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VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


Die  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich  eine  feste 
Methode ,  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  bekanntlich  weniger 
als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also  den  bewährtesten  For- 
schern so  viel  als  möglich  angeschlossen,  aber  doch  Vieles,  ja  das 
Meiste  selbst  aufl)auen  müssen,  gewohnlich  ohne  eine  genauere  Be- 
gründung als  die  durch  den  Zusammenhang  im  Ganzen  gegebene. 
Um  so  mehr  mufs  ich  wünschen  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem 
Urtheile  über  das  Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  gelesen 
und  geprüft  werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden 
Ansichten  über  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen  My- 
thologie, worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz  habe 
erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt  be- 
merken ,  so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste  diesen 
beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich  eine  wenn 
gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches  die  Natur  und 
die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des  Landes  Betreffende, 
was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  besten  Willen  nun  einmal 
nicht  ergründen  läfst.  Zweitens  war  es  eben  diese  Aufgabe,  das 
Ganze  der  Mythologie  zu  durchforschen  und  zu  gestalten ,  was  mich 
mehr  als  ich  selbst  vermuthen  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt 
und  mir  oft  ül)erraschend  neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat. 
So  genau  hängt  hier  Alles  zusammen,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur 
dem  geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 

Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturrelision   ansrelesten  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie  und 
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Kunst  versti'lu',  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  BihlHche  hervorge- 
hoben und  manches  Andre,  Avas  nach  lierkOnuidicher  Weise  in  der 
Mythologie  mit  besprochen  Avird,  nur  beiläufig  berühren  wollen. 
Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Cnllus,  von  der  Ethnographie  und  Ge- 
schichte der  ältesten  Zeit,  auch  von  dem  Cultur-  und  Religions- 
geschichtlichen, über  Avelchc  Punkte  man  oft  eigenthümliche  und 
ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen  finden  wird,  ohne  dafs  ich 
jetzt  eine  andre  als  vorläufige  Begrinidung  hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit 
zerstreut  ist  und  der  speciellen  Untersuchungen,  vollends  seitdem 
die  Kunslmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat,  überreichlich 
viele  geworden  sind,  so  habe  ich  von  der  üblichen  Methode  der 
litterärischen  Anmerkungen  nicht  abweichen  zu  dürfen  geglaubt, 
zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch  manches  die  Sache  Be- 
treffende kürzer  besprechen  liefs.  Doch  habe  ich  in  den  Citalen  und 
Nachweisungen  keine  Vollständigkeit  beabsichtigt,  sondern  nur  so 
viel  geben  wollen  als  zur  Hinweisung  auf  die  Avichtigsten  Quellen, 
zur  Stütze  mancher  eigenthümlichen  Combination ,  endlich  zur  Orien- 
tirung  der  selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Strebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indessen  glaube 
ich  behaupten  zu  kOnnen,  dafs  der  ganze  und  weitverzweigte  Bau 
der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein  Bedeutendes  vollstän- 
diger und  übersichtlicher  als  es  bisher  der  Fall  gewesen  durchmessen 
worden  ist.  Namentlich  wird  man  in  diesem  Handbuche  auch  die 
heroische  Mythologie  in  der  Ordnung  und  Ausbreitung  bearbeitet 
fmdeu ,  welche  das  Interesse  der  Sache  und  der  jetzige  Stand  dieser 
Forschungen  längst  fordern  durften. 

Weimar  im  Juli   1854. 

L,  Prell  er. 


AUS  DER  VORREDE  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE  DES 
ZWEITEN  BANDES. 


Ohne  sich  Ruhe  zu  gönnen  ging  der  Verfasser  dieses  Werkes, 
sobald  der  Druck  des  ersten  Bandes  im  August  vorigen  Jahres  voll- 
endet war,  an  die  neue  Bearbeitung  des  zweiten.  Und  obgleich 
die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes,  den  er  bewältigen 
sollte,  nicht  selten  in  ihm  Ungeduld  erregte,  die  Nebel,  welche 
den  schmalen  und  gefahrvollen  Pfad  des  Mythologen  häufig  genug 
unsicher  machen ,  ihn  beunruhigten ,  die  Nothwendigkeit  neue  Ge- 
danken und  Gesichtspunkte ,  die  es  ihn  in  besonderen  Abhandlungen 
ausführlich  darzulegen  und  zu  begründen  lockte,  in  wenigen  Worten 
anzudeuten  seinem  beweglichen  Geiste  hart  erschien,  so  förderte 
er  doch  die  Arbeit  mit  rastlosem  Fleifse. 

War  es  ein  Vorgefühl,  wie  bald  die  Sonne  seiner  Tage  sich 
neigen  sollte?  Denn  so  eben  erst  hatte  er  den  Schlufs  des  Manu- 
scripts  an  die  Verlagshandlung  eingesendet,  als  ihn  am  21.  Juni 
in  der  vollen  Kraft  eines  freudig  strebenden  Geistes,  in  frischer 
Lebenslust  nach  wenigen  Tagen  schmerzvoller  Krankheit  ein  jäher 
Tod  im  51.  Lebensjahre  dahinraffte. 

Die  Freude  seine  Arbeit  vollendet  vor  sich  zn  sehen  war  ihm 
nicht  vergönnt,  und  für  ihn  kurz  auf  das  Geleistete  hinzuweisen 
mufs  der  Unterzeichnete  versuchen ,  der  mit  dem  Verstorbenen  eine 
Reihe  von  Jahren  in  froher  Gemeinschaft  des  Lebens  und  Strebens 
zugebracht  und  durch  seine  Bitten  und  Mahnungen  ihn  bestimmt 
hat,  die  Ausarbeitung  dieses  Handbuchs  der  griechischen  und  rö- 
mischen Mythologie  zu  unternehmen.  — 

Preller  arbeitete,  wenn  er  einmal  den  Stoff  gesammelt  hatte 
und  ans  Schreiben  ging,  mit  aufserordentlicher  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit.  Daher  hat  er  nicht  selten  für  diese  zweite  Auflage 
auch   da   eine  ganz  neue  Fassung  gegeben ,   wo   die  Gedanken  un- 
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gefähr  diescUtcu  geblieben  sind,  aber  Zusiilze,  die  zweckiniifsig  er- 
schienen, nichl  passend  genug  in  die  frühere  Form  sich  einfügen 
wollten.  Leichtigkeit  und  einfache  NatürUchkeit  der  Darstellung 
«ehürten  so  zu  seinein  Wesen,  dafs  er,  wenn  sie  zu  leiden  schienen, 
keine  Mühe  scheute. 

Diese  Klarheit  und  Einfachheit  der  Sprache  hei  dem  Streben 
in  die  Tiefe  zu  dringen  und  den  wahren,  ursprünglichen  Gehalt 
der  Mythen  zur  Anschauung  zu  fordern,  die  warme  ErgrilTenheit 
und  lebendige  Empfindung,  wo  immer  Grofses  und  Schönes  in 
diesen  räthselvollen  Urkunden  des  innersten  Geisteslebens  der  Mensch- 
heit hervorleuchtet,  die  zusammenfassende  Uebcrsichtlichkeit  bei  der 
reichen  Fülle  der  aus  den  Schätzen  gründlicher  und  ausgebreiteter 
Gelehrsamkeit  mitgethcilten  Einzelnheiten,  die  bündige  und  naive 
Erzidilung  der  Sagen  neben  der  Besonnenheit  in  der  Deutung  des 
Inhalts  sind  Eigenschaften,  welche  Prellers  Mythologie  mehr  als 
irgend  ein  anderes  Werk  zur  Einführung  in  das  Studium  dieser 
Wissenschaft  geeignet  machen  und  ihr  bleibenden  Werth  sichern.  — 

Prcllers  griechische  und  romische  Mythologie  zeigen  jedem,  der 
sie  genauer  kennen  gelernt  hat,  dafs  sie  die  Frucht  eifriger,  lang 
andauernder,  liebevoller  Studien  sind.  Seit  er  1836  sein  Buch  über 
Demeter  und  Persephone  schrieb,  ist  sein  Geist  auch  während  an- 
derer Arbeiten  fortwährend  denselben  zugewendet  geblieben  und 
immer  von  neuem  mit  frischer  Lust  und  ganzer  Kraft  zu  ihnen 
zurückgekehrt,  die  letzten  neun  Jahre  haben  ihn  dieselben  aus- 
schliefslich  beschäftigt.  So  sind  diese  Werke  geeignet  am  treuesten 
Zeugnifs  von  seinem  Geiste  abzulegen  und  ein  würdiges  Denkmal 
des  theuren  Mannes  zu  sein.  Möge  seiner  Zeit  eine  kundige,  liebe- 
volle Hand  nicht  fehlen  sie  bessernd  und  fortbildend  zu  erneuen. 

Gottingen,  den  2.  November  1861. 

Hermann  Sauppei 
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Im  Februar  des  vorigen  Jahres  wurde  der  Unterzeichnete  von 
der  Weidmannschen  Buchhandhing  mit  einer  Revision  des  vor- 
liegenden Buches  betraut. 

Wie  sich  schon  aus  meinem  kleinen  Aufsätze  zu  dem  Mythus 
von  der  lo  in  den  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1870,  S.  665  ff.,  nament- 
lich aus  S.  667  f.  ergiebt,  ist  meine  Auffassung  der  griechischen 
Götter-  und  Heroensage  von  der  Prellers  wesentlich  verschieden. 
Um  jedoch  das  Erscheinen  einer  neuen  Auflage  nicht  allzusehr  zu 
verzögern,  was  der  ausgesprochene  Wunsch  des  Herrn  Verlegers 
war,  habe  ich  diesem  meinem  abweichenden  Standpunkte  keinen 
nennenswerthen  Einflufs  auf  die  Bearbeitung  derselben  einräumen 
können,  sondern  mich  für  dieses  Mal  im  Wesentlichen  auf  die 
Fortführung  der  Literatur,  Berichtigung  von  Angaben,  die  durch 
neuere  Forschungen  und  Entdeckungen  umgestofsen  sind,  Aen- 
derung  falscher  oder  unzutreffender  Citate  u.  dgl.  beschränkt. 
Naturgemäfs  betrafen  diese  Veränderungen  weit  mehr  die  Anmer- 
kungen als  den  Text  des  Buches.  Nur  in  einigen  Fällen,  wo  mir 
die  Unhaltbarkeit  der  von  Preller  aufgestellten  Behauptungen  oder 
der  von  ihm  gegebenen  Mytbendeutungen  zu  evident  zu  sein  schien, 
habe  ich  mir  erlaubt,  kleinere  Partien  aus  dem  Texte  einfach  weg- 
zulassen ,  oder  wo  ein  solches  Verfahren  wegen  des  ganzen  Zusam- 
menhangs nicht  möglich  war,  in  einer  Anmerkung  auf  die  Unrich- 
tigkeit des  im  Texte  Stehenden  aufmerksam  zu  machen.  Freilich 
ist  letzteres  nur  vereinzelt  geschehen,  um  nicht  den  Umfang  des 
Buches  ungebührlich  zu  versröfsern. 
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Diejenigen  Sätze  im  Texte  sowie  diejenigen  Anmerkungen  oder 
Tlieile  davon,  die  von  mir  verändert  oder  neu  hinzugesetzt  sind, 
werden  durch  ein  Sternchen  bezeichnet. 

Schliefslich  erlaube  ich  mir  noch,  meinem  hochverehrten  Lehrer 
Herrn  Prolessor  Lehrs  in  Koenigsberg  sowie  meinem  Freunde  Herrn 
Dr.  H.  Heydemann  hieselbst  meinen  verbindhchsten  Dank  für  die 
vielfache  Förderung  auszusprechen,  welche  dieselben  durch  schrift- 
liche und  mündliche  Mittheilungen  meiner  Arbeit  haben  angedeihen 
lassen. 

Berlin,  im  September  1872. 

Eugen  Plew. 
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1.     Der  Inlialt  im  Allgciuciiii'ii. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen  ^)  ist  ein  überaus  mannich- 1  [Sehenzahi 
faltiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  3Iythenbildung  welcher''" 
sie  angehören.    Der  ältesten  Zeit  entsprechen  jene  grandiosen  Bilder 
einer  einfachen,  aber  seelenvollen  Naturanschauung,  wie  man  ihnen 
besonders  unter  den  Göttermythen  begegnet,  in  dem  Culte  des  Zeus, 
der  Athena,  des  Apollon,  des  Hermes  u.  A.     Die  elementaren  Kräfte 
und  Vorgänge  der  Natur,  Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das  FUefsen 
der  Ströme,  das  Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als 
eben  so  viele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
vorgestellt  und  in  bildhchen  Erzählungen  ausgedrückt,  welche  noch 
zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken,  so  dafs  sie  oft  den  Ein- 
druck von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen.    Jedenfalls  2 
gehören  sie  zu  dem  Schönsten  von  Naturpoesie  was  es  geben  kann, 
und  sie  zeugen  von   einer  so    tiefinnigen   Sympathie   zwischen   der 
menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben,   wie  sie  in  unsern  civili- 


1)  Mvd^ot  sind  eigentlich  Reden,  Erzählungen,  von  itv,9eouctt,  wie  fabulae 
von  fari  und  unsre  Miiien  und  Sagen,  si)eciell  die  religiösen  und  poetischen  Ueber- 
lieferungen  von  der  Vorzeit  der  Götter,  Helden  und  Wunder,  welche  ohne  An- 
spruch auf  historische  oder  philosophische  Wahrheit  zu  machen,  den  Kern  der 
Ueberzeugungen  und  Thatsachen  des  ältesten  nationalen  Lebens  der  Griechen  in 
bildlicher  Form  überlieferten  und  von  den  Dichtern,  Künstlern,  Historikern  und 
Philosophen  meist  sehr  frei  behandelt  wurden.  Mid^oXoyiu  ist  der  Inbegrilf  die- 
ser Erzählungen,  bald  mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  und  poetische 
Bedeutung  bald  mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthum,  daher  juvd-oXoyi'n  bisweilen  wie 
((oycdoloyitt  gebraucht  wird  und  ot  f^iv&oi  wie  tu  kq/uui.  Die  Aufgabe  der  My- 
thologie definirt  in  seiner  Weise  Strabo  10,  474  nilg  6  TitQi  Tw^'  diioi'  Xoyog  ««- 
/Klag  ^^träCfi  cTdl«?  x(ci  f^vdovg,  ctfrmofn'i'coi'  twv  ttkXkuov  cig  il/or  iyrniug 
(fiaiy.c'g  TTfol  T(JüV  noayiUKTMV  y.al  nQoari&tVTOJV  uti  roTg  Xoyoig  tov  fivO^ov. 
Preller,  griech.  Mj-lbologie   I.    3.   Aufl.  1 
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sirtcn  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder  der  begeisterte  Naturforscher 
empfindet.  Eine  eigenthümlicho  Wendung  solcher  Dichtungen  ist 
diese,  dals  die  aulTallcnden  Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur 
nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren 
Gestalt,  (MMnüthsart  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte, 
womit  wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymholik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausgesetzt 
werden  dal's  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkommenen  Ver- 
menschlifiiung  der  Götter  gemacht  hat,  wie  sie  zum  Wesen  des  .Mythus 
in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört  und  gerade  den  griechischen  Poly- 
theismus eigenthümlich  ciiaraclerisirt.  Nun  wurde  die  Gestall  der 
Götter  nach  Anleitung  des  sinnlichen  Eindrucks  gedacht,  den  eine 
Naturerscheinung  machte,  ihr  Chai'acter  nach  Anleitung  der  beglei- 
tenden Empfindung,  wie  z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vor- 
stellung von  Einsicht  und  Beinheit,  seine  Donner  und  Blitze  zu  der 
von  gebietender  Weltherrschaft,  seine  Wolken  und  Stürme  zu  der 
von  Streit  und  Unfrieden,  der  daraus  niederströmende  Begen  zu 
der  von  zeugerischer  Kraft  und  üeppigkeit  führte.  Und  indem  man 
diese  Götter  als  menschhch  geartete  Wesen  zugleich  um  das  mensch- 
liche Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man 
weiter  dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Für- 
sorge zuzumessen,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  pal'ste,  wie 
z.  B.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  überhaupt  vertritt,  seine 
Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmelskönigin  für  alle  Bechte 
der  Ehe  eintritt,  Athena  die  stürmische  und  kriegerische  in  der  Schlacht 
waltet,  Poseidon  als  Gott  der  gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich 
zu  dem  Gotte  der  Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlecht- 
hin geworden  ist:  Uebertragungen  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und 
Anmuth  des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht 
genug  bewundern  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Sprache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen  jedes 
älteren  Worlstamms  beobachten,  dessen  Geschichte  gleichfalls  die  einer 
fortlaufenden  Beihe  von  Uebertragungen  eines  elementaren  sinnlichen 
Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und  künstlichere  Vorstellungen  zu  sein 
3  pllegt.  Weiter  wurde,  wie  dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen 
pflegt,  bei  fortschreitender  Entwickelung  die  erste  Naturempfindung  oft 
vergessen  und  nin-  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft.  Schnelligkeit 
und  Jugend,  Scliünheil  oder  Klugheit  festgehalten  und  in  entsprechenden 
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Erzählungen  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon  auf  dem  Boden  der  Helden- 
sage hetinden.  Wieder  andere  Stufen  und  Metamorphosen  der  Mythen- 
bildung ergeben  sich  daraus  dal's  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der 
Zeit  zu  dem  Stoffe  und  historischen  Hintergrunde  dergesanimten  Poesie 
und  Kunst  wurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive 
darin  vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besondern  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so  durchgebil- 
det wie  keine  ist.  EndUch  kamen  die  Gründer  und  Gesetzgeber  der 
Staaten,  die  Theologen  und  Philosoplien,  die  Geschichtsforscher,  die 
Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen  Sagen  und  Dichtungen 
der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach  ihrer  eigenthümlichen  \Yeise 
auffassend,  erklärend,  umbildend,  so  dafs  sie  immer  von  neuem  über- 
arbeitet und  auf  einen  neuen  Inhalt  übertragen  wurden  Kurz  es  läfst 
sich  nichts  Mannichfaltigeres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  grie- 
chischen Mythen,  daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von 
ihrer  Form  noch  von  ihrem  Inhalte  sagen  lässt.  Von  ihrer  Form  nur 
etwa  dieses,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine  bild- 
liche bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Märchen  oder 
als  Legende  oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auftreten :  von  ihrem 
Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten  Elemente,  thatsächliche 
und  ideale,  und  zwar  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  und 
Anregungen  immer  von  neuem  mischen  und  gestalten.  Eben  des- 
halb ist  nichts  vei-kchrter  als  in  der  Mythologie  überall  nur  einen  und 
denselben  Inhalt  zu  suchen,  sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer 
oder  ein  historischer. 

3.  Die  drei  Abscliiiitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  es  nöthig  über  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang,  son- 
dern auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  handelt  sich 
darin  vornehmlich  von  den  Cultusgöttern,  gleichsam  den  Wurzelbe- 
griffen der  griechischen  Mythologie,  aus  welchen  sich  alle  übrigen  4 
Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von  denen  namentlich  die 
theogonischen  Dichtungen  und  die  von  den  Heroen  als  spätere  Spros- 
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seil  angeselien  werden  müssen.  Als  die  eigentlichen  Nationalgötter  des 
griechisclien  Volkes  haben  sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  in 
allen  ihren  äufsern  und  geistigen  Heuegungen  mit  durchgemacht  und 
sind  nicht  allein  die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  son- 
dern auch  die  merkwürdigsten  .Merkmale  von  derselben,  indem  sich 
alle  bedeutenderen  Thätigkeiten  und  Erfahrungen  des  griechischen 
Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wiederspiegeln  und  ihre  Eindrücke  in 
ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  die  jener  ältesten  Zeit,  wo  die 
Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  darum  alle  Eindrücke  um 
so  leichter  aufnahm.  Unter  einander  verglichen  sind  diese  Götter  von 
sehr  verschiedener  Macht  und  Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein 
Hauptgebict  oder  ein  untergeordnetes  Gebiet  des  iS'aturlebens  und  des 
menschlichen  Lebens  betrelTen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am 
natürlichsten  eintheilen  nach  den  drei  grofsen  Einheiten  der  Natur, 
Himmel  Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon und  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder  von 
vielen  andern  Göttern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem  Verhält- 
nisse der  Verwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Umgebung  ge- 
dacht werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in  allen  Naturreli- 
gionen die  herrschenden  und  obersten,  auch  die  zahlreichsten,  durch 
Mythologie  und  Cultus  am  meisten  verherrlichten,  weil  der  Himmel 
von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der  Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten 
und  Heiligsten  gewesen  ist.  Zeus  Athena  und  ApoUon  bilden  gleichsam 
einen  engeren  Aussclmfs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt, 
Zeus  als  Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
Apollou  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssohn :  neben  ihnen 
die  übrigen  olympischen  Götter  in  selu'  verschiedenen  Thätigkeiten 
und  Hechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  untergeordneten  Göttern  des 
Naturlebens  und  der  sittlichen  Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes 
und  eigenes  Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  flielsenden  und  strö- 
menden Wassers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Meereslluth, 
der  Flüsse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen  und  Erschei- 
nungen des  llüssigen  Elementes  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  dar- 
stellen. Endlich  die  Erde,  welche  zugleich  als  tiefe  Erde  die  Unterwelt 
5  ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Pluton,  und  als  fruchtbare  Ursache 
und  Mutter  aller  vegetativen  Schöpfungen  in  Wäldern  undGcbirgen, 
auf  den  Aeckern  und  Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionvsos. 
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Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte  von 
den  Cultusgöttern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  man  sich  vor 
dem  Irrtiiiim  hüten  mufs  als  ob  die  theogonischen  Götter,  weil  sie  äl- 
tere heifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältere  gewesen  wären,  also 
einem  früheren  Glauben  angehört  hätten.  Es  ist  dieses  so  wenig  der 
Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung  aus  abgesonderten  Cultusnamen 
der  nationalen  Götter  in  verschiedenen  Fällen  wirklich  nachweisen 
läfst,  und  im  Allgemeinen  mufs  sie  von  selbst  einleuchten,  sobald  man 
das  wahre  Princip  der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  er- 
griffen hat.  Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Bestreben 
diese  schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mythologische 
Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der  Götterwelt 
abzuleiten:  wobei  man  die  aufserordentlichen  Aaturrevolutionen,  von 
denen  man  in  Griechenland  und  den  benachbarten  Ländern  die  deut- 
hchsten  Spuren  sah  oder  durch  Nachklänge  der  Sage  wufste,  als  Bilder 
von  Götterkämpfen  aufnahm,  aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervor- 
gegangen sein  mufste  um  das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und 
jene  schöne  Ordnung  zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb 
sich  die  Anfänge  der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Cultur 
zu  denken,  wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  gött- 
Hchen  Generationen  bei  wecliselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte  beherr- 
schen gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen  Zwiespalt 
gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausgebildet 
ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Heroensage,  besonders  wenn  man 
die  aufserordentliche  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlieferungen,  epischen 
Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen  späteren  poetischen  Gat- 
tungen und  bildlichen  Darstellungen  bedenkt,  welche  zu  dieser  Ent- 
wicklung theils  beigetragen  theils  sich  selbst  mit  und  an  derselben 
immer  weiter  ausgebreitet  haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den 
Schein  einer  gewissen  Selbständigkeit  bekommen,  wie  dieses  schon 
der  blofse  Ausdruck  Sage  andeutet,  welche  man  von  dem  Mythus  da- 
durch zu  unterscheiden  pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen 
und  historischen  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mythus  ganz  oder  e 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdings  ist  die  Heldensage  der 
Abschnitt  der  3Iythologie,  wo  das  wirkliche  Leben   der  Nation  und 
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dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an  den  Tag  tritt,  in 
aller  seiner  Eigenlhünilichkeit  und  mit  dem  ganzen  natürlichen  Ge- 
rüste seiner  hindscliatl liehen  Widuij^ilze,  seiner  Stämme  und  edlen 
Geschlechter,  seiner  ältesten  Wanderungen  und  Kriege.  AYenn  wir 
aber  auf  die  religiösen  und  mythologischen  Anfänge  dieser  Sagenbil- 
duu'^  zurückgehen,  so  werden  wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben 
Götter  und  Naturmächte  zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale 
Abschnitt  der  Cultusgötter  handelt,  so  dafs  also  auch  diese  Welt  der 
Helden  nur  für  einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  S)3rofs 
des  alten  naiionalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz 
diese  Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als  alle 
andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen  durch- 
wachsen und  gleichsam  stafiirt  ist.  Es  sind  dieselben  Götter  und  Na- 
turkräfte,  welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste  Natnrdichtung 
verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlieheu  Dasein  ihrer  gött- 
lichen Verehrung  und  einer  bildlichen  liedeutung  auf  den  wirklichen 
Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Daseins  hinübergetreten,  ver- 
mittelst einer  kühnen  Vermischung  der  idealen  Welt  des  (ilaubens  mit 
der  nationalen  Geschichte  und  der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich 
in  den  epischen  Dichtungen  aller  Völker  ^viederholt,  die  es  zu  einer 
eigentlichen  [hMdensage  gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf 
diesem  Wege  das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  eutslauden,  welche 
in  der  Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werk- 
zeuge der  Götter  erscheinen,  z.  B.  Herakles  des  Zeus,  Tbeseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschge wordenen  Götter  selbst  sind, 
welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder  das  griechi- 
sche Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Ungethümen  einer  pri- 
mitiven Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen  Feinde  bezwingen,  auf 
kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue  Staaten  begründen,  vor 
allen  übrigen  auch  liier  wieder  die  Mächle  des  Lichtes  und  des  Him- 
mels. Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  auf  diesem  Wege  zugleich  jene 
älteste  Vorzeit  und  das  ganze  griechische  Land,  ja  die  ganze  den  Grie- 
chen bekannte  Well,  besonders  da  wo  ihre  Grenzen  ins  liihekannte 
verHossen,  so  völlig  und  gründlich  idtialisirl  und  poetisch  gleichsam 
umgeschaHen  worden,  dafs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mil 
7  dem  verführerischen  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  käm- 
pfen hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte   mythische 
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Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  äUeren  als  die  neueren  For- 
scher mit  ihren  phantastischen  Trugbildern  geneckt  hat. 

3.     Die  Zeit  vor  Homer  und  llesiod. 

In  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  und  Sagen 
gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr  dahin  die- 
selben immer  mehr  ins  Polytheistische  und  unendlich  Mannichfaltige 
auszubilden,  andere  diese  Mannichfaltigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wieder  auszugleichen  und  auf  bestimmte  Gruppen  und  Systeme 
der  Götter  und  gewisse  vorherrschende  Kreise  der  Sage  zurückzu- 
führen. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigenthüm- 
liche  als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens  von 
selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer  gleich 
durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheit,  aber  indem  die  Gebirgsgegenden 
die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am  meisten  empfanden, 
Schnee  Regen  Stürme  und  alle  Arten  der  Wolkenbildung,  waren  die 
tieferen  Thäler  und  die  Inseln  um  so  mehr  den  Wirkungen  der  Sonne 
und  im  Sommer  des  Sonnenbrandes  ausgesetzt,  der  die  schnell  ge- 
reifte Rlülhe  des  Jahres  eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch 
auch  die  religiöse  Emplindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte. 
Dort  strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf  diesen 
Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier  dehnen  sich 
weite  INiederungen  mit  gröl'seren  Flufsthälern,  wo  ein  fruclitbarer 
Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  alljährlich  die  Bilder  des 
Lebens  und  des  Todes  erneuerte.  Und  dazu  überall  das  Meer,  das 
feste  Land  von  allen  Seiten  umgürtend  und  gleichsam  tragend,  aber 
auch  mit  seiner  Brandung  gegen  die  Küste  tobend  und  tief  in  die 
Buchten  und  unterirdischen  Schluchten  eindringend,  während  der 
weite  Spiegel  des  hohen  Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in 
der  Ferne  mit  dem  Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich 
von  einer  unendlichen  Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung. 
Es  ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  INaturlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestalteter  Mischung  gegeben 
wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein  dafs  dieses  sowohl  für  die  Lebens- 
weise und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine  Eintheilung  nach  Land- 
schaften und  Stämmen  die  wichtigsten  Folgen  haben  mufste.   Jagd  und  s 
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Viehzucht  im  (lehirgo.  Weinhau  und  Ackerl)au  im  Thale,  Schifffahrt 
uiie  Fisrhlaii^  an  (h'U  Küsten  und  aul'  den  Insehi,  jede  Thäligkeit  mit 
ihren  eigentliinnliclien  Folgen  \uu\  Hildern  für  (Nmi  religiösen  ("daul)en 
und  für  die  Sagenhiidung.  Und  in  diesen  vielverzweigten  und  nach 
bestimmten  Nalurhedingiingen  immer  von  neuem  gespaltenen  und  eng 
hegri-nzten  Landschaften  welche  .Menge  verschiedener  Stämme,  jeder 
mit  seinen  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Anschauung,  der  Ge- 
müthshildmig,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem  Aus- 
lände, welche  man  häutig  in  Abrede  gestellt  hat,  die  aber  von  der  Sage 
seihst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  so  bestimmt  an- 
gedeutet werden  und  sich  überdies,  wenn  man  die  ganze  Natur  und 
Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge  fafst,  so  von  selbst  verstellen, 
dafs  länger  kein  Zweifel  daran  sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer, 
mulsten  die  vielen  Inseln  die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in  diesen 
Gewässern  die  herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küsten  führen, 
und  da  diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  l'nterneh- 
muugsgeist  üherlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein  unter 
ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und  mit  ihren 
Waaren  .Manches  von  ihrer  Bildung  und  ihrem  Götterdienste  ihnen 
mitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die  Volksslämme  zu  achten, 
welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln  und  Küsten  sowohl  von  Grie- 
chenland als  von  Kleinasien,  ja  theihveise  l)is  hinüber  nach  Italien  und 
Sicilien  ausg<'brcitet  linden,  die  l>eleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und 
unter  welchen  Namen  sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel 
dafs  diese  Völker  zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  leb- 
haftem Verkehre  standen  und  viele  Bildungselcmente  von  ihnen  an- 
genommen hatten,  namentlich  mit  den  IMiöniciern  und  den  ihnen  ver- 
wandten canaanitischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See 
an  alle  Küsten  und  Inseln  des  Mitlelmeeres  geführt  wurden  und  sich 
mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaltlichen  Lnternelimuiigen 
vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden  von  tiiiechen- 
land  und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur  und  die  Sage  am  frü- 
hesten thälig  isl,  an  den  Küslen  des  Peloponnes.  unter  den  Inseln  vor- 
züglich auf  Kreta,  in  den  nördlicheren  Theilen  in  Theben,  so  manche 
eigenlhündiche  Sagen  und  wahrscheinlich  ausländische  Culle  auftau- 
chen; man  achte  besonders  auf  den  Gült  der  Aphrodite  uiul  auf  die 
orientalischen  Elenicntc  der  Heraklcssage.    .Nur  erscheinen  alle  diese 
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Niederlassungen  in  der  späteren  Zeit  so  ganz  wie  weggewaschen  von  o 
der  Strömung  des  wahren  hellenischen  Volkstlunns.  alle  Elemente  der 
ausläiulischen  Gottesdienste  und  Sagenhildung  so  ganz  in  den  griechi- 
schen Volksgeist  aufgelöst  und  durch  denselben  umgebildet,  dafs  diese 
Einwirkungen  jedenfalls  nur  periodisch  vorübergehende  gewesen  sein 
können.  Gleichsam  die  ersten  Anregungen  welche  die  griechische 
Nation,  so  lange  sie  noch  mehr  in  der  Passivität  verharrte,  von  aufsen 
her  empfangen  hat,  wie  jedes  Volk  und  jedes  Individuum,  so  begabt 
und  eigenthümlich  wir  es  uns  denken  mögen,  doch  solchen  Einwir- 
kungen ausgesetzt  bleibt,  ja  ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiner 
Eigenthümlichkeit  wird  entwickeln  können. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und  Ansiedelungen 
übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage  deutlich  ausdrücken 
und  grofsentheils  auch  schon  durch  die  Geschichte  bekannt  sind. 
Denn  auf  jene  Zeiten  der  Passivität,  in  denen  die  Griechen  als  acker- 
bauende oder  waldbewohnende  Pelasger  und  in  patriarchalischen  Zu- 
ständen erscheinen,  folgte  eine  Periode  der  Erregung,  welche  zunächst 
von  den  kräftigeren  und  von  dem  Auslande  weniger  berührten  Ge- 
birgsstämmen  des  Nordens  ausging,  sich  aber  allmälig  der  ganzen  Na- 
tion von  einer  Landschaft  zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die 
Grenzen  und  Küsten  des  griechischen  Mutterlandes  hinausgrifl',  so  dafs 
zuletzt  dieser  ganze  Complex  von  Ländern  dadurch  vollkommen  umge- 
staltet wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  erneuert 
wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht  blos  eine  Unter- 
werfung der  früheren  Bewohner  durch  die  Eroberer,  sondern  auch 
eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungsstufen  und  Bildungs- 
elemente, welche  Mischungen  von  der  geschichtlichen  Ueberlieferung 
zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervorgehoben  werden,  in  cultur- 
geschichtlicher  Hinsicht  aber  noch  wichtiger  als  diese  sind.  So  sind 
damals  namentlich  auch  die  Culte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker 
und  Stämme  gründlich  durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  For- 
men und  Bedingungen  der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebens- 
aullässung  übertragen  worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun 
allmählich  aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger 
in  den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite  auf 
Kypros,   aufKythera,  auf  Akrokorinth   und  in  anderen  Gegenden,  es 
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10  blieben  andere  Culle,  deren  Ursprung  wahrscheinlich  lelegisch  ist. 
und  es  s|)annen  sich  ihre  mythologischen  Kreise  unter  den  neuen 
Släniuien  und  Staateu  weiter  fort,  in  eigenthümlicher  Umbildung  der 
darin  gegebenen  religiösen  und  s\  ndjolischeii  Motive,  die  nun  meistens 
einseitig  in  ethischer  und  praktischer  Bedeutung  aufgefalst  wurden. 
Auch  die  alten  pelasgischen  rs'aturgötter  der  centralen  Landschaften 
wurden  weniger  unterdrückt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volkslhums 
umgebildet,  indem  sie  in  der  (Jestalt  von  ethisch  bedeutenden  Göttern 
oder  in  der  von  Heroen  wieder  auftauchten.  Die  allgemeine  Folge 
aber  von  allen  diesen  Bewegungen  uuifste  diese  sein,  dafs  sowohl  das 
System  der  griechischen  Götter  als  das  der  heroischen  Sagen  immer 
verwickelter  wurde. 

Wirkten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin  der  griechischen 
Mythologie  immer  mehr  den  Gharacter  der  Mannichfaltigkeit  zu  ver- 
leihen ,  so  dafs  der  Sinn  zuletzt  in  der  Fülle  des  mythischen  Stofl'es 
zu  ersticken  drohte,  so  fehlte  es  andererseits  nicht  an  solchen  Um- 
ständen, Thätigkeiten  und  Mittelpunkten  der  Sagenbildung,  welche 
diesem  Triebe  entgegenwirkten,  die  wuchernde  Menge  von  Bildern 
und  bildlichen  Gestalten  schlichteten  und  unter  einander  ausglichen 
und  bei  aller  Differenz  der  localen  Gulle  und  Sagen  doch  immer  wie- 
der eine  nationale  Einheit  behau])teten  oder  wiederherstellten. 

Namentlich  waren  solche  Mittelpuucte  der  Sageubildung  die 
gröfseren  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos,  welcher 
damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Halbinsel  dominirte  und  zugleich 
weitreichende  Verbindungen  zur  See  halle,  unter  den  alten  mythi- 
schen Dynastieen  der  Persiden  zuTiryntb,  der  l'elopiden  zu  Mycen, 
welche  durch  höchst  alterthümliche  Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle 
noch  jetzt  von  sich  zeugen.  Ferner  das  alte  Theben  und  der  Staat  der 
Kadmeionen  in  Boeotien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  grol'ser 
Herrlichkeit  die  Thebais  sammt  vielen  anderen  Sagen  Zeugnifs  ablegt. 
Desgleichen  die  weil  verbreiteten  Minyer  mit  den  alten  Mitteli)unkteu 
ihrer  Macht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagasaeischen 
Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das  nicht  weniger 
weit  verzweigte  Geschlecht  der  Äeaciden,  an  die  sich  die  ältesten  Er- 
innerungen des  Hellencnslammes  knüpften,  unter  den  Inseln  das  Mi- 
noische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der  lelegischen  und  karisdien  Be- 
völkerung, in  Asien  das  trojanische  Reich,  welches  in  einem  ziemlich 
weiten  Umfange  über  die  benachbarten  Völker  und  Landschaften  in 
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Asien  und  Europa  geherrscht  zu  haben  scheint.  Lauter  alte  Mittel- 
punkte des  Gütterdienstes  und  der  heroischen  Sage,  welche  das  An-  ii 
denken  dieser  Staaten  und  Volker  allerdings  durch  viele  mythische 
üeberliefernngen  enistellt  haben,  von  denen  man  aber  dennoch  be- 
haupten darf  dafs  sie  in  jener  frühen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sagen 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Reichthum  vor  allen  übri- 
gen hervorragten,  so  dafs  sie  auch  für  die  Sagenbildung  der  minder 
bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  centrale  Beziehungen 
und  mafsgebende  Bedingungen  aufgestellt  haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten  von 
allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  besonders  Do- 
dona  und  der  Olympos  mit  den  umliegenden  Bergen  und  Thälern, 
beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands,  weil  die  helle- 
nische Bevölkerung  damals  noch  meist  in  diesenGegenden  ihre  Stamm- 
sitze halte.  Sowohl  Dodona  als  der  Olympos  sind  in  der  Geschichte 
des  Zeuscultus  und  weil  dieser  die  centralisirende  Mitte  der  gesamm- 
ten  griechischen  Götterwelt  ist,  auch  in  der  des  olympischen  Götter- 
systems mit  allen  sich  anschlieisenden  Sagen  von  der  gröfsten  Be- 
deutung, vorzüglich  der  Olympos,  wo  sich  einer  alten  Cultusstätte 
dieser  Götter  ein  eben  so  alter  Dienst  der  Musen  anschlofs,  in  wel- 
chem sich  die  mythischen  Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Ti- 
tanomachie,  von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kin- 
dern des  Zeus,  von  dem  olympischen  Götterstaate  längere  Zeit  in  be- 
stimmten Sängerschulen  fortgepflanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreiteten.  Weiter  sind  in  dem  Dienste  Apollos  De- 
los  und  Delphi,  in  dem  der  Athena  Athen,  in  dem  der  Demeter  Eleu- 
sis,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdienste  das  arkadische  Lykaeon  und 
Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das  idaeische  Gebirge  von  Kreta 
und  das  von  Troja  solche  alte  Mittelpunkte  gewesen,  in  denen  be- 
stimmte Systeme  der  Götterwelt  mit  den  entsprechenden  Legenden 
und  Gebräuchen  zuerst  selbständig  ausgebildet,  dann  über  einen  weiten 
Kreis  von  AmphiktyonenoderinFilialculteu  ausgebreitet  wurden.  Nach- 
mals ist  Athen,  weniger  durch  das  Alterthum  seiner  Sagen  als  durch 
die  sinnige  Einsicht  womit  seine  Götterdienste  und  Feste  geordnet 
waren  und  begangen  wurden,  wie  durch  die  aufserordenthche  Kunst 
mit  w  elcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  ausstattete,  auch  als 
Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Humanität,  in  einem  sehr  wei- 
ten Kreise  in  gleichem  Sinne  vermitlehid  und  vorbildend  Ihätig  gewesen. 
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Am  allerkriiftigsten  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die  niytho- 
12  logische  Dichtmiii  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  <lieser  Periode  eben 
so  producliv  als  im  höchsten  Gi'ade  beweglich  und  wandernd  denken 
müssen,  als  eine  uimnterbrochene  Fülle  von  Liedern  und  Sagen, 
welche  aus  localen  Anlässen  wie  aus  eben  so  vielen  Quellen  immer 
von  neuem  autsprudelten,  aber  durch  Gesang  und  Volkssage  alsbald 
von  Ort  zu  Ort  getragen  wurden,  so  dafs  sie  immer  ein  Gemeingut 
der  ganzen  Nation  blieben.  Ks  lassen  sich  dabei  mit  grolser  Wahr- 
scheinlichkeit folgende  Klassen  von  Dichtungen  und  Sagen  unter- 
scheiden, deren  verschiedene  Wirkung  sich  auch  in  der  Mythologie 
ziemlich  deutlich  darstellt:  1)  Die  hieratische  Poesie  und  Mythenbil- 
dung der  Hymnen  und  Legenden,  welche  am  meisten  an  be- 
stimmte örtliche  IJeziehungen  geknüpft  und  eben  deshalb  gewöhnlich 
das  Eigenthum  der  Localculte  blieb,  wie  noch  Pausanias  solche  Legen- 
den sehr  alterthümlichen  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechen- 
land antraf.  Indessen  ist  wenigstens  der  Hymnengesang  solcher  hei- 
ligen Stätten,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  auch  in 
weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal  da  auch  er  ein  Eigenthum 
der  epischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Sänger  von  Ort  zu  Ort 
an  den  Festen  der  Götter  zu  üben  pllegten.  Als  Beispiele  einer  sol- 
chen üeberarbeitung  können  die  sogenannten  Hymnen  Homers  die- 
nen, während  wir  leider  eine  derartige  Sammlung  goltesdienstlicher 
Gesänge,  wie  die  indische  Litteratur  sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns 
kaum  unter  den  Griechen  selbst  möglich  denken  können.  2)  Das 
Volkslied  in  seiner  lyrischen  Gestalt,  wie  es  bei  allen  volksthüm- 
lichen  Anlässen  des  Lebens,  in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit 
gesungen  wurde,  meistens  in  schwermütbiger  W^eise  und  von  gleich- 
artigem Inhalt,  wie  sich  davon  ein  Grundziig  durch  die  ganze  grie- 
chische Mythologie  und  Lebensanschauung  hindurchzieht.  Eine  wie 
weite  Verbreitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mythologischen  Inhalte  begleitet  waren,  schon  in  der  frühesten  Zeit 
fanden,  beweist  u.  A.  das  Linoslied.  3)  das  Volkslied  und  die  Volks- 
sage im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische  Volkslied,' 
wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  Ijcweglen  Zeilen  entsteht  und  in  der 
männlichen  (iestalt  des  Kriegsliedes  und  der  Heldensage  unter  den 
Edlen  und  W^ehrhaften  von  Mund  zu  Mund  geht.  Eine  solche  poetische 
Bewegung  werden  wir  uns  in  Griechenland  besonders  in  den  Zeiten 
zu  denken  haben,  wo  jene  Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die 
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Rede  gewesen,  die  ganze  Nation  lange  in  Athem  liielten  und  die  da- 
mals noch  vorherrschenden  Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  hei  vielen 
kühnen  Unternehmungen  zu  Lande  und  zur  See  vorangingen.  Da  tönte  is 
das  Lied,  wie  es  in  allen  ähnlichen  Zeiten  gesungen  ist,  von  kühnen 
Heiden  und  von  schönen  Frauen,  von  grofsen  Thaten  und  gefährlichen 
Ähenteuern,  von  Frauenhuld,  Frauenrauh  und  hlutiger  Rache,  daher 
auch  das  griechische  Epos  von  solchem  Inhalte  ganz  erfüllt  ist.  Und 
die  Aoeden  trugen  solche  Lieder  von  Ort  zu  Ort,  von  einem  Hofe  der 
Anakten  und  von  einem  Feste  zum  andern,  und  es  ward  ihnen  grofse 
Gunst  und  grofse  Ehre,  wodurch  sich  ihre  Kunst  immer  mehr  ver- 
vollkommnete, so  dafs  sich  zuletzt  ein  eigner  Stand  und  eine  eigne 
Kunstühung  der  Aoeden  hildete,  wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Ilias 
und  Odyssee  und  durch  die  an  diese  Gedichte  sich  anschliefsende  Tra- 
dition in  deuthchen  und  characteristischen  Bildern  vorgestellt  wird. 
Als  den  allgemeinen  Stoff  aher,  in  welchem  sich  diese  Lieder  und  Ge- 
sänge bewegten,  pflegen  sie  selbst  zu  nennen  die  xXsa  avÖQÖov  d.  h. 
die  Sagen  der  Vorzeit,  welche  sich  bald  nach  bestimmten  Kreisen 
gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  Theseus  und  Meleager,  der 
Argonauten,  des  thebanischen  Kriegs,  endlich  des  neuesten  und  be- 
liebtesten von  dem  trojanischen  Kriege.  Die  alte  Götterwelt  und  die 
alte  Göttersage  mit  ihren  einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen 
Naturdichtung  und  dem  erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Welt- 
bildung und  den  Weltkämpfen  der  Götter  erscheint  neben  diesen 
kriegerischen  Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sich  überlebt  hat  und  im 
Begriffe  ist  sich  ganz  zu  verwelthchen.  Namentlich  ist  es  von  Homer 
oft  genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grofser  Anmuth  erzählt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste,  gewöhnlich 
mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von  selbst  einstellen 
mufste  sobald  der  Sinn  für  jene  alte  Naturdichtung  verschwand,  in 
welcher  namentlich  die  Liebeshändel  und  die  Kämpfe  der  Götter  und 
sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der  Göttergeschichte,  wenn  sie  sie  be- 
reits kannte,  ohne  Zweifel  eine  andere  Bedeutung  gehabt  hatten. 

4.   Homer  und  Hesiod. 

*  Ohne  Zweifel  haben  Homer  und  Hesiod  zur  Ausbildung  und  Ver-  14 
breitung  der  |)olytheistiscben  Bilder  und  Formen  aufserordentlich  viel 
beigetraoen.    Aber  unmöolich  können  diese  beiden  Dichter  allein  das 


14  EINLEITUNG. 

bewirkt  haben. ')  du  die  iliiim  zugeschriebenen  Gedichte  doch  nur  die 
rdtPSten  Mdiiumciilc  drr  griechischen  l.itteratur  waren,  keineswegs  die 
ältesten  (iedichtc  schlechthin,  so  dals  jene  Ix'iden  überall  nur  für  die 
älteste  Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam  für  die  Depo- 
sitäre der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keineswegs  für  die  Urheber 
derselben.  Aber  selbst  von  dem  Epos  würde  es  zu  viel  gesagt  sein, 
wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der  ganzen  Mythologie  zuschreiben 
wollten.  Viele  alte  [5ilder  und  Symbole  müssen  längst  vorhanden  ge- 
wesen sein  und  die  epische  Dichtung  als  solche  wird  überhaupt  auf 
die  ältere  Tradition  der  Hymnen,  der  Volkssagen,  der  Volkslieder  ge- 
stützt weit  mehr  in  dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein,  dais  bestimmte 
Namen  und  Systeme  der  (iötter,  bestimmte  Genealogieen,  bestimmte 
Kreise  der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellungen  neu  erfunden 
hätte.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  überdies  zu  beachten  dafs  sie  zwei 
Collectivnamen  sind,  nicht  allein  für  das  was  die  Griechen  für  das 
Aelteste  in  ihrer  e[)ischen  Litteratur  hielten,  sondern  auch  für  zwei 
verschiedene  Gattungen  der  epischen  Poesie  und  der  mythologischen 
Tradition,  wie  sich  diese  ohne  Zweifel  längere  Zeit  vor  ihnen  festge- 
stellt hatten.  Das  Homerische  Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritter- 
liche, wie  es  sich  in  den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  Höfen  der 
Anakten  ausgebildet  hatte,  das  Hesiodische  mehr  religiöser  und  didak- 
tischer Art,  wie  es  sich  in  dem  Miisendienste  am  Helikon  und  an  ähn- 
lichen Stätten  entwickelt  hatte,  l  nd  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
dition ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene,  wie  dieses  gleichfalls 
in  der  Mythologie  und  für  alle  folgende  mythologische  Dichtung  viele 
15  wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Dei  Homer  linden  wir  die  kunstvollere 
des  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich  nach  gewissen  Abschnitten 


*  1)  Wie  man  vielt'acli  initUnrectit  aus  Herod.  2,  53  hat  scbliefsen  wollen.  Der 
Gedankengang  des  Flerodotischcn  Systems  an  dieser  Stelle  ist  wohl  etwa  folf^ender: 
„Die  Pelasger  l)eteten  (iötter  au,  ohne  deren  Namen  zu  kennen;  die  letzteren  er- 
fuhren sie  viel  später,  meist  von  den  Aegyi)tern.  Die  Hellenen  nahmen  dann  diese 
IVamen  der  Götter  von  den  Pelasgern  an.  Aber  die  Abstammung  der  einzelnen 
Götter,  ihre  Gestalten  u.  s.  w.  lernten  sie  erst  ganz  kürzlich  kennen:  denn  Homer 
und  Hesiod,  die  thatsächlich  ältesten  Dichter,  die  den  Hellenen  Theogonie  dichte- 
ten, den  Göttern  die  passenden  Beinamen  beilegten  und  deren  Wirkungskreise  und 
Gestalten  in  ihren  Gedichten  zum  Ausdruck  brachten,  sind  sehr  jung."  Dais 
diese  ganze  Aufstellung  Herodots  sowie  seine  .\nsichten  über  den  Einfluls  Aegjp- 
tens  nicht  den  geringsten  historischen  U  eilh  haben,  leuchtet  ein. 
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des  mythologischen  Vorgangs  abtheilt  und  gliedert,  wodurch  nicht 
allein  die  Einheit  der  II;mdlung,  sondern  auch  die  dramatische  Leben- 
digkeit der  Erzählung  sehr  gefördert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine 
Schule  aller  besseren  epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden 
sind.  Bei  Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  mythologischen  Ge- 
dichten (Theogonie  und  Eoeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der 
fortlaufenden  Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dafs  wir 
in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen  er- 
kennen können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich  nachmals 
lange  und  von  vielen  Dichtern  fortgedichtet  worden,  in  der  Homeri- 
schen von  Stasinos,  Arktinos,  Lesches  u.  A.,  welche  den  Trojanischen 
Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnitten,  wie  sie  vor  zwischen 
und  nach  der  Ilias  und  Odyssee  lagen,  mit  Benutzung  älterer  Lieder 
und  Sagen  vollständig  ausgedichtet  haben,  dazu  aber  auch  den  theba- 
nischen  Sagenkreis  und  den  des  Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie 
bearbeiteten,  so  dafs  zuletzt  die  ganze  Sagengeschichte  daraus  in  einem 
fortlaufenden  Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der 
Hesiodischen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  an- 
dere Dichter  thätig  gewesen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Stoff  durch  die  vereinte  Thätigkeit  so  vieler 
Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örthchen  Quellen  der  Volks- 
sage gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  überarbeitet  vorgelegen 
haben  mufs. 

5.  Die  übrige  Poesie  und  die  bildende  Kunst. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die  Alten 
gewöhnlich  darunter  verstehn :  für  die  Nation  eine  ideale  Geschichte 
ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfängen  der  Dinge  bis  zu  der  Rück- 
kehr der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze  fortlief,  für  die  Dich- 
ter und  Künstler  der  edelste  Stoff  für  alle  ihre  Schöpfungen  und 
Uebungen,  so  weit  sie  einen  historischen  Inhalt  hatten.  Unter  den 
Dichtern  ist  dabei  vorzüglich  auf  die  Lyriker  und  Dramatiker  zu 
achten  ^).  Bei  jenen  war  das  vorherrschende  Motiv  das  subjective  Ele-  le 
ment  der  Empfindung  und  des  reflectirenden  Urtheils,  indem  diese 

1)  Die  Fragmente  der  Lyriker  sind  citirt  nach  der  Sammlung  von  Bergk,  poe- 
tae  lyrici  gr.  Lips.  1S66  ed.  3,  die  der  Tragiker  nach  der  von  Nauck,  t^-ag.  gr. 
fragm.  Lips.  1856,  die  übrigen  Stellen  der  Dramatiker  nach  den  Poet.  Seen.  Gr. 
ed.  V^^  Dindorf,  Lips.  1830. 
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Dichter  hiiiilig  die  reiferoii  Vorslellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern 
dor  iiltoron  Tradition  auszugleichen  suchten,  in  welcher  IJeziehung  Ste- 
sichoros  K]n»clie  niaclile,  indem  er  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Heldensage  in  chorischen  Compositionen  zu  grofsen  lebensvollen  Bil- 
dern rd)erarl)eitet  hatte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars  die  wich- 
tigste Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonderem  Interesse 
auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie  aus  diesen  Gedichten 
sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder  mit  dem  wirklichen  National- 
leben der  Griechen  verflochten,  wie  tief  sie  in  alle  Verhältnisse  einge- 
drungen, wie  gegenwärtig  sie  allen  Kreisen  und  Ständen  waren.  Was 
das  Drama  betriHt  so  war  dieses  ja  aus  dem  baccbischen  ("ultus  her- 
vorgegangen, daher  es  sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte. 
Aber  sehr  bald  hat  sich  doch  auch  diese  Galtung  über  die  ganze  Breite 
der  mythischen  Tradition  ausgedeiint,  so  dafs  der  gesamnite  Sagen- 
vorratli,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  rortllielsende  Quelle 
der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dichtern  aufs 
neue  überarbeitet  wurde.  In  religiöser  und  mythologischer  Hinsicht 
der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl  wegen  seines  tief 
frommen,  ganz  von  der  idealen  Wahrheit  der  Mythen  ergriffenen  Ge- 
müthes  als  wegen  der  trilogischen  Composition  seiner  Stücke,  mittelst 
welcher  er  gröi'sere  mythologische  Complexe  in  drei  Tragödien  und 
einem  'angehängten  Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen 
Darstellung  zu  umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  beson- 
ders in  die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen  Cyclus 
zu  vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
bilder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit  zu 
schallen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Grüfse  seines  aufserordent- 
lichen  Talentes  doch  in  mythologischer  Hinsicht  nicht  mehr  für  eine 
reine  Quelle  gelten  kann,  da  er  die  überlieferten  Stofle  durch  kühne 
Erlindungen  und  Deutungen  im  Geiste  seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt 
hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die  späteren  Dichter  nur  zu  bereitwillig 
folgten.  Neben  den  Tragikern  haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  be- 
sonders Epicharm  und  die  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie, 
viel  mit  mythologischen  Stollen  beschäftigt,  meist  in  travestirender 
und  parodirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter-  und 
Heldengeschichte,  wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhalten  haben.  Endlich  müssen  neben  den  Schöpfungen 
17  der  Poesie  auch  alle  Momnnente  der  bildenden  Kunst  für  eine 
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aulserordentlicli  wichtige  Quelle  des  inytliologischen  Stuiliunis  gelten, 
sowohl  wegen  des  aufserordenlliehen  lleichthunis  der  von  ihnen  üher- 
iieferten  IJilderweltals  wegen  der  eigenlhrunlichen  Bedingungen  und  Auf- 
gahen,  unter  denen  sie  den  Mythus  auffafsten  und  ausdrückten.    Was 
jenen  hetrifTt  so    l)raucht  man  sich  nur  zu  erinnern  dafs   die  Alten 
nicht  allein  ihre  Tempel  und  öllenllichen  Gehäude  und  zwar  von  aufsen 
und  von  innen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  Heroen- 
sage zu  verzieren  pllegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des 
Cultus  und  der  Geschichte,  sammt  den  Gräbern  und  Sarkophagen,  den 
Utensilien  des  täglichen  Lehens,  den  Gemmen  Münzen  und  Schmuck- 
sachen.   Und  diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellungen  der  Mythologie 
ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  geworden,  seitdem  mit  den 
gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien  und  in  anderen  Gegenden  so 
zahlreich  gefunden  haben  und  noch  fortgesetzt  finden,  eine  Klasse  von 
Denkmälern  aufgetaucht  ist,   deren  Bilder  hinsichtlich  der  mytholo- 
gischen Thatsachen  mannichfaltiger  sind   als  alle  übrigen  und  dabei 
ülier  einen  grofsen,  ja  den  wichtigsten  Zeilraum  des  antiken  Kunst- 
und  Religionslebens  nach  gröfstentheils  rein  griechischen  Productio- 
nen  einen  Ueberblick  gewähren.    Das  Verhältnifs  aber  der  bildlichen 
Kunstübung  zum  Mythus  muls  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Künstler  wie  unsere  Kenntnifs  der  Mythen  lediglich  oder  haupt- 
sächUch  von  den  Dichtern  abgehangen  hätten.    Vielmehr  brachte  ihre 
Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und  seinen  sehr  verschiedenen 
Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus  es  von  selbst  mit  sich 
dafs  ihnen  die  religiösen  und  mythologischen  Traditionen  auch  aus 
manchen  entlegneren  Quellen  zuflössen,  und  die  sinnbildliche  Natur 
ihrer  Schöpfungen  vergönnte  ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was 
sonst  verloren  gegangen  wäre.    Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferung 
älterer  Zeit  so  lückenhaft,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr  willkom- 
men ist,  und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den  älteren  Vasen- 
bildern manchen  Zug  aus  der  griechischen  Götterwelt  und  der  epischen 
Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  geblieben  wäre  oder  doch 
nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfafst  werden  könnte.  Ueberall  aber 
hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische  Bild  ihrer  Götter 
und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cultus  gedacht,  die  epischen 
Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler  der  besten  Zeit  in  idealen  Ge- 
stalten fixirt  hatten,  mit  ihi-cr  mythischen  Geschichte  und  deren  reli- 
giöser Bedeutung  so  eng  zusammen,  dafs  eine  Vervollständigung  dieser  is 

l'reller,  griccli.    Mvthologie    I.    3.    Aufl.  2 
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Goschiclilc  (liiicli  (lif  cntspiechcndcii  Bilder  der  Kuiistwidl  in  keiner 
My(ho|((<;io  lelileii  diirl'. 

0.  Di<>  iibi-ig,i'  Litk'iatiir. 

l>ie  idirigc  Littenitur  vciliiell  sich  zu  dem  Mythus  ;uif  sehr  ver- 
schiedene NN  eise,  je  nach  den  hesnnderen  Zielen  jeder  Gattnng,  aher 
zu  thiin  liatten  alle  mit  ihm  und  his  anf  die  streng  wissenschaftliche 
konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umj^ehen,  so  wichtig  war  er  für  das  ge- 
saninil«!  nationale  Lehen,  sowohl  als  ^elnkcl  der  nieislen  religiösen 
Vorstellnngen  als  weil  er  durch  die  l'oesie  und  Kunst  immer  mehr  zu 
einer  liherall  gegenwärtigen  Thatsache  der  Hildung  und  (h's  (iesdimacks 
gewoi'den  war.  Die  Dichter  sangen  und  sammelten  und  liherarheiteten 
diese  alten  Fabeln  immer  von  neuem,  bis  an  die  letzten  Grenzen  des 
lleidenlliums  und  der  allen  Welt,  widjei  aus  dem  hellenistischen  und 
römischen  Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Slofl'e  oder  neue  Gesichtspunkte 
ihrer  Ueberarbeitung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z,  I».  die  Dichtung 
von  den  Metamorj)hosen.  von  den  mythologischen  Liebeshändeln,  von 
den  Sternbildern  n.  s.  w.  Die  Geographen  und  Historiker  erzählten, 
sichteten  und  deuteten,  bald  nach  genealogischen  bald  nach  cluuuiolo- 
gischen  oder  chorographischen  llücksichlen,  oder  sie  bemühlen  sich 
aus  litterärischen  und  örtlichen  Quellen  die  mythologische  Tradition 
so  vollständig  als  möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer 
Zeit  IMierekydes  und  Ifellanikos,  aus  späterer  die  Allhidenschreiber 
und  der  grol'se  Haufe  der  Mylhographen  und  Alterthümler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Stral)o  und  Tansanias 
wichtig,  beide  für  die  örtliche  Kenntnils  von  Griechenland  und  der  grä- 
cisirten  Well,  Pausanias  dadurch  dafs  er  einen  grofsen  Theil  des  grie- 
chischen Mutterlandes  unter  den  Antoninen  bereiste,  indem  er  die 
Merkwür(li|.;kfiten  der  Beligion  und  Kunst  von  Ort  zu  Ort  beschriel» 
und  die  örtlichen  Sagen  imd  Legenden  sammelte.  Endlich  die  J'liilo- 
sophen  verhielten  sich  zu  den  Mythen  entweder  abweisend  und  skep- 
tisch, oder  sie  benutzten  sie  als  bildlichen  und  biegsamen  Stolf  um 
durch  l>eutung  und  allegorische  Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen 
damit  zu  unterstülzen,  wie  die  Pythagoreer,  IMato  und  eim'ge  Akade- 
miker, besonders  die  Stoiker,  zuletzt  die  Meuplatoniker.  .Noch  andere 
IMiilosophen  oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
^'■>  noch  hr  liir  die  |{i'li-;i(Mis^rcsclii(lile  von  vorzüglicher   Wichtigkeil, 
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siu'lilen  auch  uolil  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar  einzuwirken, 
indem  sie  den  Goüesdiensl  in  ihrem  Sinne  umzugestalten  oder  aus- 
liindische  Culle  einzuführen  strebten,  wohin  namentlich  diejenigen 
Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborgten  Namen  alter  mythischer 
Sänger  ganze  neue  mythologische  Systeme  zum  Hehufe  gewisser  my- 
steriöser lleligionsübungen  schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und 
Orphiker.  Dahingegen  andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung 
zu  Liebe  von  der  gesammten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen 
suchten  dal's  sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Ertindung  und  der 
Kern  davon  eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histo- 
rischen Litteratur  seit  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen  zu 
überarbeiten,  welche  man  l^ragmatismus  nennt  oder  Euhemerismus, 
letzteres  nach  einem  Schrittsteller  der  in  dieser  Manier  am  allerweite- 
slen  gegangen  war.  Ferner  brachte  es  der  lilterarische  Bedarf  und  der 
Lnterricht  von  selbst  mit  sich  dals  eigene  Hülfsbücher  des  mytholo- 
gischen Studiums  entstanden,  unter  denen  die  durch  die  ältere  Mytho- 
grai)hie  der  Griechen  ])eslimm(e  Bibliothek  desApollodor  und  die  meist 
aus  dramatischen  Dichtern  geschöpften  Fabeln  Hygiiis  die  bekanntesten 
sind,  abgesehen  von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen 
und  Abhandlungen,  wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten 
sind.')  Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkungen  oder 
Schoben  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen  Dichtern  älterer  und 
neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles,  Euripides.  Aristophancs,  Apol- 
lonios  Hhodios,  Theokrit,  Virgil  u.  A.),  von  denen  aus  sonst  verlorenen 
Schriftstellern  manches  Seltene  gerettet  ist. 

7.  Das  iiiythologisrhc  Studium  neuerer  Zeit. 

Auch  in  dem' neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die  griechi- 
sche Mythologie  als  integrirender  Bestandtheil  des  classischen  Alter- 
thums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehenden  Inhaltes  so  wie 
ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  immer  einer  lleifsigen  20 
Pllege  zu  erfreuen  gehabt.   Italiener,  Franzosen,  Holländer,  Engländer 


*  1)  IJie  kleinere  giiechiselie  Litteratur  dieser  Art  ist  gesammelt  von  Th.  Gale 
Ojiusc.  jMjthologiea  phys.  et  elli.,  Amstel.  HjSs,  und  von  A.  Westermanu  AIv&o- 
■}'0('c(foi,  Brunsv.  1S43,  vgl.  auch  L.  Ann.  Cornutus  de  jNat.  Deorum  ed.  F.  Osanu, 
Gott.  1844.  Die  lateinische  von  Th.  Muneker  .Mythogra]ihi  lat..  Ainstelod.  IGSl. 
2  Voll.,  von  A.  van  Staveren,  Myth.  lat.  Lugd.  1742,  und  von  G.  If.  Bode  Serip- 
toies  rer.  nnth.  lat.  tres,  CcU.  1834.  2  Voll. 
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und  Deiitsclic  wellcilVrtcn  in  der  Sainmlimg  und  Krklärung  dieser  3Iy- 
tlicii  lind  Silben,  wolx'i  sitli  alshald  sehr  vorseliicdene  Metliodcn  gel- 
tend niacliten.  So  halten  die  Italiener  die  alten  Faheln  entweder  mit 
poetischem  Behagen  blos  nacherzählt,  uder  sie  setzten  voraus  dal's  in 
ihnen  der  Sehatz  einer  hall)  verklungenen  oder  auch  willkürlich  ver- 
dunkelten Lehre  der  Vorwelt  stecke,  welciier  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (lo.  Boccatius  seit  1372,  Lil.  Greg. 
Gyraldns  seit  154S,  Natalis  Comes  seit  1568).  Die  niederländische 
IN'iiode  der  Alterlhnmsrorschung  dagegen,  wo  sie  sich  nicht  anthlolse 
Sammlungen  des  Stoffs  beschränkte,  pflegte  der  theologisclien  Ueber- 
zeugung  zu  folgen  dals  das  Heidenthnm  überhaupt  und  namentlich  die 
MythoUtgie  die  milsverstandeue  und  entstellte  hihlische  OHY'nbarung 
sei  (G.  J.  Vossius  seit  1642,  Ez.  Spanheim),  während  die  Franzosen 
lange  Zeit  die  pragmatische  iMethode  angewendet  haben,  entweder  in 
der  euhemerislischen  Weise  (|}anier)  oder  nach  dem  Grundsatze  dals 
die  Götter  bestimmte  Götterdienste  und  Culte  bedeuten  die  sich  unter 
einander  befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überliaupt  also  eine 
Geschichte  der  alten  Religionen  sei,  welche  auf  solche  Weise  aber  nicht 
nach  ihren  innern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem  äufserlicben  Ver- 
halten erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in  Deutschland  behauptete 
sich,  sobald  das  Studium  der  Mythologie  allgemeineren  Anklang  fand, 
auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer  monotheistischen  Urreligion,  wel- 
ches gewöhnlich  in  dieser  Form  auftritt.  Einerseits  denkt  man  sich 
ein  sogenanntes  Urvolk  mit  einer  reiferen  Gotteserkenntnifs,  welche 
aber  früh  entstellt  worden  und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker 
durch  die  pfdylheistische  Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strah- 
len einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepilanzl  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und  auf 
anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheistische  und 
deislische  l'eberzeugung  überliefert  wurde.  Andrerseils  pllegte  man 
anzunehmen  dafs  <lcr  Orient,  bald  Aegypten  bald  Indien  bald  andere 
Völker  oder  l'riesterschaften,  die  ältesten  Inhaber  dieser  primitiven 
Gotteserkenntnifs  gewesen  seien:  woraus  sich  von  selltsl  sehr  verschie- 
dene Mi'lhoden  der  theologischen  und  philologischen  Forschung  ergeben 
(IMessing,  Kanne,  Görres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht 
an  solchen  Mylhologen,  welche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen 
>i  Inhalt,  besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden), 
aber  auch  Ghemie  (.Fac.  Toll,  Schweigger)  in  den  griechischen  Mythen 
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sucliteii  und  auf  den  kühnen  Wegon  dcM'  allegorischen  Interpretation 
auch  (hesen  Inhalt  zu  linden  wul'sten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterthumsfor- 
schung,  wo  das  classische  Alterthum  der  seihständige  Gegenstand  eines 
eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht  allein  die  Spra- 
chen, sondern  auch  alle  Lehenskreise  und  geistige  Thätigkeiten  der 
Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung  unterzogen  wurden,  deren 
Vortheile  alsbald  der  3Iythologie  zu  Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne, 
der  sich  um  sie  verdient  machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Ab- 
handlungen sammelnd  und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen 
Vorträgen.  Darauf  Grenzer  als  Schüler  Heyne's,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren  Er- 
kenntnifs  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung  der  My- 
then wiedergewommen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen  welche  sich  zu 
ihrer  Zeit  eines  aul'serordentlichen  Beifalls  erfreuten,  und  mit  dem  be- 
rühmten Werke  über  Symbolik  und  Mythologie,  dessen  Verdienst  so- 
wohl in  der  fleifsigen  Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen 
und  lebendig  bewegten  Deutung  bestand.  Doch  fehlte  es  auch  nicht 
an  Ueberschwenglichkeiten  und  Ungenauigkeiten,  welche  theils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet  waren 
und  zunächst  bei  J.  II.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch  fanden,  dessen 
Verdienste  um  die  kristische  Behandlung  der  Mythologie  weit  gröfser 
sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit  der  Zeit  in  manche  unbe- 
gründete Voraussetzungen  verwickelt  hätte.  Der  Nachfolger  von  Vofs 
auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  ist  Chr.  A.  Lobeck,  dessen  Ausführung 
der  von  Vofs  begründeten  Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Ge- 
schichte der  Mysterien  und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie^)  der 
Sache  aufserordentlich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph.  Butt- 
mann, C.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch  ety- 
mologische und  lilterärisclie  Studien,  Buttmann  durch  wesentliche  Ver- 
besserung der  mythologischen  3Iethode,  indem  er  sowohl  den  Voraus- 
setzungen des  Pragmatismus  als  denen  der  allegorischen  Interpretation 
entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er  von  dem  Philosophen  Solger 
durch  anregende  Vorlesungen  und  Abhandlungen  unterstützt  wurde,  22 
Böttiger  indem  er,  obwohl  dem  Pragmatismus  ergeben,   zuerst  das 


1)  Aglaophamus  s.  de  theologiae  inyst.  Gr.  causis,  Itcgim.  Pr.  JS2y. 
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arcliüoloj^isclH'  S(ii»liiiiii  mit  ticiii  tlcr  Myllioloiiic  in  Vciltiiitliin^  sot/.lo 
uikI  aiil" diese  Weise  die  sogenannte  Kiinshnytliolo^ie  l)e<rründete.  Kine 
neue  Anrefj[ung  und  wesentliclie  Bcieichcrung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  \velclier  die  Eigenthümliclikeit  des  griecliischen  Geistes 
und  der  griecliisclicii  .Naiioiialentwiklung  besonders  dem  Orient  gegen- 
über mit  glückliclieni  Krfolge  geltend  maclile  und  dal)ei  überall  auf 
den  volksthünilichen  Ursprung  und  Inhalt  der  griechischen  Mythologie 
sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der  Göttercnite  zurückging,  auch  die  ge- 
sammte  Methode  der  mythologischen  Forschung  von  neuem  beleuch- 
tete und  begründete^);  wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie 
und  die  Hedeutung  diM"  localen  Kigeulbümlicbkeiten  nicht  selten  über- 
trieben und  die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die 
idealen  Jiervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  F.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  S|>rachgefühl 
als  durch  tiefe  Kenntnifs  der  griechischen  Poesie  uinl  Kunst,  deren 
nivlhologisclie  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch  von  keinem  Ge- 
lehrten mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem  Zartgefühl  für  alles 
Bildliche  nach  allen  liichfiingen  hin  erwogen  und  geltend  gemacht 
sind.-)  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzscli  und  C.  F.  JNägelsbach  durch 
ihre  Homerischen  Studien,  G.  Göttling  durch  seine  meist  mit  Ilesiod 
beschäftigten  Untersuchungen,  G.  F.  Schoemaim  durch  seine  Arbeiten 
über  Aeschylos  und  Hesiod,  Konr.  Schwenk  durch  seine  etymologi- 
schen und  mythologischen  Forschungen,  E.  v.  Lasauk  durch  eigen- 
thündiche  Aulfassung  d(>s  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Allen. 
P,  F.  Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie.  K.  F.  Hermann  und  Schoe- 
mann  dui'ch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen  Alterthümer.  an- 
dere Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und  Abhandlungen,  Lehr- 


*  1)  Piojoffoincna  /.u  einer  \\  isseiiscliaiHiclieii  AI\  tliiilns'ii',  (Jötfing:.  IS25  (init 
einein  litfeiiiriselien  Anliaii};).  \{;1.  den  von  Preller  verfalsten  Artikel  Mytholoji^ie 
in  der  Stuttg.  Keal-IOiu  ytlü|iädie  5,  S.  3"iü — o7I  u.  Petersen  II.  \U^.  Kneycl.  J, 
82  S.  1—70. 

*  2)  Die  neusten  iinitassenderen  \\  erke  aui  diesem  Gel)iet  sind:  Clir.  Petersen, 
Itelipion  oder  IMyttioIogie,  TtiCKlogie  und  (iottesvcrehrung  der  Griechen  iu  d.  H. 
.\.  Eneycl.  1  Sect.,  ßd.  82.  II.  D.  Müller,  IMylhulogic  der  gricehisclici  Stämme. 
I.  A.  Ilartuiip,  Itelif^ion  und  Mytholofyie  der  Griechen  (unvollendet).  (Durchaus 
\crfehlt  ist  .lul.  Braun,  iXaliirf^eschiclilc  der  Sage). 
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})ürher.  Handbücher  und  WörterbüchorM.  ein  jeder  nach  seiner  Weise  23 
um  dieses  Studium  verdient  gemacht. 

Endlich  ist  aucii  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie  auf 
verschiedenen  Wegen  in  eigenthümlicher  Weise  gefördert  worden. 
Einmal  dachu'ch  dals  (iriechenland  selbst  wieder  ein  wohlbekanntes  und 
vielbereistes  Land  geworden  ist.  so  daj's  nun  auch  die  griechische  Natur, 
die  erste  und  ursprüngliche  Quelle  so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Er- 
zählungen, in  ihrer  lebendigen  Eigenthümlichkeif  zur  Sprache  kam, 
in  welcher  Hinsicht  P.  W.  Forchhammer  das  Verdienst  hat  die  Rechte 
der  Naturanschauung  zuerst  geltend  gemacht  zu  haben.  Ferner  ist  das 
Studium  der  Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der 
zahlreichen  Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren  Er- 
klärung für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade  wichtig 
geworden;  wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigenthümliche  Welt 
von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche  sich  mit  diesen  Wer- 
ken aufschlofs,  zu  manchen  eigenthüinlichen  Ansichten  über  die  Reh- 
gion  und  Mythologie  der  Griechen  sowohl  im  Allgemeinen  als  in  allen 
einzelnen  Kreisen  Anregung  gab.  Hatten  schon  Winkelmann,  Zoega, 
Visconti,  Heyne,  ßüttiger,  Creuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hin- 
sicht Bedeutendes  geleistet,  so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester 
Zeit,  seitdem  der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der 
griechichen  Ursprungs,  so  aulserordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf  diesem 
Gebiete  die  von  K.  0.  Müller,  von  Welcker,  von  Ed.  Gerhard,  0.  v. 
Stackeiberg.  Th.  Panofka,  R.  Rochette,  Em.  Braun  und  0.  .Jahn,  von 
welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch  mit  eigenthüinlichen  Sy- 
stemen der  Mythologie  hervorgetreten  sind.  Die  wichtigsten  Hand- 
bücher der  mythologischen  Bilderwelt  sind  aus  älterer  Zeit  die  von  Hirt 
und  von  Miliin-),  eine  vortreffliche  Anweisung  zu  den  archäologischen 


*  1)  Besonderszu  empfehlen  ist  das  Handwörterbuch  der  griech.  u.  röui.  Mytho- 
logie von  Ed.  Jacob!,  Kob.  u.  Leipz.  1S35.  2  Bde.  Auch  die  mythologischen  Ar- 
tiltel  der  Hall.  Allg.  Eocyclopädie,  darunter  mehrere  von  K.  0  Müller,  und  die 
der  Stuttg.  Real-Encycloph'die,  zu  denen  der  Verf.  dieses  Buchs  beigetragen,  ent- 
halten vieles  Förderliche,  sowie  der  erste  Bd.  von  G.  Grote,  Griechische  Ge- 
schichte, übers.  V.Fischer  lS5ü. 

2)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  iiuust,  ßerl.  ISU.5  u. 
1S16.  A.  L.  Miliin  Galerie  mythologique,  Par.  1^11.  2  Bde  ,  deutsch  in  Berl.  u. 
Stuttg.  1S20,  >.  Ausg.  JS36  u   ls4s. 
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1111(1  Uiinstiii\lliolni;i.srh('ii  Stiulieii  üljcrluiupt  das  IhiiKlhiuli  der  Ar- 
diäulojiie  (lor  Kiiiisi  von  K.  O.  Miincr  mit  den  d;i/.n  goliörigcn  lieiik- 
inälcrn  der  alten  Knnst'i. 
24  Endlich  ist  als  auf  ein  witiitiges  Ilülfsniittel  aller  mythologischen 

Forschung  noch  hinzuweisen  auf  die  aurscrordenilichen  Fortschritte, 
welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sow(dil  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung als  das  der  comparativen  Mythologie  gemacht  hat,  in  welcher 
Heziehung  die  etymologischen  und  inyth«dogischen  Forschungen  von 
l'ott,  A.  Kuhn.  M.Müller.  G.  Curtius  u.  A.  und  zum  Vergleiche  der  deut- 
schen Mythologie  das  bekannte  Meisterwerk  von  .1.  Grimm  auch  der 
griechischen  Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem 
Gebiete  allerdings  vieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologeu  da,  wo  er  ihrer  Hülfe  am 
meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologischer  Eigennamen, 
besoiulers  der  Gütternamen,  nicht  seilen  im  Stiche  lassen  mufs"). 


1)  Erste  Ausgal)e  Brest.  1S30.  Zweite  Ausgf.  IS'15.  Dritte  Ausg.  besorgt 
von  W'elcker  184^.  Dciikinälcr  der  alten  Ixunst,  Gott.  1S35.  neu  bearl)citet  und 
fortgesetzt  von  V.  \\  ieseler,  2  Tille.  Giltt.  1^54.  5(i.  Kine  Auswalil  vorzüglieher 
Götterbilder  giebt  die  \'orschule  der  Kunstmythologie  von  E.  Braun,  Gotha  1S54. 
Zum  (laiidgebrauche  sind  zu  empfehlen:  für  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  de  Chirac 
Musee  de  Srul|)ture,  P.  1841 — 53,  für  die  Vasenbilder  Geihards  auserlesene  griech. 
Vasenbilder,  B.  1840 — 5S.  4  Bde.  und  die  Sammlung  von  Lenorniant  und  de  NN  itte 
elite  des  mon.  ceramographiques  P.  1^44  If.  * 

*  2)  G.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etymol.  3.  Aufl.  S.  1J4  B.  Vgl.  Leo  Meyer 
Bemerkungen  z.  alt.  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  Gott.  1857,  Max  Müller  Kssays, 
deutsche  Ausgabe  Lpzg.  1S69,  Bd.  2,  1  — 167,  derselbe  Vorlesungen  über  die 
\Vissenschaft  der  Sprache  18(13.  06.  Bd.  2.  und  die  Aufsätze  von  Pott,  A.  Kuhn 
u.  A.  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung.  Die  neueru  Arbeiten  sind  zu- 
sammengestellt bei  Petersen  a.  a.  ü.  S.  74  f.  u.  \on  Steinlhal,  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  Bd.  IC,  S.  36  if. 


ERSTER  ABSCHNITT. 


Tlieoa,oiiic. 

Die  Tlieogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausgelüldete 
und  ins  Einzelne  ausgearbeitete  Abschnitt  ihrer  3IythoIogie.  wahr- 
scheinlich eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an  Naturphilosophie 
streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten  Zeiten  der  Mythendich- 
tung vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht  mehr  passen  wollte.  Bei 
Homer  linden  sich  manche  Andeutungen  eines  cigenthüinlichen  Sy- 
stems, aber  nur  als  Bruchstücke  eines  halb  verschollenen  Gesangs. 
Die  Hesiüdische  Theogonie  ist  die  wiclitigste  Quelle,  scheint  aber  mehr 
eine  Compilation  aus  verschiedenen  Dichtungen  älterer  und  neuerer 
Zeit  als  aus  einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  an  mehr  als  einer 
Stelle  die  ältere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  entstellt  hat. 
Die  Titanomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist  bis  auf  wenige  Bruch- 
stücke vei'loren.  Die  Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu  brauchen,  weil 
sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  einmischt,  da  es  ohnehin  verschie- 
dene Redactionen  dieses  Gedichtes,  ältere  und  jüngere  gab,  die  Frag- 
mente aber  gröfstentheils  den  letzten  Zeiten  der  griechischen  Litteratur 
angehören.  Das  System  des  Pherekydes  von  Syros  ist  interessant  als 
erster  Versuch  die  herkömmliche  3Iythologie  mit  der  Philosophie  aus- 
zugleichen. Endlich  gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  3Iu- 
saeos,  Linos  u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren  M. 


*  ])  \g\.  die  Abhandlung  von  G.  F.  Schoeinaun  zur  Geschichte  und  Erläute- 
rung der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  und  der  Hesiodischcn  insbesondre, 
Opusc.  Acad.  Vol.  2.  Derselbe:  die  Hesiodische  Theogonie  ausgelegt  u.  beur- 
theiU.   Berl.    1S6S.    F.  G.  VVelcker:  Die  Hesiodische  Theogonie,   Elberfeld  1865. 
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•-'•■>  Alter  ll\tniitMii;psang  im  (".iilte  d'-s  nl\in|)iscli(Mi  Zoiis  scheint  die 

Slteste  Oiielle  dieser  theogoiiisclien  DiclUiiuycn  zu  sein,  in  denen  die 
Macht  und  Abkunft  des  Zeus  (hu'chans  der  centrale  Gedanke  ist,  auf 
den  sicli  Alles  bezieht.  Ihis  (icdichl  von  seiner  Abkunft  hat  aufwärts 
und  zurück  zu  den  verschiedenen  Generationen  vor  iinn  geführt,  bis 
zu  den  ersten  Weltanfängen.  Das  Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen, 
woilurch  er  Weltherrscher  geworden,  zu  der  Tilanoinachie  und  zu  den 
übrigen  (iölterkäuipreu  die  grorstentheils  Nachklänge  der  älteren  Tita- 
noniachie  sind,  l)is  auf  die  Pronietheussage,  welche  ein  Ausflufs  des 
Nachdenkens  über  die  Anlange  der  Menschheil  und  der  uieuschlichen 
Gullur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste  ist  dafs 
die  Weit  nicht  auf  einmal  d.  Ii.  durch  Schöpfung  entstanden,  sondern 
aus  dunklen  und  elementaren  Anlängeu  diuTh  oi'ganische  Entwicke- 
lung  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen  vollendeten  Kosmos  ge- 
diehen ist.  und  zwar  in  mehrfachen  Absätzen  und  Steigennigen.  deren 
endliche  Spitze  und  Vollendung  eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte 
Welt  der  Götter  und  der  Natur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht 
das  Krste.  sondern  das  Letzte,  woraus  sich  von  selbst  die  Götterkämpfe 
erklären,  denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  we- 
niger Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der  Tube- 
grilf  aller  höheren  Macht  und  Gewalt  ist,  gleichsam  der  funkelnde  Thron 
der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber  die  Welt  regiert.  Zuerst  hat  ihn 
l'rauos  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle  drei  Götter  dos  Himmels 
iMiil  aller  himmlischen  Mächte,  nur  dafs  der  eine  immer  vollkommener 
ist  als  der  andere,  wie  die  Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über 
welche  sie  regieren. 

1.      Welt€'»nfiiiig;c. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Ib^sictdische  Dichliiug  vom 
Chaos  nicht  die  älteste  ist.     Vielmehr  uemit  Homer 

^M  Ai'W  Okeanos  als  <len  .Vnfang  aller  Wur^e  d.  i.  das  Urllüssige. 
s.  Ilias  14,  201.  :i02  '}füoi'  •/h's'Ti;,  246  o-irif-o  ysyi-iiz  nivif-^cyi  rs- 
TViciai:  so  dafs  Thaies  im  (irnnde  nur  die  älteste  Ansicht  der  GrifH'hen 
ausgesprochen  hätte,  wie  ;mic1i  Aristoteles  Met.  A.  0S3,  b,  20  dafür 
hält.  Auch  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von  der  Ogygischeii  Fluth, 
wie  sie  besonders  in  Boeolieu  und  Anika  verbreitet  warim.  dafs  dieser 
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Glaube  im  griochischcMi  Mutterlandc  heimisch  war;  (\or\n^SJyvyrjc  der 
Uralte  ist  nur  eine  andere  Form  desselben  Wortes  'iir.eco'öc,  und  der-  27 
selben  Vorstellung^).  Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mul's 
auch  die  Erde,  muls  seli)st  der  Himmel  aus  ihm  entsprungen  sein, 
doch  gieht  die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  bestimmtere  An- 
deutung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze, 
als  den  uralten,  Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzstrom,  der 
mit  tiefer  und  gewaltiger  Fluth  wie  eine  Schlange  in  sich  selbst  zurück- 
iliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge  bildet,  während 
er  selbst  unbegrenzt  ist"):  ein  Gebiet  des  Wunders  und  aller  Geheim- 
nisse des  Ursprungs,  seine  Küsten  und  Inseln  die  Ileiuialh  der  Götter 
und  seliger  Menschen  und  Völker.  Dort  waltet  auch  Okeanos  selbst 
als  altvaterischer,  aber  milder  uiul  allfreundlicher  Greis,  der  in  seinem 
Jenseits  wie  auPser  der  Welt  lebt  und  bei  allen  WeÜkämpfen  unbethei- 
ligt  bleibt,  er  und  seine  ehr\YÜrdige  Gattin  Ttjd^vg  (IL  14,  202)  d.  i. 
die  Nährende,  die  Urällermutter ,  welche  weiblich  dieselbe  jNatur  des 
Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okeanos  darstellt.  Hera  die 
Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare  aufgewachsen  und  zu  ihnen  ge- 
flüchtet als  die  ganze  Gölterwelt  im  wilden  Titanenkampfe  entbrannt 
war.  und  sie  möchte  auch  später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Alten  in  be- 
ständigem Zank  und  Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander 
schlafen  wollen  (II.  14,  205  ff.,  303  If.):  wahrscheinlich  der  Nachklang 
einer  alten  Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten 
Götterpaares  durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte,  wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Entmannung  und  durch  Gefan- 
genschaft ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die*  elementare  Thätigkeit  des  Okeanos 
giebt  sein  Geschlecht  bei  Ilesiod  th.  337  fl".    Von  ihm  stammen  nehm-  28 


J)  DavoD  (oyvyiog,  die  lüsel  Ogygia  u.  s.  \v.  Noch  andere  Formen  sind 
^ilyrjv  'lij'fj'o?  '12yfvi'd\(i ,  die  bei  Perelcydes  vorivanien.  Viele  Etyuioiog;ien  sind 
versuclit,  u.  a.  durch  skr.  augha  d.  i.  Fluth,  s.  VViudischmann  ljrsafi,en  der  arischen 
Völker  (Abh.  d.  Hayr.  Ak.)  S.  5[}'.,  vgl.  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  4,  SS. 

*  2)  11.  14,  2ü0  nohnfÖQßov  ntiQaxa  ycchjg,  Hes.  th.  242  TsXt]tiQ  noTaiAÖg, 
vgl.  11.  18,  6Ü7,  Hes.  sc.  Herc.  314  u.  die  Midgardsschlange  der  Edda.  Doch 
dachte  man  sich  wohl  Inseln  im  Okeanos,  von  denen  man  sagte  dal's  sie  7iin)]V 
ily.KivoTo  (Hesiod.  th.  215.  274.  294)  lägen:  zu  dieser  Ausdrucksweise  vgl.  II.  2, 
62G  vrjao)}'  a'i  icci'ovni.  nfQrjv  cV.og  "iJhd'og  ihrn,  24,  752,  wo  Achill  die  Söhne 
dei-  Hecuba  verkauft  tt^qtjv  albg  uTqvyiioio  ^g  ^^cc/uor  6?  r'  "ffjßQov  xcct  ^Ifjf.ivov. 
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lieh  alle  Flüsse  Ufiche  uiiil  Quollen,  nach  der  Ilias  21,  196  auch  das 
>lcer:  also  alles  lliefsende  und  striimende  Wasser,  dessen  zeugerischc 
und  nährende  Krall  die  (irieciien  in  so  vielen  IJiidern  und  Sa^en  aus- 
drückten. Zunächst  dadurch  dals  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  iur  xou- 
QOiQocfoi  hielten  (llesiod  th.  347  mit  d.  Schol.i,  was  sich  weiter  in 
vielen  örtlichen  Sagen  von  zeugenden  Flulsgöttern  und  von  kinder- 
liehenden  .Nymphen  ausprägte,  von  alten  Fluthen,  denen  ein  neues 
(Geschlecht  entsprungen ,  von  ersten  Menschen  und  Stammvätern, 
welche  aus  dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschal'l  gehören  worden. 
Ja  beim  Ml.  der  den  Aegypiern  war  was  den  Griechen  Okeanos,  wollte 
man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  organische  Leben 
sich  durch  ihn  erzeuge  (Aesch.  Suppl.  2S1,  Ovid.  M.  1.  422,  Diod.  l, 
10).  Daher  auch  die  Flufsgötter  so  häufig  als  Stammväter  der  mythi- 
schen Geschlechter  genannt  wurden,  z.  B.  der  Inachos,  «ler  Asopos,  der 
Xanthos  u.  A.,  während  die  Quell nymphen  selbst  die  kindlichen  Jahre 
der  (Jöiter  nähren  und  pllegen.  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  .Naxos, 
von  Arkadien  und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des 
Dionysos.  In  kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen 
und  Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloos,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  l'r- 
sprungswassers,  jene  ein  Bild  des  primitiven  Grauns  und  Dunkels,  aus 
welchem  die  ersten  Strömungen  des  Lebens  entsprangen.  Acheloos  ein 
Uild  des  organischen  Lebens,  wie  es  sich  aus  dem  Okeanos  in  tausend 
Flüssen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbreitet.  Von  der  Styx  dichtete 
man  dafs  sie  lern  im  äufsersten  Westen,  also  da  wo  Machl  und  Son- 
nenuntergang ist,  fern  von  allen  Göttern  in  einem  prangenden  Hause, 
das  mit  silbernen  Säulen  rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen 
Felsen  wohne.  Selten  nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen 
Wasser  zu  holen,  wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und 
nur  durch  Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (llesiod  th.  78211'.).  Die  silbernen  Säulen  des 
Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  herabfallenden  Sprudel  des  Quells,  an 
dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sammelt,  die  Göttin 
selbst  wohnend  gedacht  wurde:  das  Wasser  aber  lliefst  von  dort  ab- 
wärts unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht,  das  äul'serte  Graun  selbst 
für  die  Götter  und    eben   deshall»  ihr  Eidschwur')-    Wie  linstej-  und 


4)  11.  15,  'AI  TÖ  xuTdßöfitvor  Zivyoi  viSmik    llesioil.  lii.  "'57  :tu}.).ov  öi  >>' 
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schrocklich  man  sich  jene  Quelle  der  St\  x  und  ihre  Wohnung  dachte, 
das  lehrt  am  hesten  deren  üehertragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei 
Nonakris  in  der  Gegend  von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die 
Styx  zu  suchen  ptlegte^),  da  ihre  mythische  und  kosmogonische  Be- 
deutung sie  vielmehr  in  jene  der  Unterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
iXacht  und  des  Nebels  entrückt,  wo  Hesiod  sie  beschreibt  und  wo  er 
auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  kennt ^).  Hier  also  wäre  der 
Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ursache  von  allen 
Dingen  zu  suchen,  und  zwar  Hofs  nach  Hesiod  ein  zehnter  Theil  der 
ganzen  Huth  als  Styx  durch  die  Finsternifs  in  die  Unterwelt,  wo  der 
Kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist"),  während  die  übrigen  neun  Theile  in 
silbernen  Wirbeln  um  Erde  und  Meer  fliefsen.  Aber  auch  über  die 
Erde  verbreiten  sich  die  Strömungen  des  Okeanos.  denn  alle  Flüsse 
und  Quellen  stammen  von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Flufs 
schlechthin  und  in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend, 
nehmlich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  QueUe  alles  süfsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Befruchtung 
ist.  Die  Ilias  21,  194  nennt  den  Acheloos  den  mächtigen  {xqsiojp)  und 
neben  dem  Okeanos ,  welcher  so  wenig  wie  jener  dem  Zeus  wider- 
stehen könne ;  Akusilaos  nannte  ihn  den  ältesten  unter  den  dreimal 


i'Tio  yJ)-ov6g  tiovo^tiri^  i^  ifoov  7TOTC(f.ioto  o^fi  ^ta  riy.Ttt  ut).aivai>  ^ilxfccvoTo 
y.inug.  Als  Eidschw  ur  der  Götter  hiefs  die  Styx  auch  setilechthin  "Ooxog  s.  ßutt- 
niann  Lexil.  2,  53,  Plia.  4,  31.  Den  Eid  selbst  erklärt  Aristoteles  daraus  dais 
Okeanos  und  Styx  der  Ursprung  der  Götter  sind,  Tnaoncaor  yan  t6  nneaßuraTor, 
ooxos  Jf  t6  tiuicütktÖi-  iGTi,  Met.  A.  983,  b.  JNatürliiher  denkt  man  an  das  Graun 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  denn  Z'ri'i  hängt  zusammen  mit  ariysco  OTvyvög 
aivyfoös  und  das  Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Ein  Eidbruch  des  Schwures 
bei  der  Styx  wird  an  den  Göttern  mit  todesähnlicher  Erstarrung  auf  lange  Frist, 
neunjähriger  Ausschliel'sung  vom  Olymp  und  schwerer  Pein  bestraft,  Hesiod  795  fl', 
Serv.  \.  A.  6,  324.  565.  Zur  Beschreibung  der  Styx  vgl.  Apul.  Met.  6,  13.  14. 
*  1)  Herod.  6,  74,  Paus.  8,  17.  IS.  Es  war  eine  der  fiusteru  Schluchten  von 
der  kühnsten  Aaturbildung,  wie  mau  sie  in  Aikadien  nicht  selten  sieht,  diese 
kühner  als  alle  anderen,  s.  E.  Curtius  Pelop.  1,  195,  Chr.  Th.  Schwab  Arkadien, 
Stuttg.  u.  Tüb.  1852  S.  15  tf.,  v.  Stackeiberg  b.  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  293  ff". 
\V.  ^  ischer.  Erinner,  u.  Eindr.  a.  Griechl.  S.  490.  Abbildung  bei  K.  G.  Fiedler, 
Reise  d.  Gricchenl.  1,  t.  5,  S.  400  f.  .Auch  der  thessalische  Titaresios  galt  für 
einen  Theil  der  Styx,  11.  2,  755. 

2)  Th.  2S2,  vgl.  Hesych.  v.  'ilxfcvoTo  nooov.  wo  uriQ  der  iXebel  des  Todten- 
reiches  ist. 

3)  Od.  10.  514,  \gl.  11.  s.  ;iß9. 
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tausend  Söluion  ih'<.  Okciinos.  wpIcIut  von  allen  am  meisten  vereint 
worden  M-  Olnie  Zweifel  hat  zu  diesei-  Verherrlieluni';  am  meisten  der 
aetolisclie  Aclicldos  und  der  Dienst  des  Zeus  von  ilodona  l)eigelraL;en. 
IMeser  Klul's  war  neiinilicli  der  {irüfste  unter  allen  grieeliischen,  und 
da  seine  (Juellen  die  Iruchtluue  Landsehart  hei  Dodona  wässerten,  so 
selieint  ehen  deshalh  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  iiherall 
eni|>rohlen  uiul  dadureh  zu  der  Verhreilung  derselhen  wcsenllieii  Itei- 
gelragen  zu  hahen-);  ohsvohl  dieses  allein  wohl  nicht  ausreieht  um  den 
mcrkwiu'dijien  Gehraueh  des  INamens  Acheloos  und  die  aul'serordent- 
lich  weite  Verhreilung  seines  (lultus  zu  erklären.  Man  sayte  neinnlich 
allgemein  sowohl  im  religiösen  als  im  poetischen  Sprachgehranch  Ache- 
loos iür  l-luls  und  Flulswasscr  schlechthin,  wie  es  hei  vielen  religiösen 
Handlungen  und  hei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Ueini- 
gungcn  und  Heiligungen  gehraucht  wurde;  der  Gultus  aher  des  Ache- 
loos als  des  ältesten  und  angesehensten  Flulsgolles  war  nicht  allein 
liher  Griechenland,  sondern  auch  iiher  dessen  Golonien  verlu'eitet,  na- 
mentlich zu  lUiodos,  Italien  und  Sicilien ;  '  in  Akarnanien  und  auch  in  Me- 
tapont  feierte  man  ihn  mit  Spielen.  Also  mag  auch  der  Name  ursprüng- 
lich eine  allgemeinere  JJedeutuug  gcliaht  hahen,  zumal  da  derselbe  in 
verschiedenen  Können  in  kleinasien  und  Griechenland  fiu'  verschieilene 
Flüsse  und  Bäche  im  Gehrauch  war®).  Dasselhe  gilt  von  der  Amal- 
thea,  deren  Wunderlnu'n,  ein  Sinidiild  der  üher(iuellenden  Fülle  und 
aller  guten  Gahen,  luich  der  aetolischen  Ileraklessage  aus  dem  IJesilze 
des  Acheloos  in  den  des  Herakles  üherging,  aher  auch  ein  Attrihut  des 
Dionv.><os,  des  lMut(»n  und  andrer  Götter  des  maleiüellen  Seuens  war. 


1)  Vpl.  Schot.  11.  21.  li).')  6  'A/j).u)og  7ii])'ij  rwi'  cil'/.ior  th'Vicov.  N  ib.  Seq. 
Aclii'lous  AetoliiU'  piiinus  eru|)isse  teriam  dicitur. 

2)  Eplionis  uiKJ  Didymos  b.  Maci-ob.  S.  5,  18,  Scliol.  II.  21,  HU.  24,  615.  \  gl, 
Acsch.  Pcrs.  istiy.  Euriii.  u.  Aristo|ih.  b.  Mai-r.  1.  c,  Orplieus  b.  Lobeck  Ag^l.  952. 
•  Anders  G.  F.  Ungcr,  Philol.  Suppl.  Bd.  2,  S.  699  (vgl.  Pbilol.  24,  395 f.):  das 
jedem  Oiakelsuiheiiden  gegebene  Gebot .!^;^fA^oqj  Ö^i'ftj' meinte  gewifs  urspriiiiglich 
niibt  den  Gott  des  w eit  eulf'ei  iilen  Flusses  Aebeloos  soudeiii  den  Gott  des  (liel'sen- 
deii  Wassers,  einen  andern  iVanieii  für  Okeauos.  Später  wurde  diese  Bedeutung 
vergessen  und  man  glaubte  dieser  Strom  müsse  selbst  einst  Dodona  berührt  haben. 

3)  Vaw  l'lul's  l-f/t).o)og  oder  2^;^*'/.»;?  am  Sipylos  uini  in  L\dieii,  wo  es  auch 
rvuif  (ti  liyuhiiiötg  gab,  II.  24,  (iUi  c.  Sehol.  Andre  Flüsse  d.  A.  gab  es  in  Troas, 
Thessalien,  Aclia.ja  und  Aikadien,  Strabo  9,  434.  1(»,  4.)0.  Paus.  8,  3S,  7.  \gl. 
W'elrker  (i.  (J.  ■'«.  45.  Der  seil  1.  (].  Scaliger  lierkönimliclien  i'^rkliiiiing,  ii/a  sei 
i.  q.  a(|ua.  skr.  ap.  gotli.  ahva  widerspricht  G.  Curlius  Gi'undz.  d.  l^t.  llli. 
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Die  gewöhnliche  griechische  Sage  kannte  Amallhea  als  Nymplie,  die 
kretische  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  denigemärs  wurde  auch 
der  sprichwürdiche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Ilorn  der  Amalthea  ver- 
>chieden  erkliiitM-  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch  dieser  Name  die  3i 
nährende  und  befruchtende  kraft  des  Wassers ;  es  ist  die  Quelle  schlecht- 
hin als  näiirende  Mutter"),  wie  der  latinische  Glaube  vor  allen  ü))rigen 
Oiieilen  die  Jutm'na  verherrlichte,  die  gute,  die  heilende  .Nymphe 
schlechthin,  welche  in  der  Landes>age  bald  für  die  Gattin  des  Lr- 
sprungsgottes  Janus  galt  bald  für  eine  Geliebte  des  Jupiter.  Auch 
wurde  bei  den  Griechen  eine  gewisse  Art  von  parkartigeu  Anlagen  mit 
reichlicher  Bewässerung  nach  der  Amalthea  oder  nach  ihrem  Hörne 
benannt").  Lauter  Bruchstücke  desselben  Glaubens,  welcher  den  alten 
Wassergolt  Okeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nährmutter  Te- 
thys  zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos  nicht 
blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt,  sondern  auch 
als  der  Schöijferische,  der  Ursprung  schlechthin  zu  denken.  Daher  die 
Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  !•  luth  erzählt  und  von  wunderbaren 
Gärten  der  Götter,  namentlich  von  einem  Garten  der  Hera,  in  welchem 
der  Wunderbaum  der  hesperischen  Aepfel  wachse,  auch  ein  Sinnbild 
unerschöpUicher  Fruchtbarkeit,  welchen  die  Erde  zur  Feier  des  Bei- 
lagers des  Zeus  und  dei-  Hera  habe  entstehen  lassen,  da  wo  die  Quellen 
von  Nektar  und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten 
Gaben  in  ununterbrochener  Fülle  spendet*). 

*  Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwelt  verbindet 
sich  b)  sehr  häufig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge  der  Dinge  aus 


1)  Als  Nymplie  heilst  sie  dald  eine  T.  des  Olceanos  bald  die  des  Aiuövioi, 
was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  \  on  Thespiae  oder 
von  Libyen,  s.  Apollud.  2.  7,  5,  üiod.  3,  67,  Palaeph.  4(j.  Das  Hörn  der  Amalthea 
wird  bald  das  eines  Stieres  welches  A.  besessen,  bald  das  des  Acheloosstiers,  bald 
das  der  Ziege  Amalthea  genannt,  Str.  10.  459,  Apollud.  1.  c,  Paroemiogr.  1  p.  45. 
191.  2  p.  45.  Wahrscheinlich  ist  es  ursprünglich  als  uvrov  d.  h.  als  Symbol  des 
strömenden  Segens  zu  denken.  Bei  Ovid  M.  9,  S7  füllen  es  die  >ajaden  mit  Blumen 
und  Früchten. 

2)  ^i^wA^f/«  nach  Schoemann  op.  2,  26u  alinu  riialer  von  üuuu  und  «Ai'/w 
(cl&cf.ivbj  d.  i.  ccv^üj,  &toicTitvü},  \ gl.  ^A'/Ahiiu  die  aetolische  Geliebte  des  Dionysos 
und  I'rau  des  Oeneus. 

.3)  Diiris  b.  Athen.   12,  59,  Onomast.  Tull.  ed.  Baiter  2  p.  33. 
*  4)  Eurip.  Ilijipol.  742 B'.   Vgl.  Schömann,  Hes.  Th.  S.  131,  5. 
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Nacht  und  Danke],  nie  (hnaiif  schon  die  Styx  zurückfiilirte.  Die 
llesiddische  Tlieo-ionie  123  iV.  nennt  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten 
Kinder  des  Chaos,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete^),  darauf  Aether 
und  Heiiiera  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels:  von  welchen  Per- 
sonilicalionen  trebos  und  Aetlicr  das  stoll'liche  Dunkel  in  der  Tiefe 
und  das  stofdiche  Licht  in  der  Höhe  ausdrücken,  Nyx  und  Hemera  die 
Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in  dem  ewigen  Wechsel 
von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte  n)an  sich  unter  der  Erde  hei- 
misch, die  Nacht  dort  wo  die  Sonne  untergeht,  daher  diese  beiden 
(iegenden,  die  tiefe  Erde  und  der  Sonnenuntergang,  zugleich  als  Ge- 
genden alles  Ursprungs  gedacht  wurden,  aber  auch  als  (jegenden  des 
Todes  und  vieler  Sciu'ecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterlhümlichen 
Dildern  und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  (l(U"gonen  der  Derseussage  am  besten  als  Symbole  des  höchsten 
Alterthums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen  Fluth,  auch 
die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem  Garten  der  Ilespcriden,  dem  Gölter- 
garten mit  dem  Daume  des  Lebens  den  ein  Drache  hütet.  Am  meisten 
linden  sich  diese  IJilder  bei  Hesiod  th.  736  iT.  ausgeführt,  aber  leider 
mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellungen,  die  von  dem 
Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im  äufsersten  Westen,  be- 
ständig in  einander  laufen-).  Da  wo  der  Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das 
Gefängnifs  und  die  Wache  der  Titanen ,  da  sind  die  Enden  und  An- 
fänge aller  Dinge,  des  Meeres  der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie 
Wurzeln  in  die  Tiefe  wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel, 
da  gehen  Tag  und  Nacht  aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  llüch- 


*  1)  So  auch  nach  Akusilaos  b.  ScbucMnaiin  Op.  2,  TS,  dahingegen  andre  Theo- 
gonieen  umgekehrt  .\acht  und  Finsteruils  zuiu  Anfange  der  Dinge  machten,  s.  An- 
tiphancs  ib.  p.  76,  Phiiodcni.  n.  fi/atß.  p.  47,  a.  137,  llygin.  fab.  pi-.:  /s.r  Cali^im: 
Chaos, i'X  Chaoet  Caliiiine  \ox  Dies  Evcbus  Jether  cet.  In  noch  andern  wardie  .Nacht 
die  Tochter  des  Erebos,  l^iul.  p.  83  Erebum  u.  Nox  Erebeis  b.  Virg.  (ail.  202  rec. 
Haupt.  Dem  "lHoi^iog  (vgl.  fnturög)  entspricht  Zxoto?  b.  Soph.  0.  C.  -iO.  lü(>. 
Als  Göttin  ist  die  .Nacht  schon  der  llias  bekannt,  H,  259.  2()1.  Eos  d.  h.  Ilemcra 
als  T.  der  jNacht  auch  b.  Aesch.  Again.  256  vgl.  270  jf^g  rvv  Tixovaiig  f/a5;  toJ' 
tvqooi'tjg  u.  Schuenianii  1.  c.  p.  31,  IS. 

2)  Vgl.  Schoemann  1.  c.  p.  32ü— 331).  Des.  Th.  S.  233.  Bei  Eurip.  Ür.  17(5 
haust  die  iNacht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alknian  nach  Schol.  Soph.  0.  C.  1248 
(.Scboeni.  ji.  332,  lil)  in  den  Rhipaeen  d.  ii.  im  stürmischen  Morden.  Dagegen 
scheint  bei  Stesichoros  Athen.  1],  3S  die  gewöhnliche  Wohnung  im  Westen 
Titoiit'  'iixfuroTu  vorausgesetzt  werden  zu  müssen. 
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tig  begrüfsend,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  d;i  ist  die  Unterwelt  mit 
dem  Palaste  des  Aidoneus  nnd  der  Persephone,  da  wohnt  die  Styx:  33 
und  setzen  wir  hiuzu ,  da  sind  aucii  jene  Gärteu  der  Götter  und  die 
Insehi  der  Seligen ,  da  sind  nach  der  ältesten  Auflassung  selbst  die 
Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.    Gewifs  ein  merkwürdiger  Dua- 
lisuius.  welcher  aber  bei  dem  (bedanken  an  Licht  und  FiusterniJ's  na- 
türlich ist  und  sich  auch  in  dem  Gcschlcchte  der  Nacht  wiederholl, 
wie  dieses   bei   Hesiod   th.  211  ff.  ausgeführt  wird.   Aus  der  älteren 
tlieogonischen  Sage  sind  die  freundlichen  Hesperiden  geblieben,  welche 
auf  einer  Insel  des  Okeanos  {rriQiqv  xXvrov  ^il/.savoXo)  die  schönen 
goldnen  Aepfel  und  den  Wunderbaum  des  Göttergartens  pflegen,  die 
Kinder  der  guten  Mutter  Nacht  ^),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwin- 
gen allnächtlich  über  die  Erde  ausbreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf 
und  Dinikel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lebens  brütet. 
Und  so  mögen  auch  die  Moeren,  die  Göttinnen  von  Geburt  und  Tod, 
der  Liebesgenufs  und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kin- 
dern zu  der  lichteren  Seite  zählen.    Die  übrigen  aber  sind  meist  von 
linsterer  Natur  und  dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinyen,  Keren^),  die 
Nemesis,  alles  Weh,  Alter  und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Be- 
trug und  Zwietracht.   Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos 
zum  Anfange  der  Dinge  machten,  so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel 
nicht  für  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aether 
und  Hemera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nyx "') :  ein  neuer  Beweis  dafs 
bei  diesen  kosmogonischen  Systemen  immer  Vieles  dem  Ermessen  der 
Einzelnen  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der  Dinge  ist 
die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das  Chaos  ist  seiner 
Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Raum*),  also  schon  eine  gewisse 
Abstraction ;  obwohl  es  nicht  schlechthin  als  abstracterRaum  zu  denken 


1)  Daher  Evqnövi]  bei  Hesiod,  Acschylos  und  Herodot.    Dagegen  heilst  sie 
b.  Hes.  th.  224.  757  als  Mutter  von  so  vielen  üebeln  Nv^oloi]. 

*  2)  Vgl.  Schoemann  Hes.  Th.  S.  133. 

*  3)  Cic.  IS.  D.  3,  17,  4J,  wo  Amor  und  Gratia  zu  dem  Geschlechtc  der  Nacht 
gerechnet  werden,  wie  bei  Hesiod  'i^O.örijg  (Orph.  H.  3,  2  iVtl  yivtaig  närioiv, 
rjv  yal  Kvtiqiv  xaliamt^tr).  Vgl.  Gramer  Anecd.  1,  75  (vgl.  Phiiod.  n.  (i/fffß. 
137)  AiOtoog  vlogo  OvQarög,  cög  6  rrjv  TtTKVofiayiav  yqüipug,  d.  i.  vermuthlich 
Eumelos  oder  Arktiuos.  Hygin  1.  c.  ex  Reihere  et  Die  Terra  Coehim  Mare. 

4)  Xäo;  von  yaii'Siv  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap ginnufiga,  der  nordischea 
Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 

Prellcr,  griech,  ^Mjtliologie    I.  3.   Aufl.  3 
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ist,  somlern  mit  einem  gewissen  lirstofT  des  Nebels  und  der  Finsternifs 
r?4  erfüllt:  wenifrslens  wird  in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welclier 
es  zu  existirt'U  lortfuiu'.  bald  der  mit  Finstcniils  ert'üllte  Kaum  unter 
der  Erde  mit  demselben  Namen  benannt,  baldder  mit  Luft  und  Wolken 
d.  1).  mit  dem  der  Finsternil's  verwandten  Nebel  erfiilltc  Ilimmelsraum 
über  der  Erde^).  Das  (Hiaos  war  zuerst,  lieil'st  es  bei  Ilesiod,  darauf 
entstand  die  breitbrüstige  Erde,  die  unerscbülterliche  Feste  sowobl 
der  überirdiscben  als  der  unterirdischen  Götter^),  und  Eros,  der 
schönste  von  allen  Unsterblichen,  der  Gebieter  über  Sinn  und  Gemüth 
aller  Götter  und  Menschen.  Aus  dem  Chaos  entstehen  weiter  Erebos 
uiul  Nvx.  durch  diese  Aether  und  [leniera  (S.  32).  Die  Erde,  welche 
die  breitbrüstige  heifst  {fVQvaif-gyoc),  weil  ihre  kör|)erliche  Dildung 
als  sehr  fest  und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure 
(7Te?MQ7]),  der  feste  Grund  und  IJoden  aller  Naturerscheinungen  über 
und  unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Ilimmel'^j, 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich  ist 
als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch  den  eisernen 
(XccXicfoc,  noXvxciXxsoc,  (yidtJQfOc),  nicht  als  ob  er  von  solchem  Stoffe 
wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unvergänglichen  Dauer  und  seiner 
nicht  der  Veränderung  unterworfenen  Natur*),  in  welcher  Hinsicht  er 


1)  Vgl.  Ffcsiod  th.  7Ü0.  814,  Arist.  Nub.  424  t6  Xkos  zovri  xul  jug  litf^Xag, 
026  fju  To  Xciog  ua  Tor  A^qk,  Av.  192,  Eurip.  Ibyc.  Bacchyl.  b.  Schoemann  1.  c. 
p.  68.  G9,  auch  Beiifey  Z.  f.  vgl.  S|»r.  s,  187—200,  welcher  Parallelen  der  indi- 
schen Sprache  und  \'oi'stellung  nachweist.  Die  rudis  indigestaque  nioles  Ovids 
gehört  der  späteren  Auflassung. 

2)  th.  117  ni'o'Twi'  J:'Jo?  (iüifftVtg  ahl  affnrÜTWv,  o'i  tyovai  xam]  VKfödTog 
Okvunov  Täcnanä  t  i]fo6tVTa  /ni'/M  x&ovbg  fvQvoöfirig.  Der  Verf.  folgt  hier 
der  Erklärung  Schoenianns  p.  60,  7  u.  442,  welcher  TÜQTCiQa  mit  f/ovai  verbin- 
det und  nur  drei  Principien  annimmt,  Chaos  Erde  und  Eros.  Gewöhnlich  nimmt 
man  TttQjaoa  für  den  JVominativ,  also  als  viertes  Princip.  Doch  ist  er  wesent- 
lich unschöpferisch  und  nichts  weiter  als  eine  natürliche  Ausscheidung  des  Itaums 
unter  der  Erde,  also  das  Chaos  als  unterirdischer  Abgrund,  Hes.  th.  740. 

.f)  th.  127  OuQarov  «ffr^pof r,^',  l'i'«  jjiv  ntoi  nävT«  xalvmoi.  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  dieser  gleichartig  (»"ffo?),  weil  er  eben 
so  fest  und  unvergänglich  ist.  Das  NN'ort  OvQnvog  entspricht  dem  indischen  ^'a- 
runas  von  Skr.  var  d.  i.  decken,  wie  unser  Himmel  von  hima  d.  i.  decken,  umhül- 
len, bekleiden.  Obgleich  der  indische  Varunas  mit  der  Zeit  zum  NN  assergotte  ge- 
worden ist,  ohne  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das  Princip  allei'  Befruchtung 
gehalten  wurde,  wie  der  griechische  Uranos  aus  demselben  Gitinde  der  (icmahl 
der  Erde  ist. 

4)  Piud.  N.  0,  3  ö  6i  yüXxtog  uaifnllg  aUr  töo;  /nh'ti  oionvög. 
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noch  vollendeter  und  seliger  ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Götter 
dort  ihre  Wohnung  aufgeschlagen  liaheu.  Ferner  zeugt  sie  die  ragen- 
den Berge,  in  denen  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andere dämo-  35 
nische  Geschöpfe  heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden 
Wasserfluth,  das  unfruchthare  genannt  (arovyeTOV  nsXayog),  weil  man 
es  im  Gegensatze  zu  der  fruchtharen  Erde  zu  denken  gewohnt  war. 
Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel  und  die  Berge  und  das  Meer  noch 
von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des  organischen  Triebes, 
mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  Schoofse  des  Chaos  hervorgetreten  war. 
Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in  allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen, 
jenes  göttliche  Naturgesetz  des  Werdens,  welches  das  Männliche  und 
Weibliche  scheidet  um  es  wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren 
und  daraus  durch  Begattung  und  Zeugung  eine  Generation  nach  der 
andern  entstehen  zu  lassen:  zugleich  der  Uebergang  von  der  blofsen 
Kosmogonie  zur  Theogonie,  von  der  Naturgeschichte  zur  Götterge- 
schichte, die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen 
Liebespaaren^)  fortsetzt.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von  allen 
Göttern,  der  nach  dem  Vorgange  des  Hesiodischen  Gedichtes  von  so 
vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmenides  gefeiert  ist, 
ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen  Hymnengesanges,  vor- 
züglich im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite^).  Zuerst  beginnt 
dieser  schaffende  Liebestrieb  sich  in  den  Ausgeburten  des  Chaos,  dem 
Erebos  und  der  Nacht  zu  regen,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste 
Wunder  der  Schöpfung,  das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er  das 
herrlichste  aller  Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung 
die  neue  Welt  der  Titanen,  der  Kyklopen,  der  Hekatoncheiren  ins  Da- 
sein gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklären 
ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der  Orphi- 
schen  Theogonie  beliebt  war^).  An  und  für  sich  liegt  es  nahe  ge- 
nug das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung  zu  betrachten, 
daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei  verchiedenen  Völkern 
findet,  in  der  älteren  griechischen  Mythologie  in  der  Fabel  vom  Ei  der 


1)  Virg.  Ge.  4,  317  aqite  Chao  densos  divom  nianerabat  aviores. 

2)  Schoeniann  Opusc.  2  p.  60 — 92. 

3)  Auch  in  den  Orphischen  und  ßacchischen  Mysterien,  s.  Plut.  Syrap.  2,  3, 
10 — 12,  Macrob.  7,  IG,  8.  Im  Orient  läfst  es  sich  bei  den  Indern,  den  Persern, 
den  Phoeniciern  u.  s.  nachweisen.     Vgl,  auch  Varro  b.  Prob.  V.  Ecl.  G,  31. 

3* 
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Loda.  Doch  srlicint  (Wo  l'cl»orlr;i<;iin£;  auf  dio  Knsmofionie  spcricll 
3c  jenem  (iedichle  anzugehören  und  die  bekannte  l'arodie  bei  Arislupha- 
nes  Vögel  693  mag  also  schon  durch  dieses  veranlafst  gewesen  sein. 
Wenigstens  vereinigt  sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  ältesten 
Uedaclion  der  Urphischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  l'isislrali- 
den  reichte,  wissen  oder  vermuthen  können,  namenlHch  dafs  auch  nach 
Or|)heiis  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  ersten  Anfängen 
gehörten.  Durcli  Erebos  und  die  Nacht  scheint  dann  weiter  das  Wcllei 
entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich  mit  dem  Lichte  Eros  ent- 
s|)ringl.  (b'U  die  Orphiker  deshalb  Phanes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber 
kamen  bei  dieser  Seele  künstlichere  Versionen  der  Theogonie  auf,  wie 
es  deren  besonders  zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das 
Wellei  zurückgingen.  Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem 
Wasser,  aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet 
habe,  aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere  Version 
war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekannteste.  Den  An- 
fang bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang.  Darauf  entsteht  das 
Chaos,  ein  liefer  Abgrund  in  welchem  Nacht  und  Nebel  brüten,  und 
der  feurige  Aether,  das  l'rincip  aller  Beseelung  und  Cestalt.  Die  Zeil 
bewirkt  dafs  die  Nebel  des  Chaos  bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei 
bilden  indem  sie  sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig 
schwingende  Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften 
zerplatzt.  Aus  diesen  entstehen  Himnioi  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
geht  das  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie  mit  sehr 
vei'schiedencn  Namen  benannten  (Eros,  Melis,  Phanes,  Erikapaeos ^) 
u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten.  Also  manche 
alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  versetzt  mit  modernen 
Pliautasii-reien,  wie  sie  das  sinkende  lleidenthum  in  grofser  .Aleuge  auf- 
brachte. Und  dieses  ist  der  allgemeine*  Charakter  aller  Orphischen 
Poesieen,  welche  deshalb  bei  mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht 
zu  gebrauchen  sind. 

2.  Von  den  Titanen  und  der  Titanoniachie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der  ge- 
sammten  tbeogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen  Formen  der- 
selben wiederkehrt,  bei  Homer,  Hesiod,   in  der  Ori)bisclien  Theogonie 


*  1)  Vgl.  Göltliiig,  de  Kricai)aeo.  Ojiusc.  acad.  p.  2UG — 214. 
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und  bei  IMierokydcs.  Aber  eben  dieses  bohe  Altertbum  macbt  sie  in 
niancbeu  Zügen  schwer  verständlicb,  zumal  da  die  Ueberliefening  bei 
Hesiod  eine  in  niebr  als  einer  Hinsicht  mangelhafte  und  veränderte  ist.  37 
Zu  Grunde  liegen  tbeils  bestimmte  iVaturbeobachtungen  theils  eine  Art 
von  ältester  Philosophie  und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrneh- 
mung gewaltiger  iXaturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechen- 
land und  seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in  alter  Zeit  oflenbar  ein 
Schauplatz  der  gewaltigsten  Ausbrüche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang  von 
der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturanfängen  und  der  voll- 
endeten Ordnung  des  Zeus  und  der  Olympier  eine  mittlere  Stufe  der 
Weltbildnng  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere  Kräfte  als  jene  ele- 
mentaren geherrscht  hätten,  aber  weniger  vollendete  als  die  Olympier 
Indem  nun  diese  letzteren  auftreten,  fügen  sich  einige  von  den  äheren 
Weltkräften  willig,  andere  aber  widerstreben  der  bessern  Ordnung  in 
wilder  Empörung,  wobei  eben  jene  Xaturbeobachtung  zur  bildlichen 
Dichtung  anleitete,  aber  auch  der  tiefbegründete  Erfahrungssatz  dafs 
das  Vollkommene  sich  immer  nur  auf  Unkosten  des  weniger  Yollkom- 
nieueu  geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Re- 
sultat des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  blos  weltbildende  Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  die  Urheber 
des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem  sie  sich  zuerst  gegen  ihren 
eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja  die  älteste  Dichtung 
scheint  vorzugsweise  diese  Redeutung  des  Widerspruchs  und  des 
Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der  Dinge  an  ihnen  hervorgehoben 
zu  haben  (Ilias  8,  478 ff.;  14,  200ff.,  270  ff.;  15,  224)  wovon  die  Folge 
gewesen  ist  dafs  sich  auch  die  Redeutung  ihres  Namens  und  des  Tita- 
nischen überhaupt  bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne 
festgestellt  hat.  ^). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht  des  Him- 
mels in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auftritt,  hegt  so- 
wohl Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde.  Uranos  ist  nehm- 
lichder  Himmel  als  Gatte  derErded.  h.in  ausschliefslich  kosmogonischer 
Redeutung,  also  die  die  Erde  mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende 
Zeugungskraft  des  Himmels,  durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte 


1)  Plato  leg.  3,  701  C  irjv  Xfyouerijv  rraXruav  TiTaviy.i]v  (fvaiv  Inißeiy-rvai 
xcd  fjtuovuf'vots.    Vgl.  Cic.  leg.  3,  2,  5  u.  Plut.  d.  es.  carn.  1,  7. 
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(1er  F'JiI«'  (Tip^'t  wcidrii.  Kroii(»s,  den  in;in  in  Griechenland  hin  und 
wieder  als  einen  (lotl  der  Krndtc  und  der  Eindlelust  feierte,  scheint 
38  derselhe  llininielsgott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeitigen- 
den, Vtdlendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  Name  den  lichten 
llinunel  hedeulet,  ist  der  wahre  und  alle  .National-  und  Cultusgott  alles 
himmlischen  Segens  und  aller  himndischen  Herrschaft,  durch  welchen 
und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu  seiner  jetzigen  auf  Hecht  \ind 
NVeisheit  beruhenden  Ordnung  gediehen  ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie 
die  älteren  Götter  überhaupt  aus  dem  Cultus  der  jüngeren,  so  auch 
l'ranos  und  Kronos  erst  aus  dem  Oilte  des  Zeus  abstrahirt  worden^). 
Wie  jene  Zeugungshist  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu  ver- 
stehen ist  verräth  Aeschylos,  wenn  er  in  einem  schönen  Fragmente 
seiner  Danaiden  (Athen.  13,  74)  die  Aphrodite  sagen  lälst,  um  ihre 
Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sie  sich  im  Frflhiinge  oflenbare  zu 
schildern : 

igä  fisv  ayvoq  ovqavoq  rgtocfai  (nX^(Jai,  Mein.)  x^ot'cc, 

SQCog  6a  yaiav  Xaiißävsi  yccfxov  xxr/^tXv 

öfxßoog  d   djT  avväovcoc  ovqavov  7Tsü(üv 

€XV(J£  yuXav'   i^  Jt  xixitiai  ßqoxoXq 

fiijXoov  re  ßoaxdg  xal  ßiov  drjfijjiQioUj 

öfi'dQonig  mqu  6^  ex  voii^ovxog  yäfiov  {yävovg  Herrn.) 

xiXtiög  eaii'  twv  d^  iyo)  naocdviog'). 
Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Natur  noch 
mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten,  wo  der  neue  Trieb  des 
Eros  sie  alle  ergrill'en  hatte  und  vor  allen  Himmel  und  Erde,  da  war 
auch  dieser  Frühling  der  Liebe  ^)  und  diese  Lust  des  Frühlings  eine 
ewige  und  unersättliche,  so  dafs  die  ununterbrochenen  Ergüsse  des 


*  1)  Vgl.  auch  G.  Grote  Griech.  Gesch.  ],  13  ff.  Fischer. 
2)  Dem  Siaiie  nach  dasselbe  was  Simon  Dach  in  einem  seiner  Friihlingslieder 
sagt:  ,,Der  Himmel  kommt  zur  Erden,  erwärmt  und  macht  sie  oals,  drum  mul's 
sie  schwanger  werden,  gebierct  Laub  und  Grals  u.  s.  w."    Aehuliche  Stelleu  sind 
bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opitz  Flemming  Logau  nicht  selten. 
'6)  Firg\  Ge.  2,  336:  IVo/i  alios  prima  crcsctmtis  originc  iiiiindi 
Inlii.ris.se  dies  aliinuvc  hahuisse  tenorcin 
Crcdiderirn:  ver  illtid  erat.,  ver  mag  aas  agcbat 
Orbis  et  hibernis  parcebant  ßatibas  Eari, 
Qaain  primae  lacem  pecudes  haasere  virumque 
Ferren  progenies  daris  caput  extalit  arvis 
frnmissaeqae  ferne  silvis  et  sidei'a  coelo. 
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Himmels  diedelnirtsUrart  der  Erde  zu  überwältigen  drohten.  Alliii'uht- 
lich  kam  Uranos  in  brünstiger  Liebe,  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und 
sie  in  befruchtender  Umarmung  zu  umfangen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen,  ein  39 
Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erklärt  ist^).  Homer  kennt  sowohl  den  Namen  als  den  C.attungs- 
begriif  der  Titanen^),  hebt  aber  gewöhnlich  nur  die  beiden  hervor 
welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen  Zeus  am  meisten  hervorgethan  hatten, 
also  auch  bei  der  Strafe  am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  und  Kro- 
nos  ^).  Hesiod  dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf 
Titanen,  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber 
keineswegs  alt,  sondern  entweder  älteren  Cultusnamen  oder  Cultus- 
anrufungen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den  Ti- 
tanen ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So  kann 
auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die  der  zwölf 
Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  mythologischen  Gruppenbegritls, 
welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  Anzahl  keineswegs  aus- 
schhefst. 


1)  Die  älteste  Erkläruug  ist  die  bei  Hesiod  th.  209,  wo  Urauos,  nachdem  ihn 
Kronos  entmannt  hat,  seine  Söhne  schilt,  (fdaxf  ^e  titkivovt ag  aTaa^aXirj 
(frevelmüthig  strebend)  f^i'ycc  <5<|fa  eoyov,  roTo  S'  IneiTa  xiOiv  /LinoTTiG^ey  'icaa- 
&at:  also  ein  blol'ses  Spiel  mit  dem  Namen,  wie  es  bei  solchen  Erklärungen  der 
Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch  hat  diese  Dichtung  kurz  vorher  gesagt  dafs 
nur  Kronos  der  Schuldige  war.  Doch  ist  diese  Aauienserklärung  von  TiiicCitiv 
d.  h.  strecken,  streben,  spannen  auch  sonst  bei  den  Alten  die  gewöhnliche  geblie- 
ben, daher  die  Komödie  einen  obscönen  Gebrauch  davon  machte  (Meiueke  Hist. 
crit.  p.  101.  411),  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Worte  Tnarönav  hervortritt. 
Nach  Diodor  3,  56;  5,  66  wäre  der  Name  der  Titaneu  abzuleiten  von  TiraCct, 
einem  Namen  der  Erde,  doch  scheint  dieser  erst  zum  Behufe  der  Erklärung  fingirt 
zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  und  Giganten  zu  verwechseln  pflegte.  Die 
wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  Hesych.  v.  r/r/jv/;  d.  h. 
ßaOiXlg  und  rira^  d.  h.  fvn/uog,  Svväairjg,  ßaaiktvg,  vgl.  Schol.  II.  14,  279  Tixav 
naqci  rö  znög.  Also  ein  alter  Ehrenname  wie  civa^,  von  demselben  Stamme  wie 
Ti'o)  Ji/Lt^  Ti/uäoj,  wozu  auch  die  Länge  der  ersten  Silbe  pafst.  Vgl.  Hesiod  th.  543 
'lc(7ieTiovi6rj,  nävTbiv  ciQtän'xn'  KväxTcov  u.  Schoemann  op.  2  p.  117.  449. 

2)  II.  14,  278  ciijuvvt  S'  cog  fy.^Xsvs  (v.  270),  &tovg  c)'  övö/urjvsv  anavTag  lovg 
vnoTaQTaQiovg,  oV  Tiiijug  xaksovrcti.     Vgl.  H.  in  Apoll.  P.  156  ff. 

3)  II.  8,  478  0116  fixe  tk  viicaa  ntiQccd-^  'ixrjai  yaujg  xcd  ttovtoio  ,  tV'  '/«- 
miög  TS  Kqovog  rs  rj/iifroi.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei  ihm  01  sve^d^s 
&ioi  KqÖvov  d/n(flg  iörreg,  II.  14,  274;  15,224.  Immer  werden  sie  genannt  als 
widerstrebende,  aber  längst  überwundene  Götter  der  Vorzeit,  die  jetzt  im  Tarta- 
ros sind. 
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Es  sind  gröfslentlieils  l'aarc,  in  denen  also  eine  und  dieselbe  Kraft 
wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  männUchen  und  dem  weib- 
lichen aufnitl.  Das  erste  sind  die  uns  schon  ii(>kannten  Ciottheiten 
M  OI<eanos  und  Tlielys.  welche  Hesiod  in  der  Consequen/  seines  Systems, 
nacii  welchem  Himmel  und  Erde  das  erste  zeugende  Paar  sind,  zu  Kin- 
dern von  diesen  macht,  was  in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der 
Fall  gewesen  sein  kann^).  Dann  folgen  drei  i'aare,  welche  mehr  oder 
weniger  deutlich  die  feurigen  Ersclieinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  ausdrücken: 
'l'ntQion'  und  &eiu,  dei'  Hoclnvandelnde  und  die  Prachtvolle,  die 
Eitern  von  Sonne  Mond  und  Morgenröthe-),  Kgetoc  und  Evqvßiri, 
zwei  Namen  welche  gewaltige  Macht  und  Herrschaft  ausdrücken  ^),  w  ahr- 
scheiulicli  des  Meeres,  da  Kuryhie  eine  Tochter  des  Dontos  genannt 
wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in  der  griechischen  Mythologie  die  Mächte 
und  Erscheinungen  des  gestirnten  Himmels  d«vm  Meere  entspringen, 
denn  die  Kinder  des  eben  genannten  I'aares  sind  Astraeos  Dallas  und 
Derses^),  mit  ihren  Geschlechtern  meist  himmlische  Lichtwesen.  End- 


1)  Doch  sind  die  Flusse  bei  Homer  öiinnfTg  und  der  indische  \';irunas  ist 
^\ic  gesagt  mit  der  Zeit  ganz  zum  Gutt  des  \\'asscrs  und  der  Gewässer  geworden. 
Ob  Homer  sich  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des  Uranos  gedacht  habe  ist  strei- 
tig, lo  den  drohenden  Worten  des  Zeus  zum  Ares,  II.  5,  S98,  wenn  er  nicht  sein 
Sohn  wäre,  würde  er  längst  sein  ireojfoos  Ovquviwvcov ,  werden  diese  sehr  ver- 
schieden erklärt,  s.  Schoem.  p.  35  sqq.,  welcher  sich  für  die  Titauen  entscheidet. 
Auch  [jrsinosl4xuorit^r]g  bei  Alkman  (*  vgl.  jedoch  Bergk  P.  L.  G.  3,  8112)  .Vntima- 
chos  Hallimachos  u.  a.  {lies.  Et.  M.  Kustath.  Cramer  An.  O.xon.  1 ,  74)  w  urde 
verschieden  erklärt',  obwohl  die  Meisten  tincnAaucof  als  \  ater  des  Uranos  an- 
nahmen und  diesen  für  den  Okeanos  hielten.  Nach  .\ndern  war  aber  Uranos  selbst 
(cxucor  d.h.  uxüiiaiog ,  also  in  demselben  Sinne  wie  er  son&i /ülxiog  genannt 
wird,  vgl.  icxucov  A.  i.  der  Ambols  u.  .Vesrh.  Pers.  51  ^('yx>]i  «xinorfg,  Kallim. 
Dian.  148  Tinvv^iog  aximn'.  Merkwürdig  dal's  auch  im  Skr.  und  im  Zend  das 
\\  ortiiyman  d.  i.  «yt/wj- sowohl  Ambols,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeutet, 
Roth  Z.  f.  vgl.  Spr.  2,  44—47.    *  Curtius  Grundz.  d.  Et.  127. 

2)  Schoemann  p.  105.  '^YnfQ(wv  ist  bei  Homer  ein  Beiname  des  Helios, 
welcher  Od.  12,  176  'YrKQiovi^rjS  genannt  wird.  Ueber  Ofia  vgl.  Pind.  J.  4,  1, 
wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  u.  Hom.  H.  :U,  2,  wo  statt  ihrer 
EvQV(f('ciaaa  genannt  wird,  wie  b.  Hygiu  f.  pr.  A'i(^qk. 

3)  Der  Name  KoHog  oder  Koiog  ist  von  xq^cj  xod'co  abzuleiten  ,  also  der 
Mächtige,  der  Starke,  der  Herrschende,  vgl.  Ko^mj'  KQtiior  TlvoLxni-iüyv.  Hom. 
H.  Merc.  lOO  nennt  die  Selene  TTnXkavTog  rhyurtjo  ]Mfy((u)}(h(t^c<o. 

4)  llüU.ng  ist  der  Schwinger,  rft'oatjg  Ueoatüg  TTfodcdog  sind  alte  l^amen  für 
himmlisches  Licht  und  Sonne,  aber  schwer  zu  eiklären,  s.  Schnem.  p.  232.243.  240. 
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lieh  Kotoc  und  0oißrj,  die.  Kitern  der  l.eto  und  Asieria,  oflciilmr  auch 
iJiider  des  strahlenden  Lichtes  der  himmhschen  Erscheinungen.^).  Dann 
aber  folgt  em  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  ^ lansröc,  der  von  41 
der  Okeanine  Klymene  Vater  des  Menoetios,  des  Atlas,  des  Prometheus 
und  Epimetheus  ist,  in  dem  Zusammenhange  des  Hesiodischen  Ge- 
dichts lauter  Personihcationen  von  Zuständen  und  Eigenschaften  der 
endlichen  und  menschlichen  Natur,  stürmische  Leidenschaft-),  aus- 
duldende Kraft  und  die  Intelhgenz  in  dem  charakteristischen  Gegen- 
satze von  Vorwitz  und  Afterwitz.  Ferner  Kqovoq  und  '^Psa  d.  i. 
Himmel  und  Erde  in  einem  zweiten  Auftritt,  die  Eltern  der  drei  Kro- 
nidenhrüder  die  nach  ihnen  herrschen.  Endlich  0«,«/c  und  Mvin-io- 
avvri,  wieder  zwei  wohlthätige  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig 
fügen  und  von  ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Hören,  Mne- 
mosyne  die  Musen.  —  Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der 
CoUectivbegriff  der  Titanen  ursprünglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  und  Japetos  und 
diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer  der  Ti- 
tanomachie  sind^),  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt  übertragen. 
Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der  folgenden  Zeit  noch 
immer  weiter  ausgedehnt  zu  haben ^),  bis  man  zuletzt  Titanen  und 
Giganten  identificirte  und  der  Name  Titan  nur  noch  an  dem  Sonnen- 
gotte  haftete^). 


1)  KoTog  entweder  von  xai'io  oder  es  hängt  zusammen  mit  y.oTXog  u.  coelum, 
s.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  299,  Jbb.  f.  class.  Phil.  1859  Suppl.  323.  'Poißri  ist  ein 
altes  Cultuswort  aus  der  Religion  des  Aj)oII  und  der  Artemis. 

2)  "luTTBTÖg  ist  entweder  von  i«mio  d.  h.  schleudern,  beschädigen  abzuleiten 
oder  identisch  mit  dem  biblischen  Japhet,  wie  Buttmann,  W  elcker  u.  Schoemann 
p.  269  annehmen.  Der  Name  Mevoiriog  wird  verschieden  erklärt,  s.  Welcker 
Gr.  Götterl.  1,  744,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  335. 

3)  Neben  Kronos  und  .lapetos  wird  besonders  iMenoetios  als  ißoKjTrjg  und 
vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getrollen  und  in  den  Tartaros  gestolsen  genannt,  Hes. 
th.  514  u.  Apollod.  1,  2,  3.  Atlas  trägt  seine  Last  sowohl  nach  Hesiod  als  nach 
Aeschylos  zur  Strafe  für  den  Titanenkampf. 

4)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titanen  später  auch  so  genannt,  Pro- 
metheus b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschylos,  Astraeos  b.  Serv.  ^  irg.  A.  1,  132,  Dione 
bei  den  Or]ihikern  u.  b.  Apollodor  u.  s.  \v.  Andre  Titanen  der  örtlichen  und 
jüngeren  Tradition  s.  bei  Schoemann  1.  c.  p.  121,  47. 

5)  Dieser  Sprachgebrauch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente  des  Empe- 
dokles  zu  finden,  b.  Clem.  Str.  5  p.  570  A,  doch  wird  der  Name  Tiräv  dort  wohl 
richtiger  auf  den  Aether  bezogen.     Ueber  den  Sonnengott  als  Titan  \gl.  Auacre- 
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Aiil'scr  den  Titanen  weiden  alter  norh  zwei  andere  (iöltert;rui>|ten 
als  S|irnlslin;;e  diesei'  Klie  des  Himmels  und  der  Krdc  genannt,  die 
drei  K yklo|ien  BgoPTtjc,  ^tfQonrjg  i\ni\'.^Qyijg  und  die* drei  Heka- 
tonelieiren  Könog,  Boidofoyc  und  Firjc  oder  Ti^^yc,  von  welchen 
I-'  letzleren  Ihnner  Mos  den  Hriarens  und  zwar  unter  dem  Doppelnamen 
Aegaeon  kennt  (II.  1.  103),  daliingegen  seine  Kyklopen  etwas  Anderes 
liedeuten.  DiMiu  hol  den  llesiodischen  ist  der  bildliche  (irundgedanke 
deutlich  die  Wetterwolke  mit  dem  zündenden  Hlitze,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  gefeiert 
wird.  Hier  hat  die  drohende  AVolko  mit  dem  aufleuchtenden  Hlitze  zu 
dem  Hilde  der  riesigen  kyklopen  mit  dem  einen  grol'sen  runden  Feuer- 
auge geführt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leucliten  (fuJgus,  clarQarr)]),  der  Schall  (tonilni,  ßgovr}])  und  das 
Kinschlagen  {fühlten,  -/.(-occwöc)  über  die  drei  Glieder  der  Gruppe  ver- 
theilt  sind  '),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze  der  griechischen 
Mythendichtung,  das  wir  auch  hei  der  zweiten  Gruppe  festhalten 
müssen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erklären,  daher  die  Erklärungen 
sehr  verschieden  sind:  jedenfalls  muss  es  eine  nicht  weniger  gewaltige 
.Naturkraft  sein  als  das  Gewitter.  Xvn  natürlichsten  denkt  man  an  das 
Erdhelieu  in  seiner  Alles  über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zer- 
schmetternden Wirkung.  Es  führt  dahin  namentlich  der  Name  Ai- 
ycdMV  oder  Boiäofcog,  der  olTenhar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Homer 
II.  1,  404  und  anderen  Dichtern  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater  -).  Es  ist  der  personilicirte  Meeres- 
schwall mit  dem  furchtbaren  Andränge  tosender  Fiuthen,  in  welchem 


ontea  44  (37)  faf/^^'w?  ^'  *7«t<i/if  Tndr,  Paus.  2,  11,  5,  Corj).  liiscr.  u.  1907 ^  u. 
2'.ii'2  u.  bes.  die  röiii.  Dichter,  \^l.  Serv.  V.  A.  6,  5Sü.  Lycophr.  AI.  941  gebraucht 
die  Form  Tnw. 

1)  Th.  144  KvxlcDTifs  ovvfx^  agu  ff</fwr  xix).oj(Qr)g  oiff^uluoi  'iitg  h'fy.tno 
/LitTWTKo.  VAU  Dichter  nannte  den  Blitz  das  Auge  des  Zeus  b.  Hesyoh.  d)ani() 
oi'tfDakuog  ^liög.  ^'gl.  xvx)M\p  af).i]rt]  b.  l'armenides  u.  Plin.  35,  9ü  |)iii.\it  et 
(|uae  |>iiigi  iion  jtossunt,  tonitrna  fulgetra  fulgiira,  (|uae  bronfeii  astrapen  cerau- 
noboliou  appcllaut.  Statt  des  xf(>«vv6s  ist  iu  der  llesiodischen  Grujn)e  das  ge- 
wöhnliche Epithet  desselben  gesetzt,  II.  7,  133  ßnovi^aag  rf'  aQct  6tivbv  atfijx' 
uQyiiTct  xfQHvvör.  —  Vgl.  übrigens  S.  490. 

2)  liQiüotojg  JiQiciQtvg  'Oßqittotwq  von  ßgingög  d.  i.  stark ,  gewaltig.  Die 
Auslegniig  der  Woite  Homers  o  yän  uvre  ßit]  oii  Tiaioog  autlvoiv  ist  streitig, 
doch  denl^t  man  am  natürlichsten  an  Poseidon.  Nach  Hesiod  th.  817  u.  Eumelos 
gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  Kvuonöliicc.  Noch  .\udere  nannten  ihn  einen 
Sohn  des  Pontos  u.  der  Thalassa. 
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die  Alton  die  llrsaclie  der  Er(n)el»eii  erkannten.  Daher  werden  aueii 
n'//c  und  KoTTog  in  demsellten  Sinne  zu  eriilären  sein,  am  ersten 
als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hohlwogen  bald  in  hoch  empor- 
geschmellerten  Stolswogen  an  das  P'estland  anschlagenden  und  es  in 
seinen  Tiefen  erschütternden  Sturnillulh  ^). 

Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Hekaton-  13 
cheiren,  lieifst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig  ge- 
wesen (vgl.  auch  th.  619).  *  Darum  stölst  er  sie,  wie  sie  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück.  Diese 
nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher  IMage  ihres 
Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  also  aus  Eisen  eine  gewaltige  Sichel, 
ruft  ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf  die  Mutter  an  dem 
Vater  zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis  auf  den  listigen  Kronos. 
Die  Erde  führt  diesen  also  in  einen  Ilinterbalt,  giebt  ihm  die  schnei- 
dend scharfe  Sichel  in  die  Hand  und  sagt  ihm  was  zu  thun  ist.  Wie- 
der kommt  Uranos  zur  nächtlichen  Liebesumarmung,  da  packt  ihn 
Kronos  aus  seinem  Verstecke  und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel 
das  Zeugungsglied  seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleu- 
dert, empfängt  die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert 
davon  die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  JMelischen  Nymphen,  lauter 
Dämonen  der  Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  That^).  Das 
Glied  selbst  aber  fällt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der  Fluth 
umhergetragen,  bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebesgöttin  Aphro- 
dite geboren  wird.  Der  entmannte  Uranos  ilucht  seinen  Söhnen,  in- 
dem er  ein  gleiches  Verhängnifs  wie  er  erlitten  auf  ihre  Häupter  be- 
schwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  ausländi- 
schen Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  griechische  My- 


1)  rür]g  oder  mit  dem  y  epentheticon  Fvyrjg  wird  gewöhnlich  nach  dem  Vor- 
gänge G.  Hermanns  erklärt  als  tnembro,  Gliedermann,  der  Gliederkräftige.  Nach 
einer  andern  Erklärung  wie  yt;»;?  yvtov  yvcdov  in  der  Bedeutung  des  Höhlenden, 
Wölbenden,  Krümmenden  vgl.  II.  8,  402  und  416,  wo  yutovv  heilst  die  Glieder 
lähmen,  zerbrechen.  KöiTog  kommt  von  xöaaco  xottcü,  aeol.  f.  xömw,  also  der 
Zuschläger. 

1)  Die  Melischen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindung  aus  demselben 
Grunde  genannt  weswegen  b.  Hesiod  W.  T.  145  das  dritte  Geschlecht  aus  Eschen- 
hoiz  geschallen  wird,  weil  nehmlich  der  Schalt  der  blutigen  Stol'slanze  gewöhnlich 
von  der  Esche  genommen  wurde.  Vgl.  11.  16,  143  Schol.,  Hes.  sc.  Hercl.  420 
üv^QOifiövog  f^tUt],  Hesych  v.  tv^iUw. 
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tholoiiie  oiii^rdrunpon.  Denn  dii'SP  Iiisol  war  ein  aller,  sclion  der  lle- 
siodischon  Tlicogitiiio  lickaniilcr  Sitz  eines  Zeusdienstes,  in  wcleheni 
dieser  (lotl  als  das  Kind  des  Kronos  und  der  Rhea  gefeiert  wurde, 
dessen  Jui^end  von  den  Nachstellungen  des  eignen  Vaters  bedroht 
44  gewesen  sei.  der  auch  sonst  als  listig  und  grausam  geschildert  wird, 
höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  phoenicischen  Mo- 
lochdienstes. Aber  eben  so  gewifs  ist  Kronos,  der  Kronos  Homers 
und  eines  in  ganz  (iriechenland  verbreiteten  Gottesdienstes,  ein  alt- 
griechischer liegriir,  wie  dieses  schon  der  bei  Homer  so  oft  wieder- 
hollc  Sprachgebrauch  Koovicav  Koovidrjq  Koövov  natc  für  Zeus  be- 
weist; obwohl  denselben  Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und 
seine  Verstol'sung  durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt  ist^).  Also 
eine  Mischung  verschiedenartiger,  älterer  und  jüngerer  Vorstellungen, 
deren  einzelne  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dafs  sowohl  der  Name  Kqovoc  als  gewisse  volksthümliche  Ele- 
mente seiner  Verehrung  entschieden  für  griechisch  gelten  dürfen.  Der 
Name  wird  am  besten  al)geleitef,  von  xqaivoi  in  der  Bedeutung  von 
reifen,  vollenden,  daher  in  verschiedenen  Gegenden  von  Griechenland 
der  Erndtemonat  KoortwV  hiefs")  und  ein  Erndtefest  der  Koopia  mit 
heiteren  (iclu'äuchcn  begangen  wurde'),  mit  Gebräuchen  welche  sinn- 
bildlich an  das  goldene  Zeitalter  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Erndte  und  einer  allgemeinen  Gleicliiieit,  wie  bei  den  römischen  Sa- 


1)  Koovov  nccTs  ay/.vkofxrirm  11.  2,  205;  4,  75;  9,  30;  16,  4;«1;  18,  293; 
Od.  21,  415.  Auch  Hera  ist  T.  des  KqÖvoq  ay/.vXofiriirig  II.  4,  59,  sonst  /ufyäXoio 
Kqovoio  II.  5,  721;  14,  194.     Die  drei  Kronidea  nennt  II.  15,  IST. 

*  2)  Kqöviog  b.  Plut.  Thes.  12,  Koovuöv  nach  Et.  M.  v.  'ExaT0/.ißc(i(6v; 
für  Sanios  bezeugen  ihn  Inschriften,  Bert.  Mtsber.  1859  S.  750  fr.,  Ahrens  Rh. 
Mus.  N.  F.  17,  S.  345.  Er  entsprach  in  Athen  dem  Hekatombiion,  auf  Samos  dem 
Skirophorion.    Ahrens  nimmt  den  .luni  als  die  richtige  Lage  des  lironion  an. 

3)  In  Athen  am  12.  Hekatomb.  s.  Plut.  I.  c. ,  Deniosth.  Timocr.  2(i,  Fhiloch. 
b.  Macr.  S.  1,  10,  22,  nach  welchem  Kekrops  den  Dienst  in  Athen  begründete, 
Attius  ib.  7,  'M  maxima  i)ars  (Iraium  Saturno  et  maxime  Athenae  couliciunt  sacra, 
quac  Cronia  esse  iterantur  üb  illis  etc.,  Athen.  13,  44,  lies.  v.  Knöri«  u.  A.  Plut. 
n.  p.  s.  V.  sec.  Epic.  1(1  nennt  die  lironien  neben  den  Dionjsien.  *  Ein  Frühlings- 
opfer für  h'ronos  in  .\then  und  Olympia  bezeugen  C.  .1.  n.  523,  23  u.  Paus.  G,  20,  1. 
.\.  IMomnisen  Ileort.  S.  78  —  81.  lOS — 111  hält  die  Kronien  im  Ilekatombaion  für 
relativ  jung  und  sieht  in  ihnen  die  Tendenz,  die  ideale  Zeit  der  Tuschuld  drama- 
tisch gleichsam  durch  ein  Fest  darzustellen.  In  Rhodos  fiel  das  Fest  des  Kronos 
in  den  heifsen  .Sommer,  Porph.  d.  abst.  2,  54.  In  Kyrene  galt  Kronos  auch  für 
einen  Spender  des  Honigs  und  der  Baumfrucht,  Macr.  1,  7,  25. 
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turnalien;  nur  dafs  diese  in  den  Winter  fielen  und  Salurnus  und  Kro- 
nos  auch  sonst  ursprünglich  in  wesentlichen  Punkten  verschiedene 
Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volksthümlichen  Gottes- 
dienste zunächst  ein  Gott  der  Reife,  der  Erndte,  der  Fülle;  woraus 
sich  hei  weiterer  Entwicklung  von  seihst  die  ührigen  Züge  seines  We- 
sens ergeben  mafsten.  Einmal  die  des  Vollenders  im  Sinne  der  Reife,  45 
der  qualitativen  Yollcudüng^),  und  dieses  scheint  auch  der  Sinn  des 
älteren  Sprachgebrauchs  zu  sein,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde 
d.  h.  der  Sohn  des  Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens 
die  des  Vollenders  im  Sinne  des  langsam  reifenden,  dann  geerndteten 
Jahressegens,  also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  Begrifl'  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Periode 
der  Philosophen  und  Theologen^).  Auch  passen  zu  dieser  Auffassung 
recht  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  IMerkmale  des  Kronos,  die 
Sichel,  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes,  seine  List  und  das  un- 
vordenkliche Alterthum.  Die  Sichel  deutet  zunächst  auf  Erndte  und 
Erndtesegen^),  dann  aber  ist  sie  auch  das  Attribut  des  theogonischen 
Kronos,  welcher  seines  Vaters  Glied  abgeschnitten  d.  h.  seiner  allzu- 


1)  Cornut.  7  ^  rrjg  Toiv  o).cor  yfvsaeco;  Tc'ciig,  i]V  t(fa/atv  ktto  tov  XQccrveiv 
KqÖvov  fiQTJaß-cct.  In  diesem  Sinne  übersetzte  G.  Hermann  Perficus,  Agl. 
Sehoem.  1.  c.  p.  112,  G.  Curtius  Grundz.  147.  Auch  die  Dichter  dachten  gewöhn- 
lich an  xnaivfiv  und  das  verwandte  XQiieiv,  II.  2,  419  ouJ"  ccga  no'j  ot  InocoKiaivs 
Kooviwv.  Od.  1,  45;  24,  473  Kqovidrj  vnare  XQfioVTcor.  Soph.  Tr.  126  ö  ttkvtk 
xoairmv  ßaatXevg  KQOviSug. 

2)  Eur.  Herael.  900  Aiwv  Koövov  nuTg.  Namentlich  entschied  der  Sprach- 
gebrauch der  Orphiker,  welche  Kqövog  u.  Xqovog  gleichsetzen,  Lobeck  Agl.  470. 
Aeuerdings  liabcn  Buttmann  u.  Weicker  G.  G.  1 ,  140  ff.  den  Begriff  des  Kgövog  in 
demselben  Sinne  und  die  Wörter  Kgovog  und  Xoövog  nur  für  vei'schiedene  For- 
men desselben  Wortes  erklärt,  womit  die  neuere  Sprachforschung  nicht  überein- 
stimmt, G.  Curtius  a.  a.  0.  1S9.  Auch  sind  die  Abstractionen  sowohl  in  der 
Sprache  als  in  der  Mythologie  in  der  Regel  jünger  als  die  concreten  Vorstel- 
lungen. *  Ausführlich  spricht  gegen  jene  Gleichsetzung  auch  Overbeck,  Abhdign. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1S65,  S.  64  ff. 

3)  Sie  heifst  bald  aqni]  bald  ^qsttkvov.  Hesiod.  th.  175.  ISO  nennt  sie 
y.ttQ/KQÖöovg  d.  h.  mit  spitzen  scharfen  Zähnen,  wie  xvveg  xaQ/aooSovTsg.  annt] 
ist  ein  griechisches  Wort,  vgl.  sarpio  u.  den  maced.  Mt.  rooniniog  d.  i.  Schnitter- 
monat; *  vgl.  aber  G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  24S.  Auf  Korkyra,  welches  wegen 
seiner  sichelartigen  Gestalt  Jntnüvy]  hiefs,  und  auf  Sicilien ,  wo  die  Namen  zä- 
yxXr]  u.  jQtnavov  in  derselben  Bedeutung  von  einer  sichelartig  gebildeten  Land- 
zunge und  von  einem  Vorgebirge  gebraucht  wurden,  deutete  man  diese  Namen 
später  auf  die  Sichel  des  Kronos. 
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tirolseii  rniclitliarkoil  ein  Ende  jiomaclil  und  dadurch  den  neuen  Zeit- 
abschnitt eines  ungehinderten  Wachsthuuis  aller  irdischen  \ind  hiuun- 
lischen  Kräfte  herbeigeführt  hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker 
Iliuiniel  und  Krde  anfanj^s  so  dicht  aufeinander  lagen,  dafs  die  ührigcn 
(iöller  und  (lescliöpfe  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht 
froh  werden  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
werden  niufsten').  Die  Verhüllung  des  Hauptes  aber  scheint,  wie  die 
oft  liin/ugefügle  Gebehrde  der  sinnenden  reberlegung-),  in  derllesio- 
dischen  Erzählung  auch  der  Hinterhalt,  auf  das  heimliche  und  ver- 
schlagene Wesen  des  Krouos  hinzudeuten,  welches  schon  die  Ilias 
durch  das  gewöhnliche  Ijeiwort  äyxvXofjjJTrjg  ausdrückt.  Eben  so 
wesentlich  war  das  Prädikat  des  Alters,  sowohl  in  der  Bedeutung  einer 
verlebten  veralteten  Natur  als  in  der  eines  längst  abgelaufenen  und 
verdrängten  Zeitalters  ^).  Ferner  das  Verzehren  und  Wiedervonsich- 
gcben  seiner  Kinder,  welchem  Hilde  bei  den  Phoeniciern  von  Tyrus 
bis  Karthago  und  in  früheren  Zeiten  auch  bei  den  Griechen  von  Kreta 
und  lUiüdosO|)fer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  entsprachen^): 
ein  Gebrauch  welcher  punischen  Ursprungs  war,  aber  seiner  Bedeu- 
tung nach  vernuithlich  gleicblalls  zunächst  der  zeitigenden  und  reifen- 
den Macht  des  Himmels  galt,  zumal  in  jenen  Klimaten,  wo  die  Zeit  der 
Erndte  mit  der  des  verzehrenden  Sonnenbrandes  zusammenfällt,  daher 
auch  der  Baub  der  Persephone  und  die  iMächte  des  Todes  um  dieselbe 


1)  C.  Schineri,  Waudersagen  der  Neuseeländer,  Higa  1S56.  S.  41.  42. 

2)  Die  an  das  Haupt  gelegte  Haud,  wie  bei  liiideiii  des  Zeus,  des  Asklcpios, 
des  Homer  in  der  Apotheose.  Von  der  Verhüllung  des  Haupts  Serv.  V.  A.  3,  4ü7. 
Bilder  des  Krouos  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  798— S02,  Braun  K.  M.  2.  34.  35.  Auf 
Bildwerken  ]iunischen  Ursprungs  in  d.  Exp.  scientif.  de  l'Algerie  erscheint  Kronos 
mit  denselben  Attributen  und  in  Begleitung  eines  Löwen,  welcher  oft  die  Sonne 
oder  Sonnenbrand  bedeutet. 

3)  Daher  A(;oi'o(  Koöviui  KQoriojra  K{)oviy.ol  überhaupt  verlebte  Alte  be- 
deuten, in  welchem  Sinne  man  in  Athen  auch  'IctnfToi  u.  Kodooi  sagte.  INament- 
lich  war  dieses  der  Sprachgebrauch  der  Komiker,  Arist.  ]\ub.  398.  929.  ^'esp.  1480. 
Plut.  5S1,  vgl.  Poll.  3,  18  Ki)6vov  y.cä  Ti&wvov  numiininanTiog,  Hes.  v.  Koövov 
nvyi],  Diogen.  5,  (')3.  64.  Eben  so  Plato  Symp.  195  B  Kqovov  xctl  'lantTOi  ng- 
yjit()T([)og^  Timotheus  b.  Athen.  3,  95  v^og  u  Ztvg  ßuaiXtiei ,  ro  nnlui  3  »;>' 
Koövog  i(Q/o}v ,  anhbi  /uovaa  nuXaiü.  Daher  Saturnus  senex  Virg.  .\.  7,  177, 
jQiyfQbDV  Meleager  ep.  128. 

4)  Buttmann  Mythol.  2,  41  ,  Hock  Kreta  1,  165,  HeHter  Götterd.  v.  Rhodus 
3,  12.  Auch  manche  sprichwörtliche  Redensart  stammte  daher,  Hes.  v.  xovqIov, 
Kßuaa'  uridiör,  2^t(QÖüviog  y^kwg,  Zenob.  5,  85. 
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Jahreszeit  gefeiert  wurden.  Endlich  die  Dichtung  von  dem  Ursprünge 
der  Aphrodite  aus  dem  Saamen  des  Uranos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Mythus  ohne  Zweifel  phoenicischen  Ursprungs,  obwohl  die  freundliche 
Erscheinung  der  Liebesgöttin  im  Zusammenhange  der  Ilesiodischen 
Theogonie  zugleich  die  Bedeutung  hat,  dals  die  Welt  durch  sie  mitten 
in  dem  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue  Gewähr  des  Gedeihens 
und  der  Versöhnung  erhält. 

Auch  Jlhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeusdien-  47 
stes  zur  Gattin  des  Kronos  und  Mutter  des  Zeus  geworden,  und  auch 
sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  15,  187  sie  kennt,  doch  nicht  für 
eine  rein  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr  gehört  sie  eigentlich 
nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Gultus  mit  Kreta  eng  verbundenen 
Kleinasien,  wo  sie  als  idäische  Mutter  d.  h.  als  die  im  Waldgebii-ge 
hausende  und  schaffende  Mutter  Erde  hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder 
dieses  Paares  sind  nach  der  Ilias  Zeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und 
Aidoneus  (B.  15,  187.  204),  ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (B.  4,  59). 
Bei  Hesiod  dagegen  th.  453  macht  sich  auch  hier  das  Princip  geltend 
dafs  das  Vollkommenste  immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Hestia 
Demeter  und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aides  Po- 
seidon und  Zeus,  also  dieser  als  der  Jüngste.  Dasselbe  Gedicht  erzählt 
dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  Eltern  erfahren  habe  dafs  er  von 
seinem  eignen  Sohne  werde  überwältigt  werden,  daher  er  die  Söhne 
sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt,  bis  Bhea  den  jüngsten, 
nehmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dem  Kronos  statt  seiner  einen 
wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt,  den  dieser  auch  verschluckt.  In- 
zwischen wächst  Zeus  in  der  Verborgenheit  schnell  heran,  zwingt  den 
Kronos  durch  die  List  der  Mutter  Erde  unterstützt  die  Brüder  wieder 
von  sich  zu  geben,  bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte 
Stein  zuerst  zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in 
Delphi  aufgestellt  wird  ^),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueberwältigung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft  en- 
digt. Wie  sich  die  ältere  Dichtung,  ehe  die  kretische  Legende  von  der 
Geburt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  eingewirkt  hatte. 


1)  Paus.  10,  24,  5.  Es  war  ein  s.  g.  ßalrvXog,  Hesych  s.  v.,  welches  Wort 
dem  Hebr.  7J^  pi^  entspricht.  Die  Punier  hatten  dafür  das  Wort  Abaddir,  vgl. 
Gesen.  mon.  1.  Phoenic.  p.  384.  387.  Olfenbar  ein  vom  Hiuunel  gefallener  Me- 
teorstein. 
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diese  Vorgänge  gedaclil  lial.  (lanil)er  iVlill  leider  jode  niilierc  Andeu- 
tung '). 

Sobald  es  zum  Kampfe  kommt  zerl'iiilt  die  ganze  Götterwelt  in 
zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  des  Kronos,  Andere  die  des 
Zeus  vorziehen  (Aesehyh  Prom.  199  IT.).  Aber  zum  Zeus  stehen  i)ei 
^veitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alte  Ukeanos  erkennt  seine  Herr- 
schaft willig  an  (II.  21,  198),  seine  erstgehorne  Tochter  die  Styx  eilt 
48  sell)st,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren  Rindern  die  sie  vom 
Pallas  gehören,  Eifer  und  Sieg  [Z^Xog  ISixt])  Krflft  und  Gewalt  (Kqü- 
loc  Bia),  auf  den  Olyni))  zum  Zeus,  den  diese  Gewaltigen  seitdeui 
immer  umgehen;  worüber  Styx  von  ihm  zur  höchsten  Eidesgöttin  er- 
höht wurde  (Hes.  th.  38311".).  Für  das  Kcgiment  des  Kronos  kämpften 
besonders  Japetos  und  sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vernu)chte 
«lie  blofse  Gewalt  gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  llimmelsgewal- 
ten.  Das  wiifste  Prometheus,  wie  Aeschylos  dichtet,  da  er  von  seiner 
Mutter  Themis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren,  daher 
aucli  er  sich  von  seinen  Drüdern  scheidet  und  für  jetzt  zum  Zeus 
übergeht. 

In  der  Deschrcibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element  der 
örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechischen  Mytho- 
logie überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich  auf  die  Gegenden 
wo  diese  Dichtung  vermuthlich  entstanden  ist,  in  den  Umgegenden 
des  Olympos,  welche  überhaupt  die  Wiege  der  ältesten  griechischen 
Göticrdichtung  waren.  Die  gesegnete  Landschaft  von  Thessalien  ist 
nehmlich  erst  dadurch  entstanden  dals  die  Gewässer  durch  das  felsige 
Tempetlial  und  die  Mündung  des  Peneios  einen  Abzug  gewannen ;  und 
dals  dieses  erst  in  Folge  eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt 
nicht  allein  der  Augenschein,  sondern  es  hatte  sich  davon  auch  in  den 
religiösen  Ueberlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken 
erhalten-).  Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische  Aus- 
l'ührung  dieses  allen  Naturkamjjfes,  worüber  die  höhere  Bedeutung  des 
theogonischen  Weltkampfes  keineswegs  verloren  geht.  Die  Grundzüge 


1)  Bei  ApoUodor  I,  2,  ]  hilft  Melis  dem  Zeus.  JNiich  der  Oriihlschen  Tlico- 
gonic  wurde  Kronos  luit  Hülfe  der  JN.icht  eingeschläfert,  gebunden  und  wie  l'ra- 
uos  verschnitten,  Loh.  Agl.  516. 

2)  Athen.  14,  45.  Vgl.  die  anschauliche  Beschreibung  Thessaliens  b.  Herod. 
7,  12Sfr.,  Lucan  6,  333  If.  u.  unter  den  Neueren  Fallmcrayer  Fragmente  a.  d.  Ori- 
ent 2,  2().j|f.  (liiUliiig  Ges.  Abhandl.  1,  S.  9.    *  Bursian,  Geogr.  v.  Griechl.  ],  41. 
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der  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Götterschlacht  wiederholen  sich 
übrigens  in  der  eingeschobenen  Theomachie  der  Ilias  (20,  56  IT.),  Der 
Kampf  selbst  dauerte  nach  llcsiod  zehn  Enneateriden  (th.  636  TxXsiovq 
sviavTovc) ,  bis  er  endlich  zur  Entscheidung  kam,  welche  erst  durch 
die  von  Uranos  im  Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath  der 
Erde  Itefreiten  Kyklopen  und  llekaloncheiren  herbeigeführt  wurde '), 
indem  jene  dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncheiren 
aber  sich  ihm  als  die  Mächte  des  Erdbebens  zur  Seite  stellen.  Thes-  « 
sahen  ist  das  Schlachtfeld,  auf  dem  Olymp  lagern  die  Kroniden,  auf 
der  Othrys  die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erbebt  bis  in  die  tiefsten 
Tiefen  des  Tartaros,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furchtbarsten  Waffen 
gerüstet,  von  den  Kindern  der  Styx  begleitet,  in  seiner  ganzen  Majestät 
auftritt,  ununterbrochene  Blitze  schleudernd,  so  dafs  das  Land  und  die 
Waldung  rings  in  Feuer  auflodert,  Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen 
von  dem  feurigen  Glast  geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das 
alte  Chaos  sich  in  seiner  Tiefe  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekom- 
men glaubt,  da  Himmel  und  Erde  den  Einsturz  drohen.  *  Endlich  neigt 
sich  der  Sieg  zu  den  Kroniden:  schnell  greifen  die  Hekatoncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  überschütten  die  Ti- 
tanen mit  gewaltigen  Felsmassen,  stolsen  sie  hinab  in  den  finstern 
Tartaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriegerischen 
Waffentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Einsetzung  der 
dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen  wurde^)  und  der 
Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und  mit  dem  Donnerkeile 
in  der  Hand,  wie  ihn  viele  alte  Bildwerke  darstellen,  seitdem  das  ideale 
Vorbild  alles  Triumphes  und  aller  höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des 
Sieges  aber  war  die  Weltherrschaft,  welche  die  drei  Kroniden  nun 
unter  einander  theilen,  nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form 
der  Verloosung,  wie  die  HerakUden  um  den  Peloponnes  loosten  (II.  15, 
186 ff.);  dahingegen  bei  Hesiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Ti- 

1)  Hesiod  th.  501  fii'.,  617  ff.  JNach  Apollodor  wurden  sie  schon  von  Kronos 
befreit  und  dann  \ on  neuem  gebunden.  Bei  denis.  bringen  die  Kyklopen  dem  Zeus 
den  Blitz,  dem  Pluton  die  Tarnliappe,  dem  Toseidon  seinen  Dreizaclc.  Nach  der 
Titauomachie  des  Eumelos  b.  Schol.  ApoUon.  1,  1165  und  Virg.  A.  10,  565 tf.  war 
Aegaeon  ein  Bundesgenosse  der  Titanen. 

2)  Pausan.  5,  7,  4.  Von  jenen  Göttertänzen  erzählte  die  Titanomachie  des 
Eumelos  oder  Arktinos,  s.  Athen.  1,  40,  vgl.  TibuU  2,  5,  9,  Seneca  Agam.  331, 
wo  Apoll  den  Sieg  durch  seineu  Gesang  feiert. 

Preller,  griecb.  Mythologie  I.  3.  AuÜ.  4 
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taiienk;iiiii>fc  auf  iloii  Ualli  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
uähleii  uud  dieser  darauf  die  Weltämler  vertheill  (d  öt  toXaiv  ev  die- 
ödaaaio  Tifjäg),  uud  diese  Aulfassung  ist  nachmals  die  gewöhnliche 
gehlielMMi.  Pas  Wesentliche  hei  dieser  Theilung  ist  die  Ih'eitheilung 
der  Welt  (11.  15,  1S9  rgr/^cc  de  nävia  dsöaatai),  wie  sie  in  dem 
Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet  ist,  mythologisch  durch  die 
Zahl  der  Kronidenhrüder  motivirt  wird  und  in  vielen  Sagen  und  Sym- 
bolen als  das  alte  und  allgemeine  Grundschema  der  griechischen  Natnr- 
anschauung  durchschimmert.  Zeus  bekommt  das  oberste  Regiment 
des  Himmels  (Zf-vg  6^  «^"«X*  ovqccvov  fvqiv  iv  ccH^sqi  xa)  vfifslmiv) 
und  dadurch  der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Meer  und  alle  Fluth,  Aido- 
öo  neus  das  Reich  der  Unsichtbarkeit  und  des  geheimnifsvollen  Dunkels, 
die  tiefe  Erde  sammt  dem  Reiche  der  Todten. 

Gemeinsam  bleibt  die  Erde  und  der  Ulympos  {yala  d'  sri  ^vy^ 
navTMv  x«/  iiaxQOQ  "OXvfijrog),  letzterer  als  der  ideale  Götterberg, 
auf  dem  die  himmlischen  Götter  und  Zeus  als  ihr  patriarchalisches 
Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palaste  auf  dem  obersten  Gipfel  des 
Berges  auch  die  allgemeinen  Götterversammlungen  zu  berufen  pflegt. 
Eigentlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er  in  den  klaren  Hiunnel.  in 
den  lichten  Aetlier  emporragt,  ein  natürlicher  Thron  der  Götter  und 
die  meisten  höheren  Berge  in  den  verschiedenen  Landschaften  Grie- 
chenlands, ja  selbst  die  höheren  Hügel  und  Burgen  der  Städte,  rühm- 
ten sich  die  Sitze  der  Götter  und  ihrer  Versamndungen  (d^fcov  äyoQal) 
zu  sein.  Der  Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den 
Bergen,  zum  Götterberge  schlechthin  geworden,  vermöge  einer  reli- 
giösen und  poetischen  Vorstellung  welche  vermuthlich  durch  ältere  Re- 
hgionsbegrilfe  angeregt  wurde  ^),  ihre  mythologische  Ausbildung  aber 
jedenfalls  jenen  alten  Cultusgesängen  und  Dichtungen  des  Musen- 
dienstes in  der  Landschaft  Pierien  am  Fufse  des  Olympos  verdankt. 
Wie  die  Kroniden  ihn  gleich  beim  Beginn  des  grofsen  Weltkampfes  zu 
ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  nun  für  alle  Zeit  geblieben, 
eine  ;t6Xig  O-icop  mit  Mauern  und  Thoren,  mit  Wohnungen  und  allem 


1)  Vgl.  den  Meru  der  Inder,  den  Elburz  der  Perser.  Schol.  Apollon.  1,  599 
zählt  .sechs  IJergc  mit  dem  Aiimeii  Olympos  auf,  in  Macedonieu,  Thessalien,  My- 
sien,  Cilicieu,  J'^lis  und  Arkadien,  Andre  wul'sten  sogar  von  vierzehn,  Ilesych  v. 
Mva.  OX.  Der  JName  wii-d  von  launM  abgeleitet,  doch  könnte  er  auch  klein- 
usiatischeu  Ursprungs  sein,  wo  es  verschiedene  ßergspitzeu  und  einen  Sänger  des 
Namens  gab,  Str.  10,  470.    *  Vgl.  auch  ßergk  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1S6Ü,  421. 
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iihrigeii  Zubeliör  einer  menschlichen  Ansiedelung.  Und  zwar  bewoh- 
nen die  Götter  den  Theil  des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen 
Luftregion  in  die  des  Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt, 
also  seinen  obersten  Gipfel,  wo  ewige  Herrlichkeit  und  allezeit  unge- 
trübter Glanz  ist  (Odyss.  6,  42 — 46).  Darunter  ist  die  Region  der 
Wolken,  welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Begion  von  der  irdischen  bildet, 
*  daher  eine  Wolke  als  Thor  des  Himmels  genannt  wird,  dessen  Pförtne- 
rinnen die  Hören  sind  (II.  5,  749;  8,  393.).  Her  Gipfel  des  Olymp  ist 
also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Götter  auf  diesem  Berge  bewohnen^). 
Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn  er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten  si 
Majestät  gedacht  und  geschildert  wird,  wie  bei  dem  Besuche  der  The- 
tis,  nach  welcher  Schilderung  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (II.  1,  498; 
5,  753).  Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter  an  den  Ab- 
hängen und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  {xard  mv^aq  Ov- 
Xi\aTtoio  II.  1 1,  77),  jede  mit  ihrem  Männersaale,  ihrem  Frauengemach, 
ihrer  Vorrathskammer,  ihrer  Stallung,  wie  irgend  ein  Anaktenhaus  aui 
der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind  auch  die  Götterversammlungen 
(IL  8,  3),  die  gewöhnlichen  wo  nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die 
gröfseren  wo  alle  Götter  aufgeboten  werden,  z.  B.  II.  20,  4  If. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche  Cul- 
tus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Lieblingslandschaften  und  sei- 
nem Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  hatte,  Hera  Argos,  Athena 
Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vorgängen  in  der  Götter- 
welt, bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald  einem  Kampfe  bald  einem 
Geschenke  abzuleiten  ptlegt,  doch  immer  so  dafs  Zeus  dabei  als  die 
letzte  entscheidende  Macht  gedacht  wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pin- 
dar  Ol.  7,  54  von  einer  Theilung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den 
übrigen  Göttern,  bei  welcher  Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die 
später  aufgetauchte  Insel  Bhodos  zu  seinem  Eigenthum  angewiesen  wird. 


*  1)  Bei  Homer  und  Hesiod  ist  der  Gebrauch  vou  Olymp  (der  Berg)  und  Him- 
mel (theils  i.  q.  to  aTtQi/uvior,  theils  i.  q.  cdd-^Q)  streng  geschieden;  vgl.  Lehrs 
Aristarch  S.  164  sqq.  Später  bedeutet  Olymp  auch  den  Himmel,  so  Soph.  Ant. 
GOO  äyijoo)  Jf /oöj'w  övvccarag  y.aTS/(is  'OIv/littuv  /-iciQf.iKnotaaav  ctYyXav ,  und 
Oed.  Col.  165i  OQoi/ufv  auTov  yriv  Tg  TiQogy.vvovvf)^  «,««  xul  ibv  d-iwv"OXv/j.7Tov, 
und  ganz  gewöhnlich  bei  den  römischen  Dichtern.  Bei  Ovid  (Met.  1,  IGSHj  woh- 
nen die  Götter  in  der  Kuppel  des  Himmelsgewölbes,  wohin  die  Milchstralse  führt. 

4* 
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Unter  der  P>(le  aber  ist  der  Tartaros'),  von  welchem  aus  alten 
Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung  erhalten  ist. 
In  der  llias  8,  13  ff.  droht  Zeus  jeden  widerspenstigen  dott  in  den 
dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo  der  tiefste  Schlund  unter 
der  Erde  ist,  verwahrt  von  eisernen  Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle, 
so  tief  unter  dem  Reiche  des  Aides  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht 
wurde)  wie  der  Ilinunel  üder  der  Erde  erhaben  ist.  ßei  Ilesiod  th. 
722 ff.  heifst  es:  x\eun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos 
52  fallen  bis  er  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis 
er  von  der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  *  Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  Xacken  ( dfiQi^-))  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  über  ihm  sind  die  Wurzeln  der  Erde  und 
des  Meeres'^).  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  finstern  Abgrunde,  wel- 
chen Poseidon  mit  ehernen  Pforten  verschlossen  hat.  Diese  sind  rings 
durch  eine  Mauer  gedeckt,  und  hier  halten  die  Hekatoncheiren  >Vache, 
als  treue  Wächter  des  Zeus.  Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes 
Bild,  bei  welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefängnisse 
vorschwebte,  wie  das  ßaga&Qov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Verliefse 
zu  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  8,  14  heifst:  ^x*  ßccd-idrov 
V7i6  x^opog  ioii  ßiqsO^QOV.  So  wohnen  auch  die  Hekatoncheiren  in 
einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  welcher  ganz  nach  Art  der 
ältesten  ßefestigungswerke  in  Griechenland  gedacht  zu  sein  scheint*). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Titanenge- 
fängnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufserhalb  der  Erde 
d.  h.  tief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befindliches,  der  gerade  Gegensatz 
des  Ilinmiels  und  des  Olymps  wo  die  herrschenden  Götter  leben,  wie 
dort  die  verstofsenen,  abgesetzten,  überwältigten  Götter  einer  früheren 
Weltordnung.  Da  man  aber  mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen 
sinnverwandten  L'ngethümen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfte  zu 
einem  Begriffe  verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser 


1)  Ein  onomatopoetisches  Wort  wie  ßÜQßaQos  ficiQUKQog  ßoQßoQog  u.  s.  w., 
von  demselben  Stamme  wie  jctoüaaco  und  lüqßog.     Man  sagte  6  Tc'coTctQog ,  >) 
TitQZctQog  und  tu  TdoictQ«,  s.  Scliol.  11.  1,  312. 
*  2)  Vgl.  Schoomaun  Hes.  Th.  .S.  232. 

3)  Vgl.  II.  14,  204  oTt  re  Koörov  (vQvona  Z(vg  yuit^g  veQ9f  xctßtiaf  xcu 
KTQvy^Toio  Oalüaatjg.  II.  8,  47S  otJ'  et  xe  t«  rstctjcc  7Ti(qad^^  i'xtjcd  yahjg  xk) 
nöiToco,  iV  'luneTog  t€  Kqövog  t(. 

4)  Ilesiud  th.  732  Ti7/og  dt  nfnot/nai  cciAifOT^Qcadtr,  tr&a  Fitjg  u.  s.  w. 
Vgl.  zu  der  ganzen  Beschreibung  Schoemann  u|).  2,  321  sqq. 


DER  TARTAROS,  5  3 

Auffassung  auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefe  erscheinen,  indem  sie  von 
dort  aus  als  böse  Mäcbte  des  Fluchwürdigen  und  Ungebeuren  mit  denen 
die  sie  anrulen  in  Verbindung  stehen  M,  noch  immer  in  der  Tiefe  grol-  53 
lend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier  mit  ihrem  Widerstreben  be- 
drohend. Am  weitesten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Orphische  Dichtung 
gegangen,  wo  die  Titanen  eine  Ausgeburt  der  grollende  Erde  sind  und 
durchweg  das  wilde,  bösartige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende 
Element  der  Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vor- 
züglich in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  des  kretischen 
Zeus  in  seiner  Jugend  verfolgten  Bacchos,  dessen  Tod  die  trieterischen 
Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im  Auftrage  der 
Hera  zerrissen,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine  zerstückelten  Ghe- 
der  verzehrten,  woran  wieder  die  Dichtung  von  der  titanischen  Natur 
der  Menschen  anknüpfte^):  ein  später  und  niemals  allgemein  verbrei- 
teter Mythus,  welcher  aber  doch  in  der  so  eben  angedeuteten  Auffas- 
sung der  Titanen  eine  Stütze  hatte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten  Titanen 
weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  worden  durch  die 
Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit,  welche  von  dem  Ge- 
danken der  Weltharmonie  durchdrungen  selbst  für  den  tiefen  Zwie- 
spalt der  Titanomachie  eine  Versöhnung  zu  linden  wufsten.  So  singt 
Pindar  P.  4,  291  Xvae  6s  Zevg  cnf&ixoq  Tnävag  und  Aeschylos 
deutet  nicht  blos  in  den  Eumeniden  632  ff.  auf  diese  Lösung,  sondern 
er  Hefs  in  seinem  gelösten  Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefäng- 
nifs  befreiten  Titanen  als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zuletzt 
und  am  hartnäckigsten  Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und 


*  1)  In  diesem  Sinne  helfst  es  bei  Hesiod  th.  118  TÜQTUQä  r'  rje^SiVTct  [xv^oi 
X^ovög  tvQvoSsiTjs.  Virg.  Ge.  2,  291  aesculus  in  primis,  quae  quantum  vertice 
ad  auras  aethei'ias  tantum  radice  in  Tartara  tendit.  Auch  die  Stelle  Ilias  14, 
270Ö'. ,  wo  Hera  bei  den  Titanen  schwört,  macht  den  Eindruck  als  würden  sie  in 
der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefen  Erde  gedacht.  Sehr  weit  geht  bei  der  wei- 
teren Ausführung  dieser  Beschwörung  Hymn.  Ap.  P.  156  xaxlvTS  vvv  f^oi  Faia 
xai  OvQCiVog  tvQvg  vntQ&iv  Tnrp^g  ra  i^ioi  toi  ino  ^dovi  vaieraovTsg  TuQTa- 
Qov  cifx.(fl  /uäyav,  itüv  f|  ävÖQfg  it  d^foC  j(.  Ob  in  den  vs.  158.  505.  620  auch 
der  Tartarus  gemeint  sei,  ist  fraglich;  ebenso  ob  das  Beiwort ;f^d>'/o?  das  die 
Titanen  th.  697  haben  proleptisch  oder  s.  v.  a.  yriyiveig  zu  erJvIäreii  ist.  Vgl. 
Schoemann  Hes.  Th.  S.  229.  231,  1. 
2)  Lob.  Agl.  555  sqq. 
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ZU  licfivi«'!!.  TikI  zwar  versclzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf  die 
Insi'ln  der  Seligen,  wo  t;ie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Seligkeit  lohen, 
unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich  nuD  auch  zu  dem 
eines  glückseligen  Alten  verklärt,  welcher  aller  Midie  des  Weltkampfes 
entladen  mit  tiefwallendem  Jjarte  unter  den  Auserlesenen  der  Wu'zeit 
thront  und  nur  noch  die  goldne,  die  selige  Vorzeit  hedeutet^).  Sein 
54  Cultus  ist  von  jenem  Feste  der  Kronia  abgesehen  in  Griechenland  nie 
ein  bedeutender  gewesen.  Nur  in  seiner  theogonischen  Bedeutung 
d.  ii.  als  Vater  der  Kroniden  pilegtc  er  und  an  seiner  Seite  Rhea  bei 
den  grüfsercn  neiliglhümern  und  Festen  des  Olympischen  Zeus  und 
der  Olympischen  Götter  überhaupt  mitbedacht  zu  werden'-). 

3.  Neue  Weltkämpfe. 

Diese  Dichtungen  sind  jünger  als  die  Titanomachie,  indem  sie 
nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  derselben  in 
verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie  der  populären 
Auffassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen  erhabenen  Zügen 
mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Titanomachie,  daher  sie  in  der  Poesie 
und  selbst  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  gepflegt  sind  und 
namentlich  die  Gigantomachie  die  ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich 
verdrängt  hat. 

a.    Tyj)hon. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein,  wenigstens 
ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden  Kleinasiens, 
welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Maturumwälzungen  heim- 
gesucht wurden  und  die  deutlichsten  Spuren  davon  noch  jetzt  auf- 
weisen.   Sie  ist  zugleich  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sie 


1)  Hcsiod  VV.  T.  169  ff.,  Pindar  Ol.  2,  70  tf.  Nuu  ist  seiu  Alter  ein  ewig 
frisches,  seiu  Bart  eia  stets  sich  verjüngender,  s.  Plato  Philcb.  270  ü  und  die 
Oi|ihiker  bei  Ldbeck  AgI.  511.  Daher  Kqövos  fv/cciitjg,  küaiog,  ev^vynfios. 
Auch  Süll  er  zuerst,  dann  Zeus  als  Titaiieusiegei-  bekränzt  worden  sein,  Teitull. 
d.  cor.  7.  S|)äter  dachte  man  sich  Kronos  und  die  Inseln  der  Seligen  im  IVriieu 
Westen,  in  Hesperien  oder  auch  jenseits  der  Ueraklcssäulcii.  *  IJie  Angaben 
Diodors  (3,  Gl;  5,  GO)  von  der  Flucht  des  lü'ouos  nach  Italien,  Sicilien  oder  Li- 
byen und  seiner  dortigen  Herrschal't  hangen  damit  wohl  nicht  zusammen,  sondern 
werden  durch  die  Ideutiticirung  des  Kronos  mit  Moloch  und  Saturuus  (vgl.  bes. 
5,  66)  veraulafst  sein. 

•  2)  Paus.  1,  18,  7 ;  G,  20,  1 ;  9,  39,  i. 
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die  Ansicht  des  Alterthums  über  die  physikalischen  Ursachen  solcher 
Revolutionen  in  biklHcher  Weise  ausspricht,  dal's  nehmlich  das  Innere 
der  Erde  mit  gasartigen  Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts 
drängen  nnd  dort  wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  finden  diesen 
gewaltsam  erzwingen^).  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  my- 
thologische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstörenden 
Wirkungen^).  Schon  die  Ilias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf  mit  Zeus 
und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  (f iV«c)  d.  h.  die  Stätte  wo  er  gebän-  55 
digt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde  ruht  in  das  Land  der 
Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge  von  Cilicien,  Andere  die 
vulkanischen  Gegenden  von  Lydien  und  Phrygien,  noch  Andere  Syrien 
verstanden;  dahingegen  man  später,  als  die  vulkanischen  Erscheinungen 
der  Gegend  von  Cumae  und  Pozzuoli  bis  hinüber  zu  den  Liparaeischen 
Inseln  und  zum  Aetna  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen  auf  sich  zo- 
gen, sowohl  das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen  mythischen  Begriff  des 
Arimerlandes  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat'^).  Die  ganze 
Dichtung  giebt  am  vollständigsten  Hesiod  th.  820  ff.  *  Typhon  ist  hier 
eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  vom  Tartaros  empfangen  hat  *). 
Seine  Schilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  grofsartigsten  Naturereignisse,  nehmhch  eines  feuerspeien- 
den Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger  Poesie  erhal- 
ten ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an  Händen  und  Füfsen 
und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Drachenköpfe,  die  mit  dunklen 
Zungen  lecken,  mit  feuersprühenden  Augen  leuchten,  mit  wunderbar 
gemischten  Tönen  zischen ,  denn  bald  hört  man  die  gewöhnhche  Göt- 
tersprache, bald  das  Gebrüll  eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul 
eines  Löwen  oder  das  Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles 

1)  Ovid.  M.  15,  296  sqq.,  vgl.  AI.  v.  Humboldt  Aus.  d.  Natur  2,  255  ff.  3.  A. 

2)  von  tv(f(o  d.  i.  dampfen,  qualmen,  brennen,  Kallimach.  Del.  141  Ahvaiov 
OQtog  nvQt  TV(f o^uivoio,  Avtemoa  b.  Seh.  Pind.  P.  1,  31  ncev  oQog  f/ov  nvQog 
ttvaSöatK;  inl  Tvifbivt  xaitrar  ivifsiv  yccQ  t6  xaisiv.  Der  Name  lautet  bald 
Tv(fwg  bald  Tvifwtvg  bald  Tv<f(üv  oder  TvffKuov.  Vgl.  Schoemann  op.  2. 
340—374. 

3)  Aesch.  Pr.  353  ff,  Pindar  Ol.  4,  (5;  P.  1,  15  ff,  Str.  13,  626,  Hes.,  Steph. 
ß.  Auch  in  Boeotien  gab  es  ein  Tvtfaöviov  d.  h.  eine  dampfende  Feuerstätte, 
daher  man  auch  hier  vom  Typhon  erzahlte,  Hesiod.  sc.  Herc.  32,  Schol.  Pind.  Ol. 
4,  11;  P.  li  31,  Tzetz.  LykJphr.  177. 

*  4)  Nach  ApoUod.  1,  6,  3  gebar  Gaia  den  Typhon  aus  Zorn  über  die  Ver- 
nichtung der  Giganten;  nach  Stesichoros  u.  A.  war  Typhon  ein  Sohn  der  Hera, 
s.  dort. 
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Gepfeife,  dafs  das  ganze  Gebirge  wiederlialU.  Es  hätte  sich  der  Herr- 
schaft über  Gölter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht 
mit  dem  Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Vt'e\t  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie  das  un- 
geheuer seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  BHtz  darein  fuhr,  ge- 
rieth  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  tosete  siedete  und  sprühte, 
dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen  im  Tartaros  zit- 
terten. Endlich  trifft  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher  Macht  aufs  Haupt, 
dafs  das  Ungethüm  zusammenstürzt,  worauf  eine  Gluth  von  ihm  aus- 
geht, dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes  Metall  dabin  strömt^).  Mun 
56  wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros,  von  wo  es  viele  verderbliche  Wirkungen 
noch  immer  auf  die  Oberwelt  sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle 
schlimmen  Gluthwinde,  welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahin- 
fahren,  und  gesellt  mit  der  schrecklichen  Echidna^)  ist  Typhon  der 
"Vater  von  allen  den  mythischen  Ungethümen,  welche  auf  und  unter 
der  Erde  das  menschliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam 
und  ihnen  ein  Ende  machte,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Ty- 
phon selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  Spätere  Dichtungen  haben  die 
Wirkungen  des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen "'). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadmos  den  Zeus  bei  diesem  furcht- 
baren Kampfe*).  Andererseits  wurde  die  aegyptische  Fabel  vom  Set- 
Typhon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was  unter  anderen  aben- 
teuerlichen Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon  dem  Pindar  be- 
kannten Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  der  Flucht  vor  dem  Ty- 
phon Thiergestalt  angenommen  hätten  und  deshalb  von  den  Aegyptern 
in  dieser  Gestalt  angebetet  würden  '^). 


*  1)  Die  Lavaströme,  welche  Pindar  P.  1,  21  ff.  prächtig  schildert.  Aesch. 
Prom.  351  ff.  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  Naturgemäldes.  Nach 
Virg.  A.  8,  297  nahm  au  dem  Kampfe  auch  Herakles  Theil,  nach  Ciris  32  Athena. 

2)  Hes.  th.  295—305,  Arist.  Kau.  473,  Schoemann  1.  c.  p.  IbS/'E/iöra  ist 
das  fem.  zu  f/t?,  daher  sie  halb  Schlange  halb  Weib  ist  und  wie  Typhon  itrL4()i- 
fioiaiv  zu  Hause,  nach  Aristophanes  ein  hundertköpfiges  Ungeheuer  der  l  nter- 
welt.  Beide,  Typhon  und  Echidna,  wurden  auch  mit  Schlangcnleibern  abgebildet 
s.  Paus.  3,  18,  7,  vgl.  Aesch.  Sept.  495  ein  feuerspeiender  T.  als  Schildverzierung. 
Auf  einem  V.  ß.  b.  Gerhard  t.  237  kämpft  Zeus  mit  Typhon,  w  elcher  hier  geflügelt 
ist  und  statt  der  Beine  zwei  Schlangen  hat.  *  Vgl.  Overbeck  Kuustm.  d.  Z.  393  If. 

3)  ApoUon.  Rh.  2,  1210. 

4)  So  erzählt  besonders  Nounos,  s.  R.  Koehler  üb.  die  Dionysiaka  des  Nenn. 
V.  Panop.  Halle  1853  S.  2. 

*  5)  Apollod.  1,  6,  3,  Anton.  Lib.  28,  Ovid.  Met.  5,  327  fl".  vgl.  Porph.  d.  abst. 
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b.    UieGigantoraachie. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Urvolk  der 
westlichen  Okeanosgegend,  welches  die  Götter  wegen  seines  tollen 
Uebermuths  bald  \vieder  vertilgt  haben  Od.  7,  58.  206;  10,  120.  Bei 
Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des  entmannten  Uranos 
geboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch  und  langen  Speeren  be- 
waifnete  Ungethüme  (th.  185),  deren  Ursprung  im  Sinne  ihrer  Natur 
gedichtet  ist.  In  der  örtlichen  Volkssage  waren  und  blieben  sie  das- 
selbe was  unsere  Riesen  und  Hünen,  und  wo  wilde  Naturkräfte  thätig 
waren,  namenthch  an  vulkanischen  Stätten  und  in  der  Jahreszeit  des 
Winters  wie  in  den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hin- 
geworfene oder  aufgeschichtete  Felsenmassen  die  Phantasie  beschäf- 
tigten, da  dachte  man  sich  die  Giganten  dämonisch  fortlebend,  trotz 
der  Dichter  welche  von  ihrer  Ueberwindungund  Ausrottung  erzählten. 
Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschlichen  Geschlechte  nahe 
verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volk  der  frühen  Vorzeit  oder  neben 
den  Menschen  als  eine  andre  Generation  autochthoner  Geschöpfe  auf- 
zufassen hebte  ^)  und  in  demselben  Sinne  auch  der  Name  yiyag  ge- 
wöhnhch  durch  yrjyevriq  erklärt  wurde ^).  Doch  gelten  sie  für  weit 
stärker  und  dauerhafter  als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer 
für  Riesen,  deren  AVuchs  Homer  bei  derartigen  Ungethümen  ins  Maafs- 
lose  zu  steigern  pflegt,  endlich  für  frevelmüthig  und  von  sinnlos  sich 
selbst  aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungebän- 
digten  Naturkraft.  So  gutraüthige  Riesen  wie  die  der  nordischen  Sa- 
gen sind  der  griechischen  unbekannt. 


3,  16,  ISigidius  b.  Schol.  German.  Arat.  p.  70.    Die  Identificirung  von  Set  und 
Typhon  s.  Herod.  2,  156;  3,  5. 

1)  Hesiod  th.  50  ccv&Qconcov  ts  yivog  xoaTfQtüv  ts  yiycivTcov.  Alkyoneus 
ein  Autochthon  nach  dem  Dichter  (wahrscheinlich  Pindar)  b.  Hippol.  ref.  haer.  5, 
7  p.  136.    Vgl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  rCyug  von  y\g  d.  i.  yi]  (Lob.  Paralip.  S3)  wie  yf'yetog  von  ys'cc.  Vgl.  Ba- 
trachom.  7  yr]ytVE(av  uvöqmv  ytyüvriov.  Soph.  Tr.  1058  6  yrjysi'ijg  aioaibg  yi- 
yävTOJV.  Eup.  Phoen.  129  yiyavTi  yrjyd'f'zu  TiQoaöjnoiog,  1131  yiyag  yriyavrig, 
Herc.  f.  179  joTai  yrjg  ßXuOTj'junoi  yiyccai.  Arist.  Av.  824  ol  yr]ytvtig.  Die 
Fabel  vom  Ursprung  der  Menschen  aus  der  mit  dem  Blute  der  Giganten  benetzten 
Erde  b.  Ovid  M.  1,  156  gehört  den  Orphikern  und  der  Zeit  wo  Giganten  und  Ti- 
tanen dasselbe  bedeuteten,  eben  so  die  Fabel  weldie  alles  giftige  Gewürm  bald 
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Aus  (1er  Verschmelzung  von  örtlichen  Sagen  war  ein  episches 
(icdicht  entslanilen,  welches  niehrlach  angedeutet  wird^),  aher  ver- 
schollen ist.  Die  Erzählung  bei  Apollodor  1,  0  giebl  eine  Uebersicht 
über  den  Zusammenhang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  ältesten 
IMilegra  {0leyoc(  d.  i.  Brandstätte),  welcher  Name  mit  den  Giganten 
s[tätor  auch  in  Dalien  genannt  w  urde.  Jenes  Phlegra,  eine  vulkanische 
58  Gegend  wie  es  scheint,  zeigte  man  auf  der  macedonischen  Landzunge 
Dallonc.  welche  von  dem  alten  Götterberge  Olympos  durch  eine  Mee- 
resbucht getrennt  war  und  durch  ihre  Merkmale  einer  gigantischen 
INaturumwälzungden  Volksglauben  auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte-). 
Als  Giganteu  und  iibermütliigc  Feinde  der  Olympischen  Götter  er- 
schienen hier  besonders  Alkyoneus  d.  i.  der  Eismann,  also  eine  Per- 
sonilication  des  Winters  und  der  winterHchen  Meeresstürme,  nach 
Pindar  die  Erstgeburt  aller  Giganten,  iiirchlerlicher  Kämpe,  riesig  grofs 
wie  ein  Derg*'),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  dessen 
ISame  auf  loderndes  Feuer  zu  deuten  scheint  *).  Den  Alkyoneus  kannte 
die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonnenstiere  Erytheias  und  wir  werden 

aus  dem  Blute  des  Typlioeus  bald  aus  dem  der  Titanen  oder  Giganten  entstehen 
liel's,  s.  Lob.  AgI.  565  sqq. 

1)  Batrachom.  7.  171  oiog  KtV7av()WV  arouibg  iQ/nca  iß  riyaiTwv.  282 
tÖ  ffoj'  onlov  xiviiad^o)  /usyu  TiTavoxTovov,  —  (p  norf  x(u  Kanuvra  xaiixTaveg 
—  'D'/y.tXicööv  t'  ini(^>]ac(g  W  äyoiu  ifvku  FiycnTCDV.  Xenophanes  b.  Athen. 
11,  7  ovTf  [Att/ug  öitTTit  Tii i]V(iiv  oviüi  riy(i%'T(ov  ovöt  t«  KtVTnvQior',  nkuauaTu 
iwv  noor^ocov.  NVahrstheinlich  dichtete  auch  Hesiod  von  der  Gigantouiachie, 
Schoeni.  1.  c.  140,  2.S.  Zu  Apollod.  vgl.  Tz.  Lyk.  63  und  über  die  Giganten  über- 
haupt NN'ieseler  Hall.  A.  Encyl.  s.  \ . 

2)  Solin  14  weifs  von  den  gewaltigen  Felsblötken  die  da  herum  lägen, 
Philostr.  Her.  p.  671  von  Gigantengebein  und  unterirdischem  Getöse.  Phlegra 
ist  das  Gigantenfeld  (^XfyQctia  nla^  Aesch.  Eum.  295,  ^PX^y^ag  ntdiov  Find.  N. 
1,  67,  Arist.  Av.  S24),  Pallene  die  ganze  felsige  Landzunge,  Ste|)h.  B.  v.  riaXkriin]. 

3)  Pind.  N.  4,  27;  Isthm.  5,  32,  b.  Hippol.  1.  c.,  vgl.  Schueidew.  Philol.  1  p. 
434.  Der  l^&mt^'AXxvovtig  ist  zu  erklären  wie  der  der  alkyonischen  Tage  und 
der  alkyonischen  \  iigel ,  welche  in  jener  Gegend  für  die  verwandelten  Töchter 
des  Alkyoneus  galten,  s.  Bekk.  An.  377,  31.  Auch  gab  es  dort  einen  Berg  Alky- 
one,  Pliu.  4,  36.  Alkyoneus  und  i'orphyrion  zusammengenommen  würden  also  iu 
dieser  Fabel  die  neptnnische  und  die  vulkanische  Gigantenmacht  Acrtreteu,  wie 
die  Hekatoncheiren  und  die  K\klopen  der  Tilanomachie  Ge\Nilter  und  Erdbeben. 
•  Die  Deutung  beider  JNamen  ist  indefs  sehr  bedenklieh.  Bd.  2,  206,  3  wird  Por- 
phyrion \on  Prellcr  als  Meeresriese  erklärt. 

4)  Pind.  P.  8,  12.  17,  Nonn.  48,  20,  l'tolem.  Heph.  2  nv^inroog  Fiyccg. 
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ihm  später  nucli  einmal  als  einem  Seitenstück  zum  Geryoneiis  begeg- 
nen, dessen  Fabel  nur  eine  andre,  durch  geographische  Beziehungen 
weiter  ausgesponnene  Version  derselben  alten  Dichtung  vom  Kampfe 
des  Herakles  mit  der  räuberischen  und  riesigen  Macht  des  Winters  zu 
sein  scheint.  Porphyrion  wurde  besonders  als  Feind  der  Hinniiels- 
königin  Hera  gedacht,  nach  welcher  ihm  Zeus  ein  Gelüste  einflöfst, 
daher  er  sie  mit  geiler  Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleu- 
dern Felsblöcke  und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel.  Unter 
den  Olympiern  sind  dagegen  Zeus  und  Athena,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigstcn  Vorkämpfer;  doch  kann  die 
Entscheidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn  die  Erde 
hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Wallen  der  Götter  zu  feien  gewufst,  aber 
nicht  gegen  die  der  Sterblichen;  deshalb  holt  Athena  den  Herakles 
herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  für  welche, Dionysos  nur  als  Heros 
galt,  auch  diesen^).  Umsonst  sucht  darauf  die  Erde  ihre  Söhne  durch  59 
ein  Zauberkraut  zu  schützen ;  Zeus  verbietet  der  Sonne  dem  Monde 
und  der  Morgenröthe  zu  scheinen  und  schneidet  jenes  Zauberkraut 
selbst  ab.  Nun  fällt  zunächst  der  fürchterliche  Alkyoneus  durch  die 
Pfeile  des  Herakles,  nachdem  ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Ge- 
burt, auf  welcher  er  immer  von  neuem  erwärmte,  hinweggeschleppt 
hatte:  dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will, 
als  Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen.  Immer  wird  der  Antheil 
des  Herakles  an  der  Gigantomachie  unter  seinen  gröfsten  Thaten  her- 
vorgehoben-). 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  andere 
Sagen  der  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Cultus-  und  örtlichen 
Volkssagen  überliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olympisch-Phlegraeischen 
erst  später  und  äufserlich  verbunden  sein  mögen.  So  die  attische  von 
dem  Kampfe  der  Athena  mit  den  beiden  Giganten  Pallas  und  Enke- 


1)  Diod.  4,  15,  Schol  Find.  N.  ],  100.  Dionysos  tritt  bei  diesem  Kampfe  mit 
dem  gewöhnlichen  Gefolge  von  Silenen  und  Satyrn  auf,  Eurip.  Kykl.  5,  mit  dem- 
selben beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die  Giganten  in  die  Flucht 
gejagt  haben  sollen,  Hygin.  P.  Astr.  2,  23,  Mythogr.  I.  1,  11.  Ueberhaupt  reizte 
die  Gigantomachie  zur  Parodie,  Athen.  0,  72;  15,  56. 

2)  Vgl.  noch  Pind.  IN.  1,  (37;  7,  90.  Soph.  Tr.  1058,  Eur.  Herc.  f.  177,  wo 
Herakles  neben  dem  Zeus  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten  kämpft,  wie 
auf  einigen  Vasen,  vgl.  IIÜO,  Horat.  Od.  2,  12,  C,  Der  Gigant  Oovqios  b.  Paus. 
3,  18,  7  ist  wahrscheinlich  Alkyoneus. 
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1  ados ,  von  denen  jener  einer  Cultussage  des  Demos  Pallene  und  der 
Atheiia  Pallenis\),  dieser  gleichfalls  ursprünglich  dem  attischen  Pallas- 
dienste anzugehören  scheint,  f)l)\\ohl  man  später  vorzüglich  in  den 
vulkanischen  Cegenden  von  Italien  und  Sicilien  von  ihm  erzählte'-). 
Gewil's  ist  dafs  die  Tiaditionen  der  (iigantomachie  in  keinem  Culteso 
eifrig  geptlegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Ferner  die  Sage  von 
dem  Giganten  Minias,  welcher  dem  hohen  und  stürmischen  Wald- 
gebirge, das  hei  Chios  und  Erythrae  in  die  See  hinausspringt,  seinen 
60  Namen  gegeben  hatte*)  und  die  koische  von  dem  Giganten  Po ly bö- 
te s  d.  i.  der  Brüller,  welcher  vor  Poseidon  durch  das  Meer  bis  Kos 
llieht,  von  weicher  Insel  darauf  der  Meeresgott  mit  seinem  Dreizack 
ein  Stück  abschlägt  und  auf  den  Riesen  wirft,  auf  welche  Weise  die 
Insel  -Xisyros  entstanden  sein  soll*).  Aufserdem  wird  Ephi altes  als 
Gegner  des  Apoll,  Ilhoetos  als  der  des  Dionysos,  Klytios  als  der 
der  Hekate  oder  des  Hephaestos,  der  ihn  mit  glühenden  Metallklumpen 
getroffen  habe,  andre  Giganten  als  die  von  andern  Göttern  genannt*), 
wie  sich  denn  die  Volkssage  aller  Orten  immer  viel  mit  diesen  Riesen 


1)  Soph.  b.  Str.  9,  392  o  oxItjqos  ovto;  xcd  r/yavTccg  h.jqi(fO)V  UäXXag,  vgl. 
0.  Müller  in  d.  hyperb.  röni.  Studien  S.  2S0  IT. 

2)  uilfTjvci  cTf  'Eyxf}MÖ(i}  (ftiyovTi  ^^txO.iav  in^QQtxpf  jtjv  vrjoov  Apoll.  1,  6, 

2,  vgl.  Virg.  A.  3,  .577  IT.,  daher  Typhon  später  gewöhnlich  auf  den  Vulkan  von 
Ischia  beschränkt  wird.  'Eyy.f'laJo;  ist  eigentlich  der  Tobende,  Lärmende,  vgl. 
Kt'luSog  Kt).äö(ov  als  Name  von  Flüssen  u.  s.  w.  Von  dem  Giganten  ist  angeblich 
Athena  ^yy.O.uSog  genannt  nach  Hesych  und  VA.  M.  Der  Gigant  unterliegt  Ba- 
trachom.  2S4  dem  Zeus,  doch  stellen  ihn  die  V.  B.  und  Eurip.  Ion  209,  Aristid.  1 
p.  15  Ddf.,  Paus.  8,  47,  1  speciell  der  Athena  gegenüber. 

3)  Mtuag  ist  der  Stürmende,  Rasende,  vgl.  /ucdu/tco  uuiuäaacü  unl/xa^  fiai- 
/LtccxTrjg,  daher  b.  Hes.  sc.  Herc.  186  ein  Kentaur  denselben  IVamen  führt.  Dafs 
der  Berg  bei  Chios  und  Erythrae,  den  Od.  3,  172  einen  stürmischen,  Arist.  Nub. 
273  einen  Lieblingsaufenthalt  der  Wolken  und  mit  Schnee  bedeckt  nennt,  ano 
JMifxavTog  yiyavrog  h'  avjco  xfiutvov  seinen  IVamen  führte  sagen  Eustath.  u. 
Schol.  Od.  1.  c.  Den  Giganten  nennt  Eur.  Ion  215  einen  Gegner  des  Zeus,  über 
den  Berg  s.  Spanh.  Kallim.  Del.  67. 

*  4)  Apollod.  1.  c,  Str.  10,  4S9,  Paus.  1,  2,  4  u.  a.    Auf  einem  V.  B.  ist  dem 
Poseidon  der  Gigant  Ephialtes  gegenübergestellt. 

5)  Apollodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Eurytos,  Horat.  Od.  2,  19,  23; 

3,  4,  55  Hhoetos,  welcher  >ame  auch  dort  herzustellen  sein  wird.  Mehr  iNanien 
und  Sagen  b.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  155.  169,  denn  man  erzählte  auch  in  Hleinasien, 
auf  Kreta,  in  Arkadien  u.  s.'w.  von  Giganten.  *Eine  Aufzählung  aller  bei  Schrift- 
stellern und  auf  V.  B.  vorkommenden  GigautCDuamen  giebt  0.  Jahn  Ann.  d.  inst. 
35,  S.  250  If. 
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und  diesen  Kämpfen  beschäftigte ,  in  Italien  vorzüglich  in  der  ganz 
vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und  Pozzuoh,  wo 
man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Giganlomachie  kannte  und  durch 
die  vielen  heifsen  Quellen,  die  vulkanischen  Ausbrüche,  die  Erdbeben 
an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des  Erdbodens  immer  von  neuem  erinnert 
wurde  ^). 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlich  dafs  sie 
in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeuten,  den  frucht- 
losen Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das  göttliche  Regiment 
der  Olympier,  wie  dieses  Pindar  P.  8  und  Horaz  Od.  3,  4  sehr  schön 
ausgeführt  haben.  In  theogonischer  Hinsicht  ist  die  Gigantomachie 
freilich  lange  nicht  so  bedeutsam,  aber  sie  war  dafür  um  so  populärer, 
schon  deshalb  weil  alle  Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge 
war  dafs  die  Titanen  vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind, 
so  dafs  der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern  (schon  bei  Euri- 
pides)  gewöhnhch  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfsere  Popula- 
rität aber  zeigt  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst,  oi 
welche  die  Darstellungen  aus  der  Gigantomachie  um  so  lieber  ergrilT 
je  weniger  sie  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste.  Besonders  wurden 
solche  Kampfesscenen  im  Culte  des  Zeus  und  der  Athena  abgebildet, 
in  welchem  letzteren  auch  der  bei  den  Panathenaeen  dargebrachte 
Peplos  nach  herkömmlicher  Weise  mit  solchen  Scenen  gestickt  wurde  ^). 
Und  von  daher  wird  es  kommen  dafs  auch  die  alterthümlichen  Vasen- 
bilder selu"  häutig  diese  Schlacht  darstellen,  entweder  im  Ganzen  oder  in 
besonderen  Gruppen'').  Die  Giganten  sind  in  den  älteren  W^erken  immer 
so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  andere  Götter  und 
Heldengestaltet  und  bewaflnet,  *nur  wurde  ihnen  allmählich  durcli  wilden 


1)  Str.  5,  243.  245,  üiod.  4,  21,  Dio  Cass.  G6,  23,  Sil.  It.  12,  143.  Nach 
Philostr.  Her.  p.  671  und  Claudian  rapt.  Pros.  3,  184  dachte  man  sich  später  in 
Neapel  den  Alkyoneus  unter  dem  Vesuv  liegend. 

*  2)  Gigantomachie  im  Giebelf.  des  Thesaurus  der  Megarer  in  Olympia  Paus. 
6,  19,  13,  im  Giebelf.  des  Zeust.  in  Agrigent  Diod.  13,  82,  am  Friese  des  argiv. 
Herat.  Paus.  2,  17,  3,  am  Schilde  der  Atheua  des  Phidias  Plin.  36,  18.  Auf  der 
Burg  zu  Athen  ein  Weihgeschenk,  des  Attalos  Paus.  1,  25,  2,  Plut.  Anton.  60.  Am 
T,  des  Apoll  zu  Delphi  Eur.  Ion  206  If. 

*  3)  B.  Stark  Gigantomachie  auf  antiken  Reliefs  u.  der  T.  d.  lup.  Tonans  in 
Rom,  Heidelbg.  1869.  S.  21.  22.  Sehr  ausführlich  Overbeck  Kuustm.  d.  Zeus 
S.  339  —  392.  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  158—167,  D.  A.  K.  2,  843  —  850 
S.  30  ff. 
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Ilaaiwuchs ,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder  Thiere  und  die 
Hewallnung  mit  Felsblöcken,  Baumstämmen^),  Keulen  u.  s.w.  ein 
wüstes  Aussehn  gegeben.  Erst  die  spätere  Kunst  kennt  jene  Gi- 
ganten mit  Sclilangenleiliern-),  welciie  auch  von  den  späteren  IMch- 
teru  und  .Mylliograplien  mit  diesen  und  mit  andern  Merkmalen  einer 
wilden  und  ungeheuern  .Natur  hesrhrieben  werden.  Denn  immer  haben 
auch  die  Dichter  und  I{edner  sich  in  solchen  zu  kfdiner  Phantasie, 
aber  auch  zu  Prunk  und  Schwulst  einladenden  Schild'Mungen  gefallen, 
wie  noch  in  Rom  viele  Gigantomachieen  gedichtet  wurden  '):  ein  Anlals 
alle  gleichartigen  Wesen  dei-  Vorwelt,  den  Typhou,  den  Acgaeon,  die 
Aloidcn  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  Kampfe  gegen 
die  himmlischen  Götter  zusammentreten  zu  lassen  und  auf  der  andern 
62  Seile  auch  die  Betheiligung  der  Götter  immer  weiter  auszudehnen. 
Sind  doch  zuletzt  selbst  Aj)hrodile  und  Eros  in  diese  wilde  Schlacht 
mit  hineingezogen  worden*). 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und  der 
Triumph,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  Athena  die  hervorragendsten 
Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlachl  seinen  Boten  und  Die- 
ner, den  Adler  mit  dem  Blitze  verdaidvcn").  Athena  führte  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen  .Nike  und  soll  sich 
nach  attischer  Sage  selbst  ihren  Panzer,  die  Aegis  mit  dem  versteinern- 
den Haupte  der  Gorgo,  im  Kampfe  mit  den  Giganten  erworben  haben"). 


*  1)  Schon  Plato  Soph.  246  A  kennt  die  Felsen  und  Bäume  {n^roag  xnl  J()r?) 
der  Giganten  und  Arist.  Av.  1250  ihre  Pardelfellc,  vgl.  Hes.  v.  oooivnov  6ixijv 
(Aesch.  Sept.  85)  on  oi  yi'yavieg  anoantJivTti  dno  liöv  oQoiy  X0QV(fng  xctt  niioug 
fßa)lov.  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  374.  Die  späteren  Dichter  geben  ihnen  auch 
hundert  oder  tausend  Fäuste,  Schlangenhaare  u.  s.  w. 

*  2)  >ach  Overbeck  a.  a.  0.  37<).  3S2  einzeln  vielleicht  im  3.  .lahrh.  v.  Chr., 
bestimmt  seit  der  august.  Zeit;  doch  vgl.  Bull.  d.  inst.  1866,  p.  217. 

3)  Schon  .Naevius  im  Fun.  Kriege  b.  Priscian  kennt  die  bicorpores  Gigantes 
—  Iluncus  ac  Purpureus,  lilii  Terras.  Später  trugen  vermuthiich  die  von  Aero 
und  Domitian  gestifteten  poetischen  \Vettkänij)fe  dazu  bei  solche  Dichtungen  her- 
vorzurufen, s.  Lucau.  7,  144;  9,  654  If.,  Martial  9,  50,  6;  11,  52,  17,  Sil.  lt.  1, 
433;  12,  143,  Lucil.  Aetna  41—71,  Claudian  Gigantom.  u.  A. 

4)  Die  Giganten  unterliegen  ihnen  sobald  sie  sie  anblicken,  Claudian  3*^,  10, 
Themist.  or.  13  p.  2]7  Ddf. 

5)  lovls  armiger  Virg.  .\.  0,  564,  vgl.  Serv.  u.  Mythogr.  1.  1,  184;  2,  19S. 
Nach  Andern  erschien  ihm  der  Adler  zuerst  bei  der  Titanomachie,  Hygin.  P.  A. 
2,  16,  Schol.  German.  p.  73. 

6)  Eur.  Ion  U87  II".,  1528,  Apollod.  I.  c.     Auch  die  Pjrrhichc  soll  sie  bei  die- 
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Aber  auch  die  Theiliiahnio  des  Ilentklos  pdegt  bei  dieser  Sieges-  und 
Freudenfeier  liervorgehoben  zu  werden,  vorzüglich  bei  dem  Sieges- 
schniause,  bei  welchem  er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  seiner 
Stelle  war').  Ja  es  scheint  dafs  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier 
vorzugsweise  durch  seine  Betheiligung  an  der  Gigantomachie  motivirt 
wurde'-). 

4.  Die  Meiischhcif. 

c.  Ursprung  und  Vorzeit. 

Ueber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene  An- 
sichten, je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Systemen  und  der 
natürlichen  Beschaffenheit  der  Landschaften,  wie  man  im  Waldgebirge 
mehr  auf  den  Ursprung  der  ersten  Bewohner  aus  Wäldern  und  Ber- 
gen^), im  Thale  mehr  auf  den  aus  einem  Flusse  oder  einem  See  geführt 
wurde.  Im  Allgemeinen  sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus  dafs  Men- 
schen und  Götter  von  einem  und  demselben  Stamme  sind,  nehmlich 
von  dem  der  Mutter  Erde*),  und  allerdings  war  dieses  die  gewöhnhche  es 
Ansicht,  wie  dieselbe  später  zu  dem  besonders  in  Athen  ausgebildeten 
politischen  Dogma  der  Autochthonie  geführt  hat,  bei  welchem  sich  in- 
dessen sehr  verschiedene  örtliche  Ansprüche  behau]»teten^),  in  vielen 
Gegenden  auch  die  Ansicht  von  dem  Ursprünge  aus  dem  Flüssigen. 
Ein  eigenthümlicher  Ausdruck  des  Autochthonenglaubens  ist  die  Ent- 
stehung der  ersten  Menschen  oder  der  Menschen  überhaupt  aus  Felsen 
und  Bäumen  d.  h.  aus  der  rohen,  von  aller  Cultur  noch  unberührten 
Naturkraft  der  Erde  in  Wäldern  und  Bergen:  ein  Glaube  von  welchem 


ser  Siegesfeier  zuerst  getanzt  haben,  Plato  leg.  796  ß,  Dion.  H.  7,  72.  Athena 
hiel's  auch  vorzugsweise  yiyuvToXhsiQa  oder  Yiyavjofföviig,  obgleich  auch  Zeus 
und  Dionysos  ähnliche  Beinamen  führen. 

1)  Eur.  Herc.  f.  177  i6v  xaXlCnxov  /uirä  ^tiSr  ^acofiaas,  vgl.  Martial  8,  50. 

2)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  sqq.  publicirte  Inschrift  eines  Kraters  mit 
den  Arbeiten  des  Herakles,  wo  die  vß{)iatcü  (fWT^s  die  Giganten  sind,  u.  Diod. 
4,   15. 

3)  Asios  b.  Paus.  8,  1,  2  aviiS^tov  J*  Utluayov  iv  vipixö/xoiciiv  oQtaaiv 
ycua  u€).c<iv'  uvt'dojxtv  ipcc  &vrß(x)V  yivog  iirj. 

4)  Hesiod  W.  T.  108  cog  6/u6xffV  ytyäccai  S^iol  S^vr^roi  t'  avü-Qomoi.  Pindar 
N.  6,  1  tv  uvä(iöiv  £V  d^twv  yfvog,  ix  /xing  Jt  nv^ofxiv  /uaifjog  d/ucfoTfQoi. 

*  5)  S.  das  merkwürdige  Fragment  eines  ungenannten  Dichtei's,  wahrschein- 
lich Pindars,  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  3,  1338  ff.,  wo  viele  Autochthonen  aufgezählt 
werden.  Vgl.  Gensorin.  d.  d.  n.  4,  Harpokr.  v.  uiiöyd^ovig  u.  Prellers  Aufsatz  im 
Philologiis  ßd.  7. 


64  ERSTER  ABSCHNITT. 

sich  die  Spuren  in  niniichen  altertiiümliclieu  Siigen  uiul  Ueberliefe- 
rungen  sowohl  in  Grieihcnlanil  als  in  Kloinasien  nnd  Italien  und  in 
den  nördlicheren  Gegenden  nachweisen  lassen  V).  Fragt  man  endlich 
nach  der  Zeit  wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glaubten, 
so  ist  die  Antwort  schwer,  da  die  theogonische  DichUing,  ganz  mit  den 
Göttern  beschäftigt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom  Kronos 
und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre  Geschlechter 
wohl  so  all  als  die  der  Götter  daclile  und  in  Arkadien  galt  die  pelas- 
gische  Bevölkerung  sogar  für  noch  äher  als  der  Mond,  den  die  Sagen 
verschiedener  Völker  den  Alten  schlechthin  nennen^). 
C4  Auch  über  die  Vorzeil  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen,  je  nach- 

dem man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichtlichen  oder  eigent- 
lich geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Kthische  Bilder  der 
ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungsvollen  Gestalten 
des  üebermuthes,  der  Lust,  der  unverbesserlichen  Schlauheit,  denen 
wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen  werden.  *  Sie  vereinigen  sich  alle 
in  dem  Grundgedanken  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe^),  dafs  aber  da- 
dui'ch  die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  L ebermuth  verführt  wurden. 


1)  Od.  19,  IfiS  ov  yäo  dno  Sgvög  iaai  ncü.ctiqaTov  oi/cT'  ano  n^TQijg,  vgl. 
Sfhocniann  op.  2,  136  sqq.  413  u.  Preller  im  Ptiilol.  7,  20  ff.  Ohne  Zweifel  ist 
bei  diesen  Bildern  sowohl  auf  die  Hiirte  des  Stoffs  als  auf  das  Zufiillige,  Spontane 
der  Entstehung  zu  achten ,  iu  w  ekher  Beziehung  die  Heroen  oder  Mensehen  von 
guter  Herkunft  oft  den  yriytvftg  oder  terrae  filiis  entgegengesetzt  werden,  Fhilol. 
1.  c.  46.  Duell  beweist  die  weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dafs  die  ältere  Grund- 
lage des  Gedankens  die  kosniogonische  ist.  So  wurden  nach  kleinasiadschem 
Glauben  die  phrygischeii  Korj  bauten  baumartig  (<i(i'd\)o(fvfi^g)  von  der  grolsen 
Mutter  der  Gebirge  em|)()rgetrieben  und  Attis  und  Adonis  sollen  gleichfalls  aus 
Bäumen  entstanden  sein.  Derselbe  Glaube  tindet  sich  abei"  auch  in  den  N'edas, 
im  alten  Italien  (Böm.  Mjlh.  34ü),  und  im  alten  Deutschland  wie  in  der  Edda, 
Grimm  D.  M.  527.  537. 

*  2)  Pindar  1.  c.  ehe  niioae).avuTov  Aoxuöia  ntXaayov.  Daher  die  ^AoxäSig 
nQoatltjVoi,  vgl.  Apollon.  Rh.  4,  264  Schol.,  Heyne  opusc.  2,  334  sqq.  JNäch 
Hesych  (vgl.  Steph.  Bjz.  536,  15)  galten  auch  die  arkadischen  ISymphen  für  ttqo- 
aeh]Viöeg.  lieber  ßfxy.taü.)]rog  d.  i.  ttQ/uTog  Arist.  INub.  398  und  das  Alter  des 
Mondes  s.  Pott  Jabrbb.  f.  Philol.  1859  Suppl.  3ü5  u.  Göttling,  opuse.  aead.  p. 
238—242. 

3)  Hesiod  b.  Orig.  c.  Geis.  4  p.  2  IG  '^uval  yuQ  ror«  öaTxeg  tOav,  ^woi  cF^ 
Oowxoi  ud-uvuTocat  i^toiai  xajudv>]Tois  r'  uvdQfänoig. 
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SO  (lafs  die  Götter  sie  verstolscn  nmfsten^).  Und  diesem  Bilde  schliefst 
sich  auch  die  Sage  von  Lykaon  und  seinem  Geschlechle  in  Arkadien 
an.  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thebanischen  Sparten,  dem 
aus  Drachenzähnen  emporgesprorsten  Geschlechte,  welches  sich  wie 
die  Giganten  in  wahnsinniger  Streitbarkeit  selbst  aufreibt.  Cultur- 
geschichtliche  Bilder  sind  die  sehr  beliebten  von  einer  primitiven  Roh- 
heit der  Menschen,  welche  zuerst  wie  die  Thiere  in  Höhlen  und  Wäl- 
dern gelebt  hätten  -),  dann  allmählich  durch  Götter  und  Heroen  von  den 
Gefahren  ihres  Daseins  befreit  und  durch  Mittheilung  der  Culturfrüchte 
und  andere  milde  Stiftungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben 
seien ;  wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistande  zu  dem  geworden  ist  wo- 
durch er  sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine  geschicht- 
liche Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man  sie  für  geschicht- 
lich, geben  solche  alte  Landschafts-  und  Stammsagen,  wo  die  späteren  es 
Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem  ersten  Menschen  und  Er- 
zieher seines  Volkes  ableiteten,  dergleichen  es  wieder  in  sehr  verschie- 
denen Gegenden  gab.  Die  allgemeinste  Anerkennung  erlangte  mit  der 
Zeit  die  Unterscheidung  eines  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes, 
von  denen  das  erste,  das  pelasgische,  von  dem  argivischen  Phoro- 
neus  abgeleitet  zu  werden  pllegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von 
Deukalion.  Die  Sage  von  Phoroneus  und  seinem  Geschlechte '^)  ist 
j)eloponnesischen  Ursprungs,  daher  man  sich  die  pelasgischen  Stämme 
gewöhnlich  von  jener  Halbinsel  aus  über  das  nördliche  Griechenland 
verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Deukalionssage  vorzüglich  in  Thes- 
salien und  am  Parnafs  zu  Hause  war.  Eine  grofse  Fluth,  die  Sinfluth 
der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle  früheren  Geschlechter  bis  auf  das 


1)  Pindar  Ol.  1,  54  ei  Jf  6i]  nr  «rJo«  O-vcahv  'Olvunov  axonoi  hi'iiccaca', 
Tiv  Tchiakog  ovroi'  (c).la  yno  y.inanexpai  ^tyav  o/.ßov  ovx  l^vrcioiht},  y.oov)  d 
'iktv  aTttv  vntQonkov:  das  Grundtheina  von  sehr  vielea  gleichartigen  Sagen. 

2)  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  u.  Dionysos  welche  die 
Cultur  bringen,  unter  den  Titanen  und  Heroen  Prometheus  u.  Palamedes,  s.  Aesch. 
Prom.  447  ff.  u.  das  Fragment  b.  Nauck  trag.  gr.  p.  713  n.  393.  Sehr  weit  aus- 
geführt sind  die  Schilderungen  der  rohen  Lrzeit'bei  Kritias  und  Moschion,  ib.  p. 
59S  und  633.  Gewöhnlich  liegt  die  Vorstellung  von  den  rohen  und  blödsinnigen 
ytjyei'd'g  zu  Grunde,  welche  namentlich  seit  Aristoteles  von  den  Culturhistorikern 
immer  weiter  ins  Einzelne  ausgeführt  wurde,  s.  Philol.  7,  44  (F.,  Dem.  u.  Perseph. 
350.  395. 

3)  S.  Bd.  2  die  Sagen  von  Argos. 

Preller,  griech.  3Iythologie    I.  3.  Aufl.    '  5 
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eine  Paar,  Dciikalion  und  Pvrrha,  von  welchen  jener  wie  der  biblische 
Noah  eine  IV.rsünilicatiun  sowohl  der  Flulh  als  der  aus  ihr  von  neuem 
erstehenden  Landcscullur  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen 
Bedeutung  (\cr  grofsen  Fhith,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden, 
als  in  der  der  jährlichen  Uebcriluthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
des  Landes  durch  den  Frühling'),  diese  eine  Personilication  der  frncht- 
baren  und  durch  ihren  Waizenbau  berühmten  Fluren  am  Ful'se  der 
Uthrys,  auf  welchem  Gebirge  die  ältere  Sage  auch  den  Kasten  des  Deu- 
60  kalion  landen  liels-).  Dagegen  ist  nachmals,  vermuthlich  unter  dem 
Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des  Parnafs  zum  Orte  der  Landung 
und  die  alte  Stadt  Lykoreia  auf  diesem  Berge,  deren  Bevölkerung  sich 
später  nach  Delphi  zog,  zur  ersten  Gründung  Deukalions  geworden  ^) ; 
daher  namentlich  Apollodor  1,  7,  2  und  Ovid  M.  1,  26U — 415  die  Sage 


1)  So  besonders  in  Athen  wo  Deukalion  für  den  Stifter  des  T.  des  Olym- 
pischen Zeus  galt,  in  dessen  iVähe  man  sein  Grab  zeigte  und  im  Anthesterioq, 
beim  IJegiun  des  Frühlings,  Hydrophorien  zum  Andenken  der  üeukalionischea 
Fluth  feierte,  welche  immer  eine  ^no/ußQicc,  eine  durch  Regen  entstandene  Fluth 
ist,  s.  Paus.  1,  ISj  7.  S,  Hermann  Gottesd.  Aiterth.  §  5^,  22.  Doch  galt  üeukalion 
immer  zugleich  fiir  den  Uetter  aus  der  Fluth  und  den  Gründer  der  ersten  Altäre 
des  Zeus  oder  der  zwölf  Götter,  wie  für  den  Gründer  der  ersten  Städte  nach  der 
F'luth,  auch  im  Opuntischen  Lokris  und  am  Parnals.  Der  Xame  ^Uvxa).iO)V  scheint 
sngar  wie  die  biblische  Erzählung  vom  INoah  auf  Cultur  des  \\  eins  hinzuweisen, 
wie  llvQQtt  auf  die  des  Walzens,  vgl.  ötvxo(:  d.  i.  ro  yAi'xi/  der  Most  und  ^tv- 
y.uUäui  Ol  J^c'avQoi  Hes.  *  Diese  Deutungen  sind  indefs  sehr  wenig  wahrscheinlich: 
G.  Curtius  Grundz.  d.  Etym.  S.  44S  zweifelt  ötixog  an.  G.  F.  Unger  Fhilol.  25,  S. 
212  erklärt  Deukalion  von  ^tiy.dt  (fooVTiCn  Hes.  als  den  Sorgenden.  Pott  Philol. 
Suppl.  Ud.  2,  2S5  leitet  den  Namen  der  Pyrrha  von  dem  gleichnamigen  Vorgebirge 
am  pagasaeischeu  Meerbusen  her.  (Letzteres  ähnlich  schon  Grote  Griech.  Gesch. 
1,  bt),  3  Fischer,  den  man  überiiaupt  \ergleiche). 

2)  Hcllanikos  b.  Schol  Pind.  Ol.  9,  04,  vgl.  Str.  9,  425.  Nach  dieser  Sage 
lassen  sich  Deukalion  und  Pyrriia  zuerst  in  Kynos,  der  Hafenstadt  von  Opus  nieder, 
zwischen  welchen  Städten  sieh  ein  fruchtbares  Gefilde  ausdehnte  (Onovg  d.  i. 
'On6tig)\  daher  die  Sage  von  den  Lelegern  d.  h.  den  Lokrern  als  erstem  Volk  des 
Deukalion,  luhg  (ni  nurt  KQoi'i'öijg  Ztvg  Itxiovg  ix  yat'rjg  äX^ag  (?)  TiÖQe  ^iiv- 
xuUiDvi,  nach  Hesiod  b.  Str.  7,  322.  Obwohl  er  sonst  Tür  einen  König  von  Thes- 
salien, speciell  der  Gegend  von  Phthia  gilt,  auf  welche  auch  der  Name  TIvqqu 
hinweist,  s.  Schol.  Apoll.  3,  1US5.  lüSd,  ApoUod.  1,  7,  2  und  Meineke  N'indic. 
Strab.  p.  154.  Die  Tochter  des  Deukalion  und  der  Pyrrha  heifst  IJQWioyd'tta, 
die  Erstgeborne. 

3)  Strabo  9,  418,  vgl.  Ulrichs  Reisen  1,  122.  Auch  hier  stiftet  Deukalion 
ein  II.  des  Zeus.  Hei  Pind.  Ol.  0,  41  steigen  Deukalion  und  Pyrrha  vom  Parnals 
hinab  nach  Opus. 
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in  diesem  Ziisamincnhange  erziililen.  Zeus  und  das  Orakel  befiehlt 
ihnen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hinter  sich 
zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von  Menschen  empor- 
schiefst, aus  den  von  Deukalion  geworfenen  Steinen  die  Männer,  aus 
den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen,  ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h. 
ein  hartes  und  dauerhaftes  Geschlecht,  wie  schon  Pindar  mit  den  Wor- 
ten spielte ').  Deukalion  selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Söhne  und 
Enkel  die  einzelnen  Stämme  der  Hellenen  begründen,  Aeoler  Dorer 
Achaeer  und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei 
genauerer  Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen  dafs 
sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen  Combina- 
tionen  beruhen,  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt  sind  ^),  aber  nichts 
desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und  für  die  Geschichte 
nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise  entstand  das  seitdem 
ziemlich  allgemein  angewendete  Sagensystem  wo  zuerst  das  sogenannte 
Geschlecht  des  Phoroneus  d.  h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das 
sogenannte  Geschlecht  des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Helle- 
nen, endhch  eine  sogenannte  Atthis  d.  h.  eine  mythische  Geschichte  von 
Attika  abgehandelt  wurde '^j. 

i.  Die   Geschlechter.  67 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwischen 
Göttern  und  Menschen  liegt  auch  dem  Hesiodischen  Mythus  von  den 
Geschlechtern*)  zu  Grunde,  nur  dafs  der  allmähliche  Verfall  derMensch- 


1)  Find.  1.  c.  liTfo  J'  tvvag  o^ööctuov  xTiaaüa&ccv  UQ^tvov  yorov ,  XkoI  J 
ovvuund^tv,  hier  Qoch  die  Lokrer  von  Opus.  Auch  Epicharin,  von  dem  es  ein 
Stück  gab  HvQoa  rj  IIoouK&ns,  kannte  dieses  Wortspiel,  kctol  von  Xäg,  s.  Schol. 
Find.  1.  c.  6S.  70.  Vgl.  Ovid  M.  J,  414  iude  genus  durum  sumus  experiensque 
laborum  et  documenta  daraus  qua  simus  origine  nati.  *  Vgl.  auch  Hesiod  frg.  35 
Göttling. 

2)  Gewöhnlich  sind  die  Hesiodischen  Eoeeu  die  Quelle,  s.  Hesiod  ed.  Goettl. 
p.  25S  sqq.  ed.  2. 

3)  So  besonders  seit  Fherekydes,  Hellanikos  und  den  ziemlich  gleichzeitigen 
ältesten  Atthidenschreibern.  Die  ältesten  Anfänge  dieser  Tradition  werden  bis 
in  die  litterärisch  sehr  bewegte  Zeit  des  Solun  und  Pisistratos  zurückgehen,  wo 
auch  das  üogma  von  der  attischen  Autochthouie  cultivirt  wurde,  s.  Flato  Tim. 
20  E.  22,  Kritias  110.  Die  Abstammung  der  Hellenen  der  Phthiotis  von  Hellen, 
dem  Sohne  Deukalions,  bezeugen  Herod.  1,  56,  Thukyd.  1,  3. 

*  4)  Hesiod  W.  T.  109—201,  vgl.  Arat  Fhaen.  100—135,  Ovid  M.  1,  S9— 150 
und  von  .Neueren  ßuttmann  Mythol.  2,  1—27,  Bamberger  Rh.  M.  N.  F.  1,  524^ 

5* 
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lieit  hier  mehr  als  natürliche  Fol^e  und  als  eine  hegleitende  Parallel- 
erschcinuiigder  theogonischen  Weltentwicklung  angesehen  wird;  wenig- 
stens ist  der  Uehergang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht 
weiter  molivirt  als  dal's  damals  Kronos  geherrsclit  hahe.  Uehrigens  ist 
festzuhalten  dal's  die  Metallein  diescir  nicht  allein  nach  ihrem  Werthe, 
sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Nebenbedeutung  ge- 
nannt werden,  so  dal's  dadurch  zugleich  der  Character  der  einzelnen 
Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und  Silber  als  die  beiden 
edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber  das  Silber  entweder  wegen 
seines  matten  Glanzes  oder  seiner  gröfseren  Weichheit  oder  aus  sonst 
einem  Grunde  bereits  einen  geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  an- 
deutet ;  Erz  und  Eisen  als  die  beiden  Metalle  der  practischen  Brauch- 
barkeit, indem  jenes  nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auf  Waffen, 
Krieg  und  kriegerische  Rüstung  gedeutet^),  also  das  eherne  Geschlecht 
in  demselben  Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall,  welches  zugleich  am  spä- 
testen bekannt  geworden,  am  besten  zur  Gharacleristik  des  gegenwär- 
C8  ligen  Geschlechts  der  harten  Arbeit  pafste^).  Auch  möchte  man  ver- 
muthen  dafs  der  ganze  Mythus  erst  aus  dem  vom  goldnen  Geschlechte 
des  Kronos  entstanden  ist,  welcher  jedenfalls  in  dem  Volksglauben 
schon  gegeben  war.  Endlich  scheint  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei 
Hesiod  das  vierte,  erst  später  eingefügt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die 
Folge  der  vier  Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verfalls  von 
einem  Geschlechte  zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Seligkeit, 


34,  Lehrs  Quaest.  cp.  230 — 237,  Schoemaini  op.  2.  305 — 319,  K.  F.  Hermann  Ges. 
Abh.  306— 32S,  R.  Roth  Tiib.  1S60. 

1)  Datier  schon  Paus.  3,  3,  (i  bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkt:  jiijfxa 
J^  eixoTwg  (IvUnionio  löv  atörjQov,  oti  ^/qmvto  lg  rüg  nu/ug  i)(irj  tw  ff/Jr/ow,  t« 
Jf  iiTi  KJiiv  r]0(6ü)v  y.iO.ovusrcov  uv  tinti'  ö  &(og  cIiOocotkü  tt^ucc  f?vc(i  tov  /ai^xov. 
Dal's  das  Erz  früher  im  Gebrauche  war  als  das  Eisen  und  dieses  namentlich  bei 
Wallen  lange  vertreten  mul'ste  ist  ein  allgemeiner  Erfahrungssatz  der  Cultur- 
geschichte,  der  auch  den  Griechen  bekannt  war,  Schot.  Apollon.  1,  430. 

2)  aiär]oog  7io).i'x/urjTog  II.  6,  4S;  10,  379,  ^yxQmiaiajog  Soph.  Ant.  475, 
vgl.  Ai.  650  ug  xa  6iiv'  h.ctQT iQovv  loTt  ßc<(ftj  ai(^t]nog  wf,  H.  i,  510  oi/  atft  ).t&^og 
/owf  oviit  aiiSt]oog,  Od.  19,  494  t'io)  tJ"  log  ort  t»?  OTtniij  XO^og  rii  akh]i)og.  Da- 
gegen später  oft,  aber  auch  schon  Od.  16,  294;  19,  13  das  Eisen  Kampf  und 
Sch^\erdt  bedeutet,  auch  in  dem  Aamen  der  bösen  Stiefmutter  ^iSiiou),  wenigstens 
nach  der  Erklärung  des  Sophokles  fr.  592. 
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alles  Schönste  und  Beste');  daher  der  alte  Glaulx'  an  das  goldn(?  (Ic- 
schlecht,  welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter  gelebt  habe  und 
auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz  der  Bühne  als  die  Spe- 
culation  der  Philosophen  immer  viel  beschäftigte").  In  demselben 
Sinne  schildert  sie  unser  Mythus.  Wie  Götter  lebten  diese  Menschen, 
ohne  Sorgen  Kummer  und  Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und 
kam  ihnen  der  Tod,  so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  i>abci  leb- 
ten sie  in  der  Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst 
darbot.  Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude,  reich 
an  Hecrden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  Erde  dieses  Ge- 
schlecht bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern  geworden, 
welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als  Wächter  über  Recht 
und  Unrecht  und  Reichthumsspender,  ein  königliches  Ehrenamt  ihrer 
Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt.  i\un  erschufen  die  Olympier  ein 
zweites,  viel  geringeres  Geschlecht,  das  silberne.  Dem  goldnen  war 
es  weder  an  physischer  Kraft  gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert 
Jahre  hockte  so  ein  Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten 
der  Kammer,  einfältig  und  schwächlich^);  und  waren  sie  endlich  zu 
den  Jahren  der  Reife  gekommen,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und 
Uebermuth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  hand- 
gemein und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben ;  daher 
Zeus  ihnen  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So  fuhren  auch  69 
sie  fort  zu  existiren,  aber  als  unterirdische  Geister  und  nicht  unsterb- 
Hch,  doch  sind  auch  sie  geelu^t*).  Darauf  schafft  Zeus  ein  drittes  Men- 
schengeschlecht, ein  ehernes  aus  Eschen"),  welches  wieder  dem  sil- 
bernen gar  nicht  ähnlich  war,  sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar 


1)  Piud.  Ol.  1,  1  6  M  /Qvabg  aiOoiKvov  nvo  caf  SiKnosmi  vvy.T\  ftfycivoQog 
i'io/a  nlovjov.  Daher  alles  Glänzende,  Strahlende,  Schöne  und  Herrliehe  golden 
ist,  namentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Reizes  und  der  Schönheit,  ja  über- 
haupt alles  Göttliche,  s.  Stephani  A'imbus  S.  129. 

2)  Platü  Polit.  272  A,  Dikaearch  b.  Porph.  d.  abst.  4,  2.  Die  komische  Bühne 
schilderte  das  goldne  Geschlecht  wie  unsre  Dichter  das  Schlaraffenland,  s.  Kratin 
b.  Athen.  6,  94. 

3)  Also  verweichlichte  Muttersöhnchen,  wofür  die  Griechen  das  Wort  rt]- 
^'h(kXcc<Sovg  (Hes.)  und  /jccufxoS^ofTTTog  hatten. 

4)  Tot  jjfv  v7TO/d6vioi  fjuxccQfg  d-vrjTo)  xccXiovTttt ,  6(iTSQoi  (zweiten 
Ranges),  «AA'  f^untjg  TifAt]  xal  loTaiv  önrji^fi'. 

ö)  ^x  «*A««)',  welches  mit  rroi'^jfff  zu  verbinden  ist.  Die  Metalle  sind  über- 
haupt nicht  der  Stolf,  woraus  die  Geschlechter  gebildet  worden,  sondern  sie 


70  ERSTER  ABSCHNITT. 

1111(1  gewaltig.  Nur  (Ut  Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am 
Herzf'ii.  Auch  lelitcn  sie  nicht  vom  Brode,  sondern  sie  hatten  einen 
sehr  harten  und  unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  rie- 
sigen CliodtMu  und  unwiderstehlicher  Körperkraft.  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ilire  Hüstung,  ilire  Häuser,  ihr  Arbeitsgeräth ;  das  Eisen  war 
ihnen  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  einander  durch 
ihre  eigne  Gewalttbätigkcit  aufgerieben  und  sind  in  das  finstre  Haus 
des  kalten  Aides  eingegangen  ohne  Elire  und  Fortdauer;  der  schwarze 
Tod  packte  sie,  so  furchtbar  sie  waren,  und  auch  sie  mufsten  das  Licht 
der  Sonne  verlassen.  Nun  folgt  bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der 
Heroen,  ein  gerechteres  und  besseres,  aber  schon  ein  halbgöttliches 
d.  h.  durch  Sage  und  Cultus  verklärtes,  in  welchem  Sinne  es  dem  älte- 
ren Epos  noch  nicht  bekannt  ist').  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten 
aufgerieben,  der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den  In- 
seln der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert:  eine  Dichtung  welche, 
wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhange  nur  stört,  zumal  da  sie  auf  einer 
wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung  beruht.  Dahingegen 
sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  ehernen  natürlich  und  so  anschliefst, 
wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht  der  mühsamen  und  arbeitsamen 
Menschen  an  das  der  Riesen  und  Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne 
Geschlecht  ist  ein  Geschlecht  der  Arbeit  und  des  mühsamen  .\ckerbaus, 
nur  dals  der  Dichter  im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zustand  als 
Merkmal  des  Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  verlornen  Paradiese  und  dem 
70  Gesetze  der  Arbeit  im  Schweifse  des  Angesichtes.  Möchte  ich,  sagt  er, 
doch  nicht  diesem  Geschlcchte  angehören,  sondern  entweder  früher 
gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts  als  Sorge  und  Mühe, 
bei  Tag  und  bei  Nacht,  lud  immer  weiter  verfällt  dieses  Geschlecht, 
so  dafs  auch  sein  Tutergang  bald  zu  erwarten  ist'^).  Schon  ist  die 
Treue  und  die  Scham  enlllohen")  und  nur  Unheil  zurückgeblieben.   Es 


drüclcen  nur  dcu  VVertli  und  die  Qualität  aus.  Anderswo  sind  gleicli  wilde  Kecken 
der  Vitrzeit  eine  Ausgeburt  der  Erde  oder  eine  Frucht  von  Drachenzälinen. 

J)  «rJ^iwi'  ijQOjcjp  d-tiov  y^vos,  o'i  xnX^ovTci  t]f^(&eoi  TjQOTfofj  yfvfij.  Für 
die  im  Kriege  Gefallcneu  ist  lleiocneultus  an  den  Gräbern  vorauszusetzen.  Auch 
die  Vorstellung  \oin  lOhsiuu  hat  sieh  in  diesei'  Schilderung  schon  erweitert. 

*  2)  Die  Schilderung  des  fünften  Geschlechts  bei  Ilesiod  bietet  viele  Schwie- 
rigkeiten, worüber  vgl.  Lehrs  a.  a.  0. 

3)  Die  sjiätereii  Dichter  nennen  statt  dci'  Ilesiodischeii  AiJio;  und  Niutaig 
die  Dike  oder  Astraea,  welche  b.  Arat  unter  dem  ehernen  Geschlechte  an  den 
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wäre  eine  trostlose  Ansiclit,  wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die 
bessere  und  kräftigere  von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine 
Regeln  des  Ackerbaus  daran  anknüpfte,  zu  welchen  der  ganze  Mythus 
ja  auch  nur  die  Einleitung  bildet^). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der  Be- 
schaffenheit der  vier  Metalle^),  welche  sich  der  Dichter  wie  die  Ge- 
schlechter nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet  Seligkeit 
und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung,  aber  schon  Verfall 
und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und  blutigen  Untergang,  Eisen 
harte  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die  beiden  ersten  Geschlechter  haben 
vor  den  übrigen  auch  den  Vorzug  dal's  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu 
Dämonen  erhöht  werden,  und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unter- 
schiede, welcher  leider  nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter 
sich  die  Geister  des  goldnen  Geschlechts  als  solche  dachte  welche  als 
Diener  des  Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie 
in  der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Geister  und  Götter,  wenn  sie  nicht 
gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk  umschwe- 
ben^). Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen  scheint  er  sich 
als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter  der  Erde,  also  im  Dunkel 
leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich,  sondern  nur  von  sehr  langer 
Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und  andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne 
Zweifel  Hegt  dabei  ein  bestimmter  Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind 
wir  darüber  leider  im  Unklaren*). 


Himmel  flüchtet,  wo  sie  seitdem  als  Juugfrau  {glänzt,  vgfl.  Ovid  M.  1,  150,  Juvenal 
6,  19,  wo  mit  ihr  Pudicitia  entflieht,  wie  bei  andern  römischen  Dichtern  Fides. 

1)  Virg.  G.  1,  121  pater  ipse  colendi  haud  facilem  esse  viam  voluit  primus- 
que  per  artem  movit  agros,  curis  acuens  mortalia  corda  nee  torpere  gravi  passus 
sua  regna  veterno. 

2)  Die  z.  B.  auch  Aesch.  Pr.  502  zusammen  nennt. 

3)  Nach  W.  T.  252  if.  sind  ihrer  jQig  /uiqioi.  Auch  nach  dieser  Stelle  üben 
sie  Aufsicht  über  Recht  und  Unrecht.  *  Ein  verbreiteter  Volksglaube  der  grie- 
chischen Religion  war  dies  jedoch  nicht:  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.  147. 

4)  Am  ersten  liefsen  sich  die  cumanischen  Kimmerier  vergleichen,  die  auch 
iür  xaiK/xf^oviot  Su/fiovfg  galten,  Str.  5,  244.  Vgl.  Posidonios  ib.  3,  147,  von 
den  Bergwerken  in  Spanien:  oi)  yaQ  nlovaCa  /liovov,  nlku  xkI  vnönXoviog  ^v  r 
XCOQa  xal  ticcq'  ixeCvoig  ws  aXrjd^diJg  xov  vTio^d-oviov  lönov  ou/  oldtürjg  cill'  6 
niovrwv  xiCTotxfi  uad  Aesch.  Eum.  946  von  den  laurischen  Silberbergwerken: 
yövog  nXovTÖ/S^ojv  ((>/liuiciv  äutfiovwv  66avv  rioi,  vgl.  Pers.  23S  und  die  schatz- 
hütenden incubones  b.  Petron.  Sat.  3S, 
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71  c.    l'roiiitlheus. 

Der  fnichtl»arsle  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theogonisclien, 
zu  weklioni  religiöse  Sage,  Volkssage  und  hoher  Dichtersinn  gleichmäfsig 
beigetragen  haben. 

Der  lemniscbe  und  der  attische  Hephaestosdienst  enthielt  wohl  dit' 
ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint  das  Feuer  als 
eine  Elcmentarkraft  göttlichen  Ursprungs,  welches  durch  die  Anwen- 
dung auf  menschliche  Bedürfnisse  verunreinigt  wird,  was  zu  mancherlei 
Hülsen  und  Siihnungen  führte.  In  diesem  wurden  Ilejibaestos  Pro- 
metheus und  Athenaals  eng  zusammengehörige  Culturgötter  neben  ein- 
ander verehrt.  Ueberhaupt  sind  Hephaestos  und  Prometheus  nahe  ver- 
wandte Gottheiten,  wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohlthätige 
Wirkung  für  die  menschliche  Cultur  zugeschrieben  wurde  (llom. 
Hymn.  20). 

Der  alle  Cultusbeiiiame  des  Prometheus  war  ö  7ivo(f6(jog  &e6c^) 
(1.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabge- 
bracht hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben  der  ^aturreligion 
eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in  dessen  siderischen  und 
meteorischen  Erscheinungen,  namentlich  in  der  Sonne  und  im  Blitze, 
es  am  eminentesten  hervortritt.  Zugleich  ist  es  auf  der  Erde  in  sol- 
chem Grade  nicht  blos  die  Bedingung  aller  menschlichen  (Kultur  im 
Aveitesten  Umfange-),  sondern  auch  die  am  meisten  seelenartige,  gei- 
stige, überall  durchdringende  Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als 
TTVQffoooc  sehr  bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen 

72  Cultur  überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  personificirte  Vorsicht  und  Erfindungskraft, 
wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist  darin  wie  gesagt 
dem  Hephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  in  einem  Hauptiiuukte 


1)  ö  nvQifOQog  &tog  Tiruv  nQOf.irj{/tvg,  Soph.  0.  C.  50.  Den  -Naiiieu  erklärt 
Aesch.  Pr.  85  ^jjnSuvvf-Kag  aa  i^ai/jorfs  ITQOfjr]&^a  xceXovaiv,  aiirbv  yäg  as  Sft 
7iQOfir;0^^uig.  ^'e^schicdene  Etyiiioioffieen  b.  Pott  Z.  f.  >gl.  Spr.  6,  100  H'.  ii. 
Kuha  die  llerahkuiift  rles  F'euers  S.  16.  Zeus  ÜQo^av&ihg  b.  den  Thurieru 
Lykopin-.  537. 

2)  Pliu. 36,200j?e7V/c/«  om/nbi/stjuac  constu/il  i/ige/iio,  artet»  naturti  facictde, 
occurril  mirari  iiiliil  paeiie  non  ig?ii  pi-r/lci.  Die  geisti}!;e  iVatur  des  Feuers  drüekt 
das  Wort  nvnnccXd/uui  aus  d.  h.  {geschwinde  (iiedankeii.  daher  nvnnuXaitoi  ol  J"/« 
Tcc^ovg  ri  fATj)((cväa!hii  ävvüfitrot  xcd  ol  Tioixikoi  lo  »ji'/of,  Hes.  und  ^mnvQna- 
Xa^üv  b.  Ho.  H.  iMerc.  357.  Vjfl.  Ennius  Epieh.  b.  Varro  1.  1.  5,  59  est  de  Sole 
sumptus  ignis  isque  totus  mentis  est  u.  Uö.  Myth.  529. 
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auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden,  demselben  weswegen  er  als 
Tilane  gedacht  und  in  das  Geschlecht  des  Japetos  eingereiht  wurde. 
Prometheus  hat  nehmlich,  wahrscheinlich  in  Folge  jener  speciellen  Be- 
ziehung zum  menschlichen  Geschlechle,  welches  den  Grundzug  der 
ganzen  Dichtung  bildete  und  welches  auch  die  hellenische  Stammessage 
sich  angeeignet  hatte"),  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwältigt  und 
dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener  promethei- 
schen  Erlindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes,  vermöge  welcher 
dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und  alle  Kräfte  der  Natur 
sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles  Antig.  382 ff.  so  wunder- 
schön ausführt,  und  jenes  unermüdlichen  Triebes  und  Durstes  nach 
Wahrheit  und  allen  Tiefen  der  Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu 
Trotz  und  Widerspruch  führt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den 
alten  Dichtern  am  besten  Euripides  zu  schildern  wufste^).  Und  so  er- 
scheint denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
(las  Feuer,  als  ein  Raub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem  Pro- 
metheus es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem  künstleri- 
schen Feuer  des  Hephaestos  und  der  Athena  bald  an  dem  des  Sonnen- 
wagens entzündet^),  sondern  es  ist  auch  sein  eignes  Tichten  und  Trach-  73 


1)  Deukalion,  der  Vater  des  Hellen,  ist  nach  dieser  Sohn  des  Prometheus, 
bald  von  der  Klymene,  bald  von  der  Hesione,  bald  von  einer  Göttin  verdorbenes 
Namens,  s.  Schol.  Od.  10,  2,  Apoll.  Rh.  3,  10S6,  Schoem.  op.  2,  292.  In  der  my- 
thischen Geographie  galt  Asia  für  die  Frau  des  Prometheus,  Herod.  4,  45. 

2)  Z.  B.  Suppl.  201  tf.,  wo  Euripides  den  Gedanken  ausführt  wie  die  mensch- 
liche Cultur  eine  göttliche  Gabe,  der  menschliche  Geist  aber  damit  nicht  zufrie- 
deu  sei:  ä^A'  f]  q()6i')jaig  rov  d-iov  f.nii^oi'  aß^ivuv  f'jTfr,  t6  yuvQov  J"  tv  (fQsalv 
xocTTjuavoi  Soxovaev  tlrcu  SaijAÖron'  aotfWTiQoi.  Ausgeführte  Bilder  der  Art 
gaben  sein  ßellerophon  und  die  Melanippe. 

3)  Hesiod  VV.  T.  51  ^tbg  tikqk  fiTjTLOfviog  iv  xoilü)  vccQ9)jy.i,  vgl.  Aesch. 
Pr.  109  vciQdrixo7iX7]Q(aTov  niobg  nrjyrjv,  denn  der  Ferulstengel  diente  als  Feuer- 
zeug, s.  VVeiske  Prora.  211.  Anstatt  des  Heerdfeuers  im  Hause  des  Zeus  konnte 
auch  der  Blitz  genannt  werden,  vgl.  Lucr.  5,  1090  fulmen  detulit  iu  teiram  mor- 
talibus  ignem  priniitus,  daher  Pr.  auf  eiuer  Gemme  den  Blitz  statt  des  Feuers  in 
der  Haud  trägt.  Bei  Plato  Protag.  p.  321  entwendet  Pr.  das  Feuer  aus  der  Werk- 
stätte des  Hephaestos  und  der  Athena,  weil  diese  Götter  hier  das  technische,  Zeus 
das  politische  Bilduagselement  veitreten.  Nach  Serv.  V.  Ecl.  6,  42  erlangte  er 
es  mit  Hülfe  der  Miner\a  adhibita  facula  ad  rotam  Solls,  vgl.  die  weit  verbreitete 
Symbolik  des  Sonuenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Piobus  V.  Ecl.  I.  c.  ignis  qui 
Solis  in  luraine  diem  diis  operabatur,  auch  Mythol.  lat.  1,  1;  2,  63,  wo  Minerva 
pen  Pr.  inter  oras  septemplicis  clypei  sublatum  zum  Himmel  emporführt.   Im  Skr. 
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ten  wesentlich  Widerspruch  und  Schhiuheit  (daher  ccyxvlofjt^'iTjg  wie 
Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  bestrafen  weil  er,  wie  Ilesiod  sich  sehr  be- 
zeichnend ausdrückt,  es  dem  Zeus  im  Rathe  gleich  thun  wollte^). 

Aus  solchen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden,  wie  sie 
in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Ilesiod  zu  lesen  ist. 
Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Prometheus  und  Zeus 
wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache  weshalb  Zeus  den  Men- 
schen das  Feuer  vorenthielt,  daher  Prometheus  es  entwenden  mufste. 
Als  die  Götter  sich  mit  den  Menschen  bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen 
der  ihnen  gebührenden  Ehren  auseinandersetzten^),  da  theilt  Prome- 
theus, hier  als  Feuergott  zugleich  der  Opferer  und  nvoxoog^),  einen 
grofsen  Opferstier  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine  aus  Fleisch- 
theilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fell  des  Opfer- 
thieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Schenkelstücken 
besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weifs  und  mit  glänzendem  Fett 
bedeckt.  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berücken,  damit  dieser  die 
schlechtere  Hälfte  als  Antheil  der  Götter  wählte.  Zeus  merkt  den  Be- 
trug, aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin  nicht  wohlwollte*),  greift  er 
74  absichtlich  zu  dem  schlechteren  Theile  und  hat  nun  einen  Grund  das 
Feuer  zurückzuhalten  ^).    Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung 


ist  pra-mantha— s  eio  bei  der  Feuererzeugung  durch  geriebene  Hölzer  gebrauchtes 
Instrument,  wodurch  Kuhn  a.  a.  0.  den  A'araen  IJQouij&tvg  erklärt. 

1)  th.  531  oüvfx^  iQi'CtTo  ßov).us  vniofxtvii  Kqoviiovi  ,  wie  Thaniyris  mit 
den  Musen,  Eurytos  mit  dem  Apoll  wetteifert  u.  s.  w.  Die  ßovkal  zlibg  sind  das 
höchste  Princip  der  Weltregierung.  Andre  Beiwörter  des  Pr.  sind  noixCkos, 
(doXö^i]Xig,  TToixikößovkog,  7iokvi6Qis  u.  s.  w.  welche  sein  Verhältnils  zum  Zeus 
ausdrücken,  wie  äxcixt^ia,  i'ug  das  zu  den  Menschen.  Auch  Loki,  der  nordische 
Feuergütt,  ist  schlau  und  verführerisch. 

2)  ot'  IxQivoiTo  &to\  O^vrjToi  t'  ar&Qwnoi,  vgl.  Schoem.  op.  2,  272  sqq. 
Sikvon  stand  wegen  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdienstlichen  Uebungen 
in  besonderem  Ausehn,  daher  Uqu  b.  Find.  N.  9,  53.  fiuxÜQWv  'i^Qavov  b.  Kallim. 

3)  Daher  7^«?,  6  tcHv  Taüviov  x/jpii'  ITQo/nT)&tvs  Hcs.  und  Plin.  7,  209  Pr. 
bovem  primus  occidit.  So  ist  der  indische  Feuergott  Agni  als  solcher  zugleich 
der  Stifter  des  Opfers. 

4)  xuxa  S'  oaofTo  O^vfxcä  &yi]rols  dvd-Qtänoiai ,  vgl.  Aesch.  Pr.  233  ff.  Zeus 
erscheint  im  Gegensatze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  neue  und  jetzige 
Ordnung  der  Dinge  begründet  hat,  wo  der  Mensch  sich  im  Kampf  mit  der  Natur 
beiiiidet. 

5)  th.  5fi3  ovx  iiiit^ov,  W.  T.  50  X()vxIj(  J*  nvg  d.  h.  er  gab  es  ihnen  nicht  zu 
eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelernt  hatten  sie  es  schon,  da 
unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 
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der  zwischen  Göttern  und  Menschen  bestehenden  Feindschaft,  die  da- 
bei als  schon  vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren 
Grund  doch  eigentUch  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
alter  Zeit  überlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opferthieres 
und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen  beim  Opfer- 
schmause zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren,  erschien  einem  reflecti- 
renden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen  Ehren :  wie  in  ande- 
ren Fabeln  alte  Gebräuche  des  Menschenopfers  als  Greuel  und  Ver- 
suchung der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42fr.  erzählen  (vgl.  th.  570ff.),i) 
ist  weit  alterthümlicher  und  volksthümlicher  und  dadurch  besonders 
anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung  des  Weibes  berichtet. 
Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen  Erzählung  als  eine  Schwä- 
chung, eine  Entzweiung  des  menschlichen  Geschlechts,  doch  ist  die 
Erzählung  nach  griechischer  Weise  voll  von  schalkhafter  Naivität  und 
behaglicher  Lust  am  Schönen  und  Reizenden.  Sie  geht  aus  von 
der  Betrachtung  dafs  die  Menschen  ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  An- 
gesichts essen  müssen,  weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  Schoofse  der 
Erde  verborgen  halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn  über  den  Be- 
trug des  Prometheus  (bei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  verborgen,  bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber  ist 
Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen  wegen 
dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran  sie  noch  dazu 
recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen  Sohn  Hephaestos  aus 
angefeuchteter  Erde  ein  Menschengebilde  machen  und  diesem  Stimme 


*  1)  Lehrs  Quaest.  ep,  224—230  erkennt  in  den  vs.  W.  T.  42—104  u.  th.  570— 
612  die  Reste  verschiedener  Sagen,  die  er  folgendernialsen  sondert:  1)  Zeus 
XQimtt  ßiov  aus  Zorn  über  den  Betrug  des  Prometheus.  2)  Aus  demselben  Grunde 
hält  er  das  Feuer  zurück;  als  Pr.  dieses  raubt,  schafft  Zeus  das  Weib,  das  den 
Menschen  zum  Uebel  wird,  weil  es  dem  Luxus  uud  der  Trägheit  ergeben  ist  (th. 
590  ff.).  Eine  weitere  Ausführung  erzählt  von  der  Schmückung  des  Weibes  durch 
alle  Götter  und  dafs  es  deswegen  auch  den  iNamen  Pandora  erhalten  habe.  3)  Die 
Uebel  sind  durch  das  Weib  gekommen:  Zeus  hatte,  den  JMeuschen  wohlwollend, 
ihnen  die  Uebel  in  einem  Fafs  zur  Verwahrung  übergeben  (vgl.  den  Schlauch  des 
Aiolos);  aber  das  Weib  öffnet  böswillig  den  Deckel.  Zeus  hatte  aus  Vorsorge 
schon  die  Hoffnung  mit  eingeschlossen;  er  bewirkte  auch  (W.  T.  99  u\yi6y_ov 
ßovltjai  -7/of)  dafs  diese  im  Fasse  blieb.  So  hat  der  Mensch  über  die  Uebel  keine 
Gewalt  mehr,  wohl  aber  über  die  Hoffnung.  —  Ucber  die  Verschiedenheit  der  Re- 
lation in  W.  T.  u.  th   spricht  auch  Schoemauu  Hes.  Th.  S.  212. 
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lind  Kraft  der  andern  Menschen  geben;  den  Wuclis  abei'  und  das  Antlilz 
solle  er  nach  dem  Bilde  der  unstcrhlichen  Göttinnen  schallen,  das  rei- 
zende Bild  einer  schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunst- 
reichen Werken  unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anniuth  um- 
kleiden und  verführerisches  Schniachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen, 
Hermes  aher  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Sinn  und  ein  verschla- 
genes Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  thaten  die  Götter  und  Athena  und 
75  die  Chariten  und  die  Hören  gürteten  und  schmückten  sie  so  herrlich, 
mit  goldenen  Spangen  und  mit  köstlichem  Geschmeide  und  schönen 
Frühlingsblumen,  dafs  es  eine  Lust  für  Götter  und  Menschen  war'). 
Und  die  Götter  nannten  sie  Pandora,  weil  sie  eine  verhängnifsvolle 
Gabe  aller  Götter  an  di(!  Menschen  war-).  Darauf  führt  Hermes  sie 
zum  Epimetheus  und  dieser  nachbedächtige,  überbegehrliche  Bruder 
und  Doppelgänger  des  Prometheus  läfst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner 
schwachen  Seite  fassen.  Wohl  hatle  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Geschenk  vom  Zeus  anzunehmen,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur  des 
Epimetheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merkien  als  nachdem  er  es  an  sei- 
nem Heerde  aufgenommen  hatte.  Nun  folgen  lange  Betrachtungen  über 
die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele  Griechen  von  Hesiod  bis  Euri- 
pides  viel  Böses  und  Nachtheiliges  zu  berichten  wissen,  dahingegen  der 
weitere  Verlauf  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  wird.  Früher  hätten 
die  Menschen  ohne  Uebel,  Mühe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  jenes 
erste  Weib  habe  den  Deckel  von  dem  Fasse')  genommen  und  da  seien 


1)  Phidias  hatte  dieses  au  der  Basis  seiner  Tempelstatue  im  Parthenon  dar- 
gestellt. Vgl.  das  V.  B.  b.  Gerhard  Festgedanken  an  Winckelniann,  B.  1841  wo 
Pandora  [l4]r/;ff/(Jwp«  heilst.    *  S.  aueh  Miehai-lis  Parthenon  lii.  275. 

2)  IT((V(^(vQrjv  bri  TicivTfS  'OXv/jjita  dwf^ai'  s/ovieg  öüJQov  t^(ÜQi]a<xv,  Tiiju' 
av^QuOtv  uXffijairjaiv  vgl.  v.  85.  86.  Da  üavöoiQa  sonst  ein  Beiname  der  Erde 
war  wie  !4>'>jff/(j"£ij()«,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  das  Bild  jenes  ersten 
W  eibes,  der  griechischen  Eva,  zuerst  durch  eine  sinnbildliche  lebertragung  der 
Mutter  Erde  entstanden  war,  welche  nach  Plato  Mene.x.  23S  das  erste  W  eib  und 
das  Weib  schlechthin  ist.    \"gl.  aber  Schoem.  op.  2.  295  sqq. 

*  3)  ni(}ov  /ns'ycc  ttcüu^  (Itftkovau.  VAn  grol'ses  Fal's  von  Thon,  wie  sie  in  den 
\ Orrathskammern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  hallen  und  Griechenland 
noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.  \gl.  die  beiden  Fässer  des  Zeus  II.  24,  52"  und 
das  Fal's  der  Danaiden,  des  Pholos.  des  Eurystheus  auf  \'asenbildern.  Eine  bild- 
liche Darstellung  s.  Ann.  d.  Inst.  1860,  p.  9*J  H'.  Mon.  6,  t.  39.  Es  ist  hinzuzu- 
denken, dafs  Pandora  jenes  Fafs  als  Aussteuer  von  den  Göttern  mit  ins  Haus  ge- 
bracht und  dafs  Prometheus  von  neuem  gewarnt  hatte.  Nach  Philodem  n.  tvatß. 
130  'ivtoi' Em/Hl] &^a  tov  ni&ov  avoT^ni  i/uü&evaav  ilXX'  ov  rfjv  TTavSwqav. 
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alle  Uebel  herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer  ver- 
breitet, namenthch  viele  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch 
keinen  Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die  einzige  IIolTnung  {sIttic), 
welche  noch  am  Rande  des  Fasses  als  Pandora  den  Deckel  wieder  dar- 
über stürzte  hängen,  also  den  Menschen  eigen  geblieben  ist,  kann  in 
dem  Zusammenhange  dieser  Fabel  und  überhaupt  im  Sinne  der  Alten 
keineswegs  für  etwas  Gutes  gelten^). 

So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr  ge- 
schadet als  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des  Zeus  um- 
gehen lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles  Elendes  gewor- 
den ist").  *  Er  selbst,  der  angebhche  Menschenfreund,  mufs  aber  die 
allerschlimmste  ßufse  für  seinen  Feuerraub  leiden,  indem  er  an  eine 
Säule  angefesselt  wird  ^)  und  ein  Adler  alltäglich  von  seiner  unsterb- 
lichen Leber  so  viel  abfrifst  als  in  der  Nacht  wieder  zuwächst:  eine 
Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener  Unterweltsstrafen  gedacht  ist,  denn  die 
Leber  ist  der  Sitz  böser  Gedanken  und  Leidenschaften.  Endlich  aber, 
so  erzählt  auch  Hesiod  th.  527  fl\,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste 
Sohn  des  Zeus  und  der  gröl'ste  Held  unter  den  Menschen,  und  hat  wie- 
der gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem  er 
den  Adi#  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wieder  aussöhnt. 


1)  Goettling  zu  Hes.  VV.- T.  94  und  Find.  N.  11,  45  J'fc5'fT«t  yctQ  dpcttSiliX- 
niSi  yvia,  Eurip.  Suppl.  479  iknlg  ßgoToig  xüxiöiov  ^  noXXag  nöXtig  ^vvrxp" 
ayovaa  d-v/uov  tfg  vTifQßoldg.  Es  ist  das  falsche  leere  Hoffen  und  Warten,  wel- 
ches Prometheus  b.  Aesch.  252  den  Meuscheu  als  eine  Art  Gegengift  gegen  die 
Noth  des  Lebens  mittheilt.  Dem  entspricht  auch  die  Tochter  des  Epimetheus  b. 
Pindar.  P.  5,  29  tku  'Eni/iia&sog  äycov  oxptvoov  O^vyctJiQcc  IlQocfKair.  ludessen 
verstand  schon  Theognis  v.  1135 — 1144  die  Dichtiiug  nach  der  uns  am  nächsten 
liegenden  Weise.    Vgl.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  3S3. 

2)  ovTCüg  ovTi  Tirj  'iari  zliog  voov  l'^almadai.  Horat.  od.  1,  3,  27  audax  lapeti 
genus  ignem  fraude  mala  geutibus  intulit  sqq. 

*  3)  th.  521  ff.  [.itdoi'  ^tu  y.iov^  ^käaaccg  seil.  aXuxrontäag;  so  Hermann.  An- 
dere verstebn  die  Worte  als  Pfähluug.  —  Pr.  auf  alterthümlichen  Vasenbildern 
0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  185S  n.  114,  Weleker  A.  D.  3,  192  ff.  Ders.  G.  G.  1, 
768  u.  Koechly  Ak.  Vortr.  1,  389  sind  der  Meinung  dafs  die  Fabel  vom  Opfer- 
betruge  des  Pr.  ursprünglich  von  der  des  Feuerraubes  unabhängig  gewesen  sei 
und  Pr.  nach  th.  521  If.  wegen  jenes  Betrugs  mit  der  Fesselung  bestraft  werde. 
Schwerlich  mit  Recht,  denn  offenbar  ist  die  Dichtung  vom  Feueriaube  und  der 
dafür  erlittenen  Strafe  (th.  616)  die  ältere  und  jene  erst  später  hinzugetreten, 
um  den  Umstand  zu  motiviren  dafs  das  Feuer  den  Menschen  ursprünglich  nicht 
eigen  gewesen,  also  geraubt  werden  mufste. 
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An  solche  rclieiliefcrungcn  uiul  an  ilic  des  attischen,  wahrschein- 
lich auch  des  lenniischen  Prometlieuscultus  anknüpfend  dichtete  end- 
lich Aeschylos  seine  grofsartige  Trilogie  in  den  drei  ziisaniinenhängen- 
den  Tragödien,  deren  erste  {T/q.  nvqcpÖQoq)  den  Feuerrauh  und  zwar 
als  einen  Vorgang  auf  der  Insel  Lemnos,  die  zweite  allein  vollständig 
erhaltene  (//o.  6f(r[Ki)ir]c)  die  Fesselung,  endlich  die  dritte  {/Tg.  Xv6- 
HH'oq)  die  Befreiung  des  Titanen  hehandelte^).  Denn  hei  Aeschylos 
ist  Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aher  in  dem  edelsten  Sinne 
des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  aher  zugleich  ganz  von 
aufopfernder  Liehe  zum  menschlichen  Geschlechte  beseelt  und  auch  in 
jenem  Widerspruche  von  so  edlem  Selhstgefühl  und  so  unbeugsamer 
Festigkeit  eines  grofsen  und  göttlichen  Gemüthes,  dafs  es  schwer  zu 
fassen  ist  wie  der  Dichter  dabei  seinen  Glauben  an  Zeus  als  den  nicht 
blos  mächtigsten,  sondern  auch  weisesten  und  besten,  wie  er  ihn  sonst 
immer  ausspricht,  zu  behaupten  vermochte^).  Prometheus  ist  bei  ihm 
ein  Sohn  der  Tliemis,  durch  seine  Mutter  auch  Prophet  und  im  liesitze 
von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft.  Bei  dem  Titanenkampfe  trennte 
er  sich  von  seinen  Brüdern  und  half  dem  Zeus  mit  seinem  Bathe  zum 
Siege.  Aber  hernach,  als  es  zur  Theilung  der  Welt  gekommen,  so  er- 
zählt er  selbst,  habe  Zeus  der  armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  son- 
dern das  ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  sehaffen  wollen.  Da 
hahe  INiemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie  nicht 
allein  vor  dem  drohenden  Untergange  bewahrt,  sondern  ihnen  auch 
mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erlindungen  und  der  Herrschaft  über 
die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehr  ins  Einzelne  ausführt.  Und 
dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  harte  Strafe  getroflen,  an  den  äufsersten 

])  Aeschylos  hatte  auch  ein  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahrschein- 
lich unter  dein  Titel  TTq.  nvnxuivg.  Es  schilderte  das  tä|ipische  Spiel  der  Satyrn 
mit  dem  noch  unbekaniiteii  Feuer  und  schlol's  vcrmuthlich  mit  der  Hochzeit  des 
Epimetheus  und  der  Pandora,  s.  Schocm.  op.  2,  2S],  3ü;  .'i03,  S5.  *  Für  die 
Tragödien  hat  11.  Wesfphal  Prolcgomeua  zu  Aesch.  Tragg.  S.  212  folgende 
Anordnung  sehr  wahischeiulich  gemacht:  zuerst  JTo.  Jfffwwr/;?,  dann  Tl(). 
XvöfAtvog:  Herakles  tiidtct  den  Adler,  Pr.  ist  frei  aber  er  ist  es  noch  gegen  den 
Willen  des  Zeus.  Nach  der  N'crkiindiguug  des  Geheimnisses  und  dem  Tode  (^hi- 
i'ons  \ersiihut  sich  Zeus  mit  l'r.  Diese  \  eislihnung  ist  in  dem  dritten  Stück  FIq. 
nvQ(fö()o$  enthalten  gewesen.  Wahrscheinlich  schlols  dieses  mit  einer  Andeu- 
tung der  Festprocession  an  den  Prometheen,  indem  etwa  Pr.  selber  als  7TVQ<f6i)og 
in  der  Processiou  der  übrigen  Götter  und  des  attischen  Volks  zum  Kerameikos  ge- 
leitet wurde. 

*  2)  Hierüber  vgl.  Lebrs  N.  Jahrbb.  f.  Phii.  1S59,  S.  557. 
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Enden  der  Welt^)  in  der  skythischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten 
Einsamkeit  dem  Sonnenbrande  ausgesetzt,  gepfählt  {TraGaaXeveo)  und 
angeschmiedet  zu  werden,  so  dafs  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet. 
Aber  er  weifs  und  das  tröstet  ihn,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos  und  Kro- 
nos  von  seinem  Throne  werde  gestürzt  werden,  weifs  auch  dafs  im  drei- 
zehnten Geschlechte  ein  Nachkömmling  der  gleichfalls  unbillig  gequäl- 
ten lo  sein  Befreier  sein  werde.  Umsonst  sind  alle  Bemühungen,  alle 
Drohungen  des  Zeus  (durch  Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren. 
Das  dritte  Stück  zeigte  die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber 
es  brachte  auch  die  Erlösung  und  Versöhung  zwischen  Prometheus  und 
seinem  Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gottheit,  und  zwar  mit 
dem  Hintergrunde  einer  noch  grofsartigeren  Versöhnung.  Denn  schon 
sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen^)  und  sie  kommen  nun 
als  Erlöste  zu  dem  noch  gequälten  Bruder,  also  als  Boten  und  redende 
Beispiele  des  wiederhergestellten  Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanf- 
ter und  die  alten  Götter  nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  linden  den 
Prometheus  jetzt  am  Kaukasos  angeschmiedet^)  und  alltäglich  unter 
schrecklichen  Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dafs  er  sich  nach 
dem  Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht  hatte. 
Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hesperiden,  erlegt  den 
Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterbliche,  den  Zeus  zur  Be- 
dingung gemacht  hatte,  wird  gefunden,  in  dem  weisen  Kentauren  Chi- 
ron, der  an  einer  unheilbaren  Wunde  in  seiner  Höhle  am  Pelion  lei- 
dend mit  Freuden  für  Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also 
sein  Geheimnifs,  nehmlich  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis 
einen  noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde,  wird 
befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen  eisernen  Ring 
am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem  Haupte*).    Auf  den  Olymp 


*  1)  Vgl.  B.  Foss,  de  loco  in  quo  Pr.  apud  Aesch.  vinctus  sit,  Bonn  1862:  in 
einer  Schlucht  am  Ufer  des  Okeanos  im  hohen  Norden. 

2)  Es  scheint  dafs  Okeanos  der  Vermittler  gewesen,  s.  Prom.  29S.  340. 

*  3)  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Oertlichkcit  in  beiden  Tragödien  vgl.  Fofs 
1.  c.  p.  45.  —  Der  Kaukasos,  welcher  an  vulkanischen  Erscheinungen  reich  ist, 
scheint  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Riesen  erzeugt  und 
dadurch  den  Promethnus  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die  Osseten  noch  jetzt 
erzählen.    So  gab  es  dort  auch  eine  Tvtfaovir]  ti^tqt],  Apoll.  Rh.  2,  1210. 

4)  Nach  Probus   zu  Virg.   Ecl.  6,  42   erlegte  Hercules   zuerst  den   Geier 
oder   Adler   (Apollod.   2,   5,  11),  dann  sagte  Prometheus  sein   Geheimnifs  und 
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zurückgekehrt  wird  er  wieder  was  er  frülier  war,  ein  Berallier  und 
Propliet  der  Götter M-  Vermuthlich  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stücke 
aber  auch  durcii  feierliche  Einweisung  (wie  die  Eunieniden  in  doin  nach 
ihnen  henannlen  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephaestos  neben  diesem  Gotte  und  Athena 
verelirt  und  hei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen  Fackellauf  aus- 
gezeichuet  wurde-), 
ru  Endlich  ist  Prometheus  auch  zum  plastischen  Künstler  und  zum 

Ilemiui'gen  geworden,  in  demselben  Sinne  wie  hei  Hesiod  Hephaestos 
di(^  l'andora  schallt  Erde  mit  Wasser  knetend  (W.  T.  Gl)  oder  wie  bei 
Plato  Protag.  320  D  die  Götter  alle  sterblichen  Geschöpfe  aus  Erde  und 
Feuer  bilden  {n^novoiv).  In  gleicher  Weise  also  bildet  jetzt  Prome- 
theus Menschen  und  Thiere  aus  Thon'')  und  beseelt  dieselben  entweder 
selbst  mit  dem  himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern 
Göttern  gewährt,  gewöhnlich  vom  Zeus  oder  der  Athena.  Sowohl  die 
Dichter  als  die  Künstler  haben  diese  Vorstellung  in  vielen  sinnreichen 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  dafs  sie  die  bunte  Mi- 
schung der  menschlichen  Eigensdiaften  durch  die  Mischung  des  Stofls, 
dessen  sich  J^romclheus  bedient  habe,  ausdrückten^).    Noch  später  ist 

darauf  entliels  ihn  Jupiter  der  Bande,  an  welche  Kranz  und  Ring  erinnerten,  vgl. 
Athen.  15,  16,  Hygin  P.  A.  2,  15  u.  a.  b.  Welcker  Aesth.  Tril.  49  ff.  Mit  dem 
Ringe  erscheint  Pr.  h.  Catull.  64,  206. 

1)  Vgl.  das  Schalenbiid  !\lon.  d.  I.  5,  t.  35  und  dazu  0.  .lahn  .\nn.  23,  279  ff., 
Welcker  A.  D.  3,  194  ff.  Bei  Apollod.  1,  3,  6  spaltet  er  dem  Zeus  bei  der  Geburt 
der  Atliena  das  Haupt  wie  sonst  He()hacstos. 

2)  Paus.  1,  3U,  2,  Harpiikr.  v.  Aaiinäg,  Schol.  Soph.  0.  C.  56,  C.  1.  n.  213, 
Hygin  P.  A.  1.  c.  wo  als  mythischer  firund  des  Sjjicls  der  eilige  Lauf  des  Pro- 
metheus angegeben  wird,  als  er  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  brachte. 
Auch  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lampe  (I).  A.  K.  2,  b3ü)  so  abgebildet.  Aach 
Philostr.  gymn.  16  galt  Pr.  sogar  neben  Hermes  für  den  Erlinder  der  Gym- 
nastik. —  *üb  Pr.  in  Kolonos  ein  besonderes  11.  hatte,  ist  zweifelhaft. 

3)  Bestimmt  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  zuerst  von  Philemon  b. 
Stub.  Flor.  2,  27  Uo.  or  ^.f'yuva'  rjfiui  nXaaut,  xccl  rdkXK  nüiTu  Cojk  und  von 
Menander  b.  Lucian  .\m.  43.  Später  ist  sie  die  gewöhnliche;  *  \gl.  auch  l'aus.  lU, 
4,  3.  Vermuthlich  ist  sie  attischen  Ursjjrungs.  VN  eiin  Aeschylos  von  der  Pan- 
dora  gesagt  hatte  tov  7i>]loni.üaTuv  an^Qj^tarog  ^ytjri]  yiii]  und  Aristoph.  A\ .  6S6 
die  Menschen  nküaucaa  TitjX.ov  nennt,  so  können  dabei  noch  die  Götter  als  Schöp- 
fer supi)lirt  werden. 

4)  Horat.  Od.  1,  16,  13,  vgl.  Philemon  1.  c.  und  Simon.  Amorg.  b.  Stob.  Flor. 
73,  61.  Eine  Sanunluug  der  wichtigsten  Bildwerke  b.  Wiescler  D.  A.  K.  2, 
830—842,  S.  18  ff.   *Vgl.  Welcker  A.  ü.  5,  Ü56  ff. 
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an  die  Stelle  des  Promelheus  die  TTQOiirid-eiu  getreten  und  dadurch 
der  Mensch  zuletzt  zu  einem  Kinde  der  Sorge  ge\vürdcn^). 

d.  Die  Aloideu. 
Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Ueherniuth  der  mensch- 
lichen Cultur  auszudrücken,  nur  in  einer  beschränkteren  Bedeutung, 
aber  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen,  wie  man  sie  selten  findet. 
Man  erzählte  von  den  Aloiden  am  Olympos,  am  Helikon,  auch  auf  den 
Inseln  Naxos  und  Kreta,  doch  ist  die  Heimath  der  Sage  offenbar  am 
Olvmposzu  suchen").  Ihr  Vater  heifst  Aloeus  d.  i.  der  Pilanzer,  ihre 
Mutter  Iphimedeia  d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und 
Stärke  verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  {(fvzdlf^uoc).  Sie  selbst 
heü'sen  Otos  und  Ephialtes,  von  welchen  Namen  der  eine  das  Stampfen  so 
des  Getreides  {ca&aoi),  der  andere  das  Keltern  der  Trauben  {icfiallo- 
fiai)  auszudrücken  scheint^).  Anfangs  waren  sie  winzig  und  klein, 
dann  aber  wuchsen  sie  so  schnell  und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in 
kurzer  Zeit  zu  Riesen  wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter 
mit  besonderer  Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  {^fido)Qoc 
äoovoa,  Od.  1 1,  305  If.).  Es  waren  die  gröfsten  und  schönsten  Men- 
schen die  man  je  gesehen,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und  sie  fes- 
selten den  Ares,  erzählt  die  Ilias  5,  385 ff.,  nehmlich  in  demselben  Sinne 
wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg  mehr  sein  sollte, 
denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und  Ackerbau?  In  ein  ehernes 
Fafs^)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Gewaltigen,  und  dreizehn  Monate  ist 


1)  Hygia  f.  220,  vgl.  Plotiii  Eon.  4.  3,  14  mit  Bez.  auf  den  Aamcn  der  Pan- 
dora  ,-7«iTf  j  TovTcp  töoGar  tw  Tihiaacai  tiuqu  7iQoui]Stt(cg  iivbg  ytvouu'to.  Die 
Sorge  (cura)  scheint  eine  andre  Version  des  nahe  verwandten  Begriffs  der  Vor- 
sicht zu  sein,    ßernays  Rh.  Mus.  N.  F.  15,  162  denkt  bei  derselben  an  «/»oojti'i;. 

2)  Man  zeigte  am  Tempepafs  ein  von  ihnen  gegründetes  li/.ouov,  Steph.  B. 
Der  Name  lautet  li£A&j«J'«(  und  gewöhnlicher  ^/AwfrJ««. 

"  3)  Vgl.  die  etymologische  Beleuchtung  dieser  Fabel  b.  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr. 
9,  205  fr.,  der  aber  u.  a.  die  Ableitung  des  Otos  von  oid^im  beliämpft. 

4)  '/cü.xiio  (T  h  xfocciiUi)  (Sfi^eTo.  Von  den  alten  Auslegern  erklärten  einige 
dieses  Fal's  für  einen  niO^og  (s.  oben  S.  76,  3),  andre  für  ein  Gefäugnifs.  Konnte 
Kurystheus  sich  in  ein  Fals  verkriechen,  so  konnte  auch  Ares  darin  verhaftet 
werden.  Es  scheint  aber  ein  Fruchtbehälter  gemeint  zu  sein  und  im  Kleineu 
dasselbe  was  im  Grolsen  die  /d).y.toi  ocJoi  oder  d-rjaavnol  waren,  ein  aiQog,  wel- 
ches Wort  bei  Hesych  auch  durch  TtiO^og  und  durch  ötaucoTj'ioior  erklärt  wird, 
weil  solche  Behälter  gelegentlich  auch  als  Gefängnisse  benutzt  wurden.  Die  13 
Monate  der  Haft  entsprechen  einem  Schaltjahr. 

I'rcller.  griech.   JI\  thologie  I.  3.  Aufl.  ß 


82  ERSTER  ABSCHNITT. 

er  darin  gehundon  gewesen  und  wäre  schier  verschmachtet,  wenn  nicht 
die  Stiermiitter  der  Aloiden  dem  Hermes  seine  Haft  verrathen  liätte, 
uoraiif  (lit's<'r  doni  Bruder  heraus  hilft.  .Nun  alter  werden  sie  über- 
müthig  und  schnell  stürzen  sie  zusammen ;  derselbe  Ausgang  wie  in  so 
vielen  griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  Uebermuth  und  in  Folge  da- 
von auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgendwo.  Sie  fühlen 
sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so  hoch,  dal's  sie  die  L'nsterb- 
lichen  auf  dem  Olympos  selbst  angreifen  wollten  und  den  Ossa  an  den 
Olymp  und  auf  den  Ossa  den  waldigen  Pelion  setzten,  um  so  die  (iötter- 
burg  zu  erstürmen :  wodurch  gewifs  nicht  blos  der  Uebermuth  der 
Aloiden,  sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlsland  gegründeten  (lidtur  angedeutet  werden  sollte,  dafs  sie  nehm- 
lich  von  einem  aufserordentlichen  Werke  zum  andern  treibt,  wie  in  der 
Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch  mit  der  Spitze  in  den  Himmel 
81  reichen  sollte  V'.  Und  sie  hätten  es  err.'icht.  wenn  sie  zu  reifen  Jahren 
gekommen  wären.  So  aber  trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen 
der  Bart  gewachsen  war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Naxos,  wo  die 
Aloiden  als  Heroen  verehrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  ge- 
tödtet  habe-),  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines  frühen  und  jähen 
Todes  hinausläuft.  Zu  Askra  galten  sie  für  die  Begründer  dieser  Stadt 
und  des  Musendienstes  auf  dem  Helikon''),  was  auf  den  engen  Zusam- 
menhang der  menschlichen  Bildung  mit  den  >\'erken  des  Feldbaues 
und  Ackerbaues  deutet.  Hie  von  späteren  Dichtern  durchaus  misver- 
standene  Fabel')  hat  übrigens  ein  liellendes  Analogon  in  der  kreti- 
schen Sage  vom  lasion,  dem  glücklichen  Buhlen  der  Demeter,  die  ihm 
den  Plutüs  gebiert,  wofür  ihn  Zeus  mit  dem  Bitze  erschlägt. 

1)  Schon  die  Alten  verglichen  diesen  Thurinbau,  s.  Philo  d.  conf.  ling.  2  und 
Orig.  c.  Geis.  4.  j».  533  D.  51-5  C.  Bei  Apollod.  1.  7,  4  wollen  die  Aloiden  das 
Meer  zum  festen  Lande  und  die  Erde  zum  Meere  machen. 

2)  Pind.  V.  i,  SS.  IN'ach  Apollodnr  und  den  Schollen  lief  Artemis  in  der  Ge- 
stalt einer  Hindin  zwischen  ihnen  hindurch,  so  dafs  sie  zugleich  schiefsend  durch 
einander  fielen,  ein  gewöhnliches  IJild  der  sinnlosen,  sich  selbst  \crniclitenden 
Kraft.  Ein  if'utvog 'ilrov  xici  'K<fid).Tor  auf  .\axos  C.  I.  n.  2420.  Auch  auf 
Kreta  gab  es  ein  Grab  des  ülos  und  Otü  campi,  s.  Plin.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3.  57S, 
Steph.  B.  V.  liitivog.  Endlich  huldigte  man  den  Aloiden  und  ihrer  Mutter  auch 
in  Karlen  wo  eine  Stadt  Kcramosauf  ihi'Gefängnil's  gedeutet  wurde,  Paus.  10,  2S,  4. 

3)  Pausan.  •),  29,  1.  2. 

4i  Bei  Plato  Symp.  190  B.  u.  Arist.  de  mundo  1  sind  sie  noch  Beispiele  des 
menschlichen  Uebermuths.  Später  werden  sie  mit  den  übrigen  Giganten  und  Frev- 
lern zusammengeworfen,  Virg.  Ge.  1,  277  fr.;  Cul.  232,  Stat.  Theb.  lü,  84S  If.  u.  A. 
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Die  («Otter. 

Die  beste  Anleitung  zu  der  sclnvierigen  Aufgabe  die  griecbische  82 
Götterwelt  einigerniafsen  zu  gliedern  und  einzutheilen  giebt  die  Drei- 
theilung  der  Welt  nnd  ihre  Vertheilung  unter  die  drei  Kronidcnbrüder 
(S.  50);  wenigstens  tritt  diese  Eintheilung  der  AYelt  in  die  drei  Ilaupt- 
gebiete  des  Himmels  der  Erde  und  des  Meeres ,  wie  sie  den  Griechen 
und  allen  Anwohnern  des  Mittelmeers  so  nahe  lag,  auch  sonst  bei  vie- 
len Gelegenheiten  als  eine  leitende  Anschauung  hervor^).  Selbst  Po- 
seidon wird,  obwohl  sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht 
unter  ihnen,  sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gottheiten wohnhaft  gedacht,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald  gau- 
kelnden bald  stürmischen  Natur ,  ihrem  geheimnifsvollen  Wesen  und 
der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestahen  ein  eignes  Geschlecht  aus- 
machen. Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Oberwelt  und  die  der 
Unterwelt  einander  sehr  oft  entgegengesetzt  ^) ;  wobei  man  sich  aber  ss 


1)  II.  IS,  483  h  /uiv  yutav  hsv^\  iv  6'  ovquvov,  Iv  öt  O^ükuGGuv.  Es  sind 
dies  die  r^aTg  l^^eig  Paus.  2,  24,  5,  die  tria  corpora,  tres  species  dissimiles  mundi, 
welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  triplex  gfenaant  wird,  Lucr.  5, 
93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  11,  Stat.  Theb.  4,  516,  Lucil.  Aetn.  100,  Orph.  H.  11, 
daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  und  andern  All-Göttern  immer  ihre  Herr- 
schaft über  die  drei  Theile  besonders  hervorgehoben  wird.  Sonst  werden  auch 
die  Quellen  und  Flüsse,  XQrjrai  y.al  71ot(c/^oi,  neben  den  Machten  des  Himmels  und 
der  Erde  genannt,  namentlich  in  Schwurformeln,  vgl.  11.  3,  275  If.  und  die  der 
kretischen  Stadt  Dreros. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist  oi  civco  und  ot  xchüj,  oi  vnaxoi  und 
Ol  x^örioc,  auch  ot  ovQcaiot  und  ol x^övcot.  Vgl.  die  Schwurformeln  11.  15,  36, 
Od.  5,  184  u.  11.  19,  258,  Soph.  0.  C.  1654  oQÜi^iv  avrov  yrjv  Tf  TiQoaxvvovri)' 
afXK  XKi  Tor  {^(öiv'Okvitnor  ir  TccvTw  Xöyo),  Pi-eller  Dem.  u.  Perseph.  1S4  If.  u. 

G* 
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liiiton  niufs  dcswogcn  aiil' einen  vorscliieilenen  Irsprunt;  dieser  Cullc 
und  ;uif  verschiedene  Religionen  zu  schliefsen.  Vielmehr  ist  der 
wahre  Grund  des  Interschiedes  auch  hier  das  Naturlehen  und  die  dar- 
aus Tür  das  nienschiiche  Genuith  erwachsende  Eniplindung.  Wie  der 
lliumiel  der  Sitz  des  Lichtes  und  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch  seine 
(".ölter  üherwiegend  von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cultus  durch 
Sinnhilder  und  Gehiäuciic  von  entsprechender Ueschall'enheit  andeutet. 
Daiiingegen  das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern. 
in  der  \egetati(ui  des  Waldes  und  in  den  ]}luuien  und  Früchten  so 
reich  an  Bildern  dei'  Lust,  de;^  Reizes  und  der  Schönheit,  aber  auch 
an  denen  der  Hinfälligkeit  und  schnellen  Vergänglichkeit  alles  irdischen 
und  crcatürlichen  Lebens  ist,  dafs  sich  auch  dieses  sehr  natürlich  in 
dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu  kommt  dafs  die  Religion 
dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in  der  tiefen  Erde  hausend  ge- 
dacht wurden  (xcaax^6)'io(),  der  Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller 
auf  Tod  und  Unterwelt  sich  beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  auch  die  mächtigsten,  durch  die 
religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeierten:  unter 
ihnen  wieder  Zeus  als  der  Himmlische  schlechthin  und  vor  allen  übri- 
gen mächtig  weise  mid  herrlich:  das  Haupt  und  der  persönliche  Mittel- 
punkt der  genannten  Götterwelt  und  NVeltregierung,  wie  dieses  die 
Titanomachie  und  Gigantomachie  mythologisch  rechtfertigten,  die  Hel- 
densage es  in  ihren  verschiedenen  Cyclen  in  epischer  Weise  an  der 
überall  zu  Giiinde  liegenden  ßoiO.rj  Jiöc.  durchführte,  und  alle  ern- 
steren Dichter  IMiilosophen  und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden 
Bildern  und  Sprüchen  bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als 
in  dem  bekannten  der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  daraufhinzusetzt,  sie  soll- 
ten es  nur  versuchen  und  eine  goldene  Kette  vom  Himmel  herablassen 
und  sich  alle  daran  hängen,  Götter  und  Göttinnen,  sie  würden  ihn 
doch  nicht  vom  Hinnnel  auf  die  Erde  hcrabziehn,  ihn  den  obersten 
Herrn  und  Meister,  wenn  sie  sich  auch  noch  so  sehr  anstrengten:  er 
aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hiiiaufzirhn,  mit  der  Erde  und  mit  dem 
84  Meere,  und  die  Kclt(!  dann  um  die  Kuppe  des  Olympos  herumschlin- 
gen, so  dafs  alle  Dinge  schwebend  daran  hängen  würden;  so  sehr  sei 

die  Cultusgebrauche  b.  Hermann  Gottcsd.  Altcrth.  §  13,  6;  21,  12;  2>,  IG  u.  27; 
29.  1 ;  45,  5.  Auch  im  Cultiis  der  liömer  war  dieser  Gejfensatz  der  vorherrschende, 
Itöm.  l\hlh.  4(1. 


i 
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er  ühei'  alle  (iötter  und  iihor  allo  Mcnsclien.  Kin  in  ilas  Spiel  des 
Wettzieheiis  nach  beiden  Seiten  verwandeltes  Bild ,  mit  welchem  sich 
die  allegorische  und  philosopliironde  Auslegung  von  jeher  gerne  bescliäf- 
ligt  hatV).  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dals 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  im  Aether  thronende  Zeus,  auch 
der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt  ist.  von  wel- 
chem eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche  Abhängigkeit  durch 
das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hängenden  Göttern  treftlich  veran- 
schaulicht wird.  Denn  der  Himmel  ist  ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein 
alter  Dichter  sagte  (S.  33),  d.  h.  jenes  ewig  strahlenden  Glanzes'-),  den 
man  für  die  Quelle  alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen 
Erscheinungen  hielt,  daher  auch  die  fMiilosophen.  namentlich  seit  Ari- 
stoteles und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für 
den  Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pflegten.  In  diesem 
Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  {aid-^oi  raUov)  und 
als  Inhaber  des  Blitzes ,  des  ätherischen  Feuers,  zugleich  der  physisch 
stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste  unter  den  Göttern,  welcher 
Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren  (iöltern  und  Geschöpfen  schwebend 
trägt,  an  einer  goldnen  Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Begen  bei  der 
Geburt  der  Athena,  des  l*erseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und 
sie  wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil  Zeus 
in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  lierge  thronend  gedacht  wurde 
(^S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer  in  vielen  alten, 
durch  die  epische  Tradition  gegebeneu  Wendungen  als  der  Höchste, 
der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste  gepriesen '^) ,  als  der  Vater  ,s5 


1)  Euripides  deutet  das  Bild  im  Ana\af?oreisehcii  Sinne  auf  die  Sonne,  Or. 
9S2,  und  so  versteht  es  auoli  IMato  Tlieaet.  153,  >\elchem  zu  triebe  später  die  Aeu- 
platouiker  aul'seroidentlich  oft  auf  dasselbe  zuiüekkoinineii. 

2)  II.  S,  55^  oi'onvüOiv  t!"  ao'  vniQoäyii  lianiTog  Ktx^t'jf).  Aescb.  Pr.  1091 
(6  ndviojv  aix)r]n  y.otvbv  (fäog  tlliaaon'.  Aristoph.  Nub.  285  ofXfxa  yuQ  ui^fnoi 
axü/jarov  atXnyttici  uKouctQf'atg  ii'  uiiyaig.  Eurip.  b.  (lorn.  d.  d.  2Ü  xo{iv<iri  öt 
xifwv  6  ne()i^ /döi''  i/cov  tfa^rvog  «idi^Q.  Plato  Tim.  580  cIs'qos  t6  tLuyiajujov 
Iniy.lrjv  Ki9i]0  xaloi/Jfvog.  Stcph.  ß.  ici&rjo  6  vnfo  jov  aioa  ntnvQWfiivoi  to- 
nog.  Ennius  b.  Cie.  u.  d.  3,  29  adspice  hoc  sublime  candens  quem  invocant  omnes 
lovem.  Vgl.  Krische  Forsch.  3(l6  ff.  Immer  ist  der  Aether  leuchtendes  Feuer, 
strahlender  Glanz;  daher  das  bestandige  Epitheton  launtibg  aiOrjo.  Auch  der 
-Name  drückt  dieses  aus,  cdO-rjo  \ou  (cl'Oco  wie  norjaiyjQ  von  ngTjdoj. 

3)  inuTog  uriaiion,  Ofcöv  v/iarog  xtd  aoiarog.  Zdg  üncaog  Koorid'ijC,  vna- 
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von  Ciöttfin  iiiul  Menschen  M,  der  Gott  unter  den  (iotteni.  welche  ne- 
ben ihm  nicht  selten  als  namenloser  Collectivbegrill'  genannt  werden, 
während  Zeus  ehen  so  olt  der  Gott  oder  Gott  schlechthin  (l^eög.  6 
It-töc)  heilst  -)  und  auf  genealogischem  Wege  sein  Verhültnifs  zu  den 
(ihrigen  Göttern  dadurch  dals  er  der  Erstgeborne,  der  Gälte,  der  Vater 
ist  gleichfalls  durchweg  als  das  des  obersten  Hauptes  festgestellt  wird. 
Insofern  ist  die  griechische  Götterwelt  also  keineswegs  ohne  Ein- 
heit, ja  sie  verrätii  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Monotheismus, 
nur  dafs  diese  Heligion  als  iNaturreligion  niemals  zu  der  Vorstellung 
eines  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur  unaldiängigen  Gottes  ge- 
langen konnte,  sondern  immer  nur  einen  comparativ  höchsten  gelten 
liefs  und  auch  dessen  Wesen  mit  den  Bedingungen  und  Wandhmgen 
des  iNaturlehens  vielfach  verstrickte.  Indessen  verräth  sich  der  mono- 
theistische Trieb,  bei  so  grofser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Götter 
die  Einheit  des  Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  andere 
Merkmale,  namentlich  durch  das  sehr  bemerkenswerthe  der  mytholo- 
gischen Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zabiverhältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Beziehun- 
gen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  überall  wenig- 
stens auf  die  Einheit  eines  collectiven  Begrifls  zurückführt.  Tnter  den 
Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der  Paarung  beson- 
ders die  Dreizahl  behebt,  wie  in  der  Gruppe  der  Chariten,  der  Moeren, 
der  Hesiodischen  Kyklopen,  der  Ilekatoncheiren,  aher  auch  beim 
Schwüre  und  beim  Gebete,  so  dafs  drei  Götter  vor  allen  übrigen  her- 
ausgegriifen  und  anstatt  aller  angerufen  werden,  wie  bei  Homer  Zeus 
Athena  und  Apollon  sehr  oft  als  Inbegriff  aller  göttlichen  Ehre  und 
i  Macht  genannt  werden^)  und  Solon  für  den  Gebrauch  des  attischen 

Tog  xotiövTwv,  xvStaii  /.ityioif,  os  naaiv  dvrjTotai  xa)  Kd^nväroKTir  aväoaft 
u.  s.  w.  l  eber  Z.  KoovCiov  s.  oben  S.  45. 

1)  TiailjQ  «cJ'pwr  rf  f^tcöv  rf,  eine  Erweiterung  der  alten  Anriifungstorniel 
Zfi'  nciifo,  N^elehe  wie  .lupiter,  Junus  Pater  u.  dgi.,  also  nicht  in  genealof^ischeni, 
sondern  nur  in  patriarchalischem  Sinne  zu  verstehen  ist,  Röin.  Myth.  .^0.  IbC». 

2)  Zfvs  y.tu  S^sol  oder  Oeo).  ci).koi,  wie  in  Rom  .lupiter  ceterique  dii.  lieber 
den  Gebrauch  von  (Hög  und  ö  i^iög  s.  Weicker  Gr.  Götterl.  1,  180  u.  Lehrs  popul. 
Aufs.  128. 

3)  ei  yäo  Z(v  rf  7T(at{)  xai  'A\iijrahj  xiu  'LinoV.ov  II.  2,  371;  4,  288;  7, 
132;  16,  97,  Od.  7,  311;  18,  235;  24,  370.  Von  Athena  und  Apoll  allein  ti  y^Q 
iywv  d);  thii'  af^nvaTo;  xnl  uyrjoaog  /J««r«  näira,  Tioiurjy  J"  log  t/'^t'  ^A&r\va(T] 
xal^A7iö).hor  W.  ^,537,  und  mit  der  characteristischen  N^ariation:  f1  yuQ  fycov 
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Staates  drei  Schwurgölter  vtir^eschripbon  hatte').  Häher  bei  er- 
weitertem Umfange  des  Götterbegrills,  namentlich  wo  an  öflentliehen 
Orten  und  vielbesuchten  Gegenden  eine  Art  von  Ausschuls  der  ge- 
samuiten  Olympischen  (iötterwelt  vergegenwärtigt  werden  sollte,  die 
bekannte  Gruppe  von  zwölf  Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand, 
wie  der  Sage  nach  Deukalion  solche  Altäre  in  Thessalien,  Herakles  in 
Olympia,  Jason  am  Eingange  zum  Pontos  gestiftet  hatte  und  auch  auf 
dem  Markte  von  Athen  und  sonst  in  vielenStädten  solche  Zwölf-Götter- 
Altäre  zu  sehen  waren-).  Aufserdem  liefern  die  Götterversammlun- 
gen {S^eolr  dyooca)  und  Götterzüge  der  Dichter  und  der  bildlichen 
Denkmäler,  die  Göttergrup|)en  auf  den  Burgen  und  den  Märkten  der 
bedeutendsten  Stätte,  die  Anrufungen  der  Götter  zu  gewissen  Zwecken 
des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder  sonst  einer  heiligen  Handlung 
eine  Menge  von  ßeifpielen  desselben  Triebis.  welcher  die  Einheit  der 
Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlichen  Beziehung  dadurch  ausdrückt 
dafs  er  die  Götter  gleichsam  in  Accorden  d.  h,  auf  unzertrennliche 
Weise  verbunden  und  zusammengehörig  (crvi'yaoi,  üi\ußo)uoi)  auf- 
treten läl'st.  Die  griechische  Götterwelt  verliert  auf  diese  Weise  von 
selbst  den  Character  der  polytheistischen  Zerstreutheit.    Sie  stellt  sich 


ovTCj  ye  z/ioi;  nän;  «.iyioyoiü  tl'rir  tjuaj«  näiia,  tsxoi  (h'  ue  nöjviu' Hqii,  tioi- 
uijv  J"  (ug  Tt'ii'  l-l&i]r((ii,  y.Hi'AnoXloni  13,  S25.  Es  ist  zu  benieiken  dafs  beide- 
mal Hektor  s[irieht  und  dafs  diese  drei  Götter,  Zeus  Atbeoa  und  Apollou ,  die 
\ornehmsten  ßurggötter  von  Troia  waren,  obwohl  sie  auch  iu  Athen  statt  aller 
übrigen  genauot  wurden,  s.  Plato  Eulhyd.  302,  Demosth.  Mid.  19S.  Sie  scheinen 
eine  Art  von  feststehender  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Capitolinischen 
Götter,  Jupiter  ,Iuno  iMinerva  für  Etrurien  und  Rom  und  in  andern  Religionen 
andre  Götter. 

1)  Hesych  v.  TQ^lg  Oeoi.  Aach  Poll.  7,  142  iQiii  dtovg  ofjvirai  xfJfvft  2ö- 
Xwv,  ixf'oiov  xaitccQaior  t^axaajrjQu,  wäre  es  Zeus  in  drei  verschiedenen  Eigen- 
schaften gewesen.  Die  Heliastea  schwuren  beim  Zeus  Basileus,  Apollo  Patroos 
u.  der  Demeter,  Arist.  Eq.  941,  Poll.  8,  122,  Meineke  Philol.  1-5,  139. 

*  2)  Von  Deukalion  s.  Heilanikos  b.  Schot.  Apull.  3,  10S5.  10S6,  von  Olympia 
Pind.  Ol.  .5,  5  ßioaoig  f'i  Siävuovg,  wo  die  Scholien  nach  Herodor  als  die  Götter 
dieser  sechs  .\Itäre  nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athena,  Hermes  Apollon,  Dio- 
nysos und  die  Chariten,  Artemis  Alpheios,  Kronos  Rhea.  \  on  Jason  Apoll.  Rh. 
2,  532,  wo  die  Scholien  die  zwölf  in  dieser  Folge  aufzählen:  Zeus  Hera  Poseidon 
Demeter  Hermes  Hephaestos  Apollon  Artemis  Hestia  Ares  Aphrodite  Athena.  \'on 
dem  Altare  in  Athen  Herod.  6,  lUS,  Thukyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien  hatte  sich 
diese  Zusammenstellung  der  zwölf  Gölter  mit  den  griechischen  Colonien  verbreitet, 
Rom.  Mjthol.  59.  Vgl.  Chr.  Petersen,  das  Zwölfgöttersystem  d.  Griechen  und 
Roemer,'  Hamburg  1S53  u.  1867.    K.  Keil,  Philol.  23,  227  f.  und  unten  S.  124,  2. 
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\or  al.s  ein  grol'scs.  scliitii  und  haniiuiiiscli  j^ccircliK-tcs,  ilic  Kinlicii  des 
87  Kosmos  >vicdors|(iegclndcs,  wie  die  Pyramide  auf  lueifer  Basis  zu  dorn 
einen  Ciiprol  ('ni|K»rslr('l>endes  Pandacmonium '). 

Was  endlicli  die  .Natur  der  griechischen  Clölter  helrilVt  so  (h'iitet 
schon  der  Doppelname  d^t-oi  und  öai^oyeg  auf  eine  verschiedene  Auf- 
lassung; wenigstens  pllegt  von  diesen  hei  [loiner  und  den  alteren 
Dichtern  von  tU'nsell)en  (lottern  gelirauchten  \\'örlern  jenes  mehr  die 
l*ersönlichi\eit  eines  Gottes,  wie  dieseilte  durch  (lultus  und  Mylhoiogic 
Ix'stimmter  umschriel)cn  war,  chts  Wort  diainov  dagegen  mehr  seine 
im  Leiten  uiul  in  der  .\atnr  hervortretende  Macht  um!  Wirkung,  sein 
numen  auszudrücken'-):  bis  später,  zuerst  bei  Hesiod  (S.  71),  die  Dii- 
monen  sich  als  eine  eigne  Klasse  von  geisleiarligen  Wesen  geltend 
machen,  welche  sich  bald  den  gröfseren  Cultusgötlern  in  ihren  beson- 
deren Kreisen  als  dienende  Genien  anschliefsen  bald  auf  die  einzelnen 
IJeziehungen  des  menschlichen  Lebens  als  bülfreicho  Schutzgeisler 
eingehen.  Andere  rnterlchiede  ergeben  sich  je  nachdem  man  ent- 
weder von  den  bildlichen  Vorstellungen  des  Gullus  und  der  Gultuslc- 
gende  ausgeht,  wie  uns  deren  besonders  l*ausanias  viel(>  überliefert, 
oder  von  dem  örtlichen  .Märchen  und  der  einfacheren  Volkssage.  in 
denen  sich  das  Alterthümliche  am  liingsten  zu  erhallen  plb'gt.  oder 
endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche  durch  eine 
längere  Zucht  und  Schule  der  kunslmälsigen  Uebung  hindurchgegan- 
gen auch  den  religiösen  Gedanken  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen 
Einfachheit  inid  Innigkeil  wiedergeben.  Vielmehr  trelfen  wir  hier  die 
Götter  in  einei-  so  lebendigen  Detheiligung  an  allen  Voigängen  und 
Thatsachcn  der  menschlichen  Welt  und  des  nationalen  Lebens,  na- 
mentlich in  den  höheren  und  ritterlichen  Kreisen,  dafs  eben  deswegen 
gewisse  Seiten  des  alten  volkslhümlichen  uml  (dinc  Zweifel  auch  da- 
mals im  Volke  fortlebenden  Gölterglaubens  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nui'  beiläulig  zur  S|»rache  kommen.  So  sind  alle  Ijezieliungen 
der  Götter  zur  .Natur,  so  deutlich  sie  in  dem  Feslcyclus  der  Griechen, 


*  1)  Vgl.  Lchrs,  l'op.  Aufs.  S.  VM)  If. 

*  2)  Vgl.  Nitzsfh  z.  Od.  2,  i;»5  — 37,  Migcl.sb.ich  llom.  Theo!.  (IS  H'.,  N;u-|iIi,mii. 
Th.  11  1  if.,  Lflirs  ;i.  ;i.  ().  12311'.  Etyiiiologisrh  wird  .'/fos  gt'wiilinlich  für  giciciio.s 
Staiiimcs  mit  divus  gThaltcii,  so  diil's  (ytol  eigcrUlii'li  die  lliiiiinlischcn,  die  Leiich- 
tciidcii  wären,  doch  widcrsitrietit  G.  Ciirtius  Gruiidz.  46t)  —  473.  öniiuov  hängt 
ziisuiiiincn  mit  <fr«w  Jra'o»  in  der  liedeutiing  ^\issen,  >gl.  Jcttjuoji',  ^((ufQtor. 
.\nderc  Vermuthiingcn  daiüboi-  s.  hei  (J.  ('iiitiiis  a.  a.  0.  217. 
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in  (l(Mi  öilliclicn  Culloii  und  CiiItiisIcL^riulcn  luul  in  vielen  Mäiehen 
vorliegen,  in  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  nnd  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dal's  seihst  die  dem 
Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehörenden  Ciötter,  nanicnt- 8s 
lieh  Demeter  und  Dionysos,  nur  heilänlig  erwähnt  werden:  eine  so 
wesentlich  in  der  Xatur  des  weltlichen  Gesanges  und  der  epischen 
Kunstühung  begründete  Erscheinung,  dafs  man  sich  eben  deshalb 
hüten  sollte  andre  als  cuUurliistorische  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 
Dagegen  ist  die  Vermenschlichung  der  Götter  in  der  llias  und  Odyssee, 
diesen  ältesten  und  merkwürdigsten  Denkmälern  der  epischen  Dich- 
tung, schon  so  weit  vorgeschritten  wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen 
des  religiösen  Gefühls ,  welches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz 
doch  auch  immer  seine  Hechte  behielt,  nur  eben  vereinigen  liefs^). 
Denn  allerdings  begegnet  nuni  hin  und  wieder  Aussprüchen  die  auf 
eine  andre  Anschauung  zurückweisen,  dal's  die  Götter  Alles  wissen, 
Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein  Rath  Alles 
überlegt  u.  s.  w. ;  auch  pllegt  die  Gestalt  der  Götter,  ihr  ganzes  Auf- 
treten namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  übernatürlich,  hin  und 
wieder  geisterartig  und  allen  Bedingungen  von  Raum  und  Zeit  enthü- 
ben zu  sein.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  vorherrschende  Weise  dieser 
epischen  Götter  vielmehr  die,  dal's  sie  ganz  und  gar  sind  wie  die  Men- 
schen, von  leiblichen  Bedürfnissen,  Essen  Trinken'-)  Schlaf  Woh- 
nung u.  s.  w.  so  gut  wie  diese  abhängig  und  auch  durch  menschliche 
Leidenschaften  verunreinigt,  llafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mord- 
lust  und  Gemüthsverblendung.  Ja  selbst  vor  olfenbaren  Verbrechen 
z.  R.  dem  falfchen  Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück, 


*  1)  Dag:ogeii  Lclirs  a.  a.  0.  136:  „Die  Götter  sind  garniclit  NaclibildiT  der 
IMeii.sclieii,  sondern  Gef;enl)ildcr.  Derjenige,  der  den  einen  Ziij; erschuf,  da ss  Zeus  mit 
dem  Hau|)le  nieiveiul  den  ganzen  Olymji  erseliiittert,  war  dessen  Fhanlasie  darauf 
gestimmt,  die  Gölter  als  erliölite  Mensetien  zu  betiaiidcluV' 

2)  Docli  ist  die  IVahrung'  der  Götter  eine  andre  als  die  der  IMenselien,  so  auch 
ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nieht  unsterblich  sein,  11.  5,  341  or  yan  ahov  /■(^oi'a\ 
OL)  ni'i'üva^  aiOoTca  olvor,  jol'i'ix^  ürat'/iioi's'g  tfot  y.iu  a&ävaiot.  ■/.alfomn-  Viel- 
mehr ist  ihre  Nahrung-  Ambrosia  d.  i.  die  Speise  der  Unsterblichkeit  (({iißnoTog) 
nnd  iNektar,  welches  Wort  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  haben  scheint,  s.  ßuttmann 
Lexil.  1,  131  If.,  Nagelsbach  Hom.  Th.  41,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amrila 
iiud  Grimm  D.  M.  29411.,  Kuhn  Heiabk.  d.  Feuers  175.  Die  Sprache  der  Götter 
scheint  dagegen  eine  Fiction  der  Dichter  zn  sein,  s.  Grimm  307  IT.,  Lobeck  Agl. 
S5Sir.,  Nägelsbach  a.  a.  0.  177. 
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(ItTt'ii  WcsiMi  iiIkt.iII  kein  sitlliclios  (kIit  durch  die  Koidcnin^Pii  tlfi' 
Verniinll  Itestinimt  ist.  somhMii  mir  oiii  iisthetischt's:  auch  in  ihrer 
Seh"j,'l\('il ,  woloho  keine  andere  ist  als  die  der  hnthslen,  durcli  kein 
Aller  und  keinen  Tod  getrübten  Kmplänglichkeit  für  Schönheit  Aninutli 
Freude,  kurz  für  die  (Icnüsse  einer  verfeinerten  Sinnlichkeit.  Kein 
Wunder  also  dals  diese  durch  den  rei<hsten  Schimmer  poetischer 
Vollendung  empfohlene  AulVassung  in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anre- 
gend gewirkt  hat,  so  dafs  Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf 
8'.i  sie  zurückgegangen  sind,  \\eil  nur  hei  lolchen  festeji  und  |tlastischen 
TnuMSsen  eine  mythologische  Kunst  möglich  war;  daher  auch  das  Volk 
sich  bald  an  diese  derb  sinnliche  Auflassung  gewöhnte  und  seine  Göt- 
ter nicht  seilen  gerade  so  kör[)erlich  und  leihliaftig  ei-scheinen  sah, 
wie  seine  IHchter  sie  schilderten  und  die  Künstler  sie  bildeten').  iJa- 
hingegen  andrerseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren  der  Volks- 
religion seit  Xenophanes  und  I'ylliagoras  nicht  müde  geworden  sind 
auf  das  Verwerlliche,  den  tieferen  IJcdürfnissen  des  menschlichen  (ie- 
müths  Widerstrebende  dieser  poetischen  Götterwelt  hinzuweisen,  mit 
welcher  sich  auch  die  ernsteren  Dichter  und  der  fioltesdiensl ,  dieser 
vollends  in  den  Zeiten  der  ^lysterien.  in  den  entschiedensten  Wider- 
spruch setzten.  Diesen  Gegensalz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu 
entwickeln  mufs  einer  Geschichte  der  griechischen  Heligion  vorbehal- 
ten bleiben,  welche  aulserhall)  der  Grenzen  dieses  IJuches  liegt.  Wohl 
aber  müssen  wir  im  Voraus  erklären  dals  es  uns  auch  iuneihalb  die- 
ser Grenzen  vorzüglich  darum  zu  thun  ist.  nicht  bhis  die  epische  und 
poetische  .Mythologie  der  Griechen  ,  sondern  auch  deren  Begründung 
in  dem  älteren  Naturglauben  des  griechischen  Volks  zu  entwickeln, 
wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender  mit  Sicherheit  vor- 
ausgesetzt werden  darf  und  auch  nach  demselben  an  vielen  Spuren 
jener  gottesdienstlichen  und  volksthümlichen  leberlieferung  deutlich 
genug  zu  erkennen  ist. 


•  1)  V^l.  Ilerod.  ],  60,  den  äliiilifheii  Vurfall  b.  Pliit.  Aiat.  32  uud  die  \.r- 
chrung  der  Apostel  Paulus  und  |{ariiabas  als  Zeus  und  Hermes  .\|)osteIgescii.  14, 
11.  Verwandt  ist  tlerod.  7,  5(>  r-i  Zti,  j(  i^t]  coi^q)  thh'i/jfyo^  ^^C"^{/  '^"'  oi'voua 
«iTt  ^tibi  Ä^'^^if«  Hiutvcg  ärnaTaior  jijr'fühid'n  iiWhii  noitjacti  äyiov  näviug 
av  [t  nii'in  f)ig ;  xu'i  yan  urn'  loiTtwr  fi;fjr  rui  not^tiv  Tccira.  (lewiihnlirhcr  sind 
die  E|ti|)hanien  der  Götter  freilicli  geisteiartip,  wie  der  Kuf  des  Fan  Nor  der 
Sclilacht  bei  Marathon  Her.  (>,  105,  die  Erseheinung  des  .taeehoszuges  vor  der  bei 
Salamis  Her.  b,  tiö,  die  vieleu  Erscheinungen  der  (Jiiller  im  Traume  u.  dgl.  m.,  s. 
Nitzsch  in  den  Kieler  Studien  410  ff'.,  .Nägelsbach  Naclihom.  '111.  3. 
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A.  Der  Himmel, 
nie  himmlischen  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  ol  ovoavtoij 
auch  ol  ^()?u'{i.Tioi  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  besonders  Zeus 
der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der  himmlische  Thron 
und  insofern  mit  dem  Himmel  gleichbedeutend  ist  (S.  51).  Mit  blos 
räumlicher  Andeutung  ihres  Aufenthalts  heifsen  sie  o'i.  «rw,  ol  rVra- 
loi  d.  h.  die  Oberen  im  Gegensätze  zu  den  Unleren  welche  in  der 
Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Der 
Cultus  liefs  diese  (iütter  in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen, 
je  nachdem  diese  oder  jene  Beziehung  des  Lebens  oder  der  Oertlich- 
keit  hervorgehoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschie-  90 
denen  Verhältnissen  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  zugleich  die 
nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  di'n  religiö- 
sen Gedanken,  hin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 
im  Cultus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Atliena  Hephaestos 
Ares  und  Hermes  einem  und  demselben  allhellenischen  Gottesdienste 
anzugehören,  da  sie  auch  dem  Begriife  nach  sehr  nahe  unter  einander 
verwandt  sind:  Zeus  als  der  oberste  Himmelsgott  und  der  gemein- 
schaftliche Vater  oder  Gatte,  dessen  Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit 
umfafst,  Hera  und  Athena  als  die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Him- 
mels, die  eine  mit  dem  vorherrschenden  Ausdruck  der  mütterlichen, 
die  andre  mit  dem  der  jungfräulichen  Weiblichkeit ,  Hephaestos  als 
der  Feuergott  himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  Sturmgott,  endlich 
Hermes  als  der  der  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel.  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Dione  speciell  nach  Dodona, 
wo  auch  Dionysos  neben  ihnen  verehrt  wurde ,  Dione  als  eine  Erd- 
und  Liebesgöttin  welche  in  der  Ilias  noch  die  3Iutter  der  Aphrodite 
vom  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und  phoenikischen  Aphro- 
dite, welche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfafst,  ver- 
drängt worden  ist.  Wieder  eine  andre  Gruppe  sind  Leto,  die  ehrwür- 
dige Gemahlin  des  Zeus,  und  ihre  beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und 
Artemis  ,  in  dieser  Zusammenstellung  vermuthlich  ein  Gottesdienst 
kleinasiatischen  und  kretischen  Ursprungs,  obwohl  eine  ältere  Vereh- 
rung der  Sonne  und  des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterschei- 
nungen des  Himmels,  in  Griechenland  von  den  Alten  bestimmt  ange- 
nommen wird^)    und  auch  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich 

1)  Plat.  Crat.  397    C  (fatvovTui  /uot  ol  tiomtoi  tiov  ctr&ncüTicoi'  tcJj'  negi, 
rr]V  'EXk(<(Jc(  roiroig  uoroig  roi?  x'Jiovg  riyttOxhu,  oianiq  vir  noXXol  Tcor  ßno- 
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iia(li\\('is(Mi  l.il'.st.  Kiidliili  llcstiii.  die  iüii^tilc  der  (HviiipisoluMi  (lolt- 
lioilcn.  da  lldinor  sie  noch  gar  nicht  als  (iötlin  kennt,  eigentlich  das 
IleerdleiKT  als  Symbol  aller  Ansiedliing,  aber  als  solches  gleichi'ails 
von  himtnlischeni  Ursprünge.  .Neben  diesen  vorherrschenden  Mäch- 
ten des  Himmels  endlich  viele  andere  Götter  nnd  Mächte  von  nnter- 
geordneter  IJedeiitinig,  weicheneben  jenen  bald  die  besonderen  He- 
ziehungen  nnd  Erscheinungen  der  himmlischen  Natnr,  bald  die  der 
himmlischen  Weltregierung  darstellen,  anch  sie  meistens  vom  Zens 
91  abslammend  oder  seine  Itiener.  so  sehr  ist  Zens  vollends  in  diesem 
(.lebiele  der  allgemeine  tirnndgedanke  nnd  die  allgemeine  Irsache. 

1.     Hau  [)  Igöller. 

1.    Xciis. 

Auch  dieser  .Name  be/.cicbnet  ihn.  wie  die  Ncrgleiclinide  .Mytho- 
logie lehi't '),  als  einen  (lotl  des  llimmrls  und  si'int's  strahlenden  (llan- 
zes.  Ks  ist  dasselbe  NNort  welches  im  Sanskrit,  bei  den  allen  Persern, 
bei  den  nördlichen  Stamniverwandteji ,  endlich  bei  den  italischen 
Völkern  den  leuchtenden  llinnnel  und  den  höchsten  (lott,  den  (iott 
über  Alles  bezeichnet,  nnd  gewil's  meinte  man  in  allen  diesen  Zungen 
ursprünglich  dasselbe  Wesen ,  welches  erst  in  der  Geschichte  dieser 
Völker  und  ibier  Heligionen  für  jedes  eine  andre  Gestall  angenommen 
hat.  Selbst  bei  den  Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der 
vielen  Dialecte  nnd  örtlichen  leberliel'ei'ungen  unter  verMliiedeiien 
Formen  des  Namens  angerufen  worden.  .Neben  dem  g(Mvölinliehen 
Zf i'-g  /i.'OC  Ji--f(  (skr.  dyän-s  diu-as  diu-am)  nannte  man  es 
./ig  (vgl.  Diespiler)  Zijt>  Zäv  Zijc,  auch  Jug  /ac  und  ///r,  in 
di(!sen  lelzteren  Formen  nann-ntlich  bei  den  IJoeotern ,  den  Lakoncn 
und  auf  Kreta  -). 


ß((Q(u1',  i]lioP  xai  at).ririjV  y.ai  yiji'  xca  (cai{)(c  xctl  ororoöi:     \gi.  tlt'  Ia'j/;.  10  p. 
88«  A.  I)  und  Aristot.  Met.  A,  8,  ßonitz  IMct.  |i.  51.1,  liii.srlic  Forsdi.  3U3. 

1)  Vgl.  Griiiiiii  I).  M.  ]75,  l'rciler  Hiiin.  Mylh.  15.  1(35,  I5(i|)|i  >crf;l.  (hmiimii. 
1,  253  §  122,  Accrntuatioiis.  257,  (J.  Cuitiiis  (niiiidz.  222,  n.  2(i'J. 

*  2)  Ilerodian  7i.  fiur.  Xf^.  p  0  (Kustulh.  Od.  |i.  l'Sbl,  27)  üii  <it  nuixihoi  ti'- 
(^tjTca  iinü  nulaiMV  o  d-tog  ovx  uyvow'  xaX  ya()  .^f'is  xcn  y.ijr  xct'  Ji^v  xui  Zav 
xtu  Zug  X(u  Zi]g  n«oa  '/'((^fxvi^ij  xurn  xh'qaiv  nitc,  v:i6  lioioion'  xtu  .ftvg  xin 
/Inv.  Von  . /tj  l)ildctc  man  ./tff  ^Itiov  ^liai,  von  Z'r}v  und  Zäj'  Zijvug  Zaräg, 
von  Zag  Zatiög.  ^Itvg  ist  biteoti.sch  nanh  Aiist.  Acli.  Uli,  lalvoni.-<i'li  nach  Aneed. 
Oaod.  4,  325,  24.  Zu  /Iriv  vgl.  den  Eid  d<'r.kretiscli('n  Stadt  Dieios:  ouvvu)  tuv 
Eariar  Tttv  f/n  riQviui'fio)  xhI  tov  ^lip'u  tüV  uyoofiioy  xiü  jov  ./rjVK  lor  Tal- 
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Als  den  liöclistcn  Gott  dos  Flimmols,  wclclior  als  solciier  im 
Aether  thront,  liabcn  wir  ihn  schon  aus  jenem  Rüde  der  llias  kennen 
gelernt  (S.  84)'):  er  enls|)richt  in  dieser  Hinsicht  genau  dem  alten 
römischen  und  Saltinischen  Diespiter  und  Lncetins,  von  dem  die  Sa- 
lier sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten-).  Mythologisch  ist  Zeus  92 
eben  deshalb  der  Vater  aller  (lötter  und  Heroen,  deren  Wesen  dem- 
selben Gebiete  des  lichten  Himmels  und  seinei-  Erscheinungen  ange- 
hört, der  Athena,  des  Hephaestos ,  des  Ajjollon  und  der  Artemis,  der 
Pioskuren,  des  Perseus  und  des  Herakles.  Im  Gultus  verehrte  man 
ihn  aus  demselben  Grunde  fast  ül)erall  auf  den  höchsten  Bergen"), 
wo  er  im  Lichte  thronend  gedacht  und  gewöhnlich  nur  durch  einfache 
Symbole  vergegenwärtigt  wurde.  *  Solch  ein  Gipfel  wurde  wohl  auch 
Olym})os  oder  das  heilige  Haupt  {Ifgä  y.oovqrj)  genannt  und  dadurch 
für  die  Andacht  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeischen  Gebirge 
in  Arkadien,  neben  welchem  der  messenische  Berg  Ithonie  eine  alte 
Stätte  des  Zeusdienstes  im  l*eloponnes  war,  wie  der  Farnes  und  Hy- 
niettos  in  Attika,  der  Kithaeron  und  das  Laphystion  in  Boeotien,  der 
Parnafs  in  Phokis  und  den  angrenzenden  Landschaften ,  der  Pelion 
und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rhodos,  von  Samothrake  und 
andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei  Troia*).    Obwohl  auch  im  Thale  die 


IttTor  u.  s.  w, ;  auch  Tar  u.  T»)j'«  findet  sich  liretisch.  Das  f  iu  den  Formen  Zf:vg 
Zi]V  u.  s.  \v.  entspricht  dem  lat.  j  oder  di  (Diovis,  lu-piter)  wie  ^vyöv  dem  lat. 
jugum,  Zörvc^og  aeol.  für  Jioi'vcsog,  CoQxccg  für  dooxüg,  in  den  romanischen 
Sprachen  mezzo  f.  mcdius  u.  s.  w.  Vgl.  Abrens  Philol.  23,  205  ff.,  G.  Curtius 
Grundz.  562.  567,  Yoretzsch  kret.  Inscbr.,  Hermes  4,  272. 

*  1)  Daher  Z.  atO^niog,  cdü^üt  rai'tor;  vgl.  Hom.  11.  13,  S37  aiOtou  y.cä  Jiog 
«vyug  und  tvOtkuiov  jltog  oi'y.ov  (?)  t/'to/  naok  ro  öD.ag  rj  nccoa  Tijv  Gi).i]ri]V 
Hesych.  Arist.  Thesm.  272  ourvui  cdOto  o'i'x)j(jir  Jiög.  Ran.  100  aiMQK  Jtug 
ötüUKTior.    Vgl.  S.  S5,  2. 

*  2)  \gl.  Rom.  Myth.  S.  139.  168. 

3)  Daher  Z.  vncaog,  vipiOTog,  inuxQiog  d.  i.  o  Inl  töjv  uy.nwi'  imv  omov 
iSgvfÄevog,  inl  yäo  twv  ooojJ'  jovg  ßco/uovg  ctiroj  I'JjjtoJ'  wf  ininoXv  Hes.  Et.  M., 
welches  den  Hymettos  und  Farnes  nennt;  sonst  axocdog,  welches  Wort  sowohl 
von  den  Gipfeln  der  Uerge  als  von  den  Burgen  der  Städte  gilt,  Liv.  38,  2 ;  in 
Boeotien  y.aoutbg  anb  tov  y.unn  Hes.  Zeus  vipiarog  ist  gewöhnlich  der  Höchste 
im  Sinne  der  höchsten  Majestät,  Find.  N.  11,  2,  Aesch.  Eum.  28,  Fans.  2,  2,  7;  5, 
15,  4;  9,  8,  3  u.  die  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  n.  497 — 506.  *Kelsos  identilicirte 
Jehovah  mit  dem  Z.  vipcmog  (Orig.  c.  Geis.  5,  43  p.  259). 

4)  Aesch.  fr.  157  01  Otaiv  HyytGTioQoi  01  Ztji'og  lyyvg,  (oi'  yai'  'Mator  nü- 
yov  /liög  nt(7()o')ov  ßcoijög  lar'  tr  afOfQi. 
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Gofienuart  dit'scs  liiininlischen  Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die 
eint'atlislo  Weise  angedeutet  wurde,  entweder  durch  iieilige  Bäume, 
vor  allen  (lur(  li  die  hei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete 
Eiche,  di(^  ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder 
aus  der  Asche  der  Opferthiere  g<'häullcn  Altar. 

Aus  der  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche  Lehen 
zunächst  als  Wolkensamniler  {n-cfeXrjyfQifrjg)  und  Hegenspender 
[itciog,  oftßoiog).  welcher  auf  den  Beigen  thronend  und  von  dort 
wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  herniederschauend  ')  die  Wolken 
um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Hegen  in  das  dürstende  Thal 
•J3  hinahträufeln  läfst,  aherauch  als  der  stürmende,  donnernde  und  hlilzende 
(lOtt  des  Gewitters,  welchen  Homer  in  so  vielen  Beinanu'U  und  Bildern 
schildert'-)  und  dessen  Macht  all<»  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und 
Anrufungen  immer  am  meisten  hervorhehen  :  der  Donar  und  Wuotan  des 
griechischen  Himmels  iiiul  als  solcher  >ater  des  Ares  und  Hermes, 
von  denen  jener  das  stürmisch  wilde  und  kriegerische  Wesen  seines 
Vaters,  dieser  das  zwischen  Licht  und  Dunkel  schillernde  und  wech- 
selnde in  eig(Mithümliclier  l'ersonification  darstellt.  Denn  auch  alle 
ührigen  Lull-  und  J^ichlveränderungen  des  Himmels  und  ihr  Maal's 
und  regelmäl'siger  Jahresverlauf  komnien  vom  Zeus,  ohwohl  sich  dieses 
weniger  im  Cullus  und  in  Beiiunnen  als  in  seinen  mythologischen  Be- 
ziehungen zu  Apollon  und  Artemis,  zu  den  Hören,  zur  Demeter  und 
Persephonc,  zum  Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte;  auch  die  Wiiule,  so- 
wohl die  plötzlich  aus  dem  Gehirge  h(M"vorhrechenden  Stürme  Begen- 
güsse  und  Schneegestöher,  welche  die  llias  so  prächtig  schildert^), 
als  die  sanften  und  hefruchtenden  Winde,  daher  ihn  die  Spartaner  als 
evävinog  verehrten  (l'aus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahrwinde 


1)  Daher  Z.  i/röijjiüg,  i/i6ntt,g.  ^nvi7itir,i ,  7iuv67ni]i  Hes.,  eigentlich  der 
von  der  Höhe  niederscliaucnile,  dann  in  übertragener  Bedeutung.  Sn  hiefs  die 
Höhe  \on  Akroivorinth '/.^w/f);  d.  i.  die  Warte,  angeblich  weil  Sisyphos  von  dort 
den  Itaub  der  Aegina  gesehen  habe,  Steph.  iJ.,  vgl.  die  Höhe  J^tiüJjiis  und  den  IJerg 
Epopos  b.  Str.  ü,  259,  Plin.  2,  2U3. 

2)  xtluirtif  )]i ,  vipißofuiii]?,  ^p/,'9of/^{T>js ,  aaTfno7njTt]i ,  Tf onixeouvro;, 
foia/Lic(Q«yog,  l()i'y6ov7Tog,  ßHQvxivnog,  ((()yixe'()Km'og,aTeQo7i7jyfoeirj<;u.a.  *Pin- 
dar  nennt  ihn  fr.  127  xuQTfQoßoovTrjg,  lOS  UnaißQÖvirig.  Ol.  4,  1  HceiijQ  vn^Q- 
TKTog  ßQOVTcig  äxKjUttVTonoöog,  1*.  0,  24  ßaQvönav  aifQonciv  xfQctvrcöv  re  tjqvt«- 
vig.    Cultusbeinameu  sind  xtQCtvviog,  daTonnalog,  ßoovTÜir. 

3)  11.  12,  2.53.  278:  13,  795:  Kv  297^.  .304.  Vgl.  \'ii-g.  i',.  1,  323  il'. :  A.  9, 
667  u.  a. 
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der  segelnden  Schifle,  um  derentwillen  man  den  Zeus  auch  auf  Vor- 
gebirgen und  in  den  Iläien  viel  verehrte').  Ueberhaupt  ist  dieses  die 
Seite  des  Zeuscultus  welche  in  den  örtlichen  Gottesdiensten  am  mei- 
sten hervortritt,  da  die  griechischen  Landschaften  im  Sommer  überall 
nach  Wasser  und  Kühlung  schmachten")  und  der  Witterungsprocefs, 
wie  die  Wolken  sich  zuerst  um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann 
ihren  Segen  ins  Thal  herabströmen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit verfolgt  wurde.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des 
Blitzes  in  allen  Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird, 
da  solche  Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie 
als  das  Gemüth  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meisten  ergriff. 
Die  ganze  Tilanon)achie.  die  Sage  vom  Typhon,  die  Gigantomachie  sind 
eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Zthc  x^Qccvt'iog,  *da  er  vor- tu 
zugsweise  dieser  Macht  seine  Herrschaft  im  Himmel  verdankte").  In 
Griechenland  war  die  gewöhnliche  Auflassung  dafs  Zeus  schreitend 
oder  zu  Wagen  den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei 
allen  Cultusbildern  das  unvermeidliche  Attribut  war,  wie  es  beson- 
ders auf  den  archaistischen  Vasenbildern  in  seiner  alterthümlichsten 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  die  Ky- 
klopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem  Schoofse 
der  Erde  mit  funkelnden  Feueraugen  zum  Himmel  emporsteigen. 
In  der  I'erseussage  ist  Pegasos,  der  von  der  Medusa  gcborne,  ein 
ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  gellügeltes  Pferd  erscheint 
das  bei  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz  und  Donner  trägt*),  *  während 
andere  Dichter  den  Zeus  als  Lenker  des  Doiuiervvagens  auH'afsten^). 


1)  Od.  5,  176  rrjti  uyc.klöfttvKi  ^log  oinno,  15,  475  Im  öt  Ztvg  ovqov  ikX- 
Xii'.  H.  in  Ap.  P.  255.  *  Hieran  schliefst  sich  Z.  anoßcarjoiog,  der  ßeschützer 
der  Landungen. 

*  2)  Auf  der  Burg  von  Athen  ein  Bild  der  Erde  ly.irivovßr]^  haai  oi  xbv  zlia 
Paus.  1,  24,  3;  vgl.  Ileydeinfinn  Hermes  4,  3S1,  Overbecic  Kunstni.  d.  Z.  227.  Das 
Kegengebet  der  Athener:  baav  vdor  oJ  (jiki  Ziü  hcctk  T^g  ((QOfQceg  Tcör'Aßt^i'aiojv 
xal  növ  ntduor,  M.  .^ntonin.  tig  tavTor  5,  7.  Auf  Kos  bestand  ein  xoivov  löJv 
avunoQivo/uero)}'  nc((>  J!u  ieriov  Ross  inscr.  ined.  2,  175. 

*  3)  Hesiod  th.  71  o  d"  ovquvo)  ijiißc.aileüei  ((vrog  '^yrojv  ßi)ovjriJ'  //J'  atS-aXo- 
trra  yfQctvvov,  i<c((^)Tti  rixiföctg  naTSQu  Kqovov. 

*  4)   Hes.  th.  285  Zi]vog  d"  h'  ^w/naai  iititi  ßQovir'jv  it  ariQorjrjv  rt  (f^Qwi' 

/Itl  ftrjTlÖeVTl. 

*  5)  Vgl.  Pind.  Ol.  4,  1;  frg.  1U8;  Hesych.  s.  v.  tkaaiß(JovTCi\  Horat.  od.  1, 
34,  8;  vgl.  12,  5S.  Dafs  der  Blitz  als  Geifsel  des  Zeus  angesehn  sein  soll,  beruht 
auf  falscher  Erklärung  von  II.  12,  37;  13,  812. 
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Noch  ein  niuloros  Hild  ist  ondlitli  die  Aogis,  die  Sturm-  und  Doimor- 
wdlki^  uuttM"  dor  liildliclicn  Vorstellung  eines  Ziegenlelis.  sei  es  dal's 
dessen  zcittigi;  liiidung  und  graugcihe  Farlip  diese  Vorstellung  erregte 
oder  (lofs  dai)ei  wie  häulig  bei  solelien  alten  Symbolen  eine  phoneti- 
sche Hieroglyphe  zu  (irunde  liegt ^).  Gcwils  ist  dafs  das  Vliefs 
des  dem  Zeus  geopferten  Widders  {Jidc  xoidioi')  als  ein  Sühnmittid 
besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  Anwendung  kam.  indem  man 
sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf  stellend  betete,  wo  man  zu  ihm 
un)  Regen  und  Kühlung  lichte:  wie  der  Widder  denn  auch  im  Gtdie 
des  Hermes  und  in  der  Sage  von  l'hrixos  und  Jlelle  nicht  wohl  etwas 
Anderes  als  die  befruchtende  Wolke  bedeuten  kann  und  der  nordische 
Thor  als  Monnergott  mit  Üückeu  fahrt.  Für  die  eitische  Vorstellung 
aber  ist  die  Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem 
95  er  zuerst  im  Titanen-  und  Gigantenkampfe  erschienen  sein  soll  und 
nach  welchem  er  den  Beinamen  aiyioync  führte.  In  der  llias  führt 
Zeus  sie  entweder  selbst  oder  er  leiht  sie  der  Alhena  oder  dem  .Vpoll. 
namentlich  der  ihm  sehr  nahe  verwandten  Athena,  welche  wie  er 
über  Donner  und  Hlitz  gebietet.  Die  Aegis  wird  beschrieben  als 
quastenumbordet,  hell  von  Glanz,  v(dl  Graun  und  Schrecken,  vom 
Feuergotte  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt  wenn  er  sie  aus  seiner 
\Volkenhülle  auf  dem  Ida  schüttelt,  die  strahlende,  ein  Entsetzen  der 
Achaeer-). 

Unter  den  örtlichen  Culten  ist  dei-  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  zu  dem  des  himndischen 
Oberherrn  in  allgemeinerer  Hedeutung  geworden,  namentlich  durch 
den  Gottesdienst  und  die  bekannten  Spiele  zu  Olympia  in  Flis,  wo 
Zeus  seit  den  Zeiten  des  Ijjhitos  und  Lykiirgos  im  Sinne  des  epischeu 
Götterstaats  mit  höchster  Pracht  und  in  entsprechenden  Umgebungen 
gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem  Vorbilde  sind  später  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  und  in  den  Golonien  ähnliche  Institute  gestiftet 


1)  Eigentlich  ist  «iy)i  der  Stiiiniw  iml,  die  Wettorwolko.  dnlier  xaräii;,  y.a- 
Tttiyi's,  xc<i«iyi'Cnr  von  |)lützlielieni  Sturm  und  Heficn,  cayis  die  stürmenden  ^^  o- 
gen  des  Meeres  und  (ci)i^iir,  yuKciyi^tiv  in  der  Bedeutung  von  zerfetzen,  zer- 
reiisen.  Zugleich  sind  ufydStg  aber  auch  Ziegcnlelle,  welche  als  l'anzer  dienten. 
Vgl.  Hesych  v.  ulyii,  telyi'g ,  cd^i'^fn;  Buttmann  üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  Abli.  der 
Ak.  d.  W.  Brl.  182(i  S.  401!".,  Lauer  System  d.  gr.  !M\th.  IUI.  '  Stark  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1S64,  S.  IST  if. 

2)  11.  IT,  59.'{  U'..  vgl.  2,  440  11".;  4,  lü(j  H'. ;  5,  T3S  II'.;  15,  2211.  -Uls  11'. 
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worden,  iiameiitlich  von  Tyrannen  und  Königen,  welche  im  01ynii)i- 
sclion  Zeus  das  Ideal  ihrer  eignen  Würde  verehrten,  z.  B.  in  Athen 
und  Agrigent,  wo  viele  Generationen  an  den  in  solcher  Zeit  hegonne- 
nen  Tempeln  ])auten^),  desgleichen  in  den  Umgehungen  des  Olympos 
von  Thessalien  und  ^Jakedonien,  wo  der  IXanie  des  Monates  JToq 
und  der  Stadt  J'iov  am  Fui'se  des  Olymp  und  der  Dienst  des  ßottiaei- 
schen  Zeus  zu  Pella  auf  alte  Verehrung  dieses  Gottes  deutet,  die  Olym- 
pischen Spiele  aher  erst  durch  Archelaos  und  die  späteren  Könige 
zu  Ehren  kamen'-).  Thessalien  verehrte  aufserdem  den  Zeus  AaQi- 
aiOQ  oder  AaoiaaXoc,  so  genannt  von  dem  Worte  yiäoioa,  wie 
dort  und  m  vielen  andern  Gegenden  die  Stammhurgen  ältester  Con- 
struction  auf  den  Bergen  hiefsen^),  und  den  Zeus  JJeXcoQioc  d.  h.  den 
Hiesigen,  den  Gewaltigen,  welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung 
der  Landschaft  in  Folge  des  Durchhruchs  von  Tempe  ein  den  Kronien 
ähnliches  Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45). 
Auch  ein  Dodona  und  einen  Do dona eischen  Zeus  soll  es  in  96 
Thessalien  gegehen  hahen ,  doch  lag  das  herühmtere  in  Epiros ,  das 
bekannte  Dodona  mit  dem  weit  und  hreit  berühmten  Orakel,  welches 
für  das  älteste  in  Griechenland  galt  *).  Es  lag  in  der  Gegend  von  Janina 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Laiulschaft,  welche  Hesiod  Hellopia  nennt 
und  Aristoteles  für  das  älteste  Hellas  hielt  ^),  am  Fufse  des  Gebirges 


*  1)  Von  dem  zu  Atlien  Thuk.  2,  ]G,  l>aus.  1,18,  6—9,  G.  Krüger  Arcli.  Anz. 
1862,  S.  295*  ff.,  dem  zu  Agrigent  Diod.  13,  82.  Auch  in  Megara,  Sikyon,  Syra- 
kus  u.  s.  gab  es  Olympieen  aus  älterer  Zeit.  Anderswo  stammen  solche  Spiele 
nnd  Tempel  erst  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit. 

2)  Krause  Olympia  2o4.  215.  Nach  Apollod.  b.  Schot.  Apollon.  1,  599  wurden 
auch  in  Thessalien  Olympische  Sj)iele  gefeiert. 

3)  Str.  9,  440,  Steph.  ß.  Aäoiaia,  Paus.  2,  24,  4. 

4)  11.  16,  233  Zfv  cira  Jwöwrcui  TTfluirytxt  tijXoOi  j'fft'wr,  /lioStorriq  fu- 
6fon'  Sva/ftufnov,  {y/.i(f)df2^e)Ao'i  aol  vatova'  V7T0(fiJTc(i  avimoTioöfg ya^iaiii- 
rni.  Die  Ausleger  stritten  sich  ob  ein  später  verschollenes  Dodona  im  pelas- 
gischen  Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  Epiios,  Str.  7,  329,  Stejih.  B. 
JioiSiövri,  Welcker  G.  G.  1,  199.  *  Gegen  die  Annahme  eines  thessalischen  D.  er- 
klärt sich  G.  F.  Unger  Piniol.  20,  577—586  und  auch  Schümann  G.  A.  2,  313. 

5)  Hesiod  b.  Str.  7,  32S,  Schol.  Soph.  Tr.  1169  iGn  Ttg'EUoTTtrj  noXvXriiog 
7;cf'  nlti'n«)v  u.  s.  v>.,  vgl.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Schol.  11.  21,  194.  Da  das  äl- 
teste Hellas  sonst  immer  das  von  Phtbia  ist  und  die  Hdlo)  oder 'JiWoi  kein  Volk, 
sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  Name  richtiger  abzuleiten  sein  von  aXln 
d.  i.  'ii^og  Göttersitz,  Hes.  kU.ä ,  xaUfJon  Aay.onig  xai  Jtog  hnov  Ir  /IcoSüvi^, 
G.  Curtius  Grundz.  226. 

Prell  er,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  ' 
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Tmaios  oder  Tomaros  und  nicht  wo'n  von  don  Ouellon  des  Aclieloos, 
dessen  heiliges  Wasser  dasüraivol  hei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30). 
Zeus  wurde  sowohl  auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  verehrt')  als  in  dem 
dariiiiter  gelegenen  Thale,  in  diesem  als  j'dioc  d.  h.  als  Gott  der 
Keuchte  und  des  t[uellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre 
aulserordentliche  rruchtharkcitfür  Saaten  und  Viehzucht  verdankte'-). 
I>as  älteste  Heiligllnmi  war  eine  dem  Zeus  geweihte  Eiche  mit  efsha- 
ren  Früchten  ((pjög).  dcrselhe  IJaum  welcher  dem  höchsten  Gott 
des  Himmels  auch  sonst  in  Griechenland,  wie  in  Italien  und  hei  den 
alten  Deulschen  und  Kelten  geweiht  war,  aher  nirgends  in  so  hedeu- 
tungsvoller  Weise  als  zu  Dodona.  I>as  Kauschen  ihrer  Zweige  ver- 
kündete den  Willen  des  Zeus,  der  sie  mit  seinem  Wesen  ganz  durch- 
P7  drungen  hatte");  heilige  Tauhen  \\ieglen  sich  auf  ihren  Zweigen,  wie 
der  Sage  nach  eine  Tauhe  zuerst  auf  die  niantische  Kraft  dieses  Baums 
aufmerksam  gemacht  hatte^);  eine  hegeisterndeQuelle,dieOaelle  desZeus 
genannt,  ergofs  sich  an  ihrem  Fufse'):  kurz  der  ganze  Baum  und  seine 

1)  Als  Z.  Tuüoiog  lies.  u.  als  Donnerer,  m  ic  der  Blitz  auf  deu  opirolischen 
Münzen  Iciirt.  Leake  \.  G.  4,  1U'^  there  is  no  |)lace  in  all  (Jreeee  more  subjeet 
to  (liunderstornis  than  loannina,  none  niore  «orthy  of  havin^-  becn  the  abode  of 
the  thundercr.  Daher  ^/wJwdj  iSia/fi'afoüg.  '  G.  l'Mnger,  die  l-^ntstehun^  desCults 
von  Dodona  l'liilol.  24,  '^i)9  nimmt  an,  dal's  das  Ileiligthum  nicht  am  See  von  lanina 
lafv,  sondern  am  Abhanj;  des  heutigen  (Jebirges  Dryskos,  auf  dem  es  noch  ein  To- 
inarokhoria  giebt;  eine  Lnterscheidung  des  Z.  T/ucinios  vom  Z.  Nü't'os  sei  un- 
gerechtfertigt. 

2)  z/wJwr/;  u.  Z.  dcaötavcuog  von  öovvut ,  oti  öiiStaaiv  tjuii'  t«  liyaßa  nach 
Apollod.  b.  Stepb.  B.,  vgl.  Lucan  6,  426  primis  frugibus  altrix  Dodona  u.  die  Na- 
men /flog  ^lOTOj  zlwQig  JiÖTiov  nsSiav.  Ueber  Z.  vdiog  s.  Demosth.  Mid.  53, 
Sehol.  II.  16,  233  iiSorikn  yüo  t«  fxtT yioQitt,  Bekk.  An.  2S3,  C.  I.  n.  2itOS  vixi]at(g 
Nitcc  T(<  h'  ^/wJwr;/,  vgl.  X«i'g  JYiaäg  runög  u.  a.  Plin.  4,  2  Tomarus  nions  eeutum 
foutibus  circa  radices  Theopoinpo  celebratus. 

3)  Hesiod  1.  c,  t^j'  6i  Zivg  ^(fi'kijaf  xcu  ov /ntiarrjoioi'  fJ'Kd  liitiov  icix^ow- 
Tiotg,  vuior  J"  iv  -nvOitdi  qriyov  d.  h.  die  niantische  Kraft  des  Z.  durchdrang 
den  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  32S;  19,  296  fx  i^Qvbg  vxpixöuot-o  Jiog  ßovlijv 
tnctxovncd.    .Aesch.  Fr.  S52  at  7iooar',yQQoi  ÖQVig. 

4)  Herod.  2,  55  vgl.  Dionys.  H.  1,  14,  Philostr.  hn.  2,  33,  Sehol.  IL  16,  234, 
wo  der  mythische  Helios  von  der  Taube  zur  Eiche  geführt  wird,  Soph.  Tr.  171 
ojf  rr]V  ncdaihv  qy]ybv  ra'J^ff«/  noTf  Jbiöwvi  ötaam'  ?x  nthtcc^wr  f'y»;  (*  viell. 
Tli)..  d.  h.  aus  dem  iMuiide  der  beiden  Peleiaden?).  Kine  nähere  Bez.  der  Tauben 
zum  Zeus  ist  Od.  12,  62  ausgesprochen. 

5)  Plin.  1,  22S,  Serv.  \'.  A.  3,  46(>.  Später  ist  aucli  \on  einem  Dodonaei- 
scheu  Becken  u.  Dodonaeischeu  Loosen  die  Rede. 
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Umgeliiingen  waren  ein  horliverehrtes  Heiligtlnim  unil  als  solches 
durch  ganz  Griechenland,  ja  durch  einen  grofsen  Tlieil  von  Italien  ge- 
feiert. Seine  Pflege  war  in  ältester  Zeit  hei  den  aus  Homer  bekannten 
Seilern,  deren  Schlaf  auf  der  Erde  am  hesten  auf  Jncubation  nach 
Art  des  latinischen  Faunusorakels  gedeutet  wird').  *  INehen  ihnen 
werden  auch  weifsagende  Peleiaden  genannt,  eine  Art  von  Sibyllen 
d.  h.  weifsagenden  Frauen,  von  denen  llerodot  sich  über  die  älteste 
Geschichte  des  griechischen  Götterglauhens  belehren  liefs").  Später, 
nachdem  auch  der  Dodonaeische  Gottesdienst  sich  den  Forderungen 
der  Zeit  bequemt  und  das  Orakel  sich  wie  es  scheint  Manches  von 
dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium  angeeignet  hatte, 
thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel,  sein  Haupt  mit  Eichenlaub 
bekränzt,  an  seiner  Seite  Dione,  eine  Göttin  der  feuchten  Natur,  de- 
ren Dienst  erst  später  eingeführt  sein  soll  und  welche  bald  für  eine 
Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald  für  die  Mutter  der  Aphrodite  und  des 
Dionysos  erklärt  wurde  ^).  Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas 
und  die  feierliche  Würde  seines  Orakels,  endlich  seine  Bedeutung  für 
die  Vorzeit  der  Pelasger,  der  Hellenen  und  Graeken^)  sein  Ansehn 
auch  in  dem  Zeitalter  der  Blüthe  von  Sparta  Athen  und  Theben:  bis  os 
es  endlieh  durch  die  epirotischen  Könige,  welche  sich  durch  Pyrrhos 


1)  Soph.  Tr.  1165  ucni^Tci  y.aivc'c,  u  tojv  onti'ojv  xcd  /c(f.iaixonMV  ^ycb  Ze).- 
}.(x}V  iiofXBibv  ulaog  ttafyocaliäurjV  noog  Trjg  nuTQOjceg  y.ul  TiolvyXwGCiov  Sovög, 
vgl.  Eustath.  z.  IL  1.  c,  Lykoplir.  lU50,  Rom.  Myth.  33S.  Das  Bart'ulsgehn ,  die 
avvTioöriGla,  ist  bei  gottesdienstlicheu  Verrichtungen  etwas  Gewöhnliches. 

2)  Herod.  2,  52—57  vgl.  Str.  1.  c.  u.  Paus.  7,  21,  1;  lU,  12,  5.  Das  Wort 
niXttai  Ledcutete  zugleich  Tauben  von  grauer  Farbe  und  yqcdtti.  *  Schoeniann 
G.  A.  2,  313  bezweii'elt  iudel's  mit  Recht  sowohl  die  Annahme  einer  Incubation, 
als  die  von  weil'sagenden  Tauben  in  D. ;  das  letztere  sei  eine  aus  der  Homonymie 
entstandene  Fabel. 

3)  ^licövT]  ist  das  t'emin.  zu  Ztvg  Ji.6g,  w  ie  Juno  d.  i.  Jovino.  Die  Ilias  5,  370 
kennt  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hesiod  th.  17.  353  als  eine  T.  des  Okea- 
nos,  Eurip.  Ant.  fr.  177  als  Mutter  des  Dionysos,  vgl.  Schoemanu  op.  2,  152  sqq. 
Nach  Strabo  gab  es  ursprünglich  blos  Zeus  und  die  männlichen  Seiler  in  Dodona. 

4)  Der  JName  der  Graeci  soll  sich  aus  diesen  Gegenden  üb«r  Italien  verbrei- 
tet haben,  s.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Str.  5,  216,  Jo.  Lyd.  d.  mens.  1,  13,  nach 
welchem  Hesiod  den  Graekos  einen  Sohn  der  Pandora,  einer  T.  des  Deukalion, 
und  des  Zeus  genannt  hatte.  Denn  auch  von  Deukalion  und  seiner  Fluth  wurde 
bei  Dodona  erzählt,  wo  das  reichlich  bewässerte,  \an  Bergen  eingeschlossene 
Thal  an  Leberschwemmungen  litt.  Daher  Deukalion  bei  Manchen  für  den  Grün- 
der auch  dieses  Zeusdienstes  galt,  Et.  M.  v.  ^lojö'on'atog,  Schol.  11.  16.  233. 
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oder  Neoi)tol(Miios  vom  Achill  und  durcli  diesen  vom  Aeakos  und  Zeus 
ableiteten,  nooli  einmal  sehr  gehuhen  wurdet,  wie  davon  namentlich 
ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der  Dione  bald  mit  ihren  At- 
tributen oder  den  Tanjjen  auf  der  woifsagenden  Eiche  geschmückten 
Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrei-e  der  höchsten  Berge  uralte  Stätten 
des  Zeusdienstes  und  als  solchi'  zugleich  die  ältesten  Mittel|)uid<te  der 
Sagen-  und  Stanimeshildung.  Kür  Argos  und  die  (iegend  von  >emea 
war  der  Berg  Ai>esas  ein  solcher  Mittelpunkt,  ein  überaus  nwleri- 
scher,  weithin  sichtbarer,  wie  eiu  riesiger  Opfertisch  emporragender 
Berg,  dergleichen  durch  die  Naturreligiou  alsbald  iu  Bescldag  genom- 
men und  durch  Gottesdienst  und  heilige  Sage  eingeweiht  zu  werden 
pllegle.  Hier  deutet  der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  Regen,  der 
erste  Priester  Perseus  und  die  Sage  vom  .\emcischen  Löwen  auf  Licht- 
dienst").  Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Achaia 
war  der  schneebedeckte  Kyllenc,  wo  Zeus  den  Hermes  gezeugt  hatte, 
für  Messene  und  die  Messenier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade  ma- 
lerische, fruchtbare  und  weithin  sichtbare  Berg  Ithome  {Zevg  'l^oo- 
fxärag),  für  die  spartanisclu»  Kbene  der  ragende  Taygetos  in  gleicher 
Weise  heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygete.  einer 
Schwester  der  Maia,  den  Lakedaemon  gezeugt  und  mit  der  Leda  die 
Dioskuren  und  Helena.  P'ür  Arkadien  insgemein  aber  und  für  die 
ganze  Pelopsinsel  war  der  Lykaeische  Berg  an  der  arkadisch-mes- 
senischen Grenze  und  der  dortige  Dienst  des  Lykaeischen  Zeus 
durch  viele  alterthümliche  Sagen  und  Gebräuche  auch  für  die  spätere 
99  Zeit  von  grofser  Bedeutung  geblieben.  Auch  hier  thronte  Zeus  in 
lichter  Höhe  auf  dem  Gij)fel  des  Berges^'),  den  man  Olympos  und  den 
heiligen  Gijjfel  nannte  und  wo  der  geweihte  Bezirk  (70  äßcaov)  bei 


1)  lustin  17,  3,  Piiit  l^yrrii.  1,  vgl,  Ariieth  d.  Tauborioiakcl  \.  Dodoiia, 
Wien,  184U.  *  Pertlics,  die  Peloiadeii  Vvngv.  Moers  1S69  doch  vgl.  Philo!.  An/.. 
1870,  94  f. 

2)  Der  dortige  Zeus  hiel's'ATifaävjKig.  wie  Z.  ('((ftmog  auf  der  Spitze  des 
Gebirges  über  deti  Skironisriien  Kelseii  zwischen  IVIegara  und  Worinth,  Paus.  1, 
44,  13;  2,  1-5,  3.  \  ou  diesem  Hergc  sollte  Perseus  der  erste  Opferer  nurh  seinen 
Flug  zu  den  Gorgonen  begonnen  haben,  Stat  Theb.  3,  00  sqq.  \  on  dem  INemei- 
schen  I^öwen  s.  b   Herakles. 

3)  S.  bes.  Paus.  8,  38  und  über  das  Krkaor  Polyb.  IG,  12,  7,  Plut.  Qu.  Gr.  3t» 
und  die  Geschichte  der  lAallisto  b.  Kratosth.  cataster.  1,  Hygin  P.  A.  2,  1  u.  A. 
Der  Name  Olympos    lindet  sich   auch    auf  arkadischen    .SilbermUnzen ,   die    man 
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Lebensslrafe  von  iSieinaiulein  hcUelen  werden  durfte.  Innerliali)  des- 
selben, glaubte  man,  werfe  kein  Gegenstand  einen  Schatten,  ein  bild- 
licher Ausdruck  sowohl  für  die  lichte  >alur  des  dort  heimischen  Got- 
tes als  für  die  unverletzliche  Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten 
Gipfel  des  Berges,  von  wo  man  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und 
die  anliegenden  J.andschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwärtigten 
ein  Altar  von  Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den 
mächtigen  Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den 
Quellen  des  Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine 
Beute  niederfahrende  Adler  seit  alter  Zeit  und  diu'ch  ganz  Griechen- 
land heilig  war^).  Von  dem  Altare  erzählte  man  sich  dals  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  dabei  zu- 
erst dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolfe  geworden 
sei:  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in  diesem  Cultus 
bestehenden  Gebrauchs  nicht  allein  Thiere,  sondern  auch  Menschen 
zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nothwcndig  zur  Sühne,  aber 
doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der  Betheiligte  fliehen  mufste 
und  auf  der  Flucht  wie  man  glaubte  in  einen  Wolf  verwandelt  w urde, 
nach  neunjähriger  ßulse  aber  zurückkehren  durfte  und  wieder  zum 
Menschen  d.  h.  gereinigt  und  wiederhergestellt  wurde ^).  Also  bedeu- 
tete der  Wolf  in  diesen  Erzählungen  wie  sonst  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten den  llüchtigen  Mörder;  dahingegen  er  in  andern  Erzäh- 
lungen von  diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur 
d.  h.  der  winterlichen  Stürme  und  Wetter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besonders  zu  Hause  loo 
waren"').    Daher  auch  Zeus  vorzüglich  in  diesem  Sinne  verehrt  wurde 


früher  auf  Olympia  deutete.     *  Vgl.  Ovcrbcck    Kuiislm.  d.  Z.  106;   E.  Curtius 
Berl.  Mfsber.  1869,  472  f.  über  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Z.  Ljkaios. 

1)  11.  8,  247;  24,  2'J2  Schol.,  \gl.  oben  S.  62.  Zeus  .selbst  raubt  die  Aegiua 
als  .'Vdler  uud  gewöhnlieh  sals  dieser  neben  dem  Zeus  oder  auf  dem  Seepter  des 
Zeus,  s.  die  sehöneu  Verse  b.  Pind.  P.  1,  6.  Oder  er  trägt  den  Blitz  in  seinen 
Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Stärke,  auf  das  flüchtige 
Wild  des  Feldes  herab,  wie  agrigentinische  und  andere  Münzen  es  darstellen. 

*  2)  Paus.  8,  2,  1.  3,  Plato  Rep.  56.5  D  :  Min.  315  C,  Varro  b.  August.  C.  D.  18, 
17,  Plin.  8,  81  u.  A.,  vgl.  Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  241.  483,  Beruays  Theophrast 
S.  188.  Lykaons  Geschichte  b.  ApoUod.  3,  8,  Ovid  M.  1,  216— 24U,  Clem.  Protr. 
p.  31  P.  Arnob.  4,  24  u.  A. 

3)  Apollod.  2,  5,  8  von  den  Rossen  des  Diomedes,  die  Eurystheus  in  Myken 
frei  läl'st:    fig  ro  kfyouivov  öoog  "Okv/unor  (den  Lykaeischen)  iXUovoat   riQog 
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iiiitl  wie  (lor  Z.  I.aphystios  in  Thessalien  und  Arkadien  einer  blntigen 
Sühne  heduifle.  also  v(»rziii;lieh  dcshalh  ^/vxaioc  lieiiannt  sein  nuxhte, 
wie  das  ('■ohirye  sclbsl  70  yivxctiov.  Was  aber  den  (ilauben  des  Vol- 
kes nicht  abhielt  ihn  im  heifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes 
ninl  die  IJiiume  des  Waldes  sehniacbtetcn  ,  als  eiiUMi  milden  S|)ender 
erlrischeiiden  Helens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  sokhen 
Fällen  der  Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opler  zu  einer  heiligen 
Quelle  des  Herges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche 
berührte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  aisbald  in  Aufregung 
gerieth,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bildete  und  an- 
dere Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  Hegen  spendete'). 
Auch  wiesen  die  pelopounesischen  und  arkadischen  Stammsagen  auf 
dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der  pelopounesischen  Menschheit  zu- 
rück, sowohl  nach  ihrem  Ursprünge  als  nach  ihren  ältesten  Schicksa- 
len, liier  war  l'elasgos  im  stillen  Gehcinniisse  des  l'rwaldes  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die 
Stadt  Lykosura,  die  älteste  aller  Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen. 
Dann  stiftet  Lyka(Ui  jenen  blutigen  Dienst  des  Evkaeischen  Zeus  uiul 
das  Kampfspiel  der  Avy.aicc ,  das  angesehenste  in  Arkadien^).  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadischen  Heroine  Kallisto  und  eines 
zahlreichen  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  Namen  und  Geschichte  so- 
wohl die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner  Städte  als  den  fre- 
velmüthigen  Charakter  einer  Urzeit  wiederspiegelt,  welche  man  auch 
in  Arkadien  für  eine  gewallthätige  und  gigantische  hielt.  x\lle  Brüder 
bis  auf  einen  mufstc  Zeus  vertilgen,  ehe  er  den  Stamm  frische  Sprossen 
treiben  liefs^). 
101  Auch  der  a  ttische  Zeusdienst  ist  wesentlich  Nalurreligion  geblie- 

TtTr  &rjni'(ov  nnMlovio.  Ib.  (i,  wu  die  Slyiiipliali.scheu  \\\^i'\  sicli  nach  Styinplialos 
werfen  tt/j/  nno  icöv  kvxwv  iiQnayiv  St^otxvud.  Vgl.  bei  «1er  Heraklessage  11. 
Aelian  N.  A.  3,  IV2  dxovco  GfO(f()c'(arov  Xfyorrog  x«i  h  t(Ö  Muxf^ortxot  'OXvftnii} 
TOK  Xvxoig  cißttTa  s'ivai.  —  Doch  vgl.  S.  113,  2,  d.  11.  Autl.  116,  1. 

1)  Paus.  8,  ,'iS,  'A.  Verwandter  \'ülkg]aul)e  b.  GerNas.  olia  inip.  ed.  Lieb- 
recht  41  u.  14f>ir. 

2)  Find  Ol.  J3,  17  ;  N.  10,  4b.    *  Vgl.  Bursiai.  Geogr.  2,  2:{T,  1. 

3)  Paus.  8,  3,  Apollüd.  1.  c.  xkI  tovtov  TKuihtg  fxffjniycoat  /(OQ'ig  ror  r((o- 
rnjov,  Tz.  Lyk.  481  xki  ttjV  Unxm^iar  (Tvrf/ojg  fxfonrvcoafv,  mo?  r]  H)  rcva- 
ayovan  lug  /tiQttg  xanfig  i]f'iidg  tüv  Jiog  Itfioliafi^ri)  r/jr  oQyijy  xarf'nnvae. 
Ovid  IVl.  1,  210  occidit  una  domus.  Auch  dieses  charaderisirt  den  Cuitns  als  den 
des  stürmenden  und  /.üniendeu  Donnerers. 
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1)011,  ültrigoiis  VOM  hosondoiviii  IiittMvsso  deswojion  woil  sich  liior  dor 
Gegensatz  des  treiuulliclien  {Z.  [ifüixioc)  und  des  zürnenden  {Z. 
f^iaifjidxTrjg)  Himnielsgottes  noch  deutlicher  als  sonst  ausdrückt.  Die 
alle  Stätte  dieses  Dienstes  war  die  Burg  von  Athen,  daher  er  Z.  IJo- 
Xievc  hiefs.  Kekrops  der  attische  l'rmensch  hatte  dort  der  Sage  nach 
dem  Z.  vTTccTog  d.  i.  dem  obern  oder  Himmelsgotte  den  ersten  Altar 
geweiht  und  die  milden  Opfergebräuche  eingerichtet,  welche  den  arka- 
dischen Menschenopfern  entgegengesetzt  zu  \Yerden  pllegten,  sanimt 
den  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  änoötOTioiiTi^oeig  zusammen- 
gefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man  für  die  Feldfrüchte  und 
die  in  Altika  so  wichtigen  Oelbäume^)  in  der  heifsen  Jahreszeit  Regen 
und  Kühlung  vom  Himmel  beschwor.  Gegen  den  Ausgang  des  Win- 
ters (23  Anthesterion)  wurden  dem  Z. ,(/?//?./// oc  die  Diasien  gefeiert, 
mit  feierlichen  Opfern  und  Oj)ferschmäusen,  aber  auch  mit  düsteren 
Gebräuchen  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling  kam,  aber  der  Himmel 
in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stürmisch  zu  sein  pllegl-).  Bei  wei- 
ter vorgerücktem  Frühjahre  (19  Munychion)  folgten  die  *01ympieen, 
mit  einer  Reiterpompe ^).  Um  die  Mitte  des  Sommers  (14  Skiropho- 
rion),  wo  die  Hitze  am  höchsten  stieg,  wurde  das  Fest  der  Bupho- 
nien  oder  Dipol ien  gefeiert*),  wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des 


])  Daher  Z.  ftÖQing  Soph.  0.  C.  TU5  Schol.  Auch  sonst  wurde  Z.  oft  als 
Schutzgfott  des  Landbaus  und  der  Bauinzucht  verehrt,  s.  Z.  yfcooyog,  dem  am  20 
Maemakterion  geopfert  wurde,  C.  I.  n.  523,  Z.  fi'(^fvö(}og  u.  foity/j/mog  auf  Rho- 
dos, Z.  iTTixäoTTiog  in  Euboea,  Z.  tniQViTiog  (von  SQVog,  iorvTcci)  auf  Kreta.  Z. 
iQymos{'!)  von  'ioycc  d.  i.  Landbau,  alle  diese  b.  Hesych,  Z.  utjXcöaiog  mit  Bezie- 
hung auf  Schaafzucht  auf  >a.\os  uud  Ixorkyra  C.  1.  n.  1870.  Vgl.  oben  S.  95,  2 
und  Xenoph.  Occon.  7,  2  IneiJav  6  /utToncöon'og  ^oorog  f'A.^;;,  näneg  nov  ot  ur- 
&Q(i)7iot  TTQog  jbv  &ioi'  üuo ß),i7Tova IV  oTioTS  ßQfi'ccg  TTiv  yfj}>  (<rf)j(}fi  avToig 
anfiQiiv.  —  *  Mit  dem  kretischen  Z.  IniQiiTiog  vergleicht  Voretzsch  Hermes 
4,  273  einen  Z.  ßiöuTug,  von  ßidwo,  also  i.  q.  v^Tiog,  während  andre  darin  den 
Z.  Idaios  sehn. 

*  2)  Vgl.  die  Nacbweisungen  b.  K.  F.  Hermann,  Schümann  und  A.  Monimsen 
Heortologie.  Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  dei-  Burg  von  Athen  verehrten 
Zeus  dar  als  Blitzschleudercr,  nackt  einherschreitend,  den  Blitz  in  d.  II.  schwin- 
gend; vgl.  Overbeck  Kunstm.  d.  Z.  19.  24.  Nach  A.  Mommseu  waren  die  Dia- 
sien ein  Bittfest  für  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte. 

*  3)   Vgl.  A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  413. 

*  4)  Bildlich  angedeutet  auf  einem  Relief  Bötticher  Philol.  22,  412.  Nach  A. 
Mommsen  waren  die  B.  ein  Dreschfest.  Leber  den  Grund  der  Sühnungsceremonie 
vgl.  G.  F.  Unger  Philol.  25,  6. 
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K(M\ro[(s  ein  Slior  j^cuptVit  und  diesos  hliiti^c  (>|>l'or  dann  aucli  hior 
wieder  duicli  eigene  r^innliiltllirlie  (ielnänclie  ninliviit  und  entscliiildi};! 
\vnrd(\  lüidiicli  die  M  ae  ina  k  t  oric  n' |  im  .Maeinakteiidii.  dei- -^e^en 
den  Anfang  des  Wiiiler.s  liel  und  von  dein  Z.  ,««/f(«x/ /;c  d.  li.  df^ni 
wild  aulV'<^rej;ten,  zürnenden  llinimelsiiolte  seinen  .\anien  liatle"-). 
ii>-'  Denn  idierall  wurde  im  (lultus  der  ('irieehen.  und  aurli  in  der  Mytho- 
loj^ie  werden  noeli  viele  Hilder  der  Art  Norluunnien.  das  l>lement  wel- 
ches ein  Oott  vertritt  mit  der  .Natur  und  deni  elliischen  Wesen  dessel- 
ben dergestalt  identilicirt  dais  die  wecliselnden  Zustände  des  Elementes 
auf  das  Gemülli  des  (iotles  übertragen  wurden,  so  dafs  also  der  freund- 
liche und  befruchtende  Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  mil- 
den, der  düstere,  von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des 
Winters  einen  zürnenden  oder  leidenden  Gott  bedeutete. 

Endlich  die  (Irui)pe  der  kretischen  und  kleinasiat  isclien 
Zeusdiensle,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  erkennen 
geben  dafs  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch  die  idaeische 
Bergmutter  lUiea  feiern,  deren  Cullus  denselben  Gegenden  gemeinsam 
war.  Namentlich  galt  auf  Kreta  die  Geburt  des  Zeus  für  eine  Haupt- 
sache des  einheimischen  Götterglaubens'*).  L^nd  zwar  waren  es  ver- 
schiedene Stätten  des  kretischen  Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem 
höchsten  Gott  das  Leben  gegeben  zu  haben  Anspruch  machten,  bis 
sich  die  widerstrebenden  Ans|)rüche  später  in  einer  fortlaufenden  Ju- 
gend- und  Lebensgeschichte  des  mehr  als  irgendwo  menschlich  er- 
scheinenden Gottes  ausglichen.  So  wcil's  Hesiod.  ih.  168 If.,  der  älteste 
Zeuge  für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Hhea  in  dunkler  >'achl  von 
ihrer  Mutter  Gaea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neugeborne 
Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs  versteckt 
worden  sei"*),  aus  Angst  vor  den  iNachstellungen  des  Kronos,  welchem 


*  1)  Dieser  IN.iine  Jvoniiiit  indel's  in  unseren  Ouellea  nicht  \  or.  Eine  bildliche 
Diirstellung  lindet  sich  \ielleicht  .uif  d.  a.  Ueliet',  Mötticher  Philo!.  22,  o!l4. 

2)  Die  Le.\ik()}^iii|ihen  erkliiieii  iKaudaaw  durch  Sr/.i]V  /nitivo/ufior  onfici)'. 

*  3)  Ztug  KQtpaytri'ig  auf  Münzen  (s.  Ovei'beck.  a.  a.  0.  21(i)  und  Inschrilfcn. 
Vgl.  Hiick  Kreta  1,  160  II'.  H'!  il",  Schoem.  op.  2,  250  — 2():i,  Welcker  (J.  {,.  2. 
216  ü: 

1)  ävTou)  b'  r]lißÜTi<)  LdO^rjg  vno  y.tvDtai  y«it]5,  Ah/Kiu)  h>  ontt  ntnvxaa- 
fitv(o  vlrjfVTi.  Dieser  Ziegenberg  scheint  seinen  IVainen  zu  hüben  von  den  durch 
ganz  Kreta  verbreiteten  wilden  Ziegen,  vgl.  Z.  'Yvricofig  ano  lov  'Yvi'a()iov 
oQovs  von  virüg  oder  irrtj  d.  i.  die  wilde  Ziege,  Hes.  u.  Pashley  trav.  iu  Crete 
],  1C2:  2,  271.    Zeuscult  mit  Menschenopfern  iu  Lyktos  Cleni.  Protr.  p.  36. 
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;instiitt  (Ips  Kiiidos  drr  hokannto  Stein  <;pj;ol)pn  wird.  Daliini;pyoii  die 
jjpätereii  Dichter  und  Schriftsteller  bald  das  (iebirge  Dikle  bei  Prae- 
sos^)  bald  das  Gebirge  Ida  und  eine  dortige  Höhle,  die  berühmte  idaei- 
sche  Hühle  (idaloi'  cü^znor) ,  als  die  Stätte  der  Gebui't  des  Zeus 
nennen"),  bis  die  letztere  allgeniein  wenigstens  für  die  der  IMlege  sei-  103 
ner  Jugend  und  für  die  seines  Grabes  gebalten  wurde;  denn  auch  von 
dem  Tode  des  Zeus  erzählte  mau  bekanutlich  auf  Kreta 'i,  wie  sonst 
von  dem  des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Cultus  sich  überhaupt  mit  dem 
dieses  geborueu  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punkten  be- 
rührte. Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den  Umge- 
bungen seiner  zarten  Jahre,  theils  zur  l'llege  theils  zum  Schutze  der- 
selben, zu  welchem  Zwecke  sich  die  Thiere  des  Gebirgs  mit  dessen 
Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  Namentlich  wurden  Milch  und 
Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Götterkindes  genannt.  Diesen  spen- 
den die  Bienen  der  idaeischen  Höhle,  von  denen  man  allerlei  Wunder- 
bares erzählte*),  jene  die  später  an  den  Himmel  versetzte  Ziege  Amal- 
thea  "■).  Oder  es  ward  ein  König  3Ielisseus  genannt,  dessen  Töchter 
Amalthea  und  Melissa  das  Zeuskind  mit  Ziegenmilch  und  Honig  ge- 
nährt hätten  und  von  denen  Melissa  von  ihrem  Vater  zur  ersten  Prie- 
sterin der  Grofseu  Mutter  erhoben  worden  sei*^).  Oder  man  erzählte 
von  heiligen  Tauben  welche  Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okea- 
nos  herbeigetragen,  und  von  einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem 
Schnabel  Nektar  aus  dem  Felsen  geschlürft  und  damit  den  kleinen 
Zeus  getränkt  hätte ' ) ,  während  zu  den  erziehenden  Nymphen  später 


1)  Z.  Jiy.imog  in  Praesos  Stral)o  10,  47S,  C.  ].  n.  2555  u.  die  Inschr.  b. 
Pasliley  1,  290.  Ueber  die  Diktaeische  Höhle  Dionys.  H.  2,  61,  Max.  Tyr.  16,  1. 
*  Schoeiuann  will  auch  Hes.  th.  4S2  ^li'/crrjv  lesen. 

2)  Kallim.  in  lov.  1  tf.,  Apollod  1,  1,  6.  7,  Diod.  5,  70,  Sehol.  Ajiollon.  3, 
134  u.  A. 

3)  Kallim.  vs.  8,  Hiu-k  1.  c.;  3,  297.  336,  Pashley  1,  212. 

4)  Diod.  1.  f.,  Antouin  l>ib.  19. 

5)  Zenob.  2,  48,  Paroeni.  2,  p.  54,  Eratosth.  cat.  133  u.  A.,  \^\.  oben  lS.  3t. 
Auf  den  kretischen  Münzen  sielit  man  sowolii  die  Biene  als  die  Ziege. 

6)  Didymos  b.  Lactant.  1,  22,  19.  Der  Honig  (ttf'Xi)  bedeutet  oft  das  Sülse, 
das  Liebliche,  das  Reine  und  Heilige  (zö  fJtO.iyor)  schlechthin  und  inhaaai  sind 
sowohl  Bienen  als  iNymphen  und  Priesterinnen ,  namentlich  der  Demeter  und 
Rhea,  Schol.  Piod.  P,  4,  104,  Porph.  d.  antr.  nymph.  18.  Milch  u.  Honig  ist  die 
zarteste,  die  feinste  S])eise  Pind.  N.  3,  77.    Einen  Zeus  usXiaaai'og  nennt  Hes. 

7)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  11,  bi). 
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nocil  Adrastoa  und  lila  liin/.iilrotniM,  wclcho  ciiivntlicli  nach  Klrinasion 
gehören.  Kndhcli  (Ho  Schutzwache  des  Kindes  gejien  »he  .Nachslelhin- 
gen  des  Kronos  hihleten  die  Kurelen  d.  li.  Dämonen  des  ("lohii'gs. 
weh'he  ehen  so  wesentlich  zum  fülle  der  kretischen  lihea  gehörten 
Avie  die  Koryhanten  zu  dem  der  phrygischen  Kyhele.  Der  Volksglauhe 
dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhicliislen,  in  welcher  Weise  sie  auch 
101  dargeslellt  wurden"-),  d.  h.  als  hewall'nele  Tänzer  welche  duich  das  Ge- 
töse ihrer  ejiernen  Wallen,  indem  sie  mit  den  Schwertein  auf  die 
Schilde  schlagen,  das  Geschrei  des  neugehornen  Kindes  üherläuhen, 
damit  es  von  dem  grausamen  Valer  nicht  gehört  werde;  walirscheiniich 
weil  man  einem  solchen  Gelöse  von  Wallen  oder  ehernen  Becken  einen 
scln'itzenden  Einlhifs  gegen  die  Gel'ahren  unheimlicher  Mächte  des 
Himmels  zuschrieli,  daher  ähnliche  Gehiäuclie  heim  Aufgange  des  Si- 
rios  il.  h.  dem  .Vnhruch  der  llundslage  und  liei  .Mondlinslernissen  heoh- 
achtet  wurden^).  Also  eine  dämonische  Wache  des  Zeus  und  männ- 
liche IMleger  seiner  Jugend .  daher  sie  auch  für  seine  «ersten  Verelnvr 
galten  und  hei  deui  myslischen  Goltesdienste  des  idaeischen  Zeus  in 
seiner  Höhle,  wie  hei  dem  des  Zeus  und  der  Ithea  zu  Knosos  auf  mehr 
als  eine  Weise  hetheiligt  waren  ')  und  die  kretische  Landessage  viel 
heschäftigteu.  IMese  erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos 
gekämi)ft  und  ihn  bezwungen  habe,  auch  von  einer  Giganlomachie.  der 
Vermählung  mit  der  Hera,  der  Gehurt  der  Athena  u.  s.  w..  denn  es  lag 
in  der  >atur  solcher  Goltesdienste  dal's  sie  sich  soviel  als  möglich  den 
ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Ti-a(liti(»n  anzueignen  suchten'').  Bis 
er  zuletzt  auf  Kreta  aucii  gestorben  sei.  was  man  durch  sein  Grab  be- 


1)  Kallim.  iii  lov.  t7,  Apollod.  1.  c. 

2)  Kov()t]Tfg  von  xovoog,  II.  1!),  193  xQd'cifAfrog  xovni/Tng  rJornr/J«?  ITai'u- 
/aiwv.  24S  xovniiKg  l4yaiiöv.  V(?l.  Slr;il).  10,  4()S  u.  *Ovoil)c'ck,  h'iiiistnnlh.  d. 
Z.  328.  331.  332.  335 — 37.     Man  soln\  or  auch  bei  den  liuicten:  (!.  1.  n.  2554.  55. 

3)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  2(1,  5,  Tacit.  A.  1,  2S,  Ovid  M.  4,  333,  Slat. 
Tliel).  ö,  CSG,  l'lut.  Aeniil.  Paul.  17.  Aelinliclie  Gebräuche  beobachtete  Kol's 
lilcinas.  7  auf  der  Insel  Megiste  an  der  liiistc  \  on  Lykien. 

4)  ^libg  TQOtfiTg  y.ul  (fv).((Xfg  Siv.  Kl,  472.  I'^uilp.  Baceh.  12U  w  d^(().cifj(v^itt 
KovQrjTwv  Cüii^EoC  TS  KQTjTig  SioyiViTOQig  h'ctvXoi  u.  s.  w.  Crct.  fr.  475  f^  ov 
^ibg'Ma(ov  juvanjg  yevo/uriv  xal  vvxtittoXov  ZayQ^tag  ßQOViag  (* Lobeck  Agl. 
622  anovöäg)  rtig  t'  (ofiotfäyoig  iSntTag  rtX^aag  MtjTQi  i'  oQfiot  J"f<(J"«f  ('<vreo- 
Xiov  xttl  KovQ^Tojv  ßüxxog  ^xX}]Oi]V  oaiw&ffg.  Vgl.  Porph.  d.  antr.  nyinph.  20, 
Ennius  Euhem.  p.  173,  Lobeck  Agl.  1121  sqq. 

5)  Diod.  5,  71.  72. 
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wies,  Nvoraiil"  sidi  wieder  die  Eiihemeristeu  für  iiirc  Meinung  beriefen 
diifs  die  (lölter  eigenliicli  Menschen  gewesen  seien.  Und  doch  ist  die- 
ses Sterben  des  Zens  nichts  weiter  als  ein  starker  Ausdrucic  derse]l)en 
Alleclionen  des  Hinimelsgottes,  welche  der  arkadiscbe'nnd  attische 
Cultiis  und  die  anderer  Gegenden  in  milderen  Bildei-n  andeuteten  ^). 
Auch  ist  anzunehmen  dals  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entspreclienden  Gebräuchen  einer  Frühlings- 
und einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen  Sommer  105 
darstellte,  wie  wir  namentlich  durch  Euripides  von  schwermüthigen 
(iebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des  Zeus  bezogen  und  diesen 
Gott  zugleich  als  einen  hinuulischen  und  als  einen  unterirdischen  feier- 
ten^). —  Aufserdem  wurde  Zeus  auf  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insel 
aber  auch  in  andern  Gegenden  unter  verschiedenen  Beinamen  verehrt, 
welche  bald  gewissen  Bergen  und  örtlichen  Figenthümlichkeiten  ent- 
lehnt sind  bald  auf  siderische  Beziehungen  deuten.  Die  letzteren 
scheinen  mit  demselben  Einthifs  phoenicischer  rulturelemente  zusam- 
menzuhängen, der  sich  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa,  vom  Minos 
und  Minotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt. 
So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  "A c^rf 01  og  d.  h.  als  Herr  des  gestirnten 
Himmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den  wir  bei  diesen. Sagen  zu- 
rückkommen werden.  Ferner  gab  es  zu  Pliaestos  einen  Zeus  jT«^/«- 
vöcj  den  die  Münzen  der  Stadt  jugendlich  und  unbärtig  darstellen, 
unter  Gebüsch  und  Pllauzen  auf  einem  Baumstamme  sitzend,  auf  sei- 
nem Schoofse  ein  Hahn,  das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem 
Rev.  der  aus  jenen  Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern 
Gegenden  einen  mehrfach  erwähnten  Zeus  Tal^lcüog,  welcher  ver- 
mnthlich  wie  jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeu- 
tete =^). 


1)  lu  Argos  gab  es  einen  kahlköjtfigcn  Zeus,  Cleiii.  Protr.  p.  33  P.,  (*an  dem 
Overbeek  a.  a.  0.  268  zweifelt),  also  einen  überalten,  uie  sonst  Ivronos  gedacht 
wurde.  Die  Phiyger  glaubten  dals  ihr  Gott  im  Winter  schlafe,  im  Sommer  wie- 
der erwache,  die  Paphlagoncn  dals  er  im  Winter  gebunden  und  eingesperrt,  im 
Frühliuge  w  ieder  befreit  werde,  Plut.  Is.  Os.  69. 

2)  Eurip.  fr.  'JÜ4  aol  tw  ttÜvtcov  fitSsoint  /oi]V  nilarör  Jt  'fsoio,  Ztvg  f/V 
l4t^r)g  cvofjnCöjufvos  ars^yfig  und  ah  yctQ  fv  ts  {)soTg  loTg  olqctvidaig  axjjnjQor 
7Ö  zJiog  /ntTa/iiQt'Cioi'  )(ßovicin'  .9^'  '^i^rj  /LtfTf/fig  (co/rjg.  Wahrscheinlich  aus 
den  Kretern  wie  die  vorhin  citirteu  Verse.  Ucber  die  \N  eise  vgl.  Porph.  v. 
Pythag.  17. 

*  3)  Hes.  V.  ysX/ccrög  (y  für  s)  und  icdaTog,  vgl.  Welcker  G.  G..2,  244,  Over- 
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Unter  den  übrigen  Inseln  ist  H  li  ndns  ;uis/.ii/ci(liiiiMi,  wo  das  Ata- 
byrisclie  (lebirgc  dein  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Jlorg  um  den  Ge- 
wölk zu  lagern  pllegl  und  von  dem  der  lUick  \\  eil  bin  über  die  umlie- 
genden Inseln  und  Küsten  reiebl,  wesentlich  bis  Kreta.  Lud  hier 
deutet  nun  auch  der  .Name  des  (Icbirges  und  des  Cultes  bcsliuunt  auf 
|)hoenikischen  KinllulsM.  Wieder  anderen  Formen  begegnen  wir  auf 
dem  lydischen  Tmolos.  wo  Zeus  nach  dem  Dichter  Eumelos  geboren 
wurde,  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die  alle  Sage  vom  Tantalos  zu 
Hause  ist,  endlich  in  dem  mylhiscli  so  hochberübmten  (".ebiele  des 
troischen  Jdagehirges.  Auch  liier  war  der  Gipfel  des  lierges  dem 
106  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich  der  Berggipfel  der  Stadt  Troia"-),  in  dessen 
Sagen  von  Dardanos  bis  Hektor  dei'  idaeischc  Zeus  eine  so  hervorra- 
gende Stelle  einniunnt.  Aber  auch  von  der  Geburl  des  Zeus  wulste 
die  spätere  Ortssage  des  Idagebirges  in  eigenthümlicher  Version  zu 
erzählen,  wobei  die  Bergmutter  Hhea  unter  dem  .\auien  Adraslea  er- 
schien^), von  welcher  die  unter  den  Fliegerinnen  des  Zeus  genannte 
idaeische  Nymphe  Adraslea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  sclieinl. 

Aus  diesen  und  andern  L'eberlieferungen  hat  sich  die  gewöhn- 
liche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusanuiyngeselzt,  in  welcher  die 
Dichtungen  von  der  Titanomachie  und  den  übrigen  Kämpfen  um  die 
Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten  müssen  weil  sie  sich 
um  den  alten  Götterberg,  den  thessalischen  (Hympos  bewegen  und  die 
alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen  \>'eUherrscber  Zeus,  wie  sie  das 
Ej)os  ganz  durchdringt,  am  reinsten  aussprechen.  Dahingegen  die 
Erzählung  von  seiner  Geburt  otl'enbar  aus  wesentlich  andern  Elenn'u- 
ten  des  örtlichen  Gottesdienstes  entsprungen  ist  und  niemals  aufge- 
hört hat  Legemlc  d.  h.  eine  Ueberlieferung  des  örtlichen  Cultus  zu 


beck  a.  a.  0.  197.  Z.  TicXlntw;  nach  Iiiscliiil'teii  in  Olus,  Lato,  Dreros  h.  linnsos, 
TuD.cdci  o()>;  b.  illiitjiiina  C.  I.  n.  2554.  25()i).  Ile.s.  jü).cog  u  ijXiog. 

*  1)  l^iiidar.  Ol.  7,  87  y.fv  nc'iTfQ  ranoioir  l-lTccßiQiof  ju(Jt'cüy,  \'^\.  Straho 
14,  2,  12,  Apollod.  ;i,  2,  ],  Diod.  ."i,  59,  Kols  Giicch.  lusoln  3,  105  11".  und  über  den 
phdeniltischen  Ursprung  Movcrs  Phocnikier  I,  26;  2,  2,  24(1  IF.  Es  f,^ab  auch  meh- 
rere Vereine  von  z/to?  ^Araßv^iaaTat,  Lüders  de  collepiis  (lionn  lStJ9)  p.  20. 

2)  II.  22,  170  og  /uot.  nolXa  ßoöiv  ini  /J>]()('  txtjn'  "Id'ijg  h>  y.oovtfyai  tjo- 
IvTiTv/ov,  ulXort  J'  ccÜTi  if  Tiöki  c<)t(>oTäTij.  Vgl.  Aeschyl.  INiob.  fr.  157  (oben 
S.  93,  4)  u.  die  Auszüge  aus  (Starke  travels  b.  Klausen  .\en.  u.  d.  Penaten 
177.  557. 

*  .3)  Vgl.  W  eicker  (J.  (J.  2,  221,  wo  aber  ilic  .VuluhruMg  \i>ii  l'ni|)ert.  3,  1, 
27  auf  Irrthuiu  beruht. 
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soin ,  \vio  sie  in  (lios(M'  Form  luifsor  den  honicrkton  Gegonden  auch 
noch  auf  .Naxos.  in  Messonien  und  Arkadien  auftritt,  wohin  sie  sich 
von  Kreta  aus  vcrltreitet  liatle  M,  Endlicli  sind  in  der  Mythologie 
die  vielen  Ehen  und  Li  el)eshä  ndel  des  Zeus  besonders  berühmt 
oder  viehnehr  boriuhtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische 
Bedeutung  bald  vergessen,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die  Vor- 
stellung von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Himmels,  wie  beim  Uranos. 
die  Ursache  aber  der  aufserordentlich  grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen 
und  erotischen  Verbindungen  die  Entstehung  des  griechischen  Götter- 
systems aus  verschiedenen  Religionskreisen  und  die  grofse  Zahl  der 
landschaftlichen  Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welclie  ihre  Frucht- 
barkeit ,  ilire  Heroen ,  ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten ;  vielleicht  107 
auch  die  Einwirkung  asiatischer  Polygamie  2).  Mit  der  Zeit  wurden 
diese  Verbindungen  zu  einem  besondern  Thema  des  theogonischen 
und  epischen  Gesanges''),  wobei  theils  die  Folge  derselben  geregelt 
theils  ursprünglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  gemeinte  Gestalten 
eingeschoben  wurden,  wie  Metis  Tliemis  Mnemosyne.  Nach  Hesiod 
war  die  Ehe  mit  der  Metis  die  erste,  die  mit  der  Hera  die  letzte,  da- 
hingegen nach  der  älteren  epischen  üeberlieferung  die  mit  der  Hera 
die  erste  und  einzig  legitime  war,  nur  dafs  etwa  Leto  wenigstens  im 
Kreise  der  Apollinischen  Religion'  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus 
angesehen  wurde*).  Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  bei  den 
Verbindungen  des  Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge 
fest,  zunächst  in  der  argivischen  LfAdessage  wo  die  Dichtungen  von 
solchen  Liebschaften  und  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häufig 
waren:  Niobe  wurde  hier  für  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte  Geliebte 


1)  Zeusfult  auf  >«a-\os,  C.  I.  n.  2417.  241S,  Schocmaon.  op.  2,  262.  Die  ar- 
kadische Gebuitssage  ist  durch  Ixalliniachos  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  verherr- 
licht worden,  der  ihr  sogar  den  Vorzug  vor  der  kretischen  gab.  Mehr  bei  Paus 
3,  38,  2.  3.  Aufserdem  erzählte  man  in  Eiis,  in  Achaia  und  in  Theben  von  der 
Geburt  des  Zeus,  olfenbar  erst  durch  spätere  Uebertragung.  Auch  auf  Sicilien, 
wo  Zeus  auf  der  Höhe  des  Aetna  thronte,  pflegte  man  die  s.  g.  Mütter  nach  kre- 
tischem Vorbilde  als  Ammen  des  Zeus  zu  denken,  Diod.  4,  79.  80. 

2)  So  spricht  die  llias  oft  von  mehreren  Frauen  des  Piiamos  neben  der  He- 
kabe,  21,  SS;  22,  4S;  24,495. 

3)  II.  14,  315— 32S,  Od.  11,  260  11'.,  Hesiod  th.  880  ff. 

4)  Od.  11,  580  Jiogxvi^uli  nccocuoiJig,  II.  21,  499,  H.  in  Ap.  Del.  1  —  13. 
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des  Zpus  angesehen  M.  IChonlios  plloj^te  mit  der  Zoil  die  rellectircnde 
Poesie  allerlei  liiWiero  .Motivf  für  diese  ^  erliindimi;en  zu  suehen,  wie 
z.  ß.  l'iiidiir  in  eini'ni  (iedichte.  n;icli  \v(^lchcnj  sich  Zeus  zuerst  mit 
der  Theinis  ver])and  und  zwar  nach  dem  Siege  ilber  die  Tilaneu.  die 
(■Otter  hei  dieser  Feier  ihren  Herrscher  lütten  liefs  auf  die  Krzeugunji 
von  göttlichen  Mächten  hedacht  zu  sein,  welche  so  grolse  IMnge  und 
seine  ganze  schöne  Weltordnnng  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmi- 
scher Tonkunst  auszufiihren  wülsten;  was  zur  Verhiiulmig  mit  der 
Mnemosyne  und  zui-  Kutstehung  der  Musen  führte,  lud  was  die  slerh- 
lichen  F'rauen  betriflt  so  pllegt  Zeus  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schunheit  hestimmt  zu  werden.  a])er  die  Erzeugung  des  Herakles 
suchlt^  mau  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  Fürsorge  für  das 
menschliche  Geschlecht  zu  erklären-).  Im  Allgemeinen  aber  ist  bei 
allen  diesen  Mythen  und  xMärchen  wohl  zu  Ijedenken  dafs  Zeugung  in 
der  .Naturreligion  und  Mythologie  dassellie  ist  was  Schöpfung  in  den 
deistischen  Religionen,  wie  ja  namentlich  die  ganze  theogonische  Hich- 
tung  und  insbesondere  die  vom  Iheogonischen  Eros  auf  diesem  Prin- 
108  cipe  beruht.  Indessen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Fabeln  mit 
der  Zeit  entweder  anstöfsig  oder  einseilig  von  der  erotischen  Seite 
ausgebeutet  wurden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim  Zeus  ganz  beson- 
ders der  Vi\\l  gewesen.  Die  Komiker  und  die  bildende  Kunst,  soweit 
sie  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  parodiren, 
wie  davon  der  Amphitruo  des  Plautus  das  beste  Reispiel  giebt,  andere 
besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugreifen,  unter  denen 
Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten  pflegt,  die  meisten  den 
erotischen  Inhalt  hervorzuheben  und  dem  Sinnenreiz  zu  huldigen, 
Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B.  die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum 
Ganymedes  von  der  bildenden  Kunst  vorzüglich  in  diesem  Sinne  dar- 
gestellt wurde.  Uebrigens  hatte  schon  llesiod  gedichtet  dafs  Zeus 
einen  falschen  Eid  der  Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser 
gemacht  habe"),  und  auch  das  Laster  der  Knabenliebe  durfte  sich  auf 
Zeus  als  ersten  Urheber  berufen. 


1)  Ai.ollod.  2,  1,  7 ;  3,  8,  1,  Diod.  4,  14. 

*  2)  Aristid.  2,  142.  —  Piud.  N.  U>,  10,  Aosdi.  Pr.  649  11'.,  Uosiod  sc.  Hcrc.  28, 
Diod.  4,  i». 

*  3)  Fr.  5  Giittl.  ^y.  tov   rf'  oqxoi-  f&>]xft'  änt'juova  ävi^oionoiaiv  i'oa(fiiSi'(ov 
toyoiv  n^Qi  Kvn(>iöog,  G.  Henuuuii  Op.  2,  257.     \  gl.  Hcs.  v.  «(/(joJ/'a/oj  oQxog 
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In  (lern  gewöhnlichen  Ciiltus  des  häuslichen  und  öfTentlichen  Le- 
hens traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sittlichen  Momente 
des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den  verschiedensten  Antriehen 
zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerechtigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  köriierlichen  FJüstigkeit  und 
Streitbarkeit,  die  hei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Begrifl'e 
der  agsrij  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und  zugleich  Stif- 
ter der  wichtigsten  Institute  zur  Uehung  derselben.  Denn  der  Sieg 
über  die  Titanen  und  Giganten  hatte  zugleich  die  ethische  Bedeutung 
des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde,  welches  Zeus  mit  ge- 
waltiger Faust  niederwirft  um  eine  bessere  Ordnung  der  Dinge  herzu- 
stellen, wie  sein  Sohn  und  Bote  Herakles  in  demselben  Sinne  auf  der 
Erde  wirkt.  Daher  sind  beide  ganz  vorzugsweise  ayonnoi  und  Hera- 
kles weihte  dem  Zeus  das  grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis, 
welchen  Spielen  der  Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Ti- 
tanensieger vorstand  wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorge- 
hoben wurde.  Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen 
Nationalspielen  unter  seinem  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ithome 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  musische 
Wettkämpfe  (Paus.  4,  33,  3),  welche  letzteren  durch  die  enge  Verbin-  109 
düng  des  Musendienstes  mit  dem  Zeusdienste  motivirt  waren.  Die  ar- 
kadischen Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in  Argos  verehrte  man  einen 
Z.  a&svioc  mit  einem  Kampfspiele  das  man  ^x^sina  nannte,  also  den 
Gott  der  körperlichen  Stärke,  welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so 
häufig  wie  z.  B.  am  Poseidon  hervorgehoben  wird ;  doch  sind  Kgckog 
und  Bia  aus  der  theogonischen  Dichtung  und  aus  Aeschylos  als  seine 
unzertrennlichen  Begleiter  bekannt,  wie  Z^/oc  und  jSix)].  Denn  auch 
der  Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  kommt  vom  Zeus  ^), 
der  deshalb  selbst  der  Anführer  im  Kriege  ist  {ccytJTO)Q),  welcher  im 
Kampfe  hilft  als  aii^aiog  (stator)  und  den  Sieg  und  Triumph  schenkt 
als  rooncdoc.  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen  und  streit- 
baren schlechthin  verehrte,  als  äqeiog,  wie  Zeus  ja  der  Vater  des  Ares 
und  der  Athena  war  und  namentlich  Ares  nach  seiner  physikalischen 


(wo  am  Schlurs  des  Art.  ein  Citat  aus  Calliin.   epigr.  26,  3  ajuoGfr,  cD.lcc  ).eyov- 
Otv  y.T)..  ausgefallen  ist)  und  ApoUod.  2,  1,  3. 

1)  II.  19.  224  ^7ii]V  xUrrjOi  Tahcvra  Ztvg,  o?  t'  ('a'rhQOjncov  Tauirjg  noXs- 

fiOlO  T^TVXTCtl. 
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lind  cthisclien  Redcutuiig  fast  ganz  mit  diesem  Z.  äofioc  ziisaninicn- 
fällt.  Zu  ()lym|)ia  gal)  es  einen  Allar  dieses  (lOttes.  an  welchem  Oeno- 
maos  der  Sage  nach  vor  seinen  hlutigeii  Wettkämiifen  geopfert  liatte  ') 
und  in  Epiros  pflegten  sich  nach  altem  Herkommen  der  König  und 
das  Volk  heim  Z.  äof-ioc  gegenseitige  Treue  zu  geluhen  (Mut.  Pynli. 
5).  *  In  ganz  eigenthümliclier  Gestalt  aher  zeigte  sich  diese  kriege- 
rische Auffassung  in  dem  karischen,  aus  der  Idcntificirung  des  Zeus 
mit  einer  einlieimischen  Gottheit  hervorgegangenen  Gülte  des  Z.  yla- 
ßqavdsvQ,  XQvaccoiQ  und  ^^tquiioc,  den  man  auf  Münzen  mit  der 
Streitaxt,  auf  anderen  in  vollständiger  Hojditenrüstung  erhlickt:  der 
Gott  wurde  in  einem  alten  Tem|>el  zu  Mylasa  von  den  Karern  l.ydeni 
und  Mysern  als  verwandten  Völkern  gemeinsam  verehrt-)  und  hatte 
110  wie  es  scheint  zugleich  die  physikalische  Bedeutung  des  Donnerers, 
des  s]);iter  in  Kleinasien  oft  erwähnten  Z.  ßoorion>,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heerführers. 

Ferner  hatte  Zeus  auch  an  der  nationalen  M  antik  einen  bedeu- 
tenden Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott  auch  Inhaher 
und  Verkündiger  der  Wellgesetze  (d-^fiiarfc),  di>ren  Pcrsonilication 
und  Prophetin  Themis  deshalb  seine  (iemahlin  ist.    Häher  sieht  er 


*  1)  Paus.  5,  14,  5.  Vgl.  Ovcrl)eck  Kunstmyth.  d.  Z.  20St'.  In  der  gewöhnlichen 
Tradition  ist  dieser  Schutzgott  und  Vater  des  Oenomaos  Ares.  Z.  clyriTMo  u.  roo- 
nccTo;  in  S|)arta  Xenoph.  rep.  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

*  2)  Z.  KÜQiog  zu  Mylasa,  Z.  Zinniioi;  zu  Labranda  llerod.  1,  171  ;  5,  119; 
Z.  XovaaoQtt'g  bei  Stratonicea  (früher  (Jhr\saoris  Paus.  5,  21,  .5)  Str.ibo  14,  660. 
Ueber  die  bildliihe  Darstellung  s.  Ovcrbeclv  a.  a.  0.  26!)  f.  Der  Beiname  Xqv- 
adon  ist  von  dem  goldnen  Doppelbeile  zu  verstehen,  welches  auf  karisch  und  1\- 
disch  läßovg  hiels  (Plut.  Qu.  (ir.  45)  und  auf  den  karischen  Münzen,  wie  auf  de- 
nen von  Tcnedos  zu  sehen  ist.  Es  sollte  das  Do|)pelbeil  sein,  welches  die  Ama- 
zonenkiiuigin  getragen  und  Herakles  nach  deren  Erlegung  der  Omphale  geschenkt 
hatte,  worauf  es  bei  den  lydischcn  Königen  verblieb,  bis  es  die  Karer  den  Lydern 
in  einer  Schlacht  abnahmen  und  ihrem  Zeus  in  die  Hand  gaben.  .Auch  der  Zeus 
von  Tarsos  und  .luji.  Dolichenus  schwingen  ein  solches  DoppeJbeii,  welches  wohl 
eigentlich  den  IJlilz  bedeutCTi  sollte,  wie  man  im  neugiiechisclien  Astro-])eleki 
vom  Blitze  sagt:  vgl.  Sueton.  rell.  p.  223  Keiffcrsch.:  splendor  fulguris  ad  instar 
securis  arboreui  procul  caedentis.  In  Atlien  opferte  das  Geschlecht  des  Isagoras 
dem  Z.  Küoiog  Hdt.  o,  66.  Ein  Altar  ^1n  Ziomiio  ans  Athen  s.  Arcli.  Anz 
1859,  147*;  ein  &iaaog  Jiog  ytaßQtwvi^ov  im  Piraeeus  s.  Bev.  ardi.  1S64, 
2,  399.  —  Ueber  den  Z.  (Tr()f<r/of  in  Pontos,  Heraclea,  INikomedien,  Z.  gtquiij- 
yög  in  .Vmastris  vgl.  0.  Kämmel  Heracleotica,  Plauen  i.  V.  1869,  S.  46  1".  Over- 
beck  a.  a.  0.  60. 
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Allos  untl  weils  Allos  (llosiod  W.  T.  267  nävia  Idm'  Jioc  6(f&ak- 
fibc  y.cii  ndvia  votjaag)  und  es  versteht  sicli  Itei  dieser  geistigen 
Allgegenwart  des  obersten  Ilininielsgottes  von  sel])st  dafs  aiicli  die  Zu- 
kunft in  seiner  Hand  ist  und  alle  Andeulungmi  und  Verkündigungen 
dersell)en  auf  ihn  als  auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzüg- 
lich sind  es  die  himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen 
verkündigt,  besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vo- 
gel, der  Adler  ^),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete,  daher 
alle  diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  Jio<i7iiiiai 
zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solclicr  vom  Zeus  kom- 
menden Andeutungen  sind  die  geisterartigen  Stimmen  und  Klänge  der 
Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten  Anlafs  sich  verbreitende 
Gerücht,  welches  die  Alten  ooau  nannten^)  auch  du(pca  d.  i.  omina. 
daher  der  allgemeine  Beiname  Z.  navoiiffalog.  Daher  ist  der  alte 
hochberühmte  Prophet  Tiresias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und 
seine  Weifsagung  eine  Gabe  dieses  Gottes  und  überhaupt  zielt  alle 
Kunst  der  Weifsagung  dahin  den  Rath  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher 
indessen,  wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher  ist  als  alle  prophe- 
tische Erkenntnifs^j.  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  ist  bereits 
die  Rede  gewesen.  Neben  demsell)en  galt  in  historischer  Zeit  beson- 
ders das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  aegyptischen  Ursprungs 
war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung  stand  und  von 
dort  so  oft  .befragt  und  durch  Hymnen  und  religiöse  Sendungen  ge- 
feiert wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona  so  jjedeutend  eingewii"kt 
hat,  dafs  es  neben  den  hellenischen  Cultusstätten  des  Zeus  erwähnt  m 
werden  mufs*).  Aber  auch  zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus 
und  zwar  ein  sehr  alterthümliches,  das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  be- 
rühmt gewesen  und  in  späterer  wenigstens  von   Sparta  aus  befragt 


1)  Kallim.  H.  in  lov.  68  in.  d.  Äoiu.  v.  Spanlieim. 

2)  "Offff«  Jtög  (iyyilog  11.  2,  94,  Od.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  in  Athen 
göttlich  verehrte  'f'rjurj,  Paus.  1  ,  17,  1.  Daher  Z.  fi'cftjiio;  und  fv(fä/nto;, 
Hesych. 

3)  b.  Cleni.  AI.  Str.  5.  p.  727  ficcrng  J'  ovi^feis  ioiii'  tni/Uovtb)r  civdQwntor, 
oaxig  UV  fiihnj  Z)\rhq  röov  aiyio^oio. 

*  4)  Böckh  Staatsh.  2,  132.  G.  Parthey  das  Ammonsorakel  und  die  Ammons- 
oase,  Berlin  1S62.  S.  Reinisrh  in  d  N.  Stuttg.  R.  E.  s.  v.  Pindar  dichtete  einen 
Hymnus  auf  den  Auimon,  in  dem  er  ihn  'Olvunov  öeoioTu  anredete,  vgl.  P.  4,  ]ü 

Preller,  griech.  Mvtliologip  I.    3.  Aufl.  g 
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wurde ');  (Ins  weifsagerische  Geschlecht  dei-  lomidtMi  sloiul  dcnisollion 
bis  zu  i\on  Iclztoii  Zcitoii  des  (iricrlicnlhums  vor,  indoin  es  die  dop- 
pelte Kunst  der  Divinatioii  übte,  in  der  alterlhünilicben  und  weit  ver- 
breiteten Form  der  Empyronianlie  d.  h.  der  Weilsagung  aus  dem  bren- 
nenden Opl'er,  und  der  Weifsagung  nacli  mantischen  Stimmen  und 
Klängen.  Endlirh  galt  das  berühmteste  aller  griechischen  ürakel,  das 
zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  für  ein  Orakel  des  Zeus,  wold  aber 
der  py(hischc  Apull  l'ür  den  Mund  des  Zeus,  Jioc  TTonffifTtjc,  schon 
bei  Homer  und  noch  entschiedener  bei  den  attischen  Kichtern-). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechischen  Reini- 
gungen und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und  wirksamsten 
Gölter.  Denn  er  ist  auch  y.aO^äoaiog  und  zwar  in  der  dop[)clten 
Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen  Lebens.  In  der  erste- 
ren  Hinsicht  haben  schon  die  oben  behandeilen  Localdienste,  beson- 
ders der  attische,  auf  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  religiösen 
Ideen  geführt,  welchen  verwandte  Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht 
setzen  werden.  Vorzüglich  diejenigen  welche  den  in  der  heifsesten 
Zeit  des  .lahres,  zur  Zeit  her  Hundstage  verehrten  Gott  des  erfrischen- 
den Thaus  und  der  kühlenden  Winde  betreflen,  den  Zeus  ixfxtuoc 
und  Sender  der  Etesien,  auf  welchen  Cult  wir  bei  den  Mythen  vom 
Aristaeos  und  Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier 
sei  nur  auf  die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hingewie- 
sen, von  denen  Dikacarch  in  einem  Hruchstück  seiner  Hcschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gi[)fel  dieses  fruchtbaren 
und  reich  bevölkerten  Gebirgs  l)efand  sich  die  in  vielen  Sagen  er- 
wähnte Chironiscin'  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner  Heilkraft  und 
der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten  Kentauren,  und  ein 
^12  Heiligthum  des  Zeus  axoalog  d.  h.  des  Gotles  der  Bergspitzen  und 
des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Umgegend  sehr  angesehen  war-'). 


^/löff  h^'^uf^Kovog  'hf.iiO).oii  und  Paus.  *,(,  16,  1.     l'cl)er  die  bildlichen  Darstel- 
lungen des  Ainmon  s.  Overbeeka.  a.  0.  2T,'i — 3Ü4. 

1)  Strabo  S,  5*^3  sagt  dafs  dieses  Oraiiel  zuerst  den  Ort  berühmt  geniaoht 
habe.  Pindar  gedenkt  seiner  oft,  so  vie  der  laniideii.  \  gl.  \eno|ih.  Hell. 
4,  1,  2,  *  und  die  Inschrift  bei  Giittling  opusc.  ac.  p.  3(j9sq(|. 

2)  INägelsbach  lloni.  Th.  105,  vgl.  Schol.  Sopb.  0.  C.  793,  Macrob.  S.  5, 
22,11. 

3)  Fragni.  llist.  (Ir.  ed.  C.  Müller  2,  2(12:  ^n'  i<XQ«i  cTf  riji  lov  ooovg  xonv 
(ffji  071  ri>.aiör  fori  in   y.idovunov  Xtiinöriov  y.n)  .tiog  Cty.T«i'oi   hoov  u.  s.  w. 
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Namentlich  pflegten  lieim  Beginn  des  licilscsten  Sommers ,  wenn  der 
Hundsstern  am  Himmel  erschien,  ausgcwähhe  Jünghnge  aus  der  Stadt 
Demetrias,  wie  es  scheint,  in  I*rocession  zu  diesem  Heih'gthum  hinauf- 
zuziehn,  und  zwar  l)ci\leidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widder- 
fellen: so  kalt  war  es  ohen  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Dikaearch  hinzu, 
doch  war  der  wirkliche  Grund  dieses  Geln'auchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Per  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war  nehm- 
lich  ein  altherkömmliches  Symhol  des  Z.  fjei?Jyjoc  d.  h.  des  gnädi- 
gen, in  diesem  Zusammenhange  oflenhar  desjenigen  zu  dem  man  um 
Hegen  und  Kühlung  hetele,  daher  dieses  Fell  auch  schlechthin  Jiog 
xo)6ini'  oder  dtop  y.ojöioi'  genannt  und  hei  verschiedenen  religiösen 
Veranlassungen,  welche  aher  immer  die  Bedeutung  einer  Sühnung 
hatten,  angewendet  wurde:  namentlich  bei  den  s.  g.  dTrodiono^Tttj^ 
(jfic  d.  h.  den  die  zürnende  ]\h>cht  des  Himmels,  den  Z.  ^laipcixirjc 
versöhnenden  Wallfahrten  und  Opfergebräuchen  ^).  Weit  wichtiger 
als  diese  Bedeutung  des  Z.  y.aOcxQcjioc  ist  indessen  die  ethische,  wie 
sie  sich  besonders  in  gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mord- 
sühne ausspricht,  deren  in  alten  religiösen  Instituten  und  Sagen  häulig 
gedacht  wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der 
ätherischen  Klarheit  und  schon  deshalb  mufsten  sich  vorzugsweise  in 
seinem  Cultus  kathartische  Ideen  entwickeln.  Dazu  kommt  dafs  von 
ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  menschlichen  Lebens 
auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwirrende  Leidenschaft,  die 
so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint,  abgeleitet  wurden.  Also  von 
Zeus  kommt  das  Yerhängnifs  der  Geistesverwirrung  {Üt?])  die  den 
Menschen  zum  Verbrechen  treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der 
Sühnung  und  sühnenden  Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen 
und  Leidenschaft  gestörten  Ordnung.  Er  ist  Rächer  der  Blut- 
schuld und  jeder  anderen  Schuld  {äXiTijqioq ,  uXäüvMQ,  naXa^- 
vaioc) ,  aber  auch  der  Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld 
und  alles  bösen  Schadens  ( «Af 5/x«zoc ,  ctTTOTQÖjraioq) ,  und  eine 
heilende    Zuflucht   jedes    bufsfertigen  Verbrechers^).     Und    so    er- 113 


Es  ist  zu  schreiben  /itoi  ((yoalov,  wie  verschiedene  in  der  Gegend  gefundene  In- 
schriften lehren,  ß.  Stark  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1S5Ü  S.  92.  *  Ueber  die  Oertlich- 
keit  vgl.  Bursiaii  Geogr.  ],  97. 

])  Lobeck  AgI.  183  sqq.,  Fragui.  Polenionis  ed.  Preller  139  sqq. 
*  2)  TTQodToÖTTCdog,  ixiniog,  ixfTijaiog  Od.  13,  213,  ixttjq,  fxrcdog,  ttifixTCjQ 
Aesch.  Suppl.  1.  380.  474,  auch  ifv'^tog  und  fiay.(ciT)]oiog,  vgl.   Pol].  S,   142  iQ^h 
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scheint  er  oudi  in  vielen  ;illen  Saj^cii,  Itesonders  in  der  vniii  Ixion. 
(lern  ersten  Mörder  nnd  dem  eisten  'r/.ti\z,  den  Zeus  von  der  IMul- 
schuld  reinigt,  der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sündigt 
und  deshalb  von  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestralt  wird.  Ferner 
in  den  merkwüi'digen  und  sinnverwandlen  S;igenkreisen  von  Kykaon 
und  den  l-ykaoni(h'n  ' )  und  Athamas  und  (V^w  Atliamantiden,  auf  wel- 
chen letzteren  die  Argonautensage  führen  wird,  .\ltor  au(  h  die  Oa- 
naiden  wurden  auf  IJefehl  des  Zeus  duicli  .Vlhena  und  Heimes  gesühnt 
(Apollod.  2.  I.  ")),  welche  (intter  hier  wie  gewidinlich  als  die  vertrau- 
ten und  verwandten  Vollstrecker  seines  Willens  erscheinen,  l  nd  so 
wurde  Theseus.  als  er  mit  dem  Blute  der  Räuber  belleckt  nach  Athen 
kam,  von  den  Phylaliden  am  Allare  des  Z.  i<fi/.iyjoc  gereinigt,  wel- 
chem (ioll  in  Argos  nach  einem  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne 
errichtet  wurde:  und  Orestes  genas  nach  lakedaeuionischer  Sage  auf 
einem  Steine  sitzend,  den  man  Z.  y.c(7T;icöic(c  d.  i.  y.araTravraz,  den 
Beruhiger  nannte-).  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sühnpriester 
Epimenides  zu  verweisen,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kretischen  Zeus- 
cultes  angehörte,  ein  Priester  welcher  zu  seiner  Zeit  in  der  Kunst  der 
Sühnungeu  und  Reinigungen,  mit  denen  auch  katliartische  Heilkunde 
und  Wahrsagerei  verbunden  zu  sein  |illegte,  besonders  berühmt  war 
und  sich  um  Athen  in  der  Zeil  der  Kylonischen  Inruhen  als  Sühner 
und  Verordner  von  gottesdienstlichen  riebräiichen  nicht  wenig  verdient 
machte. 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuscultus  zu  allen 
möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen  und  des 
Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  (lOtt  auf  so  vielseitige  Weise 
eingriff  als  er,  immer  als  höchstes  und  letztes  l*rincip  aller  Ordnung 
und  Regierung,  aber  dabei  freundlich  und  milde,  ein  Freund  der  pa- 
triarchalischen Behaglichkeit,  der  altherkömmlichen  Eebenssitte,  auch 
114  des  heiteren  Wohllebens,     l  eberall  erscheint  Zeus  hier  als  Vater  der 


Sfoig  ourvyai  yü.nti  Z6)Mr,  i/.taior  y.axinoaior  i^ayfOiTiou.    VÄnea  7..  nninv 
fy  'Podtp  kennt  [lesyi'h. 

1)  Da  sich  in  dem  von  Dcukalion  l)cpiiin(lol('n  l^jkoroia  auf  dem  fiirnals  eine 
Siihnst'iitte  des  Z.  (^viiog  bel'and,  neben  dem  Apoll  in  fjleicliei'  IJeilentunp:  >  eiehrt 
wurde,  so  wird  aueti  wohl  die  aikadisclie  Stadt  Lykosura  und  der  Dienst  der  Z. 
Lykaeos  dieselbe. Bedeutung  gehabt  haben,  s.  0.  .lahn  Her.  d.  Sachs.  G.  d.  NN  .  1S47 
S.'423ir.  und  oben  S.  10]. 

2)  Paus.  1,  37,  4;  2,  20,  1:  3,  22,  1. 
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Götter  und  Menschen  und  als  König  wie  er  hei  Homer  so  oft  genannt 
wird,  als  König  im  Sinne  der  hei-oischen  Zeit  d.  Ii.  als  das  patriarcha- 
lische Oherhaiipt  der  Familien  und  Slämnu!  und  zugleich  als  Richter, 
wie  dieses  Hesiod  in  den  W.  T,  einschärft.  Besonders  interessant  ist 
es  diese  hiec  durch  alle  jene  kleineren  und  gröJseren  Gliederungen 
zu  verfolgen,  an  denen  das  antike  Lehen  so  reich  war,  von  dem  ein- 
fachen Haushalte  ins  zur  allgemeinen  Landes-  und  Slamniesverbin- 
dung  sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des  Rechtswesens,  des  ge- 
selligen Verkehrs,  des  Fremdenverkehrs.  So  im  Hauswesen  der  im 
innern  Hofe  verehrte  Z.  fQxelog  und  der  den  Heerd  behütende  i(pe- 
oiiog  oder  ecfnovxog,  der  unsichthare  Patron  der  Familie,  der  ihre 
Glieder  zusammenbindet ')^  der  Schirmvogt  des  Faniilienrcchtes  und 
Hausregimentes ,  an  dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines 
Hauses  waltet:  daher  dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  hquetoc  in  den  ^ 
alten  Königsburgen,  die  zugleich  Mittelpunkt  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  Bedeutimg  zu  sein  pflegte^).  Als  L,vyiog 
und  yuj-itjXiog  oder  zsXeiog  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein  Patron  des 
ehelichen  Lebens^),  als  nXov(^iog  und  xrijöiog  schafft  er  dem  Hause 
Besitz  in  seine  Vorrathskammer ^).  Endlich  in  den  weiteren  Kreisen 
der  bürgerlichen  Einigung  nach  Geschlechtern  und  Phratrien  wurde 
er  als  yevEd-Xiog,  jtarQuwg,  ipQdiqiog ,  änaiovqiog  verehrt,  in  wei-  115 


1)  Soph.  Ant.  486  «A^  tYi  cc(^iX(/rjg  ttd-'  o/uaijuoreaTeQa  rov  naviog  yjfxiv 
Zr]i'bg  igy.ftov  y.vQer.  Daher  auch  ^ürai/Aog  ib.  v.  659  u.  ouoyyiog  Eur.  Aüdr. 
1)21,  Aristojih.  Ran.  750,  vgl.  tlarpokr.  fQXfTog  Z(vg,  w  ßcofiog  h'iog  fQxovg  ip  t;) 
icvXfj  i'ögvrai,  daher  auch  juta^ny.cog  Hes. 

2)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  fQy.iiog  des  Lanmedon,  au  desseu  Altar 
Priamos  getödtet  wurde  und  den  uiau  später  in  Argos  zu  besitzen  glaubte,  Paus. 
2,  24,  5;  8,  46,  2.  Vou  dem  des  Odysseus,  hh')^  c((>a  noXXa  ^/«('oTijg  OcFffffi'?  re 
ßowi'  ^TTi  f^riqC  'ixciiov,  Od.  22,  335. 

3)  Plut.  Q.  R.  2  7ISVTS  (fiTa&ai  Odöv  rovg  ya^ovinug  oi'oviaf,  ^ibg  nktiov 
y.iu  "ll{)ag  TÜ.tCag  xai  'AifQüöiirig  y.al  ITeiO-ovg,  inl  nccat  <J"  iJQTf'fdi^og.  Vgl. 
Diod.  5,  73,  Seh.  Aristoph.  Thesui.  1)73.  Doch  wurde  Z.  Tf'Xeiog  gewöhnlich  für 
eiaea  leXtGtov Qy 6g  im  weitern  Sinne  des  Wortes  genommen,  Pind.  Ol.  13,  115 
Ziv  TfAfi'  «?Jw  (TtJot  xctl  Tv^av  Tfgnvwv  ylvy.tiuv.  P.  1,  67,  Aeseh.  Ag.  973 
Ztv  Ztv  Tt'Xtie  Ti'.g  if^ag  tv/ag  jO.ei.  Eum.  2S  rsktiov  injjiaTov  JCa.  Suppl. 
524  «r«^'  uvc'iXTCor,   /.laxä^ywv  juuxciQTare  xnl  rtXioiv  rdfiojazop   XQniog,   ol- 

ßti  ZiV. 

*  4)  II.  23,  298  /ii^yu  yuo  01  tÖMxtr  Zfvg  cäffvog.  2,  670  xiu  0(fiv  !}taiitOiov 
nkoviüv  xca^x^ve  KQoruoi'.  Vgl.  (M.  4,  207  w  t(  Kqoviwv  okßoy  Invxkwat]  yn- 
[xiovTi  re  ytyvo/nh'cj  if,  Od.  6,  188,  Hesiod  VV.  T.  281.  379  u.  A.,  daher  Z.  bXßiog 


118  ZWEITEU    ABSCH.MTT. 

ttM'cn  l;iii(lsoli.irtli(lieii  iiiul  Stamim'svei'biiulim^rii  aiiili  als  das  im- 
siclitliait'  llaii|il  Vdii  (ÜL-scn,  z.  15.  dor  Zt-rc  'Oiio^.olioc  l»'i  (I(M1  Aco- 
leni  in  Tliessalicii  iiiul  ÜttootiiMi,  Ix^scmuIois  in  Tlii'bcn'),  Z.  '()[.tayi'- 
Qioc  hol  (Ion  AcliaotMii,  Z.  ' EhlävtoQ  oder  llaveXXrji'iog  auf  Aeyina. 
\\('lili(M"  auf  dt'Ui  Ik'hIisU'm  ("ii|dt'l  drr  Insel  llnonle  und  durcli  Aoaiv(»s 
und  sein  (iolict  für  alle  die  sich  zu  dem  .Namen  der  Hellenen  hekann- 
len  so  bedeiituny;svoll  i;e\V()rden  war,  mit  der  Zeit  in  inimer  weiteren 
Kreisen').  Ferner  ist,  da  es  hei  allen  st)k]ien  \  erhindiuiiicn  niehl  an 
festlichen  Zusammenkünllen  nn<l  heilei-er  Lust  und  freude  fehlte, 
Zeus  daniher  aueh  zum  tidtte  heiterer  Freundschaft  und  ynter  Kame- 
radschaft lieworden.  in  welcher  l)edeutuni;  er  als  Z.  (ftXioc.,  ii«i- 
QHO<:.  xciofuor  verehrt  und  mit  den  Alli'ihuten  des  Dionysos  darge- 
stellt wurde ^).  Im  Staate  galt  ei'  am  meisten  als  König,  ßaailevg, 
welches  Prädikat  ihm  trotz  aller  politischer  \ Criinderiuigen  auch  in 
der  späteren  Zeit  verhlieh  '),  er  der  seihst  der  Olympische  Kiuiig  ist 

C.  1.  u.  20 J  7.  Das  Bild  des  y.ii'iaiog  [illcyte  in  der  \  orrathskamiiicr  aulgoslclll  zu 
werden.  Uurpolif.  .\tluMi.  11,  iti. 

1)  l  eber  Z.  yeiü^ltai;  Lob.  Aj;l.  TtiT,  über  Z.  7i«in(<Jo<;.  den  die  Alhenienser 
nicht  so  nannten,  weil  sie  ihren  Stannn  nicht  von  ihm,  sondern  \ün  Apoll  ableite- 
ten, Plato  Euthyd.  392  D  Ztvs  S'  fiuTr  na7()0)os  f-iti'  ou  y.aXthtti ,  koxstog  J^ 
xai  (fnuTQioi  xail^&ijvaü]  (fQUToi'a,  Lob.  ib.  770.  Z.  ancaovQiog  b.  Couon  narr. 
31).  Ueber  Z.  duolwio;,  dessen  Name  b.  Suid.  u.  Schot.  Eur.  Phoeu.  1119,  Fans. 
9,  S,  3  auf  verschiedene  Weise  erkläi-t  wird,  s.  NN  elckci"  G.  G.  2,  208.  *  Ein  Z. 
dQdT()iug  aut  Kreta  ==  .'QÜtqioq'!  vgl.  Hermes  4,  273. 

2)  Paus,  L  U,  13;  2,  29,  «,  \gl.  Ilerud.  9,  7,  den  Z.  ^Dldviog  auf  Münzen 
von  Syrakus  u.  s.  w.  Der  auf  .\ei^ina  ist  der  älteste,  Pind.  i>.  5,  10,  der  in  Sparta 
b.  Plut.  Lykurfi;-.  (J  unsicher,  lieber  jenen  Berg'  auf  Aegiiia,  jetzt  llag^ios  Elias, 
Theophr.  'i.  atjfisiwv  l,  24  iav  iv  .tiyi'yij  i/il  toü  ./tag  luv  I'JJ.iji'i'üv  yf(ff'Xij  xa- 
x'h'^t]iai,  ibg  Tc<  noXXu  vöco()  yiviiai:  eine  noch  heute  in  Athen,  wo  man  diesen 
Berg  gei-ade  vor  sich  hat,  und  in  der  ganzen  Umgegend  bekannte  Wetterregel. 
*  Vgl.  auch  Bursian  Geogr.  2,  85. 

*  3)  Dio  Chrys.  Or.  1  p.  9  Emj).  (f  i'hog  Jf  xiu  fTcciiitTog  oit  naviag  itvOQiö- 
novg  ivvüyti  xal  ßoidnat  eiv«i  c().Xi]).oig  (fikvvg,  i/Hoor  ^t  rj  7io)Juiov  iDjd'ti'«, 
\gl.  Ilerod.  1,  41,  Meineke  Com.  Med.  p.  513,  Com.  Nov.  p.  384  und  über  das  Dio- 
nysosartige Bild  des  l'olyklet  \gl.  ()\  erbeck  a.  a.  0.  51  f.  228.  Der  Priester  des 
y^.  f/t7/0i,- hatte  zu  Athen  einen  Sitz  im  Theater :  Bull.  d.  inst.  1862,  ll(j.  lason 
soll  als  Führer  der  Argonauten  diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  Ilei- 
math  ' l'.icdi^n'Jtin  d.  h.  ein  Fest  der  gnlen  iiameradsehaf'f  gestii'lcl  halten,  auf  wel- 
ches auch  die  Könige  von  Makedonien  hielten,  .\lhen  13,  31.  Auch  Kreta,  dessen 
alter  Socialismus  bekannt  ist,  verehrte  diesen  Z.  (iniQiTog,  lies. 

*  4)  Wclcker  G.  G.  2,  182.  ^■gl.  auch  Lactant.  1,  11,  5  regnare  in  coelo  lu- 
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und  aui"  soiiio  Wiirdo  und  Hcclilo  streng  zu  halten  pflegte  als  Princip 
aller  küniglielien  Ueii schalt  gedacht,  welche  nach  dem  Ix-kannten 
Spruche  die  VielhciTschaft  ausschlofs.  Daher  sind  alle  die  alten  ue 
Könige  der  Sage,  Minos  Aoakos  Tantalos  Dardanos,  entweder  seine 
Söhne  oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute.  Und  wie  Zeus  selbst 
meist  throneiul  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Scepters,  des  könig- 
lichen und  richlerlichen  Ehrenstahcs  vorgeslellt  wurde,  so  haben  auch 
die  irdischen  Könige  ihre  Sco])ter  von  ihm.  Im  Gcschlechte  der  l*elo- 
pidcu  hatte  sich  solch  ein  Scepler  fortgeerbt,  welches  später  als  Reli- 
quie zu  (Ihaeronea  verehrt  wurde  ^).  In  historischer  Zeit  war  dieses 
alte  Kötiiglhum  mit  den  Symbolen  seines  göülichen  Ilechlcs  zwar  meist 
verschollen;  doch  behaui)tele  es  sich  mit  dem  Stamme  der  Herakliden 
in  Sparla,  auch  in  Makedonien  und  Epiros,  deren  älteste  Traditionen 
deshalb  gleichfalls  bei  dem  Zeusdienste  anknüpfen.  In  Sparta  waren 
beide  Könige  aus  dem  von  Zeus  begründeten  Stamme  zugleich  Prie- 
ster des  Zeus,  der  eine  des  Z.  Ovodinoc  der  andere  des  Z.  Actxs- 
dai^icop,  d.  h.  des  Königs  Zeus  im  hinnnlischcn  Gütterstaate  und  des 
göttlichen  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und  spartanisclie 
Basileia  abgeleitet  wurde-).  In  3Iakedonien,  wo  die  Könige  sich 
gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ableiteten,  wurde  dieselbe  Bezie- 
hung in  dem  Gottesdieste  des  Bottiaeischen  Zeus  der  Residenzstadt 
Pella  festgehalten"),  in  Epiros,  wo  der  Aeakidenstamm  regierte,  in 
dem  des  Dodonaeischen.  Auch  Kallimachos  dichtet  deshalb  in  seinem 
Hymnus  auf  Zeus  v.  79  If.  im  Sinne  des  Alterthums  und  der  Ptole- 
maeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und  die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre 
Münzen  zu  setzen  ptlegten,  obwohl  mit  einer  im  Sinne  des  hellenisti- 
schen Königthums  veränderten  Gedankenfärbung.  Die  gewöhnliche 
griechische  Demokratie  aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie 


vcm  vulgus  existimat.  Id  et  doctis  |iaritcr  et  indoctis  persuasum  est,  qiiod  et  re- 
li};io  i|)sa  etpi-ecationes  et  Ljmiii  et  dclubra  et  siinulaera  demonstraut,  Dio  (^iirjs. 
1.  c.  und  Loheck.  Agl.  772. 

])  11.  2,  101,  Paus.  9,  40,  0. 
*2)  Hcrod.  6,  56.  Dem  Z.  Oüannog  cutspricht  das  Fest  der  f^uyi'da  Ovqäma 
C.  1.  II.  1240.  41.  1276.  1420.  21.  24.  1719,  Vischer  epigr.  u.  arch.  ßeitr.  26. 

o)  lustin  24,  2  lovis  teniplum  veterrimac  Macedonuni  religionis.  Alexander 
gründete  demselben  Zeus  ein  Heiligtlium  auf  der  Stelle  wo  hernaeh  Antiochia 
entstand,  lieber  den  Zeus  seiner  Münzen  L.  Müller  fsumism.  d'  yVle.x.  Ic  Grand, 
p.  10. 
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den  Zeus  als  Imilistcn  ScliirinlKMii»  ilirt-r  IJur^cii  {Z.  .TO/<frcV,  ihrer 
Ratlis-  und  Voiksvoisanunlungcn  [Z.  ßovXcuog,  uyoQcdoc)  und  sonst 
der  vcrsiliiodenslen  Ordnunjion  und  Obrigkeiten  des  staalliilieu  und 
117  städtischen  Lebens  vercbrIcM.  Als  Verstand  aHes  Keehtswesens  stellt 
er  in  der  innigsten  Verbiiulung  mit  ib'r  strengen  und  jungfräuliclien 
Dike,  seiner  neben  iluii  tlnonenden  und  mit  seinem  Willen  alle  L'n- 
gereelitigkeit  stralendcn  Tuchler,  und  die  Tausende  von  unsichtbaren 
Geistern,  welclii'  nach  llesiod  aul'  der  Erde  nach  Hecht  und  l  lucclil 
sehen,  sind  die  unsterblichen  Wächter  des  Zeus  (S.  71).  der  dal)ei  aber 
auch  selbst  üljcrall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt, 
ob  ein  König  oder  eine  Sladt  auf  Kecht  hält  oder  nicht'-).  Weil  aber 
der  Schwerpunkt  des  Uechles,  vorzüglich  nach  den  ältesten  Hegrillen, 
Eid  und  Treue  ist.  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  geheiligt  [Z.  6o- 
xioc,  k(f6qy.io<;,  7\iaiioc)  uiul  er  rächt  furchtbar  jeden  Meiiu-id-'i, 
wie  er  denn  auch  bei  lionu'r  der  (dterste  der  Sclnvurgötter  ist  (II.  2)», 
43)  und  es  fortgesetzt  im  Uechts\crkehrc  der  (Iriecbeu  blieb.  Und 
so  sind  auch  sonst  alle  wichtigeren  und  fundamentalen  HegrilVe  des 
Hechlslebens  und  llechlsverkehres  in  ihm  verkör|tert.  z.  H.  die  l'nan- 
taslbarkeit  der  Grenzen  und  des  Eigenthiinis  im  Zevc  ooioc,  das 
Gastrecht  und  das  der  Schutzllehenden  im  Z.  itrioq  und    Ixiaiog^). 


*  1)  Z.  no).i(v5  iu  Atlieri  Af;ri^'ei)t  f.indos  u.  sonst,  Z.  ^ov^fdos,  ccyanaTos  in 
Athen  Scliuus  Elis  Sparta  Theben  u.  s.  w.  Tlieogn.  757  Zeig  /.ttv  TfjaJf  rrölfjog 
V7i(.i^i^/oi  aiiHQi  vuiwv  uti  St'^iTei)i]V  /f'V  (n  antiiuoaLVrj,  aXXoi  r  uOävmot 
/uüxaQfs  Oioi.    Ueber  Z.  ßovXcuog  vgl.  auch  Keil  Philol.  23,  21(j. 

*  2)  Kallim.  in  lov.  81  i'Cto  J"  avTog  (ixQijg  li-  moXi'taaiv  inöxl'iog  ui'jt  6i- 
xrjai  Xaor  vnb  aaohijg  o't  t  funahv  tOin-oiaiv.  Ueber  Dike  Hesiod  \V.  T. 
256  f]  (f^  76  naod^t'og  iarl  ^fixr]  Jiog  h.ytyavT«.  xvJ<}t]  t  «fi^ofrj  le  &foTg  ui 
"OXv/Linor  f/ovaiv.  Aesch.  Sept.  644  i]  Jiog  TTciig  nuttdivog  ^/ixij.  Choeph.  1(47 
^log  y.ü{)U  Jtxa.  Soph.  0.  ('.  13sl  n  7ic'.h(i<i  ajog  Jix))  l;vri<SQog  Zt]vög  i\u/iu'otg 
vöfjüig,  \gl.  «las  Bild  am  liypseiosl^asfcri  Paus.  5,  IS,  1.  Der  Dilve  und  jeru'ii  Dji- 
niouen  des  Zeus  verwandt  sind  die  I' r  a.\id  i  keu  ,  welche  später  verschiedent- 
lich gedeutet  und  beuauut  wurden,  Paus.  3,  22,  2;  9,  Xi,  2,  Suid.  lies.  Kin  Z.  J/- 
xaiöavpüg  üekk.  An.  34,  jifio(>6g  d.  i.  ultor  auf  Cj  peru  Cleui.  Prolr.  p.  33  I'. 

3)  Zu  Olympia  im  Italhhause  sah  man  ein  Bild  des  Z.  vQXiog,  mit  einem 
Blitze  in  jeder  Hand,  näviwv  oiiöan  ttyä).i.Kaa  Jtög  i-iäham  lg  (X7ii.rj^ir  «dV- 
xo)V  urOoiönwv  sagt  Pausan.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch  durch  eine  In- 
schrift verstärkt  wurde.  Vgl.  Thuk.  5,  47,  II.  7,  411,  Od.  l't.  3Ü3,  Soph.  Phil. 
1324,  Kur.  Ilippol.  102.')  u.  a. 

*  4)  Od.  14,  284;  17,  155;  22,  334.  Z.  oQtog  b.  Plato  leg.  s,  842  E,  Demoslh. 
7i/Akorv.  40.    Z.  i<ftouog  Ilcrod.  1,  44,  Eustalh.  Od.  l'J3ü,  28. 
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FenuM'  ist  er  fXei'K9(Qtog  il.  li.  diM"  rrheher  ;illoi"  Freiheit,  sowohl  der 
nationalen,  aus  weh'heni  Gründe  man  ihn  nach  den  glorreichen  Per- 
serkriegen zu  IMataeae  verehrte,  als  der  persönlichen,  dalier  die  Frei- 
gelassenen diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hatten'),  l'nd 
auch  sonst  j)ehütet  und  hewachl  Zeus  üherall  das  I>eheu  der  Menschen  ns 
und  seines  Volkes.  Er  gieht  Gutes  und  Böses  wie  es  ihm  gefälll,  auch 
Leiden  und  Heimsuchung'-);  aber  eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und 
Liebe.  Er  ist  das  ./  und  12  aller  Dinge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat 
sein  Gedicht  über  die  Gestirne  in  jenen  berühmten  Eingangsversen 
beginnt,  wo  er  vom  Zeus  sagt  dafs  von  ihm  alle  Gassen,  alle  Markt- 
plätze voll  sind,  auch  das  Meer  und  die  Häl'en,  und  dafs  wir  alle  überall 
des  Zeus  bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind :  und  ihr 
Ende,  welcher  alles  aufs  beste  hinausführt  {leXfiog).  aller  Dinge  mäch- 
tig {TTcr/xQuitjc)  und  der  allgemeine  Hort  und  Heiland  ist,  der  Zevg 
^(jütrjQ  d.  h.  der  Retter  in  aller  iN'oth,  welchem  man  beim  Mahle  den 
letzten  IJecber  zu  trinken  und  in  Athen  am  letzten  Tage  des  -lahres 
'  zu  opfern  pllegte').  Auch  stammt  vom  Zeus  alles  Gute  Edle  Tüch- 
tige, daher  das  allgenn^ine  Prädikat  dioi,  choyevtTc,  diorQC(ft-ic  für 
alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vollendete  zum  Theil  im  Sinne  des 
Adels  der  Abstammung,  aber  eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem 
Sinne  jeder  ethischen  Tüchtigkeit  und  Vorzüglichkeit*).    Ja  der  Name 


♦  I)  Paus.  9,  2.  4.  5,  Plut.  Aristid.  20.  21.  Schul.  Plat.  Ery\.  in.,  welcher  hin- 
zusetzt: Tiuccrai  Jf  iXiv{h^Qiog  Zivg  /.cü  iv  ^'iQay.oio«is  nai  TciQca'rivoig  xai 
nittTcaaTg  y.cil  Kaqiq,  s.  Overbeck  a.  a.  0.  212  f.  Vgl.  Ilarpoltr.  v.  ü.ivO-.,  II.  6, 
52t>  lu  xe  TToOi  Zfig  i^wij  Inoinarioioi  dtotg  (dfiyfi'^Tijaiy  xo>;7;7('«  aTrjüaa9ai 
i).(:v9eQor  fv  fteyc'cQoiair. 

2)  II.  24,  527  (^oio)  yuo  n  ntOoi  y.uTay.iuaai  h'  zliog  oifSti  Jw(7W)'  oin  iSi- 
3(ooi  xaxwr,  'hfoog  öt  iclwv  u.  s.  w.  Vgl.  22,  2-12,  Od.  4,  236;  (i,  18S;  14,  444 
und  die  schönen  Verse  Hesiods  W.  T.  5  if.  Daher  Z.  ^nii^onrjg  in  Mantiiiea  und 
Lati^edaenion,  nach  l^aus.  8,  9,  1  i7Ti()i(Krc<t  yc<o  J>)  ccyaOa  cevrov  är&ownoig. 
.\ach  Piridar  P.  3,  Sl  kommen  freilich  auf  ein  Gut  immer  zwei  Uebel,  daher  die 
Späteren  auch  von  einem  l'als  guter  Gaben,  aber  \oa  zwei  Fässei'n  bö,ser  Gaben 
wissen  wollten,  Schol,  II.  I.  e. 

'6)  Vgl.  0.  Müller  Aeseh.  Eum.  187  und  Meier  comui.  epigr.  65.  110,  wo  auch 
über  andre  dii  a(x)i)]Qfg  und  deae  ai'nanai.  *  Ob  das  Opfer  am  Jahressehlufs  Di- 
soteria  hiefs  ist  zweifelhalt:  s.  Mommsen  Heort.  452  f.  lieber  deu  Trunk  des  Z. 
ZcüTriQ,  welcher  uiit  dem  des  Agalhodaemon  abwechselte,  daher  auch  ZojifjQog  als 
Inschrift  auf  Gefiifsen  und  auf  andein  l-iyaOov  Jaifj-ovog,  die  Stellen  b.  Athen. 
15,  47  u.  Schol.  Pind,  \.  h,  10. 

4)  Schol.  II.  1,  7,  x>^itzsch  z.  Od.  3,  265. 
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iiiul  (Ici-  ItcurilV  Ziic.  w.ir  seil  iiltcslcr  Zi-ii  der  Aiixliii»  k  IVir  .illcs 
llö<li>t('  iiiiil  Lt'l/.lo,  in  lloicliilimii  .Maclit  Aili'l  und  jfdcr  luiirniiclicn 
odvr  bitlliclioii  Auszcifhmmj; '"i. 

Das  sind  die  tiorhcgriiiiddcii  und  .ilUerluciich'ii  \  tir>tt'lliini;fii 
11'."  vom  Zeus ,  wolclu'  von  den  l'icliln  ii  der  Ix-sUmi  Zoll,  \(mi  Lyrikern 
und  rr;ii;ikoiii,  weiter  ausgoiVdirl  und  eiii^('|ir;ii,M  wurden,  l  nler  den 
L\rikern  hallen  alle  grofsen  Hiclitcr  !!\ninen  aul"  diesen  (lolt  gedieli- 
tel,  Terpander  Alknian  Sinuniides  l'indai'-'),  wie  Zeus  denn  der  An- 
fang alle^;  (iesanges  war  uiui  l(li(d».  Kur  uns  mag  Aescli\l»ts  auch  in 
dieser  Beziehung  (\in\  grierhisehen  (ilaidien  in  s(>iuer  gröl'slen  Iteito 
vertreten ■'").  Zeus  wird  van  ihm  in  so  \i(>len  und  so  tief  und  ernst 
ounjItMuhMien  Stellen  als  der  mächtigsle  weiseste  gütigste  (lott  gepiie- 
sen.  dais  wir  uns  mtthwendig  auch  das  \  erliidluils  zum  Priuneliieus 
oder  die  Ausgleichung  desselhen  in  diesem  Sinne  ilenken  müssen. 
Aher  auch  aus  vielen  anth'ren  Dicjitern,  su  fragmentarisch  sie  uns 
sonst  überkommen  sind,  liefsen  sich  viele  gleich  erhabene  Aussprudle 
über  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchslen  Clolles  zusaunneii- 
stellen.  Auch  in  der  IMiilosoi)hie  ward  sein  15egrilV  und  .\'anu'  innner 
in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  ilal's  die  Ahstractioni'u 
des  Panlheismiis  die  bildlichen  Vorstellungen  der  N'orzeit  immer  mehr 
lockerten  und  zerstörlen.  wovon  man  die  letzte  Ktdge  i)esoudei-s  in 
den  Orphischen  Gedichten  heohachlen  kann,  wo  man  sich  der  populä- 
ren .Mytludogie  da<hn'ch  zu  accouunodircu  suciite  dafs  man  das  höchste 


1)  Datier  die  Warnung  b.  Piud.  1.  l-l/<>;  ucant  Z(.l<<; ytrtoB«!.  Ngl.  Herod. 
5,  W)  fköi'Ttg  ^i  ir(vTt]v  riji'  nöhv  d^aoaeorif?  tjihj  rto  ,1ii  nXovTov  Tiioi  hjt'Cfii. 
Miirebenliaft  I).  Apollod.  1,  1,  1;  9,  4.  Aus  spUterer  Zeit  der  Arzt  iVIeiiekrates 
Zeus,  (hg  iiörog  ahiog  tüv  Ctjv  roi'g  drOownoig  yiröiifrog,  weil  man  den  Namen 
Zeus  gewiihiilith  so  ableitete,  .Vthen.  7,  33,  l'lut.  Ag;es.  21. 

2)  Der  des  Terjtaiidei"  begann:  y^v  nnmov  ((()/((.  ncirTtor  «yijion.  '/.tu  ooi 
ni^inw  TKVTKy  i'fivcn'  Hoyüv.  Alknian  dielitete  einen  II.  aiit"  den  Lykaeiseheu 
Zeus,  Sinionides  auf  den  ()lyni|iisclieii,  \()ii  l'indar  seheint  der  iiir  die  'lliebaner 
gedichtete  II.  für  einen  (luitusaet  des  Zeus  bestimmt  gewesen  zu  sein,  au<li  dieli- 
lete  er  einen  II.  auf  den  Dodonaeisehen  Z.  und  auf  Z.  Amimin.  iMit  Zeus  wurde 
aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkinan  a.  a.  ().  fyia  iS'  chi-Joitui  fx  .liog  unyoiAfrn, 
l'indar  N.  2  z.  A.  ößfvnen  xcu  'OiojQiö'tti  <)«mü)r  in^(ov  la/inlk'  aot^ol  (i()/ov- 
7((i,  .flog  fy.  TiQOoifii'ov.    Z.  u()iaiu{ixog  nach  Sinionides  b.  Athen.  3,  55. 

*  3)  Vgl.  Dronke   die  religiösen   Vorstellungen  des  Aesehylos  u.   Sophocles 
S.  7— IS. 
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Wesen  des  Zeus  aus  allen  niöiilieheu  ['radikalen  hiulist  l)nntsclieekij; 
zusaimnensetzle  '). 

Was  endlieli  die  bildlichen  ltarslellunj;en  des  Zeus'-')  hetrilVt  so 
ist  daran  zu  «'rinnerii  dals  die  nach  inenschlichcr  Art  gedaeliüni  erst 
mit  der  Zeit  ant'kanien,  wie  alle  Idololalrie  bei  den  Griechen.  Der 
älteste  Cidtus  war  auch  bei  ihnen  ein  bildloser  und  Zeus  nur  der 
jii'(»rse,  der  gute  (ieist  im  Himmel  gewesen,  wie  er  auf  ilen  ('ii|)feln  der 
Berge  heimiseh  gedachl  wurde  oder  als  eine  Stimme  der  OlVenbarung 
in  der  Dudonaeisehen  Eiche  oder  im  Blitze  niederfahrend  als  Zfvg 
xacaißäifji;'^),  oder  als  der  in  dem  Fluge  seines  Boten,  des  Adlers,  120 
und  in  andern  hiunnlischen  Zeichen  sich  OlVenbarende.  Bedurfte  es 
einer  siimlichen  Vergegenwärtigung,  so  war  dieses  die  der  einfachen 
und  fetischartigen  Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der  Grie- 
clien  nicht  selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delphi  und  in  der 
iNähe  von  Gytheion  ')  oder  durch  Balken  und  Pfähle,  wie  in  jenem  zu 
Chaeronea  mit  grofscr  Andacht  verehrten  Scepler  der  Pelo})i(len,  wel- 
ches sie  schlechtweg  öoqv  d.  h.  das  Holz  nannten.  Dazu  kamen  später 
die  ältesten  Bilder  von  Holz  oder  in  Hermenforui,  worunter  als  beson- 
ders merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient  das  auf  der  Burg  von 
Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troja  stammmende  Bild  des  Zeus  mit 
drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Pausanias  erklärt  seine  Aufsicht  über 
alle  drei  Weltgebiete,  die  gewöhnlich  unter  ihm  und  seinen  beiden 
Brüdern  vertheilten  angedeutet  w  erden  sollte  '") ;  w  ährend  in  einem 


J)  s.  b.  Lol).  Agl.  523  Zevi  ttqwto^-  yf'i'tio  Ztug  vaicdos  a(^>)(iy.f()c(vios, 
Ztii  xfqukij  Ztvi  /itt'aaa  ^(oög  J"  in  nävia  itToyicd,  Zeig  nv9-it)]V  yat'rjg  n  ycd 
ovQccror  ccaTfootyTog,  Ztug  afiaijV  yti'tio  Ztvg  lUißQorog  'fnlno  vvjJtf}]  u.  s.  w. 
Zuletzt  Miird  Zeus  aut'  diesem  \V  ege  das  pantiieistisehe  Alles  in  Allem,  nameul- 
lieh  bei  den  Stoikern. 

*  2)  Lieber  diese  jetzt  Overbeck,  Kunstmythologie  des  Zeus.  Ngl.  aueh  0. 
Müller  Handb.  §  349—351.  D.  A.  K.  2,  t.  1—3. 

3)  Ihm  jillegteu  die  Stellen  wo  der  lilitz  eingeschlagen  hatte  geweiht  zu  wer- 
den, man  nannte  sie  TjXvaia  oder  h'ijkvaia,  welche  wie  in  Italien  ußaia  waren, 
s.  Paus.  5,  14,  5.  S,  Poll.  0,  41,  Polem.  fr.  p.  14«,  Rom.  Mylhol.  172. 

4)  Paus.  3,  22,  1,  vgl.  oben  S.  47. 

*  5)  Paus.  2,  24,  5,  vgl.  Agias  und  Derkylos  b.  Sehol.  Eur.  Tr.  Ki.  Pausanias 
bezieht  sieh  darauf  dals  Homer  II.  0,  457  den  Gott  der  Unterwelt  Zi'vg  y.cac</()6- 
viog  und  Aeschylos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  genannt  habe;  vgl.  Et.  M.  Ztvg 
öl]  xiiTu  növjov  tTUQc^tr  u.  Prok).  IMat.  Krat.  S8  ö  d't  dtiiTtQog  d\'ai)'iy.(og  xulti- 
Tiii  Ztvg  hc'ikiog  y.cd  llootiöwr.    Vgl.  auch  Overbeck  a.  a,  0.  25b  11". 
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aiidcin  iilliMi  \V\U\o  iiiif  kiPla  Zoiis  dliiip  Oliioii  alincliililct  \\;u\  itiiiicl»- 
licli  weil  (lor  luiclisto  llcri"  i\('!^  Iliimucls  iiiiil  der  Krdc  iiiclit  (l(>s  (icliürs 
iM'diirr«' '1-  nis  mit  der  Zeit  aiuli  in  diesem  Kreise  die  walire  Kunst 
sich  gellend  niaelite.  welche  «he  ideale  Mensclienhihhini;  anl"  (h\s  un- 
sichlliare  Keieh  der  (iuller  üherlriig  und  /u  der  .Mylhulo^ie  der  hich- 
ter  lind  (h-r  Syinlitilik  di's  Cidtlesdienstes  als  eine  (h'itlc  >hiclu  hinzii- 
iral:  wie  in  dem  Kreise  (h's  Zeus  v(ir/.ni;hch  IMiiihas  der  .Meisler  ge- 
wesen ist  welcher  ih^n  thrdiiemlen  Zeus  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
zu  vcrgegenwärligen  wiilsle  und  dadurch  für  alle  Zeilen,  so  lange  das 
lleidenlhum  galt,  ein  Miislerltild  giillliclier  Würde  und  Hoheit  aul'ge- 
stellt  hal.  Penn  natürlich  wurden  die  lin'onendeii  lülder  (lo^  Z(Mis, 
wie  man  sich  ihn  als  höchslen  Konig  üher  Menschen  und  (iötter  auf 
seinem  Stuhle  sil/end  dachte.  ,iuch  von  den  Künsllerii  am  meislen 
gelorderl,  namenilich  für  sidclie  Stätten  wie  zu  (Mym[Ma  oder  in  den 
iJi  Hesidenzen  zu  l'ella  ,  in  .Antiochia  oder  in  .\lexaiMlrien-') .  endlich  zu 
lloin  auf  dem  Capitol,  wo  .liipilcr  seit  der  Wiedcrherslellung  des  Tein- 
|)els  durch  Sulla  gleichlalls  nach  griechischem  Voi'hildc  Ihronend  zu 
selu'ii  war.  Die  llias  halte  in  jenen  erhaheneii  Versen  I,  5'2s  das  wür- 
digste Hild  von  diesem  Zeus  ausgesprochen,  wo  Tlietis  ihn  auf  dem 
ojierslen  tlipfel  des  (llymp  sitzend  findet  und  ihre  Hitle  vmhringl.  Kr 
silzt  lange  schweigend,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne  die  verhäng- 
nifsvolle  Khre  zu  geben, 

//  y.al  icvc(i'fi]ffiv  hi^  d(fQVf)i   vf-vae   Kqoviwv, 
(iitßoöüicii  d^  t'.Qu  '/j<7iai   s.Tfoooioavio  circc/Ciog 
y.oaiog  ctn^  ad^aväioio,  yeyav  d'  ^leXi^fV^'()Xv(.inov. 
Und  dieses  Bild  wurde  von  IMiidias  in  seinen  reiferen  l.chensjahren, 
als  es  für  einen  neugehauten  Tempel  zu  Olymjiia  ein  neues  Hihi  zu 
schallen  galt,  mit  so  nuifsgehender  und  siegreicher  Meisterschaft  aus- 
geführt, dal's  die  Kunst  wenigstens  in  der  Klasse  dieser  thronenden 
Zeushilder  ein  für  allemal  an  dem  von  ihm  geschall'euen  Typus  festge- 
halten hal.    hie  sieht  hären  Theih'  des  c(dossalen   Werkes  waren  aus 
Tiold  \\Wi\  Mlfeiiliein  zusamiuengeselzt,  das  (laiize  prächtig  ausgestaltet. 


'  J)   Pliit.  Is,  Osir.  75.  Ovorbi-ck  m.  ;•.  ().  'ili^  zwc-ilVlt  (liirnii. 

"  2)  Auch  in  Syrakus  und  Ky/ikos  gab  es  solche  Zcuscolossc  s.  Ciciii.  I'roii-. 
p.  4r);  vgl.  Overbcck  a.  a.  0.  218.  robcr  den  Olymp.  Zeus  iiiul  sein  Bild  in 
Antiüchien  Ovcrbcck  a.  a.  0.  5b  f. ,  über  das  auf  dem  nimischen  (^apitul  llüin. 
iVhfh.  211. 
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die  Figur  sollist  luid  iliro  Attiihütc,  i\cv  Thron,  der  Mantel  glänzend 
von  riüld  lind  anderen  scliininiernden  Melallon,  Edelsteinen  nnd  leuch- 
tenden Farhen.  Das  sitzende  ijild  war  etwa  vierzig  Fuls  hoch  und  be- 
rührte mit  dem  Scheitel  beinahe  die  Decke  des  Tenipels,  daher  es  von 
se]i>st  die  Vorst(^l]iing  erweckte  dafs  für  solchen  (iott  jede  "Wohnung 
eine  unzureichende  sei.  Der  ganze  Einchuck  war  ein  so  erhebender 
und  aufserordentlicher  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügenden  Aus- 
druck dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war  die  iMajestät  eine  freundliche 
und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Frhörung  zuneigende, 
wie  es  dort  hei  den  Bitten  der  Thetis  geschehen  war.  Das  Haupt  war 
mit  einem  Kranze  von  Oelzweigen,  dem  01ym]tischen  Siegespreise  ge- 
schmückt. Das  Gesicht  war  ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit, 
aber  gesteigert  zu  dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde. 
Stirn  Nase  und  Augen  erweckten  die  ^  orstellung  tiefer  Gedanken  und 
fester  Entschlüsse,  das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  welches  zu  bei- 
den Seiten  mähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesichte  etwas  Löwenarti- 
ges, der  in  üppigen  Locken  herabwallende  Bart  und  darunter  die  breite 
Brust  machten  den  J^indruck  von  grofser  Kraft  und  jugendlicher  Fülle.  122 
Der  Oberleib  war  nackt,  Hüfte  und  Schoofs  verhüllte  ein  Mantel,  der 
in  reichen  Falten  herabflofs  bis  zu  den  Füfsen.  die  mit  goldnen  San- 
dalen geschmückt  auf  einem  Fufsschemcl  ruhten,  neben  welchem 
goldene  Löwen  lagerten.  In  der  Hechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in 
der  Linken  das  Adlersceptcr ').  Der  ganze  Prachtsessel,  das  Piedestal 
auf  welchem  das  thronende  Bild  stand,  die  näheren  Umgebungen  wa- 
ren mit  einer  Fülle  von  plastischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt, 
welche  das  Leben  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer 
sinnreichen  Auswahl  von  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als  die- 
nende Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefsen.    Schwebende  Gruppen 


1)  Von  noch  vorhandfuen  Statuen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi,  jetzt 
im  Ploclementinischen  Museum  befindliche  colossale  für  das  treueste  Abbild  des 
Olympischen  Jupiter  gehalten.  Damit  sind  zu  vergleichen  die  schönsten  Büsten, 
namentlich  die  zu  Otricoli  gefundene,  jetzt  gleichfalls  im  Piocleni.  Mus.  aufge- 
stellte, andere  in  Florenz  und  sonst  in  verschiedenen  Museen  befindliche,  ferner 
Münzen  von  Arkadien  und  Elis,  endlich  solche  Reliefs  oder  Geniiilde,  welche  den 
thronenden  Zeus  darstellen.  *  Doch  vgl.  jetzt  hierüber  0\ erbeck.  a.  a.  0.  34 — 45: 
nach  ihm  war  das  Haupthaar  des  Z.  schlicht  gescheitelt,  \  or  der  Stirn  nur  mälsig 
vortretend,  ebenso  schlicht  der  Bart;  der  Mantel  verhüllte  auch  den  ganzen  linken 
Arm  bis  zum  Ellenbogen. 
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der  Iloren  und  rhnrilon  niif  der  I.ohnc  über  scinom  Ilaiipto,  Victorien 
Nvolchc  don  Sessel  stützten  und  trugen  oder  an  seinen  Knfsenden 
standen,  agonislische  Figuren  und  ein  reicher  myllioldgischer  Hilder- 
krcis  der  siel»  id»er  alle  (llieder  di'S  Sessels  ausbreitete,  eine  Göller- 
versammlung  am  Postamente:  das  Alles  mufsle  den  Eindruck  dieser 
Epiphanie  des  iiöclisten  Gottes  im  Sinne  der  griechischen  Mythologie 
n(»(li  inelir  linlchen.  Indessen  waren  nehen  den  thronenden  auch  die 
stehenden  /cushildor  gewöhnlich,  tlieils  in  solchen  alterthünilichen 
Darstellungen  wie  man  sie  besonders  zu  Olymjiia  im  Haine  Altis  beob- 
achten konnte,*  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine 
sein-  grolse  Anzahl  von  Statuen  geweiht  halte'),  oder  in  den  vollen- 
deteren bedeutender  Meister  wie  sie  hier  und  da  erwidint.  beschrieben 
oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  in  s|)äteren 
iNachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war  unter  diesen 
ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colofs  zu  Tarent  von  Lysippos.  dem 
^feister  der  Kraft  und  des  ITeraklesideals,  der  gedreht  werden  konnte 
und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen  trotzte.  Ferner  gab  es  eine 
eigene  Gattung  von  Bildern  die  den  Z.  ovoioc  d.  h.  dem  NViude  und 
123  Wetter  gebietend  darstellten,  vor  andern  berühmte  in  Makedonien,  au 
der  Mündung  des  Pontos  und  in  Syrakus,  von  deiu'u  das  erste  später 
auf  dem  römischen  Capilolc  stand,  wo  man  es  .Tup.  Imperator  zu 
nennen  itflegte").  Aul'serdem  sind  solche  Bildwerke  zu  beachten 
welche  die  Jugend  des  Zeus  darstellen,  entweder  das  noch  in  der  lluhli' 
auf  Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor- 
gängen seiner  Geburt"),  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie  er  in  der 
Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkam]>fe  vorbereitete  und 
mit  Herakles  oder  auch  mit  Apoll  und  Hermes  zusammengestellt  wurde, 
ein  ideales  Vorbild  für  die  agonistische  und  streitbare  Landesjugcnd*). 


1)  Paus.  5.  21 — 24.    *  Go\%issc  eherne  Staluen  hielten  dort  Zih'fg. 

*  2)  Cic,  Vcrr,  4,  57,  12S.  12!».  Vgl.  Oveil)eck  a.  a.  0.  219  ir.  Ks  mufs  etwns 
hnperatorischcs  in  der  Haltung  oder  in  der  Bewegung  der  Hand  gelegen  haben, 
etwa  so  wie  Persius  S.  4,  7  sieh  ausdrüekt:  fert  animus  calidao  J'ocissc  sHentia 
tiirbae  waiestalc  viamis.  0\id.  M.  1,  205  postquam  voce  mannqiie  murwura  coin- 
pre.i.sit. 

'  ?))  Pausan.  S,  .'31,  2.  47,  2  beschreibt  zwei  Denivniiiler  der  arkadischen  Nyni- 
])hen])nege  in  iMegalo])olis  und  Tegea.  l'eber  Darstellungen  %on  Z.  (Jel)urt  und 
Kindheit  s.  Overberk  a.  a.  O.  .■}22 — 3.'{^. 

*  4)  Zu  Aegion  in  Achaia  Zeus  und  Herakles  als  Knaben   xm  dem  alten  INlei- 
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Onran  scliliofst  sich  woitcr  die  uiialisolihorc  Reihe  soldier  IJildwerke 
welclie  entweder  die  eigene  (iescliichte  des  Zeus,  seine  Kämpfe^)  nnd 
seine  J>iebesgeschichten  vei'gegcnwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vor- 
gängen der  Ciötter-  und  IlehhMigescliichte  und  in  grülseren  Götterver- 
einen  zeigen,  Avic  Zeus  denn  selten  zu  fehlen  pllegt.  Unter  den  (irnp- 
pen  ist  die  einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine  an- 
dere sehr  ge^v^thnIiclle  die  mit  seiner  l.iel>lingstochter  Atliena,  die  in 
allen  heroischen  Kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist.  Dar- 
aus ergieht  sich  von  seihst  die  Gruppirung  von  Zeus  Hera  und  Athena, 
welche  in  Griechenland  selten  war^),  aber  in  Etrurien  eine  besondere 
Bedeutung  für  den  öH'entlichen  Cultus  bekam  und  von  dort  in  den  Ca- 
pitolinischen  Dienst  übergegangen  ist.  Eine  andere  bedeutsame  Zu-  124 
sammenstellung  ist  die  von  Zeus  Athena  und  Herakles,  Weltregierung, 
muthige  Thatkraft  und  Heldcnmuth  in  höchster  Potenz,  endlich  die 
des  himmlischen  und  des  chlhonischen  Zeus  oder  die  aller  drei  Kro- 
nidenbrüder")  als  gleichartig  gebildeter,  aber  doch  durch  den  Ausdruck 
des  Gesichtes  und  durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  An- 
derswo erschien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren ,  der  Hören  und 
Chariten,  der  3Iusen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des  Olympischen 
Götterrathes  in  grofsen  Götterversammlungen  oder  Götterzügen,  wie 
sie  von  den  Alten  häufig  gemalt  oder  in  statuarischen  Werken  ausge- 
führt wurden,  zumal  auf  den  Burgen  und  auf  den  Marktplätzen  ihrer 
Städte  oder  sonst  an  Orten  von  grofser  Frequenz  und  lebendiger  Be- 
wegung*). 


ster  Ageladas.  Paus.  7,  24,  2,  vielleicht  auch  in  Ithoiiie  Paus.  4,  33,  3.  Aehnliche 
Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22,  1;  24,  1.  Auf  etruskischen  Spiegeln  Zeus  unbärtig-, 
mit  Blitz  Scepter  und  Eichenkranz,  auch  mit  einem  Halsschmuck,  zwischen  Apoll 
und  Hermes,  hei  Gerhard  t.  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbe- 
kränzte unhärtige  Kopf  des  Z.'EkXch'iog.  Auf  einem  Petersburger  Carneol  mit 
der  Inschrift  Ntiaov  der  unbärtige  Zeus  mit  Blitz  Aegis  und  Adler.  Vgl.  Over- 
beck  a.  a.  0.  194—204. 

*  1)  Besonders  herülimt  ist  die  Darstellung  der  Gigantomachie  auf  dem  Cameo 
zu  Neapel  mit  dem  Aamen  Atlienion  und  der  Z.  cclyio/og  auf  der  ßibl.  S.  Marco 
zu  Venedig,  D.  A.  K.  2,  34  u.  5.  Ueber  Zeus  mit  der  Aegis  s.  Overbcck  a.  a.  0. 
243— 2.J1. 

2)  Paus.  10,  5.  1;  7.  20.  2. 

3)  Drei  Bilder,  namentlich  Z.  vipiarog  und  Z.  ;(&('n'io5  in  Korinth,  Paus. 
2,  2,  S.  Die  drei  Krouiden  bei  Zoega  Bassir.  t.  1,  Welcker  A.  Denkni.  2,  85  IP., 
t.  4,  7. 

4)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  .sind  die  auf  der 
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h'io  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  (ilanz  aiidi  der  "Siuno'Hoa 
nach  der  walirselieinlirlisten  Kiklaruiig  deutet'),  und  als  solche  die 
älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  eheliche  Tiemahlin  des 
Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung  d.  h.  im  Sinne  der  Monogamie 
und  des  Auspruchs  auf  höchste  weihliche  Khre  und  Würde.  Aucl» 
Iheill  sie  die  meisten  ISechle  und  Eigenschaften  mit  Zeus;  nur  dal's 
ihre  besondere  Dedeutung  die  ist  dafs  sie  die  weihliche  Seite  des  Him- 
mels darstellt,  also  die  Luft,  die  xVtmospliäre,  das  zugleich  weihlich 
fruchlhare,  aber  auch  am  meisten  wandelbare  Elemenl  der  himndi- 
schen  Pjlementarkraft.  Daher  sie  im  ehelichen  FUinde  mil  Zeus  als 
liehlicli .  segensreich,  die  Erde  hefruchtend,  unter  den  .Menschen  die 
Ehe  stiftend  und  behütend  gedacht  wird,  im  ehelichen  Zerwürfnifs  mit 
Zeus  aber  als  linstcr,  furchtbar,  hadersüchtig  und  verderblich.  Wenig- 
stens lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  ISihler  der  alt- 
iji  griechischen  (lulte  der  Hera  und  der  entsprechenden  Dichtungen 
ableiten. 

Argos  galt  in  solchem  (Irade  für  die  Wiege  alles  Heradienstes 
und  die  argivische  Hera  für  die  heiligste  von  allen  (IJias  4,  S.  51 1,  dafs 
wir  die  pelasgische  Bevölkerung  dieser  Gegend  und  der  peloponnesi- 
sclipu  Halbinsel  ülierhaii]it  für  ihre  ältesten  Verehrer  halten  dürfen,  zu- 
mal da  in  Dodtma  nicht  Hera,  sondern  Dione  als  Gemahlin  des  höch- 
sten Gottes  verehrt  wurde.  Die  Ilias  nennt  Argos,  Mykenae  und  Sparta 
ihre  liebsten  Städte  (4,  51).  von  denen  das  letztere,  damals  eine  Haupt- 
stadt der  Achaccr,  in  dorischer  Zeil  der  Hera  nicht  in  gleicher  Vereh- 
rung anhängig  geblieben  war"),  Argos  aber  und  Mykenae  durch  die 


Capitoliiiisclien  und  der  Albanischen  Ära,  auf  dem  Capitolinischcu  und  Itoriu- 
tliiscben  Puteal  und  die  auf  der  Scliale  des  Sosias;  *  vgl.  Gerhard,  Ges.  Abhdl. 
t.  15— IS. 

1)  \'gl.  skr.  svar  der  llininicl.  zend.  hvar  die  Sonne,  womit  auch  lat.  sol 
verwandt  ist,  Bopp  vgl.  Giamni.  §  127,  Bd.  1,  12*-{.  So  erklären  den  Namen "//^)ir 
L.  Meyer  z.  ältest.  Gesch.  d.  Gr.  M.  IS  und  G.  Curtius  Grundz.  1  17  u.  so  wird 
auch  dei"  Name  des  'Jlocc/iSj^,  des  der  Hera  entsprechenden  Sonnenheius  zu  er- 
klaren sein.  Die  gewilhnlidien  lükliirungcn  >on  f'n«  die  I-^rde  oder  \on  ('(rjn  die 
l.ult  oder'//of<  d.  i.  hera  die  Frau,  die  licriin  schlechthin,  lassen  sich  weder  ety- 
mologisch noch  dem  Sinne  nach  rechtfertigen. 

2)  Doch  iiiels  sie  in  S|)arla  noch  später  die  argi\ischp,  Paus.  3,  13,  li,  nach 
wolchcni  sie  als  vTtfo)((inic<  d.  h.  als  Schulzgöttin  (u('(?.(i  ycto  fOfi'  fvovona  Ztig 
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Heiligkeit  und  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwischen  beiden  Städ- 
ten gelegenen  Tempels,  viele  Feste,  altherköniniliche  Gebräuche  und 
die  bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten^).  So  wurde  Hera 
auch  in  der  Nachbarschaft  von  Argos  viel  verehrt,  ferner  in  Arkadien, 
besonders  in  Stymphalos  und  Mantinea'-),  desgleichen  in  Elis  und  in 
Olympia,  wo  das  Heraeon  auch  für  sehr  alt  und  heilig  galt.  Ein  wich- 
tiger Dienst  ist  ferner  der  von  Korinth,  wo  Hera  als  ßurgherrsche- 
rin  (°//o«  dxoata)  wie  oft  auf  Höhen  verehrt  wurde  und  wegen  der 
Beziehungen  derMedea  zu  dieser  Göttin  für  die  Mythologie  von  beson- 
derem Interesse  ist^).  In  den  korinthischen  Colonien,  namentlich  auf 
Korkyra,  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  wäh- 
rend andererseits  auf  dem  ursprünglichen  Schauplatze  der  Argonauten- 
sage, im  minyeischen  lolkos,  die  pelasgische  Hera  als  Schutzgöttin  126 
lasons. genannt  wurde*).  Ferner  war  Boeotien  mit  dem  nahen  Eu- 
boea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  besonders  der 
Kithaeron  ein  alterthümhcher  Mittelpunkt  derselben,  wohin  die  anlie- 
genden Ortschaften,  Thespiae  Plataeae  u.  a.  ihre  Processionen  zu 
richten  pflegten  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die  vom  Oedipus  in  be- 
deutsamen Zügen  zurückweist.  Unter  den  Inseln  begegnen  wir  wieder 
einem  der  ähesten  Mittelpunkte  des  Heradienstes  auf  S a  m os ,  welches 
seinen  Cultus  der  Hera  am  Flusse  Imbrasos  von  dem  argivischen  ab- 
leitete und  durch  den  Glanz  seiner  Feste  und  Processionen  wie  durch 


Xit^ft  ^v  vTifoin/i  11.  9,  419.  6SG,  vgl.  5,  433)  und  a\s  ^A(f  QoäiTi]  verehrt  wurde, 
welcher  letzteren  die  Mütter  bei  Vei-heirathung  ihrer  Töchter  opferten.  Aulser- 
dem  gab  es  eine  Hera  aiyocfc'cyog  iu  Sparta,  Paus.  3,  15,  7,  Hes.  und  ein  Fest  au 
welchem  sie  mit  Blumen  geschmückt  wurde,  Athen.  15,  22.  Einen  Mt.  'HquOios 
bei  den  Lakonen  nennnt  Hes. 

*  1)  Von  dem  alten  Heiligthume  am  Berge  Euboea,  15  Stadien  von  Mykenae, 
45  von  Argos,  Strabo  S,  372,  Paus.  2,  17,  E.  Curtius  Peloponn.  2,  39611'.,  Rangabe 
Ausgrabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1855,  Bursian  Geogr.  2,  47. 
Die  drei  Töchter  des  Bachs  Asterion  Evßoia  IloüOvin'a  'Ay.naiu  sind  drei  mit  al- 
ten Beinamen  der  Hera  benannte  Höhen.  Argos  "Hoag  JüJ^w«  ^^sonoeneg,  Pind. 
N.  10,  2.  Auch  die  Proetidensage  von  Tiryus  bezieht,sich  auf  diesen  alten 
Heradieust. 

2)  Paus.  8,  9,  1;  22,  2.    Auch  in  Megalopolis  31,  6,  in  Heraia  26,  2.     Von 
Olympia  Paus.  5,  16. 

3)  Zenob.  1,  27,  vgl.  Thuk.  3,  75.  81,  C.  I.  n.  1S40. 

4)  \poIlon.  Rh.  1,  14.     Dieselbe  Hera  des  Argos  Pelasgikon  rühmt  sich  11. 
Preller,  griecb.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  9 
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die  Gröfsc  und  Pracht  des  iinlor  Polykrates  erbauten  Tem|iels  vor 
allen  übrisien  Slälten  berüliint  war^).  So  wird  auch  der  lleradienst 
auf  Kreta  von  dem  argivischen  des  l'eloponnes  al>yel<'ilel  werden  dür- 
fen, obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein  Mittelpunkt  desselben  war^); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  Lakin ion  in  der  Ge- 
gend von  kroton,  welclier  veruHithlicli  achaeischen  Ursprungs  war 
und  von  sämmtlichen  Griechen  Italiens  sehr  heilig  gehalten  wurde  ^). 

Die  Sage  wnfsfe  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  erzählen, 
wie  sie  nach  der  llias  (14.  20*2.  203)  von  Okeanos  und  der  Tetliys 
aufgezogen  wuide.  nach  dem  alttu  Pelischen  llymnensänger  Ölen  von 
den  Hören  (Paus.  2,  13,  3),  wiihreud  die  örtlichen  Sagen  von  Argos, 
von  Stymphalos,  von  Samos  von  ilirer  Geburl  in  diesen  Gegeiulen  und 
von  ihrer  Pllege  bald  durch  die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte 
Heroen  berichteten.  Der  eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera, 
desgleichen  der  meisten  Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber 
immer  ihr  eheliches  Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jung- 
fräuliche Braut  (nccoO-ei'ia),  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  (xov- 
Qtdirj  aXoyog),  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde  vereinte  Lhefrau 
{rsXeia)  sie  in  vielen  sinnreichen  und  empfindungsvollen  Gebräuchen 
und  Mythen  verherrlicht  wurde.  Der  Cultus  feierte  diese  Vermählung 
im  Frühlinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung  der 


24,  59  ff.  die  Thetis  erzof^eu  und  dem  Peleus  zugeführt  zu  Laben.    Dionys.  Per. 
534  nennt  auch  die  argivische  Hera  IJiluoyii. 

*  1)  Uerod.  3,  00,  Str.  14,  637,  vgl.  die  liegenden  bei  Athen.  15,  12.  Paus.  7, 
4,4.  Der  jNanie  "/t//So«ffo?  scheint  ebenso  wie' I[.ißoog  m\i  t^ufoc?  verwandt  zu 
sein  (Curtius  Gruiidz.  d.  Et.  373),  wenigstens  wurde  nicht  allein  von  der  Liebe 
und  Vermählung  des  Zeus  und  der  Hera  an  seinem  Ufer,  sondern  auch  von  der 
andrer  Götter  erzählt.  Samos  'ff/ßoaai'rjg  ?J'o?"//o«?  b.  Apoll.  Rh.  1,  Ib",  vgl.  die 
Schol.  u.  2,  866,  Athen.  7,  19.  —  bi  Samos  war  der  Pfau  der  Hera  heilig:  s.  Me- 
nodotus  bei  Athen.  14,  70  ol  raoi  ifoo(  tiai  ZTJg'HoKS'  ycd  urjnoTe  TTQWTiarot  xnl 
iyt'i'ovjo  xctl  iTQ«<fj]ac(V  iv  Züixio  xnl  h'Tfv&sv  fig  rovg  'fia  Tonovg  J/fJoi^/jd«!'. 
Varro  r.  r.  3,  6;  vgl.  Paus.  2,  17,  (>;  .1.  H.  Vofs  Myth.  Br.  2,  Br.  52. 

2)  Diod.  5,  72.  Aus  Inschriften  kennt  man  einen  Mt.  'llocuog  in  Olus  auf 
Kreta,  Bithynien  uud  Delphi. 

3)  Aristot.  Ulirab.  96  inl  ^/((xin'o)  ^r  rrj  nctyriyvott  ii]g  "llnctg,  lig  i]r  ovu- 
noQfvovT«!  näi'ifg'lTcO.iciJTcii.  Herakles  soll  den  Tempel  gegründet,  die  JNereide 
Thetis  den  Garten  gepllan/.t  Iiaben,  Lykophr.  S57  Tz.,  Scrv.  V.  V.  3,  552,  vgl. 
Dionys.  P.  371  'irOcc  xtr  cdniv  iJuto  Acixtvinöog  äufiüv"jlQ)jg.  Theokr.  4,  22. 
Plin.  2,  240.  u.  llöm.  Mythol.  256.  Auch  in  Metapont  und  in  Sybaris  w  urdc  Hera 
verehrt  Plin.  14,  9,  Steph.  ß.  ZvßuQig,  Aclian  V.  H.  3,  43,  Athen.  12,  21. 
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beiden  grofsen  Iliinmclsniiichtc ,  von  denen  .die  Fruchtbarkeit  der 
Erde  abliängt.  Von  kosmogonisdien  Dichtungen  gehört  dahin  die 
Sage  dafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  gehebt  und  heim- 
hchen  Tmgang  gepflogen  hätten,  denn  (hese  Ehe  ist  eben  so  alt  und 
wesenlhch  als  die  des  Uranos  und  der  Gaea  oder  des  Kronos  und  der 
Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne  später  als  diese'):  auch  die 
schöne  Dichtung  von  dem  segenströnienden  Beilager  des  Zeus  in  den  se- 
ligen Gegenden  des  Okeanos,  wo  xVnibrosia  lliefst  und  wo  die  Erde  den 
Baum  des  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der 
Hera  hat  wachsen  lassen-).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten 
Poesieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  bedeutungsvolle  Erzählung 
der  Ilias  (14,  152 — 353)  von  dem  Beilager  auf  dem  Gipfel  des  Idage- 
birges, wo  die  grofse  Göttin  im  vollen  Schmucke  der  Liebe  und  ihrer 
himmlischen  Schönheit  den  Göttervater  mit  gleichem  Verlangen  ent- 
zündet wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer  Liebe,  so  dafs  er  Troer  und 
Griechen  vergessend  nur  von  ihr  wissen  will,  die  er  in  dichtem  gold- 
nen  Gewölke  verlangend  umfängt,  während  die  Erde  blühende  Kräu- 
ter und  duftende  Blumen  zum  bräutlichen  Lager  wachsen  läfst.  Die 
argivische  Legende  erzählte,  Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer 
und  in  Gestalt  eines  Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühling  und  beleben- 
den Regen  bringt,  auf  einem  Berge  zur  Hera  gekommen'^),  und  im 
Cuhe  feierte  man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und  Kränzen,  führte  12s 
Hera  im  bräutlichen  Schmucke  umher,  flocht  ihr  ein  Brautbette  aus 
zarten  Weidenzweigen  des  Frühlings  und  beging  die  ganze  Cerimonie 


1)  II.  14,  295  oiov  oTf  ttqcötÖv  nsn  i/,iioy^a&7]r  (fiXÖTtjTi  tij  tvvr\v  (foiTcjVTf, 
(filovg  '/.riO^ovre  Toxfjag,  also  vor  dem  Titanenkanipfe.  Später  dichtete  man  dafs 
Zeus  die  Hera  dreihundert  Jahre  geliebt  habe  und  dals  Hephaestos  ein  Sohn  die- 
ser verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei,  Kallim.  b.  Schol.  IL  1,  (309.  Vgl. 
auch  Stal.  Thcb.  10.  61,  Cat.  Dir.  166. 

2^  Eur.  Hippol.  743  ^EartiQtSiov  J"  ^nl  jjijlöanoQor  axTccr  drvffcciui  tccv 
(toiSfäv.  tV'  6  novjoutÖMV  7ioQ(fVQtt<g  ).i[AVug  vamaig  OL'Xfd'  öcToi'  v^isi,  atu- 
VQV  riofAovci  xvQcov  ovQaj'ov  Tov  "4Tkccg  f/ei ,  XQrjva/  t  äfißQoffiat  ;(sorTai 
Zi]Vog  jii().(c{^Q(oy  Tiaqa  xoCratg,  tV'  olßtodwQog  av^ft  Ladiu  y&mv  svöatuo- 
vCav  ^toTg. 

3)  So  erzählte  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Hermione,  wo  man  zwei 
Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  S6qvc<^  (von  &Q6vog)  später  Koxy.vytöv  d.  1. 
der  Kukuksberg  hiefs  und  dem  Zeus  heilig  war,  den  andern  mit  einem  H.  der 
Hera,  Paus.  2,  36,  2,  vgl.  Schol.  Theokr.  15,  64.  Ueber  den  Kukuk  und  seinen 
Ruf  Hesiod  W.  T.  4S6. 

9* 
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wie  eine  nienschliclie  Hochzeit,  für  dfifMi  Vorliild  und  Stiftung  diese 
güttliclic  ^'.ilt  ^).  Aelinliclie  ('■('ltr;uiche  und  Kotzenden  gal)  es  zu  1M;\- 
tiieac  uiul  in  der  l  ingegend.  wo  Zeus  und  Hera  als  liüchstes  Götter- 
paar auf  dem  Kithaeron  verehrt  wurden-),  auf  Knlioea  wo  der  Gipfel 
des  Ocha  für  die  Ställe  der  Veruiähhnig  galt,  in  Athen  wo  man  das 
Fest  den  'if-ooc  yäi.ioc  des  Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo 
man  dasselbe  Fest  in  der  .Mibe  von  Knosos  feierte  ■').  endlich  auf  Sauios 
wo  man  gleichfalls  sowohl  von  der  .lugend  als  von  der  Hochzeil  der 
Hera  erzählte,  diese  jährlich  mit  einem  glänzenden  Fest  IVierle  und 
sich  auch  wegen  der  volksthümlichen  Sitte  einer  ehelichen  >ertrau- 
lichkeit  v(»r  «1er  Vermählung  /luf  Zeus  und  Hera  zu  hciufen  pllegtc^). 

Indessen  erzählte  man  sich  Ix'kanntlich  noch  Iiäuliger  von  den 
Streitigkei  1  e  n  d  es  Zeus  u  nd  d  er  H  era  als  von  ihrer  Liehe,  ein 
Thema  welches  freilich  vornchuilich  diu'ch  die  epische  Sage  und  im 
Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  worden  ist.  Her  tiefere  Grund  wird 
aber  auch  hier  in  der  Naturbedeutung  beider  Gottheiten  zu  suchen 
sein,  und  in  der  That  (luden  wir  in  einigen  alten  (adten.  aber  noch 
129  mehr  in  mehreren  selir  alterthümlichen  Naturbildern  die  beste  Anlei- 
tung zur  richtigen  Aullassung  dieser  Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu 
Stymphalos  in  Arkadien  unter  drei  Gestallen  verehrt,  als  Jungfrau 
d.  h.  vor  der  Verbindung  mit  Zeus,  als  seine  Vermählte  und  endlich 
als  Wittvve  d.  h.  als  eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine 


1)  Paus.  2,  17,  2,  \s]."irm(l4iOiia  ib.  22,  1  und  Poll.  4,  78,  wo  (crdeaqoQoi 
(1.  h.  Blumeu  tragende  Miidclien  der  Hera  {jeuannt  werden,  wie  b.  Hesych  'llntai- 
(Tff  xooai  cd  XovTQcc  yo/uiCovOKi  tj/  "JIou.  Vgl.  lies.  ^^t/fQVcc  (von  )J/oi  und 
(QVog)  vttÖ  'AQyiicov  tj  Ovai'a  fnntlovuHi'y]  iri  'J/of<  u.  Weleker  z.  Schwenk 
Andeut.  267  ff. 

2)  lieber  die  Feier  der  Daedalen  zu  Flataeae  Plut.  b.  Kuseb.  Pr.  Ev.  3  p. 
83  sqq.  u.  p.  99  u.  Paus.  9,  2,  5;  3,  1—4,  über  "J/qc<  Ki&cuQo>v(a,  Plut.  Arist.  11, 
Clem.  Protr.  p.  40. 

3)  Von  Euboea  Steph.  B.  v.  KcioraTo;,  vgl.  das  vitufixor  ^Elij-Htov  bei 
Schol.  Aiist.  Pae.  1120.  Von  Athen  Phot.  v.  hnov  yäuor.  Hes.  Et.  M.  4ii^,  ">2. 
Von  Kreta   Diod.  5,  72;  auch  hier  war  das  Fest  eine  Aachahniung  der  Hochzeit 

4)  Schol.  II.  14,  290.  Varro  b.  Lactant.  1,  17,  S  Insulaiu  Samum  scribit 
Varro  prius  Partheniam  nouiinatani,  {|uod  ibi  Inno  adoleverit  ibique  etiam  lovi 
nupserit.  Itaque  nobilissimum  et  antiquissimum  templum  eins  est  Sami  et  simula- 
crum  iu  habitu  uubentis  liguratum  et  saera  eins  anuiversaria  nuj)tiarum  ritu  cele- 
brantur.    Vgl.  Apulei.  Met.  0,  4,  Augustin  C.  D.  0,  7,  Lobeck  .\gl.  006. 
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Zuflucht  in  Stymphalos  gefunden  hallet:  von  welchen  Bildern  dieses 
letzte  so  aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys,  der  leidende  Dionysos, 
der  grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus ,  nehmlich  vom 
Winter,  in  welchem  auch  Hera  als  das  Gegentheil  von  dem  gedacht 
wurde  was  sie  im  Frühlinge  war.  Dafs  aber  für  Ileras  Characteristik 
sich  aus  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des  Haderns  und  des 
ehelichen  ^Yiderspruches  entwickelte,  war  eine  natürliche  Folge  so- 
wohl davon  dafs  ihre  Bedeutung  wesentlich  auf  ihi'cm  ehelichen  Ver- 
hältnisse zum  Zeus  beruht  als  der  Eigenthümlichkeiten  des  griechi- 
sciien  Himmels,  wie  er  sich  in  allen  Uebergangs-  und  stürmischen 
Jahreszeiten  darzustellen  pflegt.  Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebir- 
gig ist,  die  ThiUer  eng,  das  Meer  überall  nahe,  die  Luft  weit  feiner 
und  durchdringender  als  bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle 
Erscheinungen  der  Atmosphäre  und  des  Wolkenbimmels,  Regen, 
Sturm  u.  s.  w.  mit  einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit 
und  so  durchdringender  Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der 
herrschenden  Mächte  ein  aufserordentlich  natürliches  und  ausdrucks- 
volles ist.  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die  be- 
kannten Erzählungen  der  Ilias  aufzufassen  haben,  die  sich  theils  an  die 
kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anlehnen,  in  welcher  letzteren 
überhaupt  dieser  Antagonismus  der  beiden  Himmelsmächtc  zuerst  in  je- 
nen grofsartigen  Allegorien  einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint, 
wie  sie  später  in  den  übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen 
Wendungen  wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  3Iahnuiig  der  Ilias  1, 
586 ft\,  wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn 
Hephaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  w  as  gew  ifs  ursprüng- 
lich nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels  ausdrücken  sollte, 
wenn  Z.  iiciiiKxy.xn-iq,  wie  er  in  wüthenden  Stürmen  und  Wetterwol-  uo 
ken  daherfährt,  die  Luft  gleichsam  geifselt  und  mit  Feuerstrahlen  um 
sich  wirft.  Desgleichen  jene  andere  (II.  15,  18fl'.),  wo  Zeus  in  der 
Wuth  über  die  iNachstellungen  welche  Hera  dem  Herakles  bereitet, 


1)  Paus.  S,  22,  2  Tr^xtvoi  ein  Sohn  des  Pelasgos  erzieht  Hera  und  stiftet  ihr 
drei  lleiligthümer,  nu^Uix«)  /uh'  sn  oi'a/j  naitSi,  ytjfxajuevrjv  (Tf  'hi  rw  Jil  Ixcl- 
Itatv  avTijv  Tfktiur,  Stirt/Utlaar  Jf  l(/ '  orw  Ji;  ^f  ibv  Jiu  y.ai  Inui'i^xovaav 
ig  jriv  Zjv^ifuXov  covö^anfv  ü  Tiimvog xt]Qui'.  Auch  nach  der  Sage  von  Pla- 
taeae  entweicht  Hera  zürnend  nach  Euboea,  um  als  vv/u(ffvofX£i'7j  und  nXiiu  zum 
Feste  der  Daedalen  d.  h.  zur  Hochzeit  mit  Zeus  zurückzukehren. 
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die  Göttin  am  llinunel  aufliüngt  und  ilin>  Füfse  mit  zwei  Ambossen 
(Erde  und  Meer)  beseliwert,  die  sie  in  der  Lufl  schwebend  erhalten, 
während  ihre  Arme  mit  goldnen  Fessehi  gebunden  werden:  wieder  ein 
Bihl  von  der  Gewalt  des  höchsten  Ilimmelsgotles,  der  die  Lull  und  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt M,  im  Epos  zu  einer 
Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (II.  1,  396(1".)  verbündet 
sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um  Zeus  zu  fesseln,  und  sie  hät- 
ten es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den  gewaltigen  Meeresriesen  Aegaeon 
zu  Hülfe  gerufen  hätte  :  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  gleich- 
falls das  allegorische  Gemälde  eines  furchtbaren  Aufruhrs  der  Aatur, 
in  welchem  Zeus  durch  die  vereinigten  Mächte  des  Himmels  und  des 
Meeres  Gewalt  zu  leiden  scheint'^).  Nach  derselben  Analogie  sind  aber 
nothwendig  jene  Fabeln  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den  linstern 
Mächten  der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte  zu  erzeugen, 
wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Ilias  (8,  478  If.)  in  ein  na- 
hes Verhältnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  wird  und  nach  Stesichoros 
(Etym.  M.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  12711". 
im  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den  Typhon  von  diesen  Mächten  der 
Tiefe  empfangen  und  geboren  hat.  Ein  Hild  von  der  unlieilsschwan- 
gereu,  in  dichten  .Nebeln  über  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir 
bildlich  zu  sagen  pllegen  brütenden  Lufl,  die  im  Bunde  mit  jenen  ur- 
weltlichen flächten  also  auch  für  eine  Ursache  vulkanischer  Eruptio- 
nen angesehen  wurde "). 
131  Als  Sturmgöttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und  eifrige 


1)  Prob.  V.  Erl.  f),  31  quae  autein  possuiit  Iiinonis  vidcri  sus|ien(iia  iiisi  li- 
brati  aeris  eleiiiciita?  {|uae  sunt  pedibus  deinissa  iioiidcra  nisi  terra  iiiari(|uo  ia- 
ccntia?  quis\o  aureus  laqueus  nisi  ipneusY  A  {!;1.  oben  S.  S4. 

2)  Zenodut,  der  hier  und  an  andein  aiistöl'sigcu  Stellen  durch  (lorrectur  zu 
helfen  suchte,  setzte  v.  H)i)  'I^oTßusl-iTTÜf./.üjv  für  rfaXkas  l40>'jr>j,  um  dadnicb  die 
truisehe  Fabel  von  der  Dienstbarkeit  Fuseidons  und  Apulls  bei  i^auiuedon  zu  luo- 
tlvireu,  Schol.  Piud.  Ol.  8,  41,  ilibbeek  im  Philol.  9,  72. 

3)  Wie  in  jenen  Bildern  die  furchtbare  Strafe  der  Hera  durch  ihre  Feind- 
schaft gegen  Herakles  nioti\irt  wird,  woran  schon  die  alten  Erkliirer  Anstofs  gc- 
iHimnien  haben,  so  wird  in  diesen  das  Motiv  eingeschaltet,  dafs  Hera  sich  wogen 
der  (Jeijui't  der  yVthena  allein  durcli  Zeus  habe  i'iichen  wollen.  Andre  nannten 
Hephacstos  d.  i.  das  Feuer  als  tue  Ausgeburt  dieser  ergrininiten  und  \  on  Zeus 
sich  absondernden  Hera.  Auch  die  Dichtung  \  ou  der  Abkunft  des  'rifanen  Pro- 
metheus \(in  der  Hera  und  dem  Gigautenkiinige  Kui'vmedon  (.Schol.  11.  11,  295, 
Meineke  Anal.  AI.  1 15)  gehört  in  diese  Hilderreihe. 
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Göttin  [xvSq/],  xvöioDj),  tlio  Mutter  des  Ares  und  seihst  dem  Kriege 
und  dem  Sjüele  der  Wallen  nicht  fremd,  in  dem  Kriege  vor  Troja  die 
eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher  Wuth  gegen  Priamos  und 
alle  Trojaner  erfüllt,  dal's  sie  sie  am  liehsten  alle,  wie  Zeus  sich  gele- 
genthch  ausdrückt,  mit  Haut  und  Haaren  auflräfse^).  Eben  deshalb 
kommen  in  ihrem  Culte,  obgleich  er  vorzugsweise  die  Frauen  anging 
und  von  priesterlichen  Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriege- 
rische Spiele  der  Männer  vor.  So  namentlich  bei  den  argivischen 
Heraeen,  einem  der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesischen  Grie- 
chen-), wo  auf  die  durch  Kleobis  und  Biton  bekannte  Procession  und 
die  Darbringung  einer  Hekatombe  das  ritterliche  Spiel  mit  dem  Preise 
des  heiligen  Schildes  (»)  sv  "Aoyei  aairig)  folgte,  für  dessen  Stifter 
Lvnkeus  galt,  während  Trochilos  {rgoxog  das  Rad)  nach  der  Sage  des 
argivischen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne  für  den  Erfinder  des  Wa- 
gens galt  wie  Erichthonios  in  der  des  attischen  Pallasdienstes'').  Und 
ähnliche  Spiele  und  kriegerische  Aufzüge  gab  es  auch  zuAegina*)  und 
im  samischen  Heradienste.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  OTiXoG^ia  in 
Ehs  und  in  dem  Gülte  des  Lakinischen  Vorgebirges '") ,  wie  sie  denn 
auch  zu  Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde,*  ob- 
wohl die  ihr  hier  eigenthümliche  Festfeier  ein  Wettlauf  der  Jung- 
frauen und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von  den  Frauen  ge- 
webten Peplos  war''). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die  himm- 
lische Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  eheliche  Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dafs  trotz  aller  Schalkhaftig-  132 
keit,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede  ist  angewöhnt 
hat,   doch  bei  allen  Gelegenheiten   wo   das  vielbeliebte  Motiv  ihrer 
Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dem  Bunde  dieser  beiden  hücli- 


1)  II.  4,35,  vgl.  5,  711ff.;  8,  350 ff.;  21,4]8ff. 

2)  Piud.  N.  10,  22  aytüv  rot  ;(('dxeog  Sä/nov  OTQvvfi  nori  ßovO-vaiav  "Hnag 
K^d^i-wv  re  xQiGiv,  vgl.  .Schol.  Ol.  7,  152,  Plut.  Demetr.  25,  Henuanu  Gottesd. 
Alterth.  §  52,  1.  2,  Schoeiiiaun  Gr.  Alterth.  2,  491,  Weicker  A.  D.  3,  51 2  ff. 

3)  Tertull.  d.  spect.  9,  Schol.  Arat.  Phaen.  16],  Hygln  P.  A.  2,  13. 

4)  Schol.  Pind.  P.  8,  113.  liei  der  Processioa  in  Saiuos  erschienen  die  Män- 
ner bewaffnet,  übrigens  in  dem  vollen  Luxus  der  ionischen  Nationaltracht  und 
des  samischen  Wohllebens,  s.  Asios  b.  Athen.  12,  30,  Polyaen.    Strat.  1,  23. 

5)  Lykophr.  Alex.  614.  857.  iQOTtaia  ib.  1328. 

6)  Paus.  5,  15,  4;  16,  2  ff    Vgl.  Gurtius  Pelop.  2,  24.  62. 
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sten  Gottheiten  mit  der  jirörsteii  Kluruicht  gct;[>roelieii  wird.  >(»  dals 
das  ältere  und  iirsprüniilichc  Cidtiisverlirdtnifs  deutlich  diirchhlickt. 
Zeus  pflegt  mit  xVuszeicImung  ^Qi'ydovnog  nödig  "Hotjg  d.  h.  der 
lauttosende  Gemahl  der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben 
diesem  Grunde  desselben  Gesrhlechles  wie  er  und  die  ehrwürdigste, 
stattlichste,  hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Olyinpos').  Auf 
goldnem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemälde  (xQvao- 
d-Qoroc),  wie  dieser  von  allen  Göttern  durch  königliche  Ehren  ausge- 
zeichnet-V  und  der  Olymp  erhebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt  (U.  S, 
19S).  Wären  die  beiden  einig,  so  würde  kein  Gott  zu  widersprechen 
wagen  (11.  4,  62),  und  trotz  alles  oft  sehr  gehässigen  Widerstrebens 
der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer  am  meisten  gehört,  die 
ßocttniQ^)  noTVia  "Hqct  wie  das  Epos  sie  zu  nennen  pflegt.  Auch 
über  die  himmlischen  Erscheinungen  gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet 
sie  Stürme  und  dichte  NcbeM),  gebietet  über  Donner  und  Hlitz''),  er- 
theilt  dcnj  Helios  Befehle  und  hat  die  Iris  und  die  Hören  d.  h.  die 
Wolken  und  den  Regenbogen  in  ihrem  Dienste*').  Eben  deswegen 
pflegte  sie  wie  Zeus  auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  ay.octia  verehrt 
zu  werden ' ) ,   wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angefleht 


1)  II.  4,  57  tOAii  xQh  >'-"'^  ff^or  di/mtvai  novov  ovx  aT^kiarov,  xal  yctQ  lyoj 
{htos  iif^i,  yivog  J"  fj-tol  'ivdtv  odav  aoi,  xccC  fxt  TToeaßvTc'tTrjv  rixiro  Knoiog 
r'cyxvXo^urjTrjg.    Vgl.  H.  in  Yen.  40—44  u.  H.  12. 

2)  11.  15,  85.  Vgl.  Pindar  N.  7  z.  A.  'EXsüHui  ttuT  fxiycü.na&trsog  "Jfoag. 
1 1  z.  A.  'Earia  Zrjvog  hpiaiov  xceatyv^Ta  xal  ü/.io&Q6yov  "llnag.  Clcm.  Str.  5 
p.  661  r(d  lav'Okvpnov  xcau6(Qxo^^vc(V  axunxovyov  "JIgtcr.  Plioron.  ib.  1  j». 
418  'OXvyniag  ßaGü.fta"lTor}l4oyiii]. 

*  3)  Gtnvöliiilich  durch  grolsau^ig  erklärt  wie  ßnvncag  ßovhiiog  ßovyat'ng 
u.  a.  Flut.  Qu.  Gr.  .S6.  Hes.  s.  v.,  und  auch  auf  andre  Frauen  übertragen,  vgl.  11. 
3,  144  Kli'fif'vT]  TS  ßoMTTig.  Hera  xnwTrcg  11.  13,  396  und  in  der  Uebertragung 
auf  Aspasia  Kratin.  b.  Flut.  Fericl.  24  ;  tvoionta  Hes.  ist  zweirelhaft. 

4)  II.  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera,  Athen.  9, 
49,  Aelian  N.  A.  15,  29,  Ovid  M.  6,  91. 

5)  II.  1],  45  ^Ttl  di  ySov7tiparld9i]Vctiri  is  xni"HoTj,  rifimacti  ßaaikrja  no- 
Xi'XQvaoio  Mixrjvrjg.  *  Dafs  Hera  II.  5,  785  in  Gestalt  des  Stentor,  dessen  Name 
seine  „Donnerstimme"  ausdrückt  (L.  Meyer  a.  a.  0.,  Pott  FhiJol.  Suppl.  2, 
341)  die  Griechen  durch  ihren  Zuruf  anfeuert,  darf  hierfür  jedoch  nicht  als  Be- 
weis angeführt  werden. 

6)  II.  8,  433;  1^,  166 (f.  230. 

7)  So  in  dem  Hciligthunie  bei  Myken,  auf  der  argivischcn  Burg  l.aiissa  Fans. 
2,  24,  ]  u.  in  Koriiith  Strabo  8,  380,  Zenob.   1,  27  A'o()('j't?/o<  itvai'av  rtXovyieg 
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wurde  und  im  Sturm»»  toste:  daher  man  sie  zu  Sparla  und  Korinth  133 
a\s'Hoc<  cdyocpciyoc  verehrte,   indem  ihr  die  Ziege  als  Symbol  des 
Regensturmes  geweiht   und   geopfert  wurde.     Insbesondere  schrieb 
man    ihr    endlich    auch    eine    Herrschaft    über    Sonne    Mond    und 
Sterne  zu  M. 

Die  zweite  Bedeutung  ist  die  der  Hera  rslsia,  wie  sie  selbst  als  die  i34 
bräutliohe  Gattin  des  Zeus  hiefs,  aber  aucii  als  die  Gattin  uiul  das  ehe- 
liche Weib  schlechthin,  welche  als  solche  zugleich  yctf-iriXia  und  Cv- 
yicc  ist-),  der  göttliche  Vorstand  des  weiblichen  Lehens  wie  es  in  ehe- 
licher Zucht  und  Sitte  blüht  und  reift.    Daher  wird  sie  selbst  als  sehr 


"lIoc(  ii'tavOtoP  r»)  vno  ÄlriSeiag  idoiTÖ-ftcr»/  neu  axoaicc  y.u).ovuiv)j  aiya  t/] 
&fo)  ({H'or,  daher  alyotfäyog  in  Sparta,  wo  Herakles  diesen  Cultus  stiftet  Paus. 
3,  15.  7,  vgl.  Hes.  v.  «t^  «lya  und  (lannc.  Einen  Zevg  cdyoqayog  nennt  Et.  M., 
über  das  Symbol  der  Ziege  s.  oben  S.  96.  Auch  Hera  ßovraicc  Paus.  2,  4,  7  ist 
diese  Höhengüttin,  wie  die  auf  dem  ttqcüv  bei  Heruiione  verehrte  ib.  36,  2.  H. 
tifoytat'a  in  Argos  b.  Hesych,  wahrscheinlich  die  das  Thal  durch  Regen  segnende. 
*  1)  Dies  läfst  sich  aber  durchaus  nicht  nachweisen.  Die  Deutung  des  Pfaues 
auf  den  gestiruten  Himmel  nach  Ovid.  M.  1,  723  gemmis  caudam  stellantibus  im- 
plet,  Anacreontea  p.  1US9  Bergk  v.  49  —  Eurip.  Hei.  1096  ist  von  Welcker  G. 
G.  2,  323  irrtliömlich  citirt  —  ist  schon  nach  der  0.  a.  Abhdlg.  von  J.  H.  ^'ofs  zu 
verwerfen.  —  Ebensowenig  läfst  sich  die  im  Cultus  der  Hera  öfter  vorkommende 
Kuh  (s.  bei  Jo)  auf  den  Mond  deuten.  Eher  könnte  die  Kuh  die  Bedeutung  der 
mütterlich  nährenden  Gattin  des  Zeus  gehabt  haben  und  in  diesem  Sinne  das  ge- 
wöhnliche Opfer  der  Hera  gewesen  sein  wie  das  des  Zeus  der  junge  Stier:  vgl. 
Pind.  P.  4,  141  /uia  ßovg  Xori&eT  n  fjärr^g  xcd  &oc(ai\urid't'i  ^ahiiovfT, 
Aesch.  Ag.  1125  lintys  Trjg  ßoog  top  Tctioor.  Sowohl  im  Culte  der  Hera  als  in 
dem  des  Zeus  waren  Hekatombeu  herkömmlich  s.  Hesych  v.  iaaToußaia,  ixcaufÄ- 
ßaiog,  {ky.nroijßoiSiov,  eigentlich  Stiere  für  Zeus?),  daher  das  attische  Fest  der 
Bovqoricc  uud  ^Jibg  ßovg  in  Milet,  Hes.  s.  v.,  und  Kühe  für  Hera  Paus.  5,  16,  2, 
Virg.  Ge.  3,  532.  —  Endlich  findet,  jedoch  ohne  zureichenden  Grund,  der  Verf. 
dieses  Buchs  Hinweisungen  auf  die  Herrschaft  der  Hera  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  in  dem  Namen  des  ihr  geweihten  Bachs  bei  Argos  uud  des  an  ihm  wach- 
senden Krauts  'Aarfoicüv,  ferner  darin  dafs  auf  den  Münzen  von  Argos  und  Samos 
der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  sein  pflege  und  dafs  die  Cultusbilder  von 
Samos  b.  Gerhard  A.  ß.  t.  307  die  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  halben  Mon- 
des zeigen. 

2)  Epigr.  des  Arcbilochos  Anthol.  6,  \^3l4).y.ißit]  7i).oy.c<u(üv  hor^v  avi&rjXi 
xa).vTiTor]v"Horj,  yovoK^iojv  ivr'  ^xiQrjae  yuuwv.  Aristoph.  Thesni.  973  "llouv 
JTjV  TÜ.tiav—  1]  y.)Sj^Sug  yc'eiiov  (fv/.c'cTT(t.  Deshalb  war  der  attische  Monat  Game- 
lion  der  Hera  heilig.  Die  fiyt«  entspricht  der  römischen  iuga,  vgl.  avCv^  6u6Cv§, 
coniux  coniugium,  ApoUon.  Rh.  4,  96,  Dionys.  H.  Rhet.  2  Zevg  xcd  "Hqu  jtqwtu 
^(lyrvrTfg  r«  xal  avvi^vä^ovzfg,  Hesych  u.  A.  b.  ßöttiger  Kunstm.  2,  270. 


138  ZWEITER    ABSCII.MTT. 

schön  1111(1  rt'i/.t'nd  godiu-lit.  so  dal's  sie  iiiil  Atluma  und  Aphrodite  vor 
den  Paris  Irelen  konnte  und  in  ihrem  eigenen  Culte.  wenigstens  auf 
Lesbos,  Schönheitswettkiimpfe  der  Frauen  angestellt  wurden M.  Doch 
ist  ihre  Schönheit  eine  keusche,  strenge  und  würdige-),  und  wie  sie 
seihst  in  ihrer  ersten  jiingfriuilichen  Ulüthe")  dem  Zeus  vermählt 
wurde  und  von  keiner  andern  Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so 
dals  es  das  Aculsersle  von  Wahnsinn  und  Lust  hiefs  der  Hera  zu  be- 
gehren: so  fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen 
Vermählten  und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personifkirten  ehelichen 
Eifersucht  geworden,  in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene  alten  Natur- 
hilder  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  umgedichtet  wur- 
den, sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftlichen  und  religiösen 
Sagen,  namentlich  die  von  der  lo.  von  der  Leto,  vom  Herakles,  vom 
Hiouysos.  Zu  dem  weihlichen  Lehen  aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt  und 
durch  die  Ehe  befruchtet  wird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B. 
der  Demeter  Thesmoplioros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verbällnifs 
welches  sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia  aus- 
drückt*). Sie  verleiht  blühende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als  hohe 
Frauengestalt,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  gedaciit  wurde,  und 
130  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  .Momenten  des  weiblichen  Lebens  d.  h. 
in  den  JNöthen  und  Aengsten  der  Entbindung.  *  In  Argos  ward  sie  selbst 
als  Elltld^via  verehrt  (Hesych)  und  der  Bogen  und  die  Fackel  des  allen 
Cultusbildes  zu  31yken  und  bei  anderen  allen  Bildern  andere  Attribute 
haben  wahrscheinlich  dieselbe  Bedeutung-^).    Weit  seltener  sind  da- 


1)  11.  9,  129  Schol.  Tiaocc  ^isaßtots  clyiov  aytrat  xcilXovg  yiraixcöy  iv  tw 
TTjg  'JIf)ag  leuivtt  keyoufvog  Kcdkianta. 

2)  So  heilst  sie  Xe laoJXfvos ,  t]'v/;ouoi,  /iifycc  tiiiog  dui'air,  tv  n&ctinTi,oi 
&erjaiv  und  die  Cliaiiten  sind  ihre  beständige  Beffleitung; ,  später  ihre  Töehter, 
Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  aiSoiij,  nön'c«,  nvd'Qi],  vTTfi'nu/oi'  fi'äog  e/ovan. 
\  irgil  A.  8,  3!)3  nennt  sie  l'orniae  conseia.     l'eber  ßownig  s.  oben. 

3)  Im  Cnltus  dachte  niati  sich  eine  beständige  thiieiierung  ihrer  .liingi'rän- 
lichkeit  und  feierte  in  diesem  Sinne  die  ' J/.  7icin!k(vog  oder  nunlltria  mit  jedem 
Frühjahr  von  ueueio,  in  Argos  Hermione  Saiiios  und  sonst,  l'aus.  2,  3S,  2,  Schol. 
Find.  Ol.  (),  149,  Stcph.  ß.  v.  'Eofuuöv. 

4)  Ihre  Töchter  heilsen  beide  bei  Hcsiod  th.  921. 

5)  Das  argi\  ische  CultusbihI  sieht  man  auf  einem  \'asenbilde  der  losage  El. 
ceram.  1,25.  ISach  TertuU.  d.  cor.  7  war  es  mit  einci'  Weinrebe  bekränzt  und 
stand  aul' einer  Löwenhaut,  was  man  auf  Ileras  Feindschall  gegen  Dionysos  und 
Herakles  deutete,     l'^in  liild  der  eliseheu  Hera  mit  liogen,  Sehale  und  l'olos  auf 
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gegeil  die  Darstellungen  der  säugenden  Hera  und  erst  die  spätere  A'er- 
mischung  ausländischer  Fabeln  siderischen  Inhaltes  mit  den  griechi- 
schen scheinen  derartige  Bilder  hervorgerufen  zu  haben ^). 

Auch  im  Culte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dem  sami- 
schen,  hatte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeutung  durch 
Pfeiler  oder  Balken  begnügt"),  bis  später  mit  der  menschlichen  Bil- 
dung die  künstlicheren  Formen  entstanden  und  daraus  endlich  in  der 
besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale  Gestalt  der  himmlischen 
Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhnlich  wurde  sie  thronend  dar- 
gestellt, wie  eine  Braut  verschleiert  oder  als  Ehefrau  prächtig  geklei- 
det, immer  mit  weitem,  die  ganze  Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu 
mit  der  königlichen  Stephane  oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos, 
welche  Kopfzierden  auf  Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herr- 
schaft deuten.  Die  eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  136 
die  Granate  in  ihrer  Hand,  wie  jene  Aepfel  welche  Gaea  zu  ihrer  Hoch- 
zeit hatte  wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das 
des  Polyklet  im  Heraeou  bei  Myken,  welches  für  diese  Gottheit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena  die 


einem  Vasengem.  b.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1S53  t.  55.  lu  anderen  alten  Bildern 
führte  Hera  die  Scheere  in  der  Hand,  als  f.ic(iivTQia  uod  o/jtfaXyjTOf^og,  nach  Wel- 
cker  kl.  Sehr.  3,  199.  Auch  der  Löwe  auf  ihrer  Hand  in  dem  \'ascnbilde  b.  Ger- 
hard A.  B.  t.  33  scheint  dahin  zu  deuten,  vgl.  II.  21,  4n3  tnd  ae  Isoria  yvv«i^iv 
Zfi's  &TJX8P  xcu  fJ'ojxf  y.aTaxTÜuiv  rjv  x  tx^^X)jad^c(,  und  selbst  die  Sirenen  auf  der 
Hand  des  Cultusbildes  zu  Koronea,  Paus.  9,  34,  2,  deuten  vielleicht  auf  Todes- 
gefahr. 

1)  So  die  bekannte  Fabel  von  dem  säugenden  Herakles  und  der  Milchstrasse, 
daher  nach  der  späteren  Fabel  auch  andere  sterbliche  Kinder  des  Zeus,  auch  Dio- 
nysos, als  Säuglinge  von  der  Brust  der  Himmelskönigin  trinken.  Eratosth.  Catast. 
44  ov  yc<Q  ^^fji'  rotg  diog  vtoTg  jfjg  ovoaviov  ri^ufjg  /Luraa/str,  d  lu^  rig  aiitiv 
&iji.('ta6i  lov  TTJg' Iloccg  f^aoTov. 

2)  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Priesterin  Jo  Kallithoe 
galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  xi'coi'  f^iaxoög,  nach  der  Phoronis  b.  CI.  AI.  Strom.  1, 
24  p.  418,  das  der  kithaeronischeu  in  Thespiae  ein  7i()f'fjror  ixxfxo/j/jstov,  das  der 
saniischen  zuerst  ein  Brett,  aavig  und  erst  später  uvO^owuoaiSeg,  CI.  AI.  Protr.  p. 
40.  *  Vgl.  H.  Förster  die  ältesten  Herabilder,  Breslau  ISOS  und  zur  Kuuslm.  der 
Hera  überhaupt  Böttiger  Bd.  2,  0.  Müller  Haudb.  §  352.  353,  D.  A.  K.  2  t.  4.  5, 
Braun  K.  M.  t.  23—24;  Biuun  Ann.  d.  Inst.  1864,  297  0'.;  Heydemann  Bull. 
1868,  39;  Heibig  Ann.  1869,  145.  Darnach  steht  dem  Ideal  des  Polyklet  am  näch- 
sten eine  Juno  Farnese  in  IVeapel  Mon.  d.  J.  8,  t.  1,  während  die  .1.  Ludovisi  einer 
spätem,  nachale.\andrischen  Kunstentwickelung  angehört.  Die  Mitte  etwa  hält 
eine  J.  Castellani  Mon.  9,  t.  1. 
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Hildcr  tlos  IMiidias.  Ein  oolossalcs  Werk  der  tlironoiuleu  Hera  von 
(l(»ld  und  KKenbein,  ihre  Krone  mit  den  Cliarilen  und  Hören  verziert, 
in  der  einen  Hand  die  (Iranate  in  der  andern  das  Scepter,  auf  welchem 
mit  Be/ieliung  auf  die  oben  beridirte  Sa^c  der  Kukuk  safs.  Der  Kopf 
ist  durch  Münzen  und  in  verschiedenen  sehr  schönen  Büsten  erhallen, 
nnter  denen  die  bekannteste  die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine 
seltene  Verschmelzung  groiVer  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sitt- 
lichem Adel.  Auch  andere  Künstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Al- 
kamenes  und  Praxiteles  hatten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  na- 
mentlich halte  der  letzlere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben 
welchem  Athcna  und  Hebe  standen,  die  Göttinnen  des  kriegerischen 
Muthes  uml  die  des  blühenden  Jugendreizes,  welche  Eigenschaften 
sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Hera  durchdrangen;  und 
eine  colossale  aufrecht  stehende  Hera  xeXeiu  hatte  derselbe  Praxite- 
les für  Plalaeae  geliefert^).  Für  uns  geben  eine  weitere  Anleitung  die 
Pilder  der  Hera  in  gröfseren  Göltergrujji)en.  die  besseren  Relief- 
darstellungeu  und  Statuen,  unter  denen  sich  die  Barberinische  aus- 
zeichnet, die  Münzen  von  Argos  Elis  Knosos  Pandosia  und  Kroton, 
endlich  verschiedene  Vasengemälde  und  Pompejanische  Gemälde, 
\\ eiche  Hera  in  vollem  Schmucke  und  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  statt- 
lichen Erscheinung  zeigen.  Unter  den  Vasenbildern  diejenigen,  welche 
das  Unheil  des  Paris  darstellen,  wie  diese  Vorstellung  namentlich  auf 
apulischen  Vasen  eine  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompejanischen  ein 
mit  Wahrscheinhchkeit  durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida 
erklärtes  -). 

3.  llrphacstos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden,  wie  es  als 
Elementarkraft  durch  die  ganze  iVatur  verbreitet  ist  und  im  Wasser 
sowohl  als  auf  dem  festen  Uande  durch  vulkanische  Thätigkeit  oder 
Jahreshitze    so   aufserordenlliche  Dinire  wirkt:    eine  formenbildende 


l)Paus.  1,  1,4;  8,  9,  1;  'J,  2,  5. 

2)  R.  I\ochclte  Point,  d.  Poiii[i.  t.  1,  Ternite  t.  22,  Niccoliui  t.  2,  *  Wclckcr 
A.  D.  4,  y.'J  ir.  iSacli  llclbif,'  (>aiii|i.  \Viiii(lj;ciii.  S.  33  wolil  riiliti^cr  eine  Darsteliuii}? 
des  h()05  yt'tuog.  Kiiie  Znsaninieuslelliiiij;  aller  Bildwcrkei  auf  denen  dei-  letzlere 
erscheint  s.  b.  lt.  Fili'ster  die  liorli/.eit  des  Zeus  uud  der  Hera,  \\  iukt^lniannsjtrogr. 
Breslau  IbüT,  S.  24  11". 
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Macht,  welche  sich  vollends  im  nienschlichcn  Lehen,  wo  das  Feuer  zum  137 
Princip  der  Kunst  wird,  aufs  allerglänzendstc  jiewährt.  Hephaestos 
ward  als  der  in  allen  diesen  Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  offen- 
barende Gott  gedacht  ^).  Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist 
er  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Her«,  und  zwar  nach  Ilesiod  th.  927 
und  andern  theogonischen  Ueberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites 
zwischen  Zeus  und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Ge- 
witters deuten  möchte.  Aehnlich  die  lemnische  Sage  II.  1,  560  ff.,  nur 
dafs  Hephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des  himmlischen 
Paares  durch  den  Hafs  der  Hera  gegen  Herakles  motivirt  wird,  wes- 
wegen Zeus  gegen  diese  wiithet.  Hephaestos  will  der  Mutter  beistehen, 
da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse  und  wirft  ihn  hinab  von  der 
göttlichen  Schwelle  («ttö  ßi]Xov  d-scrjisüioio)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs 
er  einen  ganzen  Tag  lang  fiUlt,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lemnos 
niederstürzt,  kaum  noch  athmend ;  aber  die  Sintier  haben  seiner  ge- 
pflegt dafs  er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam 
Hephaestos  lahm  zur  Welt,  weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und  ihn  vom 
Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis  ihn  schützend 
aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen  und  schmiedete  viele 
kunstreiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte,  tief  im  Okeanos,  der  ihn 
mit  schäumenden  Wogen  umrauschte,  kein  Wesen  wufste  davon,  weder 
ein  Gott  noch  ein  Mensch,  blos  jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn 
gerettet  (II.  18,  395  ff.).  Wahrscheinlich  werden  dadurch  die  Wunder 
der  vulkanischen  Kräfte  angedeutet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des 
Meeres  oder  unmittelbar  aus  seiner  heimlichen  Tiefe  viele  kunstreiche 
Bildungen,  ja  ganze  Inseln  und  Uerge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das 
griechische  Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
auf  Santorino :  während  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Thätigkeit  des 
ehemaligen  Vulkans  Mosychlos  der  natürliche  Grund  ist,  ein  Berg 
dessen  jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr  deutlich  ver- 
räth.  Innner  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  alten  epischen  Epitheta 
KvXXono6i(av  d.  h.  Krummbein  und  'Afjbcfiyvijeig  d.  h.  auf  beiden 
Beinen  lahm,  ohne  Zweifel  um  die  wackelnde  und  flackernde  Natur 
der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern  Völkern  durch  das- 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  «rrö  tov  ijq&ai,  Schol,  Od.  8,  297,  Cornut.  19, 
vgl.  Xv/rcDV  äqui,  öc'tdojv  «tfnt  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214.  *  Anders  M.  Müller 
a.  a.  0.  18,  212ß'. 
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i:ip  scllio  Mrrkm.'il  dos  reucigüttes  ircscliiclit  ').  Doch  würde  man  ihm 
L'nrccht  tliiin,  wenn  man  ilm  dcslialh  ühcrhaupt  für  niilsj^eslallft  liielte. 
Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und  kräftijj;  und  nur  in  den  Beinen  sitzt 
ihm  die  Schwäche  -).  die  zart  und  dünne  sind  und  einer  icünstlicluMi 
Stütze  hcdürfen.  wie  in  der  Ilias  18.  417  die  Ivüiisllicii  aus  (n)id  ge- 
fertigten Mägde,  auf  Bildwerken  ein  Stab  sie  ihm  hiiMen.  Im  Uchrigen 
ist  er  ein  tüchtiuer  Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mil  Ilaunner 
und  Andios  umzugehen  gewohnt  sind,  und  von  nervichtcm  Nacken  und 
haarichter  Brust  (II.  18.  410.  415). 

In  der  Ilias  18,  3S2  ist  Charis  seine  Gattin,  hei  llesiod  th.  94') 
Aglaia  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  liei  aller  Anmutli  hetheilig- 
ten  Göttinnen  die  natürliche  Umgebung  des  Meisters  aller  reizenden 
Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner  Verbindung  mit  der 
Aidu'odite  vermulhiich  lemuischen  Urs]»rungs,  da  beide  Gottheiten  seit 
alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einander  verehrt  wurden  ^),  beide  zu- 
nächst als  Naturmächte;  doch  pflegte  das  Epos  solchen  Fabeln  immer 
eine  andere  Wendung  zu  geben.  Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern 
Cultus,  gleichfalls  in  einem  sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  The- 
ben nehmlich,  xVphrodite  für  die  Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von 
selbst  jene  muthwillige  Gescliichte  bildete  welche  Demodokos  bei  den 
Phaeaken  singt  (Od.  8,  226  fi".):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen 
Kriegsgütt  als  den  rul'sigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephaestos  schmählich 
gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  Anlage  zur  ko- 
mischen Figur  und  das  attische  Satvrdrama  sowohl  als  die  travestirende 


1)  Auch  der  nordische  Völundur  und  der  deutsche  Wieland  sind  lahm.  Vgl. 
Serv.  V.  A.  8,  414  claudus  dicitur,  quia  per  naturani  nunquam  rectus  est  ignis. 
*Die  von  Wclcker  G.  G.  1,  064  aus  dem  Ui};-\  eda  angeführte  Anrede  an  den  in- 
dischen Feuergott  Agni,  aegrc,  ])rehendcris  subolcs  ([uasi  scriiciitiim,  kann  nicht 
zum  N'crgleich  herbeigezogen  werden,  du  sie  eher  das  (iegenthcü  ausdrückt.  Die 
hier  gegebene  Deutung  von  der  Lahmheit  des  II.  ist  mit  llcclit  bckiim|it't  von  Här- 
tung G.  M.  1,  14S,  der  indessen  keine  überzeugende  an  die  Stelle  setzt.  —  fcu(fi- 
yvrtig  wird  wobl  richtiger  als  ,iifxif(yfio',  nfi<f  löfiiog  erklärt. 

2)  11.  Ib,  411  /(o).fv(ot;  vnb  äi  xri^uui  (xäorro  icQUini.  Od.  S,  311  7]7TfSar6?, 
329  ßouövg,  iMkand.  Ther.  45S /«Aft/'Troi/f.  Sein  Bruder  Ares  war  um  so  rüstiger 
auf  den  Beinen,  Korlnog  und  wxvg. 

*  3)  Für  eine  besondere  Verehrung  der  Ajihrodite  auf  Lemnos  giebt  es  keine 
Belege;  vgl.  Schocmann  G.  A.  2,  490,  der  die  Möglicbkeit  einer  solchen  jedoch 
zuhiebt. 
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Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur  einen  sehr  reichlichen  Ge- 
l>rauoh  geniaclit. 

In  Attika  erscheint  Hephaestos  in  einem  cigenlliümlichen  Verhält- 
nifs  zur  Alhena,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird.  Aufscrdcm  galt 
er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem  Gott  des  Weins  und 
des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich  wieder  die  Wirkung  der 
vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden  zu  Grunde  liegt.  So  war  Lemnos 
bei  den  Alten  wegen  seines  Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von 
andrer  Seite  bemerkt  worden^),  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige  ^■^^ 
Gestalt  des  Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter 
den  Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmüthig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über  den 
ungeschickt  Geschäftigen  (II.  1,  597  II.).  Aehnliche  Fabeln  gab  es  auf 
Naxos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen  Wirkungen  zu  be- 
ruhen scheint,  da  nach  der  alten  Sage  Hephaestos  und  Dionysos  um 
diese  Insel  stritten^). 

Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten  Ge- 
schichte war  die  Kameradschaft  und  Brüderschaft  zwischen  Hephaestos 
und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich  an  der  Mutter  zu 
rächen,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  herunter  geworfen  hatte, 
schickt  Hephaestos  der  Hera  aus  seinem  Versteck  in  der  Meerestiefe 
einen  goldenen  Thron  mit  unsichtbaren  Fesseln  (mfavetg  dsd^ovg 
s'xopra).  Als  sie  sich  darauf  setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  ver- 
mag sie  zu  lösen,  daher  die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  Meisters 
beschliefsen,  sei  es  in  Güte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere, 
wird  aber  vom  Hephaestos  mit  Feuerbränden  heimgeschickt,  bis  end- 
lich Dionysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurückführt, 
wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  muss  den  griechi- 
schen Dichtern  und  Künstlern  sehr  geläufig  gewesen  sein,  obgleich  wir 
davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Vasenbilder  erfahren.  Sappho 
Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon  gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte 


1)  Welcker  Aesch.  Tril.  316. 

2)  Schol.  Theokr.  7,  149.  Stesichoros  dagegtMi  dichtete  von  grolser  Freund- 
schaft der  beiden  und  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  Naxos  für  seine  Gast- 
freundschaft das  Kleinod  eines  goldenen  Uechers  geschenkt  habe,  das  später  an  die 
Thetis  und  durch  diese  an  Achill  gekommen  sei,  Schol.  11.  23,  92. 
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sie  früh  ins  Komische  gezogen^).  Im  altcrlhümlichen  Tempel  der 
Athena  ("-halkiuiküs  zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  AmyRlae,  end- 
lich im  lleiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstel- 
lungen davon-),  und  von  dem  Gemälde  in  dem  zuletzt  genannten 
iit»  Tempel  mögen  die  vielen  attischen  Vasengeniälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  der  trunkene 
Hephaestos  im  hacchischen  Zuge,  zu  Ful's  oder  auf  einem  Maulesel, 
begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  .Nymphen  auf  den  Olympos 
zurückkehrt^).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist  aber  auch  hier  die 
Beobachtung  dos  IVaturlebens.  l'eberall  wächst  im  Süden  der  beste, 
der  feurigsle  Wein  in  vulkanischen  Gegenden,  am  Vesuv,  auf  Ischia, 
am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  \v.;  daher  sind  Dionysos  und  llephaestos 
sehr  gute  Freunde.  Hera  aber,  die  Göttin  der  Luft,  wird  von  llephae- 
stos gefesselt,  in  demselben  Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den 
Zeus  fesseln  wollen  und  wie  Kronos  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die 
heil'se  Glutli  des  Sonnners  tluit  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dais  sich 
wie  wir  zu  sagen  pllegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frühlinge  aber,  wo 
die  volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Horaz  Od.  1,  4, 
6  dichtet  die  Essen  der  Kyklopcn  schürt  *)  und  bei  seiner  heifsen,  alle 
Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dionysos  gelegent- 
lich über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren  auch  der  Luft  ihre 
Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und  regt  sich  wieder  Alles 
oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder  der  Hitze  und  des  feurigen 
W^eines  kehren  zurück  auf  den  Olymp  und  reichen  auch  den  Göttern 
frischen  Wein  aus  goldenen  Schalen. 

.  Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lemnos  für  die  älteste 
Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von  nicht  geringem 


1)  Sappho  fr.  (56  ö  J'  '!A{)tvs  (f.ntaC  xer  "A(faiatov  ayi]v  ß(i<,  vj;I.  Libaii.  b. 
Westerm.  Mythog^r.  372,  30  und  das  Vascubild  El.  cerauiogr.  1,  36.  Allvaeos,  der 
die  yovug'lIifaiaTov  durch  ein  eignes  Gedicht  verherrlicht  hatte.  iV.  ]  1  oJörf  &i(ov 
/ut)ii^v  ^UXvfinüov  Xvaai  (tifQ  -iltev.  Von  Pindar  und  Epicharm  s.  Suid.  Phot. 
" Iloug  dtöfjoi,  über  den  llephaestos  oder  die  Koniasten  des  letzteren  Müller  Dur. 

2,  354,  w'elcker  kl.  Sehr.  1,  2'J2. 

2)  Paus.  1,  20,  2;  3,  17,  3.  IS,  9. 

*  3)  El.  ceramogr.  1,  41 — 49  (Stephan!  compt.  rend.  1S62,  153),  vgl.  Mon.  d. 
Inst.  5,  t.  35  und  ü.  lahn  Ann.  d.  Inst.  23,  283,  Einl.  in  die  Vasenk.  154,  Blümner 
de  Vulcaui  ligura  p.  19  sq.  23  sqq. 

4)  .'Vpollon.  3,  41  «A/,'  6  ^tv  f/f /«Axfw?'«  xal  cixuorng  tjqi  ßfßrixfi.  *  Vgl. 
aber  Lehrs  zu  d.  St.  d.  Horaz. 
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Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  muss  in  alter  Zeit  sehr  tliätig 
gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  ganz 
erloschen  zu  sein^).  Wie  der  Krater  des  Aetna,  so  galt  auch  er  für 
eine  Schmiede  des  Hephaestos,  wie  davon  die  Ilias  und  die  Odyssee 
und  die  Orionssage  von  Chios  erzählen.  Ton  allen  Ländern  ist  dem 
Hephaestos  Lemnos  das  liehste,  Lemnos  mit  den  harharischcn  Sintiern, 
die  seiner  Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Od.  8,  284.  294). 
Die  Alten  erklärten  sie  später  für  ein  thrakisches  Volk  und  die  ersten 
WalTenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  oh  sie  nicht  eben  so  mythische  i4i 
Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephaestos  umgebenden. 
So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der  Schmiedekunst  KridaXiMV, 
was  wahrscheinlich  Feuerlu'and  bedeutet^),  eine  Figur  die  auch  in  der 
Sage  von  Chios  und  iNaxos  vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie 
si>in  Herr  und  Meisler  zur  lustigen  Person  geworden  war.  Ferner  die 
Kabiren,  von  denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benach- 
barten Inseln  und  Küsten  viel  die  Hede  war:  dämonische  Gestallen  von 
ähnlicher  Art  wie  die  Kureten,  die  Korybanten ,  die  Satyrn  u.  a.  d.  h. 
solche  welche  den  grofsen  Cultusgötteni  in  verschiedenen  Beziehungen 
dämonischer  Naturwirkung  beigeordnet  wurden;  und  zwar  scheinen 
die  Kabiren  auf  Lemnos  und  im  Dienste  des  Hephaestos  oder  als  seine 
Söhne  gleichfalls  die  vulkanischen  Kräfte  zu  bedeuten,  welche  zugleich 
den  Wein  und  die  Feldfrucht  zeitigten,  daher  die  Erzählung  von  ihnen 
auch  in  das  Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  binüberspielt^). 
Gleich  unter  dem  Mosychlos  befand  sich  auch  der  alte  Tempel  des  He- 
phaestos, an  demselben  Orte  wo  nach  der  Sage  einst  von  hoher  Schwelle 
die  feurige  Lohe  herabfuhr  und  wo  Prometheus  nach  Aeschylos  seinen 
Raub  ausgeführt  hatte  ^).     Die  an  einer  Bucht  der  nördhchen  Küste 


1)  Buttmann  im  Mus.  d.  A.  W.  1,  295—312,  Welcker  Tril.  7.  160  li".  Lemnos 
führte  wegen  seiner  vulkanischen  Natur  oder  als  alter  Mittelpunkt  der  Metallurgie 
den  \amen  Aid^äXi]  Aid^ciktiu,  wie  die  Insel  Elba  au  der  etruskischen  Ixüste,  vgl. 
tiöm.  Mj  th.  526,  Schot.  Ap.  Rh.  1,  6üS  und  Ari^vioq  ax/ucov  von  der  Schmiede  des 
Hephaestos  Nonn.  D.  28,  6. 

2)  \  on  y.aiü)  'ixr]a  und  SaXög,  Auf  Na.xos  hauste  er  nach  Eust.  11.  jt.  987,  7, 
auf  Lemnos  nach  der  Orionssage  von  Chios.  Leber  das  Satyrspiel  Kedalion  von 
Sophokles  s.  Aauck  fr.  trag.  p.  160. 

3)  S.  den  Anhang. 

4)  Attius  Philoct.  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  173  sqq.  Auch  Sophokles  in  seinem 
Philüktet  gedenkt  wiederholt  des  lemnischen  Feuers  vs.  SOÜ.  9S6  i6  AiifAVia  /&wv 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  10 


146 


ZWEITKH  AHSCII.MTT. 


gelegene  Stadt  Hepliaestias  zeugt  sowohl  mit  iliiein  Naiiicii  als  mit 
ihren  Miiiizeii  von  diesem  alten  Fenerdienste.  Kin  hesonders  hedeu- 
tungsv(»iler  (iebrauch  desselben  war  dals  die- Insel  jährlich  einmal,  an- 
geblich wegen  alter  Verschuldung,  unter  Schwermut higen  .Gebräuchen 
gereinigt  wurde,  an  welchem  T;ige  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und 
vor  neun  Tagen  nicht  wieder  augesteckt  werden  durfte,  bis  das  bcdige 
Schiir  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in  alle 
Häuser  und  in  alle  Werkstätten  verlheill  wurde  und  der  Anfang  eines 
142  neuen  Lebens  war,  wie  man  sich  ausdrückte').  Fs  spricht  sich  darin 
deutlich  dasselbe  Gefühl  aus  welches  auch  die  Sage  vom  Prometheus 
durchdringt,  dafs  das  irdische  Feuer  von  dem  himmlischen  abstamme 
und  dals  es  durch  Anwendung  auf  das  menschliche  Leben  verunreinigt 
werde,  seine  Reinheit  also  durch  Bufse  und  Sühnung  und  Rückkehr 
zu  der  ursprünglichen  Quelle  wieder  hergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs  engste 
verbunden  mit  der  Athena,  in  der  Sage  von  der  Geburt  des  Erichtho- 
nios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cultus  als  der  ihr  durch 
künstlerische  Thätigkeit  auf  engste  verbundene  Freund,  er  und  Pro- 
metheus, welcher  neben  beiden  verehrt  und  gefeiert  wurde  (S.  72).  So 
wurde  am  letzten  Pyanepsion  (Octoben  das  Fest  der  Xaly.iTa  der 
Athena  und  dem  Ilephaestos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich 
in  allgemeinerer  Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  ar- 
beitenden Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  be- 
sonderen Schutzpatron  verehrten'-).     Auch   die  in  demselben  Monat 


xal  rö  nayxQcnti  ailug  '/{(fcdOTÖTfLy.Jor.  \  gl.  Antiinachos  u.  Eratosthenes  b. 
Scliol.  IVik.  Ther.  472. 

])  Philostr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  Icmnischc  Männcrnimd. 
weicher  nach  Phot.  \ .  KüjitiQoi  auch  die  Kabireu  vou  Leninos  verscheuchte. 

*  2)  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  56,  32.  33.  Einige  nennen  dieses  Fest 
liOrjtaia,  auch  begann  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Fcplos  der  l'analhcnaeen. 
A.  Mommsen  llcort.  3U2  — 17  setzt  die  ihrer  Zeit  nach  unbekannten  Apaturien  auf 
den  27.  bis  29.  Pyanepsion,  die  gyninische  Lanipas,  ^  ielleicht  conibinirt  mit  der 
Lampadcphorie  der  Väter  —  die  nach  ihm  vom  lleerde  im  Prytaneum  ausging  — , 
auf  den  \  orabend  der  Chalkeia,  der  vielleicht  Hejthaisteia  hiels.  —  Die  attische 
Phyle  Hephaestias  und  die  Demen  der  Hephaestiaden  und  der  Aethaliden  beweisen 
das  .\lterthum  und  die  weite  Verbreitung  des  altischen  Hephaestosdienstes,  der 
mit  dem  der  Athena  immer  Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Krit.  109  C  "/[(fctiarog  Jf 
xoiVTjv  xc<il40r]Vtt  if  voif  f/oi  Ttg  —  ut'av  ajU(f  w  Xfj^tv  r^rJf  ri  r/wnc(i>  tiXnyKTor. 
—  Eine  l-£&tjrc<  'l/(f((iaTt(c  in  Athen  bezeugen  Hes.  und  Inschr..  Neil  Philol.  23,  219. 
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gefeierton  Apaturien  rl.  li.  das  Fest  der  Pliratrien,  oiii  den  Afheniensern 
mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  Nationalfest,  gedachten  neben 
dem  Zens  Phratrios  und  der  Athena  IMiratria  oder  Apaturia  vorzüglich 
des  Hephaestos,  welcher  in  diesem  Zusammenhange  als  der  Schutzgott 
des  Feuerheerdes  un.d  des  um  ihn  gesammelten  Familienlebens  er- 
scheint. Avie  sonst  Hestia.  Die  Männer  pflegten  in  diesen  Tagen 
Fackeln  am  Heerde  anzuzünden  und  im  festlichen  Anzüge  dem  He- 
phaestos zu  opfern  und  ihn  als  den  Feuergeber  und  den  Stifter  des 
Lebens  in  geschützten  Wohnungen  zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine 
Genossin  in  aller  sinnreichen  Ertindsamkeit ').  Endlich  galt  auch  das 
in  Athen  sehr  belielUe  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der 
Athena  und  dem  Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geübt 
wurde  und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neuge- 
wonnene Element  des  Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher 
Wettlauf  regelmässig  statt  an  den  Panathcnaeen,  den  Hephaesteen  und  113 
den  Prometheen^).  Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vorgeschriebe- 
nen Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die  Stadt,  mit  brennen- 
den Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem  Jünglinge  oder  der 
Partei ,  w  eiche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel  brachte,  ein  Siegespreis 
ertheilt  wurde. 

Endlich  für  die  w  estlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit  den 
darunter  hegenden  liparaeischen  Inseln,  ferner  das  südliche  Campanien 
mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der  Gegend  von 
Pozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hephaestosverehrung.  Na- 
mentlich galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie  die  heilige  oder 
die  Hephaestosinsel,  für  die  Wohnung  und  Schmiede  des  Feuergottes, 
den  man  dort  mit  seinen  Kyklopen  rasseln  und  toben  hörte  ^);  man 
brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen  und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen. 


1)  Istros  b.  Harpokr.  v.  luuTjäg,  vgl.  Hermann  a.  a.  0.  §  56,  29 — 31,  Schoe- 
mann  Gr.  Alterth.  2,  495.  Der  Honi.  H.  20  spricht  j;anz  die  Stimmung  dieser 
Feierlichkeit  aus. 

2)  Polemon  b.  Harpokr.  1.  c.  iq^Tg  uyovoiv  yl&rivaToi  ioorctg  Xctfunccdag,  Uav- 
c<xhi]Vaiot<;  xcd  'JIcfcdCiTsfoig  y.ai  TIoour](Hioig.  Die  Hephaesteen  erwähnt  Ando- 
kides  Myster.  132,  vgl.  Herod.  S,  98  xcacineo'Ellijai  1)  XctuTTcci^ijrfOQuj,  Tr]V  rüi 
'Jlqaiaro)  IniTtkiovai,  oben  S.  Sü,  2  und  Krause  Gymnastik  1,  370.  Bildliche 
Darstellungen  des  Spiels  auf  panathenaeischcn  Preisvasen. 

3)  Strabo  6,  275,  vgl.  Kallim.  iu  Diau.  46  ff.,  ApoUon.  4,  761,  Virg.  A.  8, 
416  li'.,  luvenal  1,  8;  13,  45.  Daher  AmctoaTog" H(^ aiGjog  Tbeokr.  2,  133.  Bei 
Pozzuoli  die  ayoqa   HifuiGTOv  Str.  5,  246. 
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SO  hatte  man  am  andern  Morgen  ein  Scliwcrdt  uder  was  man  sonst 
wollte').  Auch  der  Kralcr  dos  Aetna  und  seine  Lavastrünmnyen  leite- 
ten dazu  an  dieses  Dild  weiter  auszumalen-')  und  die  Kyklopen,  jene 
alten  Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  identisch  zu 
halten,  immer  bestimmter  in  den  l'mgebungen  des  Aetna  angesiedelt. 
Daher  Ilephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogien  von  Sicilien  vielfach 
verflochten  war.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dionysos  gestritten  hatte,  so 
mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit  der  Aetna  zeugt  er  die  vulkani- 
schen Sjjrudelquellen  der  beiden  Paliken,  während  andere  Sagen  diese 
für  Söhne  seiner  Tochter  Thalia  d.  h.  der  Blfdienden  und  des  Zeus 
hielten"').  Also  galt  das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische 
144  Macht  der  vulkanischen  Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des 
erhitzten  Erdbodens. 

Aufserordentlich  häufig  sind  die  Stellen,  wo  llephaestos  und  das 
Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden*),  eben  so  häuhg  die 
Prädicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünstler  charakterisiren 
(yf.lvroiexvric),  als  den  von  allen  möglichen  Werken  überströmenden, 
allezeit  dienstwilligen  Schmied,  den  emsigen,  rüstigen.  Alles  beschen- 
kenden, wie  Avir  ihn  besonders  bei  den)  Besuche  der  Thetis  II.  IS, 
369  ir.  kennen  lernen.  Gewöhnlich  sind  seine  Werke  Metallarheiten, 
Waffen,  (auch  die  Aegis  des  Zeus  B.  15,  310),  Schmucksachen.  Ge- 
räthe,  ganze  Häuser,  wie  Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht 
blos  den  Olymp,  sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet.  Wo  ein 
altes  seltenes  wunderschönes  l'rachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt 
wird,  da  pflegt  es  ein  7jffai(n6ifvxiop  zu  sein,  "l'indar  nennt  ihn 
deswegen  ^/aida?.ogmu\  da  er  diesen. \amen  auch  auf  einem  Vasenbildc 


1)  Sfhol.  Kallim.  u.  Apollun.  II.  cc.  \'gL  die  ähnlichen  Märchen  b.  Griium  D. 
M.  4-lU,  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  97. 

2)  Virg.  Gc.  1,  471 ;  4,  170  If.,  Stat.  Silv.  3,  1,  130,  Eurip.  Kykl.  20  rtjvä'  ig 
■    Ahvcttc<v  n^rnco',  iv  oi  u6voj7i(5  novTiov  naiSt?  &eov  Kixlojnei  otxova    (ivro 

fQ)]/n'  ((V(^QOxT6roi.    298  vn'  Ahrij  tj)  nvQiOTKXTtp  n^roa.    599  "lltfutai   ava!; 
Ahvalf. 

3)  Macrob.  S.  5,  19,  18,  Steph.  B.  Ucthx^,  Höni.  Myth.  523,  *  Overbeck 
Kunstni.  d.  Zeus  418  f. 

4)  Das  Feuer  des  Hephaestns  im  Nanipl' mit  den  l'lulhen  des  Xiinthos  II.  21, 
330  H'.  .Vis  Künstler  heilst  Hephaestos  sonst  auch  no).vur]Tig,  noXv(/ (ttuy,  nfoi- 
icXvrog,  xaXxtig  u.  s.  w. 
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führt,  so  hat  man  den  bekannten  mythischen  Künstler  Daedalos  mit 
ihm  identificiren  wollen,  wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs 
dessen  Arbeiten  nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzbild- 
nerei  nud  Architectur  zu  sein  pflogen  ^).  Als  eine  ])esondere  Eigen- 
thümlichkeit  der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorge- 
hoben zu  werden  dafs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphrodite  und 
in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera-).  Ja  die  Sage  scheint  mit 
ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen  Metallurgie  auch  den  Ge- 
danken verbunden  zu  haben,  der  von  selbst  an  gewisse  nordische 
Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze  und  Geschenke  böse  Verhängnisse 
unter  die  Menschen  bringen.  So  sind  namentlich  alle  Berg-  nnd 
Schmiedegeister,  die  idaeischen  Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen, 
auf  die  wir  zurückkommen  werden,  zugleich  grofse  Künstler  und  arge  us 
Kobolde,  und  dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  Neben- 
gedanken nicht  frei  war  1  eweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der 
Harmonia,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des  He- 
phaestos die  eines  kräftigen  und  werkthätigen  Schmiedes,  der  durch 
sein  Costüm  und  Schniiedegeräth  als  solcher  bezeichnet  wird.  Die 
Lahmheit  wurde  früher  derber,  später  zarter  angedeutet;  besonders 
gerühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen  Künstlers  Alka- 
menes^).  Unter  den  Vasengemälden  zeigen  ihn  aufser  den  schon  er- 
wähnten, wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurückführt,  besonders  die 


*  1)  Auch  sind  die  Wörter  Scin^aXho  Scti'ScO.ov  (hn^ctl^og  von  sehr  allgemei- 
ner Bedeutung,  11.  14,  179  lid^it  (f  Ivi  (SaLÖalu  noXlä,  Find.  P.  5,  36  Tty.rövwv 
dciiSuXct,  Aesch.  Euin.  635  öaiÖKkio  ttstiXo),  Lucr.  1,  22S  daedala  tcUus,  5,  234 
natura  daedala  rerum,  Virg.  A.  7,  2S2  daedala  Circe,  Enn.  ap.  Fest.  Minerva 
daedala.  lieber  Daedalos  als  Beinamen  des  Hephaestos  vgl.  Bergk  P.  L.  G. 
3,  1366.  üidymos  las  Nem.  4,  59  ra  i^ceiSciXoj  /nct/ca'oa.  —  Auch  ITaXaf^iäwv 
(der  geschickte  Handarbeiter)  scheint  ein  alter  Beiname  des  H.  gewesen  zu  sein, 
s.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  66. 

2)  "^Iltfaiareiog  äta/uog  sprich^^  örtlich  inl  toSv  lu^vy.jwv,  Suid.  s,  v.  Paroem. 
gr.  1  p.  418. 

*  3)  In  quo  stante  [in  utroque  vestigio]  atque  vestito  leviter  apparet  claudicatio 
non  deformis,  Cie.  N.  D.  \,  3ü,  83,  Val.  Max.  8,  1 1  ext.  3.  Gewöhnlich  führt  er 
den  Hammer  und  die  Zange.  Thonbilder  für  den  Heerd  werden  erwähnt  b.  Schol. 
Arist.  Av.  436.  Mehr  b.  Müller  Haudb.  §  366.  367,  D.  A.  K.  2,  t.  18,  Braun  K. 
M.  t.  98 — 100,  H.  Blümner  de  \'ulcani  in  veteribus  artium  moniimentis  figura, 
Breslau  1870. 
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Vorstt'lluugeii  von  iltM'  Gfluiil  clor  Athena,  auf  denen  Hephaeslcis  dem 
Zeus  gewöhnlicli  mit  seinem  Beile  das  Haupt  spaltet,  ferner  solche  wo 
er  die  Atlieua  verfoljjjt,  endlich  die  von  der  Gehurt  dos  Erichthouios. 
Auch  seine  Schuiiodo  wurde  oft  dargostolU,  hesouders  wie  er  mit  den 
Wallen  des  Achill  heschäftigt  ist  oder  dieselhen  an  dieThelis  ahlicferle^), 
auf  anderen  Bildwerken  sein  Fall  vum  Himmel  oder  wie  er  den  Tro- 
inethcus  anschunedel  oder  noch  andere  mythologische  Acte, 

4.    Athena. 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in  uierk- 
w ürdiger  Weite  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dals  sie  gewissermafsen 
die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  ilarsteilt,  nur  dafs  als  lieferer  Grund 
des  Bildes  immer  die  Anhetung  des  reinen  klaren  Hinnnels.  des  Aethers 
als  der  höchsten  Nalurmacht  durchhlickt.  wie  sich  dieses  so  schön  in 
dem  Charakter  der  Jungfräulichkeit  ausdrückt.   Uohorall  ist  der  Himmel 
in  Griechenland  von  bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit, 
nirgends  in  solchem  Grade  wie  in  Atlika ;  daher  Athena  in  diesem  Lande 
am  meisten  verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen 
der  Stadt,  der  Landschaft,  desSlaates  so  verwachsen  ist,  dafs  die  Göttin 
Athena  nicht  ohne  ihre  Liehlitigsstadt  gedacht  werden  kann  und  iliese 
nicht  ohne  jene.    Aber  auch  sonst  in  Griechenlaiul  tinden  wir  diesen 
1  tf,  Glauben  in  vielen  eigenthümlichen  Formen  verbreitet  und  überall  mit 
den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage  verschmolzen. 
So  waren  auch  Argos  und  Korinth  zwei  alte  Mittelpunkte  dieser  Reli- 
gion und  durch  die  eigenthümlichen  Symbole  und  Mythen,   die  sich  in 
diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die  von  Perseus  und  Hiomedes,  in 
Korinth  die  von  Bellerophon,  höchst  bedeutsam.     Desgleichen  gehörte 
in  Arkadien  der  Gült  der  Athena  Alca  zu  den  ältesten  und  heiligsten 
der  ganzen  Halbinsel,  während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakouien  viele 
andere  alte  und  eigenthümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden,  in  denen 
je  nach  der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  (^haracter  seiner 
Bewohner  bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.      Wieder  einer  anderen  Gruppe 
alter  Athenaciilte  begegnen  wir  im  nöidlichen  Griechenland  von  Thes- 
salien bis  Boeotien,  in  welchem  letzteren  schon  das  kadmeische  Theben 


1)  .So  atii'  (Icni  Kasten  des  Inpselos,  l'aus.  5,  19,  2. 
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dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkomenae  am  kopaisclien  See  sich  einer 
der  ältesten  Sitze  derselben  Religion  zu  sein  rühmte,  während  der 
aeolische  Stamm  der  ßoeoten,  von  Thessalien  in  diese  Gegenden  ein- 
gewandert, sowohl  in  seinen  älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen 
sich  zur  [tonischen  Pallas  als  zu  seiner  Stammesgottheit  bekannte. 
Ferner  zeigen  Kreta  und  Rhodos,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande 
die  Gegend  von  Troja  und  Lydien  eigenthümliche  Formen  des  Athena- 
dienstes,  von  denen  sich  der  lydischc  in  wesentlichen  Zügen  von  dem 
griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint,  obwohl  die  troische 
Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  ihrem  alten  Cultusbilde,  dem  be- 
rühmten Palladion,  in  der  grieciiischen  Sage  wenigstens  ganz  der  hel- 
lenischen entspricht.  Endlich  hatte  die  grofse  Auswanderung  der 
aeolischen  dorischen  achaeischen,  besonders  der  attisch-ionischen  Co- 
lonieen  denselben  Cult  der  jungfräulichen  Göttin  über  alle  Küsten  von 
Asien  Libyen  Italien  und  Sicilien  getragen ,  so  dafs  wir  Pallas  Athena 
und  ihre  alten  Bilder,  ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunstübungen 
auch  in  lonien,  in  Libyen,  auf  Sicilien  und  in  Grolsgriechenland  bis 
nach  Massilien  wiederhnden ,  mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von 
bildlichen  Gebräuchen  und  UeberUeferungen,  überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  muthige  und 
wohlthätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Aufschlufs.  Zu  unter- 
scheiden ist^rld-^ytj,  welcher  Name  schon  allein  die  Göttin  bezeichnet, 
und  IJccDmc  ^Ad-^vri,  welche  bei  Homer  und  Hesiod  nur  verbunden 
vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünghch  eine  prädicative  Bedeutung 
gehabt  haben,  am  ersten  dieselbe  welche  bei  dem  Namen  des  Titanen  i^t 
Pallas  zu  Grunde  liegt,  in  dem  Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie 
sich  dieses  bei  den  Palladien  durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen 
Lanze  von  selbst  näher  bestimmt^).  Bei  dem  Namen  l4d->j}>rj  liegt  eine 
-Wurzel  zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist").    Von  ihm 

1)  II.  16,  1-11  vou  der  Lauze  der  Achill,  tö  /.ih'  od  övi'cu  ciXf.og  l4/c<i(Sv 
ncOMtv,  «AAk  fÄiv  o'iog  ini'aTcao  nri}.ca^A/iX\iv;.  Aach  Andern  hätte  das  Wort 
TiaXlüg,  ääog  in  der  älteren  Sprache  i.  q.  nnodei'og,  x6qi]  bedeutet,  wie  7Tä}.l.ag, 
ctVTog,  naV.it'i,  ayo;  i.  q.  r^og,  Ticdg,  vgl.Strabo  17,  S16,  Eustath.  84,39;  1742,35. 

*2)  Einige  gehen  auf  die  Wurzel  aiO  zurüeii,  wovon  das  auch  weiblich  ge- 
brauchte aid^r'jo,  Andere  auf  «i9-,  wovon  är&og,  was  auf  die  Vorstellung  der  jung- 
fräulich Blühenden  führen  würde,  s.WelckerGr.  Götterl.  1,  300,  G.Curtius  Grundz. 
d.Et.  235.  Städte  des  Namens  'AS^rivcn  zählte  man  neun,  darunter  ii,9^^r«j  Jici<Sfg 
auf  Euboea  bemerkenswertb,  Steph.  Bj  z. 
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ist  der  Städtenanie  \l&i]vcti  gebildet,  deren  es  mehrere  galt,  vor  allen 
anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser  Stadt  ist  dann 
wieder  \i!hrivaici  und  daraus  ^lO^rjvä  entstanden'),  wodurch  also 
eigentlich  die  C.öltin  von  Athen  bezeichnet  wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und  über- 
haupt die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind  reich  an 
eigenthüuilichen  kosmogouischen  Ideen,  welche  ein  hohes  Alterthuni 
verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vorstellungen  anschliefsen, 
welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und  aus  Nacht  und  Dunkel  ent- 
springen lassen.  Athena  selbst  erscheint  iu  ihnen  deutlich  als  eine 
starke  Macht  des  Himmels,  welche  sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als 
über  Sonne;  und  Mond  gebietet  und  in  schrecklicher  Majestät  einher- 
fährt, aber  auch  wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker 
befruchtend,  menschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend.  Alles 
ohne  ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugeben,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  besonnenen 
Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  Erfindens  geworden  ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  Totroyei'fia  (II.  4,  515;  S, 
39;  22,  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser  d.  h. 
aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle  Dinge  und  alle 
US  Gölter  entsprungen  sind").  Auch  die  Griechen  haben  bei  dem  Worte 
TQiroiv  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs  sie  nach  ihrer  Weise  nicht 
die  früher  vorhandene  mythische  Vorstellung,  sondern  immer  bestiunnte 
Oertlichkeiten,  Flüsse  oder  Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  iu  ßoe- 
otien  l)ald  in  Thessalien  bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die 
meisten  Stimmen  entschieden^).    Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes 


1)  Die  attischen  Urkunden  vor  Euklid  habeu  'waiwer  'Ad^i]VKic(,  die  nach  Euklid 
gewöhnlich  ^/iVr/r«.  Bei  Homer  findet  sich  sowuhl  Iddj'jVrj  als  A&rjvau].  *  ^  gl. 
auch  li.  lieil  Philol.  Suppl.  2,  557. 

*2)  Ueber  die  Geburt  der  Athena,  die  Bedeutung  von  Tritogeneia  und  Triton 
vgl.  auch  Bergk  A'.  .lahrbb.  f.  Phil.  1S60,  289ff.  377 ff. 

*  3)  Schol.  Apollon.  1,  lUli  TniTcora  tqsT;,  Botcotüa  fhaacdt'ag  Aißvijg,  h 
Si  ro)  xaru  Aißvriv  ir^'/O)]  /}  'Ad^i]VÜ,  vgl.  Aesch.  Eum.  292,  Herod.  4,  ISO.  ISS, 
wobei  der  Cult  einer  einheimischen,  mit  dem  See  in  enger  Verbindung  stehenden 
libyschen  Göttin  —  schwerlich  der  Astarte  —  zu  Grunde  liegt,  in  welchem  die 
griechischen  Ansiedler  den  ihrer  Athena  wiedererkannten,  wie  die  in  Aegypten 
Bekannten  in  dem  der  aegyptischen  ^cVth  zu  Sais,  Ilcrod.  2,  (i2,  Plat.  Tim.  21  E. 
Der  libjsche  See  Triton  wird  bald  in  die  Gegend  von  Kyrenc  bald  in  die  west- 
lichere der  kleinen Syrte  verlegt,  Müller Orchom.  355  ff,  \  öUker  myth.  Geogr.  23. 
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aber  ist  die  der  rauschenden  Fliitb,  wie  in  den  beiden  Namen  \4ii(fi- 
TQiTr]  und  ToiTOJV,  im  Iheogoniscben  Sinne  der  aufrauschenden  Ur- 
tluth,  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  allen  seinen 
leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  Eine  Folge  davon  war 
für  den  Gottesdienst  der  Athena  dafs  diese  oft  an  Seen  und  Flüssen 
verehrt  wurde,  besonders  in  Boeotien,  wo  der  alte  Cultusort  Alalkome- 
nae,  der  sich  auch  der  Geburt  der  Göttin  sowie  eines  Tritonllusses  und 
eines  ersten  aus  dem  kopaischen  See  geborenen  Menschen  rühmte, 
dicht  über  diesem  See  an  einem  quellenreichen  Abhänge  des  Gebirges 
lag^),  und  der  Koralios  d.  i.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zur  Ito- 
nischen  Pallas  gehörte,  sowohl  in  dem  älteren  Stammsitze  der  thessa- 
lischeii  Phthiolhis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien-). 
Desgleichen  hatte  man  zu  Aliphera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am  Al- 
pheios  lag,  einen  alten  Athenadienst  mit  einem  Tritonflüfschen  und 
der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt,  in  Lakonien  eine  Athena  Ne- 
dusia  am  Fl.  Xedon"),  auf  Kreta  in  der  Nähe  von  Knosos  wieder  einen 
Tritontlufs  und  die  Geburtsstätte  der  Göttin*).  Auch  die  alterthüm- 
liche  Athena  7);'/«  oder"0;'>;«  und  'Oyy.atci  an  dem  Onkaeischen  oder  149 
Og\  gischen  Thore  von  Theben  ^)  ist  nach  der  wahrscheinlichsten  Er- 
klärung die  am  Wasser  geborene,  so  dafs  jener  Beiname  von  einem  dem 
Namen  Okeanos  Ogyges  verwandten  Worte  abzuleiten  sein  wird.  End- 
lich in  Lydien  war  Athena  eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Sagen- 
bildungen, welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der  Volks- 
cultur  aus  den  Gewässern  des  Landes  beschäftigten. 


1)  Piad.  b.  Hippol.  5,  7  i'ne  Boimtoigh'  lAf.ccXxouiVivs  kiuvag  vnto  K(c(fiai- 
Sos  niuoTog  livdownuiv  ttvia/tv,  vgl.  Paus.  9,  33,  4.  5,  Steph.  ß.  v.  ^Alulxoneriov. 

2)  Strabo  9,  411.  435,  Kallim.  lav.  Pall.  63,  Paus,  1,  13,  2,  Schol.  Ap.l,  551. 
So  gab  es  eine  A.  Kooia  in  der  >*ähe  von  Kleitor,  P.  8,  21,  3,  eine  A.  KoQi^oicc 
und  eine  Xiuvi]  KoQr]Ota  in  Kreta,  Steph.  ß.  v.  Kooior.  Auch  nannte  mau  die 
attischen  Münzen  mit  dem  K.  der  Pallas  gewöhnlich  xönui,  Poll.  9,  75,  vgl.  Plato 
Leg.  796  B  rj  nun   ijuTv  xoqtj  xal  öianoivu. 

3)  Strab.  8,  360,'  Paus.  8,  26,  4. 

4)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Seh.  Pind.  Ol.  7,  66,  Kallim.  lov.  43.  Der  Dienst  der 
Athena  in  Knosos  war  alt  uud  angesehn,  daher  ihr  Kopf  auf  den  Münzen,  vgl. 
Solin.  11,  Paus.  9,  40,  2. 

5)  Aesch.  S.  c.  Th.  ]G1.  4b6.  501,  Paus.  9,  12,  2,  Hesych,  Steph.  ß.  s.  v.  Vgl. 
dasPüseidonische'0;';f/;aTos  in  Boeotien  und  das  gleichfalls  Poseidonische  Ö;'/;«<or 
iu  Arkadien,  P.  S,  25,  3.  4,  Lauer  Syst.  d.  gr.  Myth.  327 ir.  *  Die  vou  Aeueren 
vielfach  ausgebeutete  Angabe  des  Paus.,  Onga  sei  ein  Phoenikischer  i\ame,  beruht 
rein  auf  Erfindung;  vgl.  ßd,  2,  S.  25,  3. 


151  ZWEITKK  AHSCH.MTT. 

Woit  vcrlijoiteter  war  die  Piclituiig  von  der  (Icluirt  der  Alliona 
aus  dem  llaiiplo  des  Zeus,  welclie  indessen  niil  jener  anderen,  ihrer 
Geburl  aus  dein  Feuchten  eng  ziisamnienliängt.  Schon  (helHaskennl 
Athena  als  die  Liehlingstuelitor  des  Zeus,  wehhe  er  seihst  gehören 
hahe'),  i\'icy)ßQifjonc<!otj  d.  i.  die  starke  Tochter  des  staiken  Vaters, 
welche  zu  diesem  in  einem  so  eigenthünilich  innigen,  si)ecifischen 
Verhältnirs  der  Vertrautheit  steht,  dals  sie  so  zu  sagen  sein  andres 
Ich  hihlet.  Zeus  redet  zu  ihr  wie  zu  seinem  eignen  (iemüthe,  ertheilt 
ihr  die  schwierigsten  Aufträge ;  Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegent- 
lich füi'  die  höchste  und  mächtigste  Gottheil  schlechthin  erklärt :  eine 
Vorstellung  welche  die  fidgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen  zu 
wiederholen  pllegen^).  Die  vollständige  Sage  aber  von  Athenens  Ge- 
burt aus  dem  llaujjte  des  Zeus  ist  erst  bei  Ilesiod  tli.  88611'.,  im  Ho- 
merischen Hymnus  28  und  hei  JMndar  Ol.  7,  34 — 38  zu  lesen  und 
auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebildet^);  denn  auch  in  Athen 
war  dieser  Ursprung  der  allgemeine  Glauhe  und  die  Mythe  mag  liier 
wtdd  besonders  ausgebildet  sein.  Zeus  vermählt  sich  mit  der  Mijiig, 
einer  Tochter  des  Okeanos,  welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwand- 
lung besitzt.  Er  verschlingt  sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes 
fürditet  welcher  mächtiger  als  er  selbst  wei'den  könne,  so  dals  Metis 
schon  mit  der  Tochter  schwanger  in  seinen  Bauch  versetzt  wird.  So 
150  wird  Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren  *).  wobei  ihm  Hephae- 
stos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Beile  das  Haupt  spaltet''), 


1)  II.  4,  515  ^fios  Ov)'ÜTf]o,  5,  875  au  yng  riafs  «(fQova  xovQtjV  ovko/nirijv, 
880  iml  KVTOS  iyiivccu  nntiS'  ät(^ijlo7',  vgl.  Hymn.  28,  4  tijj'  «tVöf  iyti'vcao  fiij- 
TitTa  Ztvg  as/Ltvfjg  ix  xeffaXrjs,  Hes.  tli.  'J24  «viög  iT'  ix  xtiiaUg  ykavxwmÖK 
Tqiioy^VEiav. 

2)  11.  5,  87511'.,  8,  5—40.  Od.  l(i,  2(U),  lies.  lli.  S'J6  Igüv  t/ovaav  najal  ^livug 
xcu  im'if()ui((  ßovkriv.  Kalliin.  lav.  132  int)  /.noru  Ztig  lö  yt  ,'tvy((r^()ioi'  diuxtv 
l-lOaruta,  ncnowia  nüiiu  q^ntntlai.  \^\.  die  Ausli'j?er  z.  Hör.  Od.  1,  12,  20  u. 
iNiigelshach  Hcmi.  Theo!.  lOOfl'. 

3)  Gerhard  A.  V.  1 — 3,  El.  cerani.  1  |»l.  54 — 05.  *  Zusaininciistelluiif;  aller 
hekaiiDten  V.  1$.  h.  Beundorf  Aun.  d.  liist.  1S65,  373  ß". 

\)  ^liog  ix  xtifi'.).r(,,  ix  xonrifr^g,  ncto  xoQLXf^g  (*  vgl.  jeiioeii  .Vhr'ens  Tiie 
Ulis  1,62),  daher  sjiiitcre  IMytholof,'eii  Aofii'ifij  als  Multer  der  Athena   iiaiiiilen. 
'  Ifnn  xoQvtfti  oder  Olympus  hieis  der  (Jipl'el  des  Lykaeiseheii  Berges. 

*  5)  ]\aeh  Seh.  Pind.  Ol.  7,  60  nannte  Musacos  den  /hcXuuuwr,  was  ein  alles 
Epithel  des  lje|ihacstos  ist.  Hermes  war  auf  einer  üarstelluug  unter  den  alter- 
Ihüiulichen  Reliefs  der  Chalkiuikos  zu  Sparta,  Paus.  3,  17,  3,  der  Geburtshelfer 
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unter  furclitbariMii  AutViilir  der  ganzen  .\atur,  wie  dieses  besonders 
jener  Hymnus  weiter  aiislührt.  Andere  Dichter  und  Theologen,  die 
sich  in  solchen  Allegorieen  gelielen,  haben  von  einem  Streite  zwischen 
Zeus  und  Hera  gedichtet,  in  Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena,  Hera 
ohne  Zeus  den  Hephaestos  geboren  habe^),  und  vollends  die  Orphische 
Theogonie  hat  das  Bild  von  der  Verscliluckung  und  von  der  Metis  sehr 
geinilsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  3Ietis 
betrilVt  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Göttin  für  eine  spätere  Ab- 
straction  der  Intelligenz  des  Zeus,  (les'fjijcrccoQ  vncaog  zuhalten,  und 
in  der  That  wird  sie  auch  bei  Hesiod  und  in  den  übrigen  Erzählungen 
von  der  Geburt  der  Athena  vorzüglich  in  diesem  Sinne  d.  h.  als  die 
personitlcirte  Vernunft  und  Intelligenz  characterisirt").  Indessen  fragt 
es  sich  ob  das  Wort  und  die  Göttin  nicht  ursprünglich  auch  einen 
physicalischen  Sinn  gehabt  haben,  schon  deshalb  weil  die  ältere  Sprache 
reine  Abstractionen  überhaui)t  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Phi- 
losophen. Auch  hegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs 
darin  dafs  Metis  eine  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys^)  und  ab- 
solut wandelbar  genannt  wird,  ferner  darin  dafs  ähnliche  rs'amen  und 
mythologische  Personilicationen,  z.  B.  die  zauberiscbe  Medea  und  die 
weilsagenden  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und  seine 
Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeanine  Eiduia  d.  i.  die  101 
Wissende,  die  Mutter  der  Medea,  auf  einen  verwandten  Zusammenhang 
der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch  wohl  Metis,  die  Mutter 
der  Athena,  nicht  ohne  einen  natürlichen  Grund  zam  Geschlechte  des 
Ukeanos  gezählt  worden  sein,  zumal  da  die  weitere  Beschreibung  des 
Wunders  der  Geburt  auf  Gewölk  deutet,  welches  vom  Himmel  empor- 


und  wird  auch  sonst  als  solcher  genannt,  vgl.  Philodem.  n.  tvotß.  59.  INoch  Au- 
dere,  auch  Apullodor,  ueuneu  Prometheus.  Auf  den  \'aseubildern  sieht  man  diese 
und  andere  Figuren,  die  Eileithj  ia,  Apoll  der  das  Wunder  mit  seiner  Musik  be- 
gleitet, tierakles  den  Lieblingssohu  des  Zeus  und  den  Held  schlechlhiu,  der  die 
kriegerische  Göttin,  seine  Schutzpatronin  begrülst.  Nach  Schol.  Find.  1.  l.l^Qiaro- 
x}Si  vifiaiaTcii  jriv  yii'vrjoiv  ld8)]vc<g  ir  X()1)tij-  )'6^f7j)  ueyQvcf&cci  rr/r  {)e6i; 
Tov  öi  Jici  7i}.r]'^anu  t6  le'qog  7iQ0(fS]Vut  «vTrjt'. 

1)  Hesiod  th.  924  —  929  und  die  \'erse  einer  andern  Theogonie  aus  Chrysippos 
b.  GalcB  de  Hi|ipocr.  et  Plat.  dogm.  t.  5  p.  3J9  K.,  vgl.  Schoemanu  op.  2  p.  417. 

2)  \  gl.  noch  Apollod.  1,  2,  1   (wo  sie  sich  auf  qdo/uaxa  \ei'steht).  2;  3,  6. 
Schol.  II.  IG,  222  kennen  eine  Jaid'co.t]  Ah'iTtd'og,  bei  welcher  Athena  aufwächst. 

*  3)  Dies  Argument  für  die  physische  Bedeutung  der  M.  weist  Schoemanu  Hes. 
Th.  S.  249,  1  zurück. 
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gi'liohcn  dessen  Riuicli  fülll  und  miler  Stürmen  und  Hlitzen  die  jnng- 
fräulielie  (iöttin  des  liclilen  llininiels  i;el»iert.  die  ("löttin  des  slinlden- 
(len  Aethcrs  und  seiner  leuchtenden  und  hlil/enden  Allgewalt ;  dalier 
Atliena  zugleich  eine  höchst  intelligente  und  höchst  kriegerische  C.oft- 
heit  ist.  So  werden  in  der  Theogunie  Aether  und  lleuiera.  der  hinim- 
lischo  Glanz  uinl  die  Tageshelie.  von  Erebos  und  Nyx  geboren,  in  der 
Perseusnivthe  Chrysaor  unil  I*egasos  von  der  dunklen  Medusa,  in  der 
Tilanouiacliie  .Nike  v(Mn  Titanen  Pallas  und  der  Okeaniue  Slyx.  welche 
der  Medusa  und  der  Nacht  naiie  verwandt  ist,  wie  .Nike  der  Pallas 
Athena.  Athena  aber  si)ringl  als  kriegerische  Blitz-  und  Siegesgöttin 
gleich  in  voller  Rüstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  herv(U'.  wie  dieses 
besonders  Stesichoros  ausgeführt  iiatte'),  mit  strahlenden  WalTen  und 
mit  der  gezückten  Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher 
Zeit  darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aetbers  und  das 
von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der  Geburt  des 
Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Kriegessturmes,  des 
unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere  epische  Dichtung  immer 
vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervorhebt.  Doch  ist  sie  nicht  blos 
dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höheres  Wesen  ist  die  tiefe  unergründ- 
liche Klarheit  und  lieinheit  des  lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und 
Wetter  gebietet,  aber  seihst  dadurch  nicht  afOcirt  wird.  Der  Homeri- 
sche Hymnus  deutet  dieses  «ladui'ch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr 
in  der  ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre 
W^affen  ablegt,  worauf  Zeus  sieb  der  Tochter  erfreut  d.  b.  der  Himmel 
152  sich  wieder  aufheitert-):  die  Legende  auf  Rhodos,  wo  der  Athenadienst 
der  Stadt  Lindos  an  Altertbuni  mit  dem  allischen  wetteiferte,  noch 


1)  Seh.  Apollon.  4,  1310  notoiog  2^TT]ai/oQog  ttfi]  aiv  onXon  Ix  T>)f]Tor  Jibg 

2)  Zeus  gebiert  sie  aiur^g  ^x  xtifakrig  TToXff^riia  Tfi^e  f/nvaur,  /nvaia 
nauqavöon'Ta.  Alle  Götter  staunen,  tj  6t  n{)öa3ev  .Uog  Ktyiö^oio  (vorwärts, 
auf  einigen  Vascnbildern  steht  sie  auf  seinen  Knieen)  ^ani'ut'ro)^  coQovnfv  an 
ait^ttväiuio  xa()r]roi',  aei'aag  o^bv  cixorin.  Der  Olymp  und  die  Krde  erbeben,  das 
Meer  wallt  hoeh  empor,  Helios  unterbricht  seinen  Lauf,  tlaöxa  xoiqt]  tl'ker  an 
aUnväiwv  w/uwv  &fOfixi).(t  iti'X'],  Tlcdlng  'A&r)r((tr)'  yi^thtjOf  Jf  /jr]7i(Ta  Zfvg. 
Vgl.  Find.  Ol.  7,  38  ärf/'  'AifaCruov  T^/rmaiv /nkxelccTO)  nsl^xft  nar^Qogld&a- 
raia  xoQvifttv  xai  tixonv  m'ooovania'  aXnXa^tv  vniQftäxit  ßoir  Oi/QKTog  J' 
'iif'Qi'^i  viv  x(u  r«r«  jLiaTiit).    Vgl.  Anacreontea  'A,  ]4  Bergk  P.  L.  G.  p.  1071. 
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schöner  dadiirdi  dafs  Zeus  ix^i  der  Geburt  seiner  Tochter  einen  golde- 
nen Hegen  auf  die  Insel  hahe  fallen  lassen'],  was  wie  bei  der  Geburt 
des  Perseus  nicht  einen  gewöhnlichen  liegen,  sondern  die  niederströ- 
nienden  Ergielsungen  des  älherischcn  Lichtes  bedeutet. 

Aehnliche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attributen  und 
Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  beider  Aegis  und  dem 
Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athena  als  dem  Zeus 
eigen,  das  funkelnde  Sturmschild  der  vonBlitzen  umleuchteten  Donner- 
wolke s.  oben  S.  96.  In  der  Ilias  heilst  es  dafs  Athena  die  Aegis  vom 
Zeus  empfangen  habe  (5,  736 ft".)  was  dem  Gedanken  nach  dasselbe 
ist  als  wenn  Aeschylos  Eum.  825  sagt,  Athena  allein  wisse  um  die 
Schlüssel  des  Gemaches,  in  welchem  der  Blitz  versiegelt  liege^).  In- 
dessen ist  die  Aegis  bei  allen  bildlichen  Darstellungen  ein  noch  wesent- 
licheres Attribut  der  Athena^')  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene 
Lanze  der  Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  Göttin  auch  in 
manchen  Cultusbildern  blitzschleudernd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
makedonischen  syrakusanischen  und  attischen  Münzen  und  verschie- 
denen Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  dieser  Seite 
kannte^).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte  auch  dieses  zur 
Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls  zu  der  der  Athena, 
die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  argivischen  Sage  vom  Perseus 
empfangen,  nach  einer  attischen  (Eurip.  Ion.  987)  selbst  erworben  hat, 
nachdem  sie  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie  getödtet  hatte^).     Ein 


1)  Pindar  Ol.  7,  34,  Philostr.  Im.  2,  27  ' Poöi'oig  St  Uyntu  ;(Qva6s  i^  ovQnvov 
(>fva«i  y.id  öiankiiaai  aqcor  tk?  oixutg  xcu  rovg  actvwTTovg  vt(f^h]v  ig  ccinoi/g 
orj^KTTog  Tov  Jiög.  Vgl.  Himer.  ccl.  13,  34  uud  vou  der  Stadt  Lindos  und  ihrem 
altertbümlicheu  Atbeuadieuste,  deu  augeblieh  Dauaos  und  die  Dauuideu  gestiftet, 
Herod.  2,  1S2;  3,  47,  Strabo  14,  6.55,  Diod.  5,  58. 

2)  Pindar  bei  Scb.  II.  24,  100  nvQ  nveorrog  «  ts  xfQavvov  uyxKSxa  6i^t,av 
xaru  xtlqtt  nctTQog  i'iecci. 

*  3)  Nacb  Stark  ßer.  d.  süchs.  Ges.  d.  W.  1S64,  196  sind  nur  wenig  sichere 
Athenadarstellungen  ohne  Aegis  bekannt.  A.  ;(Qvaatyi'g  Baecb\j.  u.  luschr. 

4)  Virg.  A.  1,  39  vom  Untergange  des  lokriscbcu  Aias:  ipsa  Jovis  rapidum 
iaculata  e  nubibus  igneui.  Vgl.  Wieseler  in  d.  Sehr.  d.  Rheiul.  Altertb.  1844 
S.  352. 

*  5)  Herod.  4,  1S9  leitet  die  Aegis  der  Palladien  von  der  Tracht  der  libyschen 
Frauen  her.  j\ach  Diod.  3,  69  war  es  das  Fell  eines  der  Cbimaira  ähnlichen  feuer- 
speienden Ungeheuers,  das  Athena  in  Libyen  tiJdtet.  Noch  Andre  wufsteu  von 
einer  Minerva,  die  ihrem  eignen  Vater  Pallas,  einem  Gipjanten  oder  Titaneu,  der 
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153  Ungeheuer  welches  in  der  kosmogonisch  geslinimlen  Perseussage  an 
den  nächtlichen  Enden  der  Okeanischen  rrflnlh  zu  Hause  ist,  nach 
der  attischen  Sajie  dagegen  von  der  Krde  zum  Heistainh^  ihrer  hedräng- 
ten  Söhne,  der  (liganten  erzengt  wurde.  Seine  nrsprüngiiclie  IJedcn- 
tung  ist  verniiithlich  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Nacht,  nicht 
in  der  freundlichen  und  anunilliigen  (iestall  einer  Artemis  oder  Selenc 
sondern  in  der  gleichfalls  weit  verhreiteten  Anifassung  einer  unheim- 
lichen, finstern  und  grausigen  Macht  gleich  der  llekate  oder  der  auch 
dem  Namen  nach  verwandten  Hriino  d.  h.  der  Schrecklichen^.  Auch 
scheint  Gorgo  Medusa  als  Gesicht  der  Nacht  zugleich  deren  Syud)(d 
gewesen  zu  sein  und  ^vie  diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und 
kosmogonischen  Potenz  von  dualistischem  Gharacter  gehaht  zu  hahen. 
so  dafs  zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liehliche  von  ihr  ausgehen 
konnte;  wie  dieser  doppelle  Character  wiederum  vorzüglich  in  dei' 
Perseusfahel  hervortritt,  wo  sie  in  Verbindung  mit  den  Graeen  das 
urwelllichc  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf  der  Fluth  lagerte, 
bis  mit  Hülfe  guter  Himmelsmächte  die  erste  Epiphanie  des  Lichts 
daraus  hervorstrahlte.  Daher  das  Medusenhaupt  in  der  älteren  Kunst 
zwar  iunner  mit  den  grellsten  Zügen  ausgestattet  und  seine  Wirkung 
von  den  Dichtern  wetteifernd  als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles 
Leben  tödtende  geschildert  wird:  daneben  aber  doch  Medusa  selbst 
schon  hei  Hesiod  th.  27S(f.  eine  liehe  Ihihle  des  Meeresgottes  Poseidon 
genannt  wird,  der  sich  auf  hlühender  Frühlings« lese  hei  ihr  lagert. 
worauf  aus  ihrem  Rumpfe,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen. 
Chrysaor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl  des 
Blitzes  und  die  geilügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das  Blut  der  Gorgo 
nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender  als  von  tödllicher 
Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa  wird  in  der  späteren 


ilire  Jungffriiulichlicit  ;iiiget;isti't,  das  Fell  abf;c/.og;cn  iiml  dieses  als  Aefijis,  die  ihm 
entrissenen  Fittigc  als  Fufsnügel  getragen  habe,  (^ie.  IN.  D.  8,  23.  59.  Cieni.  Protr. 
p.  24  P.,  Tz.  Lykophr.  35.5  u.  A. 

l)  r  rooycö,  aueh  Fonym'  und  Fonyörrj^  d.  h.  eigentlich  die  ."Vufgeregtc,  Wilde, 
Schreckliche.  Das  Mnndgcsicht  machte  auf  die  Alten  einen  schrecklichen  und  un- 
heimlichen Kindruck,  daher  die  Orpliiker  es  yonyöviov  nannten,  s.  i'lut.  d.  t'acie 
in  o.  1.  29,  Clem.  AI.  Str.  5  p.  67(1  P.  \'gl.  Lcvezow  üh.  d.  Entw.  des  (Jdrgonen- 
idcals  Brl.  1S33,  Streber  üb.  d.  Gorgoncnlabcl  München  IS.'U,  0.  Müller  kl. 
deutsche  Sehr.  2,  405  11".,  Handb.  d.  /Vrcb.  §  (15,  3;  397,  5.  »Vgl.  M.  2.  Cl  IF.  und 
R.  Gaedechens  in  d.  H.  A.  P]Mcyclopädie  1  Sect.  74,  3S7 — 434. 
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Poosie  und  Kunst  immer  milder  und  reizender  geschildert  und  al)ge- 
hildet.  I)is  es  zuletzt  heilst,  Medusa  h,il)e  durch  Poseidons  Liehe  und 
die  Schönheit  ihrer  Haare  die  Eifersucht  der  Athena  erregt,  welche  if4 
deshalh  diese  flaare  in  Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen 
sie  ausgesendet  liahe^).  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  der  Gorgo 
oder  das  Atlrihut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dals  die  Epitheta  Athena 
yooy(ü7Tic,  yooyofföi'oc  herkömudich  waren  und  das  Gorgoneion  he- 
sonders  auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz  dem  Pallasdienste  ge- 
weiht war,  für  ein  eben  so  wesentliches  Attribut  desselben  galt  als  der 
heilige  Oelbaum'-).  So  sah  man  an  der  südlichen  Mauer  der  Burg, 
über  dem  Theater  ein  grofses  vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer 
Aegis^),  was  den  gewaltigen,  alle  Feinde  zurückschreckenden  Schutz, 
mit  welchem  Athena  als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land 
waltete,  vergegenwärtigen  sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin 
Pallas  Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  himudischen  Schrecknisse, 
über  welche  die  Göttin  gebietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  führen  diese  alterlhümliclien  Beziehungen  der 
Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in  anderer 
Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Epithet  yXccvAcioTiig,  welches  einen 
eigenthümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  ausdrückt,  einen  ähnlichen 
Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schimmernden  Meeresfläche,  der  Blätter 
des  Oelbaums.     Unter  den  örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an 


1)  Ovid  M.  4,  79J— S03,  Serv.  V.  A.  6,  2S9,  Mythogr.  lat.  1,  13u.  131:  2, 
112.     \gl.  Cic.  Verr.  4,  56  Gorgoais  os  pulcherriiiium,  crinituin  anguibus. 

2)  Die  oft  besprofheiieu  Worte  des  Euripides  aus  dem  Erechlheus  oiitT  «j-r' 
Ü.üag yovOHi^  ts  yonyörog  Toüui'ur  ooßhr  aräacd'  tv  nöliwg  ßädnoig  EiuoXno? 
olök  &Q(ii  (<i'(((JTe\pfi  Isojg  arfcfcivoiai,  IlnXkng  6'  ov(hcuov  Tiurjaerai  bedeuten 
einfach  dafs  Poseidon  (der  Dreizack)  und  Eumolpos  nicht  über  Athena  (Oelbaum 
und  Gorgo)  und  Erechtheus  obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Eur.  Hei.  1315  «  uav 
TOiotg ^-ioTiuis,  K  J'  fy/d  rooyw  navonX.og,  woraus  man  eine  Athena  Gorgo  ge- 
folgert hat,  sind  verdorben.   Vgl  G.  Hermann  Opusc.  7,  277,  Schoemann  Op.  2,  20S. 

'  3)  Paus.  1,  21.  4;  5,  12,  2.  Michaelis  Parth.  Anm.  149.  Goldene  oder  ver- 
goldete Gorgomasken  waren  unter  den  W  eiligeschenken  der  Burg  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches, besonders  berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grol'sen  Bildsäule  der 
Athena  Parthenos,  s.  Böckh  Staatsh.  2,  275.  Alterthümliche  Gorgonenmaske  von 
der  Burg  b.  Ilofs  Archäol.  Aufs.  S.  108  t.  8,  leber  die  Anwendung  des  Gorgoneion 
zum  Schutze  von  Mauern,  Thorcn,  Gebäuden  aller  Art,  Geräthschaften,  \\  affen- 
stückea  u.  s.  w.  s.  0.  Jahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1855  S.  59. 
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doni  der  Akn»|)olis  von  Atlion  und  dem  von  Sigcon^).  bei  l)oi<1en  walir- 
löj  scheinlicli  mit  Hczirliiinj^  aul'  die  Ijclitcrscliciniinj;  des  .Mundes.  In 
Athen  entspricht  bekannthch  demselben  Bilde  das  Symbol  der  Kulo 
(;'/«r?),  dieses  von  der  attischen  Atliena  auf  den  Münzen,  Vasen  und 
bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren  >ogels-).  Man  mufs 
denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen  grofsen  rothgclbin  Au- 
gen, in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheindich  ^liiht,  um  die  ganze 
Prägnanz  dieses  IJildes  em[)linden  zu  können,  bei  dem  es  wieder  vor- 
nehmlich auf  das  Gesicht  der  Nacht  hinaus  kommt.  Auch  deutete  schon 
Aristoteles  die  Athena  auf  das  Moiidlicht,  welche  Itoutung  in  der  Thai 
von  manchen  Umstanden  unterstützt  wird"'),  z.  li.  durch  die  Sage  von 
der  Auge  d.  h.  von  der  Glänzenden ,  der  Athenapriesterin  von  Tegea, 
der  Mutter  des  Telephos,  durch  die  Fackelfeste  der  Athena '£'/Aw/<'c 
zu  Rorinth'),  auch  durch  d(,'n  (lult  der  Chryse  d.  h.  der  (iuldnen,  der 
Lichten,  auf  einer  *später  untergegangenen  Insel  bei  Lemnos,  welche 
Göttin  gewöhnlich  für  eine  Athena  gehalten  wurde:  ein  Gottesdienst  wel- 
cher durch  die  Sago  von  der  Trojalahrt  des  Herakles  und  der  des  Philoktet 
berühmt  geworden  war  und  für  die  Schulfahrt  in  diesen  Gewässern 
immer  angesehen  blieb^).  Endlich  durch  den  Antheil  den  Athena  in 
der  Sage  von  Delos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sage  an  der 


1)  Daher  sowolil  der  T.  der  Athena  auf  der  Burg  als  diese  selbst  u.  der  T.  zu 
Sigeon  D.avxwTjior  geiiaunt  wurde,  Strabo  T,  2'J'J;  13,  60U  (*aus  Alcaeus,  vgl. 
BiM-gk  P.  L.  G.  U3',)),  vgl.  Hcrod.  5,  95  und  Et.  M.  s.  v.  n.nian;  ist  Hrht,  sehim- 
luerad,  von  y).aiaaco  ich  leuehte.  ylcd'XMmg  urivtj  sagten  Empedokles  Euripidcs 
u.  A.  vom  Monde,  s.  Plut.  de  facie  in  o.  1.  21,  Seh.  Apollon.  1,  12SU.  Andre  sagten 
dafür  ri.avxo),  Seh.  Pind.  Ol.  6,  76.  Sowohl  auf  den  M.  von  Athen  als  auf  denen 
von  Sigeon  erscheint  die  Mondsichel  neben  der  Eule. 

2)  Aristoph.  Eq.  1U'J3  >;(u  fioviioxd  7]  r^fo?  cevTt]  ix  nöliws  Ik&itv  xa)  ylnv^ 
avTri''7iixc(x9rind((i.     \  gl.  Plut.  Theni.  12,  Hesych.  ykciv^  (tttccto. 

3)  Aristüt.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Et.  M.  s.  v.  T^noy^vna,  0.  l\Iiiller  kl. 
deutsche  Sehr.  2,  231. 

4)  Schol.  Pind.  Ol.  1:3,  5ü,  lUickh  e.\|>l.  Pind.  216.  ' FJJ.onig  oder  ' FAhoitn 
hiefs  auch  die  Mondgöttin  Europa.  .Vuch  die  im  Cultus  der  .Vthena  nicht  seltenen 
Fackelfeste  werden  am  besten  auf  den  Mond  bezogen. 

5)  Soph.  Philokt.  194  ifj?  w/nötiooro;  XQvati;.  Die  alten  Ausleger  nennen 
diese  Göttin  bald  Athena  bald  eine  Nymphe.  Das  Idol  zeigt  zwei  Sterne  auf  der 
Brust,  die  man  auf  Sonne  und  Mond  deutet.  Vgl.  G.  Hermann  Soph.  Philoct.  ed. 
2  praef.,  Gerhard  Archäol.  Ztg.  1S45  n.  35,  \>'elcker  Gr.  Göttcrl.  1,  307.  ♦Peter- 
sen Griech.  Myth.  294  hält  wohl  mit  Recht  die  Chryse  für  identisch  mit  der  auch 
in  Lemnos  verehrten  thrakischen  Bendis. 
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glücklichen  Eiitbiiulung  der  Leto  j:;eiu)nimcn'),  wie  alle  Mondgüttiniieii 
zugleich  Enthinduiigsgöttiniieii  zu  sein  pllegen.  Sie  wurde  deshalh  in 
Delos,  im  attischen  Demos  Prasiae  and  in  Delphi  als  JIqovoiu  oder  is« 
rJoovcda  verehrt-),  eine  Do|)pclform  des  Namens  welche  vorzüglich 
durch  Delphi  veranlal'st  zu  sein  scnit,  wo  jene  attisch-delische  Sage  von 
der  Enthindung  der  Leto  nicht  so  viel  Gewicht  hatte  und  wo  der  T.  der 
Athena  denen,  die  von  der  phokischen  Schiste  kamen  und  zu  der  hei- 
ligen Schlucht  emporstiegen,  gewissermalsen  vor  dem  grolsen  Ilaupt- 
tempel  lag,  obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ähnliche  Na- 
men [TTQÖvaoi,  TTQonidaiov)  angewendet  werden.  Dagegen  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Lieblingshelden  der  Athena 
ßellerophon  Perseus  Herakles,  eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne  oder 
auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch  Aethra, 
die  personiiicirte  Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus,  in  Troezen  für 
eine  Priesterin  der  Athena,  während  diese  Göttin  in  Argos  als  äxQia 
und  o^vdiQXijc,  in  Sparta  angeblich  nach  einer  Stiftung  des  Lykurg 
als  ÖTTTiXsTig  d.  h.  als  Licht-  und  Augengöttin'^),  und  überhaupt  vor- 
zugsweise auf  Bergen  und  Burgen  wie  Zeus  und  die  anderen  himm- 
lischen Götter  verehrt  wurde.  Auch  der  alte  tegeatische  und  durch 
ganz  Arkadien  wie  in  Lakonien  verbreitete  Beiname  Athena  "^Isa  wird 
nach  der  natürlichsten  Auslegung  auf  die  milde  gedeihliche  Wärme 
des  ätherischen  Himmels  gedeutet*). 


1)  Aristid.  Panath.  1  p.  157  Ddf.  u.  daau  die  Scholien,  Macrob.  S.  1,  17,  55 
u.  bes.  Aristid.  Athen.  1  p.  21  Ddf.  Atheoa  führt  die  Leto  von  Frasiae  nach  Delos 
u.  hilft  ihr  bei  der  Geburt,  cocfTi  r]  fxtpZ4()ri/ui,g  kaxia  inTg  lUXaig  iarü',  avu]  cTi' 
jrj'Aort^töi  ^oyju  UQog  jag  yovag  r]  &tog  yty^vrjrcu. 

*  2)  üeber  Atheua  ÜQÖvoia  u.  Jlgovata  0.  Müller  a.  a.  0.  195 ff.,  G.  Hermann 
Op.  6,  2,  17  ff.,  Urlichs  Reisen  u.  Forsch.  1,  45.  53.  Welcker  G.  G.  2,  306  und 
Bursian  Geogr.  1,  177  halten  den  Beinamen  ttqovuccc  für  den  ursprünglichen,  er 
sei  aber  durch  eine  mehr  ethische  Auffassung  in  nQorota  umgewandelt.  —  Auch 
die  Atheua  ZcuaTrjQia  auf  dem  attischen  Vorgeb.  Zoster  wurde  vielleicht  auf  die 
Entbindung  der  Leto  bezogen,  Paus.  1,  31,  1.     Von  Prasiae  Bekk.  Anecd.  299. 

3)  Hesych  V.  dxQtct,  Paus.  2,  24,  2;  3,  18,  1,  Plut.  Lykurg  11,  *wo  nach 
Lobeck  Pathol.  prol.  119  onnXuig  zu  lesen  ist. 

4)  üeber  den  T.  zu  Tegca,  welcher  in  dem  Neubau  des  Skopas  der  prächtigste 
im  Peloponnes  war,  Herod,  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3.  4,  *Bursian  Geogr.  2,  219. 
Es  wurden  zwei  VVettkämpfe  gefeiert  ^^A^«m  und  'AXÜtik  ib.  47,  3.  nX^a  ist  die 
milde  gedeihliche  Sonnenwärme.  Mehr  b.  0.  Müller  a.  a.  0.  175  u.  Welcker  G. 
G.  1,  309. 

Preller,  griech.  Mythologie   I.    3.   Autl.  11 
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Hesüiulcrs  reich  an  sinubilillitlitMi  Andt'utmii^^cii  und  Kriiinorinigeu 
ist  der  attische  Athenadienst,  über  den  wir  ancli  am  besten  un- 
terrichtet sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer  Zeil  die  physicalischen 
Beziehungen,  während  in  der  späteren  mehr  die  etliisclien  d.  li.  die 
Ei^euschat'ten  des  kriegerischen  Muthes  und  der  i<ünstlcrisclien  Er- 
findung an  der  Göttin  hervorgehoben  wurden:  ein  Gegensatz  welcher 
sich  aucii  in  den  Gebäuden  und  Denkmäb'rn  der  Burg  von  Athen,  dein 
Stanmisitze  dieses  Gottesdienstes  l'ür  das  ganze  Land')  deuthcii  aus- 
drückte. Athena  wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmhch  in  zwei 
Heihgliiümern  verelu't:  in  deui  sehr  allen,  in  der  Zeit  des  peloponnr- 
lö"  siscijen  Kriegs  nach  dem  aüen  Grundplanc;  wiederhergestellten  Erecii- 
theum,  wo  man  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göttin, 
den  heiligen  üelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit  I'oseidon.  die 
Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alt<'  Erinnerungen  der 
priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athena  selbst  als  Polias-)  d.  ii. 
als  Schutzgötlin  der  Burg  und  Altstadt  (ttoA/c)  in  der  Umgebung  der 
ihr  durch  Gultus  und  Sage  am  nächsten  verbundenen  Gottheilen  ver- 
einet wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landes- 
cultur  und  die  ältesten  Landeserinnerungen.  Das  andere  lleiligthum 
war  der  Parthenon^),  ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älte- 
ren, durch  die  Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikles  vollendet 
wurde  und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schönheit  ist, 
wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen  äulseren 
und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühendste  Periode  des  at- 
tischen Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwischen  diesen  l)eiden  Ge- 
bäuden stand  die  riesige  weithin  sichtbare  Bildsäule  der  Pallas  IM" o - 


1)  Paus.  1,  26,  7  itoa  jutv  i»;?  l-t&rjvcig  larlv  rf  rt  äkkt]  nöXis  xnl  i]  nciaa 
üiÄOibjg  yrj.  xai  yuo  oaoig  9-fovg  xa&^arrjxtv  äiXovg  iv  roTg  örjfAoig  a^ßtiv,  ovSiv 
11  fjoaov  TT]V  LdO )}vc(v  KfovGiv  iv  ^i/^lf  fö  dt  uyiMTCiTov  iv xoiriS  nokloTg  ttqök- 
Qov  ro^tab^iv  hiaiv  Jj  auvijkf^op  und  loJv  d'rjuwv  iarlv  ^A&r]VKg  ayaX/uu  fv  rrj 
vvv  ttXQonöXti,  Tcirf  J*  6voj.iaL.of.i(vi\  noXei. 

*  2)  Ztvg  IToki tig  Ulli  lAOrjrü  Hokiag  oder  llohovyog  >\ur(ioii  hier  wie  oft 
neben  ciuauder  verehrt.  ^^\.  das  Psephisma  des  Themistoklcs  b.  Pliit.  lü  zij»' 
nöXiv  nuQuxcaai^ia&at,  irj'Ait^ril  T/]'t/.'y>;i'«cüj'  (A&)ivuiv  lieil  Philo!.  Sujipl.  2,558) 
/jtd'fova)!.  Aristoph.  E(|.  581  w  noXiovxe  IIii).).äg,  oi  ry]g  h^tontat^g,  annaiov  no- 
Kfxoi  T£  xcu  noupcug  dvväfxit  x)^"  iintQiffQovatjg  jitfdf^ovan  yiöoag.  Thesnio])h.  1140 
Tj  Tifiliv  rifAtT^Qiiv  f/ti  xal  XQctTog  (fuvtfiov  jnort]  xi.>]<^ov/6g  n  xulfTrai. 

"  ;H)  Teber  Tlaoü^vog  auf  Iiisebriften  \gl.  Keil  a.  a.  0.  551.  S.  auch  Michaelis 
J'iutli.  Aiiin.  75.  SD. 
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machos,  das  merkwürdige  Denkmal  der  kriegerischen  Erfolge  üher 
die  Perser,  welche  Athen  seiner  Schutzgöttin  nicht  minder  dankbar 
zuschrieb  als  jene  friedlichen  der  grauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen 
Zeitalters;  abgesehen  von  kleineren  Tempeln  und  (Kapellen  und  vielen 
anderen  Denkmälern,  welche  sich  den  gröfseren  Heiligthümern  an- 
schlössen und  unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Für- 
sorge der  Göttin  unter  allerlei  besonderen  Beziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verrathen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerungen  des 
Erechtheums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das  einzige  Heilig- 
thum  gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeitabschnittes  der  at- 
tischen Cultur,  in  welchem  auf  das  friedliche  Leben  der  pelasgischen 
Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem  Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung, 
das  ritterliche  und  seemännische  Treiben  des  ionischen  Stammes  ge-  iss 
folgt  war.  Es  führt  seinen  Namen  nach  dem  Erechtheus,  welcher 
in  diesem  Heiligthum  neben  der  Athena  Pohas  verehrt  wurde,  nach 
der  älteren  Sage  eine  Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen, 
der  in  der  mütterlichen  Pflege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel 
herangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  König  des  Landes 
wurde^):  dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte  Tradition 
Erichthonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergottes  Hephae- 
stos  nennt,  entweder  unmittelbar  von  der  Erde,  oder  in  der  auf  einen 
älteren  Verein  zwischen  Hephaestos  und  Athena  hindeutenden  Form, 
dafs  Hephaestos  die  Göttin  in  brünstiger  Liebe  verfolgt,  der  Erdboden 
aber  seinen  Samen  empfangen  habe,  worauf  Erichthonios  von  diesem 
geboren  worden,  aber  in  der  mütterlichen  Pflege  und  unter  dem 
Schutze  der  Athena  herangewachsen  sei^).      Und  zwar  habe  sie  das 


1)  II.  2,  547  Sfj/xov  ^Egex&ros  ^tyaXriioQog,  ov  noi'  '4&rivt]  d-geips  ^toi 
^v^'KxriQ,  fixe  Sa  CeiSojQog  aoovoct,  xc(6  6'  iv  'iO^rivrjg  fiae  fw  M  niovi  vrjoy  svd^cc 
Si nivTKvooiai  y.tü  Hovttolg  tliiovTui  xovQoi'A&T]Vcuwv7r(QiTf}.).ouerwviyiccvT(oi'. 
0(1.  7,  80  ixsro  J"  tg  JVhcoa^wva  y.al  tiovüyviav  yiO^rvrjV,  övvf  rf'  'EQSXx^rog  nv- 
xivov  66/jov.  Herod.  8,  5.5  tazt  iv  irj  axoonoh  raviij  'Eot^^^og  tov  yrjyfvs'og 
Ifyouivov  flvtti  rt]6g,  h>  tu  Ü.uüj  re  xal  Q^c'ü.uaaa  h'i.  5,  82,  wo  die  Aegiueten 
für  die  von  Atheu  erhaltenen  Olivenstäinme  jährliche  Opfer  bringen  T^^A&i]vaCri 
T(  Tj]  nohüöL  y.cd  Toj  ^Eoi/i^ti.    ' Eos/B fiov  heilst  das  Gebäude  b.  Paus.  1,  26,  6. 

2)  Schon  Pindar  und  die  Danais  dichteten  uachHarpokr.  v.fa'To^.^oi'f?, '£o//- 
&6viov  TOV  ^Hifuiaiov  ix  yijg  (fav^vai,  vgl.  Hellanikos  ib.  v.  liccrccßy'jvccta  und 
Eurip.  Ion  267 ff.,  wo  es  von  der  Athena  mit  bestimmter  Beziehung  auf  eine  die 
Jungfräulichkeit  der  Burggottin  verdächtigende  Tradition  heilst,  sie  habe  den 
Erichthonios  aus  den  Händen  der  Ge  empfangen  (so  stellen  es  auch  die  Vasenbilder 

ir 
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sclilangeuartig  gebildele  Kiiul  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Kekrops, 
der  Aglauros  Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  versteckt 
und  mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen;  doch  hätten  die  Mädchen  bis 
aul  l'andrusos,  die  erste  Priesteriu  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Neugierde  bald  gebrochen 
und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  crgrifl'en,  von  der  steilen  Wand  des 
löu  Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  (Jöttin  das  Wunderkind  selbst  in 
ifu-e  IMlege  ninuut  und  bei  sich  in  dem  Tempel  wohnen  läfst,  welcher 
deshalb  gewöhnlich  das  Erechtheum  oder  die  Wohnung  des  Erechtheus 
genannt  wurde').  Immer  dieselbe  Umschreibung  eines  autochthonen 
und  dämonischen  Wesens,  welches  sich  mit  tiem  eleusinisclien  Tripto- 
lemos  und  seinem  Vcrhältuils  zur  dortigen  Demeter  uiul  uiit  andern 
verwandten  (gestalten  der  örtlichen  Landessage  vergleichen  lässl:  ein 
Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend  als  des  gedeihlichen 
Acker-  und  (Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  fruchtbaren  Kepliissos- 
thale  unter  Olivenbäumen  und  Weingärten  in  schönen  und  reichen 
Pflanzungen  noch  jetzt  weil  und  breit  ausdehnt.  Daher  der  Name 
"EQi'ii^övioc,  welcher  recht  eigentlich  einen  Genius  des  fruchtbaren 
Erdbodens  bedeutet^);  daher  die  Schlangenbilduug,  welche  wie  bei 
Kekrops  und  den  altischen  Auloclilhouen  üborliau|)l  urs[)rüuglich  ge- 
wifs  nur  die  Entstehung  aus  dem  heimisciieu  Erdboden  und  deu  von 


dar)  li  nu()!tivovg  yt  ^fioag  ov  TtxoLdü  riy.  Auch  b.  Paus.  !,  2,  5  heilst  Eri- 
chthoiiius  ein  Abköinmlinjj  di's  Ho|ihaest()s  und  dci'  Ge,  'wiihit'nd  l'lut.  orat.  p.  145 
E  statt  seiucr  den  Erechtheus,  A|)ollod.  li,  \4,  (1  statt  der  (ie  die  Attlüs,  T.  des 
Kranaos  nennt,  eine  Personilication  des  Thaies  hei  Athen.  Derselbe  erzählt  die 
gewöhnliche  Sage,  die  aus  der  etymologischen  Deutung  des  INamens  Ei'ichthouios 
von  £{)iov  uiid;^,ya»j'  entstanden  ist,  vgl.  Et.  !M.  ^L^tx^^tvi,  .Sehol.  II.  2,  547,  My- 
thogr.  359,  3  cd.  Westerm.  u.  A.  Andre  leiteten  den  INaineu  ab  von  'f(}tq  und  /d-wr, 
Hygin.  f.  166,  Scrv.  V.  Ge.  3,  113,  Mythugr.  lat.  2,  37. 

1)  dö/uos  'Lof/Htju;  Od.  7,  Sü.  Daher  der  Altar  des  Z.  ii>xtlui  vnö  rjj  Uai'u 
in  dem  Paudrosion  b.  Dionys.  H.  Dinarch  3.  So  galt  das  II.  der  Dem.  Thesmophoros 
aul'  der  Burg  von  Theben  liir  die  Wohnung  des  liadinos  und  seines  Geschlechts, 
Paus,  y,  lü,  3. 

2)  'Ji^oi/Oorios  ist  i.  ([.  in'ovt'iii  oder /«/oir/of,  welches  \orziiglich  \üu  Hei'- 
mes  und  von  andern  segensiieudeudcn  Göltcrn  gebraucht  und  durch /,'Aö)'/o;  erklärt 
wird.  Auch  hiels  Hermes  f()ixOÖt'iog,  Et.  IM.  371,  51,  Gud.  20b,  31  fQiuvitos 
\E()ih7];  xttl  /Doi'iog  x(d  loijc'föt'ios-  Ein  alles  Bild  des  Hermes  im  Erechtheum, 
Paus.  1,  27,  ].  \'gl.  f()ißuijh(i  f(iii-iujXos i(>i&c().})g'EQ(ßoia  u.  s.  w.  *  (i.  (.'urtius 
(iruiidz.  13S  übersetzt  Ei  ichthonios  mit  Gutland. 


« 
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.lalir  zu  Jahr  sich  criKMieriKh'ii  Segen  der  Erth;  ausdrücken  sulIteV), 
daher  die  Ahstamnmng  von  dem  die  Erde  durcliwärniendcn  Feuergotte, 
und  die  IMloge  der  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem  Thau 
und  heit(M'er  Lult,  (h'un  dieses  bedeuten  die  Namen  jener  drei  Töcliter 
des  Kekrops,  welclie  wesenllicii  zur  Umgehung  der  Athena  gehörten 
und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische  Ahstraclion  von  ihr 
getrennte  Eigenschaften  ausdrückten^).  Daher  ferner  die  s.  g.  Ere-  nso 
chtheisclien  Jungfrauen  oder  Töchter  des  Erechtheus,  eine  Gruppe  von 
sechs  weiblichen  Personilicationen,  welche  Iheils  die  befruchtenden 
Kräfte  des  Erdbodens  theils  die  des  Himmels  und  der  Atmosphäre  an- 
deuten"'), ferner  die  kindernährende  Erde,  welche  neben  der  grünenden 
Demeter  verehrt  wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  vom  Erichthonios 


1)  Die  Mythographen  beschreiben  den  Erichthonios  als  ^QaxovrÖTiovi,  aber 
im  Cnltus  war  er  ganz  dnccxMV  oder  o(fig  und  wurde  als  solcher  im  Bilde  oder 
durch  eine  lebendige  Schlange,  den  s.  g.  ofxovQog  o(fii  der  A.  I'olias  vergegen- 
wärtigt, s.  Herod.  8,  41,  Arist.  Lys.  759,  Hesych  oixuvQov,  Paus.  1,  24,  7,  Et.  M. 
287,  14,  Suid.  d^QäxnvXog,  Philostr.  Imag.  2,  17  o  Soäxcav  6  Trjg  'Aß-rjras  6  (ti  xal 
VLV  Iv  clxQOTiöXei  o!xä)i'.  Vgl.  die  kychreische  Schlange  von  Salamis  d.  h.  den 
Autochthonen  der  Insel,  welcher  als  «[.ufinoXog  der  eleusinisehen  Demeter  gedacht 
wurde,  b.  Strabo  9,  393,  Meineke  Anal.  Alex.  52. 

'ly'AykKVQoq  ist  die  bessere  Form,  mchx'AyQavXog.  Es  bedeutet  die  heitere 
Luft,  nävdQoaog  und  "Eoarj  die  Benetzung  durch  Thau  und  Regen.  Alle  drei 
hiefsen  auch  L4ylccvQi^fg  oiev  L4yQavki<^fg  nttod^^voi,  Eurip.  Ion  23,  Hesych  s.  v. 
Sie  wurden  als  die  ersten  Dienerinnen  der  A.  Polias  gedacht,  Pandrosos  als  die 
erste  Priesterin,  Aglauros  als  die  erste  Plyntris,  Herse  als  die  erste  Arrhephore, 
Ovid.  M.  2,  711  ff.  Z-lyXciVQog  und  Tlüvdqoaog  waren  auch  Beinamen  der  Athena, 
s.  Schol.  Ar.  Lysistr.  439,  Harpokr.  Suid.  v.  'Aykaioog.  Pandrosos  wurde  als 
erste  Priesterin  nicht  allein  von  dem  Frevel  ausgenommen,  sondern  auch  neben 
der  A.  Polias  göttlich  verehrt,  Apollod.  3,  14,  6,  Paus.  1,  27,  3,  Harpokr.  inißoiov 
(andre  Lesart  r/J  nuvSutoit,  mit  der  auch  Aristoph.  Aves  972  zu  vgl.).  Das  li- 
jufvogl4yl{(VQov  dagegen  befand  sich  an  der  nördlichen  Burgwand,  wo  die  Schwe- 
stern sich  hinabgestürzt  hatten,  Herod.  8,  53,  Paus.  1,  18,  2  und  über  die  Höhle 
Bröndsted  Reisen  2,  133.  Andre  Umstände  der  örtlichen  Sage  nach  dem  alten 
Atthidenschreiber  Melesagoi-as  b.  Antigen.  Mirab.  12. 

3)  Suid.  v.  ITand^^voi,,  wo  die  Namen  sind:  UQbJZoyiviia  TlavSwQa  ITQoxQig 
K()iovaa'£i,Qti&vic(  Xf^ovin,  die  meisten  davon  auch  sonst  aus  der  attischen  Sa- 
gengeschichte bekannt.  Drei  davon,  Protogeneia  Pandora  Chthonia,  opferten  sich 
im  Kampfe  gegen  Eumolpos,  und  wurden  deshalb  unter  dem  Namen  der  Hyakin- 
thiden  oder  Hyaden  verehrt,  s.  Eurip,  fr.  Erechth.  359,  Demosth.  Epitaph.  27,  Suid. 
L  c.  Nach  Philoch.  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  100  wurde  den  Töchtern  des  Erechtheus 
und  dem  Dionysos  zusammen  geopfert. 
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angebetol  wordoii  war'),  endlich  die  attisclien  Hören  Tliallo  und  Karpo, 
deren  Namen  von  l»lüthe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thallo  ne- 
l)cn  der  l'androsos  verehrt  wurde-),  kurz  diese  ganze  Gruppe  von  bild- 
lichen Gestallen  und  Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhnlich  auf  Eri- 
chthonitts  oder  auf  seinen  mythischen  Do|)pelgänger  Kekrups  zurück  ge- 
führl  wird,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit  wo  di(;  Bevölkerung 
der  altischen  Ebene  noch  vorzugsweise  dem  Ackerbau  und  seinen  fried- 
lichen Gewöhnungen  ergeben^var.  Dahingegen  später  mit  den  ritter- 
lichen \ind  der  Seefahrt  ergebenen  .loniern  andre  Götter  und  andre 
Sagen  in  den  Vordergrund  traten,  welche  mit  denen  der  pelasgiscben 
Vorzeit  so  gut  es  gehen  wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  ge- 
höien  dahin  Apollo  l'alroos  der  ionische  Stammgott,  welcher  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtheus  erzeugt 
hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen  Sohn  des 
101  llephaestos  und  der  Alhena  ausgegeben'),  also  deniErichthonios  gleich- 
gestellt wurde,  und  Poseidon,  der  zweite  Stamnigott  der  Jonier,  welcher 
seitden»  in  Atlien  und  Attika  häufig  neben  der  Athena  verehrt  aber  ge- 
wöhnlich als  deren  Nebenbuhler  und  als  Feind  desErechthidenstammes 
gedacht  wurde.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von 
Athen,  wo  er  der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen 
Dreizack  in  den  nackten  Felsen  gestofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf 
der  kahlen  Höhe  hatte  hervorsprudeln  lassen;  dann  aber  hatte  Athena 
auf  demselben  Felsen  den  ersten  Oelbaum  wachsen  lassen  und  war 
daher  sowohl  vom  Kekrops  als  von  den  Göttern  für  die  ächte  und 
wahre  Herrin  der  zukunftsreichen  Stätte  anerkannt  worden*).  Posei- 
don soll  sich  darauf  zürnend  ins  iMeer  zurückgezogen  und  von  dort  mit 
seinen  Fluthen  gegen  die  Küste  der  Ebene  von  Athen  und  gegen  die 
der  Ebene  von  Eleusis  getobt  haben,  bis  es  den  Göttern  gelang  die  um 
das  Land  streitenden  Mächte  zu  versöhnen,  seit  welcher  Zeit  der  ioni- 
sche Meeresgott  in  verschiedenen  Gestalten  neben  der  Athena  verehrt 
wurde,  als  Poseidon  Erechtheus,  denn  dieser  Name  war  in  veränderter 


1)  Suid.  V.  xoLQOTQoifog,  Paus.  1,  22,  3. 

2)  Haus.  9,  35,  1.     Vgl.  den  Eid  der  Epheben  im  H.  der  Agraulos:  i'aroQfg 
(^(oi-     'L4ynuvkog,  'El'vuXiog'^Qrjg,  Ztvg,  SulXco  ^4v^(ö  'J/yf/uörtj,  Pull,  h,  lOß. 

3)  Cic.  JN.  I).  3,  22,  55;  23,  57,  Si-hoeniaiiii  Op.  1  p.  324. 

'  -1)  Apollod.  3,  14,  1,  Hygin.  f.  ]f)4  u.  A.  b.  Micbaelis  Paith.    I7s. 
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Ho.deutung  auf  ihn  übergegangen'),  neben  der  Biirggöttin  des  Ere- 
chtheunis,  als  Hip[)ios  auf  dem  durch  Sophokles  so  herülimt  gewordenen 
Hügel  hei  dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf  dem 
Vorgebirge  Sunion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges 
thronte.  Doch  blieben  die  31erkmale  des  Streites  auf  der  Burg^):  jener 
ehrwürdige  Mutterstamm  des  ersten  Oelhaums,  welclier  für  den  Ur- 
sprung des  gcsammten  Oüvenbaus  in  der  Kephissosebene  galt  und  nach 
dem  Feuer  der  Perser  von  selbst  wieder  ausgeschlagen  sein  sollte, 
*  ferner  das  Merkmal  des  Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche 
man  d-uXaaoa  ^Egex^rj^c  nannte,  endlich  die  dem  Andränge  der  Mee- 
reswogen nach  wie  vor  ausgesetzte  Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von 
denen  jenes  sogar  hin  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonischen 
führte^). 

Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgöttin  des  ganzen  162 
Landes  Attika  geworden,  dafs  sie  auch  in  den  Demen  durchweg  neben 
den  Göttern  der  örtlichen  Tradition  vereinet  \\jrde.  Doch  weisen  noch 
andere  Spuren  darauf  hin  dafs  der  Ausgangspunkt  ihrer  Verehrung  das 
Thal  bei  Athen  gewesen,  in  welchem  aufser  den  HeiligthOmern  auf  der 
Burg  das  der  Athena  Pallenis,  welches  auf  dem  Wege  nach  Ma- 
rathon am  Gebirge  lag*),  und  die  der  Athena  Skiras  von  hohem 

1)  IloasiSiZv  'EQfxS^evg  Hesych.  v.  'Eq.  und  in  attischen  Inschriften,  z.  B.  b. 
RofsArchäol.  Aufs.  123  6  U^svg  JJoaeiScovog  ^Eqsx^'^^os  r«t,rj6)(ov,  *  wofür  in  einer 
Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters  Iloatiöwvog  rairjö^ov  xcd^EQfxO^ftög  er- 
scheint, vgl.  Keil  Philol.  23,  218.  —  Er  ist  zu  erklären  durch  ^pf^^w  d.  i.  stofsen, 
schlagen,  also  i.  q.  0(tai/S^(ov,  daher  15^«7«ffff«'iJ^f/^»;t5  Apollod.  1.  c.  *Eine  solche 
Uuideutung  des  Namens  lälst  sich  jedoch  kaum  annehmen.  Andere  Gründe  für  die 
Verschmelzung  von  P.  und  E.  vermuthen  VVelcker  G.  G.  2,  287,  Moramsen  Heort. 
38,  Schoemann  G.  A.  2,  488. 

2)  Herod.  8,  55,  Hegesias  b.  Strabo  9,  396  (Meineke  Vindic.  Strab.  p.  131), 
Paus.  1,  26,  6;  27,  2,  Hesych.  äait]  iXuia,  r/  iv  uxQonöXii  rj  xaXovfxevT]  nüyxvcfog 
Site  xd^ttfxttXöjrjXa  und  näyxiifog  ikuutg  dSog  ti  xaruxexvifog  xiu  runtivov  tv  rij 
axQonöXii.  Also  von  kümmerlichem  Wuchs,  obgleich  mau  ihm  eine  ewig  grünende 
Kraft  zuschrieb,  Eur.  Ion  1433. 

3)  Athen  soll  TIoanÖMViu  und  ]Aaig  d.  h.  die  sumpfige  geheifsen  haben,  Strabo 
9,  397,  Euphorion  b.  Meineke  An.  Ale.x.  62,  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  sumpfi- 
gen Strecken  bei  Halae  Aexonides,  Echelidae  und  Halipedon. 

4)  Herod.  1,  62,  Eur.  Herakl.  849.  103],  Hesych.  v.  naQ&4vov  HaXL,  0. 
Müller  kl.  Sehr.  2,  151,  vgl.  die  von  Böckh  erkl.  Inschr.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1853  S. 
573.  Bei  Antigon.  Mirab.  12  holt  sich  Athena  aus  Pallene  einen  Berg,  um  ihn  zur 
Befestigung  der  Akropolis  zu  verwenden.  Sie  lälst  ihn  unterwegs  fallen  und  so 
ist  daraus  der  Lykabettos  geworden. 


]f)'s  z\M:iTi:n   arsciimtt. 

All^Ttliiim  \v;ii"oii.  \(»n  (lif'S(Mi  ^nl)  es  zwei,  pins  lici  cinnii  Orte 
SKiroii  in  <ior  Miln'  der  Sladt  an  dor  Slralsp  nach  Kleusis  gelogen'), 
wo  sich  lif'i  lebhaftem  Verkehre  die  Wilrller  nnd  andres  Gesindel  zu- 
saniiiiciifandcn.  das  andere  in  Phalcion.  der  allen  Hafenstadt  von 
Athen'),  heide  angehlich  von  einem  Heroen  der  Vor/eil  gegründet,  ob- 
wohl der  wahre  Grund  der  Benennung  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Der  trockene  kalkhaltige  Boden,  /«  axTga,  wie 
ersieh  in  der  liugehung  von  Athen  liäulig  lindet,  eignete  sich  nehmlich 
vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelhaums  und  andrer  Baumpllanzung''), 
103  daher  sich  vermuthlich  auch  der  (Kultus  der  Athena  Skiras,  welcher 
sicii  mit  dem  der  A.  Folias,  aber  auch  mit  dem  der  Demeter  und  des 
Dionysos  von  verschiedenen  Seiten  berührt,  ursprünglich  besonders 
auf  diesen  Betrieb  bezogen  hat.  Hindiich  darfauch  das  Ileiligthum  der 
Athena  in  der  A  kademie  für  alt  gelten,  wo  die  Göttin  neben  den 
beiden  Feuergötlern,  Hephaestos  und  Prometheus,  und  durch  Fackel- 
läufe verehrt  wurde ^).  Auch  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo 
der  erste  Ableger  von  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei, 


*  1)  Paus.  1 ,  36,  3,  Stepli.  B.  v.  ^xt'oo)',  Strabo  9,  393,  Alkiphr.  3,  25  u.  A.,  vgl. 
\\  elcker  A.  D.  3,  15.  Dals  es  auch  hier  eiuen  T.  der  A.  Släras  gab,  welcher  von 
dem  iu  l'haleron  zu  unterschcidcu  ist,  beweist  Po]f.  9,  96  axiQuqtut  St  tc<  xvßfv- 
irjoia  (ovo^üa&i],  diÖTi  uuhaia  L40rjrtjcm>  ^xvßfvov  im  lExiQio  Iv  ko  Ttjg  2^xiou- 
Jof  l-iOrjrug  j'fw  ((»-(lo)  fS.(o  ttjs  TToXtwg  ovti.  Beitk.  An.  3(J(),  26),  vgl.  Eust.  Od.  1397, 
26  ^«'  TW  Tj]?  Zxioc(6og\4di]rHg  im  inl  2'xiQ(o.  Vermuthlich  ist  das  Bild  der  Ath. 
Gej>hyritis  hier  zu  dcukeu,  s.  uuten. 

2)  Paus.  1,  1,  4;  36,  3,  Plut.  Thes.  17  u.  A.  Für  den  Gründer  dieses  H.  galt 
gewöhnlich  Skiros  ^on  Salamis,  erster  König  der  Insel,  Sohn  des  Poseidon  und 
Gemahl  der  Salamis,  einer  T  des  Asopos,  Strabo  9,  393,  Hesych  v.  2xiQ(ig,  eigent- 
lich nur  eine  Personification  von  Salamis,  axiQi'ig  d.  h.  f;jo«,  vgl.  Danaos,  Kranaos 
u.  dgl  *VgI.  auch  C.  Bötticher  Erinnerungen  an  Skiron  und  Hierasyke,  Philol.  22, 
221—284. 

3)  axiQog  oder  oxlnnog  ist  ein  älteres  Wort  für  ^rjQÖg,  vgl.  S^rog  aeol.  axtrog, 
iUfng  dor.  axiqag.  Hesych  erklärt  axlQct  /W(7tK  vlriv  f/ovTn  fif^tiovanv  fig 
ifiiiyuic,  vgl.  0  IVlülicr  kl.  Sehr.  2,  150.  233,  C.  I.  n.  5774.  5775,  vol.  3  p.  705. 
Daher  auch  der  Name  der  A.  Skiras  bisweilen  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  Sehol. 
Ar.  Vesp.  926  le'ytJm  xal  yfj  axtoQ'tg  knxr  rig  wf  j'i'i/'Of  xcu  \4!f.  ZxinQag  ort 
7TJ  livxfi  •/Qln(a.  Vgl.  Suid.  Phot.  v.  axioog,  Schol.  Paus.  1,  1,  4,  nach  welchen 
Theseus  nach  der  Hückkehr  von  Kreta  im  T.  zu  Phaleroo  ein  Bild  der  .\.  Skiras 
von  Gyps  geweiht  hätte. 

4)  Apoiiodor  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  56,  Paus.  1,  30,  2.  lieber  die  Fackelläufe 
Böckh  Staatshaush.  1,  612ir.,  "Michaelis  Parthenon  326. 
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iiarli  einer  niidorcii  relterliel'enmt;  s(»},Mr  zwölf  Stumme,  welche  man 
fjoQiai,  nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  (jooiog  und  der  Athena 
gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  Panathenaeen  als  Preis 
an  <lie  Sieger  vertheilte  Gel  von  diesen  Räumen  genommen^). 

Weiter  führen  die  F'este  und  sinnhildlichen  Geliräuche  der  Athena 
Skiras  und  der  A.  Polias  auf  der  Burg,  in  denen  sich  die  doppelte  Be- 
ziehung des  attischen  Athenacultus,  sowohl  die  ältere  auf  Ackerbau 
und  Baumzucht  als  die  jüngere  nationale  und  politische,  von  neuem  in 
vielen  interessanten  Merkmalen  darstellt.  *  So  wurde  unter  den  s.  g. 
heiligen  Pflügungen,  welche  unter  religiösen  Gebräuchen  das 
Signal  zur  Aussaat  gaben,  die  erste  bei  jenem  Heiligthum  der  A.  Skiras 
an  der  Strafse  nach  Eleusis  gehalten,  und  zwar  diese  zum  Gedächtnifs 
der  ersten  und  ältesten  Aussaat ,  die  zweite  auf  dem  rarischen  Felde 
bei  Eleusis,  der  ältesten  Stätte  des  Ackerbaus  nach  eleusinischer  Sage, 
die  dritte  im  Dienste  der  Athena  Polias  unter  der  Burg  von  den  Bu- 
zygen^),  einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die  Aufsicht  über 
diese  Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der 
alten  Frömmigkeit  so  heftige  Flüche  aussprach,  dafs  dieselben  sprich-  104 
wörtlich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben  Athena- 
dienstes  der  Burg  ist  aber  auch  ^Eqvai^^S^aw  d.  h.  der  Erdaufreifser, 
der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropischen  Thauschwestern 
galt,  und  Bovtrjc  d.  h.  der  Ochsentreiber,  der  mythische  Ahnherr  der 
Butaden  und  Eteobutaden,  welche  seit  unvordenklicher  Zeit  im  erb- 
lichen Besitze  des  Priesterthums  der  A.  Polias  und  des  Poseidon  Ere- 
chtheus  waren^^).  Auch  gehören  in  diesen,  den  Kreis  der  Demeter  und 


1)  Soph.  0.  C.  f)94— 706  mit  d.  Schol.,  Arist.  JNub.  1005  Schol.,  Snid.  v.  //o- 
Qiai.  Paus.  1.  c.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  (fvTov  i?.aic(i,  StvTfQov  rovro 
Xcyöfifvov  (favfjvcci. 

2)  Plut.  Graec.  coni.  AiA&rivciToi  TQiTg  Hoörovg  Uoovg  ayovdt,  nQwzov  Inl 
^y.ioo),  rov  7T(ti.ai0TKT0v  rwv  Gnö^wv  vnöfivrjua,  ^(VTfQov  iv  rrj  PciQi'a,  tqitov 
vTto  niXiv  Tov  xalovjufvov  Bov'Qvyiov.  Für  vno  nfXtv  ist  zu  lesen  vno  nöXiv  und 
dabei  verrauthliob  an  das  s.  g.  ßovxoktov  beim  Prytaneion  zu  denken,  s.  Poll.  8, 
11]  u.  A.  b.  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  156.  Dafs  die  Buzygen  zur  Umgebung  der  A. 
Polias  gehörten  folgt  aus  Aristid.  Ath.  p.  20Ddf.  Bov^vyr^q  iig  jmv  i^  axQon öXttoq. 
Das  Geschlecht  leitete  sich  ab  von  einem  Heros  li(>vCvyr]<;  d.  i.  ö  nQMTog  ßuvg  vnd 
((QOTQOP  t*i'^«?,  s.  Et.  M.,  Uesych,  Serv.  V.  Ge.  1,19.  Uebcr  die  «(»«t  BovCvydoi 
App.  Proverb.  1,  61,  Valcken.  z.  Herod.  7,  231. 

3)  Sie  leiteten  sich  ab  von  P>echtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des  Hephaestos, 
waren  aber  Priester  des  Pos.  Erechtheus  und  führten  als  solche  das  Sinnbild  des 
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(los  I )i(»n\  SOS  honiliiTiulon  Ziisanimenliaiig  dio  s.  g.  I*  r  o  c h a  r  i s  1 1- r i  e n . 
wo  alle  .Magistrats|)(Msoiion  dor  AlluMia  opferten,  wann  die  Winterzeit 
zu  Ende  ging,  die  Keldfrüclite  keimten ,  I'ersephone  zu  ihrer  Mutter 
zurückkehrte')-  ''  Kin  Fest  der  Alhena  Skiras  waren  i'erncr  die  Ski- 
rophorien-)  iui  Sonimermonalo  Skiioplioriun,  da  am  12ten  des 
Monats  eine  l'rocession  von  der  JUu'g  bis  nach  dem  obenerwähnten 
Orte  Skiron  stattfand,  l»ei  welcher  die  Priesterin  der  A.  Polias,  der 
Priester  des  P.  Erechtheus  und  der  des  Sonnengottes^)  unter  einem 
von  den  Eteohutaden  getragenen  weifsen  Schiruidache  gingen,  um  dort 
der  Alhena  ein  Opfcsr  darzubringen:  eine  symbolische  Andeutung  des 
Schirmes  und  Schutzes,  dessen  der  Boden  in  dieser  Zeit  der  gröfslcn 
Hitze  von  Seiten  der  ätherischen  Mächte  am  meisten  bedürftig  schien*). 
iGj  Endlich  gingen  die  Oschophorien  um  die  Zeit  der  Weinlese,  ein 
angeblich  von  Theseus  nach  seiner  Rückkehr  von  Kreta  gestiftetes 
Fest,  gleichfalls  die  A.  Skiras  an,  aber  diesesmal  die  im  Hafen  PhalerdU 
verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte  desselben  waren  ein  Wetl- 
lauf  von  Jünglingen,  bei  welchem  dieselben  traubentragende  Weinreben 
(wdXorc)  im  Heiligthum  des  Dionysos  empdngen  und   mit  diesen  bis 


Dreizacks,  s.  Plut.  orat.  p.  145E.  Ein  Altar  des  rjocog  JiovTrjg  \iu(\  der  Stammbaum 
des  Geschlechts  in  der  Eingangshalle  des  Erechtheum,  Paus.  1,  26,  6;  vgl.  Apollod. 
3,  14,  8;  15,  1,  Et.  M.  "Ertoß.     *  Vgl.  auch  Keil  Philol.  Suppl.  2,  631. 

*  1)  Suid.  ßekk.  An.  295,  3.  Mommscn  Heort.  ^  not.  Andre  wissen  von  einem 
Feste  IT()oa/cai))jTr]oi«  um  dieZcit  des  Abschiedes  der  Persephone,  Harpokr.  Phot. 

*  2)  Hiermit  nicht  zu  verwechseln  sind  die  Skiia,  Schoeniann  G.  A.  2,  406,  2, 
Momnisen  Heort.  2S9  If.  Allerdings  findet  sich  diese  Vermengung  schon  bei  den 
Alten.  Indessen  scheint  Schol.  Arist.  Thesm.  S34  (daher  stammt  .St.  B.  v.  ^xioov, 
ungenauer  Schol.  Arist.  Ekkl.  IS)  zu  beweisen,  cials  die  Skiren  ein  Theil  der  Thes- 
mophorien  waren;  dazu  würde  Phot.  rooT? »;AtV  und  Polyaeu.  3,  10,  4  stimmen,  auch 
Clem.  Protr.  p.  14  P.,  wo  nur  wieder  die  Skirophoria  statt  der  Skira  gesetzt  sind. 
Eine  Beziehung  der  Skirophoria  zu  den  eleusinischen  Göttinnen  wäre  darnach 
nicht  anzunehmen,  s.  Mommsen  a.  a.  0.  442  not. 

*  3)  Sauppe  Mysterieninschr.  S.  262  liest  in  der  bei  Harpokr.,  Phot., Suid.  gleich- 
lautend überlieferten  iVotiz  xai  6  tov  ^dnöXlotvoq  statt  o  rov  'UXiov.  Vgl.  auch 
Schoemann  G.  A.  2,  434,  4. 

4)  2y.toov  hiefs  auch  der  Schirm,  daher  ZxiQotföoia,  und  zwar  glaubte  man 
dals  .\thena  zuerst  einen  solchen  Sclilim  gegen  die  heilsen  Strahlen  der  Sonne  er- 
dacht habe,  Harp.  Phot.  Suid.  v.  ay.loov  und  oxtoog,  Bekk.  An.  304.  Auch  das 
Diosküdion  d.  h.  das  Vliefs  des  sühnenden  Zeuswidders  kam  bei  dieser  Procession 
zur  Anwendung,  Suid.  v.  Jiog  y.u)<hoi\  vgl.  oben  S.  115.  Bald  darauf,  am  14, 
wurden  die  Dipolien  und  Buphonien  auf  der  Burg  gefeiert. 
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/u  jeiRMii  'rcm|>eJ  i\t'V  A.  Skiias  lielcn,  und  ein  zugleich  au  die  Wein- 
lese und  an  den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Festzug  von 
dcniselhen  Heiligthume  zu  domsclhen  Tem])el,  in  welchem  s.  g.  oscho- 
phorische  Lieder  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gesungen 
wurden  und*  als  Mädchen  verkleidete  Knahen  an  die  Noth  der  letzten 
Sendung  erinnerten^).  In  solchem  Grade  hatte  sich  hei  diesem  Ge- 
hrauchc  die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der  Weinlese,  in  welcher 
Athena  neben  Dionysos  gefeiert  wurde-),  mit  der  mythologischen  auf 
jene  Seefahrt  des  Theseus  und  mit  andern  Erinnerungen  des  ältesten 
attischen  Seewesens  verschmolzen,  welche  jener  Tempel  in  dem  alten 
llafenortc  am  treuesten  bewahrt  hatte^).  Dahingegen  bei  den  Festen 
der  Athena  Polias  auf  der  Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Dar- 
bringung eines  Peplos,  mit  welchem  das  alte  Ilolzbild  im  Erechtheum 
jährlich  neu  bekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Ge- 
bräuche bidete.  An  den  Chalkeen  (S.  146)  begann  die  Arbeit  der 
dabei  unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinnen  und  von  zwei  Arrhephoren 
beschäftigten  Mädchen  und  Frauen,  welche  sQyaaTivuL  hiefsen*),  wie 
Athena  als^Eoydi'ij  vorzugsweise  Spinnerin  und  Weberin  war'').  *Wei-  i66 
ter  folgten  im  Monate  Thargelion  bei  zunehmender  Hitze  und  während 
der  Reife  der  Feldfrüchtc  die  Plynterien  und  Kallynterien ,  wo 
das  Geschlecht  der  Praxiergiden  gewisse  Sühngebräuche  verrichtete. 


*  1)  Plut.  Thes.  23,  Protei,  cliiestoni.  b.  Phot.  I)ibl.  p.  322,  Athen.  11,  92,  wel- 
cher dies  Fest  Siiira  zu  nennen  scheint,  doch  ist  die  Stelle  wohl  verdorben,  s. 
Momnisen  a.  a.  0.  288,  Hesych  v.  wOxocfOQW  und  iöaxoffÖQiov,  Schol.  i\ili.  Alexiph. 
109,  ßelcli.  An.  239,  Harp.  Hes.  v.  öfinvoipoQoi.  Die  Berichte  über  die  Gebräuche 
sind  jedoch  weder  klar  noch  vollständig. 

2)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  Weiustoclc  nicht  selten  auf  den  OeJbaum  ge- 
pflanzt wurde,  s.  Anthol.  P.  '.»,  130,  Meineke  Philol.  13,  513. 

3)  Plut.  Thes.  17  extr. 

4)  Hesych  v.  ^Qyuauviu,  vgl.  Ilarp.  Et.  M.  v.  aQQrjifOQttv,  Et.  M.  XaXxitcc, 
Schol.  Eur.  Hek.  463.  Es  scheint  dafs  Pandrosos  und  ihre  Schwestern  für  die 
ersten  \\  eberinnen  und  Dienerinnen  der  A.  Ergane  galten,  s.  Phot.  Suid.  ttqotÖviov 
—  oTi  TiQMii]  nävÖQoGog  [.liTii  TMV  tt^tX^iüiv  xuTeaxfvaoe  Totg  dvO^Qwnoig  ttiv 
ix  twv  iqCwv  tOffrjra,  vgl.  Poll.  10,  191  no^ww^ovri  ioS^rjs  rfjg  tfQetus  Trjg  fletr- 
Sqögov.     *Vgl.  jedoch  Zenob.  1,  56  u.  a.  b.  Michaelis  Parth.  328. 

*  5)  Die  Ergane  zugleich  in  ähnlichem  Sinne  wie  die  Spinnerin  Berta  der  deut- 
schen Mythologie  symbolisch  auf  das  Wirken  und  Weben  in  der  Natur  zu  deuten, 
wäre  verfehlt.  Ob  die  Chalkeen  oder  Panathenaeen  ursprünglich  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  das  Naturleben  enthalten  haben,  wie  auch  A.  Mommsen  Heort.  7.  14. 
will,  bleibe  dahingestellt;  nachweisbar  ist  sie  jedenfalls  nicht. 
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indem  sir  den  l'c|d(is  dr::^  AlliciiMhildcs  abn.ilinicn  und  wusclicn  ,  das 
nild  selbst  verhüllton  nnd  i\en  Tem|i('l  absperrten:  ani^oblich  /um  (Je,- 
dächtnils  der  Aglaiiros,  welche  zuerst  die  Aufsicht  ilber  den  Sehmuck 
der  (iöttin  j,'ehal)t  habe,  der  nach  ihrem  Tode  ein  ganzes  Jahr  lang 
ungereinigt  geblieben  sei'),  in  der  Thal  aber  wohl  mit  Be- 
ziehung auf  die  Zeit  «les  Jahres  und  die  reuenden  Feldfrüchtc,  um  sich 
der  dunst  der  himmlischen  Segensgöttiu  für  iliesc  um  so  mehr  zu  ver- 
sichern. .Namentlich  j)llegte  man  in  der  Procession  der  IMynlcrien 
eine  Masse  von  Feigen  umzutragen  und  diese  naldd^rj  tjy)]roQk(  zu 
nennen,  weil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  früheste 
milde  .Nahrung  des  Menschen  und  eine  besonders  edle  ("ulturfrucht 
galt,  daher  man  bei  ihrer  Pflege  neben  den  eigentlichen  Culturgöttern 
Demeter  und  IHonysos  auch  der  .Vthena  nnd  des  Zeus  gedachte-).  Fer- 
ner die  Frrhepiiorien  oder  .\rrhephorien,  ein  Gebrauch  welcher 
um  die  Zeit  der  Skirophorien  vollzogen  wurde  und  mit  diesem  Feste 
sogar  in  einem  nähern  Zusammenhange  gestanden  zu  haben  scheint^). 
167  Arrhephoren  hielsen  nehmlich  vier  aus  edlen  J'\"imilien  ausgehobene 
Mädchen  zwischen  7  nnd  1 1  Jahren,  welche  jährlich  längere  Zeit  im 
Dienste  der  Athena  Polias  auf  der  Burg  beschäftigt  waren*),  ihren  Ma- 


*  1)  Das  Fest  dauerte  vom  19  Tliaif^eliou  an  länji^ere  Zeit,  s.  .Xenoph.  Hell.  1, 
4,  12.  Plut.  Alltib.  34,  Hes.  IToct^KQyiÖKi,  I'oll.  8,  1-11,  Phot.  v.  KctUit'Tt'inia, 
Rekit.  All.  270.  Srhoemann  G.  A.  2,  450  stellt  die  Plyiiterien  voran ,  wahrend 
uaih  der  grewöhrilichen  Annahme  —  s.  Moinin.sen  Ileort.  427  ff.  —  die  Hallynterien 
auf  den  l'Jten,  die  Plynterien  auf  den  25  ten  fielen.  Dabei  die  koiTQüh?  (Phot.) 
oder  nXvvrnldtg,  zwei  mit  der  Reinigung  beschäftigte  Mädchen,  und  der  x«T«r/7r- 
jT]g  (VA.  M.),  welcher  speciell  z«  x«tw  lov  nfnXov  zu  reinigen  hatte.  Auch  auf 
Paros  gab  es  Plynterien,  C.  I.  n.  2265,  desgleichen  im  Dienste  der  Athena  Ilias. 
Auch  gehört  d;ihiii  das  von  Kallimachos  verherrlichte  Bad  der  argivischen  Athena 
im  Inachos.  Mit  der  sühnenden  Bedeutung  derartiger  Gebräuche  stimmt  die 
Traumausleguiig  b.  Artemid.  Oncirokr.  2,  33  ixunaaiiv  cTf  y9f(ov  aynXitarn  rj  xa- 
ihn(Qtiv  rj  (IXfuffiv  rj  (taoovv  rcc  noö  rdiv  vfwJ'  y.al  r«  tiqo  imv  dynXiictjiov  ijunQ- 
Trjx^vni  11  th  nvTovg  ^xflvovg  jovg  9-(oig  arjuicirfi. 

2)  Paus.  1,  37,  2,  Et.  M.  v.  tjyrjTooi'u,  .Athen.  3,  6.  Man  sagte  auch  ijyt'jTQin 
u.  riyrjjrjntn  Eust.  1399,  30,  Des. 

3)  Et.  M.  noQrj(/6Q0i  xal  (WQrjffOQuc,  iooTT]  iTiiTfXov/nh't]  Trj -.-tf^rjvn  ^V  2xi- 
(lOifooHÖvi  /jrjvt.  Clem.  Protr.  p.  14P.  Tnvrrjv  Trjv  fif^oXoyi'nv  at  yvi'aixtg  noi- 
xfX(og  x«T«  noXiv  foQTttCovaiv  Sf  nuoiföijia  ^xiQotfOQict  l4()Qi](fOQitt  (v.  (<qq7]to- 
iföom),  TToXuTQÖncog  rrjV  'l'f(>f(f(iTTTjg  ixT()(iy(t}^ovaai  nonnyrjV,  *  doch  vgl.  über 
diese  Stelle  oben  S.  170,  2. 

4)  Paus.  1,  27,  4.       Sie  wohnten   in  der  Mähe  des  T.   der  Polias;   daher  die 
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nien  aber  speciell  tlioser  Feierlichkeit  verdankten.  Die  Priesterin  der 
Atheua  übergab  ihnen  dann  gewisse  verborgene  Heiligtliünier,  welche 
zwei  von  ihnen  bei  der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Raum  in  der 
Nähe  des  Heiligthums  der  Aphrodite  in  den  Gärten  trugen,  worauf  sie 
dort  ähnliche  Heiligtliünier  {änoQQvra)  empfingen  und  diese  auf  die 
Uurg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  dieses  Gebrauches  jedesmal  zwei 
andere  Mädchen  anstatt  ihrer  eintraten.  Ohne  Zweifel  mit  Ilindeutung 
auf  den  nächtlichen  Thau  und  die  Erfrischung  der  schmachtenden 
Feldfrüchte,  denn  aQQ^(f6Qoi  oder  sQQijtpÖQoi  sind  wörtlich  Thauträ- 
gerinnen');  auch  wird  diese  Geremonie  ausdrücklich  auf  Herse,  die 
Schwester  der  Pandrosos  und  Aglauros  bezogen,  obwohl  auch  diese 
beiden  andren  Kekropiden,  welche  überhaupt  immer  als  zusammen- 
gehörige Gruppe  und  als  Umgebung  der  Athena  gedacht  werden  müs- 
sen, um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Speiseopfer  ver- 
ehrt wurden").  Endlich  die  Panathenaeen,  welche  zugleich  ein 
Gedächtnifsfest  der  Vereinigung  sämmtlicher  Bewohner  Attikas  zu 
einem  von  der  gemeinschaftlichen  Schutzgöttin  beseelten  Gesammt- 
staate  waren  und  den  Cyclus  ihrer  Feste  mit  der  Darbringung  des 
Peplos  abschlössen.  Es  gab  gewöhnliche  Panathenaeen,  welche  jährlich, 
undgrofse,  welche  in  jedem  fünften  Jahre  mit  besonderem  Glänze  gefeiert 
wurden.  Erichthonios  galtfür  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus 
für  den  Begründer  seiner  über  ganz  Attika  ausgedehnten  Bedeutung^). 
*  Die  Zeit  der  Pisistratideu  hatte  dem  ritterlichen  und  gymnischen  i08 


a(faiQiaTQa  rwv  ('cQ()tj<fon(oi'  auf  der   Burg   mit  Statuen,    Plut.  X  orat.  p.  839. 
Statucu  der  Arrhephoreu  s.  Hüls  Archäol.  Aufs.  1,  87. 

1)  Et.  M.  Hesych.  \.  i(()())](Iju(>oi,  c((i())j(fO()ü(,  t(}()ij(f.ö{>oi,  Sehol.  Arist.  Lysist. 
642.  Die  Selireibart  ((QQiiif  oqoi  ist  die  gewöiiiiliche,  doch  iiudet  sich  inschciftlich 
*nur  iQQTjif  6{)oi,  in  zwei  Sesseliüschriften  des  athen.  'J'hcatei's  auch  t(}at](f,6üoi,  vgl. 
Keil  Philol.  23,  üUO;  auch  Istros  kannte  die  [''oi-ai' Eoatjif  o(^)i((,  rij  yttQ'Enoij  nofx- 
TTivovai  T/J  KsxQonog  itvyaTQi,  vgl.  Moeris  iQQrj(f,6Qoi  al  jtjv  i^^öaov  cfiQovaai  rrj 
"EüOri.  In  Wahrheit  ist  «()<;»;  fQQ*)  %*^'i  dasselbe  Wort,  homerisch  i^QOrj,  kretisch 
«((jOtt,  skr.  varshas  Regen,  G.  Curtius  Grundz.  322.  *  Andere  Erklärungen  des 
Namens  s.  Lobeck  Agl.  873,  Hermann  G.  A.  §  61,  9.  Die  erwähnten  Sesselin- 
schriften bezeugen  Ersephoren  auch  für  Eileithyia  und  Themis. 

*  2)  Bekk.  Anecd.  239  iJnnvotfOQiu  yc'cQ  lan  lo  (fiktiv  ditnva  ruig  Ksxgonog 
d-vycagaaiv'Eoatj  xiu  Ilari^QÖao)  }ccuL4yQavi.(o.  f(ffgeTo  ö'i  nolvreXcog  yarä  riva 
Hvaitxbv  köyov,  xal  tovto  Inoiovv  ot  TiolXoi,  (fnkoii/uiag  yccQ  ti^tro.  Eine  Ver- 
ehrung des  Kekrops  und  seiner  Töchter  stellt  dar  das  Relief  des  Mus.  W^orsl.  L. 
1824  T.  1  p.  19  und  Welcker  A.  D.  1,  78. 

3)  Panathenaeen   wie  Pauiouieu  Panachaeen   Paniboeotien   u.   s.   w .     Ohne 
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Weltkampfe  (U'ii  der  Uhai»so(len,  Pcriklcs  musikalische  Wettkämpfe, 
amiore  Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  liinzu- 
gefüj^t,  so  dafs  dieses  Fest,  ^^enn  es  in  seiner  ganzen  Ilerrliciikeit  und 
in  vollem  Staate  d.  h.  als  grofse  l*anatlienaeen  gcleitTt  wurde,  neben 
<len  Eleusinien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste  heiligste 
bedeutungsvollste  war.  *Die  musischen  gymnischen  und  ritterlichen 
l  ('Innigen  beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem  2SlIokatoml)aeon, 
au  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte,  der  eigentliche  llaupt- 
tag  des  Festes  anbrach^).  Namentlich  wurde  an  diesem  Tage  die  grofse 
I'rocession  gehalten,  von  welcher  uns  der  bekannte  Cellafries  vom 
Parthenon  eine  lebendige  Anschauung  gewährt.  Auch  wurden  vor 
und  nach  dieser  Procession  überreichliche  üj)fer  dargebracht,  auf 
welche  eben  so  reiche  Fcstschmäuse  und  eine  allgemeine  Volksspeisung 
folgten'-).  Der  feierlichste  x\ct  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Peplos,  jenes  reichen  mit  den  kunstvollsten  Bildern  geschmückten 
Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troischen  Frauen  ihrer 
Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in  Athen  die  Mädchen  uud 
Frauen  ihre  besten  Künste  der  Weberei  und  Stickerei  zu  üben  pUeglen. 
Die  eingewebten  Bilder  waren  gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Giganto- 
machie,  in  welcher  Athena  neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche 
Siegerin  genannt  wurde").  Doch  pllegten  auch  die  Thaten  der  von 
Athena  geführten  und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  Vorfälle  aus 
der  attischen  Geschichte  uud  die  Bilder  berühmter  Männer  eingewebt 
zu  werden*).     *  Das  Prachtstück  wurde  weniusteus   etwa   seit   dem 


Zweifel  waren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  2!vvn{xia  oder  Zvvoixidta  eine 
Vorfeier  der  Pauatheuaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panatlicuaea  in  der  Hall.  Encyclop., 
b.  K.  F.  Hermann  G.  A.  2,  §  54,  Schoemanu  G.  A.  2,  445  If.  *  A.  Mommsen  Heort. 
116—205.    Michaelis  Parth.  21111.  318—333. 

1)  Ueberhaupt  waren  der  Athena  die  dritten  Tage  in  den  Dekaden  der  grie- 
chischen Monate  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnenden  und  ablaufen- 
den Monates,  was  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht.  Der  2^  Hekatomb., 
der  Geburtstag  der  Göttin,  war  auch  so  eine  (fdiias  tj/ufQ«,  * s.  Mommsen  a.  a. 
0.  130. 

2)  Alle  Colonieeii  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  und  der  Panathc- 
uaeenzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opferthiere,  von  denen 
schon  die  Uias  2,  550  spricht,  s.  S.  163,  1. 

3)  Eurip.  Hek.  466  mit  d.  Schol.,  Virg.  Ciris  20—33. 

4)  ci^iot  Tov  ninlov,  Aristoph.  Eq.  566  Schol.,  Plut.  Demetr.  10.  12.  —  *Für 
die  Darstellung  von  Heroen  auf  dem  Peplos  scheint  es  keine  Zeugnisse  zu  geben. 
Portrait^  \on  Menschen  sind  sicher  nicht  vor  der  Diadochenzeit  eingewebt. 
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Hcf^Miin  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Segelart  an  Mast  nnd  Raa  eines  loa 
auf  Hollen  laufenden  Scluifes  befestigt  und  so  durch  die  Stadt  herum- 
geführt \).  Das  ganze  Fest  diente  zur  lebendigsten  Vergegenwärtigung 
aller  der  Segnungen  und  des  ganzen  wunderbaren  Gedeihens,  dessen 
sich  Athen  unter  der  Obhut  seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  hatte. 
Ti'eten  ihre  natürlichen  Gaben  bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  An- 
strengungen und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen 
Stiftungen  zurück,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch 
jener  an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordentlich  wichtigen  OHvenpllanzung.  Die  schönsten  Greise  wurden 
nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  deuErichthonios  zurückführte,  aus- 
gesucht um  als  d^alloifÖQOi  d.  h.  mit  immer  grünen  Zweigen  des  Oel- 
Itaums  in  den  Händen  der  Procession  zur  besondern  Zierde  zu  ge- 
reichen^), und  die  Sieger  in  den  Kampfspielen  erhielten  als  Preis 
die  bekannten  panathenaeischen  Amphoren  mit  dem  Oele  der  heihgen 
Bäume  ^). 

Sind  in  dieser  Uebersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  zu  dem 
ISaturleben  sammt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische  Ideenreihen 
hervorgetreten,  so  wird  nun  ihre  Thätigkeit  für  so  viele  und  so  wichtige 
Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um  so  besser  verständhch  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Athena  wie 
sie  namentlicli  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglicli  in  der 
Bias  so  ganz  besonders  hervortritt^).  Sie  enspricht  der  stürmisclien 
Seite  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch  im  Cultus  der  älteren 
Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben  wurde  bew  eist  die  herkömm- 


*  1)  Bildlicli  angedeutet  auf  einem  Relief  Bötticher  Philol.  22,  416. 

2)  Xenoph.  Conviv.  4,  17,  Seliol.  Ar.  Vesp.  544.  Darauf  bezieht  sich  der  aycov 
iiiaväQiag  der  Panathenaeen,  s.  Sauppe  de  inscr.  Panath.  Gott.  1S5S  p.  S  sqq. 

*  3)  Siniouides  Anthol.  P.  1.3,  19  y.al  ITccvaf^rjvccioig  ariffdi'ovg  Xciße  nsvT  in 
ätd^loig  is^f;  ccu(fi(f,0Qiig  D.riov  (Michaelis  c\u(fi(foQHg  r  i)..).  Vgl.  Pind.  JN. 
10,  33  Schol.,  Aristot.  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  701  u.  über  die  panathenaeischen  Preis- 
aniphoren  0.  Jahn  Einl.  in  die  \  aseuk.  p.  CI.  Auf  dem  Re\ .  der  attischen  Münzen 
sitzt  die  Eule  auf  einem  solchen  Gefäl'se,  dem  Symbole  der  Panathenaenfeier. 

*  4)  Hesiod  th.  924  Kvrog  J"  iy.  xiifaliig  ylavy-üniSa  TocToyer^ini'.,  öiiv)jv, 
iy()6xväoif^ov,  ayeOTQarov,  cagvTOJVijv,  nörviav  fj  y^htSoC  je  aäov  nöktf-toi  ts 
fiäyai  Tf.  Hom.  H.  28  afxeihyov  riToo  s^ovaa,  igvOinrolig,  a).y.i^eaac<.  Der  alte 
attische  Hymnus  b.  Schol.  Arist.  JNub.  967  Uakläöa  mgGsnohv  xXfjCto  noXifxu- 
Söy.ov,  uyväv  nuiSa  zjtog  /ueydkov,  äufiüainnov.  Vgl.  die  epischen  K|)ithefa 
i}Qfu((yrj  1^ oßtatOToarrj  (tyt).tiii  li/iiig  u.  a.  IToofXK/ÖQ/ACi  b.  Paus.  2,  34.  S. 
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170  liehe  Ausstattung  der  Palladien,  hei  denen  die  gezückle  J.anze  nie 
fehlte,  während  der  Spinnroeken  nur  bei  einigen  als  Atlrihut  hinzu- 
gefügt wurde.  Unter  den  örllichen  Culten  und  Epitiieten  drückt  der 
Beiname  ^yiXalxofiePTj  ^AXaXxofisvrjiq  dieselbe  Bedeutung  aus  und 
zwar  in  dem  Sinne  der  schützenden,  der  abwehrenden  (ÜUlin,  der 
JJ()6[iccxog,  unter  welchem  .Namen  sie  auf  dei-  Burg  von  Athen  und 
sonst  verehrt  wurde.  Der  von  allen  Boe(>tern  sehr  heilig  gehaltene 
Dienst  zu  Alalkomcnae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Alhena, 
ist  aus  jenem  schon  der  llias  bekannten  Beiworte  zu  erklären  ^),  und 
auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  greiser  Auszeichnung  ver- 
ehrte i tonische  Pallas  war  den  thessahschen  Münzen  zufolge  eine 
Promachos,  obwohl  im  örtlichen  Gottesdienste,  namentlich  dem  zu 
Koronea  in  Boeotien  die  Spuren  einer  dem  attischen  Alh«'nadienste 
verwandten  Naturbeziehung  nicht  fehlten'-).  In  Makedonien  venihrle 
man  sie  in  der  alten  königlichen  Burg  zu  l'ella  als  'aXhIq  d.  h.  als 
starke  Wehr  und  Walfe  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf 
makedonischen  Münzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  in  der 
Beeilten  den  Blitz  schwingend");  in  der  Gegend  des  alt(!n  Troja  als 
Alhena  llias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen  Buhm  der 
Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern  griechischen  und 
römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit  kostbaren  Opfern,  von 
der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spielen  imd  Processionen  gehuldigt 
wurde*).     In  Troezen  nannte  man  sie  Polias  und  ^d^tviäg  d.  h.  die 


*  1)11.  itS'llQi]  T^  liqytiii  xicil-iXnXxouti'rjlg 'Ad-rjVt],  d.  i.  rj  äX.nlxovau  tu 
fxivii,  wie  schou  Aiistarch  erklärte,  vgl.  über  die  Bildung  Curtius  Grundz.  5S6, 
währeod  Andre  den  iNaincn  von  dein  des  Orts  oder  seines  Autochthonen  ableiteten, 
vgl.  Strabü  t),  413  ifuoi  y(  rijv  y)-t6v  ytytvfjaxj^tti  fv&uöi,  yici^KTifQ  xa)  jijv'^J/Qctv 
if"i(>y(i,  Steph.  B.  v.L-D.cdx.  Kt.  M.  v.  Kiinniq.  Der  boeotische  Mt.  Alalkonienios 
oder  Alalkoincnaios  entspi-ach  dem  attischen  Maeuiakterion.  Aath  Et.  M.  liXa).x. 
gab  es  auch  eine  Hera  Alalkouieue  und  einen  Zeus  Alalkouieneus. 

2)  Hades  wurde  zu  Koronea  neben  der  Athena  verehrt,  Str.  9,  111,  wahr- 
scheinlich mit  Bez.  aui'Erndtesegeu.  Auch  erklärte  man  'lnov  durch  2!niöv,  Steph. 
B.  Vgl.  Schoeinaua  Gr.  Alteith.  2,  455. 

3)  Liv,  42,  51,  vgl.  Soph.  Ai.  4ül  a  ^lios  aXxi/bia  .V^fd«;.  450  i)  ^iibsyonyiuTTii 

4)  llerod.  7,  43,  Xen.  Hellen.  1.  1,  4,  Strabo  13,  593  u.  A. ,  vgl.  Böckh  C.  I. 
Vol.  2  p.  87S  sqq.  Es  wurden  dort  ' IXi'fiu  odev'lXiaxu  geleiert  und  Jlcirai^Tivaia. 
Auf  den  Münzen  sieht  man  dasTeuipelbild  in  alterthümliihem  Stile,  mit  dem  Speere 
über  der  Schulter  und  einer  kleinen  Fackel  in  der  Hand,  was  auf  Fackelspiele 
deutet. 
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kräftige,  indem  man  auch  liier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  er- 
zählte^); auf  dem  Areopag  zu  Athen  und  in  Plataeae  Ugfia"),  wie  sie  i' 
denn  als  Göttin  der  Schlacht  und  des  Krieges  oft  ne])cn  Ares  genannt 
wird.  Die  Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und  Bellerophon, 
von  dem  aetolischen  Tydeus,  von  dem  minyeischen  lason,  die  Herakles- 
sage, ferner  die  troische  von  Achill,  die  von  Diomedes  und  Odysseus 
sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in  so  unendlich  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  Abenteuers  und  der  Schlacht,  wie  sie 
mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt  und  mit  ihrer  Lanze  Alles 
vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger  starken  Götter,  dafs  es  unnöthig 
ist  auf  Einzelnes  einzugehn.  Nie  verläfst  sie  der  3Iuth  und  die  Be- 
sonnenheit, seihst  in  der  äufsersten  Gefahr  ist  sie  hiilfreicii,  und  wenn 
die  Gefahr  überwunden  und  ein  Augenblick  der  Ruhe  eingetreten  ist^ 
dann  erquickt  sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und  herrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Heraklessage  reich  war.  Sie  ist 
die  personificirte  l^iQsrij,  nicht  blos  im  kriegerischen,  sondern  auch  im 
ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos  stürmende,  sondern  im- 
mer die  besonnene  Ta]»ferkeit,  die  sich  höherer  Zwecke  bewufst  ist; 
daher  die  Sage  sie  gern  mit  der  Aphrodite,  der  weibHchen  und  ganz 
weibischen  Gottheit  [avaXxic,  II.  5,  331)  contrastirte,  aber  auch  mit 
Ares,  dem  bei'serkerartig  wüthenden,  von  der  Athena  immer  besiegten. 
Und  sie  ist  zugleich  die  personificirte  Mz^,  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis 
gar  nicht  zu  denken  war^)  und  in  Athen  als  ^-id-rjvä  Nixi]  in  einem 
besondern  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propylaeen 
und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den  schönsten 
Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch  eine  grofsartige 
Natiu"  geweiheten  Ortes  gehört*).     Auch  pflegte  Athena  in  gröfseren 


1)  Paus.  2,  30,  ß;  32,  5. 

2)  Paus.  1,  2S,  5;  9,  4,  ],  vgl.  II.  IS,  516;  20,  358,  Od.  14,  216.  Athena  und 
Enyo  11.  5,  333.  *  Weihungen  an  die  kriegeriche  Athena  zusammengestellt  b.  Keil 
Philol.  Suppl.  2,  558,  12. 

3)  Hesiod  sc.  Here.  339  vix)]V  (c&avuTtjs  /iqülv  xal  xvöog  t/ovaa. 

4)  Paus.  ],  22,  4,  vgl.  Soph.  Philokt.  134  Nixri  t'  liSdva  UoliäsM.  das  Gebet 
der  Ritter  b.  Aristoph.  Eq.  581.  Das  Bild  war  ungeflügelt,  weil  man  glaubte  t}]V 
Niy.y]V  avTÖHt  atl  f^iivstv  ovx  ovtiov  miQwv,  P.  3,  15,  5.  Nach  Harp.  Phot.  Suid. 
V.  Niy.)]  hatte  es  in  der  R.  einen  Granatapfel,  in  der  L.  den  Helm,  was  auf  friedliche 
Streitbarkeit  und  auf  Fruchtbarkeit  d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  At- 
tische l  rkunden  nennen  sie  ld9i]iä  Ni'xrj.  Auch  in  Megara  auf  der  Burg  giii)  es 
eine  Athena  iNike,  Paus.  1,  42,  4.     *  Vgl.  Kekulc  Niketempel  5  lt. 

I'icIUt,  griccli.    ilvtholKgie   I.    :5.    Aiill.  12 
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Tempelstatuen  als  vmrufOQOc  d.  li.  wie  Zeus  mil   der  Mke  auf  der 
ausgestretkten  Hand  aligehildi'l  zu  werden. 

Eine  nahe  bezidiung  liatt(!  Allicna  ferner  zu  den  Stiftungen  der 

1T2  ritlerlichen  Lebung  und  der  Seefahrt ,  weshalb  sie  oft  neben  dem  Po- 
seidon verehrt  wurde,  z.  B.  in  Attilui  als  hmicc  auf  dem  Kolonoshügel 
und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  Wogen  auf  Sunion  und  andern 
Vorgebirgen').  In  Athen  hatte  sie  den  Erichthonios  zu  der  Anschir- 
riing  der  Bosse  vor  dem  Wagen  angeleitet"-'),  in  Korinth  den  Belle- 
rophon zur  Zäiimung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  yiuXivlcii  verehrt 
wurde.  Aufserdem  rühmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  Barkaeer 
die  Zucht  und  die  Bändigung  der  Bosse  unmittelbar  von  Poseidon  und 
Athena  gelernt  zu  haben").  Dals  sie  aber  auch  als  anleitende  und 
schützende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde  lehren  die  Sagen  von 
Danaos  und  der  lindische  Atheuadienst  auf  Bhodos,  so  wie  die  von  der 
Argonautenfahrt.  Dort  wurde  sie  als  die  Gottin  verehrt  welche  den 
Danaos  zur  Erbauung  des  ersten  Fünfzigrudcres,  auf  welchem  er  mit 
seinen  Töchtern  aus  Aegypten  Höh,  angeleilet  habe*),  in  dieser  galt  sie 
für  die  Erlinderin  der  allbesungenen  Argo  ''),  und  auch  auf  Bildwerken 
ist  der  Schiiri)au  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches.  'Zur  Vcrgleichung 
kann  auch  das  hölzerne  Pferd  herbeigezogen  werden  durch  welches 
Troja  erobert  wurde,  auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler  und 
grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr  Land  und 
alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  dieses  durch  die 
leihliche  Ptlege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Landes  angedeihen  lälst; 

173  wie  namentlich  Erichthonios,  der  Pllegling  der  A.  Polias  von  Athen, 
ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen  der  Vegetation  und  dem  der  Landes- 
jugend, welche  die  Griechen  überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen 


*  1)  Athena  2!ovviKg  u.  Poseidon  auf  dem  Voi-gebirge  welches  schon  die  Odys- 
see 3,  278  als  ttoov  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Eurip.  Kyk.1.  211311'.,  ßursian  Geog^r. 
1,  355.  A.  (iidvitt  auf  einem  Felsen  au  der  Küste  von  Megaia,  Paus.  1,  5,  3;  41, 
6,  uvf^wng  in  Mcthoue  von  Dioniedes  4,  35,  5.  Vgl.  das  H.  bei  dem  \'orgeb. 
Halabricns  Strato  ü,  2S1. 

2)  Viig.  Ge.  3,  ]13U".,  Aristid.  Panath.   Schol.   p.   Ü2    Ddl.  h'  t;)  nxQunöUi 
uniaoj  TTjg  '}{ov  6  'Eoi/xhivg  y^yQUJiTni  ((oiju  IkaCviüv,  *\\  olckci-  .\.  I).  ],  1  131!'. 

*  3)  Soph.  El.  727  Buoxiüoig  ö/oig,  vgl.  Ilesych  s.  v. 

4)  .\pollod.  2,  1,  4,  Marm.  Par.  ep.  9. 

5)  Apollod.  1,  9,  IG. 
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Bildern  und  Ausdrücken  als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zu- 
sammenzufassen pflegten.  Athena  ist  deshalb  y.ovQoxqöcfoc  so  gut 
wie  ii'gend  eine  andere  Gottheit  des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch 
ihrer  I'riesterin  mit  der  Aegis  der  A.  Polias  galt  für  eine  Förderung  der 
Ehe^) ;  den  neugebornen  Kindern  wurden  aus  Gold  getriebene  Schlangen 
angelegt  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen  gegeben,  in  Er- 
innerung der  wunderbaren  Geschichte  des  Erichthonios  (Eurip.  loji 
25.  1427);  Athena  selbst  pflegt  der  Kinder,  wie  sie  auf  uiehreren  schö- 
nen Vasengemälden  den  kleinen  Erichthonios  mit  untergebreiteter 
Aegis  und  mütterlicher  Sorgfalt  von  der  Gaea  entgegennimmt  um  sei- 
ner zu  warten  und  zu  pflegen^).  Die  elischen  Frauen  verehrten  sie 
deshalb  unter  dem  Beinamen  der  Mutler  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der 
delischen  Sage  erschien  sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung 
der  Leto.  Als  Göttin  des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist 
sie  aber  auch  eine  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen  auf  der 
Burg  und  sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland 
als  Athena  'Yyisia  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde  ^). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  dXfi^ixaxog,  böse 
Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater  Zeus 
als  (fqaxqia  oder  ancdovQia*),  denn  auch  die  Fürsorge  für  den  Zu- 
wachs der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der  Apatiirienfeier  stets  von 
neuem  verjüngenden  Phratrien  gehört  in  diese  Gedankenreihe.  Und 
wie  alles  Staatsleben  der  Griechen  von  der  Familie  auszugehen  und 
sich  daraus  zu  immer  weiteren  und  höheren  Ordnungen  zusammenzu- 


1)  Suid.  V.  cdyt'g  —  ?}  rff  IsQfict  Ldd^rvijOi  t>]v  ifQav  aiytäa  (fSQOvaa  tiqos 
Tccg  vtoyäfiovg  tlariQ^tio.  Vgl.  das  Sprichwort  cdylg  nt^i  noliv  Paroeiuiogr. 
1  j).  339.      *  Leber  Ath.  xovfJotQÖtfog  Stnrk  1\.  Meinor.  d.  Inst.  243. 

2)  El.  ceramogr.  1,  84— 85<>.  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  60 ff.  Nach  spä- 
terer Dichtung  glaubte  man  auch  deu  eleusinischen  lacchos  ^  on  Athena  erzogen, 
INonnos  48,  953  ß'. 

3)  Feiikles  errichtete  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis  mit  der  In- 
schrift noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  Paus.  1,  23,  5,  Flut.  Per.  13,  Rofs.  Arch.  Aufs. 
1,  185.  *  Au  den  Panathenaeeu  fand  ein  Voropfer  für  A.  Hygieia  statt.  Auf  dem 
Westgicbel  des  Parthenon  befanden  sich  wahrsche^lich  Asklepios  und  Hygieia  im 
Gefolge  der  Athena.  —  Im  Demos  Acharnae  eiu  Altar  der  A.  'Yyina,  P.  1,  31,  3. 
Iluiiüvia  in  Athen  und  Oropos,  hier  neben  Apollo  Ilaioh'cog  und  audern Heilgöttern, 
P.  1,  2,  4;  34,  2.  Auf  Gemmen  wie  Hygieia,  nur  der  Kopf  mit  dem  Helme  bedeckt, 
Cavcdoui  Bull.  d.  I.  1856  p.  97— 1U4. 

4)  Plato  Euthyd.  302  I),  Paus.  2,  33,  1.  A.  yntriag  b.  Creuscer  Melet.  1  p.  22. 

12* 
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selzon  und  aiif/ultiiucn  pllegle,  so  ni;ig  uns  nucli  liior  dio  Göttin  von 
iTi  dem  Sogen  des  Hauses  zu  d(Mn  des  Staates  hinriberlTihren,  dessen  Ohhut 
sie  ijleicliralls  neben  dorn  Zeus  in  allen  \vi(hli<;('n  und  wesentlichen 
JJcziehungen  fühiic.  So  war  sie  lloXiüc  odei"  //okior/oc  d.  Ii.  die 
Schutzgöttin  der  Stadt  und  des  Staates  nicht  allein  in  Athen,  sondern 
aiicli  in  Troezen,  in  S])arta  (als  '/uX-aioixoq,  weil  sie  in  einem  alter- 
tluiinlichen.  mit  ehernen  Platten  ausgescliiagenen  Tempel  aui'  der  IJurg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  in  Cliios,  auf  Kreta,  zu  Lindos  auf 
Rhodos,  zu  Prione,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten')-  Ehen  dahin 
f^ehören  die  Epithcle  ßovkuia,  bei  welcher  und  dem  Zeus  ßov/.cdog 
die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  afjßovUa),  und  ayoQaia, 
weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindringlicher  Bercdtsanikeit,  wie 
Aeschylos  sie  in  den  Eumeniden  schildert,  auch  in  der  Volksversamm- 
lung waltet.  Ferner  die  Stiftung  des  Areopags  durch  welche  sie  nach 
der  attischen  Landessage  den  unversöhnlichen  Streit  rächender  Dä- 
monen und  schützender  (ioltheiten  zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblings- 
stadt schlichtete^):  endlich  die  Beinamen  a^X'//^^'?'  ßccaikficc,  aonfiga, 
unter  welchen  sie  neben  Zeus  als  oberste  Schutzgöttin  des  Staates  und 
Landes  verehrt  wunle,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  den  \Volken 
herrschend'').  Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vorsteherin 
grölserer  Stammverbindungen  z.  B.  als  ^liMvia  die  Vorsteherin  der  zu 
Koronea  gefeierten  Pand)oeotien,  als  Havayaic  zu  Patrae  die  achae- 
ischc  Bundesgöttin:  überall  schützend,  ratbend  und  in  Geist  und  That 
fördernd. 


1)  Rofs  Ilh.  Mus.  f.  l^hilol.  i\.  F.  4,  1G3,  Hellciiii-a  1,  1,  G4.  liincr  Piocessiün 
im  WalTenschmuck  zum  T.  der  Clialkioikos  in  Sparta  gedeukt  Folyb.  4,  35,  2 — 4. 
*  Das  Cultushild  der  letztem  0.  .lahn,  de  autiquissiniis  Mincrvac  siinulacris  t.  3, 
n.  T)  und  p.  1'.). 

2)  Auch  der  humane  Grundsatz  dei"  attischen  Gerichte,  dals  Gleichheit  der 
Stimmen  für  den  i5eklaf;ten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiltuii}?  al)geleitet.  Da- 
her ilirj(i ogu-lOrjrcig  d.  h.  der  von  ilir  seihst  hinzugefügte  Stein,  wodurch  Slinimen- 
ftleichheit  erlangt  und  Jener  (Grundsatz  festgestellt  wurde,  s,  Aesch.  Eum.  74.Jir., 
Eur.  El.  12G5,  Iphig.  T.  Uli5.  1470,  G.  Hermann  Opuse.  6,  2,  ISiUf.  Eine  Ath. 
OTCiD^fiia  d.  h.  die    billig  abwägende  nennt  llesych. 

3)  Od.  IC,  203  ir.  Daher  üir  Sitz  zur  Hechten  des  Vaters,  Piudar  b.  Aristid. 
1  p.  15  Ddf.,  IMut.  Symp.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  154.  Z.  vnt(>(iiSios  undl-l.  vnfn- 
i^i^ia  auf  Lesbos,  Steph.  ß.  v.  vTitnd.,  vgl.  obeo  S.  12b,  2.  Z.  f^i'/of  und  l4.  itri« 
in  Sparta,  Paus.  5,  11,  8.  cJ  ö^anoiv  'AHrivu  xal  Ziü  aoni;)  Dinarch.  c.  Deraosth. 
3().  Daher  sie  im  öitlichcn  Cultus  unter  den  verschiedensten  IJeziehungen  sehr 
Iiäulig  vcreitit  waren.   *  Ifeber  ,\thena  Airhegelis  in  Inschr  s.  Iicil  Uli.  Mus.  2(1,  .">34. 
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Endlich  solche  Stiflungon  die  sich  auf  heslimmte  Arten  der  Lan- 
descultur  und  der  Kunstühung  beziehen.  So  die  Pflege  des  Oell)auniS' 
den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr  empfangen  zu  haben 
rühmte,  dann  Rhodos ,  wo  auf  der  Burg  von  Lindos  gleichfalls  heilige  ivö 
Olivenstämme  gezeigt  wurden  ')•  l^ic  Kunstühiingeu  der  Athena  be- 
zeichnet im  Allgemeinen  ihr  Heiname  'Eoycu'tj,  obgleich  man  dabei 
speciell  an  die  weibliche  Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zu 
denken  pllegte,  welche  in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt 
wurde  und  worauf  sich  die  allen  Symbole  des  S})innrockens  und  des 
Peplos  bezogen.  Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem 
Sinne  mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern  Orten. 
Auch  die  Uias  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen  auf  diese  sQya 
"A&rivait^Q,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste  von  weiblicher  Kunst- 
fertigkeit ausdrücken^),  und  die  Sage  wufste  von  manchen  Pracht- 
gewändern zu  erzählen,  welche  Athena  entweder  für  sich  selbst  oder 
für  andere  Götter  und  Helden,  namentlich  für  Herakles  gewebt  oder 
gestickt  oder  sonst  künstlich  verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen 
Lydien  hatte  sich  daraus  das  Märchen  von  der  Arachne  gebildet,  welche 
mit  der  Athena  in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern 
gewagt  halte  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde ^).  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  künslliche  Schniuckarbeit,  besonders  der  weib- 
liche Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (IL  14,  178,  Hesiod  th. 
573 if.,  W.  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die  Kunstarbeit  des 
Zimmermanns,  des  Goldarbeiters,  des  Schmiedes  und  Wagners,  des 
Töpfers  und  des  Schiffszimmermanns;  ja  Ovid  gefällt  sich  darin  weit- 
läufig ausziiführen  wie  auch  der  Walker,  der  Färber,  der  Schuhmacher, 
also  alle  Handwerker  und  alle  Künste  ohne  Minerva  nicht  zu  rathen 
Wülsten*).  In  Griechenland  wetteiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  i-e 


1)  S.  das  Epigramm  der  Authol.  15,  11.  Wirklich  scheint  sich  die  Cultur  des 
Oelbaums  in  Griechenland  langsam  verbreitet  zu  haben,  s.  Herod.  5,  82,  Plin.  15,  1. 

2)  11.  5,  735;  9,  390,  Od.  7^  110;  20,  66 If".  Vgl.  Aelian  N.  A.  1,  21,  V.  H.  1, 
2,  Suid.  v.'EQyävrj,  Paus.  3,  17,  4;  5,  14,  5;  9,  26,  6.  Auch  das  Sprichwort  avv 
Hd-^]r(l  xal  yj'Q^''  ^'ff  S*!*  vorzüglich  den  Frauen,  Zenob.  5,  93. 

3)Virg.'(Je.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  6,  5—145.  Eine  bildliche  Dars'-llung 
davon  am  Friese  des  T.  der  Minerva  des  forum  Nervae  in  Rom. 

*  4)  Ovid  F.  3,  815  sqq.,  vgl.  Od.  6,  232;  23,  159,  Hymu.  Yen.  12.  Die  Erfindung 
des  Wagens  hatte  ihren  Grund  in  der  Sage  vom  Erichthonios,  von  der  Erfindung 
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und  Rhodos.  Dorl  wurde  Athena  als  Künstlerin  und  Erfinderin  neben 
lIei»liaestos  und  Prometheus  verehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen 
gefeiert,  A.  Ergane  aber  auf  der  Burg  in  einem  eigenen  Tempel  ange- 
betet, in  welchem  neben  ihr  ein  dc(i^o)v  aTTovöaiMt'  d.  h.  der  ernsten 
Beschäftigungen  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und  Wissen- 
schaft ausdrückte  ').  Von  Bhodos  sagt  es  Pindar  (Ol.  7,  50)  mit  lieb- 
lichen Worten,  wie  Athena  diese  Insel  mit  wunderbarer  Kunstfertigkeit 
gesegnet  habe  ~). 

Andere  Erfindungen  siml  nuisikalischer  und  orchestischer  Art. 
So  galt  bekanntlich  Athena  für  die  Erfinderin  der  Flöte,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehklagen  der  f.orgonen 
darauf  gebracht,  als  Perseus  unter  ihrer  Anleitung  die  Medusa  in 
Libyen  euthau])tete^);  während  andere  Sagen  nach  Lydien  als  dem 
Vatfrlandc  der  Elötenmiisik  wiesen.  Diese  wurde  aber  auch  in  drie- 
chenlaiul  früh  und  allgemein  gepilegt,  am  meisten  in  Boeotien,  wo  man 
deshalb  diese  Athena  und  zwar  unter  dem  Namen  Bo^ißvhia  eifrig 
verehrte^),  aber  auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen  Zwecken, 
zu  diesen  z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  in- 
dessen aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Boeotien  mag  in  Athen 


des  Pfluges  in  den  l'eberlieferuugen  der  Buzygen.  s.  oben  S.  161),  2,  Arislid.  1  p. 
20  Ddf  ,  Libaii.  Progymii.  Farad.  4,  j).  9i2,  Serv.  V.  A.  4,  4U2.  Eine  I^,'>.  ßovSna 
(cT^w)  in  Thessalien  b.  Steph.  15.  v.,  eine  ßoiunit«  {kquo?  ccquÖCm)  in  FJoeotien  b. 
Tz.  Lyk.  520.  Der  (den  Pllug  anfertigende)  Zimmermann  heilst  l4fhr]r(iii]q  ^jucöot; 
b.  Hesiod  W.  T.  430.  Lieber  die  Bezinhung  der  Athena  zur  Kossebändiguug  und 
zumSehilfsbau  s.  oben  S.  178.  Von  der  Tiipl'erarbeit  s.  das  kleine  Gedicht  Kd/uivog 
>)  J((QC(juftg.  Vgl.  Diod.  5,  73,  l^lut.  Synip.  3,  ('»,  4,  Praec.  ger.  reip.  5,  Paus.  5,  14, 
5,  Et.  M.  Phot.  V.  'EQyävrj. 

1)  Paus.  1,  24,  3,  vgl.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  2,  148 — 155,  Beule  l'Acrop. 
d'Ath.  1,  309sqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4  und  Aelian  V.  H.  1,  2  ein  weiblicher 
Daemon  Ergane  neben  der  Athena  genannt.  In  Thespiae  stand  Plutos  neben  der 
Ath.  Ergane,  P.  9,  26,  6. 

2)  Böckh  explic.  Pind.  p.  172.  In'Asien  rühmte  sich  Kyzikos,  Athens  Enkelin, 
von  der  .\thcna  die  Befähigung  zur  Kunst  erlangt  zu  haben,  weil  es  ihr  zuerst  in 
Asien  einen  Tempel  erbaut  habe,  Authol.  P.  6,  342. 

3)  Find.  1^.  12,  6  — 12  Schol.,  Nonn.  24,  36,  wo  diese  Erfindung  nach  Libyen 
versetzt  wird,  vgl.  Paus.  2,  21,  6.  Namentlich  erklärte  man  sich  auf  diese  Weise 
den  !■  'yof  Tio).vx^<fC(Xog. 

4)  IVlüllcr  Orchom.  79.  3."j6.  Nach  der  boeotischen  Dichterin  liorinna  unter- 
richtete sogar  Athena  den  Apoll  im  Flötenspiel,  Plut.  de  Mus.  14.  .\thena  ai)S(ar 
bei  den  Paniiihylen  d.  i.  Erfinderin  der  Flöte,  Des.  v.  i\r,\i(i)V,  Bekker  \n.  349. 
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die  Veranlnssiiiig  zu  der  liekannten,  oft  in  bildlichen  Kunstwerken  und 
auf  der  komischen  Bühne  behandelten  Fabel  gegeben  haben  dafs  Mi- 
nerva zwar  die  Flöte  erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  dadurch  entstellt 
wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Marsyas,  der  sie  wieder  aufhob 
und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt  habe^).  Ferner  galt  sie  für 
die  Erfinderin  der  kriegerischen  Trompete,  deren  Heimath  Lydien  und  177 
Tyrrhenien  war-),  endlich  für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen 
Wafl'entanzes,  den  sie  seihst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten 
zuerst  getanzt  hatte  (S.  62,  6)  und  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an 
den  Panathenaeen  mit  bedeutender  mimisch-orchestischer  Ausstattung 
aufgeführt  wurde.  Ja  sie  galt  als  die  schlechthin  erfinderische  auch 
für  die  Urheberin  einer  besonderen  Art  von  künstlicher  Divination, 
nehmlich  der  nicht  selten  erwähnten  durch  Würfel,  wie  es  scheint  be- 
sonders in  dem  Culte  der  Athena  Skiras  hei  Athen,  auf  deren  Bedeu- 
tung für  diese  Art  von  Divination  die  AYörter  axiQOnävieig  und 
üxiQcccfior,  dieses  für  den  Ort  wo  man  zum  Würfeln  zusammenkam, 
und  verschiedene  Vasenbilder  hinweisen'^). 

Endlich  ist  Athena  als  Göttin  der  himmhschen  Klarheit  und  als 
jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen  Klarheit 
und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen  und  Erfin- 
dungen oflenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ursprünglichen  Ge- 
dankenzusammenhange. In  der  Odyssee  ist  sie  deshalb  die  Schutz- 
göttin des  ihr  geistig  verwandten,   weil  stets  besonnenen  und  erfinde- 


*  1)  Auf  der  Burg  l4r9)^i'(~(  tuv  2ü.i]v6v  MuqOvccv  Tjaiovaa,  oti  ^rj  roiig  avXoi'S 
(ti'fkoiTo  iooTqd-cd  a(fcc?  Tyjg  &foi'  ßovkouh'rig,  Paus.  1,  24,  1.  Myron  fecit  Saty- 
runi  adiniranteiii  tibias  et  Minervani,  Plin.  Vgl.  die  Münze  von  Athen  b.  Beule 
Monn.  d'  Alb.  |t.  393,  Brunn  Ann.  d.  Inst.  30,  374,  Mon.  d.  Inst.  6  t.  23,  Benn- 
dorf  u.  Schoene,  Lateran,  ßildw.  S.  142ff.  Den  Beinamen  Musica  führte  eine  Mi- 
nerva des  Bildhauers  Demetrios,  quoniamdraconesingorgone  eius  ad  ictus  citharae 
tinnitu  resonant,  Plin.  Indessen  kommt  eine  ^Aff.  /uovatxi]  auch  auf  attischen 
Inschriften  vor,  Böckh  Staatsh.  2,  306. 

2)  Gewöhnlich  heifst  sie  die  tyrrhenische,  Aesch.  Eum.  567,  Soph.  Ai.  17  u. 
A.  In  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  von  Tyrrhenos,  dem  Sohne  des  Herakles 
und  der  lydischen  Omjihale  ableitete, *Paus.  2,  21,  3. 

."])  Phot.  ZxiQov  TonnglAO^rjVriair  ^(f  ov  ol  udvTfig  ^xccfh^i^ovro,  vgl.  Zenob. 
5,  75  ((XXoi  J'f  X^yovai  tjjj'  ^Ai^rjvnv  fvofh'  rrji'  <fia  Tcov  rprj<fiov  uccj'tixtjv  und 
Steph.  B.  V.  QoTk,  VVelcker  A.  D.  3  t.  1.  2.  S.  3—24,  Roulez  Choi.v  de  Vases  du 
Mus.  de  Leide  t.  2  p.  .5—10.     *  Ders.  Ann.  d.  J.  1867,  140ff.,  Mon.  8,  t.  41. 
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risclieii  Odysscus^),  in  der  Ilias  erscheint  sie  l>eim  Slreite  des  Aeliill 
und  Againcmiioii  dem  ersleren  wie  die  ijersonificirle  liesonneiiheit'-'), 
i(i  Arkadien  wurde  sie  elien  desliall)  als  iiti/urliiq  verehrt "),  und  in 
dem  etrurischen  und  römischen  Culte  deutet  der  iXame  Menerva  Mi- 
nerva auf  dasselbe  geistii^e  und  sinnende  Wesen  der  Göttin,  an  welchem 
sich  die  IMiilosophen  und  alle  Jünger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von 
jeher  erbaut  haben.  Dals  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  vorzüglicii 
hervorgebüben  wurde  ist  um  so  begreiflicher,  weil  gerade  die  reinere 
attische  I.uft,  wie  Eurii>ides  und  die  Lobredner  Athens  dieses  gerne 
ridmien,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes  mehr  als  irgendwo 
zuträglich  war.  Und  wo  hätte  sich  eine  Gottheit  als  das  innerste  We- 
sen, als  die  Seele  eines  Landes  grofsartiger  bewährt,  erhebender  von 
sich  gezeugt,  als  in  dieser  unvergleichlichen  Stadt,  wo  der  Reisende 
noch  jetzt  den  Spuren  der  alten  Schutzgöttin  auf  der  durch  sie  für 
ewig  geweihten  Hurg  mit  tiefergriflenem  Gemüthc  nachgeht. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die  alther- 
kömmlichen Muster  der  Cultusbilder,  deren  es  sitzende  und  stehende 
gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch  Speer  und  Schild, 
die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  den  Spinnrocken  oder  andere  Attribute 
characterisirt.  Die  stehenden  mit  der  gezückten  Lanze  und  dem  ge- 
schwungenen Schilde  nannte  man  specieli  Palladien,  unter  denen  das 
troische  Palladion  vor  allen  übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten 
Scliutzbilder  angeblich  vom  Himmel  gefallen  {dionfTeq),  sein  Besitz 
eine  Bürgschaft  für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  unter 
dem  Beistande  des  Odysseus  entwendet.  Line  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  aufserordcnthche  Heiligkeit  des  Bildes  bald  das 
Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen  und 
Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dahin  gekommen  wo  man  sich 
seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Unteritalien,  end- 
lich in  Lavinium  und  Born*).  Anderer  alter  Bilder  rühmte  sich  Athen, 


1)  0(1.  13,  297H".  sagt  sie  zum  Odysseus  Inti  av  /ut'riaai  ßQuTwyö/'  «p/ffrof 
änävTOJV  ßovlrj  xal  fxvd-oian;  fyci)  tJ"  Iv  näai  dtoTaiv  fii'jit  Tf  xXioucu  xcii  xäq- 
(haiv.  332  sie  könne  ihn  nicht  verlassen,  orrex'  ^7r/;r>;f  iaat  xcd  dy/froog  xal 
f/t(fQ(or. 

2)  11.  1,  207  ^X&ov  ^ycu  riKvaovaa  t6  abv  jj^rog,  t}'  xe  niOtiCu,  oinavodtr. 

3)  oTi  ßoiXfvij(<TCüv  iaih'  r'j  x9tug  navTohor  xcd  ^nnt/viiuäitov  avo^jig. 
Paus,  b,  30,  3. 

'  4)  Strabo  6,  201.  VAuc'A.  Inl  lln).Xi(öi(p  und  eiuc.'/.  in)  llcdhcSiot  Jt](nüvi<^ 
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flaruntcr  das  heiligste  das  im  Erechtheum  bewahrte  der  Atheiia  Pohas 
war,  "wahrscheinlich  den  Palladien  ähnlich,  stehend,  mit  Helm,  Aegis, 
Peplos,  Schild  und  Lanze  ^).  'Danehen  gab  es  noch  andre  alte  Bilder  17 
die  sich  auf  Sieg  und  auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigenthümlich- 
keiten  dos  Cultus  bezogen,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen. 
Die  Gesichtsbildiing  blieb  nach  der  altherkömmlichen  Weise  lange  eine 
aegyptisirende,  wie  alle  älteren  Thonbilder  sammt  den  bekannten  Mün- 
zen älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse  Menge  archaistischer  Vasen- 
gemälde, auf  denen  Alhena  so  oft  erscheint,  besonders  die  panathcnae- 
ischen  Preisgefäfse  und  die  aufserordentlich  zahlreichen  mit  Scenen 
aus  derlleraklessage,  endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  aeginetischen 
Bildwerken  zu  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild  der 
Göttin  zu  vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen 
Volke  vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung  von  der  List, 
durch  welche  Pisistratos  znr  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdiges 
Beispiel-). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Perser- 
kriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch  Phidias, 
welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grundzügen  ein  für 
allemal  feststellte.    Der  grofse  Künstler  hatte  die  oberste  Schutzgöttin 


s.  b.  ßöckh  Berl.  Mtsber.  1S53,  573.  Ueber  den  Cultus  des  attischen  Palladiums 
wissen  wir  nichts  sicheres;  s.  Mouimscn  Heort.  429 H'.,  0.  Jahn  de  Minerv.  simul. 
p.  21.  —  Die  bildliche  Darstellung  von  manchen  jener  Sagen,  namentlich  von  der 
Kassandra  und  vom  Raube  des  Palladions ,  lehren  uns  zugleich  das  Bild  selbst 
kennen,  s.  Müller  Handb.  §  GS.  368,  D.  A.  K.  1,  5—7  und  202,  und  über  die  den 
Raub  des  Palladions  darstellenden  Gemmen  und  Vasenbilder  s.  Bd.  2,  445,  1. 

*  1)  So  nach  0.  Jahn  de  antiquissimis  Minorvae  simulacris  atticis,  Bonn  1866. 
Vgl.  E.  Gerhard  über  die  Minervenidole  Athens,  ges.  Abhdlgn.  1,  229 II".,  der  an 
der  Meinung,  das  Bild  dei'  l^olias  sei  ein  sitzendes  gewesen,  festhält.  Niichst  dem 
Bilde  im  Erechtheum,  Paus.  1,  26,  7,  galt  für  besonders  alt  das  i\evl4&.  )'t(fv()LTig 
d.  h.  das  in  der  Nähe  der  Kephissosbrücke  an  der  h.  Strafse  nach  Eleusis,  also 
vermuthlich  im  H.  der  A.  Skiras  aufbewahrte,  vgl.  Scrv.  u.  lutpp.  V.  A.  2,  165. 
166,  Schol.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  wo  mit  Schneidewin.  Coni.  crit.  p.  165  zu  lesen 
ist:  }.e'yoi  J"  t(v  xal  neol  uUmv  nokhöv  ttccDmöicov,  rov  re  xar  lAlakxöfuevov  top 
avTÖx^ovcc  (S.  153)  xcd  tmv  TtccQ  kutov  rtifVQaCtav  xakovfxivcov,  u.  die  ganz  un- 
zuverlässige Stelle  lo.  Lyd.  de  Mens.  3,  21 ;  die  Beziehung  der  Gephyraeer  zu 
diesem  Palladion  sieht  jedoch  mehr  nach  einer  spätem  iM-findung  aus. 

2)  Herod.  1,  60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  b.  Hesiod.  sc.  Herr.  197  ji\  ixslrj 
toati  re  /LKc/rjp  iit^kkovaa  xo^ivaattr,  ty/og  f/ova'  iv X^i'"'  XQ^'^^'']^  ^*  TQv^äliiuv 
aiyi(Su  t'  <<,m'/'  louovg'  inl  J'  VX'^^^  (jjvkontv  ixiin'jr. 
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seines  Valerlandes  oft  und  für  vorsrhiedene  Städle  gebildet,  seine  he- 
rülinitesten  AVerke  aber  waren  die  auf  der  lUirg  von  Alben,  in  weleben 
die  drei  wielitigsten  IMiasen  der  (iüllin  auf  entsprecliende  Weise  ber- 
vortraten.  I)  Die  cbrysclepbantine  Statue  der  jiingfräuHchen  Pallas 
im  I'ailbenon.  ein  C(dossales  Standbild  mit  einem  auf  die  Fiifse  binab- 
wallenden  Cbitoi) ,  darüber  die  Acgis  mit  dem  (iorgoneion,  auf  dem 
Haupte  ein  Helm,  welcben  (d)en  eine  Spbinx,  zu  beiden  Seilen  Greife 
scbmückten.  Auf  der  einen  Hand  (wabrsebeinlicb  (b^r  rediten)  ruhte 
eine  secbs  Fnfs  hohe  Nike,  in  der  anderen  bielt  sie  die  I>anze  und  an 
180  derselben  Seite  unten  sah  mau  die  Erichthoniosschlange  und  den  mit 
Scenen  aus  der  Amazonen-  und  der  Gigantenseblaelit  verzierten  Sehild. 
welclier  bei  den  Füfsen  anlehnte:  Alles  von  (ndd  und  I'"arl>englanz 
strahlend.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe  waren  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  geziert,  und  am  oblongen 
Postamente  {von  welchem  allein  sii-b  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren 
auf  dem  Fufsboden  erhalten  haben)  sah  man  ein  in  vielen  Götterhguren 
ausgeführtes  Bild  von  dem  Ursprünge  der  Pamlora.  Das  Ganze  läfst 
sich  mit  Hülfe  gleichartiger  Statuen ,  attischer  Volivreliefs  und  ver- 
schiedener Münzbilder  doch  nui-  einigerinafsen  wiederherstellen^). 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Bicsige  übertragene 
und  dabei  doch  ganz  schöne  uiul  ausdrucksvolle  Ausführung  der  alten 
Idee  der  Palladien,  *nur  mit  der  Abweichung,  dafs  das  Bild  des  Phidias 
nicht  eine  geschwungene,  sondern  eine  ruhig  stehende  Lanze  in  der 
Beeilten  hielt:  die  bewaffnete  Schutzgöttin  des  attischen  Volkes  und 
seines  heiligen  Mittelpunktes,  der  Burg  von  Athen,  wie  sie  sich  beson- 
ders in  den  Perserkriegen  bewährt  hatte  und  deshalb  aus  der  Mara- 
thonischen Siegesbeule  in  diesem  Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand 
zwischen  dem  Erechtheum  und  Parthenon  (noch  sieht  mau  die  Spuren 
des  Unterbaues),  wie  gewisse  attische  Münzen  dieses  Bild  in  freilich 
sehr  unzulänglichen  Umrissen  zeigen-).    Der  Schild  war  mit  Gruppen 

'  1)  Michaelis  der  Parlhciiun  31.  2G(>— 284. 
2)  Vgl.  Prellcr  üb.  IMiidias  in  d.  Hall.  A.  Eucycl.  s.  v.  S.  1S2.  Die  dabei 
■  in  Betracht  kommenden  Münzen  b.  IJenle  Mnn.  d'  Ath.  p.  894.  l'ebec  die  Parthe- 
nos  s.  jenen  Aufsatz  S.  1^3,  über  die  lemnische  S.  185,  über  die  gewöhnlich  unter 
den  Werken  des  Phidias  aufgezählte  N'lidnchos  S.  H>5  und  O.  .lahn  P.er.  d.  Leipz. 
(Jes.  li.  \V.  1S5S  S.  lO'.lir.  *  reber  die  >ielleicht  zum  kleinen  TMeil  noch  erhal- 
tene Weihinschrift  der  Promachos  s.  Kirchholi' Herl.  Mtsber.  IsOi»,  412  fl'.  l  eher 
Athena  ohne  Ilclm  Hübner  iN.  Memor.  d.  Inst.  44  11'. 
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aus  (ItMU  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  gcschniiickt,  die  Spitze 
des  Speeres  und  der  Büschel  des  Helmes  ragten  so  hoch  empor,  dai's 
sie  den  Schiffern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgchirge  Sunion  gskom- 
men  waren  sicht])ar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  welches  man  die 
lemnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kleruchon  auf 
Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Göttin  in  solcher  Anmuth, 
dafs  man  sie  die  schöne  zu  nennen  pflegte.  Es  war  die  Göttin  des 
Friedens  und  der  Werke  des  F'riedens,  daher  der  Künstler,  wie  eine 
alte  Beschreihung  sich  ausdrcükt ,  den  Helm  weggelassen  und  statt 
seiner  die  jungfräulich  erröthende  Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes 
gemacht  hatte.  Allen  Athenabildern  des  Phidias  aber  werden  jene 
Züge  geeignet  haben,  welche  wir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin 
noch  jetzt  als  die  vorherrschenden  wiedererkennen.  Eine  ragende 
ernste  Gestalt  von  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze,  isi 
welches  von  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt.  Eine 
reine  Stirn,  längliche  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger 
Mund,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz  der 
Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen  göttlichen 
Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  scliönen  Büsten  und 
Statuen,  Münz-  und  Vasenbilder  betrifft  ^),  so  läfst  sich  jener  Gegen- 
satz einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedlicher  Milde  ge- 
sammelten Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen  nachweisen.  Wo  sie 
kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe  eilend  oder  schon  am  Kampfe 
theilnehmend,  ist  sie  immer  mit  dem  althellenischen  Chiton  bekleidet 
und  in  vollem  Waffenschmucke-),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum 
Schilde  dient  oder  die  Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer, 
dessen  Schlangen  sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilneh- 
mend emporbäumen :  die  Göttin  selbst  mit  finsterem  Ausdruck  des 
Gesichts,  mächtigen  Gliederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen 
sie  in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herrschende 
Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist ,  angethan  mit 
einem  grofscn  Mantel,   welcher  die  Gestalt  und  deren  kriegerische  At- 


1)  0.  Müller  Handl).  §  368—371,  I).  A.  K.  2  t.  19—22,  Braun  K.  M.  t.  50—70; 
*  J.  J.  Bernoulli  über  die  Miner\en-Statuen,  Basel  1867. 

2)  So  thut  sie  aueh  11.  5,  733ff.,  als  sie  sich  zum  Kanijit'e  rüstet,  erst  den 
Peplos  ab,  dann  den  Cbiton  an  (/itwv  h'övaa  /liog  r((feX)])'8QSrc<o)  und  darauf 
rüstet  sie  sich  mit  den  Watten. 
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tribute  veihülll,  aber  den  majestätischen  Eindruck  des  ganzen  Bildes 
erhr»bt.  Noch  andere  heben  bestimmtere  Reziehungen  ihres  fried- 
liclien  Waltcns  hervor,  wie  die  iiisyemein  Atlicna  Agoraea  genaiinlen 
BiUler,  wo  (he  Aegis  lose  über  die  Brust  herabhängt,  der  Ilehii  gleich- 
falls lose  aufgesetzt  ist  oder  ganz  fohll,  dahingt'gen  in  Geberde  und 
-Miene  der  Ausdruck  ihres  im  Jiürgerlichen  Verkehre  Ihäligen  Wesens 
vorherrscht.  Endlich  die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  in  dem  östlichen  Giebelfelde  dos  Parthenon 
in  Athen,  und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen 
Giebelfehle  zu  sehen  warM,  ihr  Antlieil  an  dem  Gigantenkampfe  und 
ifj  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit.  Von  keiner  an- 
deren Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  iMenge  vielfach  wechselnder 
Runstdarstellungen. 

5.     Apolloii. 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes,  wofür  ihn  schon  die  Alten 
oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie  nach  länge- 
rem Widerstreben  zunickgekoumien  ist.  IS'ur  ist  er  freilich  nicht  die 
Sonne  blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wandernden,  am  Himmel  auf- 
und  absteigenden  Gestalt  des  Helios,  sondern  die  Sonne  ist  nur  die 
hervorragende  Erscheinung  dei-  .Xattu'kraft.  welche  unter  allen  griechi- 
schen Göttern  vorzüglich  dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierhchen,  im 
erhabensten  Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und  der  all- 
durchdringenden  Ursache  von  allem  Schonen  und  Harmonischen.  Apoll 
ist  der  Lichtgott  schlechthin,  im  Lichte  geboren  und  im  Lichte  wohnend, 
und  insofern  die  erhebendste ,  das  Gemüth  noch  jetzt  tiefergreifende 
Gestalt  der  griechischen  Beligion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Zeus,  der  ja  auch  Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dafs  diese  beiden 
mehr  die  Macht  des  Aethers  ausdrücken  und  besonders  Zeus  die  mit 
dem  Himmel  eng  verbundenen  atmosjjhärischen  Wirkungen  mit  um- 
fafst,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Natur  so  viel  mehr 
in  Berührung  tritt';  dahingegen  ApoUons  Character,  namentlich  der  des 


*  1)  Paus.  1,  24,  5,  vgl.  Michai'iis  a.  a.  0.  101—202.  Beide  Acte  waren  auch 
in  anderen  IJiidwerken  auf  der  Burg  wiederluiit,  !'.  1,  21,  2,  Vfil.  Beule  .M<inn.  d' 
Ath.  p.  ;iy;!,  Michaelis  a.  a.  0.  5.  lOb. 
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pythischen  Goltes,  diircliwcg  ein  hochfeierlicher,  ernslcr  und  würdiger 
bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in  seinem  Ilafs.  Immer  ist  seine 
Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und  Majeslät  wie  umllossen  und 
kaum  hat  die  leichtfertigste  Dichtung  gewagt  von  diesem  Gotte  un- 
ehrerbietige Vorstellungen  zu  verbreiten. 

Auch  der  alte  Cultusname  (Dolßog  'ATtoXXoiV  ist  ein  beredter 
Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  Wesens,  vor 
welcher  alles  Unholde  von  selbst  verchwindet.  Schon  Homer  bedient 
sich  gewöhnlich  beider  INamen,  obgleich  sie  auch  nicht  selten  getrennt 
vorkommen.  0otßog  bezeichnet  die  strahlende  Natur  des  Lichts, 
speciell  des  Sonnenlichts  M,  aber  auch  die  Heiligkeit  (ayvorrjc)  des  is.-i 
Gottes,  welcher  nach  delphischer  Sage,  nachdem  er  den  Drachen  ge- 
tödtet  hatte,  erst  durch  Bufse  und  ^ihnung  wieder  zum  Phoebos 
wurde,  endlich  die  Gabe  der  Weifsagung,  wie  sie  nach  der  Lehre  so 
vieler  Orakel  vornehmlich  von  Apollon  ausging.  Bei  diesem  Namen, 
wofür  man  in  den  örtlichen  Dialecten,  besonders  im  dorischen,  ^AnsX- 
Xcop"),  in  Thessalien  'AnXovv  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  geist- 
reich spielenden  Weise  gewöhnlich  an  den  Verderber  {anoXXvo^v)  ge- 
dacht, den  strafenden  und  rächenden  Gott,  von  dem  so  viele  Sagen 
erzählten.  Dahingegen  die  Neueren,  bei  der  auch  im  älteren  Rom 
gewöhnlichen  Namensform  Apellon  anknüpfend ,  darunter  im  Gegen- 
theil  den  Abwender  des  Rosen  und  Widrigen  verstehen  {anslXo^  d.  i. 
ccneiQyco),  den  Alexikakos,  dessen  Verehrung  wie  wir  sehen  werden 
gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Ueberlieferungen  der  örtlichen 
Gottesdienste  tiefbegründete  war. 

Die  heilige  Sage,  welche  sich  vornehmlich  in  den  drei  Abschnitten 


1)  Acscb.  Pr.  22  ijXi'ov  ifoi'ßi]  ifloyi',  dalier  die  Tit.inin  'i^oißij  S.  40.  Dem 
Lichte  entspriiht  die  Reiuheit,  daher  (joTßoi  i.  q.  ayrög,  doch  sag^ten  erst  die 
alexandrinischcn  Dichter  (foTßov  i'Jwo,  Lyliophr.  lüOtl,  Apollon.  lex.  Hom.  p.  IG-l. 
Der  Gebrauch  des  Wortes  ifoißäg  für  juiciiäg  b.  Eur.  Hck.  S27  u.  A.,  vgl.  (foi- 
ß('cC(o  d.  i.  vaticinor,  aber  auch  purgo,  qoißölaiJTiTog  Hcrod.  4,  13,  (foißovo/ntiodca 
Plut.  El  ap.  Delph.  2ü  ist  erst  ia  der  gottesdieiistlichen  Praxis  entstanden. 

2)  Ahrens  dial.  Der.  p.  122.  Die  weite  Verbreitung  des  Monats  ^AnO.kaTog 
(auf  Tenos  lintDMtwv)  beweist  dafs  diese  Form  nicht  blos  dorisch  w  ar.  Leber 
'AnXovv  s.  Plat.  Krat.  405  C,  C.  J.  n.  176(i.  1767.  L'nter  den  Alten  vgl.  Kassandra 
b.  Aescb.  Ag.  lOSl  uttÖIXmv  If^og,  uncöhaas  ycio  ov  /uolis  to  dfvTfQOV  und 
Archilochos  u.  Euripides  b.  Macrob.  S.  1,  17,  10.  Das  Verbum  uniXXitv  kenneu 
Hesych  u.  Et.  M.  120,  52.  Vgl.  0.  Müller  Dor.  1.  301,  Schoemann  Opusc.  1,  33S, 
Welcker  G.  G.  1,  400. 
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von  Apollons  Gohiirt,  von  seinem  Kampfe  mit  den  MäclUcii  der  Finstor- 
iiil's  uiul  des  l  iif^choiiers,  und  von  seinem  Kommen  und  (iolien  von 
und  zu  den  IJyperboroein  bewegt,  scheint  ihre  Ausbildung  denselben 
Gülten  zu  verdanken  welche  in  der  Ueberliefciung  auch  sonst  als  die 
idtesten  beivorfrclen,  d.  b.  dem  des  Xanlliostliales  in  Lykien,  dem  der 
Insel  üelos  und  dem  von  l^elpbi.  Wenigstens  gelten  diese  Gegenden 
nicht  allein  für  die  Stätten  seiner  Geburl,  seiner  Kämpfe  und  seines 
Aul'enthalles  in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
Hymnendicbtung  des  Apollinischen  Gultus  sehr  bestimmt  von  dort  ab- 
geleitet, namentlich  von  Dolos  und  Delphi.  Und  zwar  bezog  sich  Dolos 
weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischen  Sänger  der  Vorzeit, 
den  Lykicr  Ölen,  welcher  den  Deliern  ibre  ältesten  Hymnen  gedichtet 
181  haben  sollte^),  während  die  Tradition  von  Delphi  und  von  Krisa,  von 
welcher  zur  Zeit  Solons  zerstörten  Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst 
eingerichtet  wurde,  auf  Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  (Äiltus- 
sänger  zurückwies^). 

Seine  Mutter  ist  L  eto ,  eine  Gottin'welche  zwar  auch  in  Griechen- 
land neben  ibren  beiden  Kindern  Apollo  und  Artemis  viel  verehrt  und 
schon  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  besonderer  Ehrerbietung 
genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert  wird").  Doch  kann  sie 
dieses  nach  althellenischer  Tradition,  welche  nur  Hera  gelten  läfst, 
nicht  gewesen  sein,  wie  denn  auch  ihr  Name  sowohl  als  ihre  völlige 
Bedeutung  am  ersten  aus  dem  Alterthume  Lykicns  sich  erklären  lassen, 
in  welchem  Lande  Leto  eine  Göttin  von  grolsem  Ansehn  gewesen  zu 
sein  scheint  *).    Im  Zusammenhange  der  Dichtung  von  der  Geburt  des 

1)  Auf  ältere  Traditionen  von  Männern  und  Fraueu  deutet  Hom.  H.  in  Aj). 
Del.  lüU,  deu  Ljkicr  Ölen  neuiien  Herod.  1,  oö,  Kallini.  Del.  304,  l'aus.  1,  18,  5; 
2,  13,  3;  5,  7,  4;  S,  21,  2;  i),  27,  2;  10,  5,  4.  Auch  Homer  und  Hesiod  sollen  zur 
Ehre  Apolls  auf  Dolos  gesungen  haben,  Schol.  Find.  N.  2,  1. 

2)  II.  in  Ap.  Pyth.  210  If.,  355 IT.,  Paus.  2,  7,  7;  30,  3;  10,  7,  2;  16,  3. 

3)  Hesiod.  th.  404.  918,  Hymu.  in  Ap.  Del.  1—13,  Horat.  Od.  1,  21  Latonam- 
(|uc  supremo  dileelam  penitus  lovi,  vgl.  oben  S.  109,  In  Delos  Delphi  und  sonst 
wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Leto  mit  einem  Bilde  von 
Praxiteles,  Paus.  2,  21,  10,  an  der  attisch-megarischcn  Grenze  einen  T.  des  Ap. 
_^((Two?,  P.  1,  44,  4.  A|)olio  selbst  heilst  im  epischeu  Gesänge  ol't  mit  Auszeich- 
nung ylr]ipvg  y.ai  /liog  vlog  oder  ai'cti;  tov  rjvxo/uog  rt'xi  ^ItjTco.  Leto  ist  xväfaiT] 
^vy('ario  (.ityäXoio  Koioio,  H.  Ap.  Del.  G2,  daher  Konjis  oder  Kuioyfii]?  bei 
liallimachos,  s.  oben  S.  40.  Auf  den  ^'asenbildcrn  sieht  man  sie  meist  mit  ihren 
beiden  Hindern. 

1)  ^'/ijToior  am  Xanthos  in  der  INähe  der  St.  Xanthos,  Strabo  14,  G(15,  ^/ijiiöoi' 
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Apoll  und  der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  xt'wi^OTTi- 
nXog),  aus  welcher  das  Licht  gehören  wird.  Vom  dem  Gotte  des 
Himmels  heiriichtet  gehierl  sie  den  strahlenden  tlott  des  Lichtes,  nach 
langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen ,  das  ist  der  einfache 
Sinn  des  alten  Mythus,  wie  auch  die  Gehurt  der  Alkmene  eine  sehr 
schwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst  nach  hitterea 
Leiden  ihres  lichten  Sohnes  froh  wird.  Nin-  dafs  die  epische  Dichtung  iss 
in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifersacht  der  Hera  eingeschoben 
hat.  So  war  auch  der  Ort  wo  Leto  von  ihren  beiden  Kindern  ent- 
l)unden  wird  ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie.  Doch  liegt 
das  Localisiren  solcher  Vorstellungen  in  der  Natur  aller  positiven  Be- 
ligion;  daher  man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr 
verschiedenen  Gegenden  erzählte ,  besonders  in  dem  kleinasiatischen 
Xanthosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  Ansprüche 
zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus  auf  den  delischen 
Apoll  giebt  die  Sage  in  ihrer  alterlhümlichen  Gestalt,  Kallimachos  in 
dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen  des  hellenistischen  Zeitalters. 
Die  Grundzüge  sind  folgende.  Langes  umherirren  der  Leto  um  einen 
Ort  zu  linden  wo  sie  ihrer  Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen 
Hymnus  irrt  sie  förmlich  im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen  und 
an  der  griechischen  Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  thrakischen  und 
asiatischen,  bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte  wo  die  Badien  dieses 
Kreises  zusammenlaufen  den  gesuchten  Ort  findet,  in  Delos.  Ueberall 
w  eist  man  sie  zurück,  weil  man  sich  fürchtet  vor  dem  gewaltigen  Gotte 
den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur  in  zitternder  Erfurcht 
seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt  sie  nach  Delos,  der 
kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel,  die  nichts  zu  bieten  hat 
als  hartes  Gestein,  Schaalthiere  und  stinkende  Robben,  eine  Zuflucht 


liXaog  auf  rhodischcm  Gebiete  in  der  Nähe  voo  Lykiea  und  an  der  Küste  von 
Ilhodos,  ib.  p.  651.  652.  Die  Ableitung  von  kaOtiv  will  die  neuere  Spraih- 
forschung-  nicht  gelten  lassen  s.  Curtius  Gruudz.  117;  wahrscheinlich  ist  ^drida 
derselbe  Name,  s.  dort.  Ai]t6i  f^i^'/'f^  oder  vv/iu  b.  Plut.  d.  Daed.  Fiat.  3.  Nach 
lykischeu  Inschriften  wurden  die  Gräber  oft  unter  ihren  Schutz  gestellt,  s.  C.  I.  n. 
4300  h  (*Le  Bas  As.  min.  u.  1273)  *«j'  Je  Tig  äJixrjOij  /)  liyoQccaij  ro  fAvfi^a,  f] 
Ai]Tw  aviöv  ^TiiTQtipn,  vgl.  u.  4259.  4303  u.  4303  e  p.  1 13b.  1139.  Doch  war  sie 
auch  eine  Göttin  der  Befruchtung  und  xov()OT()6r^,os  s.  Antouin  Lib.  17,  Tüeokr. 
IS,  50.  *  In  einer  bilinguen  Inschrift  aus  Lykien  ents|)richt  dem  griech.  Leto  im 
Ijk.  Edbcbe,  was  an  Kybcbe  eiianern  mag  (Lassen  Ztschr.  d.  DMG  10,  355) 
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der  ÄIüWPii  und  dor  FisrlKM".  Denn  os  ist  eine  Eigenlhümlichkeit  der 
Apollinisclien  Kcligidii  und  iiI)orli;uiii(  wio  es  sclicinl  dor  HoligiKii  des 
Lichtet;,  dal's  sie  vorziigswcisL'  oiiis;iiiir  imrniclitbarc  hlij)|i('n  im  Moore, 
Vorgebirge  und  felsige  Schluchten  /u  den  (iehurls-  und  Cultusstätten 
ihrer  Götter  aiifsuclile,  wie  auch  Koljdii  so  eine  einsame  und  unfrucht- 
bare Felsenschlucht  ist,  die  erst  durch  Apollo  /u  grolser  Aufnahme 
und  hoher  Ehre  gekommen  war.  iu  jenem  Gedichte  läfst  sich  Delos 
erst  von  der  Leto  das  Vers|ire(licn  geben  dal's  ilir  liehrer  Solm  sie  nicht 
wieder  verlassen  oder  w(dil  gar  in  die  wogeiuie  Meeresllulh  hinaus- 
stofsen  werde.  Später  und  zwar  zuerst  bei  Pindar  lindet  sich  die  Sage, 
welcher  olfenbar  auch  eine  alte  und  tiefreligiösc  Idee  zu  Grunde  liegt, 
dais  Delos  als  wüster  Fels  im  ^lecrc  horumgetriehen  sei,  bis  dieser  um 
als  Stätte  der  Geburt  des  AjjoH  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im 
Grunde  des  Meeres  befestigt  wurde  \)  und  den  Namen  ./ij?.oc  bekom- 
i>iG  men  habe  d.  i.  die  Insel  der  (Mfenbarung,  der  ersten  Epiphanic  des 
Lichtgottes;  grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleichfalls  von 
Pindar  so  schön  ausgeführten  Sage  für  den  Sonnengott  erst  aus  dem 
Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die  Geburt. 
Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle  hülfreichen  Göt- 
tinnen sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst  Eileithyia  nicht  vom 
Olymp.  Da  schicken  die  (iöttinnen  die  Iris  um  die  Göttin  der  Ent- 
bindung zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  präclitiges  Halsband  versprechen, 
eins  von  jenen  wunderbar  schönen  (Jescluueiden,  die  in  den  griechi- 
schen Sagen  oft  erwähnt  werden-).  Sie  kommt  also  und  nun  kniet 
Leto  auf  dem  Rasen  nieder,  fafst  die  heilige  Palme  und  hervor  aus 
ihrem  Schoise  springt  der  Gott  des  Lichtes,  begrüfst  von  der  dunklen 
Meeresfluth,  die  sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel 
emporbebt,  und  von  dem  lauten  Jul)el  der  Göttinnen.  Gleich  greift 
er  nach  Bogen  und  Kithar  und  wie  er  dahinschreitet,  der  lichte  Gott 


*  i)  Pindar  halte  dii'  delisclie  Sage  in  eiaem  naiar  nnoaüSiaxog  auf  Delos 
ausfjefüiirt,  von  welchem  leider  nur  cinij^e  ßruchslückc  erbalten  sind.  \  gl.  Kallim. 
Del.  85 — 50.  Anthol.  lat.  cd.  Hiesc  l,  707  und  vcin  der  .\steria  und  Ortypia  unten 
hei  der  Gehurt  der  Artemis.  Der  Glauhc  dal's  Delns  keinem  Krdhehen  unterwor- 
fen sei  konnte  erst  dureh  wiederholte  Krl'ahrung  widerlegt  werden,  Herdd.  ö,  9S, 
Plin.  4,  (;6. 

2)  f(t'y((r  oofxov  XQvati'oiai  Xlroiaiv  (^leg.  ;/(>i'ff6o)',  i]}.fy.TQoiair)  hQu^vov. 
hvfnnriyvr,  wo  die  JNeun/.ahl  der  hellen  der  Dauer  der  Wehen  entspricht.  Ohne 
Zweifel  trug  das  alle  Bild  der  KileithNia  auf  Delos  ein  solrlies  (Geschmeide. 
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mit  den  wallenden  Locken  nnd  den  klingenden  Pfeilen  (axfQO^xofjrjg 
€icaif]ß6Xoc),  strahlt  ganz  Delos  von  goldenem  Glänze  ^).  Oder  wie 
Kallimachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kommen  ge- 
zogen und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel.  Da  wird  Apollo 
geboren  als  das  Rind  des  siebenten  Monatstages,  da  singen  die  delischen 
Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileithyia.  Da  war  Alles  golden  auf 
Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und  alle  die  heiligen  Stätten"):  ein 
schönes  Bild  für  den  dichten  Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden 
Lichtes  und  Sonnenglanzes,  der  in  den  südlichen  Ländern  bei  so  ist 
feiner  Luft  in  der  That  wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten 
Gegenständen  aufliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem 
Apollo  heilig,  weil  Leto  ihn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  eßdoi.ic<- 
yfvijg,  sßdöi-tfiog),  und  zwar  nach  delischer  Ueberlieferung  am  sieben- 
ten Thargelion,  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburtstag  gefeiert 
wurde,  wie  in  Delphi  der  siebente  Tag  des  Monates  Bysios").  Aufser- 
dem  waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und  Sonnengotte  Linus  in  Rom, 
alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  h.  die  des  von  neuem  erscheinenden 
Mondes  heilig'*). 

Auf  Apollons  Geburt  folgt  die  Stiftung  seines  Orakels  zu  Delphi 
und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  ersten  Pfeilen 
seines  Bogens  niederstreckte '') :  ein  Kampf  welcher  dem  Drachenkampfe 


t)  Vgl.  Tlieognis  v.  .5 — 10  'i^oTßf  ävui;,  ok  /ue'v  fff  O^fä  t^xs  nörvtcc  Ai]T(i), 
(foiiixos  oa^iriig  yjnalv  t(fK\pc(fievrj,  äOaVKTOjv  y.nlkiGTOv  ^nl  tqo/ohS^i  HjaV)], 
TTtiaa  fjtv  inkfjCJü^r]  ^Ifjkog  dn^iQfOirj  6<i/ufjg  a/ußnoairjg,  ^yflaOGi  (Si  yaut  nelcoQri, 
yrjßijrrtv  <^i  ßaüvg  nomog  cü.og  nohrjg. 

2)  Die  Heiligthümer  lagen  am  Fufse  des  Bei-ges  KvvOog  (daher  Cj  ntbius 
Cynthia),  vou  dem  eiu  Ivleiner  Bach  fliel'st,  der  gleichfalls  oft  erwähnte  'Ivwnög. 
Statt  der  in  ältester  Zeit  berühmten,  auch  auf  den  Vaseabildern  oft  sichtbaren 
Palme  (Od. 6,  162,Theo|)hr.  bist.  pl.  4, 13.  2)  nenntdie  spätere  Sage  einen  gleichfalls 
sehr  berühmten  Oelbaum,  Paus.  8,  23,  4,  daher  in  der  dichterischen  Tradition 
fortan  die  Palme ,  der  Oelbaum  und  auch  wohl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  ein- 
ander genannt  werden,  Eurip.  Hek.  4.58,  Ion  924  ff,  Iphig.  T.  1097  ff.,  Catull  34,  7, 
Ovid  M.  6,  335. 

3)  Hesiod  W.  T.  770,  Herod.  6,  57,  C.  I.  d.  463,  Plut.  Symp.  8, 1,  2,  Qu.  Gr.  2, 
Diog.  L.  3,  2. 

4)  Daher  Ap.  vw^^rtog,  Schol.  Arist.  Plut.  1126,  Scbol.  Od.  20,  lo5.  Nach 
Et.  M.  V.  fiy.c'cöcog  war  auch  der  20ste  Tag  dem  Apollo  heilig;  vgl.  das  Collegium 
der  Elxa^tig  zu  Oropos. 

5)  Die  delische,  die  pythische  und  die  gewöhnliche  epische  Tradition  erzählten 
den  Vorgang  verschieden.      Nach  dem  H.  in  Ap.  Del.  127 ff.,   Ap.  Pyth.  5,   Aesch. 

Preller,  griech.  MrUiologie   I.  3.  Aufl.  13 
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Siegfrieds  in  clor  den  Ischen  und  nordischen,  dem  des  h.  (leorg  in  der 
christlichen  Mythologie  entspricht  und  als  syinlxdische  Tirundlage  der 
meisten  Feste  und  Legenden  von  Delphi  durch  Musik.  l*oesie  und 
hildende  Kunst  weit  und  breit  verherrlicht  wurde.  Man  nannte  diesen 
Prachen,  den  man  sich  bald  männlich  bald  weiblich  dachte,  gewohnlich 
Python,  nach  späterer  Tradition  aber  auch  Dclphyne  oder  l*cl]thynes^). 
Immer  ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Lichte  entgegensetzenden 
Finsternils,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  UeberlUithuug,  einer  faulenden 
188  Verwesung,  wie  sie  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  Umgebungen 
von  Mclphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellen  mochte.  Hie 
1  Hehler  beschreiben  diesen  Drachen  als  ein  dem  Typhon  verwandtes, 
von  der  Erde  gebornes  Ungethnm,  welches  vom  Gebirge  und  dem 
oberen  Pleistosthale  in  die  fruchtbare  Ebene  von  Krisa  hinabkriediend 
die  Felder  verheert ,  die  Nymphen  verjagt,  xMenschen  und  Vieh  würgt, 
die  Bäche  schlürft,  die  Berge  in  furchtbaren  Windungen  rings  um- 
kreist'^): ein  scblangenartig  gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen 
alle  Völker  so  oft  schildern.  Sobald  Aj)ollo  bei  Delphi  erschien  hat 
er  es  gleich  mit  seinem  Pfeile  getödtet  und  der  Verwesung  anheim- 
gegeben, wovon  gewöhnlich  der  Name  Python  abgeleitet  wird,  des- 
gleichen der  >'ame  des  gleich  nacii  dem  Siege  gestifteten  Heiligt  bums 


Eum.  9  begal)  sich  Apollo  von  Dclos  zunächst  nach  Delphi.  i\ach  Eur.  Iphig.  T. 
1250,  Macrob.  S.  I,  17,  52  verfolgt  der  Drache  Leto  und  die  Kinder  gleich  nach 
der  Geburt,  worauf  Apollo  ihn  noch  \  on  der  Mutter  getragen  tödtet,  und  so  stellen 
auch  verschiedene  Vasenbilder  den  Vorgang  dar.  Nach  A|)ollou.  2.  707  und  den 
Traditionen  der  ennaeterischen  Feier  zu  Delphi,  Plut.  def.  or.  15.  war  Apollo  bei 
dem  Kampfe  Knabe  (yäoos).  Der  gröfsere  pytliische  Hymnus,  welcher  Delos  igno- 
rirt.  liil'st  Apollo  vom  Olymp  über  Eui)oea  und  Hoeotien  nadi  Delphi  kommen. 
*üeber  die  verschiedenen  VcrsionenderSage  \  on  der  Diachentödtung  vgl.W  eniger 
die  religiöse  Seite  der  grol'sen  Pythicn,  Breslau  1570,  S.  lit— 23.  leber  die 
Stiftung  des  Orakels  s.  verschiedene  Hypothesen  vonG.  WollI'u.A.  in  den  Verhdlgn. 
d.  21.  Philol.  Vers.  1862  S.  61—71. 

1)  Von  der  (^gcixaivK  weifs  schon  Ilom.  II.  Ap.  P.  122.  Den  INanien  .Ulifiiri] 
oder  /liXifCri],  niasc.  z/fAyvj'jjf,  kannte  erst  die  Tradition  der  Alexandriner, 
Apollon.  2,  700  Schol.,  Apollod.  ],  6,  9,  vgl.  Dionys.  P.  442,  Suid.  v.  JtXifoi, 
Schol.  Eur.  Phoen.  232.  233,  Tz.  Lykophr.  20S.  Man  erklärte  dadurch  den  Namen 
Delplii  und  der  b.  Steph.  B.  v.  Jtki^oi  erwähnten  (^hielle  JfXifvvaoct. 

2)  Dom.  H.  in  Ap.  P.  122ir.,  Kallim.  Del.  91  If..  Ovid  M.  1,  437.  Lucan  Phars. 
6,  407,  Stat.  Theb.  1,  56311'.,  Claudian  in  Hulin.  1  praef.,  Schot.  Pind.  Pyth.  argum. 
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/Zi'^fö^)  und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  ver- 
breitete Beiname  des  Apollo  TIv&ioc.  Auch  erscholl  nach  diesem 
Kamjjfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  triinnphirenden 
Lichtes  iij  l^  nai^ov,  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr  zu 
Jahr  gesungen  wurde,  bis  es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen  Jubel  des 
Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden  war-):  ur- 
sprünglich ein  Cultuslied  des  Apollinischen  Dienstes,  wie  denn  auch 
Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkömmlichen  Anrufung  und  als  der 
allgemeine  Helfer  und  Heiler  Y^'/oc  und  Flai^on'  und  Haidv  genannt 
zu  werden  pllegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  dem  erd- 
gebornen  Riesen  Tityos,  welcher  Leto  anzutasten  gewagt  hatte  und 
deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  hier  ist  Artemis  immer  i*» 
mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt:  eine  Sage  welche  sowohl  auf  der 
Insel  Euboea  erzählt  wurde  und  hier  schon  der  Odyssee  bekannt  ist"), 
als  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos  als  ein  den  Frieden  der  heili- 
gen Strafse  bei  Panopeus  störender,  von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara 
erzeugter,  aber  von  der  Erde  geborner  Recke  gewalttbätigen  Sinnes 
erscheint*).  Viele  Lieder  und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Er- 
eignifs,  wie  Leto  von  dem  lüsternen  Riesen  angetastet  wurde  und  wie 


1)  Hom.  H.  vs.  194  i'^  ob  vvvTIu&o}  y.tyj.ijay.trui,  o'i  t5~f  ccvcoctccIIvS^ioj'  xaXe- 
ovaiv  inuivvuov,  ovi'ixa  y.ti&i  avrou  nvoe  ttümq  j^iitog  o^io;  ^dioio.  Also  nvdo) 
acti>  von  der  durch  \'erwesung  auflösenden  Kraft  der  Sonne,  eine  Ableitung, 
welche  durch  die  Länge  der  ersten  Silbe  unterstützt  wird.  Andre  leiteten  das 
Wort  ab  von  TTi'j'^Kj'OjU«*,  besonders  beider  Erklärung  des  delphischen  Früh- 
lingsmonates Bvaios,  weil  am  T  d.  Mts.  der  Gott  geboren,  das  Orakel  gestiftet 
und  in  alter  Zeit  auch  nur  an  diesem  Tage  befragt  sei,  Plut.  Qu.  Gr.  9,  vgl.  Soph. 

0.  T.  603  nu^cäS"  im'  ntvOov,  Str.  9,  419. 

2)  Das  Gegentheil  von  dem  Rufe  cuktvov  tii'J.irov,  s.  Kallim.  H.  in  Apoll.  20. 
102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim.  Apollon.  2,  701  ff.  und  Schwalbe  üb.  die  Bedeutung 
des  Paean  als  Gesang  im  Apollinischen  Cultus,  Magdeb.  Progr.  1847.  Man  er- 
klärte später  gewöhnlich  'li]iog  uno  tov  iäadcci  i.  e.  a  sanando,  Ilaiuv  unö  tov 
nccvetv  Tccg  cciücg.  aber  auch  'irjiog  ccno  tov  lirai  i.  e.  ab  immittendo  (ßi).og)  und 
JlaLav  anb  tov  naitiv  a  feriendo,  Macrob.  S.  1.  17,  16. 

3)  Od.  7,  324,  Str.  9,  42.3.  Tavög  (auf  einem  V.  B.  TiTvccg)  ist  wahrschein- 
lich durch  Reduplication  entstanden  aus  r«L?  d.  i.  u^yag,  no).vg,  Hesych,  davon 
T«i'cr«f  /utycilvvag  und  TuvytTov  das  Gebirge.     *  Vgl.  Curtius  Grundz.  212. 

4)  Od.  11,  576ff.,  Str.  9,  422,  Apollod.  1.  4,  1.  vgl.  Pind.  P.  4,  90,  Apollon. 

1,  759 ff.  Schol.,  Virg.  A.  6.  595  ff.  und  Preller  zu  Mon.  d.  Inst.  1S56  t.  10.   11  p. 
40 — 44,  vgl.  El.  ceram.  2.  55—57. 

13* 
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er  (l;u»n  gleich  den  Pfeilen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  er 
in  die  Liilerwell  gehaunt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnhild  böser 
Lust  zu  sein. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die  Sage  bei 
dem  schönen  Mythus  von  den  II y  perl)  oreern  ankniipll,  deren  zuerst 
ilesiüd  und  das  (ledicht  von  den  Epigonen  gedacht  und  von  denen 
besonders  der  alte  Lykier  Ölen  in  seinen  delischen  Hymnen  gesungen 
hatte  ^).  Horeas  ist  Winter  uiul  Sturm,  sein  Sitz  das  nördliche  Grenz- 
gebirge der  Uhii)aeen.  .lenseits  desselben  dachte  man  sich  ein  Land 
und  Volk  voll  seliger  lluhe  und  Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von 
den  hellen  Nächten  des  Niudens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen 
Geographie  zur  Dauer  eines  hallten  Jahres,  während  dessen  immer 
lichter  Tag  sei,  erweitert  haben ^).  Also  sind  die  Hyperboreer  ein 
Volk  das  hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das  geliebte 
priesterliche  Volk  Apollons,  den  sie  unausgesetzt  feiern  und  in  heiligen 
Gesängen  preisen^).  Auch  seine  eigentliche  Wohnung  und  Heimath 
ist  bei  ihnen,  wie  die  der  Leto  und  der  Artemis,  daher  auch  die  diesen 
Göttern  dienenden  Priester  und  Prie>;terinnen  sammt  andern  ihrer 
190  Verehrung  gewcihetcn  oder  sie  verbreitenden  Personen  nicht  selten 
aus  dem  wunderbaren  Lande  der  Hyperboreer  abgeleitet  werden.  Immer 
gehören  zu  diesem  ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende 
Vögel  des  Lichts,  die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das 
Land  der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte*).     Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldiiütenden 

1)  Herod.  4,  3381'.,  wo  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dals  die  Hyperboreersage 
vornehmlich  auf  Delos  zu  Hause  sei.  Die  Hyperboreer  in  Delphi  b.  Paus.  10,  5,  4; 
23,  3  \gl.  1,  4,  4  scheinen  niciit  so  alt  zu  sein.  Aulscnieui  erzählte  mau  von  ihnen 
in  Attika  P.  1,  31,  2,  in  Ohmpia  ib.  5,  7,  4  und  iu  Dodona,  Et.  M.  ^/(oöcorcdo;. 
*Der  Name  Hyperboreer  bedeutet  wahrscheinlich  I^eute  jenseits  der  Berge  Cur- 
tius  Grundz.  439. 

2)  l'lin.  H.  N.  4,  89.  Schon  H.  Od.  10,  82  weifs  von  den  hellen  iNächten. 

3)  ^'o(ßüV  7T«;.«;öf  z^/roi- Sophokl.  b  Str.  1,  295,  vgl.  Pindar  P.  lO,  30^., 
Diod.  2,  47.  lieber  die  Eselsopfer  des  hyperboreischen  Apoll,  deren  Pindar  ge- 
denkt, vgl.  Scliol.  vs.  49 ir.,  Clem.  Protr.  p.  25  P.,  Antonin  Lib.  20. 

4)  Hesiod  sc.  Herc.  315,  Eurip.  Phaeth.  fr.  775,  31,  Aelian  >.  A.  11,  1.  Bei 
Kallim.  Del.  250  konnneu  die  singenden  Schwäne  zur  Geburt  aus  Lydien,  wo  die 
Asisclie  Wiese  am  Kayster  Hermos  und  Hyllos  und  der  Paktolos  bei  Sardes  durch 
ihre  Schwäue  berühmt  waren,  vgl.  Himer.  or.  ü,  1.  Andre  nennen  die  vom  Hcbros 
iu  Thrakien,  Aristoph.  Av.  774,  Himer.  or.  3,  4.  *üeber  die  singenden  Schwäne 
vgl.  Müllenhoir  deutsche  Alterthsk.  1,  1  —  5. 
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Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken)  und  den  ein- 
äugigen Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage  in  Verbindung 
gebracht,  namentlich  durch  Aristeas  von  Prokonnesos,  welcher  selbst 
ein  l*riester  des  Apoll  und  ganz  von  Wundern  umgeben  die  Sage  in 
dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  ausgeführt  hatte  iHerod.  4,  13  ff.). 
So  wurden  nun  auch  die  Greife  zu  heihgen  Thieren  des  Apoll  und  zu 
Symbolen  seines  Dienstes,  so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fährt, 
oder  sie  werden  von  Greifen  getragen,  oder  auch  von  fliegenden 
Schwänen^).  Andre  suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  be- 
stimmen, indem  sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen 
Skythen  dachten,  daher  der  hyperboreische  Apollonspriester  Abaris, 
auch  ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auftrat^).  Oder  man  suchte 
sie  in  den  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  lieilige 
Hirschkuh  der  Artemis  flüchtet  (Ol.  3,  3(>),  oder  dort  wo  man  sich  den 
Eridanos  und  die  Heimath  des  Bernsteins  dachte.  In  Delos  erzählte 
man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von  der  Erndte,  welche  aus 
hohem  Norden  und  auf  unbekannten  Wegen  nach  Dodona  und  von 
dort  durch  Thessalien  ans  Meer,  dann  über  Euboea  nach  Delos  gelangt 
wären  ^).  Der  wahre  Grund  dieser  sinnbildlichen  Ueberlieferungen 
aber  hatte  sich  im  Cultus  erhalten.  Man  feierte  nehmlich  Apollo  zu 
Delos  und  Milet,  auch  zu  Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen 
mit  der  bösen  Jahreszeit  in  ferne  Gegenden  Abreisenden  {änoörKiia) 
und  bei  Erneuerung  des  Jahres  Wiederkehrenden  {imdij/nia)  und  gab  i9i 
ihm  dabei  förmlich  das  Geli'ite  mit  sogenannten  Entlassungsgesängen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesängen  wieder  herbeirief*). 


*  1)  Ueber  die  Greife  VVelcker  A.  D.   2,  71  ff.,   Stephani  compt.  rend.   1864, 
50—141,  L.  Seeburg  H.  A.  Encyel.  Sect.  1,  90,  Ü4— 78. 

2)  Herod.  4,  36,  Lobeck.  Agl.  314.  Uuter  den  spätem  Mythographea  hatte 
Hekataeos  von  Abdera  ausführlich  von  den  Hyperboreern  gehandelt.  Das  Geo- 
graphische s.  b.  Völcker  Myth.  Geogr.  d.  Gr.  u.  Rö.  145 — 170. 

3)  Herod.  4,  32  ff.,  Kaliim.  Del.  281  ff.  Nach  attischer  Tradition  kamen  diese 
Erstlinge  durch  Verniittelung  der  Skythen  nach  Sinope  und  von  dort  über  das 
attische  Prasiae,  einen  alten  ^'erbindungsort  mit  Delos,  nach  dieser  fnsel,  Paus. 
1,  31,  2.  Zu  Grunde  liegen  die  im  Apollinischen  Cultus  herkömmlichen  Erndte- 
sendungen. 

4)  Menander  d.  encom.  1,4  iniXfyovTai  öt  (vfiroi  dnoTTf^tTZTixot)  uTToSrjfji- 
titg  &twv  ro/ji^üfih'ctig  r)  ytvojuf'i'nig,  oiov^AnoDuoroi  u7ToSi]fAica  Tirtg  roiitCovrcci 
naqu  ^IriXioig  XKi  AItli]nCoig  yall-lQTijj.iSog  TTHQcdAoyti'oig.  —  ai'ctyxt]  6e  yi'vi- 
o&Ki  y.cu  iriv  (v/y]V  Inl  ^naroiSo)   y.ul  Iniihjuui  äiv7i()(^(.     In  Italien  rühmten 
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l>it'  iirörstcn  Meister  der  l.yrik  lialteii  solelic  (lesfui^c  liediclitel,  luiter 
ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem  llinierios  or.  14,  10 
eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schniiickt  den  Apoll  nach  seiner  Gehurt 
mit  goldüf-r  Mitra  und  I.yra  und  gieht  ihm  einen  Scliwanenwagen,  auf 
dals  er  ihn  nach  Del[)lii  trage,  wo  er  Prophet  und  Kichter  üher  alle 
Griechen  sein  soll.  Aber  die  Schwäne  eilen  in  die  Ilcimath  des  Lichtes, 
zu  den  Hyperboreern,  von  wo  di(!  helpher  den  (iotl  nun  alljährlich, 
wenn  der  Sommer  kommt,  mit  l*aeanen  und  schönen  Chorgesängen 
herbeirufen.  Auch  heilst  Apollo,  nachdem  er  ein  Jahr  bei  den  Hyper- 
boreern geweilt;  seinen  Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  führen,  damit 
der  heilige  Hreifuis  auch  dort  ertöne.  Fils  war  um  die  Mitte  des  Som- 
mers, als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean'begrüfste,  daher  in  dem  strah- 
lenden Glänze  der  Natur  auch  das  FJed  des  Uicliters  ihn  mit  gleichen 
Tönen  der  Freude  willkommen  hieCs.  Es  saugen  die  ISaclitigallen  dem 
Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  imd  die  Cicaden,  alle  nicht  ihr 
eignes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert.  Und  auch  die  Flüsse 
fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastalia  strömt  mit  silbernen  Strö- 
mungen und  der  Kephissos  rauscht  in  höheren  Wogen.  Mithin  war 
den  Griechen  die  lichte  .falireszeit  des  Frühlings  und  des  Sommers 
eine  Oftenbarung  und  Rückkehr  des  Licbtg<ittes  aus  seiner  hyperho- 
reischen  Heimath ;  daher  Apollo  dann  überall  mit  festlichen  Hekatomben 
und  jubelnden  Chorgesängen  begrüfst  wurdf!^  und  auch  seine  Feste 
192  sämmtlich  in  diese  Jahreszeit  lielen,  namentlich  an  den  beiden  Haupt- 


sich die  Metapniitincp  dals  Apnll  allein  bei  ihnen  gewesen,  daher  dort  nicht  allein 
von  der  Erscheinung  des  Aristcas  gelabelt,  sondern  selbst  Fv  thagoras  für  eine 
Erscheinung  des  Apollo  ^|  'YneoßoQf'ct))'  gehalten  wurde,  Herod.  4,  15,  Diog. 
L.  8,  11. 

1)  Theogu.  775 — 779  von  dem  Apoll  seiner  Vaterstadt  Mcgara,  er  möge  diese 
Stadt  \ or  den  Persern  schützen,  im  aoi  XnoX  if  ii'ifooauyij  iJQo;  info^o/n^i'ov 
xlinag  n((xno}a  s/aTÖjjßag,  iSQnöf^Eroi  xi&uq^  xnl  d^ctf.irjg  InaTijg  nciiäroiv  ii 
yonuTg  ta/TjaL  n  abv  tieqI  ßiouöy.  Bei  jenem  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das 
Fest  der  Erscheinung  des  Gottes  zu  Delphi  zu  Grunde  zu  liegen,  welches  Ilerod. 
1,51  S(o(furicc  nennt,  (*  wobei  freilich  die  Zeitangabe  des  llinierios  tuv  &^oovs  t6 
fA^aov  nicht  passen  will,  vgl.  unten),  vgl.  l'rokop.  Soph.  I'^p.  p.  4M5  (Epp.  Gr.  ant. 
ihet.  Aur.  Allobr.  1006)  oi'i^f-  yao  ot  ,/il</ol  olotg  aviüiv  äntTiin  ibv  TTvO-iov 
iXotiTo,  ti  x(u  TjaoovTog  ev!)vg  iOQTrjv  uyovnt  rrji'  inK^ijuiur  l4n6Xl(orog.  Auf 
eine  cjclische  Feier  der  Ankunft  bei  den  H\  j)erborecrn  detilct  Diod.  2,  47,  wo  die 
lil  .laliie  statt  der  sonst  gewöhnlichen  i(  eine  Accommodation  an  den  Metouischeu 
Cvclus  sind. 
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Stätten  seines  Gottesdienstes,  zu  Delos  und  zu  Delphi,  liier  ertönte 
vom  ersten  Frülilinge  bis  zum  Herbste  Apollons  Preis  und  der  Paean, 
während  in  den  drei  Wintennouaten  vielmehr  der  Dithyrambus  und 
die  Feier  des  leidenden  Dionysos  vorherrschte');  nach  Delischem 
Glauben  brachte  Apollo  die  sechs  Wintermonate  in  dem  wärmeren 
Lykien  und  zwar  zu  Patara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  ge- 
weiheten  Fusel  zu,  die  ihn  alljährlich  von  neuem  mit  festlichen  Chören 
und  Aufzügen  begrüfste.  Ja  so  conscquent  war  man  in  dieser  Ueber- 
tragung  aller  Erscheiuungen  und  Wirkungen  des  Lichts  auf  den 
triumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als  eokog  und 
Sieger  über  die  Finsternifs  durch  den  I^aean  begrüfst  zu  werden 
pllegte"),  wie  er  mit  Beziehung  auf  den  Lichlwechsel  des  Mondes  an 
jedem  ersten  Monatstage  als  yeof^irjviog  und  an  jedem  siebenten  als 
eßdöixiiog  gefeiert  wurde. 

Aufserordentlich  mannichfaltig  sind  die  örtlichen  Gultusformen, 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sieb  über  die  ganze 
alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur  und  das  mensch- 
liche Leben  in  den  verscliiedensten  Richtungen  und  Beziehungen  be- 
rühren. Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich  im  Ganzen  angesehen 
fast  wie  ein  eignes  System  von  Symbolen  und  Glaubensformen  dar, 
mit  einer  gewissen  hierarchischen  und  theokratischen  Haltung,  wie 
z.  B.  das  Apolhnische  Institut  in  Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen 
Gebietes  war  und  von  priesterlichen  Collegien  verwaltet  wurde,  bedient 
von  zahlreichen  Tempelsklaven,  die  als  Zehnte  überwundener  Völker 
dahin  geweiht  zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Colonieen  aus- 
gesendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die  An- 
sicht wohl  gänzlich  aufzugeben  dafs  der  Apoliodienst  im  nördlichen 
Griechenland  entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und  durch  die-  193 
selben    verbreitet  worden  sei.      Eher  dürfte  sich  das    Umgekehrte 


1)  Plut.  Ei  ap.  Delph.  9,  Virg.  A.  4,  143—149,  wo  Servlus  hinzusetzt:  hiber- 
nam  Lyciarn  noii  asperaui,  sed  aptam  ^hicinaie  cupientibus.  Sic  cnim  se  habet 
natura  rejjionis.  Uebrigens  hängt  diese  Theorie  mit  den  Ansprüchen  des  Orakels 
zu  Patara  zusaninien,  Ilerod.  1,  1S2,  da  man  sonst  sowohl  in  Lykien  als  auf  Delos 
an  einen  Verkehr  mit  den  Flypeiboreern  glaubte. 

2)  Apollon.  2,  ü69  11".,  vgl.  den  Ap.  'ivavQog  von  IvcwQta  d.  i.  noüil  bei  den 
Kretern  (Hesych)  und  Porphyr,  v.  Pyth.  32,  lamblich.  110, Athen.  15,  22  v.  üvotcc- 
Tty.oi,  wo  mit  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  26  zu  lesen  ist:  /o()ol  d"  tfal  t6  [aIv  nqog 
ib)  nuCöctiv  To  ä'  ^^  uqiOtov  cci'i^qcvv  xtL 
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Ii«'liiuij)l<'ii  lassen,  dal's  der  l  rspiiiii^^  ein  südliiher  iiml  öslIiduT  war 
und  dafs  die  Wiege  dieser  Religion  bei  jener  ältesten  Bevölkerung  des 
ällestcii  Kleiiiasicns  und  der  ^^rifchischou  Küsten  und  Inseln  zu  suchen 
sei,  die  uns  unter  vielen  vei'schiedenen  .Namen  Itegeynet.  Am  besten 
wii'd  man  drei  ('iru|)|)en  der  Apollinischen  Dienste  unterscheiden: 
I)  l>ie  der  vorhellenisclien  Zeit,  wo  diese  Ueligion  ganz  besonders  an 
den  Küsten  nnd  auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  von  Kleinasien 
bis  nach  Kreta  verbreitet  war.  Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste 
an  der  ganzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  colonisirlen  Küste 
Kleinasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedos  und  Lesbos  bis  Knidos 
mit  dem  triopischen  Vorgebirge  und  Rhodos,  ferner  die  Culte  und 
Sagen  von  Lykien,  wo  Apoll  der  eigentliche  Nationalgott  war.  Aber 
auch  Kreta  mufs  ein  seiir  alter  Mitteli)unkt  dieser  Religion  gewesen 
sein,  da  sowohl  die  Traditionen  von  Lykien  als  die  von  Delos  und 
Delphi  hier  anknüpfen.  J'jullich  weisen  andere  Verzweigungen  dieser 
alten  Lichtreligion  nach  .Athen,  nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amy- 
klac  und  .Messenien.  2)  Die  attisch-ionischen  Dienste,  die  ihren  reli- 
giösen Mittel[)unkl  frühzeitig  in  Delos  fanden^).  Dahin  gehört  aufser 
den  Kykladen  der  attische  A|)oll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus 
ionischer  Stammgott  war  und  als  solcher  unter  dem  Beinamen  TTccTQomg 
verehrt  wurde.  Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Euboea  gehörten  dahin, 
besonders  der  Apollodienst  von  Chalkis,  welcher  sich  von  dort  über 
die  thrakische  Chalkidike  verbreitet  iiatte.  Ferner  die  ionischen 
Ptlanzstädte  in  Asien,  welche  nun  jene  älteren  Stiftungen  der  Apolli- 
nischen Religion  mit  hellenischem  Geiste  pllegten  und  ausbildeten, 
vorzüglich  Milet  mit  seinem  lieiligthnm  des  Didymaeischcn  und  Ko- 
loplion  mit  dem  des  Klarischen  Apoll.  Endlich  3)  der  von  der  Stadt 
Kiisa  begründete  und  lange  Zeit  von  ihr  abhängige,  später  unter  die 
Aufsicht  des  Rundes  der  Amphiktyonen  gestellte  Dienst  von  Del|)hi  und 
der  der  nördlichen  Stämme,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegendon  des 
vji  Olymp,  wo  das  schöne  Tempethal  mit  seinen  Lorbeerhainen  ein  alter 
und  wichtiger  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Religion  für  Thessalien 


*  1)  Das  Bruchstüclv  eines  H.  y.Xi]Tiy.og  des  Hipponax  b.  Scliol.  Arist.  Itan.  059 
(Bei'gli  P.  L.  G.  p.  786)  zählt  mehrere  wichtige  Punkte  des  ionischen  Apollo- 
dienstes auf:  '!Anoi.lov,  og  y.ov  /IfjXov  fj  ITv&wi^  ^j^f'f  ^  Nc'tior  ^  ]\liki]Tov  /) 
')tir]v  KlttQov,  l'xov  xcir)-'  hg"  rj  (?)  ZxiOceg  difi^tict.  lieber  Delos  als  Mittel- 
pmilil  des  ionisrhen  Staninilebcns  s.  Moni.  If.  in  Ap.  Del.  140  ir.,  Thiikyd.  3,  lOJ. 
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und  Makedonien  war^).  Für  dicson  i-anznu  griechisclien  Norden  ist 
der  [)ythisclie  l>ienst  von  Delphi  sehr  früh  ein  Anlals  zu  Fest-  und 
Stammesvereinigungen  geworden,  daher  man  durch  die  ganze  Gegend, 
besonders  an  der  lieiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nacli  Deljjhi  führte, 
eine  Menge  Apollinischer  Stiftungen  findet.  Das  hervorragendste  Glied 
dieser  Verbündung  wurden  die  Dorier,  welche  nach  ihrer  Eroberung 
des  Peloponnes  die  alte  Anhänglichkeit  für  Delphi  bewahrten,  aber 
sich  zugleich  die  älteren  peloponnesischen  Religionen,  namentlich  den 
Dienst  zu  Amyklae  aneigneten.  Aber  auch  die  attisch-ionische  ßundes- 
genossenschaft  bekannte  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den 
heiligen  Slrafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben  so  eifrig  dahin  wall- 
fahrtete  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes ,  daher  dieser  Ort 
innner  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apollinischen  Religion 
geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Filialdienste  und  Colonien, 
welche  von  dort  unter  Apollinischer  floheit  in  alle  Welt,  besonders 
nach  Akarnanien  und  Italien  ausgesendet  wurden.  In  jenen  Gegenden 
am  ionischen  Meer  waren  die  Dienste  auf  der  Insel  Leukas  und  zu 
Ambrakia,  in  Italien  die  zu  Kroton  und  Metapont  die  Mittelpunkte  dieser 
weit  verbreiteten  ßezieiiungen  zu  den  pythischen  Heiligthümern. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  ApoUinische 
Dienst  vorkommt  auf  gewisse  Reihen  zurückzuführen,  so  ist  einer  der 
ältesten  der  des  lykischen  Apoll.  Dafs  er  auch  am  Ida  der  vor- 
herrschende war  beweist  das  Volk  der  Avxioi  und  die  Landschaft 
Av/.ia,  deren  Führer  in  der  Ilias  Pandaros  ist,  der  Apollinische  ßogen- 
schütze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Verehrer  des  ApoUon  Av/.rjyei'/jg^}. 
Und  auch  der  zu  Thymbra  auf  troischem  Gebiet  verehrte  Apoll,  wo 
Kassandra  die  Weifsagung  lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon 
Priester  war,  war  eigentlich  Avxsiog,  wie  der  von  Chryse^),  obgleich 
der  vorherrschende  Cultusname  dieser  Gegenden  der  des  Ap.  ^^ivd-evg 


1)  G.  I.  u.  116l'l47t).ovri  Ti^ntCra,  vgl.  Müller  Dor.  1,  202.  Nur  glaube 
ich  weder  dal's  diese  Gegend  der  älteste  Sitz  der  Dorier  noch  dafs  sie  der  Ursprung 
des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi  war.  *Ein  Orakel  des  Ap.  in  "//wa  in 
Makedonien  scheint  Hesych  s.  v.  'I^iairjv  xoQar  zu  bezeugen,  doch  eiklärt 
Welcker  G.  G.  3,  19,  7  dies  wohl  mit  Recht  für  eine  aus  Strabo  9,  435  stammende 
Verwechselung  mit  Ichnae  in  Thessalien  und  dem  Ap.  Phyllios. 

2)  11.  2,  826;  4,  101.  119;  5,  105.  171.     Fellows  Lycia  p.  277.  466. 

3)  Hes.  V.  Avy.atov  [*  doch  ist  diese  Stelle  ganz  unsicher).  Bis  nach  Lemnos 
erstreckte  sich  die  Verehrung  dieses  Apoll,  Soph.  Philokt.  1461. 
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i'.'-  war  d.  i.  der  (ioit  welclicr  die  Acokcr  gegen  die  verderbliche  Plage  der 
Feldmäuse  schlitzte;  eine  Verehrung  welche  auch  in  Rhodos  hei- 
misch war  und  dort  sogar  zu  der  Benennung  des  Monates  Sminthios 
geführt  hatte,  während  die  Aeolcr  in  Asien  als  Schutz  gegen  die 
Heuschrecken  einen  Apollo  IJagvönioq  und  einen  danach  benannten 
Monat  hatten  M-  Kerner  ist  der  Name  der  bekannten  Landschaft  Klein- 
asiens l.ykien  gleichfalls  von  diesem  alten  Apollinischen  Cuitusnamen 
abzuleiten,  da  das  Volk  ursprünglich  Termilen  geheifsen  hatte,  wie 
der  rHenst  des  lykischen  Apoll  denn  seit  mythischer  Vorzeit  im  Xanthos- 
ihale  einheimisch  war").  l>erselbe  Cullus  war  aber  auch  in  Attika 
verbreitet,  wie  das  Avxeiov  bei  Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem 
l'andioniden  beweist'),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stifter  dieses 
LWenstes'galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troczen,  in  Theben  und  in  Delphi. 
Der  Name  Avxioq  yivxr/ysp^g  mag  ursprünglich  den  Gott  des  Lichtes 
ßv^,  ux)  bedeutet  habend,  doch  wird  er  gewöhnlich  von  dem  Symbole 
des  Wolfes  {Xvxoc)  aligeleitet,  welches  diesem  Gotlesdienste  wie  dem 
des  lykaeischen  Zeus  in  Arkadien  eigenthümlich  war  und  sowohl  in 
den  lykischen  als  in  den  attischen  und  argivischen  Legenden  und  Sinn- 
bildern, endlich  in  den  Ueberlieferungen  von  Delphi  in  verschiedener 
Anwendung  hervortritt.  Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefräfsige 
Thier  des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  Ideenzusammenhangc 


1)  Strabo  13,  604.  613,  I'aus.  1,  24,  S.  Die  Feldmaus,  <T///'j',7of,  war  das 
stehende  Symbol  jenes  Gottes,  dessen  Name  auf  späteren  Münzen  Zfify&io;  und 
Zua'.9ft'f  geschrieben  wird.  Vgl.  De  Witte  ApoUon  Sminthien,  P.  1S58  (Revue 
Numism.  N.  5.  T.  3). 

2)  Diod.  5,  55,  vgl.  das  Märchen  von  der  Ankunft  der  Leto  in  Lykien  b. 
Antonin  Lib.  35,  Ovid  M.^6,  317  If.  und  llöck  Kreta  2,  35'J. 

3)  Paus.  1,  19,  4.  '"Sesseliiischrift  des  Priesters  des  A.  Lykeios  zu  Athen 
Bull.  d.  inst.  ]*?62,  116.  Nach  der  gewöhnlichen  Leberlieferung  llüchtele  L.  nach 
Lykien  und  gab  diesem  Laude  den  Namen,  llcrod.  1,  173;  7,  U2.  In  .\rgos  war 
das  H.  des  lykischen  A])oll,  wonach  der  Markt  ylvxeiog  «;'oo«  hiefs,  eins  der 
angesehensten,  s.  Soph.  El.  6  Schot.,  P.  2,  19,  3,  Hesych  _/i'x.  ccy.  und  Av/iii^tg 
xoQcti,  welche  Glosse  auch  auf  Argos  zu  beziehen  ist  (*Meiüeke  bei  M.  Schmidt 
bezieht  sie  jedoch  auf  Athen).  .Auch  der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argos  ist  das 
Symbol  dieses  Cultus. 

4)  -iff,  dabei-  ^.vü)],  das  erste  Morgenlieht,  sonst  lvy.ö<fMg,  ferner  ).vxüßu<; 
Ivxavyrjg  i.vxoei(^rig  von  der  Morgcnröthe  (Hesych),  der  Hevg  Avx((ß)]Tj6g  b. 
Athen  u.  s.  w.,  s.  Macrob.  S.  1,  17,  36,  Welcker  G.  G.  1,  476,  G.  Curtius 
Grundz.  152. 
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eine  der  lichten  Gewalt  des  A[t(»ll()  widei'strchende  Machl  des  Winters, 
der  gefrärsigen  Pesl  und  anderer  IMagen  bedeutet  zu  haben,  \velche 
Apollo  in  siegreicher  Majestät  vertreibt  und  abwehrt')-  Indessen  hatte  luö 
es,  wie  die  meisten  Ortslegenden  beweisen,  vorherrschend  die  Bedeu- 
tung eines  scheuen  Flüchtigen  angenommen -j,  welcher  bei  Apollo  als 
dem  Schutzgolte  der  Flüchtigen  und  Bittenden  {(fvhog)  Gnade  findet: 
eine  Vorstellung  die  sich  von  selbst  aus  den  leitenden  [deen  der 
Apollinischen  Mordsühne  erklärt,  nach  welchen  für  den  llüchtigen 
Verbrecher,  nachdem  er  sich  der  vorgeschriebenen  Bufse  und  Sühne 
unterzogen,  Schutz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde;  daher  in 
Athen  der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sogar  zum  Sinnbilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupt  geworden 
war").  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Sühne,  auf  welche  wir  zu- 
rückkommen werden,  zuerst  und  vorzugsweise  in  diesen  Kreisen  des 
lykischen  Apollodienstes  entwickelt  haben. 

Aiclit  minder  aherlhümlich  und  bedeutungsvoll  ist  der  Gottesdienst 
des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durch  die  11  yakin thien  ge- 
feiert wurde,  undder  des  Apollo  Karneios  undder  Karneen  inSparta 


1)  Sophokl.  El.  G  nennt  den  lyk.  Apoll  von  vVrgos  ausdrücklich  Xvy.oy.r6vog. 
Auch  wird  Ap.  Av/.nog  bei  den  attischen  Dichtern  gewöhnlich  mit  dem  Neben, 
begritf  einer  furchtbaren  und  drohendeu  Majestiit  genannt,  Aesch.  Sept.  130  y.al 
ai)  Aüxti  clva'^  AvxEiog  ytvov  OTQcaw  äulh),  vgl.  Suppl.  686,  Soph.  0.  T.  203. 
Bei  Philostr.  Her.  10,  1  sind  die  Wölfe  des  Apoll  die  Vorboten  der  von  ihm  ver- 
hängten Pest. 

2)  In  diesem  Sinne  erhält  Lj  kien  nach  dem  flüchtigen  Lykos  den  Namen,  wie 
in  Argos  nach  der  Stiftungslegende  des  lykischen  Apoll  und  einem  alten  Bildwerke 
der  Wolf  den  flüchtigen  Uanaos  im  Gegensatze  zu  dem  einheimischen  Könige  be- 
deutete, Paus.  2,  19,  3,  Plut.  Pyrrh.  22.  Ebenso  ist  die  in  eine  Wölfin  verwandelte 
Leto  als  Flüchtige,  auf  Uelos  Schutz  suchende  gedacht;  ja  man  glaubte,  weil  Leto 
als  Wölfin  in  12  Tagen  von  den  Hyperboreern  nach  Delos  gekommen  sei,  dafs  alle 
Wölfinnen  in  denselben  12  Tagen  des  .lahres  zu  werfen  pflegten,  Arist.  H.  An.  6, 
35,  Antigon.  Mirab.  56,  Aelian  N.  A.  4,  4,  Schol.  Apollon.  2,  124.  Immer  schildern 
die  Legenden  sie  als  Flüchtige,  indem  sie  bald  vor  dem  Zorne  der  Hera,  bald  vor 
dem  Drachen  Python,  bald  vor  einem  wilden  Eber  Schutz  sucht.  Am  bestimm- 
testen tiitt  diese  Bedeutung  des  Wolfes  hervor  in  den  L'eberlieferungeu  von  Athen 
und  Delphi,  s.  Ulrichs  Beiseu  u.  Forsch.  1,  62  fi".,  0.  .lahn  über  Ap.  Avxto^isvg 
Berichte  d.  K.  Sachs.  G.  d.  VV.  1,  417. 

3)  Aristoph.  Vesp.  3S9  lo  Avxi.  (^äanoia  ythoDV  r]Q(ag  aij  ya(i  olGmQ  ^yu) 
xfxÜQTjaui  Toig  Saxnvoiaiv  jöiv  fffvyövicoi'  dtl  xctl  Toii  okocpvQfioig.  Vgl. 
Hesych,  Phot.  v.  Avxov  öixug-,  Harpokr.  v.  iSi/.äCwv  u.  A. 
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und  der  Pelopsinscl  übcrhiuipt.  Heide  Dienste  waren  vordorisch,  ob- 
gleich sie  erst  durch  die  dorisclie  Bevölkerung  der  Ilalliinsel  recht  in 
Aufnalimc  kamen.  Das  Amyklaeon,  so  hiefs  der  alte  Tempel  des  Apollo 
von  Amyklae.  der  früher  sehr  bedeutenden,  später  neben  Sparta  herab- 
gekomnienen  Stadt,  die  in  einer  sehr  t'ruclitbaren  Gegend  lag,  gehörte 
zu  den  angesehensten  lleiliglhümern  in  l.akedaemon,  die  Bilder  des 
Apollo  in  demselben  zu  den  altcrlhiunlichsten  und  merkwürdigsten  in 
Griechenland M-  t>;»s  von  Pausanias  beschriebene  Bild,  ein  eherner 
Pfeiler  dem  man  Füfsc  und  llämle  und  ein  behelmtes  Haupt  angesetzt 
und  Bogen  und  Lanze  in  die  Hände  gegeben  hatte,  stand  auf  einem 
kunstreich  geschmückten  Sessel,  unter  welchem  sich  das  Grab  des 
Hyakinthos  befand,  wehhem  an  den  Hyakinthien  an  dieser  Stelle  ein 
Todteuopfer  dargebracht  wurde.  Ks  war  der  verklärte  Liebling  des 
Amyklaeischen  Apoll,  welcher  ihn  der  Sage  nach  beim  Spiele  mit 
seinem  Diskos  getödtel  hatte,  worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die 
nach  ihm  benannte  Blume  von  düstrer  Farbe  und  Bedeutung  ent- 
stehen licfs-):  eins  jener  schwermüthigen,  früh  zum  Volksgesang  ge- 
wordenen Sinnbilder  der  vergänglichen  Lust  des  Jugendreizes  und 
des  Frühlings,  dessen  Blüthen  unter  den  Strahlen  der  Sonne,  auf 
welche  der  Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell 
dahinstirbt.  *  Wie  sich  aber  in  solchen  Legenden  und  den  ent- 
sprechenden Gebräuchen  der  Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoü- 
nungsvollen  Lust  der  Wiederkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch 
das  Fest  der  Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Laknnien 
vom  7  Hekatombcus  an  drei  Tage  lang  gefeiert  wurde,  ein  aus  schwer- 
müthigen und  aus  heiteren  Gebräuchen  gemischtes^),  weil  man  den 


*  1)  Thukyd.  5,  24,  Polyb.  5,  1!),  Paus.  3,  IS  7—]!),  4,  Bursian  Geogr.  2,  130. 
Wie  zu  Amyklae  das  pfeilerartijfc  Bild  auf  dem  Sessel  (//poj'o?)  nicht  sal's,  son- 
dei'n  stand,  so  sieht  man  auf  den  IMilnzen  von  Aenos  und  Sestos  eine  auf  einem 
Sessel  stehende  Herme. 

2)  ApoUod.  3,  10,  3,  Paus.  3,  1,3;  1<»,  4,  Ovid  M.  10,  162lf.,  Lukian  D.  I).  M, 
Philostr.  hnag.  1,  24,  Philostr.  iun.  14  u.  A.  Auch  Amyklas  galt  für  eiucn  Lieb- 
ling des  Apoll,  Aristid.  1  p.  131  Ddf.  *  Bei  Apollod.  1.  c.  u.  Paus.  3,  13,  1  wird 
als  Bruder  des  FF.  Kynortas,  bei  Paus.  3,  19,  4  als  seine  Schwester  Polyboia  genannt. 
Die  von  Welcker  (i.  G.  1,  475  aufgestellten  Deutungen  dieser  Namen  sind  jedoch 
schon  etymologisch  ebenso  unmöglich,  wie  die  von  Ahrens  Philol.  19,  411. 

3)  Flesych  "^ Iv/.ainpßtvg  urjr  tjkqu  AaxuSaifwrCoig,  fv  w  r«  '\n/irüict. 
Er  cntsiiricht  dem  .luli  und  hiels  auf  Thera  Ithodos  und  Sicilicn  'Yuxt'vSiog.  Mehr 
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llyakintlios  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen  von  Dionysos 
und  Herakles  Erhölieten  feierte.  Nicht  minder  verbreitet  war  im 
Peloponnes  und  bei  den  Doriern  überhaupt  der  Dienst  des  Apollo 
Karneios^).  Wir  begegnen  seinen  Festen  besonders  zu  Sparta  und  in  i98 
Lakonien,  aber  auch  in  Messenien,  auch  in  Argos  Korinth  und  Sikyon^). 
Sein  Ursprung  wurde  bald  von  dem  kadmoischen  Geschlechte  der 
Aegiden  abgeleitet,  welches  diesen  Dienst  in  frülierer  Zeit  von  Theben 
nach  Sparta,  später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpilanzte'^), 
bald  von  einem  Apollinischen  Weifsager  Karnos,  welcher  die  llerakliden 
bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und  dessen 
Mord  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des  Apollo  zuge- 
zogen und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfestes  Veranlassung  ge- 
geben habe.  Der  Name  hängt  zusammen  mit  dem  Worte  xägrog  d.  i. 
Schaafbock,  Widder^),  so  dafs  also  Apollo  Karneios  nur  eine  eigen- 
thümliche  Form  der  weitverbreiteten  Verehrung  des  Ap.  Nomios  wäre, 
des  Gottes  der  Weiden  und  der  Heerden;  daher  in  dem  karneasischen 
Haine  in  der  Nabe  der  alten  Stadt  Andania  im  obern  Messenien  Hermes 
mit  dem  Widder  und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo 


über  das  Fest  in  Auiyklae  nach  Didynios  b.  Athen.  4,  IT.  Bei  dem  Festmahle  des 
fröhlichen  Tages,  welcher  auf  die  Trauer  des  ersten  folgte,  bekränzten  sich  die 
Schmausenden  nach  bacchischer  Weise  mit  Epheu,  Macrob.  S.  1,  18.  2.  Vgl. 
Schoemann  G.  A.  2,  436  f. 

1)  Thukyd.  5,  bi  KuQVtTog  i^f  f^rjv,  ifoofjrjvüc  zlwoiEvGi,  Paus.  .3,  13,  3 
Kuovtiov  Idn 6).X(ova.  zfioottijai  roi'g  nÜGi  Gsßea^hn  y.ad-iaji]y.tv. 

2)  In  Argos  wurde  Ap.  Karneios  als '-4;';?rwo  d.  h.  als  Führer  auf  dem  Zuge 
der  Dorier  verehrt,  daher  auch  die  Legende  von  dem  erschlagenen  Weifsager 
Karnos  hier  zu  Hause  war  und  das  Fest  'AyrjioQia  hiefs,  Schol.  Theokr.  5,  83. 
Hesych  v.  dyrjTi^g.  In  Sikyon  hatte  Praxilla  vom  schönen  Karneios  gesungen, 
dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Europa,  den  Apollo  geliebt,  und  bei  den  Chronologeu 
folgten  auf  die  Könige  der  Sikyooier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Euseb.  Chrou. 
p.  126  ed.  Mediol.,  Synkell.  Chron.  p.  182. 

3)  So  von  Pindar',  welcher  selbst  vom  Geschlechte  der  Aegiden  wai-,  P.  5, 
73fr.  Schol.,  Isth.  G,  15  Schol.,  vgl.  Böckh  not.  crit.  p.  478,  Müller  Orchom.  327fr. 
Paus.  3,  13  sagt  ausdrücklich  dafs  Ap.  Karneios  schon  in  vordorischer  Zeit  von 
den  Achaeern  in  Sparta  verehrt  worden  sei.  Ueber  den  Weifsager  Karnos  s. 
Theopomp  b.  Schol.  Theokr.  5,  83,  Konon  26. 

4)  Hesych  v.  xäo,  xkqvos,  Lobeck  Pathol.  gr.  serm.  1,  108,  Welcker  G.  G. 
1,  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  führt,  so  führte  jener  Karnos,  eigentlich  Ap. 
Karneios  selbst,  den  Zug  der  Dorier. 
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vorclirt  wurden  ').  Daliinop^M'u  er  in  Sparta,  wo  das  Kost  in  dm 
Munal  Karncios  Hol,  wclclicr  auf  don  Ilokatoiiiltciis  folgte  und  unserni 
190  August  entsprach,  und  in  diesem  .Monate  vom  7  liis  15  neun  Tage 
lang  dauerte,  mit  kriegerischen  Erinnerungen  und  musikalischen 
Uehungen  gefeiert  wurde,  welche  seit  Terpander  zu  immer  gröfserem 
Ansehn  gelangt  waren").  Von  Sparta  war  dieser  l»ienst  mit  den 
Aegiden  üher  Tliera  nach  Kyrene  gewandelt,  wo  die  Feier  der  Karneen 
gleichfalls  zu  den  festlichsten  und  heiligsten  gehörte '').  Auch  linden 
sicii  Ilyakinlliien  und  Karneen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf 
Rhodos  und  den  lienachbarten  Inseln,  auch  auf  Sicilien,  namentlich 
zu  Syrakus  Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Sy- 
haris*).  Auch  der  nach  dem  triopi sehen  Vorgebirge  hei  Kuidos 
benannte  Dienst  des  Apollo,  unter  dessen  Schutz  die  Dorier  der 
Ilexapolis  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem  wir  auch  auf 
Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln  begegnen,  von  wo  er  sich  weiler 
nach  Agrigent  verbreitet  hatte'),  sclieint  zu  derselben  Klasse  des  do- 
rischen Apollodienstes  gehört  zu  haben.  Wenigstens  durchkreuzte 
sich  auch  hier  die  Verehrung  der  chthonischen  Götter  mit  der  des 


1)  Paus.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  und  Köre, 
welche  letztere  sehlechthin  l-lyri]  hiels,  entstand  bei  der  Wiederherstellung 
Messeniens  eine  Weihe  nach  Art  der  eleusinischen,  vgl.  Dem.  u.  Perseph.  147, 
Sauppe  die  Mysterieninschr.  a.  Andania,  Gott.  1S60.  Diese  neuerdings  gefundene 
Mysterienordnung  jener  Weihe  schreibt  als  Opfer  für  die  im  karneasischen  Haine 
verehrten  Götter  vor  für  Demeter  eine  trächtige  Sau,  für  Hermes  einen 
Widder,  für  die  grossen  Götter  eine  junge  Sau.  für  den  karneischen  Apoll 
einen  Eher,  für  Hagne  ein  Schaaf.  Ein  Widder  (xo/o?)  \viid  dem  ivarneischcn  Apoll 
b.  Theokr.  5,  S2,  ein  Bock  {Tqäyo;)  dem  pythischen  b.  Paus.  10,  1 1,  4  geopfert. 

2)  Demetrios  v.  Skepsis  b.  Athen.  4,  19,  vgl.  Srhoeniann  a.  a.  0.  4'17,  Her- 
maun  G.  A.  2  §  -53.  29  If.  Auf  den  musikalischen  Tiieil  des  Festes  deutet  Euri|>. 
Alk.  445  ir.  *  Terpander  hatte  in  den  musikalischen  Wettkiim])fen  den  ersten  Sieg 
errungen,  Athen.  14,  37. 

3)  Pind.  1.  c,  Kallim.  Ap.  71,  Plut.  Symp.  8,  1,  2.  Ueberhaupt  war  Apollo 
der  angesehenste  Gott  in  Kyrene,  s.  Thrigc  Cyren.  p.  281  sqq.,  C.  I.  n.  5131 — 45. 

4)  Ein  Grab  des  Hyakinthos  b.  Tarent  Polyb.  8,  30;  vgl.  die  Münzen  b.  De 
Luynes  Ann.  d.  Inst.  2,  337.  Karneen  in  Sybaris  b.  Theokr.  5,  82.  Auch  auf 
Kreta  scheint  der  karncische  Apoll  verehrt  worden  zu  sein.  s.  Hcsych  v.  KaQ- 
vtjoaoTTof.ig. 

5)  Herod.  1,  144;  7,  153,  Dionys.  H.  4,  2.5.  vgl.  ßöckh  Schol.  Pind.  p.  314, 
Expl.  p.  1 15.  *Dic  Artemis  'liocvrOoToöcfo;  zu  Knidos,  INewton  Halicarn.  Inscr.  n. 
2S.  52,  hat  mit  dem  Liebling  des  Apollo  nichts  zu  thun,  sondern  ist  wohl  die 
,,Hyacinthus  reichlich  wachsen  lassende",  nach  localen  Umständen  so  benannt. 


APOLLON.  207 

Apollo,  wie  in  Jonen  Gebräuchen  inid  Legenden  zu  Amyklae  und  in 
dem  karneasischen  Haine  hei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  alterthümlichen  Cultusideen  crgieht 
sich  aus  den  Diensten  des  Apollo  ./il(fiviog  und  OctQy^Xiog, 
von  denen  jener  üher  Sturm  und  Meer  gchietet,  also  gewissermal'sen 
zu  den  Meeresgottheilen  gehört,  dieser  ein  Gott  der  reifenden  Sonne 
ist,  also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe  steht.  Der  Delphinische 
Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  Knosos  auf  Kreta  verehrt,  von  wo  der- 
selbe Dienst  nach  Krisa  und  Delphi  gekommen  war^).  Und  zwar  hatte 
der  Gott  nach  der  von  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  he-  ■ 
wahrten  Sage  die  Kreter,  welche  Krisa  gründeten  und  seine  ersten 
Verehrer  an  diesen  südlichen  Abhängen  des  Parnasses  waren,  in  Ge- 
stalt eines  Delphins  üher  das  Meer  geleitet,  worauf  er  ihnen  voraneilt 
und  sie  in  seinem  Tempel  als  weithin  strahlendes  Meteor  empfängt. 
Aufserdem  finden  wir  diesen  Cultus  auf  Aegina  und  auf  manchen 
anderen  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  überhaupt  lieb  waren, 
vorzüglich  in  allen  Gegenden  der  attisch-ionischen  Bevölkerung  von 
Milet  bis  Massalia^).  Auch  gehört  dahin  der  in  der  Argonautensage 
oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap.  AlyXriTTqq  oder  Irlvacfatog  auf 
der  kleinen  felsigen  Insel  Anapiie,  von  dem  jene  Sage  erzählte  dafs  er 
den  kühnen  Schilfern,  als  sie  von  Sturm  und  Finsternifs  verschlagen 
in  diese  Gegend  kamen,  dadurch  dafs  er  von  einer  Klippe  bei  Thera 
mit  seinem  Bogen  in  das  wüthende  Meer  schofs  den  Himmel  wieder 


1)  S.  Prcller  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  6,  119—152.  Von  Knosos  s.  C.  I. 
n.  2554,  99  und  die  Eidesformel  der  von  Knosos  abhängigen  Stadt  Dreros,  wo  auf 
die  Hestia  des  Prytaneums  und  den  Zeus  der  Agora  u.  Z.  Tallaios  gleich  Ap. 
Delphinios  und  Ath.  Poliuchos  folgt,  dann  Ap.  Pythios  mit  Leto  und  Artemis  u. 
s.  w.,  wahrscheinlich  nach  knosischeni  Herkommen.  Auch  das  bestätigt  den  kre- 
tischen Ursprung,  dafs  Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  oft  zusammen  verehrt 
wurden,  Plut.  sol.  anim.  36.  Die  Ableitung  des  Namens  Delphinios  von  der  Del- 
phyne  in  Delphi,  welche  Schoemann  op.  1,  343  für  die  richtige  hält,  scheint  mir 
späteren  Ursprungs  zu  sein. 

2)  Strabo  4,  179,  wo  es  von  dem  H,  des  Ap.  Delphinios  auf  der  Burg  von 
Massalia  heifst:  tovto  fAav  y.oivov  'fo'n'cjr  anavTcor.  Einen  Mt.  Delphinios, 
welcher  vermuthlich  dem  attischen  Munychion  entsprach,  kennen  wir  in  Aegina 
und  Thera.  In  Aegina  war  mit  der  Delphinienfeier  ein  VVettkampf  verbunden, 
welchen  man  'Yi^QoqoQia  oder  dywv  a/n(fooiTr]g  nannte,  auch  mit  Bez.  auf  die 
Seefahrt  der  Argonauten,  Schol.  Pind.  0.  7,^50.  P.  8,  88,  N.  5.  81,  Apollon.  4, 
17(;6,  .\pollod.  1,  9,  2(i. 
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.•nifjioklrnt  und  den  hcrgenden  Hafen  jener  Insel  gezeigt  liabe^).  Ferner 
der  bekannte  Apollo  auf  dein  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Preisen 
Leukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  SiKis|)itze  der  Insel 
Leukas,  von  welchen  ])ei  den  Alten  besonders  der  letztere  wegen  seiner 
Sühnungen  und  seines  Einllusses  auf  die  gefährliche  Schifffahrt  dieser 
201  Gegend  berühmt  war^).  reberail  jiatte  sich  in  diesem  Culle  Apollons 
Kampf  und  Sieg  über  wüste  Fluth  und  Finsteruiis  zu  dem  Bilde  eines 
mächtigen  Schutzgotles  zur  See  gesteigert,  der  das  (".ewölk  zerstreut 
und  die  Fluthen  sanft  lieruhigt,  mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz  ent- 
sprechenden Symbole  dos  Delphins,  welcher  im  Miltelmeer  bei  warmer 
Jahreszeit  und  heilerem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der  Meeres- 
lläche  zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohne- 
hin ein  menschenfreundliches  und  nmsiklieheiides  Thier,  wie  davon 
die  Alten  so  viel  zu  erzählen  wufstcn  •').  Wird  doch  Apollo  selbst  von 
einem  sciiöneu  Vasenbilde  auf  einem  geflügelten  Dreifufse  und  von 
Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft  dahinschwebcnd  dar- 
gestellt*). Dagegen  war  Ap.  GaqyrjXiog  vorzugsweise  ein  Gott  der 
Feldfrüchte  und  des  Ackerbaues,  dessen  Saaten  er  mit  seinen  Strahlen 
reifte  und  vor  Mehlthaii  und  schädlichem  Ungeziefer  bewahrte''),  daher 
ihm  die  Erstliuge  der  Erndtc  dargebracht  wurden,  dem  Apollo  zu 
Delphi  aus    verschiedenen  Gegenden  als  Symbol  des  Erndtesegens 


1)  Str.  10,  4Si,  Apollod.  1,  9,  2r>,  Konon  49,  Cornut  32,  Rols  luselrcise  1,  77. 
Man  erklärte  Ari'ffi]  vou  ch'aifißai  als  die  plötzlich  erschienene.  ^  gl.  den  Aj). 
^urtiiog  bei  dem  \'org;eb.  und  Hafen  'i'äicii  auf  (ihios.  Hesych  v.,  (Jonze  l'hiiol. 
14,  157,  den  Ap.  JjQoöipiog  d.  h.  den  der  weiten  und  freien  Aussicht  nei)en  Z. 
o/jßoiog  auf  dem  Hyinettos,  Paus.  1,  32,  2,  den  Ap.  MvQiowi  C.  I.  n.  513S.  Durch 
die  Agonautensage  wurde  auch  der  Ap.  inccxriog  oder  (j-ißdoiog  bei  Pagasae  und 
ümv  ixßÜGiog  oüiev^Iuaoviog  bei  Kyzikos  erklärt,  ApoUon.  1,  404  u.  066  Schol. 
Ap.  mit  einem  Dreizack  in  Tarsos  Diu  Chrys.  33  z.  A. 

2)  \'irg.  A.  3,  274,  vgl.  die  Leucadia  des  S.  Turpilius  b.  Hibheck  Com.  lat. 
85.  S6.  liei  Plut.  Pomp.  24  werden  der  Ap.  h'  14/.t{«)  und  der  ^j'  AtvxüSt^  zu- 
sammen genannt.  Der  .Vktische  ist  durch  August  berühmt  geworden,  der  .Vp. 
Aivy.uTccg  durch  den  Sprung  der  Sappho.  *Eine  Münze  mit  \\k  l^cukates  s.  .\rch 
Ztg.  Ib69,  103,  t.  23  n.  21. 

*  3)  Eurip,  Ilel.  1454  11'.,  Apollon.  4,  93311".     Vgl.  Arion  auf  dem  Delphin. 

*  4)  El.  ceramogr.  2,  6. 

5)  Ap.  ^(U'5-/'^tof  auf  Rhodos  Str.  13,  613  von  ^(»i','///?;?  d.  i.  ^nvai'ßi],  robigo. 
Eine  am  Hermos  verehrte  Demeter  ^Qvaißt]  nennt  Et.  Gud.  Vielleicht  gehört  dahin 
auch  Hesych  f()t!ivuiog  6  yln.  mcoci  Avxi'oig  x«i  focirij  'Loti/vuiu. 
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goldene  Aehreii,  welche  man  y^ovaovv  O^eooq  nannte').  In  beiden 
Ciiltusformen  trat  aber  neben  diesen  nächsten  Beziehungen  auf  das 
iNaturleben  auch  die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräuchen 
hervor,  wie  sich  dieses  theils  aus  den  attischen  theils  aus  den  ver- 
wandten Diensten  der  Insel  Leukas  ergiebt.  Allbekannt  ist  nehmlich 
der  Sprung  der  Sappho  von  jenem  Vorgebirge  der  Insel  und  oft  bemerkt 
worden  dafs  der  tiefere  Grund  dieser  eigenthümliclien  Beruhigung 
ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alterthümlichen  Sühnungsgebräuchen 
zu  suchen  sei,  nach  welchen  sich  dort  jährlich  beim  Opfer  des  Apoll 
ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der  felsigen  Höhe  ins  Meer  hinab- 
stürzen mufste^).  Und  so  erscheinen  auch  im  attischen  Apollodienste 
sowohl  mit  den  Delphinien  als  mit  den  Thargelien  gewisse  Sühnungs- 
ideen  verbunden,  die  in  älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert 
hatten.  Das  Delphinion  zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche 
auf  Aegeus  und  Theseus  zurückgeführt  und  in  welchem  Apollo  Del-  202 
phinios  und  Artemis  Delphinia  verelu't  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten 
Sühnungsstätten  der  Stadt  und  auch  das  Fest  der  Delphinien, 
*  welches  am  6  Munychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrscheinlich 
mit  der  Erölfnung  der  SchiflTahrt  zusammenfiel,  wurde  mit  Sühnungs- 
gebräuchen begangen,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt  nach  Kreta 
gestiftet  hatte  ^).  Auf  die  Delphinien  folgte  mit  dem  Monate  Thargelion 
(Mai)  die  vorzugsweise  dem  Apoll  geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu 
Athen  und  in  den  meisten  ionischen  Colonien,  namentlich  zu  Milet, 
am  7  das  ApoHinischc  Ilauptfest  seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der 
Sonnenwärme  und  der  reifenden  Feldfrucht,  wonach  sowohl  der  Monat 
als  das  Fest  seinen  Namen,  dieses  den  der  Thargelien  bekommen 
hatte*).     Aber  auch  eine  Zeit  der  Sühnung  von  aller  Schuld,  damit 


1)  Aus  Metapont,  dessen  Müozeu  daher  das  Zeicheo  der  Aehre  haben,  Str.  G, 
264,  aus  Myrrhina  und  Apollonia  nach  Plut.  d.  Pyth.  or.  16, 

2)  Strabo  10,  452,  Müller  Dor.  1,  231,  Proleg.  416.  Die  Uebertragung  auf 
Reinigung  des  Gemüthes  von  leidenschaftlicher  Liebe  war  all  und  allgemein,  s. 
Stesichoros  fr.  43,  Anakreon  fr.  19,  Mythogr.  p.  19S  Westerm. 

3)  Plutarch.  Thcs.  IS,  vgl.  12.  14,  Paus.  1,  19,  1;  2S,  10,  Bekk.  An.  p.  255, 
*Momuiseu  H.  398  ff. 

4)  OaoyriJ.ia  sind  eigentlich  die  Erstlinge  der  Feldfrucht,  welche  gekocht  in 
Töpfen  und  Schaalen  herumgetragen  wurden,  daher  S^äoyrjlog  /vtqos  u.  s.  w.  von 
&iQttv  und  rjhog,  s.  Hesych,  iit.  M.  s.  v.,  VVelcker  G.  G.  1,  463.  *  Die  Dar- 
briugungen  der  Procession  galten  aufser  dem  Apollo  und  der  Artemis  auch  den 

Preller,  griecb.  Mythologie    I.  3.  Auti.  4 
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A|Ktll(»  (lit;  St.idt  vor  Pestilenz  und  iindcroni  l  nlii'il  hewalirc:  zu  wcl- 
chcMi  Zwcclvc  am  6  zwei  scluilditif  .Mcnsclicn  als  qc<oi.u<xoi  d.  Ii.  als 
llcihnillel,  der  eine  für  die  niännliclie  der  andere  für  di<"  weihliche 
Bevölkerung  der  Stadt,  mit  Feigonschnüren  behängen  und  unter 
Flölenscliidl  vor  die  Stadt  i^eführt  und  dort  geopfert  wurden'),  während 
an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  überwog  und  sich  dem  C'haracter 
des  Apollinischen  Gottesdienstes  gemäfs  vorzüglich  in  musikalischen 
Wettkämpl'eii  äuCserte.  Auch  l>elos,  welches  bei  solchen  (".ebräuchen 
der  lonier  das  allgemeine  Vorbild  war,  feierte  seine  Helien  in  den- 
selben Tagen,  jenes  alte  Nationalfest,  von  dessen  früherem  Glänze  der 
Homerische  Hymnus  ein  so  heiteres  Bild  entwirft,  wj'ihrend  in  einer 
späteren  l'eriode  des  ionischen  Stamuilebens  dii'  Tyrannen  Pisistratos 
und  Polykrates,  noch  später  die  Bepublik  Athen  für  die  würdige  Aus- 
stattung von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  dieses  Festes 
203  sorgte^).  In  Athen,  dessen  Feste  uns  auch  im  Apollinischen  Culte  am 
besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  griechischen, 
insbesondere  des  ionischen  Staumilebens  überhaupt  geben  können, 
riehete  sich  auch  in  den  folgenden  Monaten  ein  Apollinisches  Fest  an 
das  andere,  so  dafs  Apollo  für  diese  Jahreszeit  recht  eigentlich  als  der 
den  Kalender  der  Griechen  bestimmende  Gott  erscheint.  So  halte  der 
heifse  llekatombaeon  (Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt 
gewesen  war,  ganz  vorzugsweise  von  den  dem  Apollo  dargebrachten 
Opfern  seinen  Namen^).     *  Dann  folgten  die  im  einzelnen  wenig  be- 


Horeu,  Schol.  Arist.  Eq.  729,  Plut.  1054,  Porph,  d.  abst.  2,  7,  wo  Helios  irrthüm- 
licli  stillt  des  Apollo  genannt  scheint  Schoeinann  G.  A.  2,  434,  2,  Monunsen  H.  422. 
*  1)  Harp.  Suid.  v.  tfuouny.og,  Helladios  b.  Fhot.  bibl.  p.  534  hekli.,  Tzetz. 
Chil.  5,  23.  Monunsen  Ueort.  418 IF.,  jedocli  ist  es  ungewils  wie  viel  von  dem 
Ucberliefertcu  sich  gerade  auf  Athen  bezieht.  Achuliche  Gebräuche  wurden  in 
Massalia  beobachtet,  Serv.  V.  A.  3,  57,  auch  in  Eretria  und  bei  den  Magneten, 
Plut.  d.  Pyth.  or.  Itt.  Uebcr  die  musikalischen  Uebungeu  der  cyclischeu  Chöre 
s.  C.  I.  n.  213,  Poll.  S,  SO,  Antiph.  de  saltat.  1 1,  üemosth.  Mid.  10,  Suid.  v.  nüihov. 
Der  Apoll  der  Thargelieu  war  der  Delische,  Athen.  10,  24. 

2)  S.  oben  S.2UÜ  ,  1.  Auch  hier  werden  vorzüglich  die  musikalischen  und 
orchcstischen  Uebuugeu  hervorgehoben,  Plut.  Nikias  3,  Lukian  d.  saltat.  16,  Me- 
uandcr  de  eoeom.  3,  1.  lieber  die  Theilnahme  der  zur  Festgemeinsdiaft  gehörigen 
Inseln  und  anderer  Staaten,  namentlich  Athens,  und  die  von  Athen  Ol.  i»S,  3  als 
l'entaeteris  wiederhergestellten  Spiele  s.  Schwalbe  üb.  d.  Paean  S.  22,  Ilerwana 
G.  A.  2  §  ()5,  32—34. 

3)  Et.  M.  s.  v.,  Bckk.  An.  247.  *  Momniscn  II.  101  d'.  \cr\virit  jedoch  diese 
Angaben:  unter  den  ApoUoopt'ern  dieses  Monats  könnten  etsva  die  dem  A.  schul- 
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kannten  Metageitnien  in  dem  gleichnamigen  Monate  (August),  viel- 
leicht ein  Fest  der  städtischen  Gastlichkeit  und  guten  Nachharschal't, 
welches  den  Apollo  Metageitnios  mit  heitrer  Lust  verherrlichte '). 
Neue  Feste  folgten  im  Boedromion  (Septemher),  wo  Apoll  als  hülf- 
reicher Gott  der  Schlachten  verehrt^),  und  im  Pyanepsion  (October) 
*\vo  ihm  am  7.  gekochte  Bohnen  als  Erstlinge  des  Herbstes  dargebracht 
und  die  sogenannte  Eiresione,  ein  mit  allerlei  süfsen  Gaben  des  Jahres 
geschmückter  und  mit  Wolle  umwundener  Zweig  vom  heiligen  Oel- 
baum  unter  Begleitung  volksthümlicher  Lieder  zu  seiner  Ehre  durch 
die  Stadt  getragen  wurde  ^). 

Ueber  den  Apollinischen  Festcyclus  in  Delphi,  welcher 
den  gröfsten  Theil  des  dortigen  Jahres  beschäftigte,  sind  wir  leider  zu 
ungenau  unterrichtet  um  eine  ununterbrochene  Folge  der  Gebräuche 
herstellen  zu  können^),  doch  scheinen  die  leitenden  Ideen  auch  hier  204 
dieselben  gewesen  zu  sein,  nur  dafs  natürlich  die  örtlichen  L'eberliefe- 
rungen  vorherrschten.  *  Am  7.  des  etwa  dem  attischen  Anthesterion 
entsprechenden  Frühlingsmonates  Bysios^  feierte  man  den  Geburtstag 
Apolls  und  die  Stiftung  des  Orakels'^),  also  ohne  Zweifel  auch  den 


digea  Epimenien  des  7.  gemeint  sein.  Seinen  Namen  habe  der  Monat  von  den  Pan- 
athenaeen. 

1)  Plut.  d.  exil.  6,  Harpokr.  Suid.  s.  v.      Einen  Monat  ITeTaysirvvog  gab  es 
auf  Kos  und  Rhodos. 

*  2)  Vermuthlich  am  G  ßoedr.,  dem  Schlachttage  von  Marathon,  neben  der  Art. 
Agrotera  in  Agrac,  obwohldieLegeude  vonlon  undTheseus  erzählte,  Plut.Thes.27, 
Et.  M.  Ap.  Boedi'omios  in  Theben  Paus.  9,  17,  1;  vgl.  Stephani,  Apollon  ßoedrom., 
Lpzg.  1860.  Ein  Mt.  Botjd'nouicor  Ba3ooLiioh'  Bai^oö/uiog  findet  sich  zu  Kuidos 
Priene  Ephesos  Olbia  Lampsakos  Katana  (Rhodos?);  vgl.  den  Mt.  Boudöog 
zu  Delphi. 

*  3)  Plut.  Thes.  IS.  22,  C.  1.  n.  523,  Harp.  Phot.  Suid.  v.,  Eustath.  11.  p.  12S3, 
7,  Poll.  6,  Gl,  Schoemann  G.]A.  2,  432,  Göttliog  opusc.  acad.  175  sqq.  nvuva  oder 
nCttvoi  sind  i.  q.  xvccuoi,  oönoia,  daher  Tlvcvtypia  oder  Kvarixpicf,  ältere  attische 
Form  nuavoV^fiwv.  Eine  Abbildung  der  Eiresione  auf  der  attischen  Münze  b. 
Beule  p.  3GS,  und  auf  dem  Relief  b.  Botticher  Philol.  22,  391. 

*  4)  Neues  Material  bieten  die  Inscriptions  recueillies  ä  Delphes  vonWescher 
und  Foucart,  1S63.  Vgl.  Kirchhoö"  über  die  Zeit  der  pj  thischen  Festfeier  Berl. 
Mtsber.  1SG4,  129 — 135.  Weniger  die  religiöse  Seite  der  grofsen  Pythien,  Bres- 
lau 1870,  S.  3  tf .  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  delphischen  Festjahrs  hat 
Weniger  in  Aussicht  gestellt. 

5)  Plut.  Qu.   Gr.   9.     Apollo  Delphis  prognatus  nach  Maevius  b.  Macrob. 
S.  6,  5,  8. 

14* 
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Tod  des  Draclien.  auf  welchen  die  Stiftung  des  Orakels  folj,ie  und  v<iii 
welchem  nacli  der  gcwönlichen  Erkh'irung  sogar  der  Name  Pylho  und 
des  A|(.  Pvfliios  ahgeleitet  wurde.  Um  die  Mitte  des  Sommers  folgten 
dir  Tlieophanien  oder  das  Fest'der  Wiederkehr  des  Gottes  von  den 
Hyperboreern  und  bald  darauf  oder  zu  derselben  Z(Mt  das  auch  an 
anderen  Orten  dem  Apollu  gefeierte  Erndtefest  der  Theoxenien^), 
wo  der  Gott  als  gastlicher  Wirth  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter 
freundlich  an  seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  ein- 
zelnen um  seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen,  /..  B.  l'indar  und 
seinen  Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.  *  Endlich  im  Herbst- 
nionate  ßukatios  d.  h.  dem  Monate  der  grofscn  Opfer-)  der  etwa 
dem  Metageilnion  entsprach  wurde  durch  die  Feier  der  Pythien 
noch  einmal  die  wichtigste  Thatsache  des  Gottesdienstes,  Apollos 
Triumph  über  den  Drachen  verherrlicht,  jetzt  durch  eine  Reihe  der 
glänzendsten  Opfer,  Procession  und  musikalischen  und  gymnischen 
Spiele,  welche  letzteren  schon  früher  bestanden,  aber  erst  seit  der 
Zerstörung  Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3  (586  v.  Chr.)  in  pentaeterischer 
Wiederkehr  und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  wurden ,  dafs  sie 
nächst  den  Olympien  im  Alpheiosthale  das  glänzendste  Nationalfest 
der  Griechen  waren.  Und  doch  beruhte  das  aufserordentliche  Ansehn 
Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  darauf  dals  an  dieser  Stätte 
durch  das  Zusammenwirken  verschiedener  religiöser  Institute,  nameut- 
205  heb  des  Orakels  und  (*er  hier  am  meisten  ausgebildeten  Apollinischen 
Sühnungsgebräuche  ein  Mittelpunkt  für  das  gesammte  Griechenland 


1)  Wonach  der  Monat  Qeo'^ü'tog  benannt  war.  Ueber  die  Feier  s.  Boeckh 
expl.  Pind.  p.  104,  Preller  Polem.  ji.  67.  Da  es  b.  Schol.  Ol.  3,  1  lieifst:  GtoieriMV 
kooinl  7t((Q'  "El?.tjaiv  ouTcoi  fnntXovvrat  xiaä  iivag  w^iafi^vag  ^u^qks  üj? 
avTivv  roiv  O^fcöv  iTiidijiicürTun'  (v.  ixt^tju.)  T«rf  nüXtair,  so  liegt  es  nahe  zu 
vermuthen  dafs  dieses  Feit  mit  dein  der  inK^rjuiu  linöU.wrog  zusaninienfiel,  s. 
oben  S.  1"JS,  2.  *  Weniger  a.  a.  0.  5  setzt  die  Theophanicn  jedoeh  in  den  Hysios, 
während  die  Theoxenien  in  den  folgenden  Mt.  fielen,  den  Theo.venios,  der  etwa 
dem  Klajibebolion  eutspraeh,  so  dai's  die  letztern  darnach  auch  kein  Krudtefest 
sein  köunten. 

2)  Bovxiaiog  von  xictvnv  und  ßovg,  also  wie  ^ExccTo^ßtvg,  'ExaToußniwv, 
Bovqövia.  Vgl.  über  die  in  Delphi  dargebrachteu  Opfer,  die  von  allen  Seiten 
herbeigeführt  wurden  und  denen  eine  ebenso  zahlreiche  und  wohlhabende  Priester- 
schalt  und  priesterliche  Dieiierschat't  entsprach,  Moni.  H.  Ap.  Pyth.  357,  Xenoph. 
Hellen.  6,  4,  2'J.  Ueber  den  Zusanunenhang  der  Pythienfeier  jiiit  deni  krisaeischen 
Kriege  s.  ßer.  d.  I\.  Sachs.  Ü.  d.  W.  f.,  130  U'. 
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geschaflen  wurde,  mit  Inbcii^rilT  der  Colonicn  und  der  von  griechischer 
Civilisaliun  diircliihiingeneu  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  und  Ita- 
liens, von  welchem  namentlich  in  den  früheren  Zeiten,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungeschwächte  war,  ein  ehen  so  tief  ein- 
greifender als  wohlthätig  wirkender  Einllufs  ausgegangen  ist.  Wie  sich 
die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnbildlich  in  dem  Glauben 
dafs  zu  Delj)hi,  im  Heiligthum  des  Pythischen  Apollo',  der  .Nabel  d.  h, 
die  Mitte  der  den  Griechen  bekannten  Welt  sei^),  und  in  den  vielen 
Weihgeschenken,  Opfern  und  Gesandtschaften  (Theorien)  ausdrückte, 
mit  denen  Delphi  von  den  verschiedensten  Seiten  bedacht  wurde,  so 
lassen  sich  die  Merkmale  dieses  Einflusses  andrerseits  auch  in  den  mit 
Delphi  verbundenen  Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen 
Instituten  nachweisen.  Namentlich  gehören  dahin  die  vielen  Pythien, 
welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Gegenden  nach  dem 
Muster  des  Gottesdienstes  zu  Delphi  gestiftet  wurden,  also  den  Cultus 
des  Apollo  Pythios  mit  seinen  herkömmlichen  Symbolen  des  Drei- 
fufses,  des  heiligen  Lorbeers  u.  s.  w.  als  eben  so  viele  Filiale  verbreite- 
ten. So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aus  Thessalien  nach  Makedonien, 
das  Pythion  am  Olympos"),  die  nördlichste  Station  der  zahlreichen 
Verbindungen,  welche  in  diesen  Gegenden  mit  den  Heiligthümern  des 
Tempethales  und  mit  Delphi  unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch 
Vermittlung  der  heiligen,  d.h.  für  die  Processionen  bestimmten Strafse 
auf  welcher  Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythischen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  dessen  Vorkämpfer  erscheint.  Ferner 
in  dem  Peloponnes ,  seitdem  die  Dorier  den  Dienst  des  Pythischen 
Apoll  dahin  gebracht  hatten,  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Stiftungen, 
unter  denen  der  Apollo  Pythaeus  auf  der  Burg  von  Argos  die  älteste 
war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mittelpunkt  dieser  peloponne- 
sisch-dorischen  Culte  des  Pythischen  Apollo,  der  selbst  in  Sparta  an- 
erkannt wurde,  gebildet  hatte  ^).  Aber  auch  in  Athen,  wo  Ion  |ür  einen  206 


1)  yrjg  6/u(fcd6g,  der  Sage  nach  durch  zwei  Adler  bestimmt,  die  Zeus  von 
den  entfjegeügesetzten  Enden  der  Welt  hatte  fliegen  lassen  und  die  dort  früher  in 
goldnen  Bildern,  später  in  musivischer  Ausführung  zu  sehen  waren,  Pind.  P.  4, 
4  Schol.,  Lob.  Agl.   1003,  a.  'Vgl.  Preuner  Hestia-Vesta  128  if. 

2)  Steph.  ß.  V.  nC^iov,  Plut.  Aemil.  Paul.  15,  Liv.  44,  2.  32,  Müller  Dor.  1 
21.  202, 

*3)  Thuk.  5,  33,  Paus.  2,  24,  1;  35,  2;  36,  5.  Epidauros  Asine  und  Hermi- 
one  waren  zu  bestimmten  Sendungen  verpflichtet.     Aber  auch  der  Ap.  TTvO^aevs 
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Pllofrling  des  Apollo  von  Doljdii  f;alt.  pal)  es  seit  (1(M1  Zeilen  Solons  und 
der  i'i^isl^atiden  ein  l'Uliion ') .  während  auf  attiselicru  (".ebiele  die 
beiden  Pythien  in  der  Gegend  von  .Marathon  und  an  der  atlisch-eleu- 
sinischen  (irenze  auf  verschiedene  Hiclitunfien  der  iieilipjen  Stralse 
deuten,  auf  welcher  die  Sendungen  von  Athen  und  den  übrigen  ionischen 
Staaten  mitDelphi  verkehrten.  Denn  auch  dielonierauf  den  Inseln  des 
aegaeischen  Meeres  und  in  Klcinasien")  hielten  eifrig  zu  Delphi  und  dem 
pydiisclien  Gottesdienste,  wie  die  vonil'eloponnes  ausgegangenen  Golo- 
nien  achaeischen  oder  dorischen  li'sprungs  auf  Kreta  und  in  Italien  und 
Sicilien^).  Eine  merkwürdige  L'ehereinslininiung  der  sonst  durch  so  viele 
Eigenthümlichkeiten unterschiedenenStinnme,  diesich auchdarin olfen- 
hartdals  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der  wichtigsten  Einrich- 
tungen von  Deljdii  geholt  und  in  beiden  Staaten  für  die  Angelegenheiten 
der  Religion  und  des  dadurch  bestimmten  Rechts  eine  regelmäfsige 
Verbindung  mit  Delphi  unterhalten  wurde*).  Während  andrerseits  in 
den  zahlreichen  griechischen  Colonialstädten,  bei  deren  Ansiedlung 
und  Einrichtung  gewöhnlich  der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  die- 
ser als  der  allgemeine  «ox';;'f'r>;c  und  oIxioctjc  d.  h.  als  ihr  götllicher 
Anführer  und  Ansiedler  verehrt  wurde ^). 
207  Auf  diese  Ucbersicht  der  örthchen  Dienste  und  ihrer  verschiede- 

nen Formen  möge  jetzt  eine  gleiche  üebersicht  der  verschiedenen  Be- 


zu  Sparta  war  früher  dem  zuArgos  vcrpfliclitct  gewesen,  F.  3,  11,  7,  Diud.  12,  78, 
also  veriuiitlilich  auch  der  zu  Mej^aia,  C.  1.  n.  105S.  Aulserdein  gab  es  Tempel 
uudDieDSte  oder  Spiele  desApoll  auf  dem  Berg  Thornax  (ilerod.  1,  (iy,P.  3,  10,  10), 
zu  Sikyon,  zu  l'rüezeii  (Ap.  SHujiui  d.  i.  der  Fythische,  P.  2,  3l,  9,  vgl.  Piud.  N. 
3,  70)   zu  Aegiüa,  zu  Tegea,  zu  Plieneos  u.  s. 

1)  Thuk.  2,  15;  6,  51,  Suid.  v.  JTv9ioj>,  Ilesyeh  iv  ITvOiiü.  Ueber  die  heilige 
Stralse  von  Athen  nach  Delphi  s.  Aeseh.  Eum.  9  — 16,  Straho  9,  422,  über  die 
bcideu  Pythien  beim  Kloster  Dafni  und  bei  .Marathon  Soph.  0.  C.  1047  Sehol.,  E. 
Curtius  z.  Geseh.  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  2G. 

2)  In  Sanios  Paus.  2,  3],  9.  Suid.  v.  Tliidia.  Chics  sandte  gelegentlich  einen 
Chor  von  100  .lüngliiigen  uaeh  Delphi  Ilerod.  G,  27.  In  Ephesos  Athen.  8,  62,  bei 
allen  loniern  Diod.  15,  49.  Dureh  diese  kleinasiatisehen  Grieeheu  verbreitete 
sich  der  Ituhni  des  Ajiüll  von  Delphi  nach  L\dien  und  Phrygien. 

3)  Aul'  h'rela  namentlich  Gorljs  und  Kiiosos,  C.  I.  n.  2555,  Steph.  B.  \.  ITi- 
i^ioi  und  die  Inschrift  \on  Dreros,  wo  er  Ap.  FIüjios  hiel's,  wie  im  iilteieii  Itom 
.\p.  Putius.   *.\uch  aul  Hhodos  ist  der  Ap.  JTvOictvs  bezeugt. 

4)  In  Sparta  durch  die  IIuiOioi,  in  Athen  durcli  die  iifjyijTni  Ilvi^ö/oyiaToi. 

5)  Kalliui.  Ap.  56  'i^uißog  yccQ  atl  noKtoai  (fi).t]Jti  xjiCo/n^iidS,  (tiiog  J^ 
iffufikin  ^oißos  wfdCvti. 
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zieliimgcn  Apollos  zu  dem  nieiischlichon  Leben  und  seinen  natürlichen 
und  sittliclien  licdingungen  folgen,  soweit  dieselben  bisher  noch  nicht 
berührt  oder  hinlänglich  besprochen  sind. 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  He  erden  und  der  ^Yei- 
den  (Karneios)  bekannt  geworden.  Gewöhnlich  hiefs  er  als  solcher 
voll  IOC.  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  noch  unter 
andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten,  verehrt^),  und  viele  Sagen 
idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes  erzählten  von  seinem  Hirtenleben. 
Besonders  die  von  dem  Ilinderdiebstahle  des  Hermes,  der  die  Heerden 
Apollos  entführt  und  versteckt,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und 
dabei  die  Phorminx  gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worüber  sich 
zugleich  die  herzinnigeFreiindschaft  und  Brüdeischaft  bildete  in  welcher 
die  beiden  Söhne  des  Zeus  seitdenf  lebten;  ein  vorzüglich  in  Arkadien 
Eiis  und  Messenien  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allegorische  >fatur- 
bedeutung  wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden.  Eine  andere 
alte  Sage  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des  Laomedon  hütete 
in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagel)irges  (II.  21,  448)  und  die  von 
seinem  Freunde  Admet  zu  Plierae  bei  dem  er  in  Dienst  gestanden 
(11.  2.  766),  was  später  wie  jener  Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge 
einer  Verschuldung  angesehen  wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen 
Thessaliens  weidete  der  Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes, 
und  sie  gediehen  so  wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten^  seine 
Heerden  der  Rinder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er 
die  Heerde  vor  sich  hintrieb,  musicirte  und  sang  Apollo  so  wunder- 
schön ,  dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges 
hervorkamen  und  zuhörten ,  die  buntgefleckte  Hirschkuh  aber ,  das 
liebe  ThierApollons,  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in  einem 
schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  ff.,  in  welchem  vielleicht 
volksthümliche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten  Apollons  über  20s 


*1)  Macrob.  S.  1,  17,  43  aedes  ut  ovium  pastoris  sunt  apud  Camirenses  ini- 
iiijXiov.  apud  ]Naxios  noiuviov,  itenique  deus  uQroxöfAi]g  colitur  et  apud  Lesbios 
vuTTuTog  (d.  i.  als  Gott  der  Viehtriften,  saltus,  Scliol.  Ar.  Nub.  144)  et  multa  sunt 
cogDomina  per  diversas  ci^itates  ad  dei  pastoris  officium  tendentia.  Quapropter 
universi  pecoris  antistes  et  vere  pastor  agnoscitur.  Dahin  gehören  Ap.  fiaXösis 
inMytilene,Thuk.  3,  3,Steph.B.  Hesych.  Ap.  ya).ä'^iog  inBoeotieu.Frokl.Chrestom., 
Plut.  d.  Pyth.  or.  16,  loüyiog  auf  Na.xos,  Steph.  ß.  v.  loayüc,  &ooc(iog  Lykophr. 
352,  d^ooccTtig  d.  i.  inuus  von  &OQr]  d^0QVVfj.i  in  Lakonien,  und  ^qiactd^tvg  (von 
an»y]l)  in  .\ttika  Hes. 
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diese  und  ühiilitlic  Sagen  gesungen  nurdeu  nachklingen,  denn  diese 
Fabeln  und  Mährchen  von  dem  Iliitenleheu  Apullons  gchürlen  zu  den 
holieltlcsten^.  Inimei'  ist  er  wundtMsclinii  und  uiisvidci -'flilicli  lieliiii>- 
wünlig,  haid  in  der  l'üin>and\eit  die  llirlenilüle  Idaseu'i  cidt-r  die  Zither 
riihreiid,  liald  jagt  er  .sich  mit  den  Nymidicn")  oder  s|»ieil  n)it  schönen 
Knahen.  lue  üitliche  S;ige  und  der  Ilirtrngcsang  von  Thessalien  Ar- 
kadien und  Lakonien  war  reich  :ni  solchen  Krzäldungen.  So  die  be- 
kannten Dichtungen  vom  Ilyakinlh  und  \nm  Linos.  die  weniger  be- 
kannte vom  Skephros  zu  Tegea"),  die  meisten  traurigen  lidialtes. 
Ferner  die  von  Apollos  Liidie  zur  schöuiMi  Mapliue  uiul  zu  anderen 
Nyuiphen  der  Waldlhäler  und  Wahlbäche,  welche  blühende  Kinder  von 
ihm  gebären'),  darunter  die  i.apithentocliter  Koronis,  die  Mutter  des 
Asklepios,  und  die  .Nymphe  Kyrene,  die  Mutter  des  Aristacos,  welcher 
nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  Nomios  ist.  In  noch  anderen  Culten 
und  Sagen  der  xVrt  erscheint  Apoll  als  ayotvg  oder  uygf-viijg  d,  h.  als 
Jäger  und  Händiger  der  wilden  Thiere  und  Beschützer  der  zarten,  in 
welcher  Eigenschaft  er  nicht  selten  an  der  Seite  seiner  Schwester,  der 
Artemis  dyoou'oa  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auffassung  mehr  in 
dem  (-ulle  der  Artemis  als  in  dem  seinigen  vorherrschte  '). 


1)  \g\.  die  Citatc,  tlaruiiter  Ilo-siod,  b.  Schol.  Em-.  Alk.  1  uud  lle.syoli  I/Juij- 
10V  fx^Xog,  t6  tig  "A<^n]iov  u^outroi'  oxolmr.  Mcltlies  bald  dem  Aikacos  bald 
der  Sappho  bald  der  Praxilla  zugeschrieben  Murde,  Eustatb.  II.  p.  320,  38, 
PriiAÜlae  fr.  3  Bergk.  Auch  der  Beiname  iYdt«of  wird  durch  diese  Fabel  motivirt, 
Kallim.  Ap.  47  U". ,  welcher  hinzusetzt:  (^ttü  xe  ß<jvßöaiov  Ti).i'Ooi  nXäuv  ovdi 
xtv  cuytg  Jevoivio  ß()Hf^i»p  iTiif.n]iMÖii;,  tjOiv  'AnöXXwv  Soa/.ofJÜ'r^g  6(f9c<X- 
juuv  Inriyayfv,  otJ"  ityäXay.Ttg  ottfg  oj)J'  iixv&oi,  niiaai  cfi"  y.iv  iifv  vjiHOVot, 
^  ÖS  xe  /novi'üTÖxog  iSuh/nnroxog  c<hpc<  y^vono. 

*2)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Thasos  (Mitte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  Gerhard 
i).  u.  E.  IStiT,  1  ir. :  Xüiiff  ijOi )'  XiiiiöXXoiro  WLKftyytD]  ütjXu  xcu  cinatv  (lu  ßöXi) 
7ioog^o<^fii'.  uir  UV  df'f.iig  ovö^t  yjjioov.  ov  TKtKot't'Ceiui ,  mit  Erliiuteiungen 
von  A.  Michaelis. 

3)  Paus.  S,  53,  1,  vgl.  Clem.  Homil.  5,  15  l-lTTÖXXior  (igii)  Kivlqov  Zuxvr- 
Oov  '  Yuxiv(hov  'PÖQßurTüg"Y).u  'AduijTov  KvnccQiaaov  AixvxX«  T()(üiXov  Bnny- 
Xov  'AtvfxvCov  n«Qov  IIoTpiAog  'Oatf^cog,  welche  Fabeln  sehr  verschiedenen 
Ursprungs  sind.  Ueber  Kyparissos  und  seinen  Hirsch  ,  wo\on  man  auf  der  Insel 
lieos  und  Kreta  erzählte,  ()\id.  iM.  10,  ]0(i  If.,  Serv.  \.  A.  3,  04.  Cbl),  Ge.  1,  20. 

4)  Das  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchen>ätcr  zu  ihrer  Polemik,  Clem. 
AI.  Pi'otr.  p.  27  P.,  Arnob.  4,  20,  lul.  Firui.  d.  erior.  p.  10,  wo  genannt  «erden: 
2'rto67i tj'A'iO üvoct  (.\polIiid.3. 10.  1)  Aoatroy)  (die .Mutter  des  Askle|iios)Zfi,jY;r 77?; 
AlüoTTtjoau  '  YijjinvXi]  AüifV)}. 

ö)  Bei  Aeschylos  im  Gelösten  Pi'dnietlieiis  ruii  Herakles  zum  .\|i.  ilyoiig,  ehe 
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Seine  cwij^e  Jugend,  vcrliiniden  mit  rüsügci' Kraft  und  Dauer,  209 
machte  ihn  ferner  zum  ideah-n  Vorhihle  und  zur  güUhchen  Obhut  aller 
männlichen  Jugend.  So  gab  es  in  Delos  einen  alten  Altar  des 
Apollo  yn'ärwq  d.  h.  des  Erzeugers,  an  welehem  kein  blutiges  Opfer 
dargebracht  werden  durfte^),  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo  welcher  in 
Athen  gewöhnlich  naiQoiog  genannt  und  als  Stamnigott  der  ionischen 
tieschlechter,  woraus  er  mit  der  Zeit  zum  Symbol  einer  guten  bürger- 
liclien  Abkunft  überhaupt  geworden  war,  auf  verschiedene  Weise  in 
die  attische  Sagengeschichte  eingeschoben  wurde.  Auch  wurde  Apollo 
aus  demselben  Grunde  seit  aller  Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeiten 
angerufen  und  als  befruchtender  Gott  in  manchen  alterthümlichen 
Sagen  verherrlicht^).  Eben  so  verbreitet  war  aber  auch  seine  Ver- 
ehrung als  xovQOTQÖifog,  in  welchem  Sinne  er  von  der  männlichen 
Jugend  neben  den  Quellnymphen  und  Flufsgöttern  durch  Weihung 
der  ersten  Schur  des  Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde ^). 

In  den  Gymnasien  und  Palaeslren  waren  Apollo,  Hermes  und 
Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namentlich  gab  Apollo  Aus- 
dauer im  Eaustkampfe  und  wurde  selbst  als  Bezwinger  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Phorbas  gefeiert^),  dabei  aber  auch  als  sehr  gewaiult 
und  schellläufig  gedacht,  wie  er  gewöhnlich  hurtig  einherschreitend, 
laufend,  als  Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta   und  Sparta  als 


er  dea  Adler  erscMelst,  Aesch.  Ag.  55  behütet  er  das  A'est  der  juogen  Geier,  vgl. 
Soph.  0.  C.  1091  Tov  uyosvjäv'AnöU.ü),  Paus.  1,  41,  4  Ap.  icyQcuog  u.Art.  äygo- 
Tfoa,  Xenoph.  d.  vcnat.  z.  A.  ^AndlXojvog  xal  ^Anitfiiöog  ayoct  y.al  xvveg,  ib.  6, 
13,  Pollux  5,  39.  40. 

1)  Alacrob.S.  3,  6,  2,  wo  Varro  übersetztjAp.  Genitivus,  währeudCcnsorin  d. 
d.  n.  2  den  römisclien  genius  Datalis  vergleicht.  Ueber  Ap.  ncaowog  in  \thcn 
Harpokr.  s.  v.,  Poll.  H,  85,  Demosth.  adv.  Eubul.  bi.  67,  Plat.  Euthyd.  302  C.  Als 
ionischer  Stamnigott  war  er  1.  q.  nnoyovog  oder  6  tov  yiiovg  ÜQ/rjyog  d.  h.  aiv/i]- 
yiTr]g,  Plut.  Demetr.  40,  Diod.  19,  57,  vgl.  Eur.  loa  136  'Poi'ßög  /uoc  yiviiwQ 
nairjo. 

2)  Hom.  H.  in.  Ap.  P.  30  rji  a  h\  ^/LiV7]GirJQatv  (Uii^o)  xcu  (fü.ÖTriri  u.  s.  w., 
vgl.  Welcker  Gr.  G.  2,  339. 

3)  Hesiod.  th.  346,  Kallim.  Ap.  12,  vgl.  Od.  19,  86  d)S  '^3ri  ncdg  Towg 
linöU.coi'ög  ys  exrjTt  Tr]l(\u('/og,  Virg.  A.  4,  143  ff.  Ueber  die  Weihe  desHaujtt- 
haars,  welche  von  Eifrigen  in  Delphi  vollzogen  wurde,  Theophr.  char.  21,  Aon. 
Marc.  p.  94  cirros,  Martial  1,31. 

4)  II.  23,  600  Schol.,  ligen  Anin.  zu  H.  in  Ap.  P.  33,  dasVasenhild  b.  Gci'hard 
t.  70,  vgl.  das  alte  Bild  des  Apollo,  welches  aul'serordeulliche  Körperkralt  ver- 
leibt, b.  Paus.  10,  32,  4. 
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(^QOi^tatoc  verHirt  wurde  M.  Auch  im  Kricgp  galt  srinc  Hülfe  für  sehr 
wirksam,  wie  er  sicii  in  <ler  Uias  oft  in  die  Schlacht  mischt  und  in 
Sparta  und  Amyklae  als  kriegerischer  Ciolt  im  Bilde  vergegenwärtigt, 
210  durch  die  rivmnopädien  und  hei  andern  (lelegenheiten  als  solcher  ge- 
feierL^),  und  in  Athen  wie  hei  den  Ionen  ühcihau|)t  durch  dietichräuche 
und  Erinnerungen  der  Hoedromien  gleichfalls  als  hüllVeich  herheieilen- 
der  (ßoiidoöi^iiog)  Tiotl  der  Schlachten  verherrlicht  wurde. 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  anschüefsen  das 
des  Todesgottes,  welches  in  den  älteren  Sagen  ein  sehr  gewöhn- 
liches war.  Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen  meistens  wie 
ein  ernster  AVürgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines  Bogens  das  Alter 
und  die  hlüheiule  Jugend  |>lölzlich  trilft  und  erlegt,  wie  die  Blume  des 
Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der  Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt. 
Oft  ist  dieser  Tod  als  der  schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie 
Ilekahe  am  I.eichnam  des  Ilektor  sich  mit  einem  rühr<'nd  lielilichen 
Bilde  ausdrückt  (11.  24,  757),  er  liege  da  so  thauig  und  frisch  wie  einer 
den  Apoll  mit  seinen  sanften  Pfeilen  (ofc  dyctvoTc  ßfXef(r(tii>)  getrofl'en 
hahe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen  und 
leichten  Todesfällen*').  Aber  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder  den  Fein- 
den seines  Volkes,  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegentritt,  da  erscheint 
er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen.  Alles  vor  sich  niederwerfen- 
den Majestät,  (ianze  Beihen  der  Kämpfenden  wirft  er  mit  der  Aegis 
nieder  und  die  Mauer  der  kriechen  stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind 
am  Strande  die  Sandhaufen  die  es  sich  im~Spiele  gebauet  hat.  Und 
dazu  redet  er  so  feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschhchen 
Lebens,  als  ob  er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Lei- 
denschaften der  Menschen  nichts  zu  thun  habe').    So  vernichtet  er 


1)  Plut.  Symp.  8,  4,  4,  Paus.  5,  7,  4.    *C.  I.  n.  144G. 

2)  Sowohl  das  Bild  im  Ainyklacoa  als  das  des  .\\t.  Pythaeus  auf  dem  Thor- 
nax  war  ein  kriegerisches,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  Laazeubewairiieler  .Vpoll  iuDelphi 
b.  Plnt.  d.  Pyth.  or.  16.  Ueber  die  Gymnopaedien  s.  P.  3,  11,  7.  Athen.  15,  22, 
Hes.  Suid.  Ht.M.  v.  Auch  derPaean  ertöute  ol't  alsSchlachtgesaug.  *  Zu  vg:l.  sind 
die  ^Anöklwrog  aTQmctyiov  ,9/«öwj«/  auf  Rhodos. 

3)  Od.  3,  279;  7,  04  und  die  schöne  Dichtung  vom  Tode  der  Alten  auf  der 
Insel  Syros  Od.  15,409;  auch  Od.  17,  251  u.  494.  *\Sie'A7Tok).iovußhiToi  Macrob. 
S.  1,  17,  11  können  nur  dann  hierhergezogen  werden,  wenn  man  mit  Welcker 
G.  G.  1,  540  die  Erklärung  des  Macrob.  i.  q.  TiXi6ß?.r]Toi  für  falsch  hält. 

4)  11.  5,433  ff.;  15,  355  ff.;  21,  435  ff 
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auch  mit  cntsctzliclier  Owalt  den  Patroklos  (II.  16,  789),  wie  Apoll 
überhaupt  ein  bitterer  Feiml  der  Aeakiden  war  und  später  auch  Achilles 
eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troilos  und  den 
Hektor  gctödtet  hatte.  Auch  INeoptolemos  ist  durch  ihn  gefallen  und 
3Ieleager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31,  2),  und  es  ist  von  Be- 
deutung dafs  Odysseus  gerade  an  einem  Festtage  Apollons  die  Freier 
tödtet  (Od.  21,  258).  So  sind  auch  die  gewaltigen  Aloiden  seinen 
Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nach  der  älteren  Sage,  der  gewaltige 
Bogenschütz  der  sich  mit  ihm  zu  messen  wagte  (Od.  8,228),  und 
Niohe  mit  ihren  Kindern,  die  Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen 
Stolze  mehr  als  Leto  zu  sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden 
göttlichen  Kinder  der  Leto  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Knaben 
und  Mädchen  zusammenbrechen  sah.  Endlich  Marpessa  und  ihr  Ge- 
schlecht, eine  von  jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Alter- 
thums,  deren  ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist ,  die  aber  nichts 
desto  weniger  jedes  empfängliche  Gemüth  tief  ergreifen.  Die  Tochter 
dos  aetolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt,  aber  von 
Idas  dem  Messenier  aus  seinem  Tempel  entführt.  Ja  der  kühne  Held 
spannt  seinen  Bogen  wieder  den  Gott,  als  dieser  ihm  in  den  Weg  tritt. 
Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der  Marpessa  dieWahl  zwischen 
dem  göttlichen  und  dem  sterblichen  Freier  läfst.  Sie  wählt  den  sterb- 
lichen und  wird  die  Mutter  der  schönen  Kleopatra,  der  Gattin  des  grofsen 
Helden  Meleager,  aber  beide,  Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter 
dieser  Tochter  sterben  eines  frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über 
Unglück  über  ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten 
sich  mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt^). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung  Alexi- 
kakos  d.  h.  einAbvvender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heils.  Wie  er  mit 
seinen  lichten  Pfeilen  den  finstern  Python  und  den  riesigen  Tityos  ge- 
tüdtet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen  und  allem  Uebel.  Wohin 
zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  i.  der  Gott  der  Wege  und 
der  Strafsen,  des  Ein-  und  Ausganges,  welchen  man  äyvi&vg  dyvid- 
tTjg  d-vQaXoq  TiQOOianJQiog  nannte  und  dessen  schützende  Gegen- 
wart man  vor  den  Thüren  und  in  den  Vorhöfen  sinnbildlich  durch 
eine  kegelartig  zugespitzte  Säule  darsteUte,  indem  man  ihn  auf  dem 


1)  II.  9,  555  tf.  Schol.,  Apollod.  1,  7,  8,  Paus.  4,  2,  5 ;  5,  1 8,  1 ,  0.  Jahn  Archäol. 
Aufs.  S.  46  ff. 
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diiboi  holindliclien  Allare  mit  ciiit'aclien  Opfcni  und  Gahou  verehrte '). 
Mcht  jiflteii  ist  derselbe  Agyicus  aber  aiieh  ein  Syiidioi  der  städtischen 
AnsiedUmg  und  der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten 
Sti'afsen,  daher  er  als  solcher  wohl  auch  von  j^anzen  Gemeinden  verehrt 
„ji-  wurde,  z.  H.  in  Megara  und  in  Tegea  und  in  dem  allischen  l>em(»s 
Acharnae-).  Auch  auf  den  weit  verbreiteten  üienst  des  Apollo  Delphi- 
nios  wäre  hier  noch  einmal  zu  verweisen,  sofern  derselbe  als  Gott  der 
lliil'en  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt  wurde,  desgleichen  auf 
Apollo  Lykeios,  das  Heil  aller  Fliichligen  und  Verbannten.  Endlich  und 
besonders  Apollo  als  eigentlicher  II ei  Igott,  da  er  als  Gott  der  Sonne 
und  der  heifsen  Jahreszeit  zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  furcht- 
bare I'est  sendet^),  aber  auch  der  wirksamste  von  allen  Göttern  der 
Heilung  ist,  wie  sich  dies  vorzüglich  in  den  Gottesdiensten  seiner  bei- 
den Söhne,  des  Aristaeos  und  AsUlepios  auss|)richt.  Doch  ist  auch 
Apollo  immer  als  lleilgott  und  Ueilkünstler  viel  verehrt  worden.  Der 
epische  Götterarzt  IlanJMt^  ist  allerdings  genau  genommen  von  ihm 
zu  unterscheiden*),  doch  wurden  beide  früh  für  gleichbedeutend  ge- 
halten, ohne  Zweifel  wegen  des  Apollinischen  Paean,  welcher  nun 
spcciell  dem  Siege  des  lichten  Gottes  über  böse  Seuchen  und  Krank- 
heiten galt.  In  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Milesiern  und 
Deliern  als  ovXioq  gefeiert,  in  Klis  als  a-/.äoioc,  in  Lindos  auf  Rhodos 


1)  Acsch.Ag.  lÜSO,  Eur.  l'lioeu.  631  Schol.,  Aristojih.  Vesp.  S7ö,  Macrob.  S. 
1,  9,  6,  Harpokr.  v.  nyvtag,  IJekk.  An.  331,  IFellad.  b.  Fhot.  bibl.  535,  33.  Mao 
sieht  .solche  Pfeiler  nicht  selten  auf  iMünzeij,  z.  ü.  auf  denen  von  Anibrakia. 

2)  Paus.  ],  3  1,  3;  11,  2;  8,  53,  1.  3.  N'on  der  .A.nsicdlung  der  Dorier  in  Me- 
para  spricht  Dleuchidas  b.  Ilarpokr.  und  Schol.  Ar.  Vesp.  b75.  In  den  Versen  der 
Ijoeo  b.  P.  10,  5,  4  siud  fluyaoug  und  llyviivg  Symbole  der  heiligen  Strafsc  über 
Pagasae  nach  Delphi.  'Zu  \gl.  ist  der  Ap.  i.iiyMuaioi  in  Aiuos  nach  Thcophrast 
b.  Stob.   flor.  44  n.  22. 

3)  II.  1,  44  ir.,  Macrob.  S.  ],  17,  9,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  33  ff. 

*4)  II.  5,  4U1.  Sity,  Od.  4,231,  wo  die  Lesart  itjTQog  Jf  fxaaTog,  Ind  aiftai 
öwy.iv  'AnoXlcDV  iccaOui ,  xal  yao  ITictrjoiog  itai  ytrt'O-Xtjg  von  Aristarch  nicht 
gebilligt  sondern  vielmehr  widerlegt  wurde  durch  die  Anführung  der  N'erse  lle- 
siods:  fi  /ji]!A/TüXlcov  'I'oißog  vnix  d^uväiow  ataönut,  rj  x(u  IT(m]iov,  rJ?  «ti«»'- 
ivn'  (fnoiiaxu  oliStv ,  Nikandci'  Ther.  GS6.  Apollo  FIuImv  unter  l.iuter  Heil- 
göttern zu  Oropos,  Paus.  1,  31,  2.  Die  Lorken  des  Apoll  strömen  :iuv.<.y.nav  und 
von  ihm  lernen  alle  Aerzte  aväßXrjrfiv  Ouvutoio,  Kallim.  Ap.  3vl.  45,  vgl.  Virg. 
A.  12,  3!)I  II.,  Ovid.  M.  1,  521,  Köm.  Myth.  2()S.  Der  Paean  wird  gewühulich  er- 
klärt als  Gesang  ^nl  xaianavaEi  loiuwv  xiu  röaiov  (löoiitvog. 
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als  ?.oif.iiog.  in  ondornr.cgondcn  unter  andern  Boinnmcn,  welche  immer 
vorzüglich  steine  lliilfe  bei  pestartigen  Ejjideniien  ausdrücken^).  iNa- 
mentlicli  gab  es  in  Athen  ein  alles,  an  schweren  Erinnerungen  reiches 
Bild  dieses  A})(illoAlexikai;os,  welches  zu  Anfang  des  peloponnosischen  213 
Krieges  auf  Veranlassung  jener  schrecklichen  Pest  geweiht  wurde  und 
von  der  Hand  des  Kaiamis  war  (Paus.  1,  3,  3).  Und  fast  um  dieselbe 
Zeil  wurde  ihm  als  dem  Helfer  in  gleicher  Noth  {irrf/ovoioc)  jener 
Tempel  zu  Bassae  bei  Phigalia  errichtet,  welcher  noch  jetzt  auf  ein- 
samer Gebirgshöhe  in  schönen  Trümmern  die  Berge  und  \Yälder  von 
Arkadien  Messenien  und  Elis  überragt-). 

Endlich  von  den  das  Gemüth  ergreifendenWirkungen  der  Apolli- 
nischen Beligion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Älantik  und  Ka- 
thartik,  welche  säuimtlich  auf  dassellie  Ziel  einer  aufserordentlichen 
ErregiHig  und  Begeisterung,  in  welcher  sich  das  Göttliche  dem  mensch- 
lichen Geiste  offenbart,  also  auf  Enthusiasmus  und  Ekstase  hinaus- 
laufen. Kei.i  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so  reich  wie  der  Apollinische 
und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos  lassen  sich  mit  ihm  verglei- 
chen. Zum  Zeus  hat  Apollo  eben  deswegen  als  sein  Prophet'^),  als  der 
begeisterte  Verkündiger  seines  Willens  ein  eben  so  inniges  Yerhältnifs 
als  Athena,  daher  es  von  beiden  heifst  dals  sie  seine  liebsten  Kinder 
sind  und  zu*  Bechten  des  Vaters  sitzen*).  Aber  auch  Dionysos  stand 
dem  Apoll  .ehr  nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der  enthu- 
siastischen Geniüthserregung,  welciie  sich  als  musische  und  i)oetische 
Begeislerur  g  und  alsAVeifsagung  und  Reinigung  offenbart,  gemeinsam 
ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  principieller  Unter- 
schied zwischen  ihnen  statttindet  (Strabo  10,  4(38).    Eben   deshalb 


*  1)  O'ü  tog  d.  i.  vyiaarixog  xal  TTcdcoviy.ög,  Strab.  14,  635,  v^l.  Macr.  S.  1, 
17,  21 ;  das\v'ort  hängt  nach  G.  Curtius  Gruudz.  347  zusammen  mit  salus,  salvus. 
^Axioiug  u.  s.  w.  s.  Paus.  6,  24,  5,  vgl.  4,  34,  4;  10,  11,  4,  Macr.  I.  c.  15,  dahin- 
gegen ib.  24  iin  auf  dem  \'orgebirge  Pachynos  verehrter  Af.^<ftßv(JTtvog  genannt 
wird,  welche  r  die  Libyer  durch  Pest  vertrieb.  Ap.  nc)oaTciti]g  zu  Olbia,  dem  die 
Stadt  Friede;  Wohlfahrt  und  Gesundheit  verdankt,  G.  I.  n.  2067 — 75,  f/;Tr;p  vÖGoiv 
n.  671)7,'-/.  rcTnög  in  Inschrifteu  aus  der  Krim  Stei)hani  compt.'  rend.  1SG5.  206  ; 
1867,  199;  daher  neben  heilcndeu  IS'yrapheu  verehrt,  E.  Curtius  üb.  Griech.  Quell- 
und  Brunneninscbr.  Gott.  1859  S.  14. 

*  2)  Vergl.  Bursian  Geogr.  2,  254  f. 

3)  Jiog  nQOifrjiTjg  J'  ioil  yto^iag,  Aesch.  Eum.  19. 

4)  Hom.  H.  in  Merc.  468  !f.  rrncoTog  yc'.Q  /ner  a&m'ÜTOcai  Q^culaafig  u.  s.  w., 
Kallim.  Ap.  29  ImC  ^li  ö^^iog  ^otki. 
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wiirdi'ii  (liose  (lötter  olt  neboii  oinandcr  verehrt,  wie  sich  auch  ilie 
hi'ilige  Sage  vun  ihnen  oll  hcrührle,  sowohl  in  den  nördlichen  Gegen- 
den des  Musen-  und  des  Dionysosdienstes,  am  Ülymi)  und  an  der  Rho- 
dope,  als  am  Parnals  und  zu  Delphi,  wo  sie  gemeinschaftliche  Ileilig- 
thümer  halten  und  gemeinschal'tlich  gefeiert  wurden,  nur  Apollo  mehr 
in  der  schönen,  Dionysos  in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  auch  in 
Attika,  auf  Chios,  zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmel- 
zung der  beiden  Culte,  daher  sie  auf  Vascngemäldoii  und  anderen  Dild- 
werkeu  nicht  selten  neben  einander  und  duich  l'arallelisnuis  verbun- 
den erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen  Enthusias- 
mus ist  seine  Musik ,  die  bei  seinen  Festen  in  verschiedenen  Stimmun- 
ni  gen  aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des  beseligenden  uiul 
triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apollinischen  P'estc  waren 
voll  von  musikalischen  und  lyrischen  Uebungen  und  insofern  eine 
wahre  Schule  der  empfindungsvollen  Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Ly- 
riker in  Hymnen,  I*aeanen  und  l*rosodien  ihre  besten  Gaben  an  solchen 
Festen  darzubringen  pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten  pythi- 
schen  Sänger  und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  ältesten  Ilymno- 
den  einen  Lykier,  also  werden  die  Anfänge  solcher  Uebungen  in  jenen 
Gegenden  zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  selbst 
die  wichtigsten  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich  das  Andenken  der 
alten  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur  Feier  der  (ie.burt,  die 
von  einer  Generation  zur  andern  gesungen  wurden,  wie  das  ehrwürdige 
Gedicht  an  den  Delischen  Apoll,  das  älteste  unter  den  Homerischen 
Hymnen,  an  solche  Traditionen  ausdrücklich  erinnert.  Und  auch  die 
festliche  Tracht,  in  welcher  Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem  Vor- 
bilde alle  Lautner  und  Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten, 
namentlich  auch  bei  den  pylhischen  Wettkäinpfen  zu  Delphi,  war 
und  blieb  die  ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht 
die  dorisch -hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der 
Apollinische  Paean  und  das  Lied  von  der  Drachentödtung  am  meisten 
gepflegt  wurde,  die  künstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  gedieh, 
wie  sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos,  später  bei 
der  Feier  der  Karneen  und  Gynmopaedien  zu  Sparta  geübt  wurde, 
ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland  aber  in  Delphi  und 
seinem  Gottesdienst  gefunden  hatte.  Ist  doch  Apollo  selbst  der  Sage 
nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  eingezogen,  an  der  Spitze  der  von 
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iiini  aus  Kreta  hcrüfcnon  Priester,  leierliclieii  Schrittes  {xal(<  xai  vifii 
ßißcc^)  und  in  duftenden  Gewändern,  die  klingende  Phorniin.v  im  Arme, 
wie  der  alteHyninengesang  ihn  zu  schildern  pflegte  und  wie  die  bekann- 
ten pythisehen  Sicgesdenkmiiler  und  viele  Yasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen \).  Und  nach  seinem  Vurbiidc  und  unter  seiner  Obhut  wurde 
nachmals  der  pythische  Wettkampf  in  der  3Iusik  gestiftet,  als  dessen 
erste  Sieger  der  Kreter  Chrysotbemis  und  die  Thraker  Philammon  und 
Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den  alten  Verzeichnissen  eine 
lange  Reihe  anderer  Künstler  anschlofs.  Das  immer  sich  wiederholende 
Tiioma  und  Grundschema  dieser  pythisehen  Wettübungen  war  der 
Drachenkampf  und  der  pythische  Nomos-),  doch  wurde  dieser  mit  der  215 
Zeit  immer  kunstreicher  ausgebildet,  indem  einige  den  Chor  und  die 
Orchestik  hinzufügten^),  andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr 
vervollkomneten.  Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apollini- 
sche Kithar  oder  Phorminx,  die  man  auf  so  vielen  Bildwerken  in  den 
Armen  Apo.ions  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzückung  emporge- 
hoben sieht,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  ergreifenden  und  be- 
sänftigenden Wirkung ,  wie  dieses  Pindar  in  dem  ersten  pythisehen 
Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön  ausführt.  Indessen  fand  doch 
auch  die  Flötenmusik  sehr  früh  bei  diesen  Uebungen  Aufnahme'). 
Apollo  selbst  aber  wurde  durch  alle  diese  Uebungen  und  Sagen  zum 
Gotle  der  Tonkunst  und  des  Gesanges  schlechthin,  obwohl  er  diese 
Ehre  genau  genonnnen  mit  anderen  Göttern  theilte.  Namentlich  mit 
den  3Iusen,  deren  Dienst  ursprüngUch  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aber  bald  mit  diesem  eine  unzer- 
trennliche Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollo  nach  der  ältesten  Auf- 
fassung nur  die  Kithar  sjjielt,  während  die  Musen  dazu  singen^).    In 


1)  H.  in  Ap.  P.  4  ff.;  335  ff.,  Welcker  A.  Deuli.m.  2,  37;  3,  50  ff. 

2)  Vgl.  die  Xachrichteu  b.  Paus.  10,  7,  2,  in  der  Chrestom.  des  Proklos,  b. 
Pollax  4,  84  und  b.  Strabo  9,  421 ;  Böckh  de  inetr.  Pind.  182. 

3)  Aogeblich  Philamuiou,  Synkell.  Cbrouogr.  p.  307.  Apollon  oQX'l^^h^  ^^ci 
Pindar,  Athen.  1,  40.  Ueber  den  Unterschied  der  Kithar  Lyra  und  Pbonuinx  s. 
*C.  V.  Jan  D.  u.  F.  185S,   ISl  ff.  u.  ders.  de  fidibus  Graecorum  Bert.  1859. 

*4)  tö  civh]iACi  t6  IIvx9ty.6r,  von  dem  Arg'i\  er  Sakadas  eingeführt,  Paus.  2,  22, 
9;  6,  14,  4;  10,  7,  3.  Bei  den  dorischen  Lyrikern,  z.  ß.  Alkman  galt  Apollo  sogar 
für  den  Erfinder  der  Flöteumusik,  hin  und  wieder  auch  der  Syrinx  d.h.  der  Hirten- 
flöte, Plut.  d.  mus.  14;  ob  Hesych  öoväxiav  rbv  ^AnokXojVK  Qsönof^nog  hierher 
zu  ziehen  ist  scheint  zweifelhaft. 

*5)  Pindar  N.  5,  22  nQOifocov   Jt  xcu  y.iirocs  «f<J'  ti'  IlaliUo  JMoiaäv  6 
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diosorVcrliindung  aber  galten  sie  nun  für  die  beste  Zierde  aller  Olym- 
piselicuGöttcrinable  und  überhaupt  aller  Feste  und  Freuden  der  Götter, 
die  ohne  di(!  Saiten  Apollons  und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu 
denken  waren,  so  wie  auch  für  die  erste  Ouelle  aller  niusikalisehen  und 
poetischen  Begeisterung^).  So  hatte  Apollon  auch  die  Kithar  nach  der 
gewöhnliciien  Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
no  Tausch  von  Hermes;  aber  er  allein  weils  sie  doch  erst  zu  gebrauchen 
uiul  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen  Gesängen,  wie  sie  auch 
den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  werden,  von  dem  Ursprünge 
der  Dinge  und  von  den  unsterblichen  Göttern  (llom.  H.  Merc.  420  (f.). 
Noch  andere  Sagen  crzldilteu  von  gütllichen  Sängern,  denen  Apoll  das 
Dasein  oder  ihre  Kunst  gegeben,  obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren 
und  jüngeren Ti"adition  wobl  zu  unterscheiden  ist.  Wieder  andere  von 
seinen  musikalischen  Antipathien,  wie  die  von  Marsyas,  dem  Silen  der 
phrygischen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kithar  Apollons  aufnehmen 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemüthserregung  ist  die  pro- 
phetische Olfenbarung  oder  Mantik,  auch  diese  in  einem  sehr  weiten 
Umfange,  sowohl  als  Thcopneustie  d.  h.  als  unmittelbare  Begeisterung 
des  menschlichen  Gemüths,  als  in  der  Form  jener  künstlichen  Aus- 
legungen von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und  Wundern,  an  denen  das 
AUerthum  so  aufserordentlich  reich  war.  Doch  war  das  eigentliche 
Gebiet  der  Apollinischen  Weissagung  jene  unmittelbare  J'rophetic"-), 
welcher  das  Zukünftige  oder  Entlegene  vor  der  geistigen  Anschauung 
und  als  Gesicht  gegenwärtig  ist,  und  zwar  so  dafs  diese  0(Tenl)arungen 
mit  urplötzlicher,  Mark  und  Bein  ergreifender  Gewalt  über  das  erwählte 
Gefäfs  kommen ,  in  den  ältesten  Sagen  meist  über  Frauen  und  Jung- 
frauen. Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Gemüthsqualen  und  jener 
inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophetie  d.  h.  ihres  beständigen 
Kampfes  mit  der  Kurzsiciitigkeit  der  Menschen  und  dem  gewöhnlichen 
Verlauf  der  Dinge  ist  Kassa  ndra,  dieses  tiefergreifende  Bild  der  troi- 

xäkkicSTog /oq6s,  ir  Jf  /-t^aaig  ^^d^'YY^  l4n6XX<or  tmüyloiaaov yova^M  7t).('(xtq(o 
ättüxcov  i'cyiiTO  jiaVTüicov  vülhov,  II.  1,  00.3,  H.  in  Ap.  V.  b  11". ,  llcsiod.  .sc.  Ilcrc. 
201,  I'aus.  5,  18,  1.  So  auch  in  dem  eiuen  Gicbelfcldc  des  T.  zu  Deliilii,  während 
das  andere  den  Dionysos  und  die  Thyiadcn  zeigte,  V.  10,  l'J,  3. 

1)  Od.  8,  4SS,  Hom.  H.  25. 

2)  rö  i^  !dn6)J.ioros  /uKirfGÜca  Paus.  1,  34,  3. 
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sclion  Sage,  von  welcher  besünders  die  Kyprien  erzälillen  und  deren 
Leiden  für  uns  Aeschylos  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie 
Apollons  Liehe  nicht  erwiederte,  fand  ihreWeifsagung,  obgleich  immer 
wahr,  doch  niemals  Gehör.  Verwandte  Gestalten  sind  die  vielen  Si- 
byllen, deren  Heimalh  auch  Kleinasien  und  die.  Apollinische  Religion 
ist^),  die  Gumanische,  die  Erythraeische  und  viele  andere,  deren  Weis- 
sagungen sammt  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Tliätigkeit ,  welche 
gewöhnlich  wie  die  der  Nymphen  begeisternde  Quellen  oder  die  Höhlen 
und  Grotten  des  Gebirges  zu  ihrem  Schauplatze  hat,  sich  bald  von  217 
Asien  nach  Griechenland  und  Italien  verbreiteten.  So  erzählt  man  in 
Troas,  Erythrae,  Klaros,  Samos,  Delos  und  Delphi  von  einer  Sibylle 
Herophile,  einer  Priesterin  des  Sminthischen  Apoll,  welche  alte 
Hymnen  auf  Apoll  gesungen  und  sich  seihst  die  Tochter  einer  iNymi)he 
vom  Ida  genannt  hatte  (Paus.  10,  12),  und  im  italischen  Cumae 
von  der  aus  der  römischen  Geschichte  bekannten  Sibylle,  welche 
gleichfalls  eine  Priesterin  des  Apoll  und  eine  eifrige  Beförderin 
seines  Dienstes  war.  Aber  auch  die  Weifsagung  von  Männern  ist 
eine  Gabe  des  Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die 
der  Deutung  aus  gegebenen  Zeichen,  wie  die  Weifsagung  des  Am- 
phiaraos  und  Kalchas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen 
ableitenden  prophetischen  Geschlechter^).  Die  ältesten  Stätten  des 
Apollinischen  Dienstes  aber,  wo  die  Weifsagung  unter  Aufsicht 
priesterlicher  Collegien  mit  bedeutendem  Einflufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl  gleichfalls 
die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thymbraeische 
Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der  Kassandra  als  die 
von  Helenos  anlehnt"),  ferner  die  in  den  von  Aeolern  und  loniern 
colonisirlen  Gegenden,   *nehmHch  der  alte  Gryneische  Apollons- 


*  1)  Klausen  AcQeas  u.  die  Penaten  S.  204  fT.,  OraciilaSibyllina  ed.  Alexandre 
t.  2,  Excurs  1.  Vgl.  die  allgenieineCharacteiistilv  nach  Heraklit  b.  Plut.  de  Pyth. 
or.  6  ^^t'ßvU.a  St  /uaij'Oftero)  otÖ^kti  xc(&'  'Hoüxktnov  dyfhiara  xcei  cixak- 
koiniOTu  y.cH  ttuiQiaTc.  (/ ^fyyo^eytj  /ih'iof  hwv  ^'iixrthcn  tj)  (fcoifj  (Sta  tov 
»(6r. 

2)  II.  1,  GS  ff.  86,  Od.  15,  245.  252.  Vom  laraos  Pind.  Ol.  6,  41  ff.  Auch 
untergeordnete  Gattungen  der  populären  Divination  wurden  gewöhnlich  vom 
Apollo  abgeleitet,  z.  B.  äXevQÖfiaviig  6  lAnölXoiv  <ii((  t6  xcd  Iv  cü.tvQotg  fAuv- 
T€via<7t(i  lies. 

*3)  Klausen  a.  a.  0.  S.  1S4  ff. 

Preller,  grieeh.  Mytliologie  I.  3.  Aufl.  1& 
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(lioiisl  Itoi  Myiina^ ),  das  KlarisclHi  Oi-.iktM  Itoi  Koloplion  mit  der  Sage 
vom  Wcllkamplc  der  boidon  I*ro|di('t('ii  Kalclias  und  Mopsos,  welcher 
nacii  Andern  im  llaine  des  (Iryneisclien  Apollo  vorfiel"),  endlich  das 
dem  Zeus  und  Apollo  geweihte  zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe 
von  Milet,  das  henilimleslc  von  allen.  Es  war  älter  als  die  ionische 
Colonie  von  Milel  und  im  erblichen  Besitze  der  ßranchiden,  welche 
sich  von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühmten,  das 
ganze  Ileiliglhuin  eins  der  angesebenslen  und  prächtigsten  der  Apolli- 
sis nischen  Iteligion'^).  Ferner  halte  Lykien  mehrere  herrdimte  Orakel 
des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apollinischer  Dienst  mit 
dem  Ilelischen  an  ih'iligtlmm  welteiferte*).  *  Weiter  begegnen  wir 
auf  Polos  einem  alten  Apollinischen  Propheten  Anios,  dessen  Name  in 
dem  Sagenkreise  der  Kyprien  g(>nannt  zu  werden  pflegte''),  der  dichte- 
sten Reihe  von  Orakeln  aber  iuBoeolifU  und  Phokis,  die  inl>elpbi  ihre 
letzte  Vollendung  und  ihren  Abscblufs  lindet.  Boeotien  war  sehr  reich 
an  Höhlen  und  Quellen,  bei  denen  sich  die  alte  Weifsagung  und 
Nalurbegeisterung  immer  gerne  ansiedelte.  Von  den  Apollinischen 
Orakeln  war  das  berühmteste  das  des  Ptoischcn  Apoll ^),  doch  war 
auch  das  zu  Tegyra  bei  Orchomenos  und  das  des  Ismenischen 
Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie  dieser  Dienst 
überhaupt    durch   seine  Sagen,    seine   festlichen   Gebräuche,   seine 


*  ])  Strabo  V-i,  622,  Paus.  1,  21,  9,  Serv.  Virg.  Ecl.  6,  72,  0.  .lahn  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.W.  1S51,  1.38  f.  Man  erzählte  auch  hier  vom  ürachenkaiiipfe 
Apollos  und  die  MÜDzen  von  Myrina  zeigen  denOinphalos  und  die  Lorbeerzweige. 

2)  Strabo  14,  G42,  Paus.  7,  3,  1;  5,  5;  8,  2!»,  3,  *  Serv.  1.  c. 

*3)  Her.  0,  19,  Steph.  B.  v.  Jiövun,  Str.  14,  634,  Paus.  7,  2,  4;  5,  2.  Vgl. 
i\e\vlon,  discoverics  at  Halicaroassus,  Cnidus  and  Brauchidae  2,  2.  H.  Gelzcr  de 
Branchidis,  Lpz.  1869.  Aulser  den  wohl  in  demselben  T,  verehrten  Zfvg  »nd'ATT. 
/1iSv[.itvg  oder  i^^//Ji'jU«ro?  hatte  auch  yioTf/nig  JTiOia  dort  ein  IL,  welcher  eine 
iiioc((fOQicc  gefeiert  wurde.  Apollo  führte  auch  deu  Namen  <1'iXt'](riog,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Liebe  zum  Branchos,  Plin.  34,  7.3,  Macrob.  S.  1,  17,  64,  Geizer 
a.  a.  0.  p.  2  sq.  —  Sehöiiborn"  üb.  d.  Wesen  Apollons  S.  49  ff.  sucht  semitische 
Eiiillüsse  für  das  Orakel  nachzuweisen.  Leber  die  späteren  Zeiten  dieses  und  der 
andern  Orakel  G.  Wolll'de  iioviss.  oracl.  aet.  Berol.   ls54. 

4)  Herod.  1,  182,  Horat.  Od.  3,  4,  64,  Serv.  V.  A.  4,  143,  Paus.  9,  41,  1. 
\  on  andern  Propheten  und  Orakeln  in  Lykien  Herod.  1,  78,  Paus.  7,  21,  6. 

5)  Meineke  An.  Alex.  16  sqq.,  Welcker  ep.  Cycl.  2,  108  BT. 

6)  Herod. 'i.  135,  Paus.  9,  23,  3,  llrichs  Reisen  1,  238.  Leber  Tegyra  Steph. 
!!.  V.,  IMul.  def.  or.  5.  s. 
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Wrihgeschcnke  einer  der  ausgezeichnetsten  von  Theben  wnr^).  In 
Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  älteren  Zeit  berühmtos Orakel 
des  Apoli^).  Indessen  alle  diese  kleineren  Stätten  überslrahlle  mit  der 
Zeit  das  grofse  griechische  Ilauptorakel  zu  Delphi,  dessen  Einllufs 
zu  allen  Zeiten  ein  aufserordentlicher,  in  einigen  ein  allmächtiger  war. 
Schon  die  liias  kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgefüllten  Schatz- 
kammer (9,405;  2.  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den 
Wendepunkt  des  trojanischen  Krieges  vorher  (8,  79).  In  dem  Home- 
rischenHymnus  stiftet  Apollon  selbst  dasOrakel;  nach  delphischer  Sage 
war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen,  zuerst  der  Erde, 
dann  derThemis,  dann  derPhoebe,  endlich  des  Apoll "):  wodurch 
man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären  suchte  wie  dieses  Orakel,  219 
eigentlich  ein  [j^at^rHor  yßöviov  (Eurip.  Iphig.  T.  1249),  in  den  Be- 
sitz des  Lichtgottes  Apoll  gekommen  sei.  Denn  die  physische  Ursache 
der  dortigen  Weifsagung  war  ein  Schlund  mit  ausströmenden  kalten 
Dämpfen,  welche  ekstatische  Erregungen  verursachten.  Dieser  Schlund 
befand  sich  auf  dem  obern  Eelsenplateau  der  merkwürdigen  Schlucht 
von  Delphi^  wo  man  noch  jetzt  die  Beste  des  grofsen  Tempels  sieht, 
und  über  ihm  seit  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Heiligthums^), 
welches  sich  mit  der  Zeit  immei"  mehr  erweiterte  und  verschönerte, 
umgeben  von  einem  weitläufigen  Tempelhofe  und  allen  den  zahlreichen 
Denkmälern  und  Nebengebäuden.  diePausanias  beschreibt.  Ueber  dem 
Schlünde  stand  einDreifufs  von  bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem 
Sitze  für  die  Pythia ,  *  welche  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  Aeschylos, 
jedenfalls  später,  eine  ältliche  Frau  sein  mufste.  Aufgeregt  durch  jene 
gasartigen  Ausströmungen  sprach  sieWeifsagungen  aus,  'zumTlieil  in 
zusammenhängender  Bede,  meist  aber  wohl  nur  in  abgerissenen  Wor- 
ten und  Ausrufunsen.    Ihre  metrische  Form  bekamen  sie  durch  die 


1)  Herod.  1,  52;  5,  59  IT.;  8,  134,  Paus.  9,  10.  Unter  den  Dreifülscn  zeij?te 
man  auch  den  der  7  Weisen  Plut.  Sol.  4.  Geweifsagt  wurde  aus  Opfern  wie  zu 
Olympia. 

*2)  Herod.  1,  46;  8,  27.  3.3.  134,  Soph.  0.  R.  900,  Diodor  16,  58. 

3)  Aeseh.  Eum.  z.  A.  Einige  Abweichungen  b.  Paus.  10,  5,  3,  welcher  aus- 
drücklich bemerkt:  kiynai  Jf  noD.u  uh'  xnl  öicufioon  tg  ccviovg  ^ilifoig, 
nlslb)  «ff  tTi  ig  Tov  l-InöD.orog  to  juniTfTor.   Vgl.  oben  S.  193,  5. 

4)  Ueber  den  Schlund  und  seine  Ausströmungen  lustin.  24,  6,  Cic.  de  Div.  ], 
30,  79.  Strabo  9,  419,  Diod.  IG,  26,  Philostr.  iXero  p.  339  ed.  Kayscr.  *  leber 
Delphi  vgl.  auch  ßursian  Geogr.  1,  171  fl'.  und  Göttling  Ges.  Abhdl.  2,  49  ff. 

15* 
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Hodarlion  dor  dclphischon  Edloii  und  Mil^'Iiodcr  dos  lipilic;eii  Rathes. 
von  donon  oft  die  Hede  ist').  Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher 
Tlicopneuslie  und  refleotirender  Auslegung",  wie  dieses  auch  Lei  den 
Hranthidcn  im  Didyniaeon  hei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Klaros  und 
hei  den  meisten  alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und 
in  der  Thal  ist  ein  solcher  Einlluss  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  (dine  den  mitwii'kenden  Ein- 
flufs  ausgezeichneter  Männer  und  priesterlicher  Collegien,  deren  per- 
sönliches Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben  wird ,  dafs  sie 
die  Verhältnisse  in  (iriechenland  und  im  Auslande  genau  kannten  und 
die  Aussprüche  der  Pythia  demgeinäl's  mit  Einsicht  und  Wohlwollen  zu 
deulen  wufsten.  *Sehr  häufig  waren  jedoch  die  Antworten  des  Orakels 
zweideutig  und  räthselhaft,  daher  der  Beiname;  des  deli)hischen  Orakel- 
gottes Ao^iag"^). 
220  Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Lichtgottes  als 

OfFenharung,  so  ist  die  schönste  aller  l'ebertragungen  doch  diese,  wo 
Apoll  als  Versöhner  und  Erlöser  in  allen  den  Körper  verzehren- 
den und  den  Geist  umnebelnden  Sünden  und  Schäden  erscheint,  sei 
es  dafs  natürliche  Krankheit  oder  dafs  Verbrechen  und  Schuld  zugrunde 
lag.  Er  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  das  Gegcntheil  jener  dunklen 
Mächte  des  Schicksals  und  der  Rache,  die  im  Finstern  wohnen  und 
aus  dem  Finstern  wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz 
und  Klarheit  ist ,  so  auch  alles  Düstre  und  Rose  mit  seinem  milden 
Lichte  überstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung 
und  zur  Versöhnung  findet.  Wir  haben  die  deutlichen  Merkmale  dieser 
sehr  alten  und  weit  verbreiteten  Aullassung  bereits  in  vielen  örtlichen 
Gottesdiensten  nachgewiesen,  denen  des  lykisclien  Apollo,  auch  in  dem 
der  Kameen,  der  Thargelien,  der  Delphinien,  welche  Feste  sämmtlich 
mit  Sühngebräuchen  verbunden  waren.  Am  weitesten  war  doch  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  die  Entwicklung  des  pythischen  Gottesdienstes 


1)  "Oatoi  uud  noo(/riTtjg,  s.  0.  Müller  Dor.  1  S.  211. 

2)  Heraklit.  b.  Plut.  de  Pyth.  or.  21  ö  «i'«^  ov  lö  /uavTtTöv  lari  ro  ir\ 
^ifhfoTs  OVIS  liyei  ovie  y.Qvmn,  aXkn  arj/naivfi.  Ao^tt«;  von  Xo'^«  (ntj,  Xo^ol 
yQf]Oixoi',  Lykophr.  14.  1467,  Lukiiin  D.  I).  IG  xnTnaTrjaiiufi'os  ^oyaaiTjQia  rtjs 
/navTixfji  7  0  ixtv  Ir  ^ffhfoTg  tÖ  J^  iv  KXnQ(i)  xmI  h'  /li^üfioiq   (^«tuctü  Toif 

XQO)fl(yoVg      ttl'KO     ).0^l(     XKl     lfTCCfA(l  OTtQl'CorTd     TTQOg     fxÖTtQOV    T^f    ^()ü)Tr)afO)i 

tcnoxoiro/jfvoi.  Cornut.  32  Aolt/jr  Jt  x«)  Tii-Qiaxfhor  oytior  idiv  XQi]<Jf.i(Jiv  ovq 
6(6o)Oi  Ao'iiag  luvöfAnaiai. 
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gediehen  mit  der  zu  Grunde  liegenden  Thatsache  des  Kampfes  mit  dem 
Drachen:  woraus  sich  eine  hildliche  Geschichte  mit  entsprechenden 
Gehräuchen  gestaltet  hatte,  in  \\elclier  Apollon  selbst  die  handelnde 
und  leidende  Person  war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage, 
durch  das  vergossene  Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  des- 
halb Hieben  und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen,  wie  daran 
gewöhnlich  die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpfte^).  Und 
weil  solche  Bufse  ein  s,  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode  von  acht 
vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so  wurde  auch  im 
Cultus  diese  Elucht  und  Bufse  alle  acht  Jahre  um  die  Zeit  der  Pythien, 
wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich  aufgeführt,  so  dafs  er  also 
immer  von  neuem  als  Oolßoq  dXt^&cÖg,  wie  Plutarch  sich  ausdrückt, 
d.  h.  als  der  lichte  und  reine  Gott,  der  Erlöser  von  allem  Unreinen 
zurückkehrte  ^).  Der  Tod  des  Drachen  wurde  dann  förmlich  aufge- 
fülu't  und  ein  Knabe,  der  den  Apoll  vorstellte,  mufste  gleich  darauf 
fliehen,  bis  in  dieGegend  vonTempe,  in  dessen  Lorbeerhainen  Apollon 
selbst  Beinigung  gefunden  und  als  Reiner  sein  Haupt  zuerst  mit  dem 
Lorbeerkranze  geschmückt  hatte.  So  mufste  auch  jener  Knabe  dienst-  221 
bar  werden  bis  die  vorgeschriebene  Zeit  abgelaufen  war,  worauf  er  wie 
Apollon  gereinigt  und  in  feierlicher  Procession  mitDaphnephorien  d.  h. 
imSchnmck  von  Lorbeerzweigen  und  Lorbeerkränzen  mit  entsprechen- 
den Liedern'')  durch  Thessalien   nach  Delphi  zurückgeführt  wurde. 


*  1)  Von  Andern  wurde  dieser  Dienst  durch  die  Tödtung  der  Kyklopen  moti- 
virt,  s.  Hesiod  u.  Altusilaos  b.  Philod.  n.  tvG.G'S,  Pherekydes  b.  Schol.  Eurip.Alc. 
in.,  Apollod.  3,  10,  4. 

2)  Plut.  d.  def.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mus.  14,  Aelian  V.  H.  3,  ] ,  Steph. 
ß.  v.Jfinvuig  und  über  das  Apollinische  grofse  .lahr  und  die  Flucht  Dienstbarkeit 
und  Wiederkehr  des  Apoll  Censorin  d.  d.  n.  18,  Müller  Orchoni.  219,  Dor.  1, 
202  ff.,  A.  Mommsen  Ibb.  f.  Philol.  Suppl.  3,  382.  Bei  Plut.  Qu.  Gr.  12  verstehe 
ich  die  iQtrg  livasTrjQi't^ag  xuiä  jo  i^rjs  von  drei  Acten  ,  welche  alle  acht  Jahre 
io  demselben  Jahre  nacheinander  d.  h.  in  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert 
wurden,  das  Septerion  (Hesych  oenrrjQiu  x«/y-«ouo?,  fy.,^vats)  zur  Zeit  der  Py- 
thien, also  im  Herbst,  die  Ilerois  in  der  bacchischen  Jahreszeit,  also  im  Winter, 
die  Charila  zur  Zeit  der  Ernle  und  (?)  der  Theophanien.  Uebrigens  wies  eine 
andere  Sage  wegen  der  Reinigung  des  Apoll  nach  Kreta,  s.  Paus.  2,  7,  7;  30,  3; 
10,  7,  2;  16,  3;  Schol.  Pind.  p.  2'J8  ed.  Boeckh.  *  Weniger  a.  a.  0.  5  setzt  das 
Septerion  in  den  etwa  dem  Hekatombaioa  entsprechenden  Mt.  Apellaios. 

*  3)  Tertull.  d.  cor.  7  habes  Pinthirum  et  Cailimachum,  qui  et  ApoUinem 
memorat  iuterl'ecto  Delphyne  diacouc  lauream  induisse  qua  supplicem,  vgl.  Lucau 
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Andere  s\  inbolischo  BczipliunLicii  der  Art  werden  wir  in  der  Sage  vom 
Herakles  linden,  welcher  nach  der  später  gewöhnlichen  Autlassung 
ganz  als  Diener  und  Werkzeug  des  Apollon  dXf^ixaKog  in  diesem  hö- 
heron  Sinne  des  Wortes  erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  und 
in  der  ihr  nacligehildeten  vom  Alkmaeon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen 
Blutschuld  und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit  war 
(lalTir  das  auch  hei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Biutgeld  ein  zu- 
reichendes Abkommen  gewesen.  'Aher  allmiihiich  hatte  sich  bei  den 
Griechen  eine  tiefere  Auffassung  des  sittlichen  und  des  Gemüthslebens 
verbreitet,  so  dals  das  Verbreclien  fortan  als  eine  Bedeckung  («^'O«,*, 
{iv()Og,  ^ti(xoi.ia)  und  zugleich  wohl  als  eine  Folge  und  Ursache  innerer 
Verstörung  und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  für 
welche  'ein«?  Heilung  nur  durch  besondre  Sühnuugen  und  durch  gött- 
liche Gnade  gefunden  werden  könne').  i>er  llüchtige  Mörder  wurde 
deshalb  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  aus  der  religiösen  Gemein- 
schaft förmlich  ausgestofsen  inul  man  dachte  sich  ihn  von  den  Furien 
verfolgt  und  bösem  Wahnsinn  verfallen,  wie  d'w.  Dichter  und  Sagen 
222  dieses  an  dem  Bilde  des  Orestes  weiter  auszuführen  pllegen.  Aber 
wenn  er  sich  als  Bülsender  und  Schutzileliender  {lyJitc,  naoaioö- 
7raiog)  an  Apollon  wendet,  so  hat  dieser  Beinigung  und  Sühnung 
für  ihn ,  indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfers  besprengt  und 
n]it  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  Unsaiiberkeit  von  ihm  aljkehrt. 
Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der  Bufse  auf,  die  der  Sünder 
dann  im  Dienste  Apollons  und  als  sein  Eigner  (daher  JovXogsairjg) 
verrichtet,  bis  die  Zeit  abgelaufen  ist  und  er  wieder  in  das  Leben 
zurückkehren  kann.  Das  sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sagen, 
welche  gewöhnlich  bei  dem  iiythischen  Apollonsdienste  zu  Delphi  an- 


fi,  40S  unde  i'tTliessalifiie  vciiiinit  iid  l^ythia  laurus,  C.  I.  n.  1766.  .\uch  in  Boeo- 
tien  wurden  cnuiU'terische  Uaiihriopliorieii  zu  Eliren  des  Apollo  gefeiert,  ver- 
inuthlieh  glciehzeitig  mit  der  p\  thiselieii  Proecssion  ,  namentlich  in  Tbcben  zu 
Ehren  des  Ap.  Ismenios,  s.  Pioicl.  cbrcstom.  in  Phot.  bibl.  p.  'H21Bckk. ;  dabei 
wurde  ein  niitLorbeerzvvcigeii  nud  Blumen  uniwundeaerOliveiistab,  die  s.  g.  Kopo, 
getragen  an  der  mehrere  grölserc  und  kleinere  eherne  Kugein  und  Purpurbäuder 
l)efestigt  waren,  die  Sonne  Mond  Sterne  und  die  Tage  des  Jahres  bedeuten  sollten, 
Paus,  y,  10,  1,  Boerkh  expl.  Pirid.  j).  5'JU.  Ap.  .1u(fri«^ü()og  zu  (Jiaeronea  (i.  I. 
n.  15'J5,  Ji«f  iij(/u()tmi'  zu  Phlya  in  Attika  Athen.  10,  24,  der  teotiglinöD.wyog 
tia<ivr]ifönov  in  einer  Sesselinselirit't  des  albeniselien  Theaters. 

*1)  \  gl.  Grote  Griech.  («usch.  1,  21  Fischer,  Schueuiauu  G.  A.  1,  48  If. 
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knüpfen,  woher  auch  die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  und  in 
vielen  anderen  Städten  stammten^),  Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  lleiniger,  ao)ii]Q  und  y.ad-doaiog ,  als 
welchen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  feiert.  In  den  Schutz- 
flehenden V,  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  alter  argivischer  Sage 
die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der  ein  Sohn  des  Apoll  gewesen 
und  aus  Akarnanien,  einer  alten  Heimath  der  Apollinischen  Ivathartik, 
übers  Meer  gekommen  sei  um  das  argivische  Land  von  vielen  Unge- 
lieuern,  wilden  Thieren  und  von  alter  Schuld  zu  reinigen  und  dadurch 
erst  bewohnbar  zu  machen:  denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal 
erscheinen  in  diesen  Sagen  immer  als  sinnverwandt.  INoch  andere 
Traditionen  erzählen  von  alten  Propheten,  die  von  Apoll  begeistert  zu- 
gleich die  Künste  der  Weil'sagung,  der  Heilung  und  der  Reinigung  ge- 
übt hätten,  wie  diese  drei  Thätigkciten  in  der  That  nur  die  verschie- 
denen Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtreligion  sind").  Daher 
auch  Pythagoras  und  Empedokles  sich  bei  ihren  religiösen  und  kathar- 
tischen  Stiftungen  vorzüghch  diesem  Gottesdienste  angeschlossen  haben 
sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine  nicht 
geringere  Mannichfaltigkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und  seiner  bild- 
lichen Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorniinx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 
Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll.  Die  : 
Strahlen  derSonne,  desMondes,  derGestirne  als  Geschütz  und  Wallen, 
insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und  in  der  Mythologie 
weit  verbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  begegnen  wird'').  Apollon  aber 
ist  immer  vorzugsweise  der  Schütze,  der  Ferntrefl'er  d.  h.  der  aus  der 


1)  Z.  B.  in  Ambrakia  Antoiiin.  Lib.  4,  wo  Apollo  sagt:  tö  cFt  okop  ccvTug  li> 
T^  noXfi  naiaai  nXnöJäxig  if^(fvi.iov  noXi/nov  x«\  fQiSag  xui  ördair,  ffAnoifj- 
aai  kvtI  rovT(ov  J'  (iivouiccv  xal  dif^iv  xal  Sixi]V,  o9(v  KVToy  (ti  vvv  nctQu 
ToTg  l4fAßQC(y.t(ÖTC(ig  2!(0T^Qn  IIv&iov  iv  ioQTcag  xcci  fiXccnivectg  (iSta&cii. 

2)  Aeschylos  nennt  deshalb  sowohl  den  Apoll  als  jenen  Apis,  seinen  Sohn  und 
Boten,  einen  imoounvrig. 

3)  Timotheos  b.  Maci'ob.  S.  1,  17,  20  av  t'  w  toj'  ad  nölov  ovoüi'iof 
uxnai  XufiTiQfdg  "Ahi  ßüD.cov  niuxpov  sxnßökov  f/d^noig  ßilog  aäg  anb 
vevQÜg  (o  i(  TlaittV.  Eurip.  Herakl.  109U  t6^k  rih'ov.  Anon,  b.  Stob.  Floril.  ',)7, 
17  &eQfxc(  ^'  tjXiov  jo^füfjazu,  Lucret.  1,  147  lucida  tela  diei,  (*  alles  lieilich 
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Forne  sicIierTrolVcndc  goMielicn,  dühcr  dicaltm  Cnltusnniuen  "/ix«roc 
'Exc'uoyog  ' l'>^c(i rjßöloc  'f^icrjßo?.oc\l(f^io)Q  und  die  episch  verzierten 
xhiöjo^og  uQyrodio'iog  u.  s.  w.  Dabei  pllegt  der  Gegensatz  des  ge- 
spajinten  und  des  zurü(k;;es|)annt('n  und  hei  Seite  yeletrten  Cogens, 
des  ollenen  und  des  geschlossenen  Küchers  hervorgehuhen  zu  werden. 
Seihst  die  Götter  des  Olymp  erhehen  wenn  Apoll  unter  ihnen  erscheint 
und  den  srhininiernden  llogen  spannt  {orf  (faldifia  loia  itifdi'f-i), 
aber  Zeus  und  Leio  freuen  sich  des  kralligen  Sohnes  und  die  .Mutter 
spannt  milde  den  Bogen  zurück,  schliefst  den  Köcher  und  hängt  das 
furchtbare  Geschol's  an  die  Wand  des  Göltei'saales,  und  dann  erst  be- 
ginnen die  Freuden  des  Mahles').  So  giebt  Apollon  auch  seinen  Lieb- 
Hngen  den  Bogen,  leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den 
Blick,  je  nachdem  er  ihm  wohlwill  o(h>r  nicht").  Besitnders  herrschte 
diese  AulVassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  überhaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit  Eifer 
geübt  wurde-').  Dahingegen  das  alteEphitet  Ypcrr^wo  mhn'  Xovaäooog 
bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durch  sein  Schwert  erklärt  wird, 
M  mit  welchem  bewaifnet  ihn  die  Vasenbilder  in  dem  Kampfe  mit  dem 
Riesen  Tityos  und  in  der  Gigantomachie  zu  zeigen  ptlegen*). 

'Ein  anderes  Syml)ol  des  Apollo  ist  der  Dreifufs-').  Hin  Geräth 
welches  ursprünglich  die  Bedeutung  des    über  das  Feuer  gestellten 


Stellen  die  das  Alter  dieses  Bildes  durchaus   nicht  beweisen);   vfjl.  Welcker  G. 
G.  1,  537. 

]]  Honi.  H.  in  Ap.  Del.  1 — l.'i,  Horat.  Od.  2,  10,  17  quondam  cithara  taren- 
tem  suscitat  iMiisam  necine  senipcr  arcuni  tendit  Apollo.  Caini.  Saec.  33  condito 
niitis  placidns(|u{'  telo  supplices  andi  pueros  Ajiollo.  Der  Pfeil  des  Apollo  ist 
übciliaiipt  das  Oijjan  seiner  strafenden  Gewalt,  mittelst  dessen  er  die  l  Ufjetbiiine 
Pvlhon  und  Tityos,  die  ffe\valtif?en  Aloiden,  die  zaiten  iXiobiden  tüdtet,  die 
l'est  sendet  (y.tjXcc  Dtouj  II.  1,53)  u.  s.  w.  Daher  die  KnfrückuMg  des  Ft'eils 
und  seine  Wiederkehr  von  den  Hyperboreern  ein  Sinnbild  seiner  Verschul- 
dun{^  durch  Mord  und  seiner  Hcinigung  ist,  Eratoslh.  catast.  2!^,  Hygin.  P. 
A.  2,  15. 

2)  IL  2,  S27;  7,  81  ;  8,  311;   15,  44U;  23,  805.    Od.  8,  220  IF. ;  21,  338.  304. 

3)  Am  längsten  auf  Kretti,  zumal  in  Lyktos,  daher  Kallim  Ap.  33  den  Bogen 
des  Apoll  einen  lyktischen  nennt. 

4)  [|.  5,  50!)";  15,  2.50,  II.  in  Ap.  Dd.  123,  II.  27,  .H,  Ilesi-.d  W.  T.  771,  Pind. 
P.  5,  105.  Auch  Artemis  \wh  yniatxonog  Ilorod.  8,  77  und  Demctci-  II.  in  (ier.  I, 
nach  den  Schol.  II.  15,  250  bei  Pindar  auch  Orpheus. 

*f))  Vgl.  Wicseler  über  den  delphischen  Di-clfnls.  .Ablidl^^n.  d.  (iöttinger  G. 
d.  W.  15d.  15. 
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Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zierlichen  Gestalt  hei  kunstreicherer 
Behandlung  und  kostbarer  Ausstattung  auch  als  Schmuck  der  Häuser 
und  Säle  viel  benutzt  wurde,  wie  wir  denn  beilloiner  deuDreifuls  öfter 
als  Kainpfpreis  oder  unter  werthvollen  Geschenken  genannt  finden. 
In  Delphi  scheint  er  seit  alter  Zeit  als  Sitz  der  Pylhia  gewissermafsen 
zum  Werkzeug  derWeifsagung  gedient  und  dadurch  eine  besondre  Be- 
ziehung zu  Apollo  erhalten  zu  haben.  Er  wurde  diesem  Gott  vorzugs- 
weise auch  als  Weihgeschenk  dargebracht,  nicht  blofs  in  Delphi  son- 
dern z.B.  auch  im  Heiligthum  des  Ismenischen  Apoll  zu  Theben,  dasPin- 
dar  (Py.  11,4)  das  Schalzhaus  goldner  Dreifüfse  nennt.  Darum  darf 
es  uns  jedoch  nicht  wundern,  dem  Dreifufs  auch  im  Cultus  anderer 
Götter  zu  begegnen^). 

Der  Lorbeer  war  seit  alter  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzüglich  in 
Thessalien  wegen  des  Thaies  Tcmpe,  aber  auch  in  Boeotien  und  in 
Delphi,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein  heiliger  Lor- 
beer neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  Delos.  Seine  religiöse 
Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches  durch  Weihe  und  Sühnung 
erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene  Daphnephorien  und  die  pythi- 
schen  Sühngebräuche  (S.  229)  lehren.  Doch  wurde  auch  der  Sieger- 
kranz an  den  Pythien  zu  Delphi  aus  Lorbeer  getlochten,  daher  Lorbeer 
auch  Sieg  bedeutet^),  üeberall  wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhn-  225 
liehen  Attribute  des  Apoll,  besonders  als  Bekränzung  seines  Hauptes 
und  als  beschattende  Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiligthümer.  Zu- 
gleich entstand  die  bekannte  Fabel  von  Apollons  Liebe  zur  Dapline 
und  deren  Verwandlung,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollte, 


*1)  Interessant  ist  Paus.  4,  12,  5.  Namentlich  erscheint  der  Dreifufs  auch 
im  Cult  des   Dionysos  häufig. 

*2)  Pind.  P.  8,  19.  Nach  den  Scholien  p.  29S  wurde  der  dazu  \  erwendete 
I^orbecr  lange  Zeit  vermittelst  jener  Daphnejihiirien  aus  4''enipe  geholt,  während 
man  sj)äter  eine  eigene  Gattung  Dclphica  laurus  kannte,  womit  die  Sieger  in 
Delphi  und  die  Triuniphirenden  iu  Rom  bekränzt  wurden,  Plin.  15,  127.  Auf  der 
Ehrentafel  des  Kassander  Deukm.  u.  Forsch.  1855  d.  75  heifst  es  u.  a.  rj  nökig  rj 
/i(k(fO}v  7]  Tov  d^fov  (^ccifvt]i  are(fccv(<)  und  ij  nöhg  MtyaQ^oiv  (^c'ap'rjg  aTf(fn7'M 
nunci  rov  uintkliDVog  tov  T^g  nöleojg  aQ/rjy^Tov,  vgl.  den  heiligen  Kranz  der 
delischen  Inschrift  C.  I.  n.  227'^  Ap.  da<fV((iog,  in  Syrakus  {naqu  ZvQotgl  M. 
Schmidt)  ihiqrirtjg,  bei  Aristophanes  (das  parodirende)  ^«qrono'jltjg  Hesych,  das 
Kloster  Dafni  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  Eleusis,  das  Apollinische  Heiligthum 
der  Seleukiden  zu  Daphne  bei  Antiochia.  Leber  die  Symbolik  des  Lorbeers  Böt- 
ticher  Baumcultus  der  Hellenen  'S'^8  If. 
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*\vie  sie  in  Arkadien  aniLadon  und  im  lakonischen  Eurotastliale  nach- 
mals auch  im  Tempcthale  am  Pcnoios  und  zu  Daplme  in  Syrien  er- 
zählt wui'de  und  a\u'h  die  hildende  Kunst  und  cHcMah'r  oft  beschäftigt 
hat^).  Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  delische 
Palme,  wenigstens  bei  den  heiligen  Wettkämpfm,  wo  sie  zuletzt  ziem- 
lich allgemein  im  Gebrauch  war"-). 

l'nter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon  Ly- 
keios  und  der  .Mordsühne.  Aufserdemliiulen  wir  oft  in  seiner  Begleitung 
das  Heb  oder  die  Hirschkuh,  *ein  Thier  welches  in  vielen  auf  Apollon 
und  Artemis  bezüglichen  Bildwerken  und  Dichtungen  diesen  Göttern 
beigegeben  erscheint-,  es  war  ein  Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und 
der  schnellen  Flucht,  galt  aber  auch  für  musikliebend ^).  Von  den 
Schwänen  und  Greifen,  auch  voinitelphin  ist  die  Bede  gewesen.  Andre 
Thiere,  wie  die  Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Gicade,  die  Eidechse, 
unter  den  Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der  Rabe,  die  Krähe  hatten 
im  Apollinischen  Gultus  gleichfalls  ihre  eigenthümlichc  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  liiuueigung 
und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder  etwas  die  Zukunft  Ahnen- 
des oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die  dem  Wesen  des  Ajjollon 
verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in  solchen  .Nalurbeobacbtungen  und 
symbolischen  llebertragungen  aufserordentlich  feinfühlend  und  scharf- 
sinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pllegt  deuApoll  als  eine  lichte  Jüng- 
lingsgestalt mit  langen  goldenen  l^ocken  zu  schildern  {axfQafxö/ntjg, 
2if.  XQVO 07.6(1  tjq),  innner  jugendlich  und  schön  und  leichten  Ganges  da- 
hinschwebend ,  obgleich  sonst  stark  und  kräftig'),  in  seiner  körper- 


*])  So  L.uli  W.  Ilelbig  Hfitr.  z.  Erkl.  d.  cainiian.  Waudbilder.  Apoll  uud 
Daphne,  Rh.  Mus.  24,  251  ü'.;  vgl.  Ovid  M.  1,  452— 5iJ7,  Paus.  8,  20;  10,  7,  3, 
Partlien.  Erot.  15,  vgl.  Virg.  Ecl.  6,  82,  Hcsych  \,  Aaö(üytr>']g. 

*  2)  Paus.  8,  48,  2.  Vgl.  Stephani  conipt.  rend.  18(51,  68  f.  —  Auf  Lcsbos 
war  die  Tamariske  {/uvq(x>])  das  Symbol  der  Apollioischen  Weii'saguDg,  s.  Schol. 
Nik.  Ther.  013. 

.'{)  Eiirip.  A'.k.  584  noixi).6ßQi^  vtßQoi,  ypl.  den  Ilirscli  des  Ap.  I'hilesios  im 
Didymaeou  bei  Milet  b  Pliti.  .'M,  75  und  b.  ().  IMüller  I).  A.  K.  1,  4,  die  heiligen 
Hirsche  des  Apoll  auf  liyjiros  und  in  liilikieii  b.  Strabo  14,  683,  Aelian  IS.  A.  8,  7, 
als  Weibgeseheiike  zu  Delphi  ib.  II,  40,  Paus,  lü,  13,  3,  die  N'a.senbilder  b.  (Jer- 
haid  A.  V.  t.  26-35,  El.  eeram.  2  t.  3  —  40. 

4)  11.  in  Ap.  P.  271  dv^ni  (iä6f4tros  (<fC>]<i>  ti  xQnjfQU)  re  nQwßr](ii],  yal- 
T/jf  tü.vf.tt'yog  tvQ^ug  w/uovg.    Vgl.  Kaliim.  Ap.  36   xi<(  xty  an  xulog  xal  atl 
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liehen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am  meisten  dem  Hermes 
verwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cultusstälten  waren  früh  mit  Bildern  ver- 
sehen ^),  neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des  Apoll  er- 
wähnt werden ,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhöhen  verehrte. 
So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schönere  Ideal  des  Gottes 
die  herkömmlichen  und  hieratischen  Formen  der  älteren  Zeit  über- 
wunden hatte.  In  Athen  sieht  man  mehrere  alte  Steinbilder  der  Art, 
die  nach  archaistischer  Weise  besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der 
körperlichen  Formen  hervorheben.  In  den  einzelnen  Cultusstätten 
wurden  je  nach  der  Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzuge- 
fügt, beim  Delischen  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodurch 
zugleich  die  sanfte  Anmuth  seiner  IMusik  und  der  schreckliche  Ernst 
seiner  Geschosse  angedeutet  wurde"-),  im  Didymaeon  ein  auf  der  Hand 
ruhendes  Hirschkalb,  in  der  andern  der  Bogen,  beim  Sminthischen 
Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter  dem  Fufse,  beim  Ly- 
keios  der  Wolf  u.  s.  w.  In  dem  Tempel  des  Apoll  zu  Amyklae  befand 
sich  aufser  dem  von  Tansanias  beschriebenen  Bilde  ein  Apoll  mit  vier 
Ohren  und  vier  Armen,  was  man  durch  seine  Wahrhaftigkeit  und  seine 
wirksame  Hülfe  in  der  Schlacht  erklärte  ^). 

Weitergab  es  nicht  leicht  einen  namhaftenMeister  der  nicht  ein  Bild 
des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von  Erz  oder  in  gröfseren 
Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mutter  und  Schwester  oder  in  der 


rsug,  Apolloü.  Rh.  2,  674  ff.  Ein  andres  Merkmal  ist  seine  Schnelliglieit,  daher 
derStöfser,  die  Weihe,  xinxog  ,,der  schnellste  der  Vögel"  sein  Bote  ist,  dessen  Ge- 
stalt Apollü  auch  gelegentlich  selbst  annimmt,  11.  15,  237,  Od.  13,  87;  15,  526. 
Vgl.  Maxim.  Tyr.  1-1  p.  261  f^tLuüxiov  yvyrbv  ^/f  ;fAfa/i'J"<'oL',  lo^ÖTrjg,  t^taßfßr]- 
xwg  ToTg  noaiv  ojaneo  (^iwy. 

*  1)  Leber  die  Kunstdarstellungen  des  Apoll  s.  Gaedechens  iV.  St.  R.  E.  s.  v. 
wo  auch  eine  Aufzählung  aller  hierhergehörigeu  CultusstUtten  und  Künstler  ge- 
geben ist.  Vgl.  0.  Müller  Hdb.  §  359—362,  D.  A.  K.  2  t.  11-14,  Braun  K.  M. 
t.  37—47. 

2)  Paus.  9,  35,  1,  Flut,  de  mus.  11,  Macrob.  1,  17,  13,  vgl.  die  Gemme  b. 
Miliin  G.  M.  33,  474  u.  die  attische  Münze  b.  Beule  Monn.  d'Ath.  p.  364,  wo  dieses 
Bild  nach  dem  Vorgange  de  Witte's  auf  Aphrodite  Kolias  und  die  Genetyllides 
bezogen  wird.  Die  angeblichen  Eroten  könnten  aber  auchiViken  sein,  s.  Rathgeber 
MÜDzen  d.  Athen.  S.  136—139. 

3)  Zenob.  1,  54,  Apostol.  1,  93,  Hesych  v.  xoi'qdSiov  u.  y.vvny.iug.  Welcker 
G.  G.  1,  473  erklärt  dieses  Bild  durch  den  römischeu  Doppelianus. 
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2J7  Uingohiin^'  (1<m'  Muson  oder  iiolion  Zeus  und  Ailiona  oder  ncbon  Hera- 
kles und  Hermes  oder  sonst  in  inytli(»lojj;isclien  und  hieratischen  Ver- 
einen ei'schien.  NanientUch  gahDelplii  mit  seinen  Heiiii^'liiümern,  seinen 
Kamplspielen,  den  Krfolgen  seines  Oraivels  und  seiner  lleinigungsslätte 
imn)er  von  neuem  Veranlassung  zu  Weihgeschenken,  die  bald  aus  Sta- 
tuen bald  aus  den  herkömmlichen  Votivreliefs,  bald  aus  freieren 
(jruppen  und  Bildwerken  bestanden  (Paus.  10,  9ir.).  Von  namhaften 
Meistern  scheinen  vorzüglich  Skopas  und  Praxiteles  zur  Entwickelung 
des  Apollinischen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus  den  besten  noch  vor- 
handenen Statuen  keimen,  beigetragen  zu  haben. 

Unter  denselben  sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse  welche 
die  beiden  Hauptthatsachen  des  Apollinischen  Cultus,  denDrachenkampf 
und  sein  Saitensitiel,  vergegenwärtigen.  Zu  der  ersteren  Reihe  gehört 
der  bekannte  Apoll  von  lielvedere,  berühmt  sowohl  durch  seine  eigne 
Schönheit  als  durch  die  entzückte  Beschreibung  Winckelmanns,  dem 
diese  Statue  das  Ideal  der  göttlichen  Schönheit  und  \>  ürde  war.  .\uch 
ist  seine  Erklärung  dal's  bei  diesem  LJilde  der  Kamj)f  mit  dem  Drachen 
vorauszusetzen  sei  noch  immer  die  wahrscheinlichste').  Und  so  giebt  es 
auch  verschiedene  vorzügliche  Statuen  A]iollous  in  der  Tracht  und  Ge- 
berde des  pylliischeu  kilharoeden,  einige  in  ruhigerer  Aullassuug,  die 
auf  ein  älteres  Vorbild  deuten,  andere  in  der  bewegteren  welche  wir  bei 
dem  Meisterbilde  des  Skopas,  das  seit  August  den  Palatin  scinnückte, 
voraussetzen  dürfen.  Noch  andere  ausgezeichnete  und  in  häutigen 
Wiederholungen  vorkommende  Darstellungen  sind  die  des  von  Älühe 
und  .\rbcit  ausruhenden  Apoll,  der  sich  an  eine  Säule  oder  einen  Slamm 
zu  lehnen,  den  Bogen  lässig  in  der  Hand  zu  halten  ,  den  rechten  Arm 
über  das  Haupt  zu  legen  pflegt-),  oder  er  greift  schon  zurKithar  wäh- 


*  1)  Auf  dasselbe  Orifi^inal  wie  der  Ap.  von  Uehedeio  |,'('hu  zuiiick  der  Ap. 
Stroganolf,  publicirt  von  Stcpliani  lb60  und  der  A|).  Steinhäuser  Mon.  d.  Inst.  ">t. 
39.  40.  Einer  Verniuthung  Prellers  (in  einem  Briefe  v.  12  Febr.  ISOl,  iMelanp. 
gr.-rom.  2,  3G9)  folgend  sieht  man  darin  jetzt  gewöhnlich  eine  Darstellung  des 
Ap.  Aegioehos,  die  wahrsehcinlich  durch  die  Niederlage  der  Gelten  vor  Delphi 
270  V.  Chr.  veranlal'st  sei,  s.  0.  .lahn  Popul.  Aufs.  267—282.  Doch  hat  Arch.  Zig. 
l^li'.l,  los  (F.  ein  liünstler  gewichtige  Hedenken  gegen  die  angegebene  lleconstruc- 
tion  erhoben  und  Winckelmanns  Aullassung  vom  vaticanischen  Apoll  \  erlheidigt. 

2)  I>ukian  Anacli.  7  beschreibt  ein  solches  Hild  im  (lymnasium  des  hkischen 
Ajtoll  (I.)keion)  zu  Athen.  Auch  sieht  man  es  auf  allischeii  Münzen  b.  Beule  p. 
2S5.    Den  Apollo  i'atroos  d.  b.  den^ate^  des  Ion  beschreibt  Dimer  or.  10,  5  xoini 
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rentl  der  frcschlossono  Köcher  in  seiner  Milie  aufgehänp;t  ist.  Und  so 
konnnt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hingegebene  und 
musicirende  ApoUon  unter  den  vorhandenen  Statuen  sehr  häufig  und 
in  sehr  verschiedenen  Slelinngcn  vor,  sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in 
sehr  zarter  und  anmuthigerBiUlung  und  mit  seelenvollen  Zügen.  Andre 
Bilder  zeigen  andre  Scenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielge- 
staltigen Lebens  und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühm- 
tes ist  das  des  Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidcchsentödters ,  nach 
einem  Vorbilde  des  Praxiteles^),  wo  er  in  zarter  Jüngiingsgestalt  eine 
am  Baumstämme  hinaufschlüpfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile  oder 
einer  Nadel  zu  spiefsen  im  Begriff  ist. 

6.    Artemis. 

Der  allgemeine  Name  für  verschiedene  Gestalten  der  Mondgöttin. 
Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Gestalten  aller  Natur- 
religion und  Mythologie  gewesen,  in  denen  sein  strahlender  Schinniier, 
seine  regelmäfsigen  Wandlungen,  sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe 
Beziehung  zum  Erdenle])en  und  sein  aufserordentlicher  Einflufs  auf 
die  gesammte  Natur,  besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemüth 
der  Menschen,  in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pflegt. 
Dabei  ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einilui's  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohlthätiger  bald  ein  schädlicher,  dafs  auch  imCuhus  dieseGegen- 
sälze  nicht  fehlen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  welcher  sich  vermuthlich,  wie  der  des  Apollon 
und  im  engsten  Zusammenhange  mit  diesem ,  von  einem  gewissen 
Punkte  aus  allmählich  den  verwandten  Gottesdiensten  mitgetheilt  hat, 
scheint  m\t  dgr^^irjc  zusammenzuhängen,  also  die  Unverletzte,  die  Jung- 
fräuliche zu  bedeuten^),  wie  die  jungfräulich  spröde  Natur  denn  immer 


fxh'  avT(^  XQ^^^  TitQl  fJtTOJTroj  a/t^tTca ,  nloxcefioi  St  kxmiobj&tr  xccrce  tov 
avyjvog  xuO^QUomeg  toig  &aiots  axiqvoig  inixvfzaivovai,  no^ijQtjg  /ircov,  XiQa, 
To^ov  ovSafxov ,  fÄftSiwv  6  S^fog  xu&i'cnfQ  rig  /uavTevwv  rijv  anoty.luv  ToTg 
"iwai,  also  iiu  WesentlieheD  wie  den  pythisclien  Kitharoeden. 

1)  Plin.  34,  70.  Die  Eidechse  {acci'Qog,  aaiQn)  hatte  eine  nähere  Beziehung 
zum  Apoll,  da  sie  das  Sonnenlicht  liebt.  Auch  beschäftigte  sich  eine  eia^ene  Art 
von  Weil'sagung  mit  diesem  Thiere,  s.  Paus.  6,  2,  2,  Cic.  de  IJiviuat.  1,  20,  39, 
Steph.  B.  yu).t(j)Tni,  Welcker  A.  ü.  1,  406  ff.,  *  Slephani  compt.  rend.  1S62,  167. 

2)  II.  7,  30S,  Od.  13,  43,  vgl.  Plato  Krat.  406,  Euslath.  Od.  1732,  27.     Der 
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i)('i  der  Scliwostcr  A|Mill(iiis.  als  wclclic  diost' (iötliii  gowölinlirli  niif- 
tiilt,  (las  vuiheiTsthciule  Merkmal  blich,  ohne  deshalh  eine  inülteiliclic 
Fürsorge  ihrer  weiitlichen  Malur  auszusclilieisen.  So  galt  sie  auch 
2:'st  nach  der  gewölinlichen  Legende  von  ihrerCichurt  zwar  fürdieZwilliiigs- 
schwester  Apollons,  welche  I.eto  mit  diesem  zugleich  geboren  habe, 
docli  wurde  nach  einer  alten  und  weitverbreiteten  Tradition  als  Stätte 
ihrer  fiebiirl  Ortygia  genannt  d.  h.  dieWachtelslätte^),  mil  sinnbild- 
licher AulVassung  dieses  Vogels  als  eines  mütterlich  IVuchlharen  und 
fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grol'sen  Schwärmen  zu 
den  Inseln  und  Küslen  von  ('■riechenland  zurückkehrt  um  dort  zu  brü- 
ten und  seiner  .Iinig(>n  zu  |)llegen;  daher  auch  Artemis  selbst  den  IJei- 
namen  Ortygia  führte  und  verschiedene  mit  der  Geburt  der  Artemis  zu- 
sammenhängende Märchen  von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus  l)ald  der 
Lelo  bald  ihrer  Schwester  Asieria  in  eine  Wachtel  erzählten-).  iMan 
deutete  dieses  Ortygia  gewöhnlich  auf  Delos,  obgleich  die  Odyssee  (5, 
123;  15,  404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat;  auch  machten  in 
andern  örtlichen  Ueberliefernngen  andre  Punkte  auf  denselben  Namen 
und  seinen  mythologischen  Huhm  Anspruch,  namentlich  in  der  Nähe 
vonEphesos,  vonKalydon,  endlich  auch  die  bekannte  Insel  bciSyrakus, 
welche  Gegenden  sich  gleichfalls  sehr  alter  Arlemisdienste  rühmten. 
Uebrigens  aber  wurde  diese  Göttin  sowohl  auf  Delos  als  in  Delphi  und  an 
allen  wichtigeren  ("ultusstätten  nebenApollo  verehrt,  MutterSohn  und 
Tochter  als  zusammengehörige  Grup[)e,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen 
Denkmälern  des  delphischen  und  delischenHeligionskreiscs  gewöhnlich 
zusammen  auftreten.  So  wurde  auch  der  Ilypcrboreermythus  auf  Ar- 
temis ausgedehnt,  *indem  man  auf  Delos  zu  Ilerodots  Zeit  von  hyper- 


iSamc  liuitete  In  den  Dialecten!^/orfw<?,  Tog  \\.'"yloT(cuig,  rog,  daher  der  Mt.  L-Zorcr- 
uliiog  auf  Ilhodos  und  Sicilien  u.  das  \ov^ch.'AQTaiiiTiov  auf  Eul)oca,  s.  Alirens 
l)ial.  Dor.  p.  113,  C.  I.  n.  IIKU.  2JS1.  5735.  *  G.  Curtius  Grundz.  4^8  erklärt  die 
Herivunft  des  IN'amcns  für  dunkel. 

1)  H.  in  Ap.  Del.  16  t'i]V  fiti'  h'  'OoTvyirj  jov  Jt  XQctju^j  ^vl  ^ItjXm.  Vgl, 
Strabo  14,  G39,  Sehol.  Ap.  Rh.  1,  41!),  B.  Stark  Ber.  d.  Sachs.'  Ges.  d.  W.  1S56 
S.  (52  IT. 

*2)  Sehol.  Pind.  p.  297,  Apollod.  1,4,  1,  llypin  f.  53,  Serv.  V.  A.  3,73, 
Mythogr.  lat,  1,  37.  Artemis 'Ooti;'/'«  b.  Soph.  Tr.  214,  vgl.  Aristoph.  Av.  870 
y.(u  xvxro)  JTv%'h'q)  y.cu  ^Irjki'w  xca  AtjToi  öorv/OfjijToa.  Aurh  wurde  Ortygia 
selbst  pcrsoiiificirt  als  eine  der  Leto  dienende  uc(ifVT()itt  und  T()0(f6g  s.  Strabo  1. 
c.,  wie  Kalliu).  Del.  2  Delos  ^///o^.^wros  yniQornöcfog  nennt.  —  .\.  .ItjXiiis  in 
einer  Inschr.  aus  llalikarnassos  NeAA  ton  Haue.  n.  0,  a. 
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boreisclien  JiingfiMuen  orzähllc.  die  aus  ihrer  Fleimatli  Opfergaben  ge- 
bracht hätleii  und  im  HeiHgthuni  der  Artemis  l)estattct  wären,  wo  ihnen 
die  Jünghnge  und  Mädchen  Haarlocken  weihten').  *Auch  läfst  Pindar 
die  Göttin  bei  den  Hyperboreern  verweilen,  als  Herakles  die  ihr  heilige 
Hirschkuh  verfolgte  (Ol.  3,  25.).  Eben  so  theilt  Artemis  mit  Apoll  230 
Pfeil  und  Bogen  (iox^cxiga,  sxasQyfj)  und  deren  Gebrauch  gegen  Rie- 
sen und  Ungeheuer,  daher  auch  der  Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder 
galt.  So  erscheinen  die  Geschwister  auch  bei  solchen  Kämpfen  ge- 
wöhnlich zusammen,  obgleich  einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos 
und  Orion,  vorzüglich  als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie 
die  schnelle  Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödfet  mit 
diesem  dielNiobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  wurden,  als  die  Ursache 
davon  gedacht  zu  werden").  Ferner  war  sie  an  der  Seite  ihres  Bruders 
auch  ylvxila,  JeXifiviaj  Jcccpvia  oder  Jacpvaia,  und  hatte  so  gut 
an  den  Erndtefesten  der  Thargelien  Pyanepsien  und  Theoxenien  (?) 
ihren  Antheil  als  an  den  Apollinischen  Künsten  der  Musik,  einigen 
selbst  an  denen  der  Weifsagung  und  Kathartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein  und  als 
selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die  ihr  eigenthüm- 
liche  Natur  am  meisten  hervorzutreten.  Es  ist  die  einer  nächtlichen 
Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  allein  mit  Pfeil  und  Bogen, 
sondern  auch  mit  der  Fackel  {(fo)0(f6Qog,  (TeXaaqoQOc)  und  mit  dem 
Polos  ausgestattet  wurde'').  *lhr  eigentliches  Gebiet  ist  das  idyllische 
Stillleben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen,   in  Quellen  und 


*  1)  Herod.  4,  32 — 35  nennt  die  Jungfrauen  denen  dieser  Gebrauch  galt  Hy- 
peroche  und  Laodike.  Diese  Namen  erscheinen  später  nicht  wieder  (vgl.  jedoch 
die  hyperboreischen  Heroen  Hyperochos  und  Laodikos  —  denn  so  ist  zu  lesen  — 
Paus.  1,  4,  4;  10,  23,  3),  sondern  dafür  Hekaerge  und  Opis  Paus.  1,  43,  4,  Callim. 
Del.  292,  die  als  Arge  und  Opis  auch  schon  bei  Herodot  vorkommen,  nach  ihm 
aber  mit  einer  andern Cerinionie  verehrt  wurden.  Die  bei  Callim.  als  3te  gf  nannte 
Loxo  (übernommen  von  Nonnos)  ist  wohl  nur  eine  gelehrte  Fiction.  Ueber  Opis 
oder  l  pis  s.  näheres  unten. 

2)  II.  6,  205.  42S;  21,  482.  Od.  IJ,  172.  324;  15,  47S.  Mit  Apollon  zusam- 
men Od.  15,  410.  Vgl.  Hipponax  fr.  31  dnö  a  uktatiev  Ziorfuig,  al  öt  xwTTüllüyr. 

*  3)  Für  eine  Darstellung  der  Artemis  mit  dem  Polos  hat  der  Hgbr.  keine  Be- 
lege zu  finden  vermocht.  —  aelccaifOQog  ist  auchCultusbeiname,  z.  B.  im  attischen 
Demos  Phlya  Paus.  1,  31,  2,  auf  der  Insel  Pholegandros  Rev.  archeol.  1S65, 
1,  12G. 
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Wioson.  in  W;il(l  und  IJiisrli.  weil  die  Vo<:ietatiün  und  vieles  Andere  in 

231  den  südiielion  1. ändern  in  der  Irischen  .Naclil-  und  .Morgenluft  und 
unter  den  stillen  Ergüssen  desMondliclites  am  besten  gedeiht.  Nament- 
lich galt  (lerTliau  für  eine  Gabe  des  .Mondes,  dalier  Ilerse,  die  personi- 
licirle  Thaiispenderin,  von  .Vlliuian  eine  Tochter  des  Zeus  und  der 
Selene  genannt  wurde;  wie  man  denn  ühorhaupt  dem  Monde  eine  das 
feuchte  F'lement  aus  Quellen  und  l'lüssen  an  sich  ziehende  und  in 
liegen  Tliau  und. Nebel  wieder  zur  Krde  hinabsendende  kraft  zuschrieb'). 
l>alier  .\rtemis  als  rüstige  Jägerin  zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und 
Wäldern  heinn'sch  und  eine  Göttin  der  gesammteuTliierwelt  ist  dlom. 
II.  27).  'doch  waltet  sie  eben  so  gut  im  Feuchten  als  in  den  Hergen. 
loberall  war  das  sehr  bestimmt  ausges])rochen  durch  ihre  Verehrung  an 
Flüssen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wiesen  und  an  Häfen,  als  norctixiu, 
Xtuvaia,  Xiiwcciic,  ^.ii^i&voay.oTTog  u.  s.  w.'^).  Kaher  ihre  beständige 
Umgebung  mit  Nymphen,  den  .Nymphen  der  Berge  und  der  Flüsse, 
mit  denen  sie  Itald  jagl,  bald  in  schaltigen  Ilainen  und  auf  blumigen 
Wiesengründen  tanzt  und  sj>ielt  und  Blumen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön ,  daher  man  sie 
auch  schlechthin  y-ulXiaitj  nannte  und  die  schönsten  Frauen  niuUung- 
frauen  mit  der  .\rtemis  verglich '^l,  aber  als  strenge  und  jungfräulich 
herbe  Schönheit,  von  hoher  Gestalt  und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs 
sie  unter  den  umgebenden  .Nymphen  immer  die  schönste  und  ragendste 
ist.    Gewöhnlich  w  urde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung  ge- 

232  dacht,  hoch  aufgescbürzt  einherschreilend,  bisweilen  auch  zu  Wagen 

1)  Cic.  JN.  D.  2,  19,  50  iiiultaquo  al)  ca  (Iiina^  inanant  et  fluunf.  (|uil)u.s  et  ani- 
mantes  alautur  auffcscantquc  et  pubescaiit  uiaturitateiiKiiie  asse(|iiautui-  quae  ori- 
uiitur  c  terra.  \  gl.  Plut.  Syuip.  3,  10,  3,  Philolaos  l)ei  Böckli  S.  111  und  die 
Stoiker  b.  l^Iut.  Is.  Osir.  41,  l»oiphyi-.  d.  ante.  Nymph.  11. 

*  2)  lialliiii.  Dian.  39.259.  Catull  34,  9-12  inontinm  doniina  sil\aruiiique 
vircntiiiin  saltuuiniiue  recoiiditorum  aniniumque  sonantuiii.  Horat.  Od.  1,  21,  5 
laetam  (luviis  et  nemorum  conia.  'riy.ßuTi]nin  l-lnr.  h'  Zi'qvo)  Ilcsych,  Ofouuc  in 
Mytilene  ij  rng  Tjrjyäg  rag  d^fnung  i/(i,  C  I.  n.  2172.  73,  (.'oiize  Reise  auf  Les- 
bos  t   16,  2,  Aristid.  1  p.  5u3  Ddf. 

3)  Od.  4,  122  von  der  Helena  {*!AQT6\ui<ii  ^^QvgijXaxdTO)  eixvTct,  wo  das  Bei- 
wort zu  merken  ist,  dem  man  keinen  symboli.sclicn  Sinn  unterlegen  darf),  17,  36; 
19,  54  von  der  Pcnelupe.  Od.  6,  151  ''AoT^/.iiöi  Oi  l/w  j'f  Jiog  y.ovQij  fieyaloio 
iiiiög  Tf  jitfytfiüg  Ti  (fvr]V  r  ayyiain  fi'oxiü.  Sappbo  nannte  sie  mit  besonderem 
>'achdruck  uniaii]  y.ui  xcdXi'OTij,  Paus.  1,  29,  2,  xuUt'aTi]  auch  Pamplios  b.  P. 
S,  35,  7,  vgl.  1,  29,  2,  Kurij).  Ilippol.  64  o)  xÖQct  Aiaovg  'l4niHti  xn)  Jibg  X(d- 
).iaTa  nuVv  naQOfVMV,  Arist.  Ran.  1359  'l^QTffuig  y.ttXtt. 
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oder  zu  Pferde^),  als  hyperboreische  Liclitgöttin  von  Greifen  getragen 
oder  gezogen:  ausnalimsweise  erscheint  sie  auch  wohl  bellügelt,  "jedoch 
nur  in  ^'aclla]lnulng  orientalischer  Bildwerke  ^). 

*  Unter  den  31onatstagen  war  ihr  der  sechste^),  unter  den  Mona- 
ten insbesondere  der  derFriihlingsnachtgleiche  heilig,  welcher  beiden 
loniern  gewöhnlich  Artemision,  bei  den  Doriern  und  übrigen  Griechen 
Arleniisios,  in  Athen  nach  dem  ihr  geweiheten  Thiere  und  der  Jagd 
desselben  Elaphebolion  hiefs.  Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz 
Griechenland  für  das  ihr  liebste  Thier^),  daher  sie  in  Olympia  und  Elis 
den  Beinamen  i'laq^ia  oder  ilacfiaia  führte.  Doch  waren  ihr  als  einer 
Göttin  der  Berge,  der  Wälder  und  der  Jagd  und  Viehzucht  überhaupt 
auch  die  Ziegen  und  Böcke")  und  die  wilden  Thiere  geweiht,  inAetolien 
und  andern  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und  in  den  attischen 
Culten  der  Artemis  Brauronia  undMunychia  die  Bärin,  das  starke  Thier 
des  Waldes,  welches  mit  jedem  Frühjahr  von  neuem  erwacht,  so  dafs 
in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Artemis  selbst  oder  ihre  Priesterinnen 
unter  dem  Sinnbilde  der  Bärin  gedacht  wurden.  Auch  drückt  sich  in 
dieser  Symbolik  der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eig- 
nen INatur  zwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stimmungen 


*1)  II.  6,  20b  /nvar]Viog,  IIoiu.  H.  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Meles 
durch  Smyrna  zum  Bruder  nach  Klares  fährt,  vgl.  Pind.  Ol.  3,  26  AciTovg  tnno- 
aoic  ^vyäxriQ.  Sie  fährt  auch  auf  einem  von  Hirschen  gezogenen  Waagen,  vgl. 
unten. 

*2)  Paus.  5,19, 1;  vgl.  Gerhard  D.  u. F.  1854  t.  61— 63,  Arch.  Anz.  1866,257, 
W.  Froehner  choix  de  vases  grecs  t.  1,  Vasens.  S.  Angelo  n.  120. 

3)  Am  6  Thargelion  wurde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Arterais,  am  7  der 
des  Apoll  gefeiert,  Diog.  L.  2,  44,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7  Artemis  der  Leto  bei 
der  Geburt  ihres  Bruders  Hebauimendienste  thut.  Die  Feier  der  A.  Munychia 
am  16  galt  dem  Vollmond  Plut.  d.  glor.  Ath.  7.  *Theophr.  char.  10  erwähnt  ein 
unüo/ta&ui  T/J  'Aqtsuiöi  beim  Gastmahl,  dies  bezieht  sich  jedoeh  auf  keinen 
bestimmten  Tag. 

4)  Od.  6,  104  rtQnofXivri  xängoiat,  xai  wxeirjs  ^Xca^oiaiv,  Pind.  Ol.  3,  29 
Schol.,  Kallim.  Dian.  98,  Strabo  8,  343,  Paus.  6,  22*  5. 

5)  In  Brauron  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  auch  in  Thessalien,  Sa- 
mos  und  sonst,  Hesych  v.  BoavQwviu  u.  xunnotfüyog,  Antonin  Lib.  13.  Möglich 
dafs  dabei  eine  Beziehung  auf  .Sturm  und  Wogen  («t'l  aiaativ  s.  oben  S.  96,  1)  zu 
Grunde  lag,  Doch  begleitet  die  Ziege  oder  der  Bock  auch  die  A.Agrotera,  Paus. 
7,  26,  2.  4,  vgl.  die  A.  Kiaxcckrjaiu  Kr«y.tujig  und  Kvayia  in  Arkadien  u.  Lako- 
nien,  P.  3,  18,  3  ;  8,  23,  3.  53,  5  von  y.vü^  xvuxög  y.vüxbiv  d.  i.  der  Bock  von  gelb- 
licher Farbe  (*  anders  Bergk  zu  Alkmau  fr.  21),  und  Welcker  k.  D.  2,  67  ff.  t.  3,  5. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  Iß 
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aus,  da  man  namentlich  in  Arkadien  Aetolien  und  an  den  Küsten  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  erzählen  wulste. 
So  sandte  sie  den  Aelolern  den  wüthenden  Eher  in  ihre  Saaten,  von 
233  dem  die  kalydonische  Sage  erzählte,  und  die  griechische  Flotte  hielt  sie 
durch  Stürme  im  Hafen  vonAulis  zurück,  weilAgameumon  ihre  heilige 
Hirschkuh  getödlet  halte,  ja  in  manchen  alterthüinlichen  Diensten 
forderte  sie  einst  vielleicht  Menschenopfer.  Aher  gewöhnlich  wendet 
sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  Tanz,  wie  Artemis  denn  ohne  Tanz 
gar  nicht  zu  denken  war  und  auch  als  eine  musikalische  Göttin,  welche 
sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der  Flöte  und  des  Gesanges  erfreut,  in 
Arkadien  und  sonst  üherall  verehrt  und  von  der  Landesjugend  mit  eul- 
sprechenden Gesängen  und  Tänzen  gefeiert  wurde  ').  Dann  pflegen 
sich  die  Musen  und  Chariten  und  Aphrodite  und  Athena  und  andere 
schöne  Göttinnen  und  Lymphen  zu  ihrem  heitern  Treihen  zu  gesellen. 
Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlehens  hat  die  Anlage  sich 
üherall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  üher  alle  Berge  Städte  und  Flüsse 
verbreitet  war").  Aber  vor  allen  andern  Ländern  war  doch  Arkadien 
ihr  liebstes  Revier,  das  Land  der  ins  Unendliche  mannichfaltigenDerges- 
höhen  und  Bergesthäler,  mit  quellenden  Flüssen  und  schattigen  Wäl- 
dern, wo  Artemis  vom  Taygetos  bis  zum  Erymanthos  jagen  konnte, 
umgeben  von  ihren  Nymphen,  eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  G,  102). 
Da  waren  wenig  Höhen  und  Tiefen,  Wälder  und  Quellen,  wo  sie  nicht 
ihr  Heiligthum,  ihre  eigenthümlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  ge- 
weiheten  Jagdbezirk,  ihre  heiligen  Thiere  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arka- 
dien auch  für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nehmlich  in  der  Sage 
von  der  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
dichtung aus  Scheu  vor  dem  jungfräulichen  Charakter  der  Artemis  mifs- 
verstanden  hat^).  Es  ist  die  schöne  Mondgöttin  selbst,  die  in  Arkadien 


1)  H.  in  A|).  P.  19  ir,  iü  Veii.  19.  118,  in  Cer.  42-1,  Hymn.  27,  11—20,  vgl.  11. 
16,  182  und  das  Sprichwort  tiot«  J"  Ziinfuii  ovx  f/oQfvaf,  Auf  der  Schale  des 
Sosias  bat  A.  die  Leier  in  der  Iland  und  ist  von  ihrer  Hiischkuh  begleitet.  \'gl. 
E.  Braun  Artemis  Ilyninia,  Hom  1S42,  Kl.  ceramugr.  2  pl.  7.  42.  ÖU.  50  .\.  70.  72, 
Mont.  d.  Inst.  1855  t.  3.  4. 

2)  Menander  d.  encom.  1,  3  von  dem  Dichter  Alknian:  Ttjr  utr  ynq  Aqrefiiv 
ix  /uvQi'üJV  bqiav,  fiVQiiov  öt  nöXttav,  hi  öh  tiotkuiov  (U'axtt).fT. 

3)  Paus.  8,  35,  7,  Scbol.  Thcokr.  1,  123.  Die  Fabel  b.  Apollod.  3,  8,  2,  P.  8, 
3,  3,  Ovid  M.  2,  409 IF.,  Hygiu  P.  Astr    2,  1.    Bei  Eurip.  Hei.  375  lt.  wird  Kallisto 
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als  KaXXiürtj  schlechthin  verehrt  wurde,  und  zwar  in  der  schon  be- 
sprochenen Gestalt  der  Bärin.  Vom  Hinimelsgotte  Zeus,  dem  auf  dem 
lykaeischen  Berge  verehrten  Landesgotte,  ist  sie  die  Stammmutter  des  234 
Bärenvolkes  der  l:/o/ad'6g,  denn  die  alte  Fabel  wollte  auch  in  diesem 
Namen  der  Bevölkerung  die  rauhe  Natur  und  Sitte  dieses  peloponne- 
sischen  Alpenlandes  ausgedrückt  finden,  obwohl  auch  das  Gestirn  der 
Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt.  Aufserdem  wurde 
Artemis  durch  ganz  Arkadien  als  '^Vf^pia,  als  die  Frühhngsgöttin  der 
Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  8,  5,  8.  13,  1),  ferner  als  Js- 
anoiva  d.  h.  als  Herrin  der  Wälder  und  des  gesammten  Thierreichs, 
auch  der  Rossezucht  (P.  8,  10,  4.  14,  4)  und  als  'Hye[.i6pi]  d.  h.  als 
die  Führerin  auf  schwierigen  und  gefahrvollen  Wegen,  daher  sie  in 
Arkadien  und  sonst  für  die  Begleiterin  und  Führerin  der  ihr  Kind 
suchenden  Demeter  galt,  welcher  sie  mit  ihren  Fackeln  vorgeleuchtet 
hatte  und  neben  welcher  sie  deshalb  oft  verehrt  wurde ^). 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messeni- 
schen Dienste  bemerkenswerth:  der  von  Karyae  im  obern  Eurotas- 
thaie wegen  der  alterthümlichen  und  zierlichen,  dem  Dionysosdienste 
verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d.  h.  die  Mädchen  des 
im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes  ihre  Artemis  KaQvävig 
zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu  noch  zierlicheren  Nachbildun- 
gen zu  veranlassen  ptlegten^):  *am  Bache Tiasa  bei  Sparta  ein  Heilig- 
thum  der  Artemis  KoQvd-aXia  d.  h.  der  für  das  Wohl  der  kleinen 
Knaben  mit  geweihten  Lorbeerzweigen  verehrten,  zu  welcher  an  den 
Tithenidien  d.  h.  demÄmmenfeste  die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen^), 


in  eine  Löwin  verwandelt,  vgl.  Clein.  Ro.  Hom.  5,  13  von  den  Verwandlungen  dos 
Zeus  KaXXtaToT  jfj ^--Ivxccovog  -^ygcüjO-r]  Xicov  xnl  akXov  tixth  'Aoxat^a. 

*  1)  Paus.  8,  37,  1.2,  vgl.  47,  4,  und  3,  14,  6  [wo'llyiiiäyy]  schlechtere 
Lesart  ist),  Kailira.  Dian.  227,  Antonin  Lib.  4,  Paul.  p.  104  luvenalia:  Diana  enini 
viarum  putabatur  dea,  daher  h'oSici  und  D.tvaiviii  nana  Aüxioaiv  xal  ir  2Jtxs- 
lia  und  fvnoQia  ir'P6(^(o  nach  Hesych,  TiQonvkaia  in  Eleusis,  P.  1,  3S,  C,  otqo- 
(fuia  in  Erythrae  (wie  Hermes  aiQOffaTos) ,  wo  es  auch  ein  nach  alterthümlichcr 
Weise  angebundenes  Bild  der  Artemis  gab,  Athen.  6,  74,  Schol.  Pind.  Ol.  7,  95. 

*2)  Paus.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meineke  An.  Alex.  360  sqq.,  Preller  Ann.  d.  J. 
15,  396  ff.  Ueber  bacchische  Tänze  im  Dienst  der  Artemis  s.  auch  Lobeck  Agl.  2 
epim.  6. 

3)  Athen.  4,  16,  vgl.  Hesych  v.  xoov&aXia ,  xoQv&akiGVQiai ,  xvqittoi,  Et. 
M.  xoQvQ^äXi],  Eustath.  Od.  p.  1856,  33.  !dXi^O(ia  und  KoQV&äXsiK  die  Ammen 
des  Apoll,  Piut.  Symp.  3,  9,  2.    Es  ist  Dorismus  für  xoQOx^aXi«.   Art.  nunSoToö- 

16* 
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währeiul  lici  aiuloni  GelofTonheitcn  aucli  ihr  lämlliche  Chöre  und  aller- 
lei volksthüinliche  Luslharkeilon  auf^^elTihrt  wurden:  am  Hikken  des 
Taygetos  auf  einem  Hügel  {dtooa  d.  i.  deiorj)  das  der  Artemis  Jfoof- 
änc,  welche  durch  die  schönen  (lesänge  {xa).ccßoidtc(),  mit  denen  sie 
235  gefeiert  wurde,  bekannt  war^).  Endlich  an  der  Grenze  von  Messenien 
und  Lakonien  das  aus  den  messenischen  Kriegen  berühmte  Ileiligthuin 
der  A.  Aiurcdu  oder  yiiiiväiic  in  Limnae").  von  welchem  der  spar- 
tanische Dienst  der  Artemis  Orthia  im  Ouartiere  Limnae,  auf  den  ich 
zurückkommen  werde,  abgeleitet  wurde.  So  war  auch  Elis  reich  an 
fejichten Gründen  und  bebuschlen  Hügeln  und  deshalb  voll  von  Heilig- 
thümern  der  Artemis,  der  Ajjhrodite  und  derNymi)hcn  (Sirabo  8,  343). 
Und  zwar  wurde  Artemis  mit  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung 
des  Al[dieiosstromesals  L^Af/"fjwvt«oder  l/Ar/f toraa  verehrt^),  *nach 
der  alten  Landessage  die  Geliebte  des  riufsgoltes ,  an  deren  Stelle  in 
einer  jungem  Form  der  Sage  die  Quellnymphe  Arethusa  getreten  ist, 
ein  Dienst  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hinüberführt.  Denn  bis 
dahin  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Alpheios  die  behende  (Juellnymphe 
Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusischen  Artemisiusel  Orty- 
gia  erreicht,  dem  Sitze  der  Artemis  Potamia,  deren  Kopf  uns  die  schö- 
nen Münzen  von  Syrakus  mit  schilfdurchllochtenem  oder  im  Netze  ge- 
tragenem Haare  und  von  Fischen  umgeben  zeigen.  Eine  seit  Pindar 
oft  wiederholte  Fabel  zu  welcher  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden 
Küsten,  die  reichliche  Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit 
des  Dienstes  der  Artemis,  endlich  die  Gewöhnung  der  Griechen  an 
unterirdischen  Lauf  der  Ströme  und  unterirdische,  hin  und  wieder 
selbst  unter  den  Meeresgrund  reichende  Wasserleitungen  Veranlassung 
gegeben  haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblings- 
sitz der  Artemis,  namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch 
ein  Ortygia   lag   und  Artemis  neben   ihrem  liruder  unter  dem  Bei- 


(fiog  in  Messenieu  P.  4,  34,  3.  '!AQxeij.iv  34  (fuaiv  (VQtrv  Ti]V  twv  vrjnlwv  nai- 
öwv  y^tquTiHav  y.(u  TQOifds  Tivag  e'<i)/uoCovai(g  tjJ  (fvaei  iwv  ßofifdJv,  datier 
xoL>()OT()6if>og  Diod.  5,  73. 

1)  Hesych  v.  y.(().aß<jiiSu(,  l'aus.  3,  20,  7,  Stej)h.  15.  y.^f^nu,  Alirens  Dial.Dor. 
1».  4S,  20.  A|t.  äfiQaöiÜTijg  auf  einer  Anhöhe  {iS(iQug)  in  Arf^ns,  I*.  2,  24,  1. 

2)  Strabü  s,  362,  1'.  4,  4,  2,  Taeit.  A.  4,  43,  Rols  Reisen  im  Pelop.  S.  1—23. 
Art.  i).n'((  in  Messcnien  und  Trijihylicn,  Str.  p.  350,  llesych. 

*3)  Auch  :^A(/f/«('«  Paus.  6,  22,  5,  vgl.  Pind.  P.  2,  7,  Virg.  A.  3,  692  fl., 
Ovid  1\1.  5,  .>72  ir.,  Straho  6,  27U,  Diod.  5,  3,  P.  5,  7,  2,  Rursiau  Geogr.  2,  2bb. 
^Aqituiaiu  in  Sjrakus  Liv.  25,  2'i,  l'lut.  Marc.  IS. 
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luuiien  Amfoicc  verehrt  wurde,  welcher  Dienst  sich  aucli  üher 
Achaja  und  Messeiiien  verbreitet  hatte^).  Auf  Euboea  war  Auiaryn- 
thos  in  der  Nähe  von  Eretria  ein  alter  Mittelpunkt  des  Arteniisdienstes, 
wo  ihr  dieAmarynthien  in  bessern  Zeiten  mit  grofser  Pracht  und  Herr- 
lichkeit gefeiert  wurden  und  die  Heiligthümer  der  A.  ^A[j,aQvaia  oder  231; 
^I/jaQvy^ia  ehedem  einen  Mittelpunkt  für  ionische  Stammesverbin- 
dung gebildet  hatten").  Endlich  inAttika  wurde  Artemis  sowohl 
als  äyQOTiQa  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  Mond-  und 
Naturgöttin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  derMunychia  und  zuIJrau- 
ron.  Als  dygoregct  d.  h.  als  Göttin  des  Wildes  und  der  Jagd^),  aber 
auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte  sie  einen  Tempel  in  der 
Vorstadt  Agrae  auf  der  Höhe  über  dem  llissos,  und  zwar  galt  dieser 
Göttin  sowohl  das  Fest  der  Elaphebolien  d.  h.  der  Hirschjagd  im 
ersten  Frühlingsmonate  •*)  als  das  am  sechsten  Boedromion  für  den 
Sieg  bei  Marathon  dargebrachte  Dankopfer  von  fünfhundert  Ziegen. 


1)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  6;  7,  IS,  6.  7,  Suid.  v.  ßa&fict  und  ßafhvnXovTog. 
Nach  Anton.  Lib.  40  wäre  dieser  Dienst  dem  der  kretischen  ßritoniartis  verwandt 
und  auch  über  Corfu  verbreitet  gewesen,  vgl.  Herakl.  l^ont.  r.  p.  17.  *Einen  Mt. 
Laphriaios  oder  Laphrios  finden  wir  in  Aetolien  und  einigen  Städten  der  Nachbar- 
landschaften. 

*2)  Strabo  10,  448,  Liv.  35,  38,  Schol.  Find.  Ol.  13,  159.  Rangabe  Antiq. 
Hellen.  2  n.  Ü89.  1232.  Auch  zu  Athmonon  in  der  Nähe  von  Athen  (j.  Marüsi) 
wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  vermuthiich  staunnte  auch  die  zu  Myrrhinus 
verehrte  A.  Kolctivts  aus  Euboea,  s.  Paus.  1,  31,  3,  Hes.  y/Af.iaQvaia,  Schol.  Ar. 
Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528,  Keil  Pbilol.  23,  222.  Aulserdem  ist  das  Artemision  auf 
Euboea,  wo  die  Seeschlacht  stattgefunden,  berühmt,  Simonides  Epigr.  C.  I.  n. 
1051  TOI  fjh'  vn'  Evßoiug  cikico  nüycp,  iv&a  xulthai  ayväg  'Aoi^fAi^og 
jo^ocfOQOv  i^fxfvog. 

3)  11.  5,  51  öiöa'^t  yaq  "AQTgjuig  auri]  ßdXhiv  ayQia  näviu  ict  ts  TQeifei^ 
ov()taiv  vkri,  21,  470  nöivia  &i]qwv  AQTfjuig  ayQOifQt],  vgl.  Paus.  1,  19,  7;  41, 
4;  7,26,  2,  Arrian  d.  venat.  32.  Auch  &r]()o<f>6vos ,  S^rjQoxiövog  u.  s.  w.  Die 
Spartaner  opferten  ihr  im  Angesichte  des  Feindes  eine  Ziege,  Xenoph.  Hellen.  4, 
2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk.  22.  Heber  das  bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xen. 
Anab.  3,  2,  12,  Plut.  d.  Herod.  mal.  26,  ßoeckh.  z.  Gesch.  d.  Mondcjclen  S.  66. 
In  Lakonien  scheint  das  Andenken  an  denselben  Sieg  sich  bei  dem  Feste  der  Art. 
Karyatis  erhalten  zu  haben,  s.  Prob.  Prol.  Virg.  Bucol. 

*4)  Art.  fX(c(fi]ß6Xog,  ein  altes  und  allgemein  herkömmliches  Epithet,  ist  die 
Hirschjägerin  s.  II.  18,  319,  dyQOTSoat  tkcufoi  Od.  6,  133,  Hesiod.  sc.  Hcrc.  407, 
vgl.  Soph.  Tr.  214,  Kallim.  Dian.  262  u.  A.  Sie  hiefs  auch  klXo(fövog,  deun  kXlbg 
ist  'iXmfog,  Et.  M.,  C.  1.  n.  5943.  In  Athen  wurden  an  den  Elaphebolien  Hirsche 
geopfert,  Bekk.  An.  249;  bildlich  angedeutet  auf  dem  Festkalender  ßötticher  Pbilol. 
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*  Feiner  wurde  sie  im  Monat  Miinyehinn  (Aprih  als  l/ori'i'X'öM  auf 
der  gleichnamigen  Halbinsel  und  llafenlestung  des  Piraeeus  verehrt 
und  am  Feste  der  Munychien  am  ItHen  mit  Opferkuchen  beschenkt, 
weiche  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und  die  Gestalt  des  VoU- 
23T  mondes  hatten-).  Endlich  wurden  in  nicht  mehr  bestimmbarer  Zeit, 
aber  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Jahresperiode,  wedle  SchiIVfahrt 
begann,  aber  das  Meer  noch  stürmisch  zu  sein  pllegt,  die  Brauro- 
nien  gefeiert,  ein  vorzüglich  für  die  Frauen  bedeutsames  Fest  der 
alten  Mondgititin  von  Jirauron,  'bei  welchem  dieKiuwcihung  von  jungen 
Bürgertöchtern  in  dem  Alter  zwischen  fünf  und  zehn  Jahren  stattfand, 
die  mit  safranfarbenen  Kleidern  angethan  der  Göttin  in  Procession 
dargestelll  wurden;  diese  Mädchen  wurden  (ioxroi  genannt'').  Auch 
auf  der  ßurg  von  .\then  gab  es  ein  lleiligthum  dieser  Göttin  und  noch 
jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in  vielen  zierlichen 
Mädclienhilderu  verfolgen,  welche  ihr  vor  der  Vermählung  als  Weih- 
geschenke dargebracht  wurden^). 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordentlich  weit  verbreitetem  Ein- 


22,  401.  Zu  Hytampolis  in  l^hokis  w.ir  auoli  (iieses  Fest  ein  Siegesfest,  Plut.  virt. 
Tiiul.  2.  Bilder  der  A.  nyQoif'oa  und  iXccfrjßolo?  auf  attisclien  Münzen  b.  Beule  p. 
214.  2S7.  —  In  Elis  hiel's  ein  Frühlingsinouat  Elaphios. 

*1)  Auf  Inschriften  ist  Aloi/fi/ta  die  ge«öhnlifhere  Schreibart.  Die  Deu- 
tung des  Namens  ist  ganz  unsicher,  Ahrens  Rh.  Mus.  JN.  F.  17,  3G4. 

*2)  l4u(/ iij correi  Athen.  14,  53,  PoU.  6.  75,  Suid.  Et.  M. ;  Kallim.  Dian.  259 
verbindet  passend  die  beiden  Epitheta  ]\Iovvi/{t]  und  IniivoaxÖTif.  Der  Legende 
zufdlge  b.  l'^ustath.  11.  '{'<!,  26.  Paroeni.  I  p.  402:  2  p.  397  kann  sie  von  der  Brau- 
rouia  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein.  Mit  den  Muitychien  war  das 
Siege.sfest  der  Schlacht  bei  Salamis  \crbunden:  Plut.  d.  gli>r.  Ath.  7  u.  Inschrif- 
ten b.  Monimsen  II.  410 — 12. 

3)  Arist.  F^ysistr.  645  Schul.,  Ilarp.  Suid.  Hes.  v.  Üqxtos,  ('(Qnnia.  c'tQXTfi- 
aai  und  Bonvowrict ,  vgl.  Herod.  4,  145;  6,  138.  .\uch  die 'EXfvrjifOQitt  hingeu 
\erniuthlich  mit  diesem  Feste  zusammen,  Poll.  10,  191,  Athen.  6,  1.  Als  Mond- 
göttin  hiefs  diese  Göttin  Ai&onia  d.  h.  Brandgesicht,  ein  Name  der  sieh  in  ver- 
schiedenen gleichartigen  Diensten  wiederholte,  Steph.B.  Hes.  s.  v.,  Anthol.  6,  269; 
7,  705.  *ln  den  (ur/.ioi  haben  N  ieie  wie  auch  der  \'erf.  Bäi-innen  sehn  wollen, 
jedoch  mit  Unrecht,  weiingleicli  die  richtige  Ilerleituiig  des  Namens  noch  nicht 
feststellt.  Lobeck  Agl.  71  erkliiit  ..eingeweihte"  eig.  uqxtoi:  dies  billigt  Schoe- 
mann  G.  A.  2,  45S.  I^'hrs  Hh.  Mus.  N.  F.  26,  63S  hält  kqxtoi  liir  (cfoxioi ,  die 
\  om  innern  lleiligthum  niclit  abgeschlossenen. 

*4)  Eine  Art.  KfkxniK  in  Attika  erscheint  .\rrian  An.  7,  19,  C.  I.  n.  1947; 
ihre  Bedeutung  ist  unbekannt:  ein  Zusammenhang  derselben  mit  der  persischen 
Art.  ergiebt  sich  aus  Paus.  3,  16,  6  keineswegs. 
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Hufs,  auch  für  sehr  verschiedene  Beschäftigungen,  Lebensstufen  und 
ethische  Stimmungen  des  menschlicheu  Lebens.  So  erscheint  A.  auch 
als  Göttin  der  Saaten,  sowohl  in  jener  alten  Sage  von  dem  kalydoni- 
schen  Eber  als  in  denen  von  Brauron,  wo  man  eine  verderbliche  Hun- 
gersnoth  von  ihr  ableitete^).  Vorzüglich  blieb  sie  indessen  immer  die 
Göttin  der  Berge  und  der  Wälder  mit  allem  in  denselben  sich  bewegen- 
den Natur-  und  Thierleben  und  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen 
der  Menschen,  nicht  allein  der  -fagd  und  der  Jäger,  sondern  auch  der 
Hirten,  welche  bei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicihen 
zuerst  den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  sollen^).  Auch  dachte  man 
sich  alleThiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  ihren  Schutz  gestellt, 
namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  daher  sie  auf  alterthüm- 
lichen  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Gebirgs  junge  Pardel  und  Lö- 
wen zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen  bekleidet  zu  sein  ptlegt^).  Ihr 
Einflufs  auf  das  Meer  und  die  SchilTfahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  238 
als  gewöhnlich  geschieht  *) ;  er  konnte  den  Alten  um  so  weniger  ver- 
borgen bleiben,  da  sie  den  Eintlufs  des  Mondes  auf  alle  Fluth  auch 
sonst  scharf  beobachtet  nnd  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausge- 
drückt haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  betrifft  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  Kinderpflege  und  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  be- 
schäftigt. Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  männliche  Jugend 
empfohlen  wurde,  so  wurde  bei  denloniern  an  denApaturien  das  Haar 
der  Knaben  der  Artemis  dargebracht'^)    und  fast  überall  verehrten  die 


1)  Vgl.  Kallim.  Dian.  124,  Catull  34,  17  tu  cursu  dea  menstruo  metiens  iter 
annuum  rustira  agricolae  bonis  tecta  frugibus  exples. 

2)  Proleg.  Theoer.  p.  4.  5  ed.  Ahreas,  Serv.  Prob.  Prol.  Virg.  Bucol. 

*3)  Aesch.  Ag.  135,  Paus.  5,  1*J,  1  am  Kasten  des  Kypselos  eine  geflügelte 
Artemis  xcu  rj)  [utv  Sfiiä  xaTf/ei  nandcdi-v  rrj  cTf  ii^Qce  twv  y^itqwv  li'ovxa, 
ganz  wie  die  alterthiimlichen  Bildwerke  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1854  t.  61 — 63;  auch 
Hirsche  hat  sie  auf  ähnliche  Weise  gefafst  s.  Stephani  Compt.  rend.  iS68,  20  f. 
Bei  Lenormant  Arch.  Anz.  1866,  257  hält  sie  zwei  Vögel.  Auch  wurden  ihr  so- 
wohl wilde  als  zahme  Thiere  geopfert,  P.  7,  18,  7. 

4)  Vgl.  Kallim.  Dian.  225  ff.,  Plut.  Luculi.  13. 

5)  Hesych  v.  xovofwrtg.  .\ls  eine  Göttin  der  Gesundheit,  welche  in  ihrem 
Dienste  aber  auch  leicht  beschädigt  werden  konnte,  zeigt  sich  Artemis  auch  in 
den  Beinamen  xov^vViTig,  rroi^dyQcc  \\.  yjkvTt'g  b.  Clem.  Protr.  p.  32.  33  P.  *Doch 
sind  diese  Beinamen  wohl  richtiger  anders  abzuleiten,  der  erste  von  einem  Ort, 
der  zweite  von  noSüyqu  die  Falle  (vgl.  den  Hundeuamea  Podagros),  der  dritte 
von  x^lvs  die  Leier. 
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junycii  Mädchen  in  der  Artemis  die  .ScIuitZj^'öUiii  ihrer  jungen  .fahre, 
daher  sie  ihr  his  zur  Vermählung  alsKanephoren  oder  unter  andern  Na- 
men zu  dienen  und  vor  derselhen  eine  Locke  oder  andern  Schmuck 
und  Spielzeug  ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pllegten*).  Auch  gehört 
dahin  Artemis  x"wj'^  (»der  yjicoi'ict,  unter  ^velchem  Namen  sie  in 
Atlika  Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verelirt  wurde,  vermulhlich 
weil  die  Mädchen  ihr  den  juuglräulichen  ("hiton  weihten  oder  auch  den 
liürtel,  daher  sie  in  Athen  /.vai'^cDvo;  hiefs-).  Ferner  Artemis  koxta 
oder  lox^icc  d.  i.  die  Göttin  der  Enthindung,  welcher  Cultus  sich  mit 
dem  der  Eileithyia  von  Delos  aus  vorzüglich  unter  den  Griechen  ioni- 
scher Ahstammuug  verbreitet  hatte ^j.  'liier  ist  auch  zu  erwähnen  die 
OvTTig  oderVi/rtc,  nachDelischerLocalsage  eine  hyperhoreisclie  Jung- 
frau, sonst  aber  meistens  ais  Beiname  der  Artemis  aufgefalst,  den  man 
von  der  Fürsorge  [ö/ri'^tGO-ut]  für  die  Schwangeren  und  das  weibliche 
Geschlechtsleben  überhaupt  verstand  und  in  erweiterter  Bedeutung  so- 
gar auf  die  Aufsicht  der  Nemesis  übertrugt).  Ganz  natürlich  schliefsen 
239  sich  daran  die  Vorstellungen  von  derAi'temis  als  einer  Göttin  des  leib- 
lichen Gedeihens  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als  Heil- 
göttin und  -CO  ff  10«  auch  in  den  Städten  viel  verehrt  wurde  (Kallim. 
bian.  130  II'.). 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen  und  zwar  sehr  schönen  und 


1)  Schol.  Tlieokr.  2,  66,  vgl.  die  /MViyföoog  &iccg  LlorifÄK^og  C.  I.  u.  4362 
und  Art.  Eunocc'^iK  (wie  .\i)brodite  Uoci^ig  b.  Paus.  1,  43,  6)  mit  einer  Ab- 
bildung in  Ilelief  aus  Sieilien  .\na.  d.  tust.  1S4'J  t.  H.,  Brunn  p.  261 — 69.  Die 
WeiLiuschrit'teu  der  Anthol.  6,  276.  277.  2S0. 

'2)  Kalliui.  Dian.  225,  lov.  77.  Athen.  14,  27,  Steph.  B.  v.  XiTairrj,  Hesych 
\.  Ktdüjvaia.  Art.  Atatiitoroj  Suid.  Hesyeh  v.,  Schol.  .Vpollon.  1,  2S8.  Auch 
weihten  ihr  die  Fiaueu  nach  ihrer  ersten  .Niederkunft  den  Gürtel  oder  überhaupt 
nach  dem  Wochenbett  ihr  Gewand  (Eurip.  1.  T.  1464);  so  sammelte  sich  im  11. 
der  A.  Brauronia  auf  der  Burg  ein  wundersamer  Tempelsebatz  gröfsteutheils  aus 
Kleidern,  s.  Michaelis  Parthenou  3U7.  —  Ob  die  'ExJüant  der  Leto  .\ntou.  Lib.  17 
hierhergehören,  scheint  fraglich. 

3)  Vgl.  oben  S.  23S  und  das  Skolion  b.  Athen.  15,  50  iv  Jrilw  ttut'  hixii 
itxva  AuT(i»,  'Potßoy  /ouaoxouav  äiuxi'  linöD.ü}  Ikarfrißäkov  t'  itynoie'onv 
AQJiyiv,  ä  yii'HixvJV  /ut'y  tyn  x^«TOf,  Eurip.  Su|)pl.  DöS,  Uippol.  166,  .Arist. 
Thesm.  742,  Plut.  Symp.  3,  lu,  3,  Anthol.  6,  242.  271—73. 

M)  Flerod.  4,  35,  Callim.  Uian.  2ü4.  240,  E.  M.  s.  v..  Serv.  V.  A.  11,  532, 
Autli.  App.  .'lU.  Daher  ovTiiyyui  d.  i.  Anrufungen  der  Art.  Upis,  .\then.  14,  lU, 
Poil.  1,  3'*'.  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  'J72  woraus  sich  ein  Cult  in  Troezeu  ergiebt;  ein 
solcher  zu  Sparta  ist  zweifelhaft  s.  Welcker  G.  G.  2,  3'J5. 
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siuiiigen  knüpft  bei  dem  jungfräulichen  Character  der  Artemis  an,  da 
sie  eine  Göttin  von  Ix'iher  und  strenger  Keuscliheil  ist  und  von  über- 
aus zarter  und  empfindlicher  lleinheit  [äyi'tj  Aesch.  Agani.  135,  aiev 
«dit<7/z«  Soph.  El.  1239).  Ebendeshalb  ist  ihr  die  blühendeFrühlings- 
wiese  heilig,  bei  den  Griechen  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Jung- 
fräulichkeit (Eurip.Hippol.  70  il'.,  Ipliig.  Aul.  14G4.  1544),  und  alle  keu- 
schen Jünglinge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  strengsittliche  Character  in  der 
schönen  Sage  vom  Ilippolytos  hervor,  wie  sie  iuTroezen  und  Athen  in 
alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und  von  Sophokles 
und  Euripides  in  ernsten  Tragoedien  ausgeführt  wurde.  Hippolyt,  der 
rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiope,  ist  ganz  der  reine  keusche  Jüng- 
Ung,  der  sich  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen 
lieb  ist.  Ihr  windet  er  Kränze  von  der  heiligen  Blumenflur,  dem  Bilde 
seiner  eigenen  Reinheit,  wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den  Jünglingen 
und  Jungfrauen  vor  der  Hochzeit  geschah,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den 
Bergen  und  NYäldern,  bis  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keuschheit  fällt, 
aber  von  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird:  ein  Bild  der  Unschuld,  der 
edlen  Schani,  der  sittlichen  Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die  Göttin 
der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  überhaupt  ist  und 
als  solche  in  den  Städten  und  auf  3Iärkten  waltet,  als  Ecxleia  d.  i. 
die  Göttin  des  guten  Rufes  vorzüglich  der  Jünglinge  und  der  Jungfrauen, 
wie  sie  bei  den  Boeoteru  und  Lokrern,  auch  in  Athen  und  zu  Korinlh 
und  Kerkyra  verehrt  wurde ^),  und  als  aqioioßovlri,  eine  strenge 
Feindin  alles  wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch  in  den 
Städten  mit  ihren  Pfeilen  verfolgt-). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere  Seiten 
und  Vorstellungen  des  Cultes  der  Mondgöttiu  ergeben  sich  wenn  wir 
gewisse  theils  ausländische  theils  weniger  entwickelte  Dienste  dersel- 
ben Göttin  verfolgen,  welche  in  der  Tradition  von  dem  Artemisdienste 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  unterschieden  werden,  in  der  That  aber 


*1)  Plut.Aristid.  2o,  Paus.  1,  14,4;  9,  17,  1,  Xenoph.  Hellen.  4,  4,  2,  wo  du 
Fest  in  Koriuth  Evy.Xtiu  erwähut  wird,  wie  es  auf  Kerkyra  einen  M.  Evxlnog 
gab,  vgl.  Boeckh  C.  I.  2  p.  93.  Nach  Plutarch  1.  c.  |)flegteu  die  Brautleute  dieser 
Göttin  vor  der  Hochzeit  zu  ojiferu.  *Daueben  erscheiut  Eukleia  siiäter  auch  als  be- 
sondre Göttiu,  \g'l.  if()tvs  EvxltCug  xcu  lüvvouiui;  im  atheuischeu  Theater  Bull. 
d.  inst,  l*^62,  1 10,  VV.  Vischer  IN.  Schweiz.  Mus.  3,  54;  auch  Plut.  1.  c. 

2)  Piut.  Themist.  22,  Kallim.  üian.  123  ü'. 
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(loch  nur  soklie  Vorstellungen  und  Gebräuche  des  iMonddiensles  auf- 
decken, welche  in  dem  hellenischen  Artemisdienste  gleichfalls  angelegt 
gewesen,  aber  mit  der  Zeit  zurückgetreten  \\aren. 

So  zunächst  die  Artemis  Orthia  in  Sparta,  eben  jener  Gottes- 
dienst im  Limnaeon  welchen  man  von  dem  alten,  den  Lakonen  und 
Messcniern  gemeinsamen  Culte  im  Grenzgebirgc  ableitete,  obwohl  sich 
eine  Artemis '0^i>ta  oder 'O^^wtrta  auch  *  in  Argolis  Arkadien  Klis 
Megara  und  von  da  in  Byzanz  fand^).  Der  Name  wird  am  besten  durch 
die  aufrechte  Haltung  des  alterthümlichen  Ihides  erklärt,  welches  wie 
andere  Idole  der  Art  von  einem  umgebenden  Wcidengellecht  zugleich 
unterstützt  und  den  Augen  entzogen  wurde-),  daher  ein  gleichartiges 
Uild  zu  Uhegion  in  Italien,  denn  auch  dahin  hatte  sich  dieser  Dienst 
verbreitet,  das  der  Arteuiis  I'hakelitis  hiefs.  Eine  andere  Eigenthüm- 
lichkeit  desselben  waren  die  einst  wirklich  vollzogenen  Menschenopfer, 
an  derenStelle  später  in  Sparta  die  bekannte Geifselung  derKnaben  am 
Altare  dieser  Göttin  getreten  war  ^),  eine  dritte  die  Sage  von  der  Iphi- 
genia,  welche  der  Artemis  habe  geopfert  werden  sollen,  aber  von  ihr 
in  ein  fernes  Land  entrückt  worden  sei  und  von  dort  später  durcli  ihren 
Bruder  Orestes  zurückgeführt  jenes  alterthümliche  Gultusbild  und  die 
241  mildere  Sitte  des  Gottesdienstes  mitgebracht  habc^).    Das  Gebiet  der 

1)  Paus.  3,  16,  6.  7,  Strabo  8,  362,  Schol.  Find.  Ol.  3,  54.  —  *P.  2,  24,  6, 
Hes.,  C.  [.  n.  1064,  Herod.  4,  S7.  j\ac!i  Find.  Ol.  3,  29  f.  weihte  die  Taygete  der 
Orthosia  die  XQvaöxfüwg  (Xuifog.  Eine  s|iartanische  archaisirende  Inschrift  aus 
der  Kaisei'zeitl^(5r*w/r(  BtoQoea  s.  Heimes  3,  449.  Die  Angabe  von  Schol.  Find. 
1.  c.  auch  im  Ixeranicikos  zu  Athen  sei  ein  T.  der  A.  Orthia  beruht  wohl  auf  Irr- 
thum,  vgl.  Hesych  s.  v.  KalXiaTi]. 

2)  Paus.  1.  c.  xciloüai  öi  ovx  Oodtar  luörov,  «AA«  xai  AiyoS^af-iav  Tr)V 
avxriv,  OTI  iv  d^nurw  Xvywr  tvo('S-r],  7TfQt8tXtj!}fi'(Ja  Jf  t]  ?.vyog  i/ioir]as  iö 
tiycilfua  oQ&öv.  ^  gl.  die  Legende  vom  Bilde  der  Hera  auf  Samos  bei  Athen.  15, 
12.  Art.  'PaxtlTrig  von  (^äxtXov  d.  i.  ein  Bündel  Holz,  Prob.  \  irg.  Bucol.  |i.  3  ed. 
Keil,  vgl.  Schneidewin  Diana  Phacelitis  Gott.  1832. 

3)  Paus.  1.  c,  Xenoph.  rep.  Lac.  2,  9  mit  der  Anm.  v.  Schneider,  Flut.  inst. 
Lacou.  40,  Philostr.  v.  Apollon.  6,  20,  LukianAnach.  38,  Sc.xt.Emp.  Hypot.  3,  208, 
Suid.  V.  Avxovnyng,  Terlull.  ad  Martyr.  4,  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §27,  14; 
52,  2S.  Doch  fehlte  es  auch  in  diesem  (iottesdienste  nicht  an  Chortanz  und  Rei- 
gengesang der  Mädchen.  Flut.  Thes.  31. 

'*4)  Nach  Hesiod  und  Stcsichoros  bei  Paus.  1,  43,  1,  l'hilod.  n.  ivO.  52,  a 
wurde  Iphigeiicia  als  Hekate  unsterblich  gemacht;  ähnlichis  berichteten  die  Ky- 
pricri,  die  jedoch  schon  Tauris  erwähnten.  Eine  N'erschmelzung  der  Iphigencia 
mit  der  Artemis  zeigt  ein  Cult  der  Art.  'fipiy^rfia  zu  Hermione  Paus.  2,  35,  1 
vgl.  Hes.  s.  V.     Vgl.  auch  0.  Müller  Der.  1,  383,  Böckh  C.  I.  2  p.  89. 
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Entrürkung  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  in  ähnliclien  Fai)eln 
kein  geographisch  hestimmtes,  sondern  etwa  der  hypcrboreische  Nor- 
den gewesen  sein  .  bis  später  die  Niederlassungnn  der  Griechen  in 
Byzanz  und  an  den  pontischen  Küsten.  namentHch  zu  Ciiersonesos  auf 
der  taurischen  Halbinsel  zur  Bekanntschaft  mit  einer  ähnlichen  Reli- 
gion der  dortigen  Bevölkerung  und  in  Folge  deren  zur  Fixirung  der 
bekannten  Legende  gerade  an  diesem  Punkt  geführt  hat.  *  Die  dort 
vorgefundene  Göttin  identiticirte  man  mit  Artemis  unter  dem  Beinamen 
der  taurischen  (Tai'^/x/;,  TavQOj  Hes.)^)  und  Iphigenia  und  Orestes 
machte  man  zu  den  Urhebern  gleichartiger  Cultusbilder  und  Gottes- 
dienste in  Griechenland,  namentlich  des  spartanischen  der  A.  Orthia, 
des  attischen  der  A.  Brauronia  und  des  italischen  der  A.  Phakehtis^), 
*ja  man  leitete  auch  CaiUc  andrer  fremder  Göttinnen  von  fanatischem 
und  blutigem  Character,  die  man  mit  Artemis  identiiicirte,  von  einer 
Stiftung  durch  Iphigenia  und  Orestes  her  sowohl  in  Kleinasien  nehm- 
lich  in  Lydien  Kappadokien  und  am  Pontes,  als  in  Italien,  wo  deshalb 
sogar  der  Dienst  der  Diana  zu  Aricia  in  der  Nachbarschaft  von  Rom 
sich  von  Orestes  gestiftet  zu  sein  rühmte^).  Sobald  man  sich  einmal 
gewöhnt  hatte  diese  Art  von  Artemisdienst  aus  den  barbarischen  Gegen- 
den vom  Pontos  abzuleiten,  vermischten  sich  mit  diesen Ueberlieferun- 
gen  auch  die  weit  verbreiteten  Dienste  der  Artemis  TarooTroAoc,  welche 
der  taurischen  gleichgesetzt  wurde  (*Diod.  4,  44),  obwohl  sie  eigent- 


*  1)  Im  Cultus  zu  Chersonesos  führte  die  Göttin  offenbar  nur  den  Aanien 
UttQSh'ug  Herod.  4,  103,  Strabo  7,  308.  Dieser  unbestimmte  Name  veranlalste 
allerlei  Vermutbungen  über  die  eigentliche  Bedeutung  der  Göttin  wie  sie  denn 
Herod.  für  Iphigeneia  selbst  erklärt;  anders  Ammian.  Marc.  22,  8,  34,  Anton.  Lib. 
27.  Dafs  die  Griechen  jedoch  im  Aligemeinen  die  Leberzeugung  hatten,  in  Tauris 
werde  Artemis  verehrt,  beweist  z.  ß.  Euripid.  [ph.  Taur.  Münzen  von  Chersonesos 
zeigen  neben  dem  Bilde  der  Arterais  ein  Monogramm,  welches  vielleicht  IJaQ&e- 
vog  aufzulösen  ist,  s.  Ann.  d.  Inst.  18G1,  368  ff. 

"2)  Paus.  1,  23,  9;  33,  1 ;  3,  16,  6.  Ursprünglich  scheint  nicht  Brauron  son- 
dern das  nahebei  an  der  Küste  gelegene  Halae  Araphenides  der  Sitz  dieses  angeb- 
lich taurischen  Bildes  gewesen  zu  sein,  Kurip.  1.  T.  1450  11'.,  Callim.  Dian.  173- 
Aus  Strabos(9,  399)  l'nterscheidung  zwischen  dem  H.  der  Tauropolos  in  Halaeund 
dem  der  Brauronia  in  Brauron  darf  man  nicht  auf  eine  N'erschiedenheit  beider 
Culte  schliefsen  ;   vgl.  Bursian  Geogr.  1,  349. 

*.3)  Paus.  3,  16,  6,  Strabo  4,  239:  12,  535.  537.  557.  In  Koniana  in  Kappa- 
dokien scheint  es  in  späterer  Zeit  ein  Priestergeschlecht  der  Orestiaden  ge- 
geben zu  haben  Letronne  Rec.  d.  inscript.  Egypt.  2,  309,  Dio  Cass.  35,  11,  Phot. 
bibl.  340.  b. 
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lieh  von  (l(M'scll)ru  vcrsLlik'drii  ist.  l>onn  das  hestimmoiulc  Syml)ol 
ist  liior  der  reiiiiciuk'  Stier,  auf  wclchrm  sitzend  diese  (lütlin  al>gel»il- 
dol  wurde,  ein  gewölinliches  Sinnhild  des  Monddienstes,  welcher  ühri- 
yens  aueii  in  dieserForni  ein  fanatisclier  und  hlutii,'er  j^jewesen  zu  sein 
scheint.  So  viel  wir  wissen  wurde  Artemis  unter  diesem  IJeinameu 
zu  Amphipolis  an  der  Mündung  des  Strymon  und  zwar  mit  Fackel- 
st-'laufen  verehrt') ,  fernerhin  uinl  wieder  hei  den  ionischen  driechen 
Kieinasiens,  wie  zu  IMiokaea  Smyrna  und  auf  der  Insel  Ikaria  hei  Sa- 
mos^),  endlich  an  der  attischen  Küste  zullalae  Araphcnides  in  der  Nähe 
von  Rrauron.  daher  auch  die  attischen  IMchter  ihrer  wiederholt  ge- 
denken^). 

Einen  andern  Artemisdienst  von  eigenthümlicher  Beschailenheit 
findet  man  auf  Kreta,  dessen  Gehirge  niul  Flüsse  üherhaupt  reich  an 
Sagen  von  der  Artemis  und  an  eigenthümlichen  Gestalten  des  Mond- 
dienstes waren,  nehmlich  den  der  Br  ito  martis  oder  Diktynna. 
Die  Gegend  von  Kydonia  war  der  Mittelpunkt  dieses  Gottesdienstes, 
welcher  sich  von  dort  nicht  allein  üher  andere  Gegenden  der  Insel, 
sondern  auch  nach  Lakonien  und  Sj)arta,  ferner  nach  Aegina  und  üher 
andere  Küsten  und  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  his  nacliMassa- 
lia  veihreitet  hatte*).    Der  Name  liritoniartis  wird  erklärt  ih\Tch  ßQiiv 


1)  DioJ.  IS,  4,  Liv.  44,  44,  Anthol.  7,  705,  daher  auf  deu  IMiinzoii  der  Stadt 
(' \gI.Ste|ihaui  coiiipt.  reiid.  IbüG,  lt)2  f.)  die  Fackel  und  Artemis  mit  gebauschtem 
Tuche  auf  dem  reuneaden  Stier,  von  welchem  auch  die  Legende  erzählte  s.  Phot. 
Suid.  V.  tc<voo7i6).og,  Schol.  Soph.  .Ai.  172  ort  i]  auii]  rrj  ^i^eXt'jrt]  farl  xai  Ino- 
yfhc(i  TavQOis,  ))i'  ynl  Tavgwnov  ovofiaCovaiv.  Nach  Diodor  2,  46;  5,  77  würde 
auch  diese  Göttin  von  den  Völkern  am  Pontos  stammen.  Doch  leitet  mau  sie  wohl 
besser  aus  Thrakien  ab,  vgl.  lies,  ßovaßmov  Trji'  '^-inTfuiv  &i)(~cxfg.  *  Vgl.  auch 
Lobeck  Agl.  291. 

2)  In  Phokaea  brachte  mau  ihr  MenscheuDpfer  Clem.  Pnitr.  p.  36  P.  ^'on 
Suiyrua  und  dem  benachbarten  Magnesia  am  Sipylos  s.  C.  I.  n.  3137,  \on  der  Insel 
Ikaria  und  dem  alterthümliclien  Bilde  (;iem.  p.  40  P. ,  .\ru(ib.  6,  U,  Strabo  14 
ü3!),  Diduys.  P.  GIO,  die  Inschr.  d.  Beil.  Mtsber.  ISö'J  S.  753.  N'ermuthlich  auch 
auf  Patuios,  Rhein.  Mus.  1S43,  335.  *Der  Mt.  Tkvqhüv  in  Samos  und  Kyzikos 
hat  seinen  Namen  jedoch  uicht  von  dem  Cult  der  Art.  Tauropolos,  sondern  voü 
einem  Fest  des  Poseidon  und  entsprach  dem  attischen  Metageituion  s.  Ahrens  Rh. 
Mus.  N.  F.  17,  332. 

3)  Soph.  Ai.  172  als  einer  den  Geist  des  Aias  verdüsternden,  .\rist.  Lysistr. 
447  als  einer  vorzüglich  den  Frauen  heiligen  Göttin.  *l)ai's  dieser  (^ult  uicht  vom 
brauroiiischeu  zu  trennen  sein  wird,  ist  schon  oben  bemerkt. 

4)  Ilerod.  3,  5<J,  Hallim.  Uiau.  IbU  ff.,  Virg.Cir.  2'JJ  U",  Strabo  10,  479,  Diod. 
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siifs  und  j(/«^7fc  .linigfrau,  der  >'anie  Diktynna  {./iy.rvrra  Jiy.rwa 
z/ixTva)  durch  die  Legende  dal's  IMinos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe, 
bis  sie  von  einem  Felsen  ins  Meer  springend  sich  in  ausgespannte 
Fischernetze  verfangen  habe  und  göUlicher  Ehren  theilhaftig  geworden 
sei.  Auf  Aegina  verehrte  man  eine  ähnliciie  Göttin  unter  dem  JXamen 
"Aifcda^),  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprung  ins  Meer  gedeutet  wird.  243 
der  vermuthlich  das  Verschwinden  des  Mondes  im  3Ieere  ausdrücken 
sollte ,  wie  jene  Flucht  durcli  Berge  und  Wälder  das  Umherirren  des 
3Iondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  der  Fischer,  der  Seefahrer,  welche 
Land  Seen  und  Meere  durchschweift,  in  Gebirgen  haust,  sich  in  Süm- 
pfen verbirgt,  auch  Geburtshelferin  und  Heilgöttin,  die  bei  den  ioni- 
schen Griechen  oft  an  der  Seite  des  Apollon  Delphinios  verehrt  w  urde. 
der  ja  auch  vorzüglich  dem  Seeleben  angehörte.  Kurz  eine  Göttin  welche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis  entspricht,  nur  dafs  be- 
stimmte Beziehungen  auf  örtliche  Eigenthümlichkeiten  und  Beschäfti- 
gungen mehr  als  gewöhnlich  hervorgehoben  wurden. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Artemisdiensten,  nun  aber  schon 
mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  w  ir  in  Asien,  nehmlich 
der  Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  verwandten  Artemis  von 
Magnesia  am  Maeander,  welche  in  Asien  heimisch  und  von  den  dorti- 
gen Griechen  mit  ihren  nationalen  Vorstellungen  und  Gebräuchen  des 
Artemisdienstes  verschmolzen  sich  später  von  dort  weiter  verbreitet 
haben  und  auch  in  das  griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle 
eingedrungen  sind.  Die  Grofse  Göttin  von  Ephesos  wurde  an  der 
sumphgen  Thalmündung  des  Kayster  und  auf  den  Bergen  umher  ver- 
ehrt, lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Rüsten  der  griechischen  Gewässer  von  Ka- 
rern und  Lelegern  bewohnt  waren.  Aus  dieser  älteren  Zeit  wurde  die 
bekannte  eigenthümliche  Gestalt  des  Cultusbildes,  welches  für  ein  Dio- 


3,  76,  Plillostr.  V.  Apollon.  8,  30,  Höelc  Kreta  2,  ]5S  It.  Euripides  hatte  in  den 
Kretern  davon  gediclitet,  Scbol.  Ar.  Itan.  1356,  vg;l.  Eur.  Hippol.  14().  1130,  Arist. 
Vesp.  3(i'J.  In  Sparta  war  die  Art.  ^laacoQiu  auf  dem  Hügel  Issoiion  nach  Pausanias 
dieselbe  Göttin,  3,  12,  7;  14,  2  (Hes.  Steph.  ß.  v.  "faaoiQior);  24,  6,  vgl.  10,  24,  6, 
C.  1.  n.  6764  und  Flut.  d.  sol.  an.  36. 

1)  Paus.  2,  30,  3,  Antoain  Lib.  40,  Hesych  v.  l^ifccia.  Pindar  hatte  einen 
Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandte  Göttin  scheint  auch  die 
AancO.lg  zu  Melite  in  Thessalien  gewesen  zu  sein,  Anton.  Lib.  13.  aOnaXlg  ist 
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l)ctcs  galt ').  in  den  Gruiulzügen  auch  sjjäter  beibehalten,  währond  sich 
dieser  Gultesdienst  im  L  ebrigen ,  je  mehr  Ephesus  selbst  aufblühte, 
aufserordeullich  glänzend  gestaltete,  ein  religiöser  Mittelpunkt  des  halb 
griechischen  halb  asiatischen  ^ationallehens  der  Ionen.  Er  war  um- 
geben von  einer  zahlreichen  Priesterschalt,  worunter  diellierodulen  uiul 
Verschnittenen  wieder  an  Asien  erinnern,  reicli  dotirt  und  durch  alle 
Mittel  der  liaukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei  aufs  glän- 
244  zeiuiste  ausgestattet.  Auch  hier  ist  Artemis  eine  Mondgöttin  von  aus- 
gebreiteter Bedeutung,  nicht  jungfräulich  gedacht,  sondern  mütterlich 
uiul  ainmcnartig,  wie  es  die  vielen  Brüste  desBildes  ausdrückten  :  eine 
nährende  und  zeitigende  Göttin  des  Erdelebens,  der  Vegetation,  der 
Thiere  und  der  Menschen.  Wie  die  griechische  Artemis  wurde  sie  vor- 
züglich im  Frühlinge  gefeiert,  wo  sich  alle  schallenden  Naturkräfte  von 
neuem  belhätigen,  und  wie  jene  war  sie  sowohl  in  den  Bergen  und 
Wäldern  als  in  den  sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin 
und  Jägerin  des  Wildes  und  Geliurtsgöttin,  während  sie  mit  den  übri- 
gen asiatischen  Formen  des  Artemisdienstes  den  stürmischen  und  fa- 
natischen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  hatte.  Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  Amazonen,  welche  der  Sage  nach  ihren 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  hatten,  jene  in  so 
vielen  Sagen  wiederkehrenden  Gestalten  einer  alten  asiatischenTradition, 
welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer  Mondgöttin  zurückweisen-). 


der  Fisch,  aanalttlg  der  Fischer.    Arteiiiid.  2,  35  i'ü.itvai  (ai/n(f^(iii)  äia  rryj' 

}ilfJVÜTIV. 

*1)  Act.Ap.  19,  35,  vgl.  li'allim.  Dian.  237  ff.,  Dionys.  P.  S26ff.,  Paus.  4,  31, 
6;  7,  2,  4:  8,  13,  1.  Strabo  14,  ()3U— 41,  Tacit.  A.  3,  oT.  E.  Guhl  Kphesiaca  Bcr. 
1843.  Darstelluugen  der  ephcs.  Art.,  in  denen  sie  mit  einem  Hirsch  verbunden 
ist,  s.  b.  Stephani  cunipt.  rend.  1S(>S,  21  II'.  Bei  der  Einweihung  des  von  Herustra- 
tos  zerstörten  Tempels  hatte  unter  andern  Dichtern  Timolheos  \  on  Milet  mitge- 
wirkt und  dabei  in  seinem  Gedichte  die  Artemis  ficuyaöu  d^vüSu  ifotßaÖK  ).vaaä3a 
genannt,  was  den  Geist  dieses Gotlesdieustes  gut  ausdrückt,  s.  Macrob.  S.  5,  22,  4, 
Meiueke  An.  Alex.  255  sqq.  Das  Hauptfest  der  ]A()TfuiaiK  oder  ^E'f^aia  Bei  in 
den  Mt.  Artemisidn,  Thuk.  3,  104,  Dionys.  H.  4,  25,  C.  I.  n.  2954  u.  A.  >'gl.  auch 
C.  Curtius  Hermes  4,  204.  22s. 

*2)  0.  Hlügniann  über  dicAma/.ouen  in  den  Sagen  der  kleiuasiatischen  Städte, 
Philol.  30,  524  If.  leugnet  eine  niiberc  Beziehung  der  Amazonen  zu  der  ephesi- 
schen  Göttin  oder  zu  der  von  Koniaiia:  die  Stiftung  des  ephcsischen  (iultusbildes, 
die  die  Legende  durch  die  Am.  geschehen  sein  liel's,  sei  \  om  l  rs|)rung  des  Cultes 
selbst  wohl  zu  trennen  und  lelzterei'  nicht  auf  dic.Vmazonen  zurückzutiihreu,  auch 
hätten  sie  den  Dienst  der  Göttin  auf  ihren  Zügen  nicht  verbreitet;  in  Ephesos  er- 
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Schon  der  lykische  Belleroplion  und  der  troische  Priamos  haben  mit 
den  Amazonen  zu  kämpfen,  welche  mit  der  Zeit  in  Folge  der  verwandten 
Gottesdienste  im  Innern  von  Ivleinasien  und  am  Pontos  in  der  geo- 
graphischen und  historischen  Tradition  der  Alten  eine  immer  festere 
Stütze  gewannen.  Das  vordere  Kleinasien  in  der  Gegend  von  Ephesos 
bis  Smyrna  Kyme  und  Troas  machte  die  Griechen  mit  diesen  Tradi- 
tionen bekannt  und  durch  Griechen  sind  daraus  jene  bekannten  Ideal- 
bilder einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen  Geschlechts  ge- 
worden, welche  mit  der  Zeit  in  der  hellenischen  und  römischen  Sagen- 
dichtung eine  so  aufserordentliche  Verbreitung  gefunden  und  nament- 
lich die  Phantasie  der  bildenden  Künstler  zu  immer  neuen  Schöpfun- 
gen erregt  haben.  Der  Cultus  der  ephesischen  Artemis  mufs  in  dieser 
Hinsicht  besonders  anregend  gewesen  sein,  da  nicht  allein  die  Stiftungs- 
legenden des  Tempels  von  ihren  kriegerischen  Tänzen  und  von  ihren 
Kämpfen  erzählten,  sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der 
Amazonen  von  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Polyklet  u.  A.  ge- 
zeigt wurden ,  welche  sich  in  den  besten  Mustern  der  noch  vorhande- 
nen Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen.  Von 
Ephesos  hatte  sich  derselbe  Cultus  mit  dem  herkömmlichen  Cultus- 
bilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber  auch  nach 
Arkadien  und  Messenien,  ja  durch  die  Phokaeer  bis  nach  Massaha  ver- 
breitet^), während  in  der  Nachbarschaft  von  Ephesos  in  Magnesia  245 
am  Maeander  die  nach  dem  Orte  Leukophrys  benannte  .4rtemis  Asv- 
xocfQv^V)],  auch  sie  durch  einen  glänzenden  Gottesdienst  und  einen 
sehr  schönen  Tempel  ausgezeichnet,  der  ephesischen  wenigstens  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mufs^).     So  war  auch  die  Artemis  Uegyccia 

schienen  sie  als  flüchtige,  im  T.  der  Artemis  Schutz  suchende  Kriegerinuen. 
Der  Grund  der  Amazonensage  seien  Erinnerungen  an  die  mehrfach  in  Asien  voi-- 
gedrungenen  nordischen  Vollmer  und  deren  Icriegerische  \N  eiber.  Gegen  die  Ab- 
leitung der  Amazonensagen  von  dem  fanatischen  Dienst  einer  Mondgöttin  spricht 
auchMordtmann  die  Amazonen,  Hannover  1802,  dessen  rein  historische  Auffassung 
freilich  weit  über  das  Richtige  hinausgeht. 

1)  iXach  Münzen  und  Inschriften  zu  Klaros  Klazomenae  Samos  Chios  Mity- 
lene  Kyziiios  u.  s.  Nach  Messenien  kam  er  durch  Xenophon,  s.  Anab.  5,  3,  4-13, 
Paus.  5,  6,  4,  vgl.  S,  23,  1.  30,  3.  Von  Massalia  hatte  er  sich  an  der  spanischen 
Küste  verbreitet,  Strabo,  3,  159.  179.  ISO.  184. 

•2)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19,  Str.  14,  647,  Paus.  1,  26,  4;  3,  18,  6,  Boeciih  zu 
C.  I.  n.  2914.  S\)ie\eAtvxo(fQvvtu(^ev.  archeol.  1S66,  1,  164.  \v\.  Atvxo^ovrivri 
in  Milet  Appian  b.  c.  5,  9,  in  Kreta  G.  I.  n.  2 '61,  b.  Kallimachos  scheint  diese 
Göttin  (psQE^wog  y.öot]  genannt  zu  haben,  s.  Dilthey  Anal.  Callim.  7.  11. 
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vuii  Perpc  in  Painpliylion  eine  in  Asion  sehr  gofeicrto  Gottlieit.  be- 
SüUilcrs  ItckaiiiU  durch  ihre  Orakel  und  ihre  wandernden  Holtclprie- 
sterM-  Ihr  Bihl  ist  auf  Münzen  erhalten  und  noch  roher  und  unförm- 
licher als  die  Artemis  von  EjjIicsos  und  Magnesia.  Ferner  gab  es  in 
deriu'gend  von  Sardes  eine  Artemis  ho/.orjvtj  am  Gygaeischen  See, 
einem  alten  Mittel|»unkt  nationaler  Erinnerungen  für  die  lydische  Na- 
tion-). Endlich  war  in  denselben  Gegenden  auch  sehr  verbreite!  der 
Dienst  der  per s  is eben  Artemis  (!-/.  /hgoia  IhQOiy.ri)  oder  Anahit 
{^AvaXTic)  wie  sie  mit  ihrem  einheimischen  Namen  hiefs,  eine  in  IVr- 
sien  Baktrien  Medien  Armenien  Kappadokien .  am  Poutos  und  in  Ly- 
dien  verehrte  (iöltin  dos  Himmels  und  seiner  belVuchlenden  Gewässer, 
also  der  vegetabilischen  und  animalischen  IJefruchluug  überliauj>t.  der 
Tbiere  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glänzende  Jungfrau 
gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  llierocaesarea  und  Sardes  in 
vielen  Tempeln  angebetet  wurde "').  Als  Göttin  der  weiblichen  Be- 
fruchtung und  einer  glücklichen  Geburt  wurde  sie  hin  und  wieder 
auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgeben  und  durch  Prostitution  ge- 
ehrt, daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite  verglichen. 
24G  Endlich  gehört  auch  Ilckate  in  diesen  Zusammenhang,  obwohl 

sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird.  Eine  sehr  ange- 


*])  Suid.Pbot.  Tj  ITtnyuiu,  Cic.  iu  Verr.  ],  20,  54,  Ascon.  p.  173,  C.  I.  u.  4342, 
vgl.  T.  3.  p.  llüO  und  C.  Ritter  Asien  9,  2,  5S5  [f.  Auch  in  Ilalilvarnals  wurde  sie 
verehrt,  C.  I.  n.  2656,  Keil  ^.  Jahrbb.  Supjil  4,  61S;  in  Liiidos  s  Foucart  Rev. 
archeol.  1S67,  2,  25.  S.  die  Zusaniinenstellung  der  Kultusbilder  b.  Gerhard  Ant. 
Bildw.  t.  307.  30S. 

*2)  Str.  13,  026,  vgl.  E.  Curtius  b.  Gerhard  I).  u.  F.  1S53  n.  60,  Stephan! 
coinpt.  rend,  1865,  28.  Der  Gygaeisehe  See  hieis  später  KoXörj.  Auch  eine  Gy- 
gaeische  Alhena  soll  an  diesem  See  verehrt  worden  sein,  Eustath.  11.  p.  366,  3. 
Eine  Art.  7]uwAt«  Athen.  14,  3S.  *Art.  JBope/zjjr^  in  Thyatira,  wohl  auch  lydi- 
schen  Ursprungs,  C.  I.  n.  3477.  3507. 

*3)  Windischmann  d.  pers.  Anahita  oder  Auaitis,  Denkschr.  d.  K.  Bayersch. 
Ak.  d.  \V.  ßd.  8  (33).  Doch  dürfte  der  persische  Ursprung  dieser  Giittin  und  da- 
mit ihre  Bedeutung  als  (iiittiii  des  Ilininiels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer 
nicht  zweifellos  sein,  vgl.  Härtung  Gr.  Myth.  1,  61,  auch  Langlois,  coUection  des 
historiens  de  l'Arnienie  1,  126.  \ Dn  ihrer  \^erehrung  in  Lydieo,  namentlich  in 
Sardes,  Hypaepa  und  Hierocaesarea  s.  Tac.  A.  .3.  62,  Clem.  Protr.  p.  57  P.,  Paus. 
3,  16,  6;  5,  27,  3;  7,  6,  4.  —  Eine  Inschrift  aus  dem  PiraeeusL-/()riuf()~/  Xavü  s.  b. 
Comparetti  Ann.  d.  Inst.  1862,  38  ff.  Nana  kommt  auch  auf  baktrischen  Münzen 
vor;  ihre  Identificirung  mit  Art.  ergiebt  sich  ans  Joseph,  ant.  jud.  12,  9,  1  vergl. 
mit  Maccab.  2,  1,  13. 
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selieiie  Göttin  schon  in  derllesiotlisclien  Tlieogonie  vs.  404 — 452  und 
in  dem  Homerisrlien  Hymnus  auf  Domoter  vs.  24.  52  11'.,  wo  sie  als 
engverbundene  Freundin  der  eleusinisclien  GotÜieilen  erscheint,  wäh- 
rend jenes  Gedicht  sie  nach  ihrer  eignen,  sehr  weit  ausgedehnten 
Hedeutung  feiert ').  Ihre  Genealogie  ist  eine  andere  als  die  der  Arte- 
mis, denn  sie  ist  die  Tochter  der  Asteria  (der  Sternennacht,  Schwester 
der  Leto)  und  des  Titanen  Perses  oder  Persaeos  (einer  theogonischen 
Gottheit  des  Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Mächte 
{jjovfoyei'fia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  ver- 
schiedene andere  vor^),  ein  Beweis  dafs  sie  als  fremde  oder  später  be- 
kannt gewordene  Göttin  in  dem  griechischen  Göttersystem  niemals 
ganz  sichern  Boden  gewinnen  konnte.  Es  scheint  dafs  sie  ursprüng- 
lich jenen  Völkern  der  nördlichen  Küste  des  aegaeischen  Meeres  ange- 
hörte, welche  die  Alten  insgemein  Thraker  nennen;  wenigstens  findet 
sich  dort  der  Cultus  ähnlicher  Mondgöttinnen  in  verschiedenen  For- 
men. Einer  der  ältesten  war  der  auf  Samothrake,  wo  man  sie  in  der 
Zerynthischen  Höhle  wohnhaft  dachte^);  doch  wurde  sie  auch  in 
Thessalien  zeitig  verehrt,  indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aber- 
glaube und  die  Dienste  der  Persephone  Bgifjo)  d.  i.  der  Zürnenden 
und  der  Artemis  0eQaia  d.  h.  von  Pherae ,  einer  in  den  thessalischen 
Ueberlieferungen  oft  genannten  Mondgöttin,  welche  man  wie  jene  Brimo 
mit  der  Hekate  identiticirte  *),  von  selbst  entgegen  kamen.    Aber  auch  247 


1)  Schoemana  Op.  2,  215—249.  *Hes.  Th.  S.  184  If.  Doch  darf  mau  diese 
Stelle  derTheogonie  einer  Uutei'suchung'  iibeiHekate  wohl  nicht  zuGrnude  legen, 
s.  Lehrs  Aristarch  2.  Aufl.  S.  441.  hu  hom.  Hymnus  ist  Hekate  keineswegs  eine 
sehr  angesehene  Göttin. 

2)  Baechylides  frg.  40  nannte  die  Hekate  eine  Tochter  Nv>er6$  f.i(Xavoy.üX- 
710V,  Andre  eine  T.  des  Zeus  und  der  Demeter,  Schol.  Theokr.  2,  12,  welcher  hin- 
zusetzt: y.ul  vvr  '!AoTejutg  xakeTrai  xnl  (pvlaxrj  xal  ^(C(^ov/og  xctl  'PojOifOQOS 
xal  XOovici. 

3)  Lykophr.  AI.  77  Zt']Qii'9ov  kvtqov  Tjjg  xvroocfayovg  &tng.  Steph.  B.  v. 
ZriQwO-og,  Suid.  «AA'  ti  rtg  u.  liajuoO Qi'cxr] ,  Schol.  Ar.  Pac.  277.  Es  gab  auch 
eine  Aphrodite  Zr]ovrdia  und  einen  Apoll  ZrjovVxhtog  an  der  Ihrakischeu  Küste 
bei  Aenos,  Liv.  38,  41,  Ovid  Tr.  1,  10,  16  ff.,  INikand.  Ther.  462  Schol.,  daher 
jene  Höhle  wahrscheinlich  an  der  nördlichen  Küste  der  Insel  zu  suchen  ist.  Ana- 
thematisches  Relief  der  Hekate  mit  2  Fackelu  und  2  Hunden  aus  Thasos  b.  Conze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  10,  4.  lu  Höhlen  wohut  Hekate  auch  soust,  Hom. 
H.  in  Ccr.  25,  Apollon.  3,  1212  If. 

4)  Alt.  4'fQaii(   wurde  auch  in  Atlien  Argos  Sikyou   u.  s.  verehrt.   Paus.  2, 
l'reller,  griech.  Mvtliologio  I.    3.  Aufl.  17 
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in  Theben,  in  Athen  und  aiifAegina  fand  diese  Göttin  grofsen  Anhang'). 
Ueherall  \\;ir  sie  einerseits  der  Artemis  andrerseits  der  Perse[dione 
eng  veiliiinden,  eine  näditliclie  Mondgöltin  und  als  solche  Schützin 
(ExctT)]  wie  "Exaiog)  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdeh- 
nung wie  Artemis  im  Ilom.  II.  27,  aurh  (fcorrcpoooc.  nur  dafs  sie  ge- 
wöhnlich als  iQti.iou(poc  <1.  h.  als  persünliche  Einheit  von  drei  verschie- 
denen Gestalten  gedacht  wurde.  Darin  ist  die  auch  sonst  i"d)liche  Be- 
ziehung dersolbon  Gottheit  auf  alle  drei  Naturgehiete  ausgesprochen, 
wie  sich  dieses  im  llekatecultus  auch  in  den  Bildern  ausdrückte  welche 
aus  dreiFiguren  mit  verschiedenen  Attributen  zusammengesetzt  waren, 
in  welcher  Weise  sie  namentlich  durch  den  altischen  Künstler  Alka- 
niencs  dargestellt  worden  war-).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung 
auf  Himmel  Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Hesiodische  Tlieo- 
gonie,  als  überall  mächtig  und  sehr  geehrt,  dabei  für  das  menschliche 
Leben  sehr  nützlich,  im  Handel  und  Wandel,  auf  dem  Meere,  im  Kriege, 
auch  für  Rossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für  Geburtshülfe  und 
Rinderzucht^).  Ganz  l)esonders  blieb  sie  indessen  immer  svndict,  eine 


10,  f.:  23,  5,  lies.  V.  ^^(oca'a,  C.  I.  n.  1S37,  Kallini.  Pian.  2.59,  Lykopin-.  11T5-S0. 
Auf  Münzen  von  Phcrae  sitzt  sie  mit  der  t'ackel  auf  einem  rennenden  Pferde,  als 
Göttin  der  Uossezucht.  Aus  Pherae  stammtauch  die  Lejf;eude  b.Schol.  Thcokr.  2,  SB, 
Tzetz.  Lyko|)hr.  llbO,  nach  welcher  die  T.  der  '^InQuia,  von  der  Mutter  auf  einem 
Scheidewef^e  ausgesetzt,  dort  ^  on  Hirten  gefunden  und  unter  diesen  aufgewachsen 
war.  Ueber  die  in  derselben  Gegend  verehrte  Brimo  Apollon.  3,  S61  Schol.,  Lob. 
AgL  1213,  Welcker  Gr.  G.  1,  508. 

*1)  P.  2,  30,  2,  Lukian  nav.  15.  In  Athen  wurde  die  KidUaxi]  am  Keramei- 
kos  auch  als  Hekate  gedeutet,  lies.  Derselbe  nennt  eine  llekale  Zf'«  in  Athen  (?) 
wahrscheinlich  als  llafenglittin,  und  eine  H.  vnoh'iumuna  in  Milet.  In  späterer 
Zeit  war  ilas  II.  der  Hekate  in  Lagina  in  Karien  sehr  augesehn,  vgl.  Aewton  lla- 
licarnassus  etc.  2,  551  11'.,  Waddington  zu  Le  Bas  Asie  min.  n.  519.  20.  Hier 
wurde  der  Göttin  jährlich  eine  -Atii^og  dywyrj  oder  xX.  nouni]  gefeiert. 

*2)  Diese  Hekate  hiel's  fnmvoyiSia  und  stand  bei  dem  T.  der  Nike  Apteros 
am  Eingange  der  Burg,  P.  2,  30,  2;  sie  ist  oHenbar  identisch  mit  Aer'!AoTf/nii  Itti- 
TTvnyiiiia,  Acren  ifof  ig 7ii'Q(f6Qos  einen  Sitz  im  Theater  hatte,  s.  Bull,  d.inst.  1S62, 
111,  Keil  Philol.  Suppl.  2,  (',32.  Vgl.  die  Bilder  der  Hekate  D.  A.  K.  2  n.  SS2-895 
und  .\then.  4,  66  xftfctXag  e/ovTsg  TQiig  üantQ  'Aortf^iloiov.  Artemid.  2,  37 
unterscheidet  eine  Hekate  jninQÖawnog  u.  /uoi'on{)6nioTiog. 

3)  Also  yovnoTÖffog  z.  B.  auf  Samos,  Herod.  v.  Iloni.  30,  wo  die  Frauen  ihr 
auf  dem  Kreuzwege  opfern  ('doch  ist  diese  KovnoTQÖcfog  nicht  mit  Sicherheit  als 
Hekate  zu  erkennen;  b.  Athen.  13,  61  werden  dieselben  Verse  au  Ajihrodite  ge- 
richtet). Kallimachos  nannte  Hekate  mit  Rücksicht  auf  solche  Dienstleistungen 
Jßvxol/vtj  d.  h.  die  Gefällige,  Kt.  M.  v.;  'vgl.  jedoch  Dilthey  Vnal.  Callim.  b. 
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auf  den  Strafsen  heimische  und  wandernde  Göttin,  daher  ay/floc'^) 
und  GeHeljte  des  Hermes.  Darum  wcihete  man  ihr  die  Thore,  stiftete  24s 
ihr  vor  den  Häusern  kleiue  Kapellen  und  Hilder  (Ev.äifia)  und  hrachte 
ihr  zu  Anfang  jedes  Monates  allerlei  Speisen  dar  (Ezarala,  '^Excirijc 
öfiTTva),  namentlich  an  den  Scheidewegen  und  Kreuzwegen,  nach 
denen  sie  schlechthin  TQiodtrig  d.  i.  Trivia  genannt  wurde,  wie  sich 
der  Aherglauhe  denn  von  jeher  mit  solchen  Plätzen,  den  natürlichen 
Versammlungspunkten  der  Menschen  und  der  Geister,  gerne  ])eschäf- 
tigt  hat^).  Und  so  blichen  nun  der  geisterhafte  Spuk  und  alle  dämo- 
nischen Erscheinungen  der  mondheleuchteten  Strafsen  und  Kreuzwege 
ihr  eigenthümliches  Gebiet,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre 
Gräber  an  den  Strafsen  hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond,  wie  er  bei 
nächtlicherweile  über  die  einsamen  Strafsen  und  über  die  Gräber  sein 
Licht  ausgiefst  und  allerlei  huschende  Gestalten  und  Geisterschwärme- 
rei aufregt,  vom  Geheul  der  Hunde  bewillkommnet,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren'').  Ein  unheimlicher  Eindruck  für  jedes 
Gemfith,  daher  sie  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  magischen  Be- 
schwörung schlechthin  geworden  ist,  wie  in  dieser  Hinsicht  schon  die 
ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Kirke  und  Medea  als  lebende  Bilder 


1)  ^l4yyf).oi  hiefs  Artemis  in  Syrakus,  Hes.  Daher  das  MÜrchen  des  Sophron 
b.  Schol.  Theokr.  2,  12,  Hera  habe  vom  Zeus  ein  Mädchen  geboren  und  diese 
'^yyfXos  genannt.  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  .Tugend.  Als  sie  herangewachsen 
stiehlt  sie  den  Schminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der  Europa,  der  T.  des  Phoe- 
nix, worüber  Hera  böse  wird  und  sie  züchtigen  will.  Sie  flüchtet  zuerst  in  eine 
VVochenstube,  dann  unter  einen  Leichenzug,  worauf  sie  von  den  Kabiren  am  Ache- 
rusischen  See  (bei  Cuniae)  gereinigt  wird  und  seitdem  mit  den  Verstorbenen  und 
der  Unterwelt  zu  thun  hat. 

*2)  Arist.  Vesp.  804  waneo  'Exärdov  navTuxov  ttqo  tcüv  &vqcöv,  vgl. 
Schol.  u.Hesych  v.,  Philostr.  v.Apollon.  4,  13  p.  69,  32  K.,  Aesch.  b.  Seh.  Theokr. 
2,  36  diönoiv  'Exärri,  tiov  ßacriliioiv  nQoSotxog  ufXctdQcov,  daher  vnofJtXa- 
&Qa  (?)  und  TTQOTTvJ.ain  b.  Hesych;  jedoch  die  angebliche  H.  TTQÖnokig  C.  I. 
D.  2796  ist  vielmehr  eine  ttoö  nöXecog,  s.  Le  Bas  Asie  Min.  n.  1601.  Probe  eines 
solchen  gegen  Zauber  und  Verunreinigung  schützenden  Hekatebildes  b.  0.  Jahn 
Ber.  d.  Sachs.  G.  d.W.  1855,  87;  vgl.  auchLübbert  Ann.  d.  Inst.  37,  t.  F  p.  84-95, 
die  Darstellung  eines  Opfers  für  Hekate  (?).  Leber  die  ihr  geweiheten  Speisen,  welche 
meist  von  armen  Schelmen  verzehrt  wurden,  Arist.  Plul.  594  Schol.,  Demosth. 
adv.  Con.  39,  Bekk.  An.  247.  T()iod7Tig  Steph.  B.  v.  TQi'oöog,  Varro  1.  I.  7,  16. 

3)  'Exc'arjg  Kyukfja  q(oa(fÖQov  hatte  Euripides  den  Hund  genannt,  worüber 
Aristophanes  sich  lustig  machte,  Plut.  Is.  Osir.  71,  Hes.  v.  ayccXfict,  Bekk.  An.  330, 
Eustath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plut.  (^)u  Rom.  68. 

17* 
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desHekatedienstos  kennt  und  namentlich  die  letztere  mil  der  Zeit  ganz 
zur  Dienerin  der  Ilekate  geworden  und  von  den  Dichtern  der  Argo- 
nautensage oft  geschildert  ist.  Aucii  Theokrit  id.  2  schildert  solche 
magische  Beschwörungsgehräuche,  niil  denen  man  ]>ald  Geister  citiren 
bald  Seelen  zur  Liehe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel  herab 
ziehen  zu  können  glaubte  ').  Daher  llckale  hei  allen  derartigen  Be- 
schwörungen nicht  fehlen  durfte,  namentlich  bei  denen  der  Quacksal- 
249  her")  und  der  (leisterbesclnvörer,  zu  welchem  Aberglauben  die  vielen 
Psychopompeen  in  Griechenland,  Kleinasien  und  Italien  von  selbst 
Anleitung  gaben,  oder  wenn  es  sonst  dämonische  Schrecknisse  herauf- 
zubeschwören'') oder  abzuwenden  galt,  wie  das  siidvende  Ileidenthum 
denn  an  solchem  Aherglaul)en  aufserordentlich  reich  war.  Auch  die 
Spukgestalten  der  iiopulären  IMianlasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  ge- 
hören zur  Umgebung  der  Ilekate^).  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den  Aber- 
glauben des  weiblichen  Geschlechts,  des  gemeinen  Volks,  oder  auch 
der  Schwächlichen  und  Licberbildeten  Ix'rechnetcn  Wiid<elj»raxis. 

Eine  eigenthümliche  Gestalt  des  thrakischen  Monddienstes  war 
auch  die  aus  Kratin  und  Plato  l)ekannte  IJendis,  eine  über  Himmel 
und  Erde  gebietende  Göttin  *  welche  ursprünglich  wohl  mit  Artemis 
identilicirt  worden  war  (Herod.  4,  33;  5,  7)  dann  aber  unter  ihrem 
fremden  INamen  zu  den  Zeiten  des  Pcrikles  in  «1er'  Hafenstadt  von 
Athen  Eingang  gefunden  hatte,  wo  ihr  Tempel  in  der  Nähe  der  Artemis 


1)  Arist.  ISub.  75ü,  vgl.  El.  ceramogr.  2,  HS.  *  Auf  Liebeszauber  bezieht 
sich  der  orphische  Hymnus  an  Hekate  b.  Miller  nielanges  grecques  437  ff.,  Meineke 
Hermes  4,  50  IF. 

2)  Vgl.  (las  Gebet  dei'  IVledea  in  den  Uhizotomen  des  Sophokles  b.  Schol. 
Apollou.  3,  1214  "ni.16  iS^anoTCi  xat  nvQ  UqÖv,  rijg  ft)'oSi«g'Exär>]s  fy/oi,  to 
Si  Ovkifxnov  7J(oXovaa  (f'^QSi  xal  y^g  vidova  ifQccs  tqiöSov;,  anifaruioa- 
juh'Tj  önvl  xal  n).(XTccig  tüutjv  anfiQKiat.  dQctxövTWV.  Geisterbeschwörung  und 
Giftmischerei  war  auch  die  Sache  der  s.  g.  Tv/jßäSfg  z.B.  der  thessalischenErichtho 
s.  Rom.  Myth.  767. 

3)  'Exc'arjg  ^nccyojyi]  b.  Theophr.char.  16,  vgl.Hesyeh  WTKOTtJQS  (*vgl.  ßergk 
P.  L.  G.  p.  131S)  u.  Dio  Chrys.  4',  p.  ^3  w?  iio'jd^naiy  h'ioi  iwr  tkq)  rng  rdf- 
Tag  xal  i«  XH\^änaia  ufj}'iv  ' ExKTrjg  Ihcaxöf^erot'  ts  xeu  iidvTt]  ifnaxomg 
noiTjafiv  u.  s.  \s.,  Lukian  Philops.  14.  22,  Hippol.  ref.  haer.  4,  35  p.  102,  Orph. 
Argon.  952  ff.,  Schoemann  1.  c.  p.  236.  dtfQarrog  i)  'Exiarf  naon  TaQcoTi- 
votg  Hes. 

■i)  Hesych  v.  avraia,  (/unovaa,  Lobeck  .Vgl.  121,  *  \V  elcker  G.  G.  3,  129. 
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Munychia  Jag   und  ihr  Fest   am  19  Thargelion   vorzüglich  von  den  in 
Atlien  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert  wurde'). 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigentliche 
hellenische  Artemis  von  diesen  Zvvittergestalten  ausländischer  Religion 
immer  streng  unterschieden ,  ja  diese  Verschiedenheit  tritt  gerade  in 
den  bildlichen  Darstellungen  am  sichersten  hervor.  Artemis  wurde 
nach  hellenischer  Weise  ein  Idealbild  der  weiblichen  Schönheit,  wäh- 
rend jene  Götter  in  bildlicher  Hinsicht  immer  Götzen  geblieben  sind.  250 
Sie  ward  nun  dargestellt  wie  die  Dichter  sie  beschreiben,  als  die  hohe 
stattliche  keusche, Jungfrau,  in  der  Umgebung  von  Nymphen,  mit  Bogen 
und  Köcher  oder  mit  der  FackeP)  oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie 
eben  auffassen  wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirsch- 
kuh, die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  fährt  mit  Hirschkühen'^). 
Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin,  wobei  sie  oft  von 
einem  Jagdhunde  begleitet  ist.  Bald  ist  sie  im  Begriff  den  Pfeil  aus 
dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat  ihn  soeben  abgeschossen,  dann 
ist  sie  bewegterer  Stimmung  und  Stellung.  Oder  der  Köcher  ist  geschlos- 
sen, derBogen  auf  den  Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige, 


*1)  Plato  rep.  z.  A,  Schol. ,  Xenoph.  Hellen.  2.  4,  11,  Hesych  v.  Bivdig  und 
Sikoyxog,  ßergk  reliq.  com.  Att.  p.  76  sqq.,  C.  I.  d.  157.  Auf  Salamis  bestand  ein 
Thiasos  zur  Verehrung;  der  ßendis,  Lüders  de  collejjiis  16.  Was  es  mit  dem  ßen- 
dideion  zuAle.xandria  b.  Synesius  epist.  4  für  eine  Bewandnifs  habe  ist  unbekannt. 
In  Bithynien  gab  es  einen  Mt.  BsriSicuog  oder  B(vd\Sc<iog,  welcher  dem  griechi- 
schen Artemisios  entsprach.  .1.  Griuira  ßerl.  Mtsber.  1859,  515  11'.  hält  den  Namen 
Beodis  für  identisch  mit  dem  nordischen  Vanadis,  einem  Beinamen  der  Freyja,  d. 
i.  schöne,  leuchtende,  weifse  PVau. 

2)  Auch  wohl  mit  2  Fackeln,  Soph.  Tr.  2l4'^QTffAiv  'OQTvyiav  iXaiftjjiöXov 
dfiifinvQov ,  vgl.  die  attische  Münze  b.  Beule  p.  325.  Es  ist  die  vorlcuchtende 
Führerin  der  Demeter,  s.  Paus.  8,  37,  1.  ^'ikoXüf.inaSog  i]"Atnifxig  Hesych.  *  Ar- 
temis von  schwärmenden  Nymphen  umgeben  malte  wahrscheinlich  Apelles,  s.Dil- 
they  Rh.  Mus.  N.  F.  25,  321  fl".,  dessen  weitere  Ausführungen  über  „die  wilde 
Jagd"  jedoch  nicht  zutreffend  erscheinen. 

3)  Apoll  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschkühen  bespannten  Wagen  auf  dem 
Fries  von  Phigalia.  Art.  mit  einem  Hirschfell  bekleidet  P.  8,  37,  2.  Apollo  mit 
dem  Schwan  auf  dem  Schoofse,  das  Geschofs  zu  seinen  Fülsen,  Artemis  auf  dem 
Hirsch,  unter  demselben  ein  .lagdhund  ,  auf  der  Dareiosvase.  *  Auf  einer  Hirsch- 
kuh reitend  ist  A.  nur  selten  gebildet,  häufig  aber  auf  einem  von  Hirschen  ge- 
zogenen Wagen  fahrend  s.  Stephani  compt.  rend.  1S6S,  7  If. 
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welche  Bilder  man  die  der  A.  Soteira  zu  nennen  pIleglM-  In  älterer 
Zeit  wurde  ihre  körperliche  Bildung  völliger  kräftiger  hliihen- 
der  genommen,  ihre  Bekleidung  vuilständiger.  Die  jüngere  Kunst 
dagegen,  welche  nach  Vorhildern  des  eleganteren  (ieschmacks  arheitete, 
zeigtArlemis  jugendlicher  schlanker  und  leichlfüfsiger,  uhne  weihliche 
Fülle,  mit  grolser  Anniuth  im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester  des 
Apoll  derselhen  Kunstschule,  das  Haar  ohen  aulgchunden.  dieKleidung 
hoch  anlgeschürzt  und  am  Busen  durch  dasKöcherband  auf  anmuthige 
Weise  durchkreuzt,  an  den  Fülsen  die  kretischen  Schuhe  der  .lägerin. 
Viele  schöne  Staluen  der  Art  sind  erhalten,  vor  allen  übrigen  berühmt 
die  Diana  von  Versailles,  ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere, 
während  der  archaistische  Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marnior- 
statue  der  Diana  von  llerculanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu 
kommen  die  besseren  .Münzen  von  Arkadien  Aetolien  Kreta  und  Sici- 
lien,  welche  den  Kopf  der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auflassung 
251  zeigen,  sammt  den  Vasengemälden  Beliefs  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Geschichte  des  Aktaeon,  des  Meleager  oder  andere  Acte  aus 
dem  mythologischen  Leben  der  Göttin  vergegenwärtigen. 

7.     Ares. 

Eine  l)esondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschaften  welche  beim 
Zeus,  bei  der  Hera  und  Athena  durch  die  l*rädikatc  ciQt-tog  ageia  aus- 
gedrückt werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der  ewig  zänkischen, 
dem  Zeus  verhafsten^),  gewifs  nicht  blos  deshalb  weil  er  selbst  ein  Gott 
des  Streites  und  des  Haders  ist,  sondern  in  demselben  Doppelsinne 


1)  iMiilk'i-  llandl).  §  303—365,  D.  A.  K.  2  t.  15  —  17.  ßiauu  K.  M.  t.  48—55. 
Die  Diana  Coloiiua  des  Beil.  IMu.s.  ist  am  bestou  abgebildet  bei  Friederichs  Praxi- 
teles Leipz.  1S55.  Eine  aiuaKoueiiartif!;  bewalliietc  Art.  auf  einer  \  ase  alten  Stils, 
die  de»  Tod  des  Titjos  darstellt,  Mon.  d.  Inst.  iSöü  t.  U>. 

2)  11.  5,  b'JU  H".  Die  Erzählung  von  der  Befruchtung  der  luno  durch  eine 
Blume  b.  Ovid  i<\  5,  25]  H".  scheint  itnlischeu  Ursprungs  zu  sein,  Rom.  Myth.  3ü2. 
Den  Namen  !^(n;?  stellt  Buttmanii  Abh.  d.  A.  d.  VV.  Brl.  Ib2()  S.  50  tr.  mit'ilnivjv 
'"iluQiMV  virtus  war  (engl.)  wehr  zusammen,  indem  er  ein  Digamma  annimmt. 
,1.  (iiinun  I).  M.  182  vergleicht  den  deutschen  und  angeis.  Itriegsgott  Kor  Er  Ear, 
welcher  dem  Zio  eben  so  nahe  steht  wie  Ares  dem  Zeus,  l  eher  die  verschiede- 
neu Formen  und  DccÜMytioneii  des  JNamens  'yt(>t]i  s.  •Herodian.  frg.  2,  039  f. 
ed.  Lentz. 
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•\\  ie  jene  slünnischcn  Sociumi  zwisclicn  Zeus  und  Hera  aufzufassen  sind, 
als  Bild  des  durch  Sturm  und  Ungcwitter  aufgeregten  Himmels.  Eben 
deshalb  ist  seine  Heimath  Thrakien  ')>  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen 
ist  dafs  die  ihrakischen  Völkerschaften,  wild  und  kriegerisch  wie  sie 
waren,  auch  den  Gott  des  Krieges  viel  verehren  mochten.  Aber  weit 
mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es  den  Namen  Thrakien  auch  hier 
nach  seiner  geographisch  malenden  Bedeutung  aufzufassen,  als  das 
rauhe  Land  des  Nordens  und  des  Winters,  wo  Boreas  und  die  wilde 
Jagd  der  Stürme  zu  Hause  sind;  in  welcher  Hinsicht  Ares  einen  sehr 
bestimmten  Gegensatz  zum  Apoll  bildet,  der  als  Gott  des  Lichtes  und 
des  Frühlings  eben  jenseits  dieses  wilden  Grenzdistrictes  im  Norden 
heimisch  gedacht  wurde.  Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bild- 
liche Erzählungen  in  der  Ilias  eine  solche  Naturbeziehung  an,  beson- 
ders die  Beschreibung  der  Kämpfe  zwischen  Ares  und  Athena,  welche 
als  Göttin  der  reinen  Luft  und  des  Aethers  die  natürliche  Feindin  des 
Ares  ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  umgeht.  So  II.  5, 
853  ir.,  wo  sie  ihn  durch  Diomedes  verwundet,  Ares  aber  mit  solchem 
Getöse  niederrasselt  {ßgcr/,^},  wie  neuntausend  oder  zehntausend 
Männer  in  der  Schlacht  zu  lärmen  pflegen,  und  dann  auf  dunklem  Ge-  2.52 
wölk  zum  Himmel  emporfährt.  Eben  so  II.  21,  400  ff.,  wo  Athena  den 
Ares  durch  einen  Steinwurf  verwundet,  er  aber  fällt  und  bedeckt  sieben 
Morgen  Landes  im  Fall  und  seine  Haare  vermischen  sich  mit  dem 
Staube,  seine  Wallen  rasseln:  was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch 
eines  alten  Naturgemäldes  macht,  wo  dieEreignisse  der  Natur,  Donner- 
wetter Wolkenbruch,  gewaltiges  Stürmen  und  Brausen  in  der  Luft  als 
Acte  einer  himmlischen  Göttergeschichte  erscheinen,  in  denen  gewöhn- 
lich Zeus  Hera  Athena  Hephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handeln- 
den Personen  auftreten. 

Indessen  ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald  vor  der 
specielleren  des  blutigen  Kriegsgottes  zurückgetreten,  in  welcher  ihn 
ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  alte  Kriegslieder  zu  feiern  pflegten,  bis 
die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bild  von  ihm  geben  konnte. 
Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegsgesänge,  wenn  sie  13,  288  (f. 
derKämpfe  der  thesprotischen  Ephyrer  und  der  thessalischen  Phlegyer 
erwähnt,  oder  wenn  2,  511  fl". ;  13,  519  Askalaphos  und  lalmenos,  die 


])  11.  13,  301,  Od.  8,  361,  So|.h.  Antig.  97Ü,  Kalliin.  Del.  63  ff.   125.  133  ff. 
Ljkophr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  Stat.  Theb.  1,  6  ff.  35  ff. 
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Fiihivi'  dci'  Völkor  (l«'s  minyoischeii  OrchoiiHMios,  das  auch  von  Phle- 
gyern  hohiUel  wurde,  Söhne  des  Ares  genannt  werden^).  Und  viele 
andere  aUe  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles  mit 
Kyknos,  die  von  dem  des  Pclops  uiit  Oenomaos,  oder  von  anderen 
alten  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kani[)fes  und  der  wilden  ge- 
waltthätigen  Sitte  werden  dieses  Hild  des  stürmenden  Kriegsgottes 
weiter  ausgeführt  liahen.  Die  llias  selbst  giebt  alle  Züge  und  P'arben 
um  es  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen,  zugleich  als  poetisches 
Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epischen  Sage ,  nur  ist  Ares 
immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst  drückt  sein  .Name  aus  den  krie- 
gerischen Muth  (11,  17,  210;  18,  264)  und  den  Kriegssturm  {fid)Xog 
"AQTjoq),  den  blutigen  Krieg  des  Todes  und  der  Wunden  {atfxavoq  äaav 
"Aoija).  Auch  ist  er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  hin- 
und  herwogende  Kämpft)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist  sein 
ganzes  Treiben  (''-/^//oc  rcaXdnai  3,  128^  foic 'l-/o7/oc  5,  861 ;  14, 
253  149,  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  kriegerische  Helden 
aQ^ioi,  dQrjlrpiXoi,  ccQtji&ooi,  aiccXavioi  'Aq^i  sind  und  die  in  der 
Schlacht  Gebliebenen  ctQTjitfccroi  oder  aoriixiäf^iffoi  ^).  So  ist  auch 
des  Ares  Gestalt,  seine  Ausrüstung,  sein  ganzes  Auftreten  das  Muster- 
bild eines  kriegerischen  und  von  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen 
Helden.  Er  ist  ganz  in  Waden  gehüllt  ixdXx&oc),  herrlich  anzuschauen 
in  seiner  kriegerischen  Rüstung  und  Gürtung ^),  sein  Haupt  bedeckt 
durch  den  schimmernden  Helm  mit  wallendem  Helmbusch  {/QV(f€07ttj- 
Aj/S,  AOQvO^cdoXoc,  xoovO-ai'i),  in  seiner  Hand  die  geschwungene  schild- 
durchbohrende Lanze  {sy^f^anaXog,  ^ifoiogoc),  an  seinem  Arme  der 


1)  Vgl.  Paus.  9,  36,  1;  37,  3,  Apollod.  3,  ^,  5. 

2)  c()don()6a(dXos  II.  b,  S'H.  Hbd.  vi'xi]  iifQulxi^g  S,  17];  16,  362.  vi'y.t]  S' 
^nufjtißtiai  «j'J()«f  6,  339.  Daher  T/ootojf/?  und  TFuIiw'^k;  ueheii  'O/naJog  'Po- 
ßos  lit'öuoxiaau]  "Eoig  Kv<fö(i(6c:  b.  llcsiod.  sc.  Herc.   154. 

3)  Ueberlinupt  ist  Ares  jeder  ffcwaltsauie  Tod,  Soph.  .»Xi.  254  7if(f6i3t]u«t  li- 
(jöXivorov  '^4nr],  0.  T.  190  von  der  Pest  'Li^fn  lov  ftr(Xf(^)6v,  og  viiv  rl^aXxog 
aaniStav  (pk^ytt  /us  TiinißörjTog  ärTiä^tov.  *Ein  Sender  von  Leidenschaft  und 
Geistesverwirrung  ist  er  Soph.  Ai.  706;  vgl.  Lobeck.  zu  d.  St. 

4)  II.  2,  479  Aganiemaon  o/uf4c<Tc(  xicl  x((f(cX^v  t'xelog  ^h)  KqnixtQnvvM, 
"Aott  iVt  fwj'/;)',  OTf'ovov  i^t  fJoaeiJcibJvi ,  vgl.  5,  857  6'h  Coiryvaxdo  fjtT(^Tjv 
und  Paus.  9,  17,  3  zur  Erklärung  der  1-1,9.  Zcoanjoia:  rö  (5~f  IrJvrat  rn  on).a 
ixdknvv  cinn  ot  TtaXaiol  CdyaaalUti.  Andre  Dichter  nannten  den  Ares  J/'fwj'o? 
und  öifj(T()iog,  Crcuzer  niclet.  1  p.  35. 
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gewaltige  stierlederne  Schild  [laXavQivoc).  Auch  ist  er  sehr  schön  und 
stattlich,  ein  frischer  Held,  aiifserordentlich  schnell')  und  behende 
[O'öog),  sehr  stark  und  hitzig  {6ßQif.iog,  aaQT&Qox^t'Q,  oivc),  von 
riesiger  Gröfse  (ttsXmqioc).  In  der  Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wuth 
{[laivofifvog  15,  605^  d-ovgog),  die  aus  seinen  Augen  mit  furcht- 
barer Wirkung  hervorleuchtet  (8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  (ßoi^- 
7rj'ogl3,52l),  tobt  wie  ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und 
Wunden^),  ganz  blutig  und  mörderisch  (/?^o/o2o*/oc),  unersätilich  im 
Kriege  (ceroc  tioXs^oio).  Gewöhnlich  kämpft  er  zu  Fufs,  ein  Schrecken 
derKriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  {ßQiodQfjaroc,  reiy^eüi- 
7ik^n]g) ,  doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen  Kriegswagen 
und  seinen  prächtigen  Rossen  die  Rede ,  die  zu  den  berühmtesten  der 
epischen  Sage  gehörten  ^). 

Das  ist  also  das  Rild  des  Kriegsgottes  Ares,  als  welcher  er  in  der  254 
liias  auch  ^ EvvdXiog  genannt  wird  *),  wie  dieser  vermuthlich  durch  das 
herkömmliche  Kriegsgeschrei  fortgepflanzte  Name^)  denn  auch  im  ört- 
lichen Gottesdienste  für  Ares  oder  als  dessen  Reinamen  gebraucht 
wurde,  bis  man  später  den  Enyalios  als  Sohn  oder  Gehülfen  des  Ares 
von  diesem  unterscheiden  lernte*^).    So  pflegt  auch 'ii»^i)w'_,  die  mor- 


1)  Od.  8,  310.  330  wg  xkI  vvv  " Hifatarog  iuSv  ßQaöüg  tiXfv  "AQr)a  loxvxu- 

rÖV    TTfQ    iÖVTCi    xhfWV    Ol  ^'OlvfA-TXOV    f/OVOlV. 

2)  0(1.  II;  537,  Soph.  Antig.  140  lusyag  'liorjg  Si'^iöatiQog,  Cornut.  21  «A«- 
lä^iog.    II.  5,  31  die  Worte  der  Athena:  'Aoeg  "AQtg,  ßQOToXoiyi  /niaKfoff,  rei- 

3)  II.  5,  355  ff.,  15,  119  ff.,  Hes.  sc.  Herc.  191 — 196,  xcdxÜQjunTog  nöaig 
li(poo(^iTug  bei  Pindar  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  80  quorum  Graii  ineminere  poe- 
tae  Martis  equi  biiuges.     Aea.  8,  433. 

4)  'Ei'uc'cktogCürZiQrjgM.  13,  519;  20,  69 ;  22,  \'V2ld/iXkevg  i'aog'EvvciXioj  xo- 
Qv&ccixi  7ioX(f.iiaT^.   Z4()r]g  'Erväliog  n, '2\l. 

5)  TW  ^Evvah'u)  cUaXäCdV  Xen.  Anab.  1,  8,  18;  5,  2,  14,  Hellen.  2,  4,  17, 
Kyrop.  7,  1,  26,  Poll.  1,  163.  ju^lmaßai  "Aqrit  II.  7,  241.  "AQtwg  vö^iog  Plut. 
d.  mus.   29.    Kkvfh'  Alaka  IIoXf/.iov  O^vyiatQ  Pind.  b.  Plut.  d.  glor.  Ath.  7. 

6)  Ein  Priester  "^(5fWf  'Et'vaÄiov  xnl  'Ervovg  xal  Jibg  FiXioviog  att.  Inschr. 
b.  Rois  Arch.  Ztg.  1844  S.  247.  Vgl.  die  Inschr.  v.  Hermione  C.  I.  1221.  Also  ist 
in  dem  Schwur  der  Epheben  b.  Poll.  8,  106  zu  lesen:  'AyQnvXog,  'EvvaXing  '!AQrig, 
Zfiig  u.  s.  w.  Der  Poleniarch  opfert  Aqtsuk^i  dygoT^qa  xal  tw  ^EvvaXi'b)  ib.  91. 
'EvvnXiog  in  Sparta  Plut.  Qu.  Gr.  111,  Paus.  3,  15,  5,  in  Megara  Thuk.  4,  67,  auf 
Salamis  Plut.  Sol.  9.  Soph.  Ai.  179  und  Aristoph.  Pac.  457  beweisen  nichts  für  die 
Differenz  von  Ares  und  Enyalios,  obwohl  die  Scholien  sie  daraus  folgern,  vgl. 
Hesych  'EvvdXiog  6  '!AQijg  tj  6  xoinov  vlög.  Vgl.  Lobeck  Soph.  Ai.  v.  178,  G.  Wolff 
b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  S.  104,  *Reil  Philol.  23,  219. 
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(ItMulo  Kri)'j;sj;i>itiii  und  Stadlcvcrwüstcriii  in  seiner  Umgebung  zu  er- 
scheinen (II.  5,  333.  5*J2),  bis  sie  später  gleichfalls  in  verschiedenem 
Verludlnifs  zu  ihm  gedacht  wurde  M-  Auch"£^/c,  dieGöttindes  schreck- 
liclien,  des  blutigen  Streites,  war  seine  engverbiindencdefährtin  (11.5, 
S*.M,  Paus.  5,  19,  I),  Tür  seine  IHener  und  (lesellcn  aber  galten  beson- 
ders ./tiiiog  und  fl>6ßog,  Furcht  und  Schrecken,  die  ihm  den  Wagen 
schirren  und  seine  stets  mordiustige  Begleitung  bilden-):  eine  schreck- 
liche, im  blutigen  Tcdjcn  und  Morden  unersättliche  Gruppe,  zu  welcher 
auch  dieKeren,  die  Göttinnen  des  blutigen  Todes  der  Schlacht  gehören, 
ferner  Kvdot[i6c  und  ähnliche  Dämonen,  wie  sie  besonders  die  ältere 
Kunst  aufSchilden  oder  sonst  auf  Wallen  und  zu  kriegerischen  Zwecken 
in  überaus  grellen  Gestalten  auszuführen  liebte,  hinter  denen  die  Be- 
schreibungen der  Dichter  nicht  zurückbleiben'!.  INur  dadurch  ver- 
^56  Heren  diese  grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung  dal's  Ares  ti'otz  alles 
Tobens  und  aller  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist.  Vielmehr 
ist  gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Muth  seine  eigne  Schwäche 
und  die  seiner  Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte  Vorstellung  von 
dem  tobenden  Stunngotte  der  Luft  nachwirkt.  Namentlich  bildet 
Athena  mit  den  von  ihr  geführten  Helden  in  dieser  Hinsicht  einen 
merkwürdigen  Gegensatz  zum  Ares,  obschon  sie  ihm  sonst  als  Kriegs- 
göttin nahe  steht.  Immer  übt  sie  grofse  Gewalt  über  ihn ,  wie  sie  ihn 
in  derllias  wiederholt  von  der  Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  alsGöttin 
des  besonnen  iMuthes  ruhig  bei  der  Hand  fafsl  und  entwall'net  (5.  3U  11".; 
15,  123  11'.).  Oder  sie  führt  im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die 
dann  leicht  mit  ihm  fertig  werden,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem 
Kyknos  und  vor  Troja  Diomedes. 

Um  so  enger  befreundet  ist  Ares  schon  in  derllias  5,  355  ff.;  21, 


1)  Cornut.  21  nfQl  tTf  rrjg  ^Eriov;  ol  /.dv  furjTQog  oi  rf'  loi  {^vyctjQog  ol 
J'  wf  iQO(fov  ^l-4()fcoi;  6ice(f'f()oviai. 

2)  11.  4,  37.  44ü  If. ;  15,  119,  Acsch.  Sept.  44  y-ccl  O^iyynroi'Tfs  /((lai  zav- 
Qslov  (f/)rov''lo)]  T  \f'ji'vu)  xn)  ifikaifXUTov  'Pößov  oj(>/rwt/or»;(J«j'.  *  In  Sclinus 
scheint  «/'o/'Jo?  (lultusnaine  des  Ares  selbst  (jewespii  zu  sein,  s.  die  Inschrift  b. 
Sauppe  Gott.  Nachr.  1S71,  OlO. 

3)  II.  IS,  535  ff.,  Hcsiod  sc  Herr.  154  IT.  (vgl.  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2 
S.  GIS),  191 — 19t).  Am  Kastcu  des  Kypselos  "J^oig  iit(r;(iaiti  t6  fldoi ,  'f-oßoi 
f/iov  TTji'  xt(ft(Xi]v  XtovTog,  eine  Ker  mit  den  Ziihnen  eines  « ildcn  Thieis  und 
Krallen,  Paus.  5,  19,  1,  y^\.  I'hilostr.  iun.  iuiag.  10,  Panufka  b.  tJerh.  hyperb. 
riim.  Stud.  1,  245— 2G1. 
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416  IT.  und  auf  iilteren  Bildwerken^)  mit  der  Aphrodite,  der  Göttin  des 
weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liehe:  woraus  in  der  Odyssee 
8,  266  11".  das  hekainite  Geditlil  von  der  heimlichen  Buhlschaft  des 
Ares  und  der  A[)hrodite  entstanden  ist,  wie  sie  zum  erstenmale  im 
Hause  desllephaestos  heimlich  zusannnenkamen,  Helios  aber  das  gleich 
dem  Hephaestos  meldete  und  dieser  mm  ein  Netz  von  unlösbaren 
Banden,  fein  wie  Spinnewebe  schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar 
verfing,  so  dafs  beide  kein  Glied  rühren  konnten:  eine  Lust  für  alle 
Götter  und  Göttinnen  welche  sich  vom  Hephaestos  herbeigerufen  zu 
dieser  Ausstellung  versammelten.  Eine  Dichtung  zu  welcher  das  der 
örtlichen  Tradition  bekannte  Doppelvcrhältnifs  der  Aphrodite  einer- 
seits zum  Kriegsgotte  andrerseits  zum  Hephaestos  von  seihst  Anleitung 
geben  konnte,  abgesehn  von  der  psychologischen  Begründung,  auf 
welche  Aristoteles  hinweist^).  So  erschienen  namentlich  in  der  the- 
banischen  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die  Stammgötter  der  Kadmei- 
onen^),  als  deren  Tochter  Harmonia  genannt  wurde,  die  bedeutungs- 
volle Gemahlin  des  Stifters  und  ersten  Ansiedlers  der  Gegend,  während 
die  Hesiodische  Theogonie  934  Phobos  und  Deinios  als  Söhne  dessel-  256 
ben  thebanischen  Götterpaares  kennt.  Auch  war  demselben  Ares  der 
Drache  geweiht,  ja  ergalt  nach  Einigen  sogar  für  seinen  Sohn,  welchen 
Kadmos  an  der  gleichfalls  dem  Ares  geheiligten  Quelle  {xQrjvq  ägsia, 
agrjTiag)  tödtete,  wofür  er  und  sein  Geschlecht  lange  hülsen  mufste; 
auch  die  Mauer  von  Theben  (rfTxoc  äotiov  W.  4,  407),  jderen  Sicher- 
heit im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des  Menoekeus  forderte;  wie  auf 
der  andern  Seite  das  berühmte  Halsband  der  Harmonia,  ein  Kleinod 
seltener  Art,  unter  den  Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Lieb- 
reiz der  Schönheit,  aber  mit  demselben  auch  einen  begehrlichen  Sinn 
und  Untreue  fortpflanzte.  In  solcher  Weise  spiegelte  sich  imGemüthe 
und  dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urheber. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  allegorischen 


1)  Ain  Kasten  des  Kypselos  Enyalios  Aphrodite  fülii'eud,  P.  5,  IS,  1.  *  Vgl. 
auch  Hiuck  Ana.  d.  Inst.  1S66,  97  (f. 

2)  Polit.  2,  6,  6,  vgl.  Plut.  Pelop.  19. 

3)  Aesch.  Sept.  105  nakaiyOiov  "Am]g.  ]40  Kvnqig  are  yivovg  noo/uÜTCoQ 
cilivaov,  oii^tv  y«(>  l'^  {(t/uuTog  ytyovufxtv.  Auch  iu  der  Gegend  von  Argos 
wurden  Ares  uud  Aphrodite  zusammen  \erehrt,  augeblich  nach  einer  Stiftung  des 
Poljueikcs,  P.  2,  25,  1.     'l'oßog  ein  Sohn  des  Ares  schon  11.  13,  299. 


268  ZWEITER  ABSCHNITT. 

I>i(lilungen  giMvnlinlich  (l;i  j,H'(laoht  wo  kiici^erisclier  Miith.  wilde  Sitte, 
der  blutijj;e  krieg  im  Gegensätze  des  Friedens,  des  beiiagiichen  Ge- 
nusses geschildert  werden  soll,  z.  B.  in  der  Aloidensage  (S.  81)  oder 
wenn  die  Sage  iler  Vorzeit  Hecken  von  grol'ser  Kraft  und  ungestümem 
Muthe  Sidine  des  Ares  nennt,  welche  den  Srdinen  des  Zeus,  vollends 
dem  Herakles  immer  unterliegen  ').  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalios 
oder  Ares  Enyalios  wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  ge- 
nannt als  die  Götter  des  Friedens,  in  Athen  war  ihm  der  Areopag 
(aoftog  jcccyog)  geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichls,  zu  dessen 
Begründung  angeblich  .Vres  selbst  durch  eine  blutige  That  Veranlass- 
ung gegeben  hatte.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Alkippe  geboren, 
welcher  Ilalirrhothios  (die  stürmende  Meeresllutln,  der  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  Nymphe  Evovrtj  (der  schönflielsendcn),  Gewalt  an- 
thut.  deswegen  tödtel  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf  Göt- 
tern aufdem  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen^):  eins  von  den  Mär- 
chen der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeobachtung  und 
örthchen  Eigenthümlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares  lag  in  der 
Nähe  des  Areopag  und  beim  Aufgang  zur  Burg.  Man  sah  darin  zwei 
Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  vom  Alkamenes,  eine  Athena  von 
einem  parischen  Künstler  und  eine  Enyo  von  den  Söhnen  des  Praxi- 
teles ^).  Ferner  war  Ares  in  Sparta,  in  Arkadien  und  in  Elis  zu  Hause. 
In  Sparta  nannte  "man  ihn  Enyalios  und  Or^gltag  d.  h.  den  Wilden  und 
oijferte  ihm  junge  Hunde,  nach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegent- 
lich wohl  auch  einen  Menschen*).    In  Arkadien  feierten  ihn  besonders 


1)  Hes.  sc.  Herc.  359,  Eurip.  Alk.  501.  \'gl.  öCog  '!dQr]og  undl^pfo»?  rtoTTog 
(.\rist.  Av.  835)  xcd  "Aq^w?  ncciSiov  Inl  rwj'  ü^^aaiTctTior.  Makar.  prov.  2,  31. 
'^Qt,g  Tvomrog,  /Qvaov  'EkXag  6'  ov  tf^Soixe  Timotheos  b.  Plut.  \ges.  14. 
xTft'yoVTag  /nfV  X(u  xntvouirovg  c'cvO^oKonovg  ^SnXa  le  xai  ßikt]  xal  litiXaaiag 
(oTi   Tig  ItfoouJv  xai  ßiicißiviov  &tbg  'Erväkiog  x(u  2i^TQC(Tiog,  Plut.  .\mator.  14. 

2)  Eurip.  El.  1258  V..  Iphi;?.  T.  945,  Apollod.  3,  14,  2,  Piuis.  1,  21,  7,  Steph. 
ß.  y.'Aoiiog  nctyog.  \  on  der  (Juelle  iui  T.  dcsAcsculap,  wo  Halirrhothios  (cij;;eüt- 
lirh  oiü  Beiname  des  Po.seidon,  Schul.  Piud.  Ol.  11,83)  die  .Alkippe  geschändet 
hatte  uud  vom  .\res  erschlagen  war,  glaubte  man  dal's  sie  mit  dem  Meere  bei  Pha- 
leron  in  unmittelbarer  \  erbindung  stehe,  wie  die  Quelle  Empedo  oder  Klepsydra, 
Plin.  2,  225.  Nach  einer  anderu  Erzählung  fiel  Halirrhothios  durch  sein  eigenes 
IJeil,  als  er  den  heiligen  Oelbaum  der  .Vthena  umhauen  wollte,  Schol.  Ar.  Nub. 
lOOtJ,  Serv.  V.  Ge.   1,  18. 

3)  P.  1,  8,  5.  Auch  zu  .\charnae  hatte  Ares  einen  Tempel,  Uol's  Demen  S.  63 
u.  58. 

4)  lies.  Qi]oiTug  o    Eiväktog  nctQct  Adxioatv,  vgl.  P.  3,  lü,  7.  8,  wo  er  Qt]- 
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die  kriegerischen  Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den 
Festen  des  Ares  ausgeschlossen  waren,  daher  man  ihn  yvj'atxo&oii'ag 
nannte,  zur  Erinnerung  eines  von  den  Frauen  dieser  tapferen  Sladt 
über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  difVfioc,  weil  er  seinem 
Sohne,  als  dessen  Mutter  bei  der  Entbindung  gestorben  war,  noch  aus 
der  Brust  der  Verstorbenen  reichliche  Nahrung  verschafft  hatte  ^). 
In  Elis  feierte  man  ihn  /xuw  Andenken  seines  Sohnes  des  Oenomaos 
und  seiner  mörderischen  Wettrennen,  also  als  Ilippios^).  Hin  und 
wieder  wurden  dem  Ares  von  solchen  Kriegern  welche  hundert  Feinde 
erschlagen  hatten  '^Exaroi^iffovia  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern 
ilu"em  Zeus  Ithomatas  dargebracht  wurden^).  In  andern  Gegenden 
wurde  dem  Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus 
Eleutherios  ■*). 

Wenn  ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensammlung 
(8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Himmel  herab 
Muth  und  Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle,  so  mag  dabei 
wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens  zu  Grunde  liegen, 
wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Stammgötter  und  als  streitbare  ?58 
und  kriegerische  Götter  gefeiert  wurden  ^).  Ist  doch  auch  König 
Aeetes  in  Kolchis,  der  Sohn  des  Helios,  ein  grofser  Verehrer  des  Ares, 
dessen  Hain  das  ihm  anvertraute  goldene  Vliefs  birgt. 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streitbaren  Gewalt  waren  der  Speer, 
welcher  in  alterthümlichen  Ueberlieferungen  auch  ein  Sinnbild  der 
Blutrache  und  des  Blutgerichts  war''),  und  die  brennende  Fackel,  mit 


QtiTceg  heifst,  angeblich  von  seiner  Amine  &rjQ(ö,  welche  der  'Evvw  entsprochen 
haben  luag.  Vgl.  P.  3,  15,  5,  Plut.  Qu.  Ro.  111,  Porphyr  d.  abstiu.  2,  55.  Nach 
Clem.  AI.  Pr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den  Ares  einen  Spartiaten  genannt,  .Sopho- 
kles einen  Thraker,  Andere  einen  Arkader.     Auch  die  Karer  opferten  ihm  Hunde. 

1)  P.  8,  44,  6;  48,  3,   vgl.  Plut.  parall.  36. 

2)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5;  15,  4. 

3)  Steph.  B.  V.  Bigvvog,  Fulgent.  exp.  serm.  p.  559  (*vgl.  A.  Schaefer  Philol. 
23,  562),  vgl.  P.  4,  19,  2,  Plut.  Rom.  25.  *S.  jedoch  G.  F.  Unger  Philol.  25,  1  If. 

4)  C.  1.  Gr.  3  p.  1140. 

5)  Apollo  mit  dem  Doppelbeil  auf  Tenedos  und  sonst  in  Kleinasien,  Steph. 
B.  v.  TivtSog,  0.  Müller  Dor.  1,  358.  Schw  erdt  des  Apollo  in  Tarsos  Plut. 
def.  or.  41. 

6)  Harpokr.  v.    inevfyxtiv  <^6qv,    vgl.    die    Erklärung    des    'yloeiog    nä- 

J'Of,      071    (77t}ii     t6      äoQV     ixit      iv     T^      TlQOg      IIoGtlÖWVK      VTTiq     'AXlQQoSt'oV 

äixij   b.    Suid.  V.  '^Qtio;  näyog    und     das    Sprichwort    ööov     y.al     xijQvy.tior. 
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wpichor  nach  alter  Siltc  zwoi  PriosliT  dos  Ares  (nvorfonoi')  den  auf 
einander  IreHenden  Heeren  voranscliritten  um  sie  dem  Feinde  zu- 
schlendernd das  Zeichen  zur  Sclilacht  zu  gehen ^).  Unter  den  Thie- 
ren  entsprachen  seinem  Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  (ieier, 
die  gewöhnlichen  Gäste  des  Schlachtreldes-').  Bilder  des  Ares  sind  auf 
den  älteren  Vasengemälden  in  den  häutigen  Kriegs-  und  Kampfscenen 
ohne  Hinzufügung  seines  Namens  von  andern  Kri(>gern  niciit  zu  un- 
terscheiden. Die  vorhandenen')  heschäftigen  sich  vorzüglich  mit  der 
Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner  Waden, 
oder  mit  seiner  Ilingehung  an  (Icnuls  und  Liehe,  wie  er  im  Ihinde 
mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermuthlich  Skopas  gehildet, 
in  einer  colossalen  Statue  welche  sich  zu  Rom  hefand,  wahrscheinlich 
so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den  noch  vorhandenen  Werken 
zeigt,  wo  Ares  mit  ahgelegten  Wallen  in  he(|uemer  Stellung  ausruht, 
während  ein  Eros  mit  seinen  WalTen  spielt.  Auch  giebt  es  viele  Grup- 
pen des  Ares  und  der  Aphrodite,  in  gröfseren  Marmorwerken  (die 
schönste  zu  Florenz)  und  auf  Gemmen  und  pompejauischeu  Gemälden. 
Gewöhnlich  erscheint  er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  unbärtig), 
kräftig,  gedrungen  und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  ge- 
harnischt, später  gewöhnlich  nur  behelmt,  'in  der  ausgebildeten  atti- 
schen Darstellungsweise  etwa  das  Ideal  eines  Epheben  des  Ki-iegs- 
259  dienstes.  Eine  derbei-e  Hildung  des  Körpers,  kräftige  Muskulatur,  ein 
gedrungener  Nacken,  kurzgclocktes  Jlaar,  kleinere  Augen,  eine  etwas 
mehr  geöffnete  Nase,  das  Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reifere 
Alter  unterscheiden  ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus,  namentlich 
von  Apoll  und  Hermes. 


Bei  Kalliii).  Del.  136  schlägt  Ares  mit  seinem  Speere  den  Schild,  worüber  ganz 
Thessalien  erbebt,  vgl.  \  irg.  A.  12,  332,  wahrscheinlich  eine  herkömmliche 
Oremonie  bei    iMÜHnung  des   Krieges,    wie  in  Ilom. 

1)  Euiij).  IMiücn.  1377  Srhol.,  vgl.  Xenoph.  d.  rep.  Laced.  13,  2.  Erst  spä- 
ter wurde  dieser  Gebrauch  durch  die  Trompete  >erdrängt. 

2)  xvnlv  uilni]!hH(  yfr^aO^ui  II.  13,  233;  17,  255;  IS,  179,  vgl.  Curnut.  21. 

3)  0.  Müller  Ihindb.  §  372.  373,  D.  A.  K.  2,  23,  Braun  K.  IVl.  t.  S3— 86. 
*  Vgl.  auch  Stark  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1SÖ4,  180  11'.  Leber  Ares  und  Aphro- 
dite auf  pompejanischen  Gemälden  s.  Heibig  Rh.  Mus.  j\.  F.  24,  520  11'. 
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8.     Aphrodite. 

Die  Göttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wortes  wie 
ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist  zunächst  die 
Liehe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde  lieht  nnd  die  Macht 
des  Eros  die  werdende  Schöi)fung  durchdringt,  kurz  jener  kosmogo- 
nische  Werdetrieh  der  Theogonie,  von  dem  auch  der  Cultus  des  Zeus 
in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste.  Dann  der  schöpferische  und 
zeugerische  Trieb  in  dem  Gebiete  wo  er  sich  am  allervernehmlichsten 
darstellt,  nehmlich  in  dem  des  organischen  Erdelebens,  besonders  in 
dem  der  geschlechtlichen  Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den 
Thieren  und  Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und-dadurch  zu  einem 
allgemeinen  Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  Eigcnthümlich- 
keit  dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Naturreligion 
überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das  Häfsliche,  das 
Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das  Unsittliche  in  selt- 
samer Verwirrung  neben  einander  finden.  Doch  ist  dabei  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Religion  der  Aphrodite,  obgleich  von  den  Griechen 
als  einem  den  Einflüssen  des  Orients  damals  wie  jetzt  in  Europa  am 
meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr  früh  adoptirt,  doch  ursprünglich 
keine  griechische  ist,  so  wie  zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer 
besseren  Zeit  überwiegend  die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser 
Religion  ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserer  Ausartung  der  iNation,  namentlich 
in  dem  Zeitalter  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechische  Aphro- 
ditedienst vorzüglich  die  üppigen  und  weichlichen,  ganz  ins  Sinnliche 
und  Gemeine  ausgearteten  Formen  herauskehrt. 

Es  ist  nehmlich  immerliin  wahrscheinlich,  ja  für  gewifs  zu  halten 
dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandte  Bevölkerung  in 
Itahen  und  im  germanischen  und  skandinavischen  Norden,  eine  der 
Venus  und  der  Freyja  verwandte  Liebesgöttin  auch  vor  der  Berührung 
mit  der  orientalischen  Cultur  bereits  verehrte.  Ja  es  ist  uns  in  der 
Dione,  welche  in  der  Ilias  (5,  370.  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite 
gilt,  in  Dodona  an  der  Seite  des  Zeus  verehrt  und  von  Euripides  für  sco 
identisch  mit  der  Thyone,  der  Mutter  des  Dionysos  gehalten  wurde 
(S.  99),  sogar  eine  bestimmte  Andeutung  von  einer  derartigen  Göttin 
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gegeben,  wie  andrerseits  aiirli  Ilora  als  Multor  der  llelie,  Herrin  der 
Chariten  und  (".öttin  der  Flio  und  der  Trauen  die  entsehiedenc  Anlage 
liatte,  eine  älmliclie  Göttin  zu  werden.  Aber  eben  su  gewil's  und  eine 
der  wichtigsten  Thatsachen  der  griechischen  Cultur-  und  llehgionsge- 
sdiichte  ist  es  dals  Aphrodite  d.  h.  die  mit  diesem  ausländischen 
ISamen  benannte  (löttin,  welche  jene  einlu-iuiisciie  Liebesgöltin  der 
Griechen  verdrängt  oder  absorbirt  hat,  ursjiiünglicb  nicht  dem  tlötter- 
systeme  der  Griechen,  sondern  dem  der  grolsenVölkerfaniilie  semitischer 
Abstammung  angeliört,  welche  von  Kleiuasien  bis  Habyicm  und  Arabien 
verbreitet  war  und  durch  Vcrmittelung  der  phoenikischen  und  ka- 
naanitischen  Küste  bekanntlich  sehr  trüb  das  mittelländische  Meer  ge- 
wann, dessen  Handelsverkehr  es  lange  behauptete.  Namentlich  hat 
Kypros,die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkehr  sehr  günstig 
gelegene  Insel,  innner  für  die  wahre  Heimath  und  das  Geburtsland  der 
Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  schon  in  der  Uias  Kvnqig  und  bei 
den  folgenden  Dichtern  so  oft  Är7r^o;'6r»/c  und  AjvToo;'«j'£/a  genannt 
wird'),  vorzüglich  die  beiden  Städte  von  unbestritten  phoenikischer 
Abkunft  Paphos  und  Amathus,  nach  denen  sie  Hatficc  und  ^I/jcd/ovoia 
heifst.  Eben  so  galt  in  den  griechischen  Gewässein  die  südlich  vom 
Peloponnes  gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den 
Namen  Kv^egtia  bekommen  hat^),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  alter  Stapelplatz  des  phoenikischen  Handels.  Auch  hatte 
sich  an  beiden  Punkten,  sowohl  auf  t^pern  als  auf  Kythera,  die  be- 
stimmte Ueberlieferung  eines  Zusammenhanges  mit  dem  Dienste  der 
Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanitischen  Küste  erhalten^), 
deren  nahe  Verwandte  die  Astarte  von  Phoenikien,  ^die  ,, himmlische 
Göttin"  mit  der  mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  zu  Karthago, 
die  MyHtta  von  Babylon,  die  Alilat  der  Araber  war,   eine  kosmische 


1)  KvTiQts  II.  5,  330.  422.  760.  883,  KvriQoytv^g,  KvnQoyiveia  b.  Hesiod 
th.  199,  Panyasis  b.  Athen.  2,  3,  Kvttqüc  b.  Find.  Ol.  1,  75,  A'.  8,  7.  Vgl.  Od.  8, 
362  tJ  ()'  aQ«  KvTiQov  'ixuve  ifiko^fitiö'rig  'AtfQoötii]  ig  JTuifov,  Ir&a  r^  ol 
T^utvog  ßcDuög  re  Ovt^ng,  Hoiu.  II.  in  \  eu.  59.  66,  Virg.  A.  ],  415,  Tacit.  A. 
3,62,  II.  2,3. 

2)  Kva^QfiK  Od.  8,  2SS;  18,  193,  vgl.  II.  15,  432  Kv&riQotoi  Ca^^oKJi, 
Hom.  II.  lU,  1  KvnQoyfvfj  Kvd^^Qfutv  utfaoucti.  *Paus.  3,23,  1  ib  itQov  ii]S 
OiiQuviug  (iu  lijthera)  iiyioniaov  xui  ie()wv  önoau  'Aqgoifntjg  n((o  "Ekli]- 
Oiv  lOTiV  aQ/cauKciüV. 

*3)  Heiod.  1,  105,  vgl.  199,  Haus.  1,  14,  6,  vgl.  ßöckh  niotrol.  Unters.  S.  43. 
Ueber  die  karthagische  Göttin  vgl.  Höin.  Myth.  753. 
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Liebesgötlin  vou  so  weitem  Umfange  dafs  sie  zugleich  den  Himmel,  die 
Erde  und  das  Meer  unifafste.  Von  Cypern  oder  direct  aus  Phoenikien  201 
halte  diese  Religion  sich  über  einen  grol'sen  Tlieil  von  Kleinasien  na- 
mentlich nach  Karlen  und  Lydien,  nach  Troas  in  der  Gegend  des  adra- 
myttenischen  Meerbusens^),  nach  Leninos  Lesbos  ßoeotien,  auch  wohl 
nach  Attika  Delos")  und  Kreta  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der 
Insel  Kythera  sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  initlheilte. 
So  läfst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  Küste  und  im 
Eurotasthaie  aufwärts  bis  Amyklae  und  Sparta  verfolgen,  wo  die  Sage 
von  der  Helena  einen  frühen  Einllufs  dieses  Glaubens  deutlich  ge- 
nug beweist.  Ein  andrer  Zweig  führt  nach  der  reichen  Handelsstadt 
Kori  n  th "),  welche  bald  zum  Liebhngssitze  der  griechischen  Aphrodite 
wurde,  nach  Argos  und  Sikyon,  wieder  ein  andrer  nach  Elis.  Endlich 
im  Westen  hatte  Aphrodite  in  Sicilien  auf  dem  Berge  Eryx  zwischen 
Drepana  und  Egesta  eine  Station  gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der 
eingebornen  Bevölkerung  und  den  Griechen  der  Insel,  sondern  auch 
bei  den  Puniern  in  Karthago  und  Panormos ')  und  bei  der  Bevölkerung 
von  Italien  wie  in  Rom  und  Latium  eines  aufserordentlichen  Ansehns 
sich  erfreute  *  und  der  Dienst  der  erycinischen  Venus  hatte  sich  theils 
in  Folge  seines  eigenen  Ansehns  theils  im  Anschlüsse  an  die  Aeneassage 
über  Italien  und  bis  Rom  verbreitet. 

Als  die  Griechen  die  ausländischen  Culturelemente  ihres  Landes  262 
in  ihr  eigenstes  Blut  umgesezt  hatten  und  sich  in  einem  reichen  Strome 
von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  über  die  Inseln  und  Küsten 


1)  Wo  der  Name  Adraiuyttion  und  Astyra  mit  Sicherheit  auf  eine  phoeni^ 
kische  Ansiedelung  schlicl'sen  läfst,  s.  1.  Olshausen  Rh.  Mus.  JN.  F.  8,  322.  325. 
Aphrodite  wurde  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Gargara  und  oberhalb  der  Stadt 
Antandros  verehrt,  Strabo  13,  606.  Doch  gab  es  auch  in  der  Ebene  von  Troja 
eiu  H.  der  Aphrodite,  Plut.  Luculi.  12,  Aeschin.  ep.  lU. 

2)  Aach  Paus.  1,  14,  6  kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Athen  durch  Aegeus, 
den  gewühulichen  Repräsentanten  des  ionischen  Seelebens.  Aulserdem  wurde 
diese  Göttin,  augeblich  seit  älterer  Zeit,  In  dem  nicht  weit  von  Athen  gelegenen 
Demos  Athmoiion  verehrt.  Auf  Delos  galt  ein  altes  Bild  der  Aphrodite  für  eine 
Stiftung  des  Theseus,  Kallim.  Del.  3U7,  Plut.  Thes.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  60  xuijoc  yi  quairrju  li(f()o<^iT r]V  ix  Kvd-^QCOV  avaa^ovoav 
iTjV  '^xQoy.oQtrO-ov  üanüaaai^m. 

4)  Polyb.  1,  55,  Strabo  G,  272,  Diod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50,  Sappho  fr. 
6  7j  of  KiTiQog  Tj  ndffog  rj  IIcii'on/Liog,  C.  1.  Gr.  n.  5499,  5543,  5553,  5615. 
Ueber  die  eryciuische  Venus  in  Italien  u.  Rom  s.  Rom.  Myth,  385.  391.  669. 

Pieller,  giiech.  ilylhologie  I.  3.  Aud.  JS 


274  ZWEITER  ABSCHMTT. 

des  Ostens  iiml  Westens  ergossen,  hat  unter  andern  Gotlesdiensten 
und  Saycn  vorzüglich  der  Apliruilitedienst  eine  durchgreifende  l"m- 
Liklung  erfahren.  Wir  hegegnen  deniselhen  in  äheren  und  jüngeren 
Formen  sowohl  bei  den  loniern  von  Athen  bis  MiJet  und  seinen  Colo- 
nien  als  hei  (h-n  Doriern  von  Rhodos  und  Knidos  bis  Kyreue,  Wie 
die  Sagendiciilung  seitdem  die  gegehejien  Elcmcnle  veredelt  und  mit 
den  hellenischen  Stoffen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon 
können  besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf  Aphro- 
dite einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  für  die  Sagenge- 
schichte des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedicht  und  schon 
durch  seinen  Namen,  dafs  Kypros  und  seine  Aphrodite  nach  wie  vor 
ein  Vorrecht  und  das  höchste  Ansehen  behauptete,  nur  dafs  sich  auch 
hier  seitdem  die  hellenischen  und  orientalischen  Culturelemente  mit 
einander  vermischten  und  neue  Formen  gleichsam  eines  ersten  Helle- 
nisums  schufen,  wie  es  einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor 
Alexander  d.  Gr.  gegeben  hat.  Salamis  auf  Cypern,  welches  seine  Be- 
wohner von  Athen  und  der  Insel  5alamis  ableitete  und  wo  die  Feste 
der  Kypris  dmxh  poetisclie  Wellkäm|)fe  verlierrlicht  wurden^),  scheint 
ein  aller  Mitteljjunkt  dieser  hellenisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu 
sein,  deren  Früchte  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygmalion,  vom 
Adonis,  vom  Anchises,  von  Paris  und  Helena  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  ein 
Schwanken  der  die  Aphrodite  betreffenden  Sagen  zwischengjiechischer 
und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die  Dichtung  von  der 
Geburt  und  Abkunft  dieser  Göttin  eine  doppelte,  principiell  ver- 
schiedene. Einmal  jene  ältere  und  hellenische,  wo  Aphrodite  als 
Tochter  des  Zeus  {Jioq  xovqjj  II.  5,  312)  und  der  Dionc  in  das  Olym- 
pische Göttersystem  eingereiht  wurde,  eine  Genealogie  welche  auch 
später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr  Ansehn  behauptet  hat,  so  dals 
selbst  die  kyprische  Aj)hrodite  nicht  selten  Tocliter  der  Dione  genannt 
2C3  wird^),  oder  mit  der  Zeit,  nach  dem  Vorgange  des  dodonaeischcn  Got- 
tesdienstes wie  CS   scheint,   Dionc   und  Aphrodite  auch    wohl    völlig 


1)  lloin.  II.  6,  \^J  /Ki(/  l).ixoß).t'(fc<of)  yXuauun'h/f,  Jos  li'  iv  ilywvi  v/xijy 
TipSf  <f^()ia9ai.  10,  4  yj^'Q^  ^*"  ZukaiAirog  hxTiiA(vi]g  /jtiit'uvaa  xnl  naaijs 
KvnQoi',  rföff  J'  i/jfo6taacci>  (coid'/jv.  Dalu-r  die  S;igo  \  im  lloiiiers  Geburt  zu 
Salamis  auf  Cyperu  und  die  Museu  auf  dem  01ym|)  derselben  Insel  b.  Eurip. 
Bacch.  4ÜÜ  ir. 

2)  Eurip.  Ilel.  lO'Jb  xovQt]  Jiwrrjg  Kvnni,  Phaeth.  fr.    7&J,   15    rur  Jius 
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gleicligosetzt  wurden ').  Zweitens  die  Ilesiodische,  welche  ausdrikk- 
lich  auf  den  Cult  von  Kylhcra  und  Kypros  zurückgeht  (th.  1  88 — 20G), 
also  orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  hinnnlische  Göttin, 
eine  Göttin  der  beruhigten  Fluth  und  eine  Göttin  der  von  dem  An- 
hauche des  Frühlings  befruchteten  Krde  ist.  Das  vom  Kronos  mit 
seiner  Sichel  abgeschnittene  Zeugungsglied  des  Uranos  fällt  nach  dieser 
Dichtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in  demselben  lange  umher,  bis 
aus  dem  aufgährenden  Schaume  die  Göttin  geboren  ward,  welche  die 
Griechen  deshalb  ^AcfQodiii]  d.  h.  die  Schaumgehorne  genannt  glaub- 
ten'),  worauf  sie  zuerst  in  den  Gewässern  von  Kythera  erschienen, 
dann  auf  der  meerumllossenen  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  ,,die 
schöne  und  würdige  Göttin,  der,Rasen  schwoll  unter  ihren  Füfsen,  als 
sie  leichten  Schrittes  dahinwandelte,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mitte  der  Götter  begab.  Das  ist 
ihre  Ehre  und  ihr  Antheil  unter  den  Menschen  und  den  unsterblichen 
Göttern,  magdliches  Kosen  und  Lächeln  und  Schalkhaftigkeit,  süfse 
Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth."  Ein  Thema  welches  in  den 
folgenden  Zeiten  in  vielen  Dichtungen  und  Kunstwerken  weiter  ausge- 
führt wurde,  die  sie  als^yipadvofispT]  d.  h.  die  aus  dem  Meere  Auf- 
tauchende feierten.  Ein  sanfter  Hauch  des  Zejdiyrs  hat  sie  im  weichen 
Schaume  der  bewegten  Fluth  zu  Kypros  ans  Land  getragen,  wo  die 
Hören  sie  empfingen,  bekleideten  und  köstlich  schmückten  und  darauf  204 
zu  den  unsterblichen  Göttern  führten,  welche  sie  von  solcher  Schöne 
entzückt  hegrüfsten,  ein  jeder  hätte  sie  gerne  zur  Gattin  gehabt,  die 
veilchenbekränzte  Kythereia  (Hom.  H.  6).    Oder  wie  Phidias  es  in  einer 


ovQtti'iav  atidofxtv  lA(fQO>UTtt)',  Theokr.  17,  36  Kvtiqov  f/oiOff  zliwvag  nöivict 
xwQtt.  Daher  Kvttqi  ^tui'aia  ib.  15,  106,  vgl.  \u-g.  A.  3,  19.  Nach  Steph.  B. 
gab  es  auf  Cypern  eine  Stadt  JiwvCa,  vgl.  C.  I.  d.  4366  m  aus  Termessos  in  Pi- 
sidien:  tiQths  Jiog  xal  Jiwvr]g.     *Dione  io  Athen  Keil  Philol.  23,  615. 

1)  Theokr.  7,  116,  ßion  1,  93.  Vollends  ist  dieses  der  Sprachgebrauch  der 
lateinischeD  Dichter,  des  Ovid,  Statius,  des  Pervigilium  Veneris  u.  s.  w.  JNach 
Cleni.  Ro.  Homil.  4,  16;  5,  13  nannte  man  sie  auch  ^/wJwj»;. 

2)  Als  d(fQoy(vrjS  und  ovvtx  iv  aqgiii  &Q^iff^)],  wie  es  bei  Hesiod  heilst, 
welche  Erklärung  Plato  Kratyl.  406  C  billigt.  Vgl.  Anakreont.  54  ;^f<po77>7?  öV 
ix  &c<).((aa>jg  dfdQoaco/u^irji'  ÄvdrjQTji'  iXo/ive  Uöviog  difQOj.  Apul.  Met.  4,  28 
quam  caerulum  profuudum  pclugi  peperit  et  ros  spumantiuui  fluctiiuni  edueavit. 
iNikauder  Alexiph.  406  gebraucht  die  abgekürzte  Form  l4(f()ü).  In  latinischen 
Ueberlieferungen  hiel's  sie  Frutis,  s.  Köm.  Mjth.  384. 

IS* 
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schönt'»  Gruppe  am  Piedeslal  seines  Olympischen  Zeusculosses  ausge- 
drückt halte,  wie  l£ros  die  aus  dem  Meere  Auftauchende  am  Lande 
empliny,  Peitho  sie  l)ekr;inzte  und  alle  Götter  des  Himmels,  der  Erde 
und  des  Meeres  anstaunend  sie  umgahen ').  Oder  man  schilderte  und 
malte  Thalassa,  die  itersonilicirte  Meeresgöltin,  wie  sie  die  Meugehorne 
aus  ihrer  Fluth  empoihielt  und  die  INereiden,  die  Tritonen  und  andre 
Geschöpfe  des  Meeres  sie  mit  jubelndem  Ciiore.  begrülsten,  uder  wie 
sie  mit  tropfenden  Locken  aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  als 
grölstes  Wunder  der  Schöj)fung  cmporlauchte,  oder  so  wie  man  auf 
der  Insel  Kvthcra  erzählte,  daJs  eine  Muschel  die  rs'eugeborne,  nur 
mit  dem  natürlichen  Heize  ihrer  Schönheit  IJekleidele,  bei  ihnen  zuerst 
ans  Land  getragen  habe"). 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unvergleichlichen 
Schönheitssinn  jenen  bei  Hesiod  noch  unschönen  Mythus  zu  einer 
lieblichen  Dichtung  umgeschalfen,  welche  die  Kunst  begeisterte,  wäh- 
rend die  Philosophen,  namentlich  die  älteren  .\aturphilosophen,  nicht 
zögerten  sich  den  IJegriif  einer  weiblichen  Macht  der  Liebe,  welche 
Himmel,  Erde  und  Meer  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  zum  schön- 
sten Kosmos  verband,  auch  für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem 
Sinne  dichteten  Parmenides  und  Empedokles  von  der  himmlischen 
Liebesgöttin,  und  viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos 
und  Euripides"),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten 
Ansprache  an  die  Yenus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere  als 
die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Himmel  Meer 
und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Virgil  und  Ovid^)  und 
2G0  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hynmen.  Dagegen  die 
ethische  Philosophie  zu  einer  rnterscheidung  der  Aphrodite  l'rania 
und  der  Aphrodite  l*andcmos  geführt  bat,  welche  wenigstens  für  die 
Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.     Die  Urania  wurde  nehmlich  nun. 


1)  Paus.  5,  11,  3,  vgl.  2,  1,7,  Por\  igil.  Yen.  U— 11,  Himer  ccl.  IS  uSivtr  ^; 
OvQCivov  TTjV  l4(fQoö'iTrjV  ri  O^ülccTJct  u.  s.  w.  wofür  bion  10  beide  Genealogien 
combiuircud  sagt:  uufot  Kv7i(}oyii'tti<,  Jibg  rixog  ^Jt  Uu).i(aa),g.  Hiiuer  it. 
1,  20  j'rv  l-lifQüöiirjy  ix  /ni'aov  lou  ntkäyovg  üvitiaut',  in  lur  (l<{{)bv  f^tnc 
Tt]i'  y)ii).uaanv  t^  nx{twv  nXoxtiuioi'  aruL.ovaav. 

2)  Paul.  p.  52  Cylhcrca  \  euus  ab  urbe  Cytlicia,  in  quam  |iiiinuin  devecta  esse 
dicitur  coucha,  quuiu  in  luari  esset  coiicej)!«.  \  gl.  0.  Jjibn  berichte  d.  li.  S.  G. 
(1.  W.  zu  Leipzig  1853  S.  16. 

3)  b.  Atheu.  13,  73,  vgl.  obeo  S.  38  u.  Eurip.  Hijtpol.  447. 

4)  V'irg.  G.  2,  323  11'.,  Ovid  F.  4,  91  IT.,  wo  u.  a.  iuraque  dat  eaelo  terrae  et 
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soviel  wir  wissen  seit  Pinto,  nls  eine  Ciöltiii  der  reinen  und  ehelichen 
Liehe  von  der  Pandoinos  als  Göttin  der  vagahunden  Liehe  und  der 
Prostitution  auch  genealogisch  unterschieden,  indem  man  jene  eine 
Tochter  des  Himmels  und  die  ältere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  und  die  jüngere  nannte  ');  da  Urania  doch  in  der  That  ur- 
sprüiiglicli  so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Pandemos  als  eine  Götlin 
der  Prostitution  verehrt  wurde,  während  diese  letztere  eigentlich  umge- 
kehrt einen  mehr  ethischen  und  politischen  als  physikalischen  Sinn, 
nehmlich  den  einer  römischen  Concordia  gehabt  zu  haben  und  erst 
durch  Solon  zur  Göttin  der  Prostitution  geworden  zu  sein  scheint. 
Ja  Aphrodite  Urania  wurde  in  Athen  seihst  als  Gartengöttin  verehrt, 
also  als  eine  Göttin  der  Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher 
Dionysos  und  selbst  Priapos  sehr  nahe  gestanden  haben  müssen,  wie 
sich  denn  die  Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos  hielten  -).  Daher 
wir  im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  gänzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreitheilung  der  Naturgebiete  halten,  in  denen 
die  kosmische  Götlin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  ihrer  Geburt  an- 
deutet und  die  ältere  Naturphilosophie  es  richtig  anerkannte.  Auch 
geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten  z.  B.  dem  von  266 
Kni  dos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin^),  wo  man  sie  in  drei 


natalibus  undis.  Orph.  H.  55,  5  yicd  XQccTs'stg  tqktocjJv  uoinwv,  yevrüg  Se  r« 
navTK  offffrt  t'  Ir  ovonvw  i(Jn  xal  ii'  yah]  noXvy.aonn,  h'  ttÖvtov  te  ßv&M. 
Per\  igil.  Ven.  65  perquc  caelam  perque  terras  perqiie  pontum  subdituin  pervium 
sui  tenorein  seminali  tramite  imbuit  iussitque  mundum  nosse  nascendi  vias.  Apul. 
Met.  4,  29  en  rerum  naturae  prisca  parens,  en  elenientorura  origo  initialis,  en 
orbis  totiiis  alma  Venus. 

1)  Plato  Synip.  ISO  D  ^  usv  ys  nov  nQtaßvTiQa  xcu  uut^toiq  Oüqccvov 
r^iyccTriQ,  T]i'  iJrj  yat  OvQUviav  Inm'ouctLouev,  17  öh  vfcoTsorc  ^fio;  xal  ^itjvtjg, 
rjy  J/;  Uäv^riuov  yMi.ovf.isv.  Vgl.  Xenophoa  Syrap.  8,  9  und  Cic.  N.  D.  3,  23,  59, 
wo  vier  verschiedene  Veneres  unterschieden  werden :  ])  Caelo  et  Die  CH^k'qk) 
nata,  cuius  Elide  delubrum  videnius,  2)  spuma  procreata,  ex  qua  et  Mercnrio  Cu- 
pidinem  secundum  natuin  accepimus,  3)  love  nata  et  Diona,  quae  nupsit  Vulcano» 
sed  ex  ea  et  Marte  natus  Anterosdicitur,  4)  SyriaCyproqueconcepta,  quae  Astarte 
vocatur,  quam  Adonidi  nupsisse  proditnni  est,  vgl.  lo.  Lydos  d.  mens.  4,  44.  Ein 
Beispiel  jener  willkürlichen  Unterscheidungen  und  Eintheilungen,  denen  wir  bei 
Cicei'o  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  oft  begegnen. 

2)  Lukian  dial.mer.  7,  1  Siaca  /nh'  rrj  II«r(^^jno}  Xevyrjr fir]xndc(,T^  OvQctvta 
öe  T^  iv  xt']TTniq  (huittXiv.    Vgl.  Athen.  13,  31. 

3)  Catull  30,  11  0  caeruleo  creata  ponto,  quae  sanetum  IdaliumUriosque  aper- 
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Hi'iligtlniiiK'rn  verclirlc,  in  dem  ülte.slcn  ;ils  ö<t)Quig  d.  h.  ;ds  gaboii- 
rciihc  Krdjiötliii,  in  einem  andern  als  axoaia  d.  h.  als  Göttin  der 
Höhen,  in  dem  jüngsten  und  angesehensten,  weil  Knidos  eben  vor- 
zugsweise llalen  und  Handelsstadt  war,  als  tinloiu  d.  h.  als  Göttin 
des  Meeres  und  der  Schiiriahrt^). 

Also  zuerst  von  der  himmlischen  Aphrodite  im  engeren 
Sinne  des  Worts  d.  h.  der  (iöttin  der  Höhen,  der  Atmosphäre,  des 
Welters,  aber  auch  der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze. 
*Als  Höhengöttin  wurde  sie  viel  auf  Bergen  und  lUngeii  verehrt,  auch 
auf  Cypern,  wo  der  auf  dem  östlichen  Vorsprung  der  Insel  gelegene 
Olympos  ein  solches  Ileiligthum  trug,  welches  Frauen  nicht  zugänglich 
war  (Straho  14,  CS2),  ferner  zu  Knidos  und  bei  Milet"),  auch  in  Troas 
auf  der  Höhe  von  (iargara,  in  Theben  auf  der  Kadmea,  in  Koriuth  auf 
Akrokorinthos,  in  Argos  auf  der  Larissa^),  endlich  in  Sicilien  auf  dem 
hohen  Berge  Eryx,  dessen  (iütlin  auf  einer  Inschi-ift  von  Egesla  (G.  I. 
n.  5543)  ausdrücklich  OvQavia  genannt  wird.  In  l'aphos  und  auf 
dem  Eryx  stand  der  grofse  üauptaltar  unter  freiem  Himmel,  und  zwar 
wurde  derselbe  dort  von  jedem  Blute  rein  gehalten,  während  man  auf 
dem  Kryx  des  Glaubens  lebte  dal's  die  Göttin  selbst  in  jeder  .Nacht  und 
mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  frischen  Graswuchs  alle 
Spuren  der  vielen  auf  diesem  Altare  dargebrachten  Brandopfer  wieder 
2C7  vertilge*).  Aber  auch  als  Mondgöttin  und  Herrin  der  hinnnlischen 
Heerschaaren  wurde  sie  verehrt,  wie  dieses  namentlich  der  kretische 
Mythus  von  der  Entführung  der  Europa  auf  dem  Stiere,   zu  welchem 


tos  qniie(|uc  Ancona  (beide  Städte  iu  Italien,  an  der  Küste  des  adriatiseheii  Meeres) 
(;niduin(|ue  arundinosain  eolis,  quaeque  Amathnuta  qiiaeque  Golgos  qiiaeque  Dur- 
rachium  Adiiae  tabernain.  *ßergk  Philol.  30,  6b2  vermutbct  Chytros  (Stadt 
auf  'Zypern)  statt  Urlos,  ebenso  Ovid.  Met.  10,  71S  Chytron  statt  Cypron. 

1)  Paus.  1,  1,  3,  wo  öwQiTig  weder  vou  den  Dörfern  noch  von  einer  Studt 
Doros  abzuleiten,  sondern  i.  q.  tvScoQog,  rj/iiot^cüQos  ist,  vgl.  Jwot'r;;,-  c'cyMif  b. 
Piut.  pr.  ger.  reip.  27.  In  Theben  wurde  iui  Sinne  der  attischen  Philosophie  eine 
A.  OLQcirt«,  JJüt'i^tjuog  und  daneben  als  di'itte  eine  l-ln oar (joif t'a  unterschieden, 
in  Megalopolis  eine  üigKricc,  närörij.tog  und  eine  dritte  ohne  Beinamen,  P.  8,  32, 
1;9,  10,2. 

2)  Tbeoki-.  7,  110  OixtvriK  ^ur&us  ((^og  uinv  Jtwrag,  vgl.  Schol.  Dionys. 
P.  825,  Steph.  H.  v.  Oixuvg. 

3)  Hes.  t'cxQia  ij  'AOriva  h'  l-^(>j'fi.  —  tait  öt  xu)  r;  '7/^)«  xn)  ^!A{titj.iii  xu\ 
^4if()oöi7i]  TTQoanyooivoft^rr)  h'  "Aoyn,  xaiü  t6  o/notor  ^/i'  icxqo)  ti^Qi'ft^rni. 
Paus.  2,  23,  S  nennt  sie  OvQuvi'a. 

4)  Aelian  N.  A.  10,  50,  Tacit.  II.  2,  3,  vgl.  die  Legende  b.  l'orj.b.  d.  abst.  4, 
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die  Münzen  von  Sidon  und  Cyiicrn  in  entsprechenden  Bildern  der 
Astarte  und  A])lirodite  den  Comniontar  liefern^),  auch  der  von  der 
Pasiphae  d.  h.  der  Alileuohtenden,  endlich  der  verwandte  Dienst  der 
(laelestis  in  Karthago  beweisen,  welche  über  Mond  und  Sterne,  über 
Blitz  und  Regen  gebot.  Dazu  kommt  der  alte  Glaube  an  den  Venus- 
stern, welcher  bei  Hesiod  th.  986  Phaethon  heifst  und  ein  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter  Jugend  seinen  Eltern 
entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Tempels  d.  h.  des  Him- 
mels gemacht  habe.  Als  eine  Göttin  des  Gewitters  und  des  Blitzes 
wurde  sie  gewöhnlich  bewehrt  unb  kriegerisch  gedacht,  wodurch  sich 
zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und  Aphrodite  in  Theben  und 
andern  örtlichen  Gülten  und  Sagen  erklärt,  daher  sie  hin  und  wieder 
auch  den  Beinamen  dgeia  führte.  So  war  ihr  Bildnifs  in  dem  alten 
Heiligthume  auf  Kythera  ein  bewaffnetes^),  auch  in  Sparta,  wo  spätere 
Deutung  ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen  Natur  seiner 
Einwohner  in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte'^),  desgleicben  in 
Korinth.  Als  Göttin  der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Ge- 
setze war  sie  zugleich  eine  Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Fügungen, 
daher  eine  Inschrift  in  Athen  sie  die  älteste  der  Moeren  nannte*)  und 
in  andern  Gegenden  in  ihrem  Dienste  auch  geweifsagt  wurde.  Ihre 
Natur  dachte  man  sich  oft  jungfräulich  wie  die  der  Athena  und  ausdem- 


15  u.  Hes.  xäoTTcoatg  &vaia  'A<fQodiii]g  h  ^AixKdovVTt.  Auch  in  Athen  waren 
j'Tjt/ «Am  in  diesem  Dienste  herkömmlich,  Schol.  So[)h.  0.  C.  100.  Thau  spendet 
Venus  auch  Pervig.  Yen.  15. 

1)  Auf  den  Münzen  von  Cypern  b.  De  Luynes  pl.  5,  1.  2  eine  weibliche  Fi- 
gur von  einem  rennenden  Stier  getragen,  an  dessen  Hörnern  sie  sich  hält.  Von 
Sidon  Lukian  de  dea  Syria  4.  Eine  Aphrodite  IlaanfHtaa«.  b.  Aristot. 
Mirab.  ]33  {Uö). 

2)  Paus.  3,  23,  1.  Auf  Cypern  eine  sy^tio^  l4(fQo3iTr]  Hes.  Zu  Mylasa  in 
Karien  'AcfQ.  Zroaitia  C.  I.  n.  2693  f,  *Le  Bas  Asie  min.  414.  Auf  phoeniki- 
schen  Münzen  aus  der  Kaiserzeit  erscheint  Astarte  öfter  bewaffnet. 

3)  Plut.  d.  fort.  Ro.  üantQ  oi  ZnaoTuticii  Trjv'A<fQo^iTt]V  Xf.yovai  öiHßaivov- 
aav  TOI'  Evoü'ncn'  tu  luav  ^iotijqk  xui  rovg yXiSiövag  xul  lov  xEGiov  unoU^iO&ui, 
SÖqv  öi  xcu  ((OnCSa  kaßiiv  xua/jovfiii'tjv  t(o  Avxovoyo).  Vgl.  inst.  Lacon.  28, 
Lactaut.  1,  20,  32  u.  Anthol.  Gr.  2,  677 — 679  ed.  Jacobs.  Sie  hiel's  (CQhia  Paus. 
3,  17,  5.  In  Korinth  A.  amliauü'ii  neben  Helios  und  Eros  P.  2,  5,  1.  Auf  der 
Insel  Amorgos  eine  Urania  h>  üaniöi  *  C.  I.  n.  2264  u,  wenn  mit  l4anig  keine 
Oertlichkeit  gemeint  ist,  s.  Böckh. 

4)  Paus.  1,  19,  2,  vgl.  C.  \.  a.  1444  aus  Sparta,  eine  Priestcrin  der  Artemis 
Orthia  xcu  iwv  Gvyxad-iS(ivi.i^v(av  ctirr  d^taji'  xa\  JMoinäiv  Aa/iaton'  xal  ^ AtfQO- 
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sollion(inMi(]p.(lnliorsioin  KarllinjjoVii'fjoCjicloslij^.dioIiiinmlischo.Iunji- 
fran  sclilcclitliin  hicfs,  aber  ficilich  auch  luiio  und  VonusCaelcslis,  denn 
sie  war  und  blieb  auch  in  dieser  Auffassung  eine  Göttin  der  weihHchen 
Fruchlltarkeit  und  dor  fieschlerbtslust,  welcher  ihrellicrodulen  zu  Ko- 
rinlli  und  auf  dem  Kry\  dienten.  So  führte  in  Sikyon,  wo  ihren 
Priesterinnen  Keuschheit  vorgeschrieben  war,  das  von  Kanaclios  gear- 
beitete Bild  auf  dem  Haupte  einen  l'olos  als  Sinnliild  des  nininielsge- 
wrdbes  und  in  den  Händen  .Molin  und  Apfel  als  Siniiliilder  der  Frucht- 
barkeil und  der  Liebe  (Paus.  2,  10,  4).  Endlich  in  Elis,  wo  man 
Ajthrodite  Urania  eine  Tochter  des  Ilinuuels  und  der  Tageshelle  nannte, 
hatte  das  von  Phidias  gearbeitete  Hild  den  einen  Fufs  auf  eine  Schild- 
kröte gestellt,  das  Sinnbild  einer  sittigen  Häuslichkeit,  während  ein 
daneben  stehendes  llild  des  Skopas,  welches  man  Aphrodite  Pandemos 
nannte,  die  Göttin  auf  dem  geilen  Bocke  sitzend  zeigte').  Zuletzt 
d.h.  in  der  hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  denUeber- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzüglich  an  der  Vorstellung  der  ehe- 
lichen Liebe  und  Fruclitbarkeit  und  der  siegreichen  Wehrhafligkeil 
festgehalten.  In  jener  Hinsicht  ist  Venus  Urania  nun  sogar  im  Ge- 
gensatze zur  Pandemos  eine  Göttin  des  Kindersegens^);  in  welchem 
Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden  Genetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des 
Geschlechts  und  der  Zeugung,  als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau, 
daher  bekleidet,  wie  die  älteren  Bilder  der  Aphrodite  ülterhaupt  ge- 
wöhnlich bekleidet  waren.  Oder  sie  ist  bewalfncl  und  Siegesgöttin, 
VixricpoQoc,  unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergamum,  in 
Smyrna,  in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde"),  oder  mit  den  Waflen 


SCtrig  lyoTiXtov  u.  s.  w.  Artcinid.  2,  37  ((yu&i]  <H  ya)  fjrh'Tfni.  nnat-jg  yao  u((r- 
Tffug  y.c(\  TTooyvotcstwg  fvQffig  thai  vivöfjiciTat.  INacli  Ennius  lerute  Anchises 
vonder  Venus  fata  fari,  divinum  ut  pectus  halierct  p.  7  cd.  \'ahlcn. 

1)  P.  G,  25,  2,  Plut.  pr.  coni.  32  J)]V  'iD.a'wr  6  ^^fi^iug  'A(fni)öiTi]r  fTioit](ie 
yfXo')rrivnc(rova«v,oiy.uvQiaga{i.ißo}.ovT(dgyivc(iVi  xai  atMntjg.  .Iencsistdasl\ich- 
tige,  s.  das  Sprichwort  nJ'yog  qiXog  olxog  äQinrog  Parociiiiof^r.  ].  43S  u.  Serv.  V. 
A.  1,  505.  Die  Aphrodite  iniTQayt'a  scheint  in  Athen  und  Cypern  nicht  die  Be- 
deutung einer  Pandemos,  sondern  die  einer  Führerin  über  See  gehabt  zu  haben, 
s.  Plut.  Thes.   18  und  die  Münzen  b.  De  Luynes  pl.  5,  3  u.  6,  5. 

2)  Artemid.  1.  c.  fAuhara  St  aya&r]  ntnl  yäuovg  xcil  xotvoniicg  y.n)  jiQog 
lixvtüv  y(n>r]v,  (fvi'i^vcta/uöjv  yao  y.al  tniyurojv  faih'  uhi'u. 

3)  \'on  Pergamum  Polyh.  17,  2,  von  Smyrna  bezeugen  es  die  Münzen,  von 
Argos  Paus.  2,  1!),  6,  \()n  Samnium  Plut.  paiall.  37,  wo  K(]uus  Tuticus  zu  vei'- 
stehen  ist.    Vgl.  Iliim.  Myth.  3S'J. 
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des  Arrs  l»csrliäftigt.  wie  die  bekannton  Slatuen  der  Venus  von  Capua 
und  die  nach  dieser  zu  ergiinzende  der  Venus  von  Milo  sie  verge- 
genwärtigen^). 

Das  andere  Gebiet,  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sie  so  gut 
herrscht  und  lieimisch  ist  wie  in  dem  llinimel'-),  daher  sie  als  ttoit»«. 
nsXayia,  d-aXaddia  und  svnXoia  weit  und  breit  verehrt  wurde,  na- 
tflrhch  besonders  in  den  Häfen  und  an  den  Küsten,  wie  immer  die 
AVege  des  Handels  und  der  SchiflTahrt  von  Ort  zu  Ort  führten.  So 
auf  Kypros,  wo  das  Orakel  zu  Paphos  auch  über  die  Schicksale  der 
SchifTfahrt  befragt  wurde  ^),  und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphro- 
dite von  Troas,  welche  sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren 
Fahrten  über  See  behütete.  Auch  wird  die  hin  und  wieder,  vorzüg- 
lich in  der  Bucht  von  Salonichi,  ferner  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem 
Vorgebirge  Action,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu.  endlich  in  Sicilien 
neben  der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  Alveiaq  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen  ver- 
breitete und  zuletzt  bis  an  die  latinische  Küste  getragen  hat*),  gleich- 
falls am  besten  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des  Seeverkehrs  aufge- 
fafst  werden,  wie  wir  derselben  bereits  in  Knidos"),  in  Ancona,  in 
Dyrrhachium  und  in  andern  Häfen  begegnet  sind.  Und  zwar  ist  die 
Wirkung  der  Aphrodite  auch  in  diesem  iXalurgebiete  gewöhnlich  eine 
besänftigende.    Winde    und    Wogen    beschwichtigende''),    wie    die 


1)  Vgl.  Apollon.  1,  742 — 746  und  flic  mit  den  Waffen  des  Mars  kämpfende 
Venus  des  Sulla,  Anthol.  2,  788  n.  91  Jacobs,  Antliol.  lat.  1,  5S2  ed.  Meyer. 

2)  Eurip.  Hippol.  447  (fonaä'  äv  aiO^fo".  ^ffri  d'  tr  Utihcaako  y.kvöon'i  Kvnoig. 
Musaeos  Hero  et  Leand.  249  KvrrQig  clnöanoQog  fari  ^ah'aarig  y.ct)  xoniftt  növ- 
Toio.     Venus  in  der  Tiefe  des  Meeres  hausend  b.  Apul.  Met.  4,  31 ;  5,  29. 

3)  Tacit.  H.  2,  4,  Sueton  Tit.  5,  vgl.  Chariten  8,  4  und  die  Inschr.  aus  Aegae 
in  Kilikieu  am  issischen  Meerbusen  C.  I.  n.  4443  Ofw  ZeßaüTOi  Kaiactqi  xal 
Iloafiöwvt  ^AoquXiio)  y.ai\4(fQoSiTij  EvttIoü;.. 

4)  Dionys  H.   1,  49—53,  vgl.  Rom.  Myth.  6(58. 

5)  Sie  wurde  seit  Konon  auch  im  Piraeeus  verehrt,  s.  Paus.  J,  1,  3,  Ran- 
gabe Ant.  Hell.  2  n.  809  (*  doch  vgl.  unten  S.  302,  3.).  Zu  Hcrmione  T.  der 
Aphr.    noviia    xctl    Xi/Jdicc  P.  2,  34,  11. 

*6)  Lucret.  1,  6  Te  dea  te  fugiunt  venti,  te  nubila  caeli  adventumque  tuum, 
tibi  suavis  daedala  tellus  sumuiittit  flores  tibi  rident  aequora  ponti  placatumque 
nitet  dili'uso  Unnine  caelum.  Philodem.  Anthol.  Pal.  10,  21  Kvnnt  yni.r]rcctr]. 
(In  Hallim.  ep.  b.  Athen.  7,  106  ist  rctkr^vccirj  nicht  Beiwort  der  Aphr.)  Himer  ecl. 
18,  2  von  der  Geburt  der  Aphr.  iokctki  fA(v  evd^vs  xal  ceyfc  yKXr]i't]V  i]  x^eikaTia, 
dnaXoLS  xv/xaGi  TrfQtTov  röxov  noQ(fv^ovac(.  Arlemid.  1.  c. 
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der  liKi  l.ctikothea.  ihrer  iialicn  VernandltMi.  l>aln'r  sie  als  eine  T.öt- 
270  tin  des  heitern  Meeres  (ycdtp'altj)  uiitl  dei'  glücklichen  Fahrt  und 
des  sichernden  Hafens  unter  enlsprcclicndcn  Heinanien  verehrt  wurde, 
oft  nehen  Poseidon  ')  und  zwar  neben  dem  stürmischen  als  die  besänf- 
tigende (iewall  des  Meeres.  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht 
eine  Keier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  Xinrijaia  und  yalTjraia 
auf  Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  zu  Kliren  geopfert  und  geschmaust 
wurde,  aber  mit  Ki'inneriing  an  die  auf  dem  .>b'ere  Ciebliebenen,  zuletzt 
eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausgelassener  Fröhlichkeit  nachfolgte-). 
Eben  deshalb  })negten  die  Künstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten 
Abgrundes  am  liebsten  mit  jenen  grotesken  (lestallen  und  Dümonen  des 
Meeres  zusammenzustellen,  an  denen  die  griechische  Mythologie  so 
reich  ist.  um  in  diesem  Contraste  die  Macht  der  Liebesgöttin  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Natur  des  Meeres  recht  ausdrücklich 
hervorzuheben,  in  der  Begleitung  von  Nereiden  und  Eroten  von  Tri- 
tonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen^).  Auch  die 
Fischer  verehrten  diese  meergeborne  und  meeibeberrschende  Aphro- 
dite^). Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  und  Ilosse,  Schilfe  und 
Wogen  zusammendachten,  so  wurde  auch  Aplirodite  auf  diesem  Wege 
eine  s(finnoc  und  iTTnodccfisia,  obwohl  diese  Eigenschaft  nur  selten 
bei  ihr  erwähnt  wird"*). 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung zugänglicher  mufste  sich  drittens  die  Aphrodite  des  Erde- 
lebens  bewähren,  sowohl  für  die  Syndjolik  des  Cultus  als  für  die 
Sagendiciitung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen,  der  Lust- 
haine, die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Frühlingslust,  die 
Göttin  des  sinnlichen  Beizes  und  der  Liebe,  kurz  die  Venus  an  welche 
■leder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt.  Ihr  besonders  war  der  Früh- 
ling geweiht,  in  Italien   der  Monat  April,  sammt   allen  Blumen  und 


1)  Paus.  7,  21,  4;  24,  1,  0.  Müller  D.  A.  K.  2  t.  6,  68.  75.  »Vielleicht  l)e- 
fiiiul  sich  Aplii'.  unter  deu  am  Westgiebel  des  l'artlieuon  dargestellten  Seepotthei- 
leu  Michai'lis  l*artheuon  185. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  44,  Athen.  13,  55.  .59,  vgl.  Müller  Aegin.  148. 

3)  0.  .Jahn  Ber.  d.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1854  S.  179  li'.,  vgl.  den  Zug  der 
Kleopatra  b.  Plut.  Anton.  20. 

4)  Plant.  Kud.  2,  1,  lO.  Kine  fischende  N'enus  sieht  man  wiederholt  unter 
den  Geniiildcn  aus  Pompeji;  *  doch  ist  dies  vielleicht  nur  eine  Genredarstellung. 

5)  Ucsyh  V.   Innoticiuti«,  vgl.  Schol.  II.  2,  820,  Hörn.  Myth.  .'{93. 
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Blüthen  welche  der  Frühling  hringt,  vorzüglich  die  schönen  und  zarten 
Blumen  und  Gewächse,  wie  Myrten  und  Rosen,  sanimt  anderen  Pflan- 
zungen die  man  in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte. 
Daher  die  heiligen  Gärten  (IfQOxrj.r'ig)  zu  Alt-Paphos,  die  Urania 
fV  xijnoic  in  Athen,  eine  A.  h'  xaXdf^ioic  oder  tr  i-'Aff_,  d.  h.  im  in 
Sumpf,  im  Röhricht,  zu  Samos  und  ihre  Verehrung  in  feuchten  Hainen 
und  Gärten  gleich  der  Artemis  und  den  Nymphen  ^).  Anderswo  wurde 
sie  im  Schmucke  der  Blumen  als  ai'^-eta  verehrt")  und  immer  ist  sie 
mit  Blumen  bekränzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen,  vor  allen 
mit  Myrten  und  Rosen,  den  Blumen  der  schönsten  Jahreszeit.  Und 
immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte  Jahreszeit  in  denen 
sich  Aphrodite  am  meisten  ofl'enbart.  wenn  der  Zephyr  wieder  zu 
wehen  anfängt,  Zeus  und  Hera  ihre  Vermählung  feiern,  diese  geziert 
mit  dem  Gürtel  der  Charis  den  Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Him- 
mel sich  in  brünstigen  Regenschauern  über  die  Erde  ergiefst  und  wie 
sonst  die  Dichter  diese  Bilder  ausführen ;  denn  es  war  von  jeher  ein 
Lieblingsthema  der  Dichter,  die  Macht  der  Liebe  wie  sie  sich  im  Früh- 
linge olfenbait  zu  schildern.  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  L.^i6o}Qog_, 
i^TTioÖMoog,  tvy.uoTio;^)  imd(J&j^(r/<;d.  h.  die  Gabenreiche,  die  Frucht- 
bare. Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres  auf  die  an- 
deren Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die  Göttin  selbst 
und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adunis  auf  Kypros,  des  Hephae- 
stos  auf  Leninos,  des  Ares  zu  Theben,  des  Anchises  in  dem  idaeischen 
Waldgebirge,  wie  davon  der  Homerische  Hymnus  singt.  Jm  Frühlinge 
schreitet  sie  durch  die  Waldung  zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich 
blicken  läfst  folgen  ihr  schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  hul- 
digen dem  sül'sen  Triebe  (H.  in  Ven.  69  ff.).  Daher  auch  die  Haupt- 
feste der  Venus,  welche  in  den  Frühling  fielen  '),  ganz  in  diesem  Sinne 
gefeiert  wurden,  gröfstentheils  bei  nächtlicher  Weile  in  Gärten  und 
blühenden  Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter 
Hingebung  an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Cypern,  der  sehr  fruchtbaren, 
an  allen  Blumen  und  ßlüthen  überschwenglich  reichen  und  in  ihren 


1)  Strabo  S,  343,  Athen.  13,  31. 

2)  So  in  knosos  nach  Hesych  v.;  '!Ar!)eic<t  sind  auch  die  Hören,  'AvB^tvg  Dio- 
nysos s.  Lobecli  Paralip.  164.  Tu  Aphrodisias  eine  co'Uijtföoog  der  Aphrodite  C. 
I.  n.  2821.     Vgl.  Auson.  id.  14,  Pervig.  Ven.  13. 

*  3)  Stesiehor.  frg.  35,  Empedocl.  u.  SophocI.  b.  Flut.  Am.  p.  756,  E. 
4)  Horat.  Od.   1,  4,  5  lam  Cytherea  choros  ducit  \  enus  inimineute  luiia. 
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Wohlgerürlicii  fliificndcn  Insol.  wo  die»  Myrte,  die  Rose,  die  Anemone, 
die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach  durch  sie  entstanden 
waren  ').  Es  war  die  Feier  ihrer  Gel)urt  aus  dem  liebealhmenden 
Meere,  nach  welcher  sie  das  auserwählte  Eiland  zuerst  betreten,  am 
272  Strande  zu  l'aplios,  wo  sich  dann  alles  Volk  der  Insel.  Männer  und 
Frauen  versammelten  um  die  Heizende  zu  empfangen  Ond  im  Jubel 
des  Festes  hinaufzugeleiten  nach  jenen  heiligen  Gärten  von  Alt-Paphos, 
ihrem  Eieblingssilzc'-).  Natürlich  waren  vorzüglich  die  Frauen  be- 
theiligt, welche  das  Bild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten 
wie  einst  die  Göttin  bei  ihrer  Geburt  gebadet  und  geschmückt  worden 
war,  und  darauf  selbst  unter  Myrtengebüschen  im  Flusse  badeten  um 
sich  zu  dem  Genusse  der  Liebe  vorzubereiten '). 

Aber  in  allen  Religionen  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird  entspricht 
der  Ausgelasseulioit  der  Frülilingslustcin  ebenso  ausgelassener  Schmerz 
in  der  Jahreszeit  welche  die  Hlülhen  und  P'rüchte  bricht  und  die  Felder 
ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so  finden  wir  denn  auch  in  dem  Culte 
der  Aphrodite  sehr  wehmüthige  Rilder  dieses  Schmerzes,  besonders 
in  der  Mythe  und  der  Feier  des  schönen  Adonis,  die  sich  fast  überall 
mit  der  der  Aphrodite  verbunden  findet.  In  Syrien  war  Byblos  und 
dessen  Umgogend  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier, 
auf  Kvpros  Amathus  (Paus.  9,  41,  2);  aber  auch  über  Kleinasien  und 
Grieclienland  war  sie  verbreitet,  namentlich  trefl'en  wir  sie  in  Athen, 
wollin  sie  vernmtlilich  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  bei  dem 
dan)als  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  gekommen  war^).  Im 
Wesentlichen  überall  dieselbe  Fabel  und  dieselben  Gebräuche.  Ein 
schöner  Jüngling,  nach  kyprischer  Legende  ein  Sohn  des  Kinyras  und 

*  ])  Hesych  v.  MvuTy.cu,  Athen.  3,  27.  Engel  Kypros  ],  38. 

2)  Strabo  14,  683,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  Engel  a.  a.  0.  2,  160  ff.  Auch  das 
mehrfach  erwähnte  rolyoi  scheint  in  der  Gegend  von  Alt-Paphos  gelegen  zu  ha- 
ben, s.  Paus.  S,  5,  2,  *doch  vgl.  Meineke  zu  Steph.  ß.  v.  Xvtooi.  Im  Innern  der 
Insel,  doch  mehr  nach  Osten,  lag  Idaiion  mit  einem  berühmten  Ilain  der  Aphr., 
Theokr.  15,  100,  Virg.  A.  1,  692,  Claudian.  nupt.  Hon.  et  Mar.  Ht  11".  Stcph.  B.  v. 
hat  eine  ganz  wcrthlose  Etymologie  des  Namens,  lieber  die  Enge  des  Orts  s.  Rov. 
arch.'ol.  ISC'J,  2,  20S.  1S7U  n.  1. 

3)  Aeschines  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  -4,  133  If.,  und  die  XoiTootföoog  der  .Aphro- 
dite zu  Sikyon  Paus.  2,  10,  4. 

*4)  Interessant  wäre  die  in  Athen  von  Fr.  Lcnormant  gefundene  Grabschrift 
"A(fQo<han(l-Mm'i(h)S  TT(nf(n,  Rh.  Mus.  M.  F.  21,  368  n.  116,  doch  ist  dieselbe 
sicher  unächt.  üeber  .\donis  in  Argos  Paus.  2,  20,  5;  auf  Samos  .\then.  10,  74; 
auf  Rhodos  gab  es  Adoniasten. 
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seiner  Tochter  Myrrha  oder  SmyrnaM,  wächst  in  der  Pflege  der  Nym- 
phen auf,  schön  wie  ein  Liebesgott  und  die  Wonne  der  Liebesgöttin, 
die  über  ihn  alles  Andre  vergifst.  Mit  ihm  hütete  sie  die  Heerden  auf 
den  fruchtbaren  Triften  der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern, 
bis  der  böse  Eber  ihn  in  der  besten  Blülhe  seiner  Jahre  tödtete.  Einige 
sagten  dafs  Artemis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eifer- 
süchtige Ares  in  diesen  Eber  verwandelt^).  Da  flbcrläfst  die  Göttin  273 
sich  der  wildesten  Verzweiflung  und  will  selbst  von  dem  todten  Adonis 
nicht  lassen,  aber  auch  Persephoue  in  der  Unterwelt,  so  grofs  war  der 
Reiz  seiner  Schönheit,  vermag  sich  nicht  von  ihm  zu  trennen:  bis 
Zeus  den  Streit  der  beiden  dahin  entscheidet  dafs  Adonis  die  eine 
Hälfte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die  andre  bei  der  Aphrodite 
verweilen  solle  ^),  welche  letztere  aus  seinem  Blute  die  Anemonen  oder 
die  Rosen  entstehen  läfst,  die  Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und 
seines  blutigen  Schicksals,  aber  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der 
schönen  Jahreszeit*).  Denn  nur  im  Erühlinge  und  im  Sommer  kann 
Adonis  sich  des  süfsen  Sonnenlichtes  und  des  schönen  Himmels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndte  und  der 
Herbst  kommen,  mufser  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner  neuen 
Emporkunft  harren.     Dieser  Mythe  entsprach  die  Festfeier  *  welche 


'  1)  Die  gewühuliche  Fabel  b.  Ovid  iM.  10,  297  ff.,  Hygin  f.  5S,  Serv.  \.  Ecl. 
10,  IS,  A.  5,  72,  abweichende  ^el•siün(u  nach  Hesiod,  Pauyasis  u.  A..  b.  Apollod. 
a,  14,  4,  \g\.  Autouiu  Lib.  34,  Schol.  Lycophr.  S29.  Myi  rha  ist  die  T.  des  Kiuyi-as, 
der  das  Priesterthuui  der  paphischea  Aphrodite  repiäseutirt,  iu  demselben  Sinne 
wie  Aiuarakos  sein  Sohn  ist.  Beide  Gewächse  Myrrhen  und  Amaratos,  wurden  in 
jenem  Gottesdienste  zu  Salben  und  Specereien  ^iel  gebraucht.  Adonis  ent- 
springt  aus   der   geborstenen  Rinde  des  Myrrhenbaums. 

2)  ApoJlod.  1.  c,  Ovid  M.  10,  503  ff.,  Theokr.  3,  4ö— 48  Schol.  u.  A.  Schou 
Sappho  sang  vom  Tode  des  Adonis  und  von  seiner  Klage,  Paus.  9,  29,  3  und  fr. 
62  (128).  Auch  nannte  sie  die  Myrrha  fr.  163.  Praxilla  dichtete  einen  Hymnus 
auf  Adonis. 

*3)  Ueber  den  Streit  von  Aphr.  und  Persephone  vgl.  Stephani  Ann.   d.  Inst. 
1860,  312  ff. 

4)  Auemonen  nannte  >iikander  nach  Schol.  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid.  M.  10, 
731  tf.  Von  der  Rose  s.  Pbilostrat  ep.  1  und  3  p.  343  K.,  Prokop  Soph.  ep.  p. 
431  u.  A.  Bion  1,  66  ui/xh  iwiim'  tixth,  t«  St  SüxQva  jciv  aieuwyar.  Auch  der 
Lattich  i&Qiäa^),  dem  mau  eine  abkühlende,  den  Liebesgenufs  hindernde  \V  ir- 
kuDg  zuschrieb,  wurde  iu  dieser  Fabel  genannt.  Adouis  sei  darauf  von  dem 
Eber  gelödtet  oder  von  der  .Aphrodite  darunter  verborgen  worden,  Athen.  2,  80, 
Hes.  V.  dScüi'rjt'i. 
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an  den  meisten  Orten  in  die  heifseste  Zeit,  an  einigen  woid  in  den 
Herhst  fiel  M  nnd  im  Morgenlande  mit  grolsem  Pomp  begangen  wurde, 
indem  man  zuerst  das  Versdiwinden  des  Adonissinid)ildlieli  ausdrückte, 
darauf  ihn  als  Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  bildes 
und  mit  düstern  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leichenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  Feierlichkeit  und  die  vei'wandten  Feste 
der  Perscphone,  des  llyakinthos,  des  Atlis  mit  der  jubelnden  Freude 
über  seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine  Erhühuf)g  endete. 
Einfacher  war  sie  in  Griecheidand.  z.  \i.  in  Athen,  obwohl  auch  hier 
die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die  heftigen  Klagen  der  Frauen 
'i  nicht  fehlten-),  auch  nicht  die  sogenannten  Adonisgärten  (Adu.vido(; 
y.fJTTOi),  das  sind  Scherben  mit  allerlei  zarten  IMlanzen,  die  in  wenigen 
Tagen  getrieben  wurden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  verwelkten 
und  dann  ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  vergänglichen 
Blüthe  des  .Fahres  und  des  Lebens,  welche  Adonis  darstellte.  Endlich 
schildert  Theokrit  in  seinem  reizenden  Gedichte  der  Adoniazusen  die 
prachtvolle  Ausstellung  des  Adonisbildes  am  königlichen  Hofe  in  Alexan- 
drion, wie  er  mit  allen  Millolii  der  Kunst  geschmückt  auf  silberner 
liahre  da  lag,  umgeben  von  denJJlüllieii  und  Früchten  des  Jahres,  kost- 
baren Salben,  Gewinden,  Teppichen  u.  s.  w.,  um  am  andern  Morgen 
von  den  Frauen  ans  Meer  getragen  und  dort  den  >Yogen  übergeben  zu 
werden.  Feberall  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne, 
dieselbe  Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den   heftigsten   Aeufserungen  einer  Verzwciiflung  die 


*1)  JNach  Hieron.  iu  i'^z.  S,  13  Cütsprächc  der  Mt.  Taiuus,  in  welchem  die 
I'raueii  den  Tod  und  die  Aufeisteliunj;-  des  Adonis  feierten,  dem  Juni  oder  Juli. 
Uics  bestätigt  u.  a.  der  Palmyrenische  Kalender,  s.  Waddiugton  inser.  Syr. 
j).  593.  Der  Sommer  war  auf  Cypcrn  aulserordentlich  heils,  Martial  9,  90,  9. 
Mehr  von  der  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Byblos  und  Alc.xandrien,  b.  Lukian 
de  dea  Syr.  ü— 9  und  Cyrill  AI.  in  Ks.  2,  3  (op.  ed.  P.  103s  T.  2  p.  274),  vgl. 
Movers  Phoenizicr  1,  191  If.,  Engel  Kypr.  2,  53fi  (f.  h\  iJyblos  war  das  Fest 
wohl  im  Sommer,  Kaemmel  Heracleotica  19;  derselbe  setzt  die  Aie.xandrinischea 
Adonien  in  den  März,  die  zu  Antiochia  in  den  Herbst. 

2)  Piut.  Alkib.  IS,  Nik.  13,  vgl.  Arist.  Pac.  120,  Lysistr.  3S9,  Plalo  Leg. 
5  ]t.  738  C.  Das  Fest  hiels  'Aiwvtci,  die  .\usstellung  7ioü(ha(i  oder  xaOt'i^QK, 
die  Ixlagen  der  Frauen  üdcopiccauoi.  Die  Zeit  war  auch  liier  die  Mitte  des  Som- 
mers, vgl.  Thuk.  6,  30,  Plato  Phacdr.  276  B  (*doeh  scheint  Arist.  Lys.  390  Ende 
März  als  die  Zeit  der  Feier  zu  erweisen);  über  die  Adonisgärleu  s.  Theophr. 
bist.  pl.  6,  7,  3,  caus.  pl.   1,  12,  2,  Hes.  Suid.  s.  v.,  Zenob.  1,  -19.  Diogeu.  1,  14. 
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nur  durch  den  Ilodnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wiederkehr  des 
Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den  semitischen 
Sprachen  zunächst  hlos  Herr,  daher  neben  diesem  allgemeineren  ver- 
schiedene andre  vorkommen,  inPalacstina  Tammuz,  aut'CyperniCj'^/c; 
oder  KiQQig^).  Ueberdies  war  mit  seinem  Namen  und  mit  seiner 
Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Gestalten  eine  Tradition  alter  musi- 
kalischer Weisen  und  Lieder  traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur 
Harfe  oder  zur  Flöte  gesungen  wurden,  daher  der  Name  Kinyras  (von 
TiiPi'Qa,  phoenikisch  kinnor,  einer  Harfe)  für  den  ersten  Priester  der 
paphischen  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis  selbst, 
von  einer  klagenden  Flötenmusik  welche  bei  den  Phoeniciern  diesen 
Namen  führte  und  auch  in  Karlen  herkömmlich  war^),  bei  den  Syrern 
aber  abub  hiefs,  womit  der  in  Perge  gebräuchliche  Name  Abobas  für  275 
Adonis  zusammenhängt.  Und  so  hat  auch  die  bildende  Kunst  und 
die  31alerei  die  Adonisfeier  und  die  Sage  vom  Adonis  durch  manche 
schöne  Compositionen  verewigt,  welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten 
den  sinnhchen  Reiz  der  Schönheit  auszudrücken,  aber  häufig  und 
zwar  in  der  Uebertragung  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  liefere  sym- 
bolische Bedeutung  bewährten  ^). 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod  des 
Winters  übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr  die  goldene 
die  süfslächelnde,  Alles  besehgende,  sondern  sie  wird  zur  Trauernden 
und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie  man  denn  auf  Cypern  ilir 
Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus  auf  Kreta*).     Sie  steigt  selbst  in 


1)  Hes.  Et.  M.  V.,  C.  I.  Gr.  n.  5966  Klqi  /ca^t.  Deo  amabili  etc.  Neben 
'Ldöbjvig  gebiauchteu  die  Griechen  auch  die  Form  'Liöiuv. 

2)  Athen.  4,  76,  Poll.  4,  76.  Von  abub  oder  ambub  stammen  die  collegia 
Ambubaiarum  b.  Horat.  S.  1,  2,1.  lies.  I-//iw/3«?  ö  'AiSiuvig  vtio  IltQyataov.  Andre 
Formen  desselben  oder  eines  andern  Namens  sind  'Aioog  und  'Hoi'rji;,  auf  Cypern 
ravag,  welche  Namen  \oa  den  Griechen  auf  die  Morgeuröthe  gedeutet  wurden, 
s.  Meineke  Anal.  AI.  281,  Schoem.  op.  2,  381,  vgl.  Hes.  üoi^a  Jf'j-Jo«  y.omojAtrt( 
xai  uvaTtOs/^tna  rjj  AffQoditrj  —  nQog  icäg  iiaöSoig. 

*3)  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst  1846  p.  347 — 386,  Archäol.  Beitr.  45  ff.,  Hirzel  Ann. 
d.  lüst.  1864,  68  ff.,  de  Witte  N.  Memor.  2,  109  ff.  Die  Darstellung  ist  beliebt  auf 
Sarkophagen  Wandgemälden  Spiegeln,  auf  Vasen  scheint  bis  jetzt  nur  der  Streit 
von  Aphrodite  und  Persephonc  um  Adonis  nachgewiesen  zu  sein,  s.  oben  S.  285,  3. 
Bei  Gerhard  etr.  Sp.  t.  115  gleicht  Adonis  ganz  dem  Eros. 

4)  Clem.  Ro.  Honiil.  5,  23,  Recognit.  10,  lul.  Firm.  p.  55  ed.  Bursian.  Vgl. 
die  Adonisklage  b.  Bion  1,  4  synto  d'nlnia  xvnroaiuXi  xm  nXaiäyrioov  aTrjdfa 
und  das  von  Macrob.  S.  1,  21,  5  beschriebene  Bild  der  Aphrodite  auf  dem  Libanon. 
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die  l  ntoiwcll  hinab  zu  ihrem  (beliebten  uiiil  wird  zur  Todesgöltin,  dir 
auf  Gräherii  und  wie  eine  zweite  Persephone  verelirt  wurde,  und  zw;ir 
wie  diese  mit  dem  rie(hinlven  an  NViedererweekung^),  in  Italien  zuj^leich 
als  Lihera  und  als  Lihitina,  in  wekhcin  Namen  sicii  ihese  dopiieite 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburl  besonders  deutlich  ausspricht. 
Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  dureii  die  Liebe  vun  neuem  be- 
lebte gedacht,  wie  dieses  der  ursprüni;liebe  Sinn  dei-  bekannten  Fabel 
vom  Pygmalion  d.  i.  Adonis  in  einer  andern  (lestalt  zu  sein  scheint, 
in  welcher  das  Fest  derA|ihrodite,  bei  welchem  das  IJild  lebendig  wird, 
wohl  kein  andres  ist  als  die  gewöhnliche  Frühlingsl'eier -).  Auch  gab 
es  hin  und  wieder,  namentlich  zu  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphro- 
dite^), PMt  denen  sich  solche  (iedanken  der  Belebung  durch  Liebe 
wohl  vertragen  mochten. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturleben  in  seiner 
70  enteren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  Bilder  und  Sagen  folgen,  welche 
ihr  Wallen  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Lebens  und  der  mensch- 
lichen Leidenschaften  veranschaulichen,  zunäclist  sofern  sie  die  Göt- 
tin der  Schönheil,  des  weiblichen  Reizes  ist.  Natürlich 
ist  es  hier  vornehmlich,  ja  fast  ausschliefslich  der  griechische  Geist,  mit 
dem  wir  es  bei  solchen  Schilderungen  zu  thun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eigenes  Bild  und  schon  bei  Homer  ein  Bild 
der  vollendeten  Anmulh  und  aller  weiblichen  Beize.  Seine  Götter 
und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Kypros  und  Ky- 
Ihera,  doch  kennen  sie  sie  vorzüglich  als  die  weichhche,  üpi)ige,  die 
sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die  Werke  der  Liebe  und  auf 
leichtfertige  Sitte  versteht,  aber  niciit  auf  männliche  Thaten  und  auf 
Krieg  wie  Athena,  die  ihr  mit  Verachtung  entgegen  tritt*).  Also  ganz 
wie  ein  rüstiges  und  kriegerisches  Volk  eine  Gottheit  ansehen  nmfste, 
welche  ihrem  eignen  nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entgegen 


1)  Inixvfjißi^Cu  eiu  JJild  dei-  Aphr.  zu  Dcljibi  ni)6g  o  loig  xiaoiyotA^rovg  inl 
Tai  )(oug  uvaxuXovvi cu ,  Plut.  Qu.  Ilo.  23,  ivußwQv/og  iu  Argos  und  Lakoiiieii, 
Clem.  AI.  Protr.  p.  32.  Vgl.  Gerhard  Archäol.  Nachials  aus  Itoin  B.  1852 
S.  121— 195,  Küm.  Myth.  3S7;  »doch  s.  C.  F.W.  Müller  INachtr.  z.  plautiu.  Pros.  37. 

2)  0\id  M.  lU,  243  (f.,  Jlvyuadoi'  6"-ldu)iig  7r«(»«  KvnQ(oig  lies. 

3)  Xeuoph.  Hell.  5,  4,  4,  Plut.  Pelop.  D,  Polyacu  2,  4,  3. 

4)  II.  5,  33(J  ir.  Jw()«  l-l(f  (10(^17 7]g  sind  Schönheit  und  Anmulh,  weiblicher 
Putz,  Salben,  die  i/Jtnötviu  tnyu  yüfxoio  u.  s.  w.,  11.  3,  54;  5,  429;  22, 
470;  23,  1S5. 
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kam,  aber  eigentlich  doch  der  Heligion  eines  in  der  CiviHsation  weiter 
gediehenen  und  dabei  üi)|)igen  und  weichhclien  Volkes  angeliörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt  über 
die  Gemüther  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand  den  Aphrodite  den 
Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Aeneas  leistet  ein 
sehr  mächtiger.  Die  goldene  Aphrodite  ist  ihr  gewöhnliches  Beiwort^), 
ein  anderes  (ft?.ofJiJfidi]c  und  evüilffavoq,  die  süfs  lächelnde  und 
die  mit  der  schönen  Kopfbinde  geschmückte,  die  Inhaberin  des  ver- 
führerischen Gürtels  der  Liebe,  worin  aller  Zauber  steckt,  Gunst  und 
Verlangen  und  bethürende  Ueberredung,  die  selbst  Verständige  be- 
rückt-). Andere  Praedikate  schildern  die  strahlende  Schönheit  der 
Augen  oder  ihren  lockenden  Blick,  den  schönen  Nacken  und  Busen, 
den  lieblichen  Mund  der  mit  einer  Boseuknospe  verglichen  wird,  die 
zierliche  Kleinheit  der  Ohren ^).  Immer  bedienen  und  umgeben  sie  277 
die  Chariten  (II.  5,  33S,  Od.  IS,  194)  und  wo  ein  schönes,  ein  rei- 
zendes Weib  geschildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen 
Aphrodite  verglichen^).  Ihr  süfses  Lächeln,  ihrer  Bede  Gewalt  wird 
von  den  griechischen  Dichtern  mit  eben  so  treilenden  als  reizenden 
Farhen  geschildert;  man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon  zu  er- 
innern, obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  I*indar  nicht  ver- 
schmähen, wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer  Schönheit  und  An- 
niuth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung  zu  widmen.  Vor  allem 
war  dieses  Bild  aber  in  den  Kyprien  ausgeführt,  in  welchem  Gedichte 


1)  II.  3,64.  424;  4,  10;  5,  427,  Od.  8,  288.  Besonders  bedeutsam  sind  solche 
Prädiktite  in  dem  Munde  des  Apoll  und  Hermes,  Od.  S,  337.  342.  Hom  H.  ü,  19 
(hy.oßkiifUQt  yXvy.v/xtiXixf.  10,  1  ^'  t6  ßooiotaiv  jufili/a  äwQcc  ih'äcoffir,  i(f 
lufnrw  Si  TiQoacüTioj  (cffl  judi^idu  xaliif  iu(qt6v  (fsoii  uvO^og.  Es  ist  die  Blüthe 
uod  das  Lächeln  der  Schönheit,  s.  Grimm  D.  M.  l054. 

2)  II.  14,  214  xtajov  i/uÜvtk  noixiXov,  ivd-ct  ri  ol  d-tXxTtjQict  narTu  rhvy.To, 
h'O-  fvi  f^h'  (f.iXoTi];,  h'  J"  iutnog,  h'  J''  ouQiOTvg  ndcxf^aGig,  tj  i  exltipe  vöov 
Tivxa  TifQ  (fQoitovTüjv.  \  gl.  dic  Bronzen  Ann.  d.  Inst.  1842  t.  F.  und  D.  A.  K. 
2  n.  282. 

3)  xccXvxwnis,  khxoßltifuoog,  H.  in  Ven.  284,  Hes.  th.  16,  II.  3,  396,  wo  He- 
lena die  Göttin  erkennt,  als  sie  bemerkt  'f^tu?  ntQtxaXX^a  äti^ij)'  OTriOta  d- 
IfjfQotVTa  xal  ofii.iciTa  ^KQfxaiQovTu.  Au  ihren  Blicken  wird  sonst  ro  vyQov  her- 
vorg^ehoben  oder  sie  heilst  Venus  pacta,  vgl.  Petron  68  sicut  Venus  spectat.  Auf 
die  Ohren  ist  zu  beziehn  Hesych  ßaCtozig  IdifiQuShr]  tiuqk  SvQctxovaioig.  Selbst 
Momos  fand  nichts  au  ihr  zu  tadeln  als  den  Schuh,  Aristid.  2  p.  535. 

4)  11.  19,  282;  24,  699,  Od.  4,  14.  Penelope  ist  'JtoTfutöi  ixäXtj  rjt  XQvairj 
"ii^Qodiiij  Od.  17,  36;  19,  54. 

Preller,.  griech.  Mythologie   I.    3.   Aufl.  19 
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(1er  Streit  um  die  Schönheit  den  sie  mit  Hera  und  Athena  bestand 
und  die  unwiderstehliche  Macht  die  sie  über  Helena  ausübte,  eine  natür- 
liche Veranlassung  sowohl  zur  Schilderunji  ihrer  Schönheit  als  ihres 
glänzenden  Schmuckes  darbot,  welcher  letztere  bei  den  Schilderungen 
der  Aphrodite  nicht  minder  wesentlich  ist  als  jene.  So  ist  aus  die- 
sem (iedichte  namenllich  eine  Beschreibung  ihrer  Bekleidung  und  Be- 
kränzung erhallen,  welche  schon  als  Bild  der  leibhaftigen  Frühlings- 
göttin und  Blunienkönigin  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und 
die  Huren  haben  ihre  Kleidung  gewirkt  und  mit  den  Farben  und  dem 
Wohlgeruch  der  Frühlingsblumen  durchdrungen,  so  dals  sie  von  lauter 
Krokos  und  Hyakinlhos,  Veilchen  und  Rosen,  Narcissen  und  Lilien 
duftet.  Auch  die  Kränze,  welche  sie  und  ihre  Umgebung  tragen,  die 
Chariten  und  die  Nymphen  des  idaeischen  Waldgebirgs.  bestehen  aus 
duftenden  Blumen,  den  natürlichen  Gaben  der  Erde.  Dahingegen  bei 
andern  Gelegenheiten  der  künstliche  Schmuck  einer  auserlesenen  und 
glänzenden  Toilette  hervorgehoben  wird,  welche  auch  in  Griechenland 
niciit  von  dem  Bilde  einer  schönen  Frau  getrennt  werden  konnte  und 
namentlich  auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Künste,  ihre  Umgebungen 
vergegenwärtigenden  Vasen  und  Spiegelbildern  immer  sehr  getlissent- 
278  lieh  hervorgehoben  wird:  das  häulige  Baden  und  Salben^),  der  kost- 
bare Kopfschmuck  und  der  des  Halsbandes,  der  Spangen  und  der  Ohr- 
ringe, welchen  auch  die  Dichter  schildern-),  endlich  die  Zier  der  bunten 


1)  Od.  S,  364,  Honi.  H.  in  Veo.  61  h'^a  6t  fJiV  Xänirfg  ioranv  xal  /otacci' 
D.ttio)  a/ußQOTOj.  Od.  IS,  192  xn)J.(i  /u^v  oi  nnioTa  nnoatunnTu  xah't  xc(Hi]^(i' 
afjßooatco,  o'ioj  nfQ  hnT^ifnrog  Kvd^^fict  yoÜTai,  wo  die  Srholieu  und  Hcsych 
\.  xcikkii  eine  S.ilbe  verstehen,  doch  wird  ;^otf/j/ auch  in  allf^euieinerer  I5edeu- 
tung  gebraucht,  Kur.  Med.  634 /^^()w /o<'(T«ff'  i(<f  vxtov  oiaiöv.  Den  Leichnam 
des  Hektor  salbt  A.  mit  llosenöl  II.  23,  lb6.  Sophokles  hatte  sie  im  Irtheil  des 
Paris  von  Parfüms  duftend  und  mit  einem  Spiegel  in  der  Hand  auf  die  Bühne  ge- 
bracht, Athen.  15,  35.  Auch  auf  den  Vasenbildern  sind  Spiegel  und  Salbcn- 
fläschchcn  gewöhnliche  Attribute  der  A.  oder  ihrer  dienenden  Umgebung. 

2)  Ilom.  11.  in  \'en.  86  Tiinkov  fiiv  ytiQ  itoro  {fiail'öreQov  nvQog  avyijg, 
f?/f  J'  IniyVKUTTTug  iXixag  xdXvxdg  Tf  (fccdicig,  oouoi  d"  dfJtf'  ttnaltj  6nQrj 
TiKuxccDJig  ijoctv  xtO.oi  /Qvanoi  naunoixiloi,  tög  6i  ridriri]  aTt'jd^frsiv  dfKf' 
tinct'/.Qiaiv  fläuTTiio,  'HcifAn  id^od-cti.  Vgl.  die  ähnliche  Beschreibung  Ilom.  H. 
6,7 — 1  ]  und  II.  ]S,4iM  nöonctg  t f  yra^nTctg if  'iXixng xäXvxäg  Jt xai  llnuovg.  thxfg 
sind  s|iirait<lniiig  gewundene  Spangen,  welche  \.  auf  \  äsen-  una  Spiegelbildern 
an  Armen  und  Beinen  trägt,  xft^.i';«^? Ohrgehänge,  uquui  Halsschmuck,  vgl.  den  der 
Freyja  b.  Grimm  D.  .M.  '2S:i.  (* Anders  erklärt  L.  Gerlach  Thilol.  30,  4S'Jll.) 
Die;if^ia^/;  'iijooöhi]  sollte  ursprünglich  wohl  nur  den  strahlenden  Glanz  ihrer 
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Gewänder  welche  wie  der  Goldschmuck  den  grierhisclien  Frauen  für 
gewölnilich  durch  die  Gesetzgebung  verboten,  aber  bei  der  Liebesgöttin 
und  allen  die  sich  ihrer  Künste  belleÜsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle 
waren  ^).  Auch  mag  in  dieser  Hinsicht  der  Einflufs  des  Orients  und 
des  griechischen  Kleinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  viel  ver- 
mocht haben,  während  bei  den  Doriern  überhaupt  und  namentlich  in 
Sparta  das  strengere  Herkommen  sich  am  längsten  behauptete.  So 
wurde  in  Sparta  Aphrodite  zwar  als  Mogtftoä.  h.  als  Göttin  der  Schönheit 
verehrt,  wie  die  spartanischen  Frauen  denn  seit  Helena  für  die  schön- 
sten in  Griechenland  galten  und  die  spartanischen  Männer  seit  Mene- 
laos  für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  aber  neben  der  bewehrten 
Urania  und  mit  einem  Schleier  vor  dem  Gesicht  und  mit  Fesseln  an 
den  Beinen,  welche  dem  alterthümlichen Bilde  der  Sage  nach  vonTyn- 
dareos  in  Erinnerung  an  die  Leidenschaften  seiner  Töchter  angelegt 
worden  waren-). 

Ferner  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe,  d.  h.  eine  Herrin 
über  die  Herzen,  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter,  welche  letzteren 
bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Ausnahmen  für  die  Liebe  279 
auch  sehr  empfänglich  sind,  und  sowohl  mit  der  Macht  einer  a/rooT^o- 
(fia  als  einer  imatgocfia  d.  h.  die  Herzen  von  leidenschaftlichen 
Neigungen  entweder  abhaltend  oder  sie  denselben  zuwendend^). 
Daher  sowohl  die  glückliche  Gabe  der  Liebenswürdigkeit,  welche  die 
Herzen  an  sich  zieht,  als  die  Emplindung  und  Leidenschaft  der  Liebe 
von  ihr  ausgeht;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die  Liebenswürdigkeit  als 
Glücksgabe  der  Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Männern  geschildert 
wird  und  dafs  solche  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  da- 
hingegen die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwächeren 
Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in  den 
asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben  geschildert 
werden,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  und  von  ihrer  Göttin 


Schönheit  ausdrücken,  s.  Diod.  4,  26,  Stephan!  Nimbus  u.  Strahlenkr.  S.  129. 
Doch  wurde  auch  dieses  Epithel  auf  Goldschmuck  gedeutet,  vgl.  Hom.  in  Ven.  1 
nolv/Qvaog,  65  xqvaw  y.oOfxri&tian,  Sappho  fr.  ^  ^((JvaoaTfqnrog. 

1)  Welcker  proleg.  Theogo.  p.  88. 

2)  Paus.  3,  15,  8,  vgl.  Stesichoros  b.  Schol.  Eur.  Or.  239. 

3)  dnoGTQocfia  iu  Theben  d.  i.  die  römische  Verticordia,  die  vor  lei- 
denschaftlichen Verirrungeu  behütende,  Iniarooffia  in  Megara,  P.  1,  40, 
5;   16,  2. 

19* 
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mit  alloii  Aili'ii  von  LclM'iis^'liuk,  Hcitlitlimn,  .Maclit,  llrnlidikcit  bc- 
gnailct,  oltschon  diese  lleirliclikeit  nicht  immer  lange  dauert.  Eine 
d(!r  iilleslcn  (jcstalten  der  Art  ist  Kinyras,  d»M-  lidialt  vieler  Sagen 
auf  Kypros  wie  l'indar  sagt,  weil  ihn  ApoUu  gelieht  den  Zögling  und 
Priester  der  Aphrodite^).  Er  galt  für  den  ersten  I*riester  der  Göttin, 
namentlich  auch  für  den  Urheher  der  iu  diesem  riotlesdienste  kunst- 
reich ausgebildeten  Festgesänge  und  klagenden  Adoniasmen,  uui  de- 
rentwillen er  unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde, 
auch  der  nächtlichen  Veuusfeier  uud  ihrer  Mysterien,  von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen '-).  Zugleich  nannte  ihn  die  Sage  den 
ersten  König  auf  Cypern,  von  welcher  Seite  ihn  schon  die  Ilias  kennt 
(11,  20)  und  den  Ahnheri'U  des  pricslerlichen  (jeschlechts  der  Kinyra- 
den,  welche  das  l'riesterthum  sowohl  hei  dem  Hienste  von  l'aphos  als 
bei  dem  von  Amathus  erblich  inne  hatten'^).  Als  Pflegling  und  Ge- 
2S0  liebter  der  Venus  ist  lünyras  w underbar  schön,  aber  in  der  weichlichen 
von  Salben  iluflenden  und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise 
des  orientalischen  Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Glei- 
chen^): wunderbar  reich,  so  dal's  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprich- 
wort geworden  war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygische  Midas. 
und  so  fertig  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu  käm- 
pfen wagte:  zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  Cultur  auf  Cypern, 
sowohl  der  Schafzucht  und  der  künstlichen  Bearbeitung  der  Wolle  als 
des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  aufweichen  Künsten  und  Segnun- 
gen der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und  zwar  ist  dieser  Zögling  und  Lieb- 
ling der  Venus  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  das  er  auf  160  Jahre 
brachte,  und  darüber  hinaus  ein  wahrer  Fortunatus  ''ebheben.  denn 


1)  P.  2,  15  xfXia^torTi  i\uq\  Kiviocd'  noXläy.i.;  qauai  Kv7tQtw%\  i6v  o  XQ^' 
aoyjuTH  TiQOifnövijjg  tifikrio"  'An6XXun\  h{itii  xtikov  ^A(f()oiSiTcti.  IN.  S,  17  abv 
üiM  yctfi  70t  (fi'TfvHtig  likßog  arO-()(67ioiai  rraQjuoriÖTtftng,  o(Tnf(}x«)  Kirvoar 
fßQiOf  nXovTto  noriifi  iv  noit  Kvtiqio. 

2)  Auch  als  König-  von  Hyblos  uiiJ  Stifter  des  dortigen  Aphroditodienstes 
kanute  ihn  die  s|tätere  Tradition,  Strabo   U>,  Tö5,  Lukian  d.  D.  Syr.  9. 

*3)  Kin  «(>;^oi;  Twj'  A'n'r««(Ta»r  Philol.  24,  22().  —  Daneben  kommen  Tami- 
raden  aus  lülikieu  vor,  aber  nur  für  das  mit  dem  paphischen  Dienste  \  ei'buudene 
Orakel,  welches  später  f;leiciit'alls  im  Hesit/e  der  lunyraiien  war.  Tacit.  II.  2, 
3,  llesych  s.  v. 

4)  Lukian  rhct.  pr.  1 1,  vgl.  Tjrl.  fr.  12,  5  ot'J'  tt  TiSHoroio  ifvr]v  ya{)itait- 
Qog  tii],  7i).ovTonj  t(t  AJuhd)  y.ai  KtyiQfo)  uitktov,  Flato  leg.  fiGO  E  u.  die  Sprich- 
wöiler   l':n(ieniii(j;i'.  1  p.  .■110. 
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noch  im  Todo  ruhto  er  und  sein  Gosclilcclit  im  Tempel  der  Venus  ^). 
Andre  bnuhten  es  nicht  so  weit,  namentlich  der  gleiciiartij^e  Paris, 
auch  ein  Liebhng  der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Rolle  des 
muthigen  Helden  und  kühnen  Abenteurers  auftritt,  wie  gleichfalls 
Aeneas.  Paris  ist  hinliinijlich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  als  Lieb- 
ling der  Aphrodite  dem  dorjUfiXog  M^vsXaog  ausdrücklich  entgegen- 
gesetzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze  der 
erste  ist,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden  weifs,  dabei 
wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht  über  die  weiblichen 
Herzen  und  Nerven,  wie  die  Alten  sie  einer  besondern  Jlitwirkung  der 
Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So  hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks 
sein  Weib  verführt  und  so  wird  er  auch  von  den  Dichtern  geschildert-) 
und  auf  Bildwerken  dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  neben  seiner 
Schönheit  und  seinem  Glück  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Muth 
ausgezeichnet  wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen  Priami- 
denstamme  zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die  Sage  an  den 
Heldendes  andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und  Aeneas,  auch 
die  göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Erfolgen  einer  ganz 
unverholTten  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  Uias  wird  die- 
ser Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  alten  Weifsagungen  begründet  war 
(II,  5,  311  fl'.;  20,  302  ff.).  Die  spätere  Dichtung,  der  Homerische  28i 
Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstörung  Trojas  und  den 
Nosten,  endlich  Stesichoros  geben  den  ganzen  Zusammenhang,  wenn 
gleich  die  Kette  von  Wanderungen  und  Abenteuern,  welche  beide  Hel- 
den, den  alten  Anchises  auf  dem  Rücken  seines  frommen  Sohnes,  zu- 
letzt bis  an  die  entlegene  Latinerkuste  führten,  erst  in  einer  späteren 
Zeit  von  Glied  zu  Glied  abgeschlossen  wurde.  Im  H.  auf  Aphrodite 
wird  Anchises  geschildert  wie  er  an  den  waldigen  Abhängen  des  quel- 
lenreichen  Ida  seine  Rinder  weidet^),  wunderschön  {ösixccg  aS-avü- 
TOioiv  iotxok)  und  die  Zither  schlagend  {dianqvaiov  xiü^cioit.Mv), 


1)  Anakreon  b.  Plin.  H.  N.  7,  4S,  Cleui.  \h-atv.  p.  40. 

2)  V^irg.  A.  4,  215  ille  Paris  cum  seiui\iro  coiuitatu,  Maeouia  meutuin  mitra 
crinemque  madentem  subnixus. 

*3)  Auch  die  Schildcruug  b.  Propert.  3,  32,  33  ff.  ed.  tfaujit  ist  auf  diese 
Liebe  zu  bezielien.  Die  Darstelluugcn  der  Begeguuiig  von  Anchises  und  Aphrodite 
aufgezählt  bei  Förster,  Hochzeit  d.  Z.  u.  Hera  7.  In  einer  Inschr.  aus  Iliuni 
Novum,  Le  Bas  As.  min.  1U39  wird  Autonia  minor  iv\s\4ifQ.  'jy/tatüg  bezeich- 
net.    Doch  wurde  selbst  am  Anchises  die  aul'scrordentliche  Gunst  der  Aphi-odite 
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der  Geliebte  der  Apliiodite,  die  von  iliin  einen  Sohn  gehören,  der 
wie  sie  selbst  sagt  der  Glückliehste  unter  den  Glüekliehen  des  immer 
scbruien  und  von  den  (iöltern  {,^elieblen  D.irdanidenstamnies  sein  wird. 
Die  .Nymphen  des  Gcbiri;es  pHegen  der  .Jugend  dieses  auserkorenen 
Sprölslings  der  idaeischen  Liehesgöttin,  als  starker  Held  ist  er  aus  dem 
schicksalsvoilen  Kample,  als  i'rommer  Sohn  und  Retter  der  Penaten 
aus  den  Thoren  der  In-ennenden  Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er 
sich  nun  auch  von  einem  Lande  zum  andern,  von  einem  Abenteuer 
zum  andern  hindurchkämpfen  muls,  immer  begleitete  ihn  Aphrodite 
mit  ihrer  Gunst  und  Kraft  '),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofseu  Zu- 
kunft der  Stammvater  des  Geschlechts  der  lulier  wurde,  auf  welches 
sich  nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre  Wun- 
der gleichfalls  fortpllanzten.  Auch  IMiaon,  der  schöne  und  durch 
Sapphos  Liehe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur,  nur  dafs  ge- 
wöhnlich in  entstellter  Ueberlieferung  von  ihm  erzählt  wurde.  Eigent- 
lich war  er  der  Held  einer  lesbischen  Volkssage.  Als  Fährmaim,  der 
sein  Schiff  zwischen  Lesbos  und  Chios  hin  und  her  führte,  soll  er  ein- 
282  mal  die  Aphrodite,  welche  ihn  in  der  häfslichen  Gestalt  eines  allen 
Weibes  um  seine  Hilfe  gebeten,  so  gutwillig  und  freundlich  bedient 
haben,  dafs  sie  ihm  zur  Belohnung  eine  Salbe  schenkte,  die  iiin  zu- 
gleich verjüngte  und  wunderschönmachte.  Da  entbrannlen  alle  Frauen 
auf  Lesbos  für  ihn,  unter  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komö- 
die erzählte,  die  sie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  als  die  heifseste 
von  allen  schilderte  und  als  die  verzweifeltste,  denn  Phaon  war  und 
blieb  kalt  und  spröde,  auch  dieses  in  Folge  von  Mittteln  und  Kräu- 
tern welche  Aprodite  ihm  an  die  Hand  gegeben-). 


vom  Zeus  durch  Lähmung  bestraft,  Virg.  A.  2,  64S  Serv.,  Hom.  in  Yen.  188  H. 
Für  einen  audern  Suhu  desselben  Paares  galt  Lyrnos,  der  Ktistes  \  on  Lymessos, 
Apollod.  3,  12,  2. 

1)  Korion  46  sagt  sehr  be/.eiehueud  vom  Aeueas:  nilai  J'  rji'  iif,ijnf()og  oig 
^l'7i';';^fO'o/ x«r« /faur  rJjs -^'/P'Jt)/' >??•  Kin  spüteies  liild  des  Glüekes,  das  von 
der  Aphrodite  iconunt,  war  nach  lydisehem  Vdlivsglauben  der  reiche  Kroesos, 
Ptolem.  INov.  Histor.  p.  IST  Westerm.  xcd  rov  KQoi^aov  <f  (cai  ytvi'r]Si]rcti  h'  iooirj 
\4u  oi^''Trjc,  xuO-  /;)■  .'/i()Y)'(  lov  ctnuriu  Tilüvior  nfQnidiyng  aviri  notiTifiovai. 
üeberhaupt  ist  Ajihiodite  oft  Glücksgöttin.  Daher  inu<fiwönoi  für  felix  und 
iactus  V'neris. 

2)  Aclian  V.  H.  12,  IS,  Lukian  D.  Mort.  9,  2,  Palaeph.  49,  Apostel.  17,  60, 
Serv.  \ .  A  3,  279  u.  .4.,  vgl.  Welcker  kl.  Scbr.  2,  106.  Aphroditcs  Verwandlung 
wie  die  der  Hera  in  der  lasoussage. 
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Noch  häufiger  als  diese  Bilder  der  männlichen  Liebenswürdigkeit 
sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  als  Leidenschaft,  die  als  un- 
widerstehliche Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kommt  und  darin  ihre 
göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre  Entschuldigung  findet. 
So  in  der  Ilias  und  Odyssee  die  Helena,  die  schon  in  der  Ilias  so 
erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen,  nur  durch  dämonischen  Eintlufs 
Bezwungene,  ihrer  Heimath  und  dem  treftlichen  Menelaos  Entführte 
(3,  173  ff.;  399  ff.)  und  vollends  in  der  Odyssee  diese  verhängnifsvolle 
Liebe  eine  Ate  nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4,  261  ff.) ; 
wie  dieses  die  Kyprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen,  weiter 
ausführten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar  leidenschaft- 
liche Bild  der  Med  ea,  deren  aller  Pflicht,  aller  Neigung  zu  den  Eltern 
und  zum  Bruder  vergessende  Liebe  zum  lason  schon  in  den  ältesten 
uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als  das  mächtigste  Motiv  ihrer 
verhängnifsvollen  Schicksalsverwicklung  erscheint.  Ferner  die  kreti- 
schen Heroinen  Pasiphae,  Ariadne  und  Phaedra,  in  denen  die 
Fabel  und  die  Dichtung  der  attischen  Tragiker  das  Aeufserste  von  Lie- 
beswahnsinn und  Liebesverzweiflung  gezeichnet  hatte :  besonders 
Phaedra  mit  ihrer  unglücklichen  Liebe  zum  keuschen  Hippolytos,  wo 
die  beiden  göttlichen  Mächte,  Aphrodite  und  Artemis,  den  Kampf  um 
menschliche  Herzen  bis  zum  Untergange  beider  Leidenden  durchführ- 
ten. Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemüths- 
erfahrung  und  Gemüthsempfindung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit  den 
zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Antig.  781 — 800), 
bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der  Kypris  in  Versen  ver-  283 
herrlicht,  die  zu  dem  Ausdrucksvollsten  gehören  was  über  diesen  Lieb- 
Ungsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt  worden  ist^).  Die  Liebe  ist 
ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt,  wülhende  Baserei,  heifses  Verlangen, 
bitterer  Seelenschmerz,  die  gröfste  Naturgewalt,  die  3Iutter  alles  Schö- 
nen und  Guten.  Dagegen  hatte  Euripides  in  seiner  ersten  Bearbei- 
tung des  Hippolytos  bei  gleich  begeisterter  Schilderung  der  Macht  der 
Liebe,  wie  ja  auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  doch 
in  der  Characteristik  der  Phaedra  fehlgegriffen,  indem  er  sie  bis  zur 
Schaamlosigkeit  herausfordernd  erscheinen  liefs,  ein  treues  Bild  seiner 


1)  b.  Stob,  floril.  63,  6,  wenn  diese  Verse  nicht  vielmehr  vom  Euripides  sind 
s.  fr.  856  Nauclc. 
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eignen  Verstinuniing  gegen  das  weibliche  Geschlecht.  Desto  niohi-  ist 
das  Bild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Hearheitung,  der  uns  vorliegen- 
den zu  bewundern,  ein  Bild  der  Leidenschaft  eines  liebeskranken 
(ienuiths,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf  Geist  und  Körper  zu  wir- 
ken ptlegl  und  wie  in  früheren  Zeiten  namentlich  Sajipho  die  Gluth 
ihrer  eignen  (iefühle  geschildert  hatte').  Die  Lust  an  solchen  Schil- 
derungen der  Liebe,  wie  diese  unter  den  idealen  Gestalten  des  heroi- 
sdien  Altcrthiinis  gewirkt,  wurde  übrigens  mit  der  Zeit  sehr  allgemein, 
wie  die  Liebesgeschichlen  des  Antimachos,  llerniesianax,  Phanokles 
u.  A.  beweisen,  deren  Beispiel  später  auf  die  Römer  wirkte.  Oder  es 
waren  ältere  Volksliodor  und  örtliche  rcberliefcruiigen  des  (H)ttesdien- 
stes,  welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grunde  ge- 
legt wurden,  wie  Stesichoros  sein  Gedicht  von  der  Kalyke  einem  sol- 
chen Liede  ,,wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen"  und  das  von  der 
Bhadine  einer  Ueberlieforung  aus  LIis  entlehnt  hatte'-),  während  die 
bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kaunos  und  der  Byblis  mit  den 
Traditionen  des  Aphroditedienstes  in  der  Nähe  von  Milet ')  und  eine 
dem  llerniesianax  nacherzählte  Geschichte  von  der  unglücklichen  Liebe 
eines  Jünglings  zur  hartherzigen  Tochter  des  Königs  Nikokreon  von 
Salamis  auf  Cvpern  mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Liebesgöttin 
zusammenhängt^).  Bis  darüber  Aphrodite  und  Eros  immer  mehr  zu 
284  Gottheiten  des  poetischen  Romans  geworden  waren,  dessen  verschie- 
dene Motive  sich  in  den  vielen  Beinamen  s[iiegeln.  welche  die  mäch- 
tige Göttin  in  solchen  Dichtungen  führte,  denn  alle  Liebe  gebt  ja  von 
ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte,  glückliche  und  unglückliche,  mit  allen 
ihren  Wirkungen  und  mil  allen  ihren  Verwickelungen.  Hat  doch  die 
spätere  Poesie  für  die  Bilder  der  unglücklichen  Liebe  noch  in  der  In- 
terweit einen  eignen  Raum  eifunden,  wo  sie  auch  dort  ohne  Rast  und 
Ruhe  auf  einsamen  Pfaden  in  einem  Myrienhaine  wandeln,  Phaedra 
Prokris  Eri])hyle  Evadne  Pasiphae  Laodamia  u.  A.  (Virgil.  A.  6,  44411".) 


1)  Vgl.  bes.  die  Verse  b.  Longin  d.  subl.  10  (fr.  2),  auf  welche  Plut.  Ainator. 
18  hindeutet,  und  die  des  Ibykos  b.  Athen.  13,  76  (fr.  1). 
*  2)  Strabo  8,  347,  vgl.  Paus.  7,  5,  6,  Athen.  14,  11. 

3)  Antonin  Lib.  30,  Parthen.  Erot,  11,  Konon  2,  Ovid  M.  9,  453—665. 
*4)  Antonin  L.  20.  Ovid  M.  14,  69S— 70],  Plut.  Amator.  20.     Mao  verehrte 
in  Salamis  eine  nanaxvTiTüiaK  d.  i.  die  Ausschauende,  prospicicns.     A|ilir.  f).(ri- 
f/ior,  f 71  i]yooi;  (vgl.  Le  Bas  Asie  min.   1173i,  fvufi'i]s,  (i'r'iOvnoi  vom  Liebesge- 
flüster?) u.  a.  in  verschifdeuen  Lucakultcii  b.  Ilesych. 
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Obwohl  auf  der  andern  Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung 
hatte  bei  diesen  Fabeln  anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für 
die  Urheberin  des  Lieheszaubers  galt.  So  erzählt  IMndar  l*.  4,  215  11. 
wie  Aphrodite  dem  lason  zu  Liebe  den  magisclien  Zauber  des  lynx 
zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dem  lason  gegeben  und  ihn  auch  die 
entsprechenden  Zaubergesänge  gelehrt  habe,  dafs  er  der  Medea  alle 
Schaani  und  Scheu  aus  der  Seele  reil'se  und  glühendes  Verlangen  nach 
Hellas  einllüfse:  denselben  Zauber,  welcher  ausTheokrit  bekannt  isl^). 
Und  so  wurde  auch  sonst  der  Liebeszauber  sowohl  von  der  Ai)hrodite 
als  von  der  Ilekate  abgeleitet,  welche  beiden  (iüttinnen  bei  solchem 
Glauben  nicht  selten  zu  demselben  Ziele  wirken  muPsten. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach  der 
Ansicht  der  Alten  ihr  göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren  Cultus 
gefördert  wurile.  Das  ist  die  verfänglichste  Seite  des  Aphroditedien- 
stes, doch  sind  manche  aull'allende  Eigenthümlichkeiteu  desselben, 
besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zusammenhang  derselben 
mit  dem  religiösen  Glauben  und  der  Landessitte  zurückgebt,  obgleich 
sie  in  sittlicher  Hinsicht  verwcrllich  bleiben,  doch  in  culturgeschicht- 
Hcher  Hinsicht  merkwürdig.  So  die  von  dem  babylonischen  Mylitta- 
dicnste  und  dem  gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  Bybios,  auf 
Cypern,  in  Lydien  und  selbst  hin  und  wieder  in  Griechenland  entwe- 
der gebotene  oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte 
Prostitution  der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche  285 
Weise  einen  ßrautscliatz  zu  verdienen  pflegten,  während  die  Frauen 
zu  Babylon  sich  im  Tempel  jener  Göttin  einmal  einem  Fremden  preis- 
geben und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  ihren  Schatz  thun  mufsten"^): 
ein  Gebrauch  bei  welchem  man  bedenken  mufs  dafs  es  ein  der  Göttin 
von  welcher  alle  weibliche  Reife  und  Fruchtbarkeit  kam,  dargebrach- 


1)  Der  Vogel  Wendehills,  welcher  auf  ein  magisches  iiad  getlochteii  und  mit 
diesem  umg^edreht  wurde.  Mao  erzählte  dals  lyux  tVüher  eine  IVymphe  gewesen, 
die  T.  des  I^an  und  der  Echo  oder  Peitho,  welche  Zeus  durch  eiuen  Liebestrank, 
die  lo  zu  lieben  bestimmt  habe  und  welche  deswegen  von  der  Hera  in  jenen  Vogel 
verwandelt  sei,  Schol.  Find.  N.  4,  56,  Schol.  Theokr.  2,  17,  Fhot.  Suid.  v.,  Böttiger 
kl.  Sehr.  1,  1831f.,  Kunstm.  2,  261.    Eine  Aphr.  /uavSQuyoQiTig  b.  Hesych. 

2)  Herod.  1,  196.  199,  Strabo  1,  745,  von  Bybios  Lukian  D.  S.  6,  von  Cypera 
und  Lydien  Her.  1,  93.  94.  j99,  Athen.  12,  11,  lustin  IS,  5,  Lactant.  1,  17.  Auch 
nach  Armenien  und  in  den  Dienst  derAuaVtis  war  der  Gebrauch  gedrungen,  Strabo 
11,  532.  Die  italischen  Lokrer  gelobten  in  einem  Kriege  mit  Rhegion,  si  victo- 
res  iorent,  ut  die  festo  \  eneris  virgines  siias  proslitiitrcnt,  lustiti  21,  3. 
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tes  Opfer  war  und  dafs  auch  sonst  bei  manchen  Völkern  und  in  man- 
chen Zeiten  die  Jungfräuiiclikeit  nicht  zu  den  unerläfslichen  Hedingun- 
gen  einer  glücklichen  Ehe  gehörte,  endlich  dals  hei  ehon  jenen  Völkern 
in  der  Ehe  die  sirengste  Keuschheit  zur  INlicht  gemacht  wurde.  Eer- 
ner  das  in  dem  Dienste  der  orientalischen  Liehesgöttin  und  verwandter 
(lüttinnen  gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Mierodulen  d.  h.  grofser 
Schaaren  von  dienslharen  Mädchen,  welche  meist  von  Andächtigen 
geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich  beim  Got- 
tesdienste durch  ihre  Tänze  und  ihre  Musik  mitwirkten  und  zur  Pro- 
stitution dienten.  Auch  diesem  Institute  begegnen  wir  hin  und  wie- 
der in  Griechenland,  namentlich  in  der  reichen  Handelsstadt  Korinth 
und  auf  dem  Berge  Eryx,  sowohl  hier  als  dort  in  den  Umgebungen 
der  A|)hro(lite  Urania,  die  sich  also  in  dieser  Beziehung  keineswegs 
von  der  Pandemos  unterschied.  In  Korinth  hatte  Aphrodite  in  den 
besten  Zeilen  der  Stadt  über  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste 
welche  den  Fremden  eben  so  gefährlich  waren  als  sie  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  An.^ehn  verliehen.  Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth  der 
Perserkriege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum  Wohle  der 
Stadt  mitgew  irkl,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt  dankbar  anerkannt 
wurde,  und  hat  doch  selbst  die  Muse  Pindars  es  nicht  verschmäht  den 
Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen  Worten  zu  verherrlichen ,  als 
ein  vornehmer  Korinthier  nach  einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite 
seiner  Vaterstadt  eine  Anzahl  davon  geweiht  hatte  ^).  Im  Dienste  der 
erycinischen  Venus  auf  SiciHen  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in 
die  Zeiten  der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in  die- 
286  ser  Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen-).  Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht  dal's  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhetisch 
Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vorherrschte, 
zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  in  Korinth  mit  dem  Wohlstande  auch 
das  Familienleben  sehr  verfallen  war. 

Indessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeiten  um  so  mehr  auch  »ine 
Göttin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst  der  allge- 
meineren Geschlechts-  und  Gemeindeverbindung,  sofern 
alle  diese  sittlichen  und  bürgerlichen  Institute  auf  dem  gemeinsamen 
Grunde   der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  und  auf  der  Hegenera- 


1)  Athen.  13,  33,  vgl.  Strabo  8,  37S  u.  Alkiphr.  3,  00. 

2)  Sti-iibo  6,  212,  Diud.  4,  b3,  Cic.  ii»  Q.  Cacc.  tÜNiii.  17. 
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tioii  der  Familie  benihten.  Eben  (leswegeii  wurde  sie  neben  den 
andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Lebens  angerufen 
und  für  eine  beim  Gedeiben  junger  Mädchen  vorzüglich  wirksame 
Gottheit  gehalten,  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von  den  früh  verwaisten 
Töchtern  des  Pandareos  (Od.  20,  6711,),  die  Aphrodite  erst  mit  zarter 
Speise  aufzieht  und  für  die  sie  dann,  nachdem  ihnen  Hera  Schönheit 
und  Verstand,  Artemis  ragenden  Wuchs,  Athena  Kunstfertigkeit  ver- 
heben, beim  Zeus  um  die  letzte  Vollendung  des  weibhchen  Geschlechts- 
lebens, läkog  O^aXfQoto  ydfioio  bittet.  Aus  demselben  Grunde  ver- 
ehrte man  in  Sparta  eine  Aphrodite  Hera  d.  h.  als  Ehegöttin,  welcher 
die  Mütter  bei  Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten  ^),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kolias  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  neben  der 
Demeter  Thesmophoros,  welchen  Göttinnen  die  attischen  Frauen  in 
dem  nahe  dabei  gelegenen  Demos  Halimus  gewisse  Mysterien  feierten, 
die  einen  besonderen  Act  der  Thesmophorienfeier  im  Monate  Pyane- 
psion  bildeten^').  Und  zwar  wurden  bei  diesem  Gottesdienste  neben 
der  Aphrodite  weibliche  Dämonen  der  Geburt  unter  dem  Namen 
rtvtTvXlidfQ  verehrt,  welche  zu  Phokaea  in  Kleinasien  rei^vatdeg 
hiefsen  und  wahrscheinlich  eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekate- 
dienstes  waren  ^).  Auch  wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  auf  Delos  287 
neben  der  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  Entbindungsgöttin  ver- 
ehrt^), vsie  diese  beiden  Göttinnen  sich  auch  darin  glichen  dais  sie  die 
jungen  Mädchen  in  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  und  bei  Verlöbnissen 
in  ihre  Obhut  nahmen,  daher  man  auf  der  Insel  Keos  eine  Aphrodite 


*  1)  Paus.  3,  13,  6;  vgl.  von  Henuione  Paus.  2,  34,  11    und  von  Naupaktos 
10,  38,  6. 

2)  Harp.  Hes.  v.  Kwliug,  Sdiol.  Arist.  Thesin.  8ü,  Cleui.  Protr.  p.  29,  Aniob. 
5,  28.  Aphrodite  Kahci^  einer  Inschrift  auf  Samothrake  b.  Conze  Reise  a.  d.  Ins. 
d.  thrak.  Meers  S.  69.     *  Vg^l.  aber  Keil  Philol.  23,  614. 

3)  Paus.  1,  1,  4.  revtTvkllg  b.  Arist.  Lys.  2,  Nub.  52,  Trorriat  yerfri'Xi.t(ieg 
Thesm.  130,  vgl.  Eilti&vicc  nad  E?}.eix)iic(i  u.  dgl.  rfvsTuXrig  ist  i.  q.  ytrirn^ja, 
dno  T^?  ytveottog  lojv  nKiöo)v  wrof.iaaj.iivi]  Schol.  Ar.  Lys.  2.  IMach  Hesych 
glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geojjfert  wurden.  Andre  hielten  sie  für 
eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.  Suid.  K(j>Xiä<hi;  und  rtrtTvlktötg  b.  Lukian 
Amor.  42  ,  Alkiphr.  3,  11.  Alter  Artemisdienst  zu  Phokaea  s.  oben  S.  252,  2. 
Ein  /(OQc'ov  Ftwuig  in  der  Nähe  dieser  Stadt  b.  Aristid.  1  p.  469  Ddf. 

4)  Ölen  hatte  in  einem  seiner  delischen  Hymnen  Eileithyia  die  Mutter  des 
Eros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eileithyia  geweihte  Venusbild  b.  Gerhard 
Venusidole  t.  4,  6  (ges.  Abhdl.  1,  t.  31)  und  Aesch.  Suppl.  1U31 II". 
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oder  Artemis  Ktosylla  vcrclirte^)  iiml  dazu  eine  riilironde  Geschichte 
von  dem  •,'el)rocheneii  Verlöbnisse  eines  Mä(h'hens  erziihlte,  welches 
jene  (jöttin  durch  ihren  Tod  bei  der  ersten  Entbindung  bestraft  habe. 
Auch  ist  Aplu'odite  so  gut  wie  Artemis  xovooro6(foc-)  d.  h.  eine  Ob- 
hut (k'r  Kindt-r,  wie  dieses  schon  ans  jener  Krzähhiiig  von  den  Töch- 
tern des  Pandareos  hervorgeht.  Kein  Wunder  also  dafs  sie  nicht  we- 
niger als  Hera  für  eine  mächtige  Elu'göttin  gehalten  und  als  solche  bei 
allen  Vcrniählmigen  angerufen  wurde"),  nach  der  späteren  Auflassung 
nauuMitlich  Aphrodite  Urania,  welche  nun  der  l'andemos  entgegenge- 
setzt wurde,  obwohl  auch  diese  in  früherer  Zeit  eine  andere  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Sie  war  nehmlich  in  Athen,  wie  oben  schon  bemerkt 
wurde,  vor  Solon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische  Concordia 
verehrt  worden,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land  vermittelst  seiner 
natürlichen  Geschlechts- und  Verwandtschaflsbeziehungen  in  Eintracht 
verbindende  Gemeindegöttin,  unter  deren  Schutz  deshalb  auch  die 
Gemeindeversammlungen  gestellt  wurden  *).  Wie  Aphrodite  denn  auch 
sonst  in  den  ionischen  Staaten  als  eine  Göttin  des  Phratrienvereins 
verehrt  zu  sein  scheint;  wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite 
Apaturia  in  den  ionischen  Cidonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich 
zu  Phanaguria,  wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurde''). 
Also  kann  Aphrodite  Pandemos  erst  durch  Solon  die  Bedeutung  einer 
Göttin  der  Prostitution  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schutze  des 
288  Familienlebens  zuerst  in  Athen  eingefübrt  haben  soll").  Hatte  doch 
auch  in  Theben  jene  Harmonia,  die  Gemahlin  des  Kadmos  und  die 
Tochter  der  Aphrodite,  von  welcher  sie  erst  durch  die  Mythologie  un- 
terschieden wurde,  ganz  wesentlich  die  Bedeutung  einer  Schutzgöttin 

1)  Anton.  Lib.  1,  \gl.  Aristaenel  1,  lU,  Ovid  Her.  51,  liiitlinauu  IVIjthiil. 
2,  115—144. 

2)  So  naiuentlirli  in  Athen,  s.  den  Koniiker  l'lato  b.  Atlien.  10,  5S,  Sophokles 
ib.  13,  Ol   *((loch  s.  oben  S.  258,  li),  Lukiau  d.  meretr.  5,  1,  Anthol.  Pal.  6,  31S. 

3)  Diod.  5,  73,  F.  2,  34,  11.  Muson.  b.  Stob.  Flor.  07,  20  u.  A.  Enipe- 
docl.  V.  205  KvuQiSog  oQ^iaUelaa  TtXtimg  iv  li/utrtaaiv.  Hes.  Quläftiov 
uvaaaa  \4ifQ0<SCTri.  Aphr.  vufKfta  b.  P.  2,  32,  7,  A.  Uodiig  ib.  1,  43,  6  vgl. 
oben  S.  248,  1. 

4)  Apollodor  b.  Harp.  nm'i^rj/jug,  Paus.  1,  22,  3. 

♦5)  Strabo  1  !,  495,  0.  Müller  Proleg.  401,  Bökh  z.  C.  I.  Gr.  n.  2120,  Stepliani 
conipt.  rend.  1850,  128.  Mt.  l^InctTov(^>f(i)V  m  Kyzikos  und  Olbia.  C.  I.  n.  2100  b 
&K}\lif  Qodi'rt^  Oviiuvta  AnaiovQy]. 

ü)   Aikaiider  b.  Ilarpokr.  jiüvöiiuog,   welches  \>'ort  nun  i.  q.  ndy/.oivui  ist, 
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des  bürgerlichen  Verbandes.  Endlich  befand  sich  in  Sparta  neben 
der  Skias,  wo  die  Gemeindeversainmhingen  gebalten  wurden,  ein  dem 
Zeus  Olynipios  und  der  Apiirodite  Olympia  d.  b.  der  liimmliscben  ge- 
weihtes Gebäude,  welches  angeblich  Epimenides  gestiftet  hatte  '). 

.'Vber  allerdings  veränderte  sich  diese  Auffassung  der  Aphrodite 
und  die  ganze  .Natur  des  Aphroditendienstes  aufserordentlich,  seitdem 
der  Umgang  mit  den  Hetären  zur  Mode  und  gewissermafsen  zur  Bil- 
dung gehörte  und  überhaupt  die  Sinnlichkeit  in  allen  Stücken  höher 
geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit.  Die  Philosophen  der  Genufssucht 
und  die  Künstler  gingen  voran,  jene  indem  sie  die  Hetären  in  ihre 
Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphrodite  bei  Hetären 
suchten:  aber  auch  die  schöne  Litteratur  folgte  bald  dem  tieferen  Zuge 
der  Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen  Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes 
und  des  Geschmacks  gewöhnlich  die  erste  Stimme.  Aphrodite  war 
ihre  Schutzgöttin,  die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  liebsten  Feste 
und  die  der  Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  die  Ä. 
ndrdriiioc  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  huiQu,  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte,  oder  wie 
man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhüllt  ausdrückte  die  Aphrodite  noQvtj 
jetzt  vorherrschte").  Kurz  sie  wurde  die  Göttin  der  Unzucht  iu  allen 
ihren  Arten  und  Afterarten  und  als  solche  mit  vielen  Beiuamen  und 
zum  Theil  sehr  schmutzigen  ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetären 
welche  Aphrodite  am  meisten  verherrlichen,  mit  dieser  Göttin  ver- 
glichen oder  mit  ihrem  Namen  benannt  und  selbst  nach  ihrem  Tode 
als  neue  Aphroditen  verehrt  werden,  durch  3Ionumente  und  Heilig- 
thümer,  deren  Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Strafse  wohl 
manches  würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte.  Künstler 
wie  Praxiteles  und  Apelles  liefsen  sich  durch  eine  Lais,  eine  Phryne  289 
zu  ihren  schönsten  Venusbildern  begeistern  und  die  der  späteren 
Zeit  geläutige  Vorstellung  der  nackten  Venus  mit  allem  Baftlnement 


vgl.  Pliilemon  b.  .\then.  VA,  Ib.  \  od  einem  Feste  dieser  Aphrodite  spricht  Menau- 
der  ib.  14,  TS.  Bei  Artemid.  2,  37  ist  A.  n i'(VÖi]iioi  eine  Göttin  aller  Gewerbe 
die  mit  der  Oelfeutlichkeit  und  dem  Volk  zu  thun  haben. 

1)  Paus.  3,  12,  9. 

2)  Athen.  13,  28 — 31.  Verschiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  finden  sich 
b.  Clem.  .\1.  Protr.  p.  33  P  und  Hesych,  z.  B.  Tiinißuaih  oder  moißuoiu  in  Argos, 
eine  ifjvuuUTig,  eine  fiJwaw  iu  Syrakus. 
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des  weiblichen  Körperroizes  M  ist  wesenliich  als  eine  Folge  der  freieren 
Sitte  dieser  Zeit  anzusehen,  wo  die  Schönsten  der  Schönen  sich  gele- 
gentlich selbst  als  Anadyonienen  vor  allem  Volk  sehen  liefsen.  Die 
Kehrseite  dieser  ästhetisdien  Schwelgereien liel  der  Komödie  zu,  welche 
es  denn  auch  nicht  unterliels  sich  viel  mit  der  Aphrodite  und  den 
A|»hro(lisien  diesei*  Periode  zu  beschäftigen  und  die  weiciilithe  Ziererei, 
das  vei'liebte  Cieckenthum,  die  verbuhlte  Arglist,  die  l'rahlerei  und 
den  Leichtsinn  dieser  Kreise  in  vielen  treffenden  Characterbildern 
vorzuführen. 

Endlich  ist  zu  beachten  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter  auch 
die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnittenen  über 
Griechenland  zu  verbreiten  anfing.  Es  ist  dies  die  aus  Lukian  be- 
kannte Dea  Syria  zu  llierapolis,  eine  Frucht  der  Theokrasie  dieses 
Zeitalters.  In  Smyrna  wurde  sie  unter  dem  Namen  der  Aphrodite 
Stratonikis  neben  der  Urania  verehrt^),  in  einzelnen  Häfen  der  ines- 
senischen  und  achaeischen  Käste  und  im  Piraeeus  unter  dem  der 
syrischen  Göttin  oder  der  syrischen  Aphrodite,  welche  in  diesem  Zeit- 
alter neben  der  eryciniscben  und  der  von  Kythera  und  Paphos  sogar 
für  die  angesehenste  gehalten  wurde "). 

Eine  symbolische  Bedeutung  hatte  im  Aphroditedienste  fast  Alles 
was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutete  und  die  Vorstel- 
lung von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte.  So  das  Bild  der 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile  oder  was  durch  Gestalt 
oder  Namen  an  sie  erinnerte*),  welche  als  natürliche  Symbole  des  Ge- 
schlechtstriebes und  der  animalischen  Befruchtung  im  Alterthum  be- 


1)  Dubio  gehört  nainentlidi  die  A.  y.ttXXinvyog,  von  welcher  iu  Neapel  meh- 
rere Statuen  erhalten  sind,  vgl.  Alkiphron  ],  39,  Athen.  12,  80. 

2)  Tacit.  A.  3,  6-3,  C.  I.  Gr.  n.  3137  .  3156.  3157. 

*3)  Diod.  5,  77;  vgl.  Paus.  4,  31,  2;  7,  26,  3,  Uöin.  Myth.  744.  Vom  Piraeeus 
s.  Comparetti  Ann.  d.  Inst.  1S62,  42  If.,  wonach  sich  der  Cult  dieser  Aphrodite  an 
den  der  Göltermutter  angeschlossen  zu  haben  scheint;  eine  bischrift  lautet  jMtjtqI 
Qtöjv  (vuvTrj  hcTotri]  Aij (tuSii)]. 

4)  S.  das  Sprichwort  y^Qoa  Na^ta  Paroemiogr.  1  p.  390.  Zu  Paphos  wurde 
bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den  Eingeweihten 
ein  Stückchen  Salz  und  ein  Pb.illos  überreicht,  Clem.  Protr.  p.  13,  Arnob.  5,  19,  lul. 
Firm.  p.  15.  Auch  die  Venus  fisica  in  Pompeji,  Hörn.  Myth.  394,  wird  sich  am 
besten  durch  ifvaig  in  dem  Sinne  von  natura  d.  h.  pars  pudenda  erklären  lassen, 
s.  0.  Schneider  IN icandrea  p,  130.  Dachte  man  doch  selbstbeiderWyp.(/(Ao^,«f/(Jrf 
an  fn]<ifc<  (fwxög. 
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kanntlich  bei  vielen  Gelegenheiten  herkömmlich  und  nicht  anstöfsig 
waren.  Im  Ptlanzenreiche  waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwand- 
ter Bedeutung  der  Venus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  ApfeF),  290 
im  Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  verliebter  Natur.  Vorzüglich  waren 
der  W  i  d  d  e  r  und  die  T  a  u  b  e  sehr  alte  und  sehr  weit  verbreitete  Sym- 
bole, von  Cypern  her  fast  überall  wo  man  die  Venus  findet.  So  ist 
der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol  der  cyprischen  Münzen,  in 
Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite  auf  dem  Bock  (ejiiTQayicc)  eine 
seit  alter  Zeit  herkömmliche  Vorstellung-),  in  Korinth  erklären  sich 
daher  eigenthümliche  Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Elis  jene 
beiden  Bilder  der  Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und 
das  der  Pandemos  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.  Auch 
Rinder  und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sow  ohl  auf  Cypern  als  in 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  obwohl  man  die- 
ses Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  umgekommen  war,  an 
andern  Stellen  vermied^).  Die  Taube  sitzt  bei  den  meisten  alten  Cul- 
tusbildern  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf  dem  Kopfe  der  Göttin,  und  in 
manchen  Heiligthümern  der  Aphrodite,  besonders  auf  Cypern  und  auf 
dem  Berge  Eryx,  wahrscheinlich  auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaa- 
ren  von  Tauben  gehegt,  welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Re- 
ligionen von  jeher  einer  besondern  Beachtung  erfreut  hat  *).     Daher 


1)  Bötticher  Baumcultus  S.  245  ff.  460.  Daher  das  /.trjloßolsTv  d.  h.  tfg 
cltfQoöiaiu  SeliüCsiv,  Arist.  Nub.  997,  Theokr.  2,  120,  Philostr.  hnag.  1,  6,  An- 
tonin. Lib.  1,  Propert.  1,  3,  24. 

2)  Vgl.  oben  S.  2S0,  1  und  *die  Bildwerke  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1851,  t.  34; 
1854,  t.  71  (Stephani  und  Flasch  sehen  hierin  jedoch  eine  Bacchantin);  1862,  t. 
166,  Stephani  Ant.  bospor.  t.  71,  4,  compt.  rend.  1859  ,129  f.,  t.  4,  1 ;  1869,  85  ff., 
Flasch  angebt.  Argonautenbilder  4  ff. 

*3)  Arist.  Acharn.  793  Schol.,  Paus.  2,  10,  4.  Dagegen  in  Argos  ein  Fest  der 
vaTTjota  d.  h.  Schweineopfer  Athen.  3,  49  und  in  Thessalien  eine  A.  KaOTviu  oder 
K«(rxvir]iig  mit  denselben  Opfern,  Kallim.  b.  Str.  9,  438,  Lykophr.  403.  1234, 
Leake  N.  Gr.  4,  p.  506.  .\uch  das  Schwein  ist  aphrodisischer  Natur,  wozu  der 
obscöne  Gebrauch  des  Wortes  ^oinog  porcus  kam,  s.  Varro  r.  r.  2,  4,  9,  Fest.  p. 
310,  Hesych  tt(fooäiaut  ayqu,  Eustath.  11.  p.  1183,  18.  Daher  Eros  auf  einem 
Schweine  liegend  in  Terracotta  oder  mit  einem  Schw  eine  spielend  auf  geschnit- 
tenen Steinen. 

4)  Die  cyprischen  Tauben,  besonders  die  paphischen  waren  berühmt.  In 
Sicilien  feierte  man  «j  uywyia  und  yiaayoiyia,  wenn  die  Tauben  vom  Berge  Eryx, 
man  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  nach  Libyen  und  wieder  zurück  zogen,  Aelian 


"■«■"'~°" 
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nach  (lichterischer  Anschiuniiij^'  dnii  Yorsiiann  vor  dcii)  >Vai;<'n  der 
Aphrothto  ein  TaiilxMipaar  hiidctc,  aher  auch  SperUnge  wie  Sappho 
291  sang,  glcichl'alls  ein  Thier  vim  sehr  verliebler  Nalur^).  Ferner  war 
der  Schwan  ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  gebornen  und  auf 
dem  Meere  iieimisclien  Göttin  ■-).  wie  die  Muschel  und  unter  den  Fischen 
der  l)el|ihin,  auch  diese;  uegen  ihres  Ursprungs  aus  dem  Meere.  In 
Syrien  und  Paiaestina,  namentlich  in  Askalon,  waren  der  dort  halb  als 
Weib  halb  als  Fisch  gebildeten  (löttin  sogar  di(;  Fische  überhaupt  hei- 
lig. \velch(!  deshalb  dort  und  zu  Paphos  imd  Jlieraijolis  in  eignen 
Teichen  oder  gegrabenen  Bassins  in  der  .\ähe  des  Tempels  gepflegt 
wurden^). 

Was  die  liilder  der  Aphrodite  betrillt  so  ist  zwischen  den  älte- 
sten symbolischen  Vergegenwärtigungen  der  mächtigen  Gottheit  und 
zwischen  den  wirklichen  Hildern  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden,  da 
die  letzteren  sich  erst  allmählich  und  erst  durch  die  griechischen  Künst- 
ler zur  freien  Idealität  erhoben.  Zu  Paplios  wurde  Aphrodite  im  Allcr- 
heiligsten  unter  dem  Bilde  eines  Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt, 
umgeben  von  brennenden  (Kandelabern  oder  Fackeln,  wie  man  diese 
Vorstellung  auf  vielen  Münzen  und  Gemmen  sieht*).  Daneben  waren 
aber  auch  sowohl  auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphi'odife- 
bilder  gewöhnlich,  wie  deren  in  kleineren  ^Nachbildungen  von  gebrann- 
tem Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden^),   auch  in 


IN.  A.  4,  2.  Auf  den  Münzen  von  Siicyon  die  fließende  Tiuibe.  \  enus  auf  piäch- 
ti{?cm  Wiig'cn,  den  4  weilsc  Taui)en  ziehen  und  Si)erlinge  und  andere  \  ögel  beglei- 
ten b.   A|iul.  .Met.  G,  6. 

1)  StiMitheuni  nienibi-uni  virile  a  salacitate  passeris.  (|ui  graeee  ajoovDög 
dicitur,  a  mimis  inaecipue  a|)pellatur,  Faul.  p.  312. 

*2)  Venus  fährt  mit  ihnen  oder  sie  wird  von  einem  Sehwane  über  die  Fluth 
getragen,  s.  Horat.  Od.  4,  1,  10,  Stat.  Silv.  1,  2,  142;  3,  4,  22,  0.  Jahn  Denkm.  u. 
F.  185S,  233  lt.,  Stephani  compt.  rend.  1SG3,  64  (f.,  1864,  2U3.  Die  Muschel  hatte 
zugleich  eine  obscöne  Nebenbedeutung,  Plaut.  Itud.  3,  3,  42  te  ex  concha  natani 
esse  autuniant,  cave  tu  haruni  conchas  spernas.  Eine  Aphrodite  mit  Musclielkrone'.' 
Stark  J).  u.  F.  1SG5,  71  If.,  t.  20U.    Ueber  dcu  Delphin  Stephani  a.  a.  O.  ISG-J,  2l'J. 

3)  Diüd.  2,  4,  Lukian  dea  Syr.  14,  Pliu.  32,  17. 

4)  Tacit.  II.  2,  3,  Ser\ .  \  .  A.  1,  72(1.  Eine  Ansiclit  des  Bildes  und  des  Tem- 
pels auf  den  cyprischcn  Münzen,  die  unter  den  röniisciien  liaisern  \  on  .\ugust  bis 
Maerin  geschlagen  sifid.  Vgl.  Munter  Hei.  d.  liarlh.  2  Beil.  und  Kugel  h'ypros  2. 
13G  ff.  Auch  Münzen  von  Sardes  und  \  on  Perganum  haben  dasselbe  Gepräge  mit 
der  Autschrift  77«</t«. 

*5)  Solche  Bilder  wurden  zu  l'aphos  viel  verkauft,  .\theu.  15,   18,  Hcsych  v. 


APHRODITE.  305 

i 

Sicilicn.  wo  solche  bald  sitzende  bald  siebende  Figuren,  deren  Haupt 
mit  einem  grofsen  Modiiis  gescbmückt  ist,  während  eine  Taube  auf 
ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen  wird,  die  ery- 
cinische  Venus  darstellten.  In  Griechenland  mag  sich  der  Gegensatz 
einer  ernsteren  uiul  einer  sinnlicheren  Aullassung  in  der  künstleri-  292 
sehen  Tradition  früh  lixirt  haben ^).  Jene  überwiegt  bei  den  Darstel- 
lungen der  Aphrodite  Urania  oder  denen  der  Gartengöttin,  deren 
Typus  später  auf  die  römische  Spes  übergegangen  ist,  der  Grabes- 
göttin u.  s.  w.,  bei  welchen  Vorstellungen  sie  thronend  oder  stehend 
mit  verschiedenen  Attributen  ausgestaltet  ist,  der  Taube,  dem  Apfel, 
einei-  Blume,  einem  Ei,  bisweilen  benügelt,  meist  bekleidet,  als  Urania 
mit  umstrahltem  Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  Bildwer- 
ken mit  dem  Modius,  mit  dem  Tutulus,  auch  wohl  die  Hand  auf  die 
Brust  gelegt,  wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mehr  her- 
vorgehoben werden  sollte.  Dahingegen  die  Göttin  des  sinnlichen 
Reizes  durch  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem  Sitz,  durch  das  sehr 
gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere  Gegenstände  und 
Scenen  des  weiblichen  Putzes  und  wohl  auch  ziemlich  früh  durch 
theilw  eise  oder  gänzliche  Entblöfsung  characterisirt  zu  werden  pflegte, 
welche  letztere  meistens  durch  das  Auftauchen  aus  dem  Meere  {uva- 
dvofjbsvri)  oder  durch  das  im  Cultus  herkömmliche  Bad  motivirt  wurde. 
Von  bedeutenderen  Künstlern  haben  Kanachos  und  Phidias  die  Urania 
gebildet,  jener  für  Sikyon  dieser  für  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ern- 
steren Himmels-  und  Lebensgöttin,  wie  sich  ihr  Bild  als  dgeiu  und 
in  dem  Verhältnifs  zum  Ares  oder  als  Stammutter  des  Geschlechtes 
der  Aeneaden  weiter  entwickelt  und  eine  freiere  Haltung  und  Beklei- 
dung angenommen  halte,  mögen  namentlich  solche  Bilder  angehören 
wo  sie  als  Venus  victrix  {vixtjcfOQog)  erscheint,  in  festen  kräftigen 
Ivörperformen  und  mit  stolzen  siegbewufsten  Zügen,  welcher  Ausdruck 
durch  den  Schmuck  der^  Stephaue  und  das  erhöhte  Aufstellen  des 

oOTQay.i's.  Sie  finden  sicli  noch  jet/>t  iu  Cypern,  Syrien,  Bagdad,  Kyrene,  auf  der 
taiirischen  Halbinsel  u.  s.,  meist  in  Terracotten.  Ein  alter  Typus  der  bekleideten 
Göttin  mit  der  Taube  auf  attischen^Tetradraclimen  b.  Beule  p.  255,  mit  Taube  und 
Modius  s.  ßursiau  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  186Ü,  223,  der  der  Aphrodite  Spes  auf 
sikyouisrhen  Münzen  Alex.  d.  Gr.  Auf  paphiscben  Münzen  der  K.  der  Aphrodite 
mit  der  Mauerkrone. 

*  1)  Gerhard  über  Venusidole,  Ges,  Abhdlgn.  1,  258  IT.,  mit  6  Tafeln,  0.  Müller 
Handb.  §  374—378,  D.  A.  K.  2  t.  24—27,  Braun  Vorsch.  d.  K.  M.  t.  71—82; 
Stark  Ber.  d.  säehs.  Ges.  d.  VV.  lS(i(),  4(j  ff. 

l'rollcr,  griccli.  Mylliologio  I.  3.  Aiifl  20 
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einen  Fufses  verstärkt  wird,  auch  diiicli  WaUcii,  welche  aber  jetzt 
nicht  mehr  ihre  tlestalt  l)C(lecken ,  sdudern  nur  dem  spieh'uden  (ie- 
hrauch  (Henen.  Berühmt  sind  in  dieser  Hinsicht  (he  Venus  von  (^apua, 
welche  den  Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den 
Schihl  emporhehf,  die  im  .1.  1  S20  in  der  Fmi^chung  des  Theaters  von 
Milo  gcl'üudene,  jetzt  in  Paris  hcliudliclie  und  durch  (ly|)sahgüsse  viel- 
verbreitete Venus  von  iMilo  M,  und  die  gleichfalls  im  Louvre  aufgestellte 
Venus  von  Arles.  Andere  Bilder  stellen  die  Veuus  (jenetrix  dar  d.  h. 
die  (iöttin  der  ehelichen  und  nuitterlicheu  Liebe,  wo  sie  also  in  malro- 
naler  Haltung  und  Bekleidung  erscheint,  nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel 
293  und  Brust  aus  dem  dewande  hervorschimmert,  welches  hei  Venusbil- 
deru  und  überhauj)t  bei  weiblichen  Figuren,  wo  die  Liebe  im  Spieh; 
ist,  ein  gewöhnliches  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst  ihre 
gröfsten  Triumjjhe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der  Aphrodite  zu 
feiern  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wirkung,  also 
bei  völliger  Entblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn  besonders  seit 
Skopas  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebeathmeuden  und  liebe- 
schmachtenden Weibes,  wie  es  im  Frühlinge  der  3Ieereslluth  entstie- 
gen die  ganze  Natur  mit  seinen  Trieben  erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur 
Hauptaufgabe  wurde.  Vor  allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer 
solchen  A[)hrodite,  welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und 
beim  Tempel  ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle 
aufgestellt  hatten.  Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hin- 
terlassen (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzbildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch  jetzt 
eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen  Concep- 
tion  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hoch  berühmten  Werkes 
machen  können.  Andre  berühmte  Statuen  dieser  Art,  bei  denen  das 
Emporsteigen  aus  dem  Älecre  oder  aus  dem  Bade  immer  als  Motiv  der 
Entblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren  Wirkung  durch  schandiafte  Be- 
wegungen der  Hände  verstärkt  zu  werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in 
Troas  von  welchem  eine  Copic  auf  dem  Capitol  erhalten  ist,  ferner  die 
Mediceische  Venus  in  Florenz  von  einem  attischen  Künstler  späterer 
Zeit  Namens  Kleomenes,  eine  Umbildung  der  knidischcn  Aidirodite  des 
Praxiteles  bei  welcher  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch  das  Bad  moti- 
virt  ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  d(;s  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Ca[titoHnische  Venus  in  den  üp- 

*1)  Vgl.  Fnihncr  Louvre  1,  IGS  (f. 
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pigen  Formen  goreifterer  körperlicher  Entwickelung.  Viele  andre 
Veniisstatiien  der  Art  pflegen  bei  gänzliclier  Enthlöfsung  dem  Anden- 
ken schöner  Frauen,  besonders  der  römischen  Kaiserinnen  zu  huldigen, 
mit  einer  Prätension  des  sinnlichen  Reizes,  durch  welche  die  Wirkung 
nicht  selten  ganz  verdorben  wird.  Noch  andre  Venushilder  von  dieser 
Gattung  stellen  die  Göttin  dar  wie  sie  sich  im  Bade  zusammenschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder  die 
Spangen  um  die  Füfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes  Muschel- 
thier  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schaalen  der  Muschel  wie  Flügel 
hinter  ihr  auseinander  schlagen.  Mit  den  Bildhauern  wetteiferten  die 
Steinschneider  und  die  Maler,  unter  welchen  letzteren  vor  allen  Apelles 
durch  seine  Anadyomene  berühmt  war,  ein  Gemälde  welches  sich  ur-  294 
sprünglich  im  Heiligthume  des  Asklepios  zu  Kos  befand,  aber  durch 
August  nach  Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius,  des  Abkömmlings  der 
Venus  versetzt  wurde. 


9.  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  interessantesten  Gottesdienste,  dessen 
Wesen  und  Bedeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zumal  da 
auch  die  Erklärung  des  Namens  'EQ^fiag  'Egi^i^ac  'EQfj^g  unsicher 
bleibt ').  Am  weitesten  wird  man  aber  auch  hier  kommen  wenn  man  den 
Wurzelbegriff  so  verschiedenartiger  Eigenschaften  in  einer  und  der- 
selben Naturbedeutung  sucht.     Und  diese  wird  sich  am  besten  dahin 


*1)  'Enufictg  ist  die  gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doch  war  auch  'Eo/udas 
gebräuchlich  s.  11.  5,  390,  H.  iu  Yen.  148,  desgh 'Eqjucuov  Hesiod  b.  Str.  ],  42 
u.  EQfiävs.  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  And.  17.  In  der  1.  Ausg.  leitete  der  Verf. 
den  Namen  ab  von  %m«  ?c^«I  eo/ucciov  d.  i.  der  Steiohaufe  als  älteste  Vergegen- 
wärtigung des  Hermes  auf  den  Bergen  und  an  den  Strafsen,  welches  Wort  auf 
tiQü)  necto  zurückweisen  würde.  Welcker  G.  G.  1,  342  stellt  'EQ/uijg  zusammen 
mit  6Qf.iäv  und  6q/ui),  indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige  Bewegung,  den 
Umschwung  des  Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des  Wachens  und  Schlafens, 
des  Lebens  und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  in  Haupt's  Zeitschr.  6,  117—134  geht 
zurück  aui  oQ/unv  m\d  do/iiri,  welches  er  durch  die  Skrwurzel  sar  erklärt,  davon 
.saramä  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung,  welches  dem  griechischen  oQurj  ent- 
spreche; vgl.  G.  Curtius  Grundz.  324,  der  jedoch  einige  Zweifel  hegt,  ob  der  Göt- 
tername auch  in  diese  Reihe  zu  stellen  sei.  Diese  Sarama  und  neben  ihr  Sara- 
mejas,  welcher  dem  gr.  'EQUd'ag  entspreche,  seien  der  indischen  Mythologie  als 
göttliche  Mächte  des  Sturmes  bekannt,  welche  die  dem  Indras  geraubten  Kühe 

20* 


308  ZWEITE»  AUSni.MTT. 

hestimnicn  lassen  tlafs  man  Hermes  für  eine  dem  Zeus  der  Ilölie  nah- 
verwandle Macht  der  Licht-  und  Lid'tverändcrunt;  erklärl.  wie  sie  sich 
am  Himmel  in  unahlässigem  Wandel  darstellt,  hald  in  der  Form  der 
verdüsternden  Wolken-  und  Nehelhilduu";  welcher  der  helVuclitende 
liegen  folgt,  hald  in  dei' des  nächtlichen  Ihinkels  welches  das  Licht  des 
Tages  entführt,  aher  auch  umgekehrt  in  dem  entgegengesetzten  Spiele 
der  Morgendämmeiung  in  welchem  die  I.,ichter  des  Himmels  er- 
löschen^). Sidche  Ueohachtungen  leiteten  den  (ieist  und  die  Phan- 
tasie des  Naturvolks  zu  der  \ orstellung  einer  hel'iuchtenden  und  un- 
ahlässig  geschäftigen  Macht,  welche  dieaufserordentlichslcn  Wirkungen 
auf  eine  kaum  hemejkhare  Weise  erreichte,  also  für  höchst  listig  und 
sinnig  gelten  mufstc  und  mit  solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  dafs 
man  den  Segen  der  Weiden  und  der  Hcerden  vornehmlich  von  ihr  al>- 
295  leitete,  auch  in  die  Lehensthäligkeit  der  McMischen  und  des  menschli- 
chen Verkehres  auf  die  mannigfaltigste  Weise  eingrilf.  Sicher  ist  es 
dafs  diese  drei  Eigenschaften  des  Hermes  in  den  ältesten  Ueherliefe- 
rungen  immer  am  nu-islen  hervorgehohen  werden,  seine  hefruch- 
tende  Kraft,  welche  in  dem  Gottesdienste  sogar  dieSymholik  seiner 
hildlichen  Darstellung  hestimmle,  sein  stets  geschäftiges  und  he- 
triebsames  Wesen  worüher  er  zum  didxioooc  schlechthin,  und  sein 
zugleich  höchst  verschlagenes  und  höchst  erfinderisches  We- 
sen worüber  er  zu  einem  Hort  sowcdd  der  Diebe  und  der  Kaulleute 
als  der  Dichter  und  Denker  geworden  ist.  Unter  den  ül)rigen  (lottern 
steht  er  am  nächsten  seinem  Vater  Zeus,  insbesondere  dem  Zcuis  der 
Atmosphäre  d.  h.  der  Wolken-  und  iNebelbildung,  welche  den  (iriechcn 
auch  sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdun- 
kelung zu  erscheinen  pflegte-);  wie  denn  auch  Zeus  nicht  allein  für 


wiederfindeu,  während  Saraiucjas  ziif^leich  als  (jolt  des  Schlafe.";,  als  Hüter  des 
Hauses  und  als  ße\\ahrer  vor  liraiiklieit  aiij;erufoii  werde.  M.  Müller  \  orles.  2, 
42S  erklart  dagegen  Sarainejas  und  Hermes  lür  (»ötter  des  Zwieliehts.  Die  .\us- 
führungen  Kuhns  sind  widerlegt  von  H.  I).  Müller  Mythol.  d.  griecli.  Släiiime 
2,210-220. 

*1)  Dagegen  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.  135:  ,,Tn  dein  Götterlebcn  unter  sich  und 
mit  den  Menschen  war  nothwcndig  der  Götterbote,  Hermes,  dessen  Character  eben 
aus  seinem  Wesen  als  Götterbole  sich  leicht  begreift."  Schümann  Hes,  Th.  S. 
267:  ,,Zur  iM'kläi'ung  seines  eigentlichen  IJegrills  müssen  wir  davon  ausgehen, 
dafs  er  vorzugsweise  als  Bote  oder  Diener  des  Zeus,  öfters  auch  der  Götter  im 
Allgemeinen  bezeichnet  wird." 

2)   Hes.  atonc  uui/J.ri  7i«oü  Aiiiakuii.     (rJuauv  it  jljr  ii\()ui'yAu  AiyiJiiui' 
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oinen  sehr  frnchtl)aren,  sondern  aucli  für  einen  listigen  Gott  vieler 
Verwandlungen  galt,  Hermes  aber  zu  seinem  Boten  und  Ausrichter 
in  allen  himmlischen  irdischen  und  unterirdischen  Angelegenheiten 
und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  d.  h. 
zwischen  der  Welt  des  Lichtes  und  der  Welt  der  Finsternils  geworden 
ist.  Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apollon  steht  Hermes  in  einem 
sehr  nahen  und  innigen  Verhältnifs ,  wie  dieses  besonders  in  dem 
Homerischen  Hymnus  auf  Hermes  liervorgehoben  wird.  Apollon  ist 
der  Gott  des  Lichtes  und  der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkels 
und  der  Verdunkelung,  so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mehr  als  einem 
Punkte  berühren  und  ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom 
Binderdiebstahle  des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Ta- 
ges mit  jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  während  Apollo 
es  mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Hohle  wieder  hervorholt. 
Man  könnte  das  Verhältnifs  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit  dem 
der  Dioskuren  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mythus  beide  Brüder 
von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finsternifs  betrolfen  sind, 
dessen  Causalität  dort  über  Apollo  und  Hermes  als  zwei  unveränder-  soa 
lieh  göttlichen  Mächten  des  Lichtes  und  der  Verdunkelung  ver- 
theilt  ist. 

Für  die  ältesten  Culte  des  Hermes  gelten  der  von  Arkadien, 
wo  der  hohe  Berg  Kyllene  allgemein  für  die  Stätte  seiner  Geburt  ge- 
halten wurde,  der  von  Attika  und  der  auf  den  Inseln  Lemnos,  Im- 
bros  und  Samo  thrake',  lauter  Gegenden  die]sich  vorzugsweise  einer 
pelasgischen  Bevölkerung  rühmten  nnd  an  Heerden  und  Triften  reich 
waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrücklich,  die  ithyphaUische Bildung  des 
Hermes,  die  er  für  ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und 
seines  griechischen  Ursprungs  hielt,  'sei  von  den  Pelasgern  abzuleiten 
und  eben  deshalb  in  Athen  und  auf  der  Insel  Samothrake,  wo  diesel- 
ben Pelasger  ansässig  gewesen,  auch  in  späteren  Zeiten  beibehalten 
worden,  in  welchem  Sinne,  das  könne  man  aus  den  Mysterien  auf  Sa- 
mothrake erfahren.     Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  freihch 


xa)  Aißv)]V  xiu  Kqi^ttjp  xai  ZtxtUnv  xal  AidLoniav  xui  Kvttqov  ovTcog  ixdXovv, 
nehmlich  von  den  nebelnden  Wolken  der  Fernsicht.  Vgl.  v.  jjf'^«  dogaaiav, 
6ui/X>]);  axoriuv  und  v.  i]^Qi,  rjSQiOV,  7)eQoei(^sg  —  (^rjkoi  de  xni  ro  Cotföiäfs  xal 
axoTfirbv  xal  d(Q(o^s<;  Ttj  /ooict.  Daher  tjiQocporTig  'Bgtvvg  und  die  Nebelkappe 
des  Hades  und  Nebclheini  für  die  Unterwelt.  Auch  das  Chaos  wurde  oft  durch 
das  nebelnde  Element  der  Luft  ei'klärt,  s.  oben  S,  34,  1. 
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widersprechend  und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen  wir  auch 
aus  andern  Quellen  dai's  Hermes  auf  jenen  drei  Inseln  des  thrakischen 
Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  benachharten  thrakischen  Küste 
viel  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  populären  Bedeutung  eines  befruch- 
tenden Gottes  der  Weiden  und  der  Viehzucht,  welche  auf  diesen  In- 
seln und  Küsten  viel  betrie])en  wurde'),  als  in  der  allgemeineren  eines 
Gottes  von  befruchtender  Kraft,  wie  dieses  die  ithyphailische  Bildung 
andeutele  und  die  Mysleriensage  es  durch  verschiedene  mythologische 
Gombinationen  zu  motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Sanio- 
thrake  unter  den  Namen  KadfjLiXog  oder  Kaüf^tXog  neben  der  Gruppe 
der  chthonischen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter  Perse- 
phone  und  dem  Pluton,  welche  in  den  iMysterien  Axieros  Äxiokersa 
297  und  Axiokersos  genannt  wurden-),  und  auf  Imbros,  wo  dieselben  My- 
sterien heimisch  waren,  *  nannte  man  ihn  mit  einem  angeblich  kari- 
schen W'ovie^' f[.ißQC((jiog^).  Auch  erzählte  man  von  diesem  ithyphal- 
lischen  Hermes,  welcher  ein  Sohn  des  Uranos  und  der  Hemera,  also 
ein  Bruder  der  Aphrodite  Urania  genannt  wurde  (S.  277,  1),  dafs  er 
zu  solcher  Brunst  durch  den  Anblick  der  Persephone  bewegt  worden 
sei,  oder  dafs  von  ihm  und  der  chthonischen  Artemis  oder  der  Aphro- 
dite Eros  abstamme^).     Wie  Hermes  denn  auch  sonst  nicht  selten 


1)  Auf  den  Münzen  von  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ist  der  Widder 
oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  Hermesstab  ein  gewöhnliches  Geiträge.  Auf 
Leranos  'Eiifxuiov  Xinag  oder  oQog,  der  höchste  Berg  der  Insel,  Aesch.  Agam.  2S3, 
Soph.  Philokt.  1459.  Auf  den  M.  von  Thasos,  Aenos,  Sestos  der  Kopf  des  Her- 
mes oder  die  Herme  auf  einem  Thronsessel.  Im  Bosporos,  wo  er  am  engsten,  ein 
'EofiaTov  Polyb.  4,  43. 

2)  Schol.  ApoUon.  1,  917  jiivovvTat  St  IvTtj  ^a/uodQuxij  Toig  KaßfiQoig,  wv 
Mvaoiag  (frjol  xcu  r«  6v6i.icau.  i^aßaQig  J'  tlal  ror  a()id-/u6v  'A'^ÜQog  \4iiö- 
xfQßn  l4^i6xfQfTog,  ^4^((Qog  ^ir  ovv  ^aiiv  fj  z///«»jt/;o,  li^ioxfQOu  6{  t)  IleQasifövr], 
liSiöxioaog  J*  ö  A'iiSi]g,  6  St  naoaridi^tvog  jiiaQiog  Kaautlog  6  'Ei)j.ifjg  larir, 
log  taioQfi  ^UovvaööwQog.  Kca^/uiXog  nennt  ihn  Lykophr.  1G2  Schol.  und  die 
Tradition  der  Lehre  von  den  \ccenten  s.  Herodian.  fr.  orthogr.  s.  v.,Eustath.  II.  4S7, 
36,  nach  welchem  derselbe  Hermes  auch  KitSfiog  hiefs.  Kaa/iiiXog  scheint  die 
Autorität  des  Kalliniachos  für  sich  zu  haben,  s.  Varro  1.  1.  7,  .34  und  Statius  Tul- 
lianus  b.  Macrob.  S.  3,  8,  6. 

3)  Steph.  B.  "l/jßQog  vijaog  ifQa  KaßtiQiov  xal  'Eq/uov,  or  " IfißQn/uov  k{- 
yovOiv  Ol  KctQsg,  vgl.  Couze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  96  und  die  dort  mit- 
getheilte  Inschrift:  ol  xsTiXiafxtvoi  'Eqjliij  u.  s.  w.  *l'eber  den  A'amen  vgl.  auch 
oben  S.  130,  1.  Dafs  die  Endung  -auog  in  Namen  aus  Vorderkleinasien  häufig 
vorkommt  ist  bekannt. 

4)  Cic.  N.  D.  3,  22,  56  Mercurius  unus  Caelo  i)atrc  Die  matrc  natus,  cuius 
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neben  der  Aphrodite  verehrt  wurde  und  namentlich  die  thebanische 
Mythe  von  der  Ehe  des  Kadinos  und  der  Harmonia  nur  ein  andrer 
Ausdruck  derselben  Paarung  zu  sein  scheint;  während  die  Sage  von 
Pherae  am  boebeischen  See  in  Thessalien,  der  an  Weiden  und  Heerden 
reichen  Gegend,  dafs  Hermes  dort  mit  der  Brimo  gebuhlt  habe  ^),  jenes 
erotische  Verhältnifs  zur  Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueber- 
lieferung  Aviederholt,  denn  Brimo  ist  eine  Nebenfigur  der  bekannten 
Artemis  von  Pherae.  Also  verschiedene  mythologische  Umschreibun- 
gen einer  und  derselben  Naturkraft,  die  man  sich  als  eine  stark  be- 
fruchtende münnlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit  den  ver- 
schiedenen Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der 
Weide  oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusammen- 
stellte und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktem  Gliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beim  Priap,  welcher  bald  für  den  Sohn 
des  Dionysos  bald  für  den  des  Hermes  galt,  und  hin  und  wieder  auch 
beim  Zeus  der  Fall  war.  Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Hermes  in  Athen,  208 
wo  sie  seit  der  pelasgischen  Vorzeit  die  herkömmhche  geblieben  war, 
auch  bei  dem  alten  angeblich  vom  Kekrops  geweihten  Holzbilde  vor- 
auszusetzen, welches  Pausanias  (1,  27,  1)  im  Tempel  der  Athena  Po- 
lias  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen  Eaube  der  Aphrodite,  ganz  ver- 
hüllt sah.  Auf  dem  Kyllene  von  Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge 
gleiches  Namens  in  Elis,  wo  Hermes  gleiclifalls  seit  alter  Zeit  ver- 
ehrt wurde,  war  ein  aufgerichteter  Phallos  das  älteste  Sinnbild  des 
Gottes^). 


obscenius  excitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditur  quod  adspectu  Proserpinae 
cominotus  sit.  23,  60  Cupido  primus  Mercurio  et  Diana  prima  (einer  T.  des  Zeus 
und  der  Persephone)  natus  dicitur ,  secundus  Mercurio  et  Veaere  secuuda  (der 
Schaumgeborneu).  Vgl.  Araob.  4,  14.  Hermes  und  Aphrodite  s.  Paus.  2,  19,  6; 
6,  26,  3;  8,  31,  3,  J*lut.  coni.  pr.  z.  A.,  *Inschr.  aus  Kuidos  b.  Kewton  Halicarn, 
n.  31,  aus  Lesbos  Keil  Philol.  Suppl.  2,  579;  auf  einem  Relief  aus  Vibo  H.,  gegen- 
über Aphr.  mit  der  Granate  und  Eros  s.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1867  t.  D.  Vgl. 
unten  vom  Hermaphroditos. 

1)  Propert.  2,  2,  11  Mercurio  sanctis  fertur  Boebeidos  undis  virgineum  Brimo 
composuisse  latus.  Vgl.  oben  S.  257.  In  Eleusis  galt  der  Heros  Eponymos  für 
einen  Sohn  des  Hermes  und  der  Jänga  oder  Jatoa,  welche  für  eine  T.  des 
Okeanos  und  die  Schwester  der  Styx,  aber  auch  für  die  Persephone  oder  ein  der- 
selben nahe  stehendes  Wesen  gehalten  wurde,  Paus.  1,  38,  7,  Schol.  Apollon.  3, 
847,  Eustath.  II.  p.  64S,  33—42. 

2)  Artemid.  1 ,  45  tidov  St  xal  Iv  KvXXt]V>j  ytrofifvog  'Bquov  ayak/ua 
oiSiV  «f.ko  ij  aiSoiov  Ssdrjuiovgytj/uevor  Xcyw  ra^  (fioi/.io.    Vgl.  Lukian  lup. 
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Ehen  dipsor  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Gegenden 
von  Argos  bis  Elis  ist  für  die  Mythologie  insofern  der  wichtigste,  als  die 
alterthümlichen  Fabeln  von  der  Geburt  des  Hermes,  wie  die  von  dem 
Ilinderdiebstahle  und  der  Tödtung  des  Argos,  siclitlich  unter  dem  Ein- 
flufs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt  haben.  Demi  seine  Geburt  wurde 
gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge  des  nördlichen  Arkadiens  weit  überra- 
gende, Achaja  südlich  wie  eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirge  Kyl- 
lene  verlegt,  nach  welchem  er  seit  aller  Zeit  schlechtweg  KvJj.tji'iog 
genannt  zu  werden  pflegte *).  Seine  Mutter  ist  IMcda  d.  h.  das  Müt- 
terchen schlecbthin,  eine  der  Pleiaden,  welche  für  Töchter  des  Atlas 
und  der  OkeanidelMeione  galten,  die  sie  auf  deml^ergeKyllene  geboren 
habe :  was  am  natürlichsten  von  befruchtendem  llegengew  ölk  ver- 
standen wird,  wie  es  aus  dem  Schoofse  des  fernen  Weltmeeres  auf- 
steigt und  sich  um  die  Häupter  des  Gebirges  über  der  Erde  sammelt. 
Die  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und  wie  sich  seine  erhn- 
derisciie  und  diebische  Natur  gleich  nach  seiner  Geburt  durch  die  Er- 
findung der  Leier  und  das  unbezwingliche  Gelüste  nach  den  Heerden 
Apollons  olfenbart  habe  wird  ausführlich  erzidilt  in  dem  Homerischen 
Hymnus  auf  Hermes,  neben  welchem  verschiedene  spätere  Schriftstel- 
ler zu  i)erücksichtigen  sind").  Ein  Hymnus,  in  welchem  .\lkaeos  das- 
299  selbe  Thema  v(m  seiner  diebischen  iVatur  und  dein  llinderdiebstahle 
behandelt  hatte,jst  leider  bis  auf  einige  wenige  Bruchstücke  verloren 
gegangen^). 

*]Nach  dem  Hymnus  der  Sammlung  welche  den  Namen  Homers 
trägt  hat  Mala  den  Hermes  vom  Zeus  in  einer  einsamen  verborgenen 


Tvag.  i2  KvXlrjV  101  4>ä}.rjrt,  Philostr.  v.  Apollon.  7,20  p.  120  K.  u.  Ilippol.  ref. 
haer.  5,  7  p.  141  uiiSolov  uvO^qw/iov  ano  jcör  %c'ct(o  ini  tu  «jw  oQ/uijV  f/or. 
Von  Kyllenc  in  Elis  Paus.  H,  20,  3  zov  'Equov  d'(  t6  ayalua,  oi'  oi  raurrj 
TTiQcaoMg  a^ßovatv,  6a!}öv  iani'  uiiSoiov  In)  lov  ßäü^Qov. 

»  1)  Od.  24,  1,  Pi.Hl.  Ol.  ü,  77  ff.,  Schul,  v.  129  ff.,  Paus.  S,  17,  E.  Cuitius  Pc- 
lop.  1,  19'J,  Bursiaii  Gcogr.  2,  182.  Der  Nauie  KvlX)']Vi]  hängt  zusaumiea  mit 
xvV.6g  (1.  i.  krumm,  gewölbt  vgl.  y.oU.og,  yv)}?,  yvaXnv.  Das  an  Wäldern  und 
Triften  reiche  Gebirge  gehörte  gröl'stentheils  zum  Gebiete  von  Pbeueos,  wo  Her- 
mes eifrig  verehrt  wurde,  Paus.  S,  14,  7  ;  10,  1,  wie  auch  zu  Noriakris,  Lykophr. 
6S0,  Steph.  ß. 

2)  Antonin  Lib.  23  nachHesiod  u.  Nikandcr,"  Ovid  M.  2,  079—707,  Pbilostr. 
Imag.  1,  20,  ApoUod.  3,  10,2'. 

3)  ßovai  /uiQdv  /uuXidra  'AnöD-ona  l-D.xaTog  iöi'ikwan'  fv   i'/avoj   im   ig 
'Egfu/jv  y^üiljui  ws  u  'EQfirjs  ßovs    viff'Xoiro   lov    'AnöXkwvo;  Paus.    7,   20,   2. 


HERMES.  313 

Gebirgsgrolte  und  in  dunkler  Xacht,  \vo  alle  Ciötter  und  Menschen 
schliefen,  empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monats  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  \var  dem  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig,  wie 
die  Siebenzahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem  vierten 
Monatslage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Monat  seinen  Na- 
men führte ').  Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt,  um  Mittag  erfand  er 
das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend^machte  er  sich  auf  die  Heerden 
des  Apollo  zu  besteblon,  so  zeitig  und  rasch  entwickelt  war  die  N'atur 
dieses  listigsten  und  gewandtesten  unter  allen  Göttern.  Die  Mutter  ^ 
und  hülfreiche  Nymphen  des  Gebirges  hatten  ihn  so  sorgfältig  gebadet 
und  gewickelt"),  er  aber  hatte  keine  Ruhe  in  der  Wiege,  sondern  rasch 
sprang  er  auf  und  erging  sich  im  Freien.  Da  begegnet  ihm  eine  Schild- 
kröte, wie  sie  auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel 
gefunden  werden  ^).  Ei !  das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  w  erden, 
denkt  er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  tödtet  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein  und  zwischen  ihnen  den  Steg, 
zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  Klang,  der  vortreff- 
lich war.  Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie  junge  Bursche  sie 
beim  Mahle  singen,  legte  aber  [dann  das  Instrument  in  seine  Wiege  300 
und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in  diebischer  Absicht  und  beim 
Anbruch  der  Nacbt.  Eben  war  die  Sonne  untergegangen  als  er  in 
Pierien  beim  Olympos  ankam,  wo  die  Heerden  des  Apollo  weideten. 
Davon  trieb  er  fünfzig  Kühe  fort  und  wufste  ihre  Spuren  und  die  sei- 


Dals  der  kyllenisehe  Hermes  besungen  wurde  lehrt  fr.  5.     Das  srliöne  Gediclit 
von  Horaz  Od.  1,  10  soll  eine  Ueberarbeitung  des  Alkaeischeu  Hymnus  sein. 

*  1)  Plut.  mul.  virt.  4,  Symp.  9,  4,  2,  Schol.  Ar.  Plut.  1126.  Aach  Theophr.  d. 
sign.  pluv.  8  wechselt  das  Wetter  vorzüglich  h  rrj  modöi.  Doch  gehörte  Hermes 
auch  zu  den  am  ersten  Monatstage  verehrten  Göttern,  Porph.  d.  abst.  2,  16  xcnu 
f.irj}'a  ixaajov  ttug  vtoixrjviuig  GTt(fC(i'ov}'TC(  y.cd  ifaiönvvoi'ju  rov  'Eoufjv  xul 
TJjj'  'Exc'cTTjv,  also  w  enn  der  Mond  zuerst  wieder  erschien.  Leber  den  Mt.  Her- 
maeos  K.  F.  Hermana  Mtsk.  5S;  'Eguaicov  in  Halikaruassos  und  lulis  auf  Keos. 
Vermuthlich  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Februar,  in  welchem  Her- 
mes auch  in  Athen  d.  h.  als  Psychopompos  verehrt  wurde;  ähnlich^  ist  seine  Lage 
auch  in  Aetolieu. 

2)  Paus.  S,  16,  1,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  144.  Nach  Philostr.  1.  c.  u.  v.  Apollon. 
5,  15  p.  9]  ward  Hermes  auf  dem  Gipfel  des  Olymp  jgeboren  und  von  den 
Boren  gepflegt. 

3)  Nördlich  vom  Kyllene,  auf  achaeischem  Gebiete,  lag  ein  Berg  Xelvi6g€a 
(tu),  wo  Hermes  angeblich  die  Schildkröte  {yj}.vs)  gefunden  und  ihre  Schale  ge- 
reinigt hatte  (Jf'ow  f.  ixötiow)  Paus.  8,  17,  4. 
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Di'gen  so  listig  zu  verwischen,  dafs  sie  nicht  zu  erkennen  waren  ^). 
Unhemerkt  sclilich  er  sich  durcli  Thessalien  und  Boeotien,  his  er  bei 
Onchestüs  einen  Alten  traf,  der  die  Nacht  durch  an  einem  Zaune  ar- 
beitete. Hermes  beliehlt  ihm  Verschwiegenheit  bei  schwerer  Strafe, 
aber  der  Alte  liifst  das  IMaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser 
Fabel,  welche  von  Nikander  und  Ovid  ausfilhrlicher  erzählt  wird.  Der 
Alte  heilst  bei  ilmeii  Battos  d.  h.  der  Schwätzer  und  er  wohnte  auf 
einem  Felsen  in  Messenien,  den  man  Bctiiov  Gxoscid  d.  h.  des  Schwät- 
zers Warte  nannte,  ursprünglich  vielleicht  nur  wegen  eines  geschwät- 
zigen Fchos.  Kaum  hatte  er  dem  (lott  Verschwiegenheit  versj)rochen, 
so  verrielh  er  diesem  selbst,  als  er  in  verwandelter  Gestalt  zurück- 
kehrte, um  schnöden  Lohn  das  Geheimnifs,  worauf  Hermes  ihn  in 
jenen  Felsen  verwandelti-'-).  *  In  jenem  Gedichte  gelangt  Hermes 
gegen  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  nach  Pylos  am  Alpheios  (v.  101. 
139.  398),  wo  er  die  Binder  in  einer  Höhle  verbirgt '*),  zwei  davon 
den  Göttern  oi)fert  und  darauf  wieder  in  seinem  Schlupfwinkel  auf 
dem  Kyllene  sich  versteckt  ohne  von  Jemandem  bemerkt  zu  werden. 
301  Wie  ein  Lüftchen  schlüpfte  er  durcli  das  Schlüsselloch*)  in  die  Grotte 
und  in  seine  Wiege,  wo  er  nun  die  Tücher  um  sich  zog  und  wie  ein 


1)  ttVTUi  TtoiT^accg  onXag  Tccg  nnoa&fv  oma&tv,  rag  (T  oni&tv  TiQoa&fv, 
xnju  (J"  ffinaXiv  avrog  fßnivfv  u.  s.  w.  d.  h.  nachdem  er  iliuen  die  Vorderklauen 
hinten  und  die  hintern  vorne  gesetzt  hatte  und  indem  er  selbst  rücklings  ging 
mit  Ueiserbündeln  statt  der  Sandalen  an  den  Fülsen,  um  die  Spuren  noch  besser 
zu  veibergen. 

2)  BttTToloytlv  ist  schwatzen.  Bei  iNikander  werden  die  Thierc  aus  der 
Gegend  am  Ossa  und  Feiion  entführt,  wo  die  Heerden  des  Admet  weiden,  12  Käl- 
ber, lUÜ  luihe  und  der  Stier,  denen  H.  Büschel  an  die  Schwänze  bindet  um  die 
Spur  zu  \  erwischen.  Er  treibt  sie  durch  die  Phthiotis  I^okris  Boeotien  Megaris, 
das  Gebiet  von  Korinth  Arges  Tegea  beim  Lykaeischen  und  Maenalischen  Gebirge 
vorbei  zur  Warte  des  Battos,  welche  in  Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo 
auch  die  Apollinischen  Heerden  im  Gebiete  von  Pylos  weiden,  gilt  Battos  für  den 
Aufseher  der  Heerden  des  reichen  iNeleus. 

*3)  Das  ursprüngliche  Local  dieser  Sage  wird  aber  das  Messenische  Pylos 
(i\a\arin)  gewesen  sein,  wo  sich  eine  geräumige  Tropfsteinhöhle  belindet,  s. 
0.  Müller  in  Gerhards  hyperb.  röm.Stud.  ],  310, CurtiusPelop.  2, 177.  107,  Bursian 
Gcogr.  2,  177,  wie  denn  auch  nach  Antonin.  Lib.  1.  c.  Hermes  die  Rinder  tv  tw 
TTQtjm'i  Tiana  t6  Ko()nfi'(aiov  verbarg.  Aach  Paus.  4,  '«>,  3  galt  diese  Hiihlc 
als  der  Stall  der  von  Melampus  aus  Thessalien  entnihrtcn  Binder  des  Nelcus 
und  Mestor. 

4)  Ebenso  das  Traumbild  0<1.  4,  802  ig  &(iXtt/uov  J'  da^f-Oe  naga  xXijiöog 
Ifxüvitt,  vgl.  V.  S38. 
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unscliukliges  Kind  da  lag,  das  Sailenspiel  in  seiner  Hand.  Da  macht 
sich  mit  dem  eisten  Strahle  des  Morgens  Apollo  auf  um  seine  Rinder 
zu  suchen,  erfährt  von  jenem  Alten  hei  Onchestos  dafs  der  Dich  vor- 
beigekommen, gelangt  mit  Hülfe  seiner  Seherkunde  schnell  nach  Pylos, 
wo  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  lindet,  und  schwingt  sich 
alsbald  hinauf  zum  Gipfel  des  Kyllene,  wo  iMaia  den  Hermes  geboren. 
Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  thut  als  ob  er  schhefe,  und  als 
Apollo  heftig  droht  weifs  Hermes  so  pfiffig  zu  lügen  und  zu  grimas- 
siren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  nuifste.  Und  als  dieser  ihn 
aus  der  Wiege  ninnnt  und  zwingen  will,  da  weifs  er  sich  in  einer  so 
wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollo  ihn  wohl  laufen  lassen  mufste. 
So  gingen  sie  denn  mit  einander  auf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  Her- 
mes noch  immer  in  seinem  Betttuche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte. 
Zeus  entscheidet  dafs  der  listige  Dieb  dem  Bruder  seine  Heerde  wieder 
herausgeben  solle;  worauf  Hermes,  um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine 
Seite  zu  bringen,  nun  auch  sein  schönes  Saitenspiel  erkhngen  liefs, 
was  Apollo  ganz  entzückt.  Und  als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern 
und  willig  überlassen  hatte,  da  wurden  sie  die  allerbesten  Freunde 
und  Kameraden,  Hermes  und  Apollo,  welcher  jenem  nun  für  alle  Zu- 
kunft die  Weide  von  allem  Vieh  überliefs,  wozu  sich  Hermes  alsbald 
eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  Pan  zugeschriebene  Hir- 
tenflöte. Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauberstab  der  Herolds- 
ruthe  und  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  noch  als  Knabe 
erfunden  hatte,  als  er  am  Parnafs  seine  Heerde  hütete,  denn  alle  übrige 
Weifsagung,  wo  der  Rath  des  Zeus  im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem 
bekommen  und  Apollo  durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es 
gekommen  dafs  Apollo  und  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbunde- 
nes Brüderpaar  wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und 
vertritt,  wie  sich  ihre  Thätigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschieden- 
heit ihres  W^esens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollo  ist 
der  allgemeine  Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus ,  sein  Mund  und 
Prophet,  Hermes  die  vollstreckende  rechte  Hand  des  Zeus,  sein  Aus- 
richter (didxTOQog),  der  überall  durchdringende,  jeden  Auftrag  ge- 
wandt und  listig  vollziehende  Bote:  beide  Brüder  auch  an  Gestalt  und  302 
Gemüth  einander  nahe  verwandt  (Od.  8,  334  fl".),  blühende  und  kräf- 
tige Jünglinge,  beide  Hirten,  beide  Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra, 
beide  auf  allen  Strafsen  und  Plätzen  zu  Hause,  Apollon  als  ayvuvc, 


316  ZWEITER    AnSCH.MTT. 

Ilerines  als  irodioc,  beide  aucli  in  dein  örtlichen  Gottesdienste  oft  ne- 
ben einander  verehrt'). 

Und  die  Bedeutung  dieser  oft  erwähnten  Heerden  des  Apollo  und 
des  von  der  Kunst  und  Itithtuni,'  immer  j^ellissentiieh  hervorgehübe- 
ncn  liinderdieb.slahLs  ?  Er  ist  verschieden  eriiliirt  worden,  doch  wird 
man  am  richtigsten  auf  die  schon  aus  Homer  bekannten  Heerden  des 
Helios  /urückgehen,  die  kaum  etwas  Anderes  bedeuten  können  als  die 
Tage  des  Jahres.  Ein  altes  und  weit  verbreitetes  Bild,  die  Tage  in 
ihrer  regelmäfsig  verlaufenden  Lichterscheinung,  wie  sie  in  der  steli- 
gen Folge  von  Moigen  und  Abend  hinter  einander  kommen  und  gehen, 
auitrelen  und  wieder  verschwinden,  mit  einer  wandelnden  Heerde  zu 
vergleichen,  deren  einzelne  Stücke  den  einzelnen  Tagen  oder  Sonnen 
entsprechen:  ein  Bild  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsamen 
mythologischen  Stammcapilale  der  indogermanischen  Völkerfamilie  ge- 
hört-). In  der  griechischen  iMythologie  wird  es  uns  oft  wieder  begeg- 
nen, beim  Helios,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  Kreta,  vom  Kö- 
nig Augeias  in  Elis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Haube  der  Biesen 
Alkyoneus  und  Geryon^),  denen  Herakles  ihren  Baub  wieder  abjagt. 
Und  zwar  scheint  in  dieser  Sage  die  Entführung  der  Binder  des  Helios 
durch  jene  Biesen,  in  denen  die  Macht  des  Winters  personiticirt  ist, 
das  allmähliche  Abnehmen  der  Tage  gemeint  zu  sein  welche  der  Win- 
ter in  seine  Höhle  treibt,  bis  Herakles  sie  wieder  befreit  und  jene  Bie- 
sen todlschlägl.  Dahingegen  man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und 
Hermes  richtiger  mit  Welcker^)  an  den  regelmäfsigen  >Yechsel  von 


1)  So  wurden  sie  im  karneasischen  Haine  in  IMessenien  als  vof^ioi  neben  ein- 
ander verehrt,  s.  oben  S.  200,  1.  In  Olympia  galt  ihnen  einer  der  sechs  Altäre, 
nach  Paus.  5,  14,  G  als  musischen  Göttern,  vgl.  Schol.  Find.  0!.  5,  10.  Pindar 
stiftete  in  Theben  Bilder  vüu  beiden,  des  \\>.  ßoij<Si)6uiog  und  des  11.  uyonmos, 
P.  'J,  17,  1.  Auch  auf  Vasen  sieht  man  sie  oft  zusammen.  Rinderdiebstahl  und 
F.eiererfinduug  auf  Vasen,  El.  ceramogr.  2,  51—53;  3,  SO.  S9.  f)0.  '  Ersterer  auch 
b.  Uelbig  N.  memor.  d.  Inst.  2,  t.  15. 

2)  Auch  die  Veden  w  issen  von  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche  der 
finstre  Ahi  raubt  und  ludra  wieder  aus  dessen  Höhle  befreit.  Sie  werden  bald  für 
Wolken  erklärt  bald  für  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen. 

*3)  Eine  Ucberlieferung  nach  der  Geryoncs  die  Rinder  des  Helios  geraubt 
hätte  ist  dem  Hgbr.  nicht  bekannt;  aus  Apollod.  1,  0,  l,A'Ai.xvov(vg .  .  Tag'Hkiov 
ßöag  ^^'7:«i'3f/'«f  >;/l«(Tf  darf  dieselbe  doch  nicht  herausgelesen  werden.  S.  Bd. 
2  bei  Geryoneus. 

4)  Gr.  G.  1,  338  If.     Auch  VVehrmauu  das  Wesen  und  Wirken  des  Hermes 
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Licht  und  Dunkel  denken  wird,  wie  er  sich  mit  jedem  Morgen  und  mit  303 
jedem  Ahend  als  neues  und  unbegreifliches  Wunder  darstellt.  Her- 
mes schleicht  mit  einhrechender  Dämmerung  aus  seiner  Höhle,  eniführt 
die  an  dem  strahlenden  Götterherge  weidenden  Uinder,  verhirgt  sie 
am  westlichen  Strande  von  Griechenland  in  der  Höhle  von  Pylos,  wel- 
ches Wort  den  Griechen  von  seihst  an  FinsternÜs  und  die  Pforten  der 
Unterwelt  erinnerte,  um  endlich  mit  Tagesanhriich  wieder  in  seine 
eigne  Höhle  auf  dem  Kyllene  zu  schlüpfen,  wie  ein  Lüftchen,  wie  ein 
feiner  NeheP).  Apollo  macht  sich  heim  ersten  Äulleuchten  der  Mor- 
genröthe  auf  um  sie  wiederzutinden  und  heimzutreihen.  Wie  ge- 
wöhnlich ist  der  regelmäfsige  und  immer  sich  wiederholende  Vorgang 
der  iNalur  in  der  3Iythologie  zu  einem  einmaligen  Vorgange  der  Göt- 
tergeschichte geworden. 

Nicht  minder  alterlhümlich  und  in  demselhcn  Geiste  gedichtet 
ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung,  auf  welche  schon  Homer  und 
Hesiod  so  oft  durch  den  Namen  des  starken  Argeiphontes  {xQazvg 
'AqyeKfövTric)  hinweisen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Fabel  argivischen 
Ursprungs,  da  sie  mit  dem  dortigen  Cultc  der  Hera  und  mit  der  Fabel 
von  der  lo  aufs  engste  zusammenhängt^). 

lo  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche  die 
Priesterin  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liehe  des  Zeus 
erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr  Aufseher  ist 
Argos  Panoptes  d.  h.  der  AlJseher,  der  Kuhhirt  mit  den  tausend  Au- 
gen, wie  Aeschylos  ihn  nennt  ^).    Ein  Hiese  von  gewaltiger  Kraft,  wel- 


2,  17,  Magdeb.  1S52  war  der  obigen  Eriilärung  nabe.     *  Eine  andre  Deutung  s.  b. 
Alirens  Philol.   19,  401  fl". 

1)  n.  in  Merc.  147  «r()»/  otiojo/J'J/  haXt'yy.iot;  iivi'  ö^u/'///;.  Bei  Pbilostr. 
Iniag.  1,  26  weiden  die  Binder  am  Olyn)]),  schneeweils  mit  goldnen  Hörnern.  Her- 
mes verbirgt  sie  in  derselben  Gegend  in  einer  Schlucht  {j(('ia/.icc  ytji),  nicht  damit 
sie  verloren  gehen  sollen,  aXk'  wg  KffaviO&ttiv  is'fjtav  r]f.ifQuv. 

2)  Beide  Fabeln,  lo  und  Argos,  wurden  von  Euboea,  der  Trift  beim  T.  der 
Hera  (S.  129,  1),  ziemlich  früh  auf  die  Insel  Euboea  übertragen,  Steph.  B.  'Aßarrig 
und  '^Qyovga. 

3)  Aesch.  Prou).  568  fi'JojAor  "Aoyov  yi]ytyovg  —  tuv  fivQHonov  ifffoQwaa 
ßovTca'.  Erdgeboreu  ist  er  als  Riese;  *  seinem  ungeschlaciiten  Wesen  geuiäfs 
dachte  man  ihn  sich  mit  einem  Stiorfell  bekleidet,  Apollod.  2,  1,  2,  Apoll.  Rh.  1, 
324,  Hygin  f.  14,  Schol.  Eurip.  Phoon.  11 16,  auch  auf  \'.  B  ;  man  nannte  ihn  aber 
auch  ,,den  Hund"  der  Hera,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erinvcn  und  Keren  Hunde 
des  Pluton,  die  Harpjicn  Hunde  des  Zeus  hcilsen.     Piilicr  Hci'mes  y.vvüy/)i<;  bei 
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eher  auf  einigen  VasenbilHern  w'w  der  italische  lanus  zwei  Häupter 
304  hat')  und  nach  der  reberheferung  der  Dichter  mit  seinen  Augen,  die 
hald  ül)er  den  ganzen  Körper  l»ahl  über  Vorder-  und  lIinlerko|)f  ver- 
theilt  sind,  abwechsehul  schlief  und  wachte,  *  indem  er  einige  beim 
Aufgang  der  C.estirne  ülTnet  andre  bei  deren  Untergänge^):  ohne 
Zweif«>l  ein  IJild  des  gestirnten  Himmels  mit  den  Tausenden  seiner 
fuukehiden  Augen,  weUhe  bald  aufleuchten  baki  \\ieder  zufallen,  wie 
deim  selbst  der  Name  ^i/Qyog  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,  den 
Schimmernden  bedeutet").  Hermes  erhfdt  vom  Zeus  den  Auftrag  die 
Kuh  durch  List  zu  entführen*),  was  er  nach  der  gewöhnliclien  Erzäh- 
lung dadurch  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauberstah  und  das  Spiel 
seiner  Ilirtcnllüte  erst  die  Augen  des  Kiesen  alle  einschläfert  und  ihm 
dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschneidet,  weswegen  er  nach  der 
Erklärung  der  Allen,  welche  die  neuere  Etymologie  aber  nicht 
gelten   lassen    will,    ^AoyfKfövTtjQ   d.  h.   der    Argostödter   genannt 


Hipponax  fr.  1  d.  i.  Hundwürger,  'Agyfi(f6vT>]<;.  *  Alirens  i'hilol.  19,  405  ver- 
stellt unter 'iJ.  y.vrKyyi]^  tlenjenigeii,  der  beim  Diebstahl  der  Himler  den  Hunden  die 
xvmyxy]  bringt. 

*1)  ONcrbeck  Kunstm.  d.  Zeus  476.  Kratin,  welcher  in  einer  TTarÖTUcu 
betitelten  liioiniidic  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete,  scheint  den  Chor  der- 
selben nach  Art  des  Arges  Panoptes  ausgestattet  zu  haben  d.  h.  mit  einem  Doppel- 
schädel und  einer  Unzahl  von  Augen,  s.  Meineke  fr.  com.  Gr.  2,  1  p.  102. 

*2)  Eurip.  Phocn.  1114  Hippomcdon  hat  als  Schildzeichen  anxrolg  nuvünTt\v 
otiuaaiv  öiöoQy.üTu ,  rä  yiv  air  uaroiov  ^nnoXcuaiv  öiuf^naa  ß).tnorj«,  i« 
lU  y.nvTTTovTtt  (t«  tf  «p'^iTn'orjT«  KirchhoU",  vgl.  Clemm  Philo!.  ,'i(),  137  IT.)  ^v- 
vövTMV  /u^Tcc.  Eine  dichterische  Ausschmückung  der  altern  und  einfachem  \'(»r- 
stellung  wie  bei  Pherekjdes,  nach  welchem  Hera  ihm  ein  Auge  an  den  Hinter- 
kopfgesetzt und  den  Schlaf  genommen  hatte,  und  im  Aegimios  wo  es  von  ihr  hiefs  : 
xai  Ol  tniaxonov  "AQyoy  i'fi  xQctTf()6r  Tf  u^yar  rt  TtTnamr  oqQ^aXuoTair  6q(ü- 
fxivov  tv&K  y.al  h'd^a,  äxä/jinov  J^  oi  o'joaf  O^tci  iih'og  ov6t  ol  vnvog  ni'nTfi' 
ivi  ßX((f.K()oig ,  (fvlrcxT]  J"  h'^fr  euTreäor  aviör.  Durch  andre  Dichter  wurde 
er  totus  oculeus  Plaut.  Aulul.  3,  6,  16,  wie  er  auch  auf  Vasenbildern  und  einer 
Gemme  erscheint,  vgl.  Overbcck  Kunstmyth.  d.  Z.  Cap.  20.  Nach  Ovid  M.  1,  625 
hatte  er  centum  luminibus  cinctum  eaput,  von  denen  immer  ein  Paar  schläft, 
während  die  übrigen  auf  die  lo  sehen. 

3)  'Lioyog  als  N.  pr.  für  änyög.  Ovid  M.  1,  664  nennt  ihn  stellatus  d.  h. 
AoTfQiwy,  vgl.  Nemesian  (^yneg.  31  stellatnmque  oculis  custodcm  virginis  Ins. 
Macrob.  S.  1,  1»,  12,  Pott  Jbb.  f.  Phil.  Suppl.  3,  314  If. 

4)  xX^ipai  7r]V  ßovv  Apollod.  1.  c.  *  Das  Beiwort  des  H.  ßu7xlfii'  b.  So|ihoci. 
fr.  027  bezieht  sich  jedoch  sicher  nicht  hierauf,  sondern  auf  den  bekannten  Uin- 
derdiebstahl. 


HERMES.  319 

wurde  ').  Also  kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenhange  dieser  Mythe 
nur  der  listige  und  nebelnde  Gott  des  Wechsels  zwischen  Licht  und  Fin-  305 
sternifs  sein,  wie  die  Sage  denn  von  einem  Sohne  des  Hermes  wufste,  wel- 
cher im  Grunde  nur  eine  andre  Gestall  des  Hermes  selbst  zu  sein  scheint 
in  dem  diese  Eigenschaft  noch  bestimmter  hervorgehoben  wird.  Es 
ist  dieses  Autolykos,  der  am  Parnafs  heimische  Grofsvater  des  Odys- 
seus,  welcher  alle  Menschen  an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandt- 
heit übertraf"),  wie  sein  Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe 
bekommen  hatte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde, 
wie  Hesiod  sich  ausdrückt,  oder,  wie  Andre  erzählten,  Weifs  in 
Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und  umgekehrt 
verwandeln  konnte.  Nur  dafs  Hermes  als  diebischer  Entführer  der 
Mondkuh  nicht  die  Dämmerung  des  Abends  und  der  Nacht  bedeuten 
kann,  wie  bei  der  Entführung  der  Rinder  Apollons,  sondern  er  wird 
in  diesem  Zusammenhange  den  Tag  bedeuten  welcher  dem  Leuchten 
der  Sterne  ein  Ende  macht.  Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wech- 
sel des  Mondes  vom  Vollmonde  zuerst  zum  abnehmenden  Monde  d.  h. 
zur  gehörnten  Kuh,  dann  zum  erblassenden  Neumonde  angedeutet 
werden,  welcher  durch  Hermes  den  Augen  des  Himmels  gleichsam  ent- 

1)  Schon  die  Alten  erklärten  versehieden,  3.  Hes.  Et.  M.  v.,  M.  Schmidt 
Didyni.  p.  337,  Cornut.  16,  nach  yvc\cheml4Q)'fi(füVTrjg  zu  verstehen  ist  wie  cin- 
y((fc'a'Tiji;  ccno  tov  ccQywg  nüvia  ifuiveiv  y.itl  aa(f7]ViC(ii',  wie  auch  Weicker 
erklärt  Gr.  G.  1,  336.  Das  erste  Wort  der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ 
zu  sein,  'Aoyhj^i  von  einer  jNebenform  in  ev,  wie  vlf'j^i  neben  vto).  Sophokles 
nannte  Apollo  (coyfKfoi'i)];,  wahrscheinlich  wegen  Tödtung  des  Drachen,  Parthe- 
nios  den  Telephos,  Meineke  Anal.  AI.  p.  2S6.  —  *i\ach  Ovid.]l.  c.  setzt  Hera  die 
Augen  des  Getödtcten  auf  den  Schwanz  ihres  Lieblingsvogels,  des  Pfaus:  dafs 
man  dies  nicht  zur  Deutung  des  vorliegenden  Mythus  benutzen  darf,  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  S.  137,  1  angeführten. 

2)  Od.  19,  395  og  uvthQwnovg  Ixiy.umo  y.ktmoaivt]  (f  oqxci)  Tf,  &{6g  Je 
Ol  KvTog  McüXfv  'Eouftag.  Tzetz.  Lykophr.  344  y.l^nTwv  ycto  innoug  xf  xcd 
ßüttg  y.cu  TTotuvict  rag  affonylöccg  ccvrwv  /JiTinoid  xni  D.ävSavE  rovg  öfanö- 
T«f  ccvTüii',  äg  tfTjCfi  xcd  'JlaioiSog,  närTU  yctQ  ooGu  Xaßtaytv  (Et.  M.  21,  20 
ö  Tt  y.e  ytoal  }Mß(GXi\'),  ciiidiXu  nävTU  ridfOxfv.  Vgl.  Pheiekydcs  b.  Schol. 
Od.  19,  432,  Ovid  M.  11,  313  furtum  ingeniosus  ad  omne,  Candida  de  nigris  et  de 
candentibus  atra  qui  facere  adsuerat,  patriae  nou  degeuer  artis.  Hygin  f.  201  ut 
quicquid  surripuisset  in  quamcunque  effigiem  vellet  transmutaretur,  ex  albo  in 
nigrum  vel  ex  nigro  in  album,  in  cornutum  ex  mutilo,  in  niuliluni  ex  cornuto. 
Von  Mercur  wird  dasselbe  ausgesagt  b.  Albricius  dcor.  imag.  6  de  albis  vero 
nigra  et  de  nigris  alba  faciebat,  quod  ostenditur  per  eins  pileum  semialbum  et  se- 
minigruiu.     Autolykos  bestahl  die  Heerden  des  Eurytos  und  des  Sisyphos. 
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zogen  wird.  l>is  er  in  rastloser  Wancloniny  von  neiicMu  als  gehörnte 
Kuh  am  lliniiiiel  ersclicinl  und  eiidlith  im  lernen  Morgenlande  seine 
volle  Schöiilieit  wiedererlangt'  i? 

So  leiten  auch  hier  die  Keste  der  Naturreligion  zu  dem  Verständ- 
nisse und  der  Verlvnüjttiing  der  einzelnen  Eigenschaften  des  (iolles, 
mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  .\atur-  Götter-  und 
menschlichen  Lebens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Befruchtung  ein  sehr  wohlthäliger 
das  Lehen  der  Erde  zu  allen  guten  (iahen  erregender  (iott  und  als 
SOG  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie  dieses  die  alten 
Epithete  eoio  i'vi  oc  oder  tgioviTjC,  öon oiQtcuov,  uy.ccxijia\n\{\  gmxoc 
ausdrücken,  welches  letztere  dasselbe  bedeutet  wie  Gonijo").  U.\ 
Hermes  zugleich  der  Unterwelt  angehört,  nehmlich  als  Psychopompos. 
und  fotoiu'toc  hin  und  wieder  durch  yJJ-övioQ  erklärt  wird'^),  so  hat 
man  geglaubt  ihn  deswegen  überhaupt  zu  den  chthonisclien  (iöttern 
d.  h.  den  befruchtenden  Mächten  der  tiefen  Erde  rechnen  zu  müssen. 
Iktch  scheint  er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  das 
ihm  eigenthümliche  Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwielichts  von 
seihst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Welt  des 
Untergangs  und  der  ^■erstorbencn  hinüberleitete,  nicht  als  ob  er  wie 
Demeter  Persephone  IMuton  als  bleibend  in  der  Erdtiefe  existirend 
oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wäre.  Vielmehr  sind  Höhen 
und  Berge  die  ältesten  Stalten  seiner  Verehrung,  sowohl  in  Aikadien 
als  in  Boeoticn  und  auf  Lemnos,  und  die  OelTenllichkeit  der  Mäikte 
und  Gymnasien  sammt  der  ganzen  Rührigkeit  und  praktischen  Ge- 
schäftigkeit seines  Wesens  passen  vollends  nicht  zur  chlhouischen  Xa- 


*  ])  Dal's  beide  hier  vorgetragenen  Deutungen  desMjthus  nicht  stiehhulligsind, 
glaubt  d.  Ilgbr.  I\.  .lahibb.  f.  Phil.  1S70,  6(17  f.  erwiescu  zu  haben.  Die  erste 
Deutung  i.st  auch  von  ft.  D.  Müller  Myth.  d.  gr.  St.  2,  275  widerlegt,  jedoch  durch 
keine  annehmbare  ersetzt. 

2)  II.  20,  72  nwxoi  i(jiüLriog  T.o/iijg.  Da.s  Wort  hiingt  zusammen  mit 
ffftof  aöos  aöJi  heil,  daxim  fjo'is'fo  und  aioxtcj,  .\eseh.  Eum.  36,  Soph.  El.  119. 
*  nichtiger  wird  aojxog  durch  kräftig  eiklärt,  wie  auch  oioxinj  kiällig  sein,  ver- 
iiiügea  bedeutet. 

3)  Arist.  Hau.  1144  t6v  i^iovriov  'Eojuiiv  /&oi'ior  nQoaHnf,  vgl.  Et.  M. 
V.  und  Antonio  Lib.  25,  wo  ol  ^Qiovrioi  für  ot  yOönot  d.  h.  Hades  und  Perse- 
phone  gesagt  ist.  Auch  konnten  diese  recht  wohl  ^()iovriot,  genannt  werden, 
ohne  dafs  deshalb  alle  iiiiovvioi  auch  ydöyioi  sind.  Hermes  i()t;(f)üi'i(i<;  s. 
oben  .S.  164,  2. 
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tur.  Auch  erklärten  ältere  Dichter  das  Prädikat  sQioi'vtog  durch  seine 
hstige  Xatur  ^),  und  in  der  That  war  der  Gewimi,  den  Hermes  brachte 
und  um  dessentwillen  man  ihn  auch  y.f-QÖiooq  nannte,  ebenso  oft  eine 
Folge  des  Glücks  oder  der  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  verborgenen 
Kuudc  z.  B.  eines  Schatzgräbers"),  als  dafs  man  deswegen  immer  an 
den  natürlichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte,  welchen 
die  ithyphallische  Bildung  andeutet.  Dasselbe  gilt  von  dem  gleich- 
falls sehr  alten  Epithete  a/MxtjTa,  welches  mehr  die  Bedeutung  einer 
wohlthätigcn  Kraft  im  Allgemeinen  als  die  bestimmtere  einer  beson- 
deren Art  von  Segen  hatte  ^).  In  Arkadien  hatte  dieser  Beiname  aoi 
einem  Orte  den  Xamen  gegeben,  welcher  im  Maenalischen  Gebirge  lag 
und  gleichfalls  von  der  Jugend  des  Hermes  erzählte,  wie  man  denn  auch 
in  Boeotien  zu  Theben  und  zu  Tanagra  eigentliümliche  Sagen  davon 
hatte  (Paus.  8,  36,  6).  Also  wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von 
diesem  insbesondere  die  Bede  ist,  immer  je  nach  der  Natur  des  Landes 
in  welchem  er  verehrt  wurde,  oder  nach  dem  Zusammenhange  der 
Sage  oder  des  Gottesdienstes  einer  näheren  Bestimmung  bedürfen. 
In  Arkadien  dem  Lande  der  Berge,  der  Triften,  der  Viehzucht^), 
galt  er  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Weiden,  aber  auch 
für  den  Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xovgoTQocfog,  wie  er 
sonst  den  kleinen  Herakles  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
trägt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überbringen 
oder  um  ihn  selbst  zu  nähren'')-  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
genden  für   einen  Gott  des  Getreidesegens   gehalten  wurde  ^),  aber 


1)  fl.  20,  35  ^Qiovinjs  'EofjttciS,  os  Inl  (fQfül  7revxaXi\u>ja(,  y.iy.adTai.  Die 
Phoronis  b.  Et.  M.  'Enufiav  S(  netTrjo  ^qiovviov  wrö^iiaa  uvrov,  navia?  yccQ 
(.lä^Hong  TS  &(ohs  S-vtjtovs  t  apd-QWTTovg  x^Q^eao  xksTiroOuvaicd  t  ^xalvvro 
Te/vrj^aaaig.  Das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  igi  und  orrj/ni.  Also  ^f- 
yccXcoq(h]g. 

2)  Alkiphr.  3,  47,  Lukian  Tim.  41. 

3)  11.  16,  185,  Od.  24,  10,  Hesiod  b.  Strabo  1,  60.  Prometheus  ccxnxrjra  b. 
Hesiod  th.  614,  Dareios  uxüxag  Aesch.  Pers.  852,  Pluton  ax('<x>]g  C.  I.  n.  1067. 
Nach  Döderleiü  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  es  von  nxtTaS^ai  und  einem  Aorist 
uxKxeTv  abzuleiten,  also  der  Heilende  ,  der  Beruhigende  *  Vielleicht  gehört  hier- 
her auch  das  Beiwort  tvxoXog,  s.  unten. 

4)  H.  in  Merc.  2  KvXkrß>r]g  fitdiovxa  xai  Idqxußirig  nolvurilov.  \'gl.  die 
Schilderung  Arkadiens  b.  Pbilostrat  v.  ApoUon.  8,  12. 

5)  Haupt  in  den  Ber.  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1849  S.  44.  *Auch  den  kleinen 
Asklepios  rettet  er  nachPaus.  2,  26,  5,  vgl.  das  Relief  N.  memor.  d.  inst.  2,  t.  4,  2. 

6)  Auf   Samothrake   s.  oben  S.  310.     Auch  die  Münzen  von  Aenos  deuten 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  21 
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aiK  h  für  einen  (iolt  der  clieliclion  Befrachtung  und  für  einen  Melirer 
der  I5('völkeruii[j; ').  oder  für  einen  Ileilgott,  wie  in  der  Odyssee,  wenn 
er  die  Wurzel,  welche  den  Helden  dieses  Gedichts  j^egeii  den  Zauber 
der  Kirke  schützen  soUte,  aus  der  Erde  zieht  und  bei  andern  Gelegen- 
heilen").  So  liatte  auch  Hermes  xotocfooog  d.  h.  der  Widderlräger 
zu  Tanagra  die  Bedeutung  eines  Heil-  und  Sühngottes.  l>ie  Sage  er- 
zrdilte  dafs  er  die  Stadt  durch  Unitragung  eines  Widders  von  der  Pest 
befreit  hatte,  daher  beim  Feste  des  Gotles  der  sihr»nste  Erhebe  mit 
einem  Bocke  auf  der  Schulter  um  die  Stadt  gehen  muiste,  ein  Gebrauch 
welcher  nach  Art  jener  im  Gülte  des  Zeus  der  Höhen  herkömndichen 
SfUmungen  zu  erklären  sein  wird  ^). 
308  Am  meisten  wurde  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde  und 

am  Hirtenleben  hervorgehoben,  die  zu  den  Praedikaten  v6 ^  loc  »ind 
i;n[jiii).iog  (Paus.  9,  34,  2)  Veranlassung  gegeben  hatte.  Zunächst 
betritft  diese  Fürsorge  das  Zuchtvieh,  Binder  Schafe  Böcke,  in  weiterer 
Ausdehnung  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde  und  selbst  wilde  Thiere, 
Löwen  und  Eber*).  Hafs  ihm  diese  Eigenschaft  von  den  Pelasgern 
her  erb-  und  eigenthümlich  war  beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von 
Samothrake  dafs  Saon,  der  erste  Ansiedler  dieser  Insel,  ein  Sohn  des 
Hermes  und  der  ' Prjvr]  d.  h.  der  Göttin  der  Scliafheerde  gewesen  sei*). 
Aehnlich  heifst  es  in  der  llias  von  dem  Troer  Ilioneus,  einem  Sohne 
des  heerdenreichen  Phorbas  (des  W^eiders),  dafs  Hermes  ilin  vor  allen 
Troern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Beichthum  gesclicnkt  habe, 
JhXvuriXri  aber,  die  jener  samothrakischen  Bhene  entspricht,  von  ihm 


darauf,  s.  D.  A.  K.  2  t.  28,  297.  298.  *  Nach  einer  Inschrift  von  Lesbos  war  Her- 
mes in  einem  Weinberg  aufgestellt  u.  wird  um  Segen  für  den  Weinbau  gebeten, 
Gonze  Lesbos  t.  16,  1. 

1)  Hes.  f7Ti3KXc(/uiT7]g  'Eo/utjg  (*"iJ^wf?  Meineke)  iv  Evßota.     Auch  kennt 
derselbe  einen  H.  av^iSr]uog. 

2)  Od.  10,  286  ciXl'  aye  d'rj  as  xaxiöy  fxkijaouKi,  r]iVi  actwaw  u.  s.  w.    Vgl. 
Paus.  6,  26,  3  u.  Cornut.  16  oS-fv  xal  rr/v  'Yyft'a}-  «rrw  ai  i'cöxinnv. 

3)  l'aus.  9,  22,  2,  vgl.  oben  S.  115.     Hermes  und  Atheua  reinigen  die  Proe- 
tidcn  auf  Geheil's  des  Zeus,  Aj)ollod.  2,  ],  5. 

4)  Honi.  H.  567  IF.  Vgl.  das  \  asenb.  El.  ceramogr.  3,  85. 

*5)  Schol.  Apollon.  1,  917,  Diod.  5,  48.  2"«of  und  ^awr,  nach  Andern  der 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  i.  q.  Zwxog,  also  eigentlich  wohl  Hermes 
selbst.  Dionys.  H.  1,  61  nennt  den  ersten  Ansiedler  ^luiwv,  vfog  'Eo/uov  xal 
rvficftjg  Kvlh]vi^og  ' Pi]rr]g  ovo/naCo/nü'rjg. 
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den  Eudoros  geboren  habe  ^).  Ileerdenreichthum  aber  ist  in  allen 
alten  Sagen  Rcichthuin  überhaupt  (pecnnia)  und  ein  Praedikat  der 
königlichen  iMacht,  daher  auch  der  goldne  Widder,  das  so  bedeutsame 
Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der  Atriden,  vom  Hermes  stammt; 
auch  das  Scepter  der  Atriden  (11.  2,  1 ÜO)  welches  von  Hephaestos  an 
Zeus,  von  diesem  an  Hermes,  durch  diesen  an  Pelops  und  Alreus  ge- 
langt. Indessen  wird  Hermes  selbst  keineswegs  königlich  und  vor- 
nehm, sondern  immer  als  schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock 
bald  führt  bald  über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit 
dem  nilog  versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  die  Schiffer 
und  Hirten  gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
pllegen.  Auch  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  dem  Hermes 
schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divination  wie  sie 
in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  beliebt  waren ,  darf  für 
eine  Erhndung  der  Hirten  vom  Parnafs  gelten-).  So  sind  ferner  die 
Sitten  des  Hermes  manchmal  im  höchsten  Grade  bukolisch  ja  cynisch  ^),  309 
desgleichen  seine  Liebschaften.  Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den 
ISymphen  des  Waldes  und  der  Trift  z.  B.  mit  denen  des  troischen  Ida, 
mit  welchen  auch  die  Silenen  des  Gebirges  buhlen  (H.  in  Ven.  262) ; 
daher  in  der  Odyssee  Eumaeos  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines 
Hermesund  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten 
Ausleger  andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anführen''). 

1)  11.  14,  490;  Iß,  179.  nöXvßog  ein  S.  des  Hermes  und  der  Evßoia  Athen. 
7,  47,  vgl.  Nicol.  Damasc.  fr.  15. 

2)  Der  Hymnus  vs.  551 — 563,  wo  seit  G.  Hermann  ©ptwl  gelesen  wird,  nennt 
sie  drei  geflügelte  Schwestern,  deren  Haupt  mit  Mehl  bestreut  sei  und  welche, 
wenn  sie  sieh  mit  Honig  begeistert,  das  Richtige  wahrsagen,  sonst  nicht;  *vgl. 
Lobeck  Agl.  SlSff.  Andre  nennen  d^Qia)  mautische  Loose  {\pri(foi)  und  eine  Er- 
findung der  drei  Thrien,  Kallim.  Ap.  45,  Zenob.  5,  75,  Hes.  Et.  M.  v.  Zu  Pharae 
in  Achaja  wurde  eine  eigenthümliche  Art  von  Divination  durch  begegnende  Klänge 
unter  dem  Schutze  des  Hermes  ausgeübt,  Paus.  7,  22,  2.  Es  ist  die  fxavriy.ri  ctno 
xlt]6örci}V,  welche  vorzüglich  in  Smyrna  blühte,  ib.  9,  11,  5,  Aristid.  1  p.  754. 
*  Daher  wohl  der  'EQ/ufjg  KlttiSöviog  in  einer  Inschr.  aus  Pltana  Le  Bas  Asie  min. 
n.  1724,  a;  y.h]S6viog  gebrauchte  Aristonikos  als  Erklärung  zu  nccvo/LKfcuos. 

3)  Hymn.  295  ü".    Vgl.  üio  Chrysost.  or.  6  p.  104  ed.  Emper. 

4)  Od.  14,  435,  wo  die  Schollen  u.  Eustath.  diese  Worte  aus  dem  lambogr. 
Simonides  anführen:  d^vuvac  Nv/uifKig  Tai  rs  Matäöog  t6xc>),  oviol  yicQ  av^Qcöv 
TTjfiiXovai  TioifAifCüV.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.  977  ' Equtjv  rf  vofxtov  civro/nai  xnl 
77«)'«  xai  Nü/Li<fc<g  ifikag.  Aristid.  2  p.  708  Ddf.  tov  ^Eofx^v  dg  ^oQrjyov  ael 
TiQoau-yoQtvovai  iwv  Nujuqwv.  *C.  I.  n.  4538,  b  =  Waddington  Syrie  n.  1891 
77o)'t   Tf  x(u  NÜf.((fctig  Mui'rjg  yovov  fvd-'  üvsd^rjxiV  xtI. 

21  * 
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Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn  oder 
Liebling,  jene  elegische  Hirlengestalt  von  welcher  nach  dem  Vorgange 
des  Stesichoros  die  alexandrinisclien  Dichter  sangen.  Und  auch  Dan 
war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  desllcrmes,  wie  die  Nymphen 
im  Ilom.  Hymn.  (19,  28)  singen  dafs  Hermes  in  das  quellenreiche  Ar- 
kadien, das  Vaterland  der  Schafzucht  g<'gangen  sei  und  l)eim  Dryops, 
dem  persoiiilicirlen  Waldmenschen  die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner 
Tochter  den  l*an  gezeugt  habe. 

Mcht  minder  alterthüuilich  sind  die  Vorstellungen,  welche  sich 
mit  Hermes  evödiog  d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutzgott  der 
Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  überall 
geschäfligen  und  thätigen  Gott  auf  eigenthümliche  Weise  mit 
dem  an  den  Gott  des  Segens  und  der  Befruchtung  dmchdringt. 
Namentlich  gehört  dahin  die  alterthüiidiche  Darslelhiug  uud  Vereh- 
rung des  Ileruies  durch  aufgeschüttete  Steinhaufen  und  durch  vier- 
eckige I*feilerbildung,  wie  wir  beim  Apollo  dyvnvc  die  gleichartige 
Darstellung  in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt  haben  (S.219). 
Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der  praktische  Zweck  der 
W'egereinigang  erreicht  und  an  den  Hermes  erinnert  wurde,  hiefsen 
in  Griechenland  seit  alter  Zeit  to^iata  oder  to/jatoi  X6(foi  und  wer- 
den in  den  verschiedensten  Gegenden  erwähnt^).  Schon  die  Odyssee 
310  kennt  einen  solchen  am  Wege.bei  der  Stadt  Ithaka  (1 6, 471),  Strabo  be- 
merkte viele  in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze 
von  Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  3)  und  neuere  Keisende  haben 
dergleichen  noch  jetzt  als  Grenzmarken  und  Wegezeichen  in  Griechen- 
land, andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am  Wege  der 
Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  anderen  Ländern  beobach- 
tet^). In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  längsten  an  Kreuzwegen, 
indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  hinzuwarf  oder  den  Stein- 
haufen mit  Gel  salbte  oder  Kränze  und  Bänder  und  allerlei  Erstlinge 
darbrachte").    GewöhnUch  wurden  in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler 

1)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  'iofxa,  s.Buttmann  Lexil.  1,  111,  Dio  Chrys. 
or.  78  |).  7ü3  üatt  fAeyäka  'iQfxata  c(x)^()otCt(f!^cci  klOtov. 

2)  llols  l'clopüiin.  1,1S.  174.  Aehnlii-he  Steinhaufen  sah  Strabo  in  Acgypten 
17,  818.  Vgl.  die  Salljsteine  der  Genesis  und  die  Obos  dci-  Mongolen,  Stuhr  Rc- 
ligionssyst.  d  hcidn.  Völker  d.  0.  S.  254  u,  v.  Tsehudi  Peru  2,  77,  Huc  Sonv.  d'uu 
voy.  dans  la  Tartaric,  le  Thibct  et  la  Chine  P.  1850.    l  p.  'Ih  sqcj. 

3)  Theo])hr.  Char.  KJ  m.  d.  Note  v.  Casaub.  Vgl.  die  drollige  Fabel  b.  ßabr. 
48,  Coruut.  lü,  Phot.  v.  iQ/auior. 
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von  Holz  oder  von  Stein  aufgerichtet,  die  mit  dem  männlichen  Ge- 
schlechtszeichen versehen  dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes 
eqiovvioc  noch  deutlicher  vergegemvärtigten.  Daraus  ist  die  soge- 
nannte Herme  im  engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche 
gleichfalls  zunächst  blos  als  Darstellung  des  hülfreichen  Gottes  der 
Wege  und  alles  öffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird,  bis 
sie  mit  der  Zeit  auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen  und 
in  Athen  zu  einer  allgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das 
Eigenthümliche  besteht  in  der  viereckigen  Pfcilerbildung^),  welche 
beim  Hermes  durch  die  Vorliebe  seines  Gottesdienstes  für  die  Vierzahl 
gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  am  besten  zur  Auf- 
stellung an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  Plätzen  und  vor  den  Thüren, 
von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott  eines  gesegneten  Aus-  und  Ein- 
gangs schon  im  Hymnus  den  Namen  TtvXridöxog  d.  h.  der  Pförtner  und  in 
Athen  mit  Beziehung  auf  die  den  Alten  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Thüren  den  Namen  aTQOCfatog  führt  ^).  Denn  in  Athen  gab  es  solcher 
Wegehermen  eine  sehr  grofse  Menge,  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen 
Plätzen,  in  den  Gymnasien,  an  den  Thoren  der  Privathäuser  und  sii 
öffentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die  so  viel 
Unheil  anrichtete  von  den  s.  g.  Hermokopiden  an  den  Köpfen  und 
Gliedern  verstümmelt  wurden,  welche  immer  wesentlich  zur  Sache  ge- 
hörten^). Ferner  standen  sie  auf  Kreuzwegen,  wo  die  Köpfe  und  Glie- 
der nach  der  Anzahl  der  Wege  verdreifacht  oder  vervierfacht  wurden, 
^aiher  ^EQfirjg  TQixicfaXog ,  TsvQay.effctXoq:  auch  an  Durchgängen  in 
der  Stadt,  daher  "^E^ijU/^g  6  ngog  zfj  nvlidi,  eine  besonders  bekannte 


1)  Thukyd.  6,  27  dal  Se  xaru  rö  IntxMQiov  t]  mgäytovog  Iqyuata  nolXol 
xai  Iv  iöioig  nQo&VQOig  xcä  fv  leQorg,  vgl.  Paus.  4,  33,  4  yt&Tjrat'cor  yaQ  lo  Gxt]f^c( 
tÖ  TtTQttycorör  iariv  loi'g  'EQucdg  y.cu  naqci  tovtwv  fXf/iiad^rxccaiv  oi  ciXXoi. 

2)  Aristoph.  Plut.  1153,  Poll.  S,  72  Hes.  Phot.  v.  Vgl.  Artemis  arooifaia 
oben  S.  243,  1 ,  von  ffroof/fi'j  d.  i.  cardo.  Besonders  zahlreich  waren  in  Athen 
die  Hermen  in  der  Gegend  der  bunten  Halle  und  der  Königshalle,  Harpokr.  v. 
'EQ^ai. 

3)  Macrob.  S.  1,  19,  14  pleraque  etiam  simulacra  Mercurii  quadrato  statu 
figurantur  solo  capite  insignita  et  virilibus  erectis.  Die  Extremitäten  fehlten, 
der  Heroldstab  pflegte  hinzugemalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein  Himation  hinzu. 
Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  und  stehendem  Gliede,  die  jüngere 
die  mit  jugendlich  anmuthigem  Kopfe  und  schlaffem  Gliede.  Am  Pfeiler  las  man  al- 
lerlei Sprüche,  Gnomen,  Räthsel,  auch  Wegebestimmungen  u.  dgl.  \'gl.  E.  Curtius 
\\  egebau  der  Gr.  43  u.  Gerhard  Hermenbilder  auf  griech.  Vasen  (1855),  ges.  Ab- 
hdlgn.  2,  126  ff. 
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Herme  in  der  Stadt,  und  ngonvlcciog  am  Eingange  zur  Burg.  Aufser 
Attika  war  diese  Bildung  vernehnilicli  in  Arkadien  verbreitet  (Paus.  8, 48, 
4),  aber  später  auch  sonst  ziemlich  allgemein,  auch  auf  Grenzen  z.  B. 
der  argolisch  -  lakedaemonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an  den  Land- 
strafsen  mit  Stadienbezeichnung  und  Angaben  über  die  Richtung  der 
Wege,  lerner  sehr  allgemein  in  l'alaestrcn  und  Gyumasien,  endlich 
auch  als  tragende  Mittelglieder  an  allerlei  Utensilien  undMobilien,  z.B. 
als  Spinnrocken  (o  ytqoiv  Poll.  7,  73)  und  an  Bettstellen.  Das  wesent- 
liche der  Vorstellung  ist  immer  der  gute  und  allgegenwärtige  Hermes 
sQiovviOQy  welcher  als  ivööioc,  odioq,  ^yefiot'iog,  ctyijtMQ  oder  wie 
man  ihn  sonst  nannte^)  alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  sei- 
nem Segen  errüllle  und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Be- 
rufskreisen verehrt  wurde,  auch  von  den  Jägern^)  und  von  den  Sol- 
daten. Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhollten  Fund  aui  Wege 
eine  Gabe  des  Hermes  (6^,u«tov),  wie  man  diesen  Gott  überhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und  aller 
Ueberraschungen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  gewohnt  war^). 
1  Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie  immer 

ganz  besonders  die  des  dt axro^o?  gepflegt  worden,  sofern  er  nehm- 
lich  der  allezeit  fertige,  behende  und  gewandte  Bote  und  Ausrichter 
seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher  Beiname  JidgayyeXog*). 
Hermes  ist  insofern  der  Verkehrslustige  überhaupt,  der  von  allen  Göt- 
tern am  liebsten  mit  den  Menschen  und  unter  den  Menschen  verkehrt') 
und  durch  seine  Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles 
Thun  und  Treiben  der  Menschen  Anmuth  und  Ehre  ausbreitet  und 


1)  rjyfuoviog  in  Atlien,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frülijahre  opferten,  Arist. 
I'lut.  115!»,  C.  I.  n.  157,  ccyiqrcoQ  in  Megalopolis  P.  8,  31,  4,  öJ/of  Hes. 

2)  Arrian  d.  vcnat.  34  o'vtco  toc  xal  Toig  fnl  d^rjou  ianovi^axorccg  ovx(>f) 
auilov  T/]f  l4QT^/utSos  TTJg  ayqotiQKS  oiiSh  ^AnöXltovog  ovöl  Tlavos  ot'Jf  Nif-i- 
iiüiv  ovde  'Eo/uov   h'oSiov  y.cu  riy(/joriov  ovcU  oaoi  aXkoi  o()fioi  &to(. 

3)  Plato  Phaed.  107  C.  Daher 'TJot/o?  ^irjqog  t«  h  Tcag  d^oig  (o/jaiK  und 
xoirbg'Eourjg  bei  einem  gemeinschaftlichen  Funde,  Hesych,  Theophr.  char.  30, 
fvtoinct  und  iSvrffQUi'ct  d.  i.  Glück  und  Unglück,  'Equov  xXiinog,  sors  Merouri, 
der  TrcIlVr  und  die  beste  Portion,  Schol.  Ar.  Pac.  3ü5  u.  A.  im  Bull.  d.Inst.  1859, 
22S  (f. 

4)  Od.  5,  2il,  n  in  Yen.  213.  JiogiQÖ/ig  b.  Aesch.  Prom.  491.  Jiog  Xcirnig 
b.  Eurip.  Ion  4.  Bei  Hom.  H.  19,  29  ist  Hermes  ÜTiafn  OeoTg  &6oi  üyyü.og,  b. 
Pindar  Ol.  8,  82  '4yyiX(a  seine  Tochter.    H.  evnyyflog  lies. 

5)  11.  24,  334  aol  yccQ  re  uc'O.icfTä  ye  ifÜTcaöv  iaiiv  cty^Qi  tTainiaani. 
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alle  geschickten  und  gewiindten  Menschen  gern  begünstigt^).  Als  sol- 
cher tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter-  und  Heldensage  in 
den  meisten  Fällen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmulhig  und  so  dafs 
er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  geschickte  und  ver- 
ständige Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  NothfaJl  durch  seine  Verschla- 
genheit, seinen  Stab,  seine  Flöte  zum  Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint 
er  in  dieser  Rolle  neben  der  Atiiena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer 
Helfer  und  Geleiter  der  Helden,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und 
Herakles,  auch  in  der  Ihas  (24)  und  Odyssee,  vorzüglich  in  dieser,  weil 
er  weit  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen  des  Kriegs 
zu  thun  hat. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  hstigen  und  pfiffigen 
Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene  diebische 
Natur  welche  wie  oben  bemerkt  worden  mit  seiner  Naturbedeutung 
einer  nebelnden  und  dunkelnden  Kraft  aufs  engste  zusammenhängt, 
wie  denn  auch  das  vielsagende  Wort  xXstttm  lat.  depo  wahrscheinlich 
mit  occulo,  clam  in  der  Wurzel  zusammenhängt.  Hermes  ist  deshalb 
vorzugsweise  der.  nächtliche,  der  in  der  Nacht  spähende  Gott^)  und 
als  solcher  zugleich  der  listige  und  diebische,  ein  Hort  und  Freund  313 
aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische  Hymnus  und  der  Dichter  Hippo- 
nax  nennen^);  daher  er  im  Gigantenkampfe  mit  der  unsichtbar 
machenden  Nebelkappe  des  Aides  auftritt  und  sein  Sohn  Autolykos 
von  ihm  die  Gabe  bekommen  hatte  sich  selbst  und  alle  Dinge  beliebig 
unsichtbar  zu  machen^).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben 
diese  Eigenschaft  beim  Hermes  natürlich  gerne  hervorgehoben.  So 
soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz  (Od.  1, 
10),  während  Apoll  ihm  droht,    diesem  die  Pfeile  aus  dem  Köcher 


1)  Od.  15,  318  'EQ/,i(iao  'äxrjTt,  SiaxtoQov,  os  ()C(  t6  nüviiov  av&Qwnuiv  tQyotai 
xäqiv  xal  xvSog  onäCei.   Hermes  lniTi()f.iiog  Hes. 

2)  H.  iu  Merc.  15  vvxiog  onconrjTiJQa.  Aesch.  Choeph.  726  vvv  yctQ  äx/ndCet 
nti&M  öoXiKV  ivyxiaußrvai.,  X'^^Viov  d'  "^Eof.itjv  xal  jov  vv/tov  ToTaä'  i(fo(^evaa'' 
^nfo6i]H]iot(Siv  dycüGiv. 

3)  H.  in  Marc.  66  oQfxalvcov  öokov  alnvv  tvl  (fQsaiv,  oid  ts  (fdörtg  (frjkrjial 
SvinovGi  /.iskc(ip)]g  vvxTog  Iv  w^iJ.  175  Süvufxai  (fr]Xr]Ti(üV  oQ/a/uog  eivki.  292 
öp/öj  (frjXrjTicov  xfxlr']Giai  TjfAcaa  navxK.  Hipj)onax  fr.  1  qxaQcSv  haiQS.  Vgl. 
Arist.  Plut.  1139  u.  G.  I.  n.  2229  aus  Chios:  'EQfxfjv  top  xXi7nr]V  Tig  iicfSiXtro; 
Q^Q/xog  6  xXi'nrrjg,  og  iwv  ifrjXrji^tov  ft'/er  ävaxiu  (pe'Qwv.  Horat.  Od.  1,  10,  7 
callidum  quidquid  placuit  iocoso  condere  furto. 

4)  ApoUod.  1,6,  2,  oben  S.  319. 
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Stiehlt')  und  aus  derselben  oder  einer  iihnlichen  Ouille  mag  die  Er- 
zählung hei  Schol.  II.  24,  24  slannncn,  wo  das  dit-hischc  (iclüste  des 
Hermes  dadurch  erklärt  wird  dals  Zeus  diebischer  Weise  der  Maid  bei- 
gewohnt habe  (ort  xal  Ztix  xXeipag  ttjv  "Hqav  ifiiytj  Maict)  und 
der  erste  Ausl>ruch  dieses  Gelüstes  darin  besteht,  dals  er  seiner  Mut- 
ter, als  sie  sich  mit  ihren  Schwestern  den  Allantiaden  badet,  die  Klei- 
der stiehlt.  In  der  bildenden  Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicherMeister  an 
dieser  Figur  des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Kicbes  ein  solches  Ge- 
lallen gefunden  dals  er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Gedichts  vom 
Hinderdiebstahl,  wie  er  in  sein  Betttuch  gehüllt  vor  Zeus  steht  und  sich 
durch  schlaue  Ausreden  verantwortet,  in  einer  vorzüglichen  Figur,  von 
der  verschiedene  Gopien  vorhanden  sind,  verewigt  hat-).  Hermes  ist 
eben  deswegen  ööXiog  schlechthin,  noXvcQonogj  alfivXofjijirjg,  xXe- 
ifiiffüMV  und  wie  der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  aiuleren  derartigen 
Beiwörtern  weiter  ausführt").  So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes 
311  die  Kunst  der  Aufschneiderei  und  die  Gabe  des  verschlagenen  Gemüths, 
welche  Hesiod  für  eine  herv(»rstechende  Eigenschaft  des  schönen  Ge- 
schlechts hielt'),  und  in  den  Fabeln  des  Babrios  (57)  durchzieht  Her- 
mes mit  einem  ganzen  Wagen  voller  Lügen  und  Ränke  die  Länder  der 
Erde,  bis  die  Araber  ihm  die  ganze  Ladung  abnehmen'').  Auch  ist 
Hern)es  überall  zugegen  wo  es  etwas  listig  auszuführen  und  durch 
feine  Praktiken  zu  erreichen,  zu  entwenden,  zu  entrücken  giebt "). 
Zu  bemerken  aber  ist  dafs  Ilesycliios  auch  einen  Zeus  ImaXÖTTioq 
kennt,  so  dafs  also  Vater  und  Sohn  auch  in  dieser  Beziehung  gleich- 
artig gewesen  sein  müssen. 


1)  Dasselbe  wiederholen  Scbol.  II.  15, '256  und  Philostr.  imag.  1,  26.  Apollo 
beklagt  sieh  bei  der  Mala,  Hermes  schleicht  sich  von  hinten  heian,  klettert  ihm 
auf  die  Schulter  und  stiehlt  den  IJogen. 

2)  S.  bes.  Braun  Aut.  Marniorw.  Dec.  2  t.  1.  Die  Verhüllung  mit  dem  ßett- 
tuche  kommt  anch  auf  Gemmen  und  Terracotten  vor. 

3)  Sojih.  Philukt.  133  'LQurjg  J'  6  niuriMV  (SöXioi.  Auf  Kerkyra  gab  es  einen 
Monat  \pvSQtvg,  der  wahrscheinlich  dem  Hermes  heilig  war,  von  i//i()'(poffi.q.cro^<o?, 
W.  Vischer  epigr.  u.  archäol.  ßeitr.  S.  7. 

4)  W.  T.  67  xvvtov  T«  roov  y.id  ^nly.Xonov  ijd-og.  7S  xHii^tci  ^'  cufxvKovg  ts 
Xoyovg  xcü  Inly.XoTiov  i]0-og. 

5)  Schon  Ilesiod  und  Stesichoros  dichteten  von  der  Abkunft  der  Araber  vom 
IFermes,  Strabo  1,  42.  Auch  Sichern  in  Samaria  galt  fiir  seinen  Sohn,  I^useb.  Fr. 
Ev.  9,  22. 

6)  11.  5,  390;  24,  24,  Antonin  Lib.  33. 
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Ferner  schliefsen  sich  hier  die  Eigenschaften  an,  welche  Hermes 
zu  einem  chthonischen  Gotl  machen.  Denn  da  er  eine  Macht  der 
duniielndeu  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der  Erde  ist,  mufste 
sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  des  Dunkels  unter  der  Erde  auf- 
schliefsen;  obwohl  sich  auch  hier  alsbald  der  Gedanke  an  einen  segen- 
spendenden und  mit  durchdringender  Gewalt  tbäligen  Gott  anschliefst. 
So  ist  Hermes  zunächst  ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen 
Schätze  welche  in  der  Erde  stecken,  auch  der  Schatzgräberei,  daher 
Aeschylos  die  Ausbeute  der  laurischen  Silberbergwerke  in  seinem  Vater- 
lande eine  Gabe  des  Hermes ')  nennt  und  Lukians  Timon,  als  er  den 
Schatz  findet,  Hermes  xfodowc  neben  dem  Zeus  der  Wunder  und  den 
Korybanten  anruft.  Indessen  drängt  sich  die  Vorstellung  von  einer 
magischen  Gewalt  über  das  Seelenleben  in  der  Zeit  des  nächtlichen 
Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch  mehr  vor.  Nament- 
lich galt  Hermes  seit  der  llias  und  Odyssee  allgemein  für  einen  Gott 
des  Schlafes  und  der  Träume,  wie  er  dort  die  Wachen  der  Griechen 
n  it  seinem  Stabe  einschläfert,  mit  dem  er  die  Augen  der  Menschen 
weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er  eben  wilP),  also  grade  wie  er  es  mit 
dem  allsehenden  Argos  macht.  Aus  demselben  Grunde  ist  er  i^y^tcoQ  315 
oveioow  (Hymn.  v.  14)  und  oveiQononTTÖc  d.  h.  der  Gott  von  dem 
die  Träume  kommen  und  zwar  gewöhnlicher  als  vom  Zeus;  daher 
schon  die  Phaeaken  der  Odyssee  7,  137  ihm  vor  dem  Schlafengehen 
die  letzte  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitte  regelmäfsig 
dargebracht  und  schlechtweg  Hermes  genannt  wurde ^).  Endlich  ist  er 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Unterwelt  ip  vxoTTO[.iu6g  oder 
il'vxctyoiyog  d.  h.  derjenige  Gott  welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  die  Unterwelt  geleitet  oder  wieder  aus  derselben  herausführt,  also 
überhaupt  den  Verkehr  zwischen  der  Ober-  und  Unterwelt  vermittelt, 

1)  Aesch.  Euui.946  yövog  7t).ovtoxx9cov  souaiav  Skiliovcov  Joffu'  Tioi,  Lukian 
Tim.  41  üj  Ztv  rfnaajit  xcu  (fi).ot  KoovßaiTig  xal  'Eqjai]  zfp(5"w6  7i6&av  Toaoinov 
XQvaiov;  Cosmas  Indicopl.  2  p.  141  tov  ulv'HQttxkia  av/jßoXov  tlvai  (^vvccuscog, 
Tov  6e  'JEqu^V7t).ovtoi. 

2)  11.  24,  343  il'J.ixo  St  QÜßöov,  rjj  r'  «rJ'pwv  ofjfiara  &i).yat  (bv  i&e).ei,  Tovg 
(S  c(VTf  ;f«t  vnvowvTcig  iyaiQEi.  445  Tolai  d"  iif^  vnvov  f/ivs  6tüy.zoqog  Idgysi- 
(f6vTi]g  näaiv. 

3)  Poll.  6,  lOO'Eoiiirjg  f]  Tshüjaia  nödtg,  vgl.  Hesych  v.,  Philostr.  Her.  10, 
8  p.3ll  aniviiiov  uno  XQUifjoag  ov  'Eojufjg  vrrfQ  ovfiowv  nivei,  Apollon.  4,  1732 
u.  A.  *b.  G.  Krüger  >'.  .lahrbb.  f.  Phil.  1S63,  293  tt".  Ein  in  der  Krim  gefunde- 
nes kleines  Gefäls  mit  der  Inschr.  'Eofurig  diente  vielleicht  zu  dieser  Spende,  Ste- 
phan! Compt.  rend.  ISGO,  t.  4,  1  p.  S5. 
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wie  es  in  dem  Hymnus  auf  ihn  lieifst  v.  572  ohv  d  elg  \<iidr]i' 
T£TtXt(S^ivov  ccyyiXov  tii'ui^).  So  sind  Od.  11,  626  Hermes  und 
Athena  die  Führer  des  Herakles  als  es  den  Kerberos  aus  der  l'nter- 
welt  heraufzuholen  galt,  wie  er  hei  aiuleru  Gelegenheiten  das  Demeler- 
kiiul  Persephone  hinab  und  wieder  heraullührt,  während  er  Od.  24, 
1  —  10  zuerst  als  Psychopoinpos  im  engeren  Sinne  des  Wortes  auf- 
tritt, der  die  Seelen  der  getödleten  Kreier  auf  dunklen  Wegen  in  die 
Unterwelt  geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter  sich  her  ziehend,  ,.sie 
aber  folgten  wie  schwirrende  iNachtvögel".  In  Athen  und  in  andern 
Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen  den  Frühling 
ging,  eine  Art  von  Ailerseelcnfest  gefeiert,  weil  man  glaubte  dafs  in 
dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  die  Tage  wieder  zunehmen  und  die 
Keime  der  vom  Winter  durchnäfsten  Krde  sieh  zu  regen  anfangen, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  Aufregung  geriethen  und  auf  die 
Oberwelt  drängten.  In  Athen  wurde  deshalb  beim  Dionysosfeste  der  An- 
thesterien  am  dritten  Tage  des  Festes,  am  13.  Antheslerion,  welcher 
Monat  unserm  Februar  entspricht,  dem  chthonischen  Hermes  und  den 
Geistern  der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Früchten  in  Töpfen 
(/tVoofc)  dargebracht,  nach  welchen  dieserTagder  derChytren  hlefs;  an- 
geblich zumAndenken  der  in  der  DeukalionischenFlulhUmgekommenen, 
in  Wahrheit  weil  diese  Fluth  das  mythologische  Sinnbild  des  nun  wieder 
310  einmal  überwundenen  Winters  war ,  welcher  an  Tod  und  Unterwelt 
erinnerte-).  Daher  man  überhaupt  bei  Todesfällen  dem  Hermes  zu 
opfern")  und  Hermen  an  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte^),  wie  er 


l)  Aesch.  Choeph.  \^h  xiinv'i  uiyiaie  imv  ävoi  re  xal  xceTCo.  Unrat.  Od.  ], 
10,  17  tu  [)ias  laetis  aiiiinas  repouis  sedibus  virgaque  levcm  coerccs  aurea  turbam, 
superis  deoium  fjratus  et  iinis.    Ovid  F.  5,  665  supcris  iinisque  deoi-um  aibiler. 

*2)  Schol.  Ar.  Achani.  961.  1076.  Ran. 21 S.  MoininsenIIeort..S66,not.  Andre 
hielten  auch  dieChoen  (/of?)  für  ein  Todtenfest(;fOfa'),  daher  sie  den  Hermes  auch 
an  dieseinTage  betheiligten,  vgl.  Hesych  u/koo«  rju^Qccc,  tov  'Arüfarrjniiorog  jutjvöSf 
tp  ttig  T«?  xpv/ctg  löjv  xcaoi^ou^vcov  dviivai  it^öxd  undl'hot.  uia()c<  i^fJSQU.  Auch 
der  Mt.  'Eouui'os  in  Boeotien  und  Argos  tiel  in  diese  Jahreszeit  (s.  oben  S.  313,  1), 
in  welcher  man  auch  zu  Apollonia  auf  Calkidike  und  zu  Hom  die  Todten  feierte, 
s.  Athen.  8,  11,  Rom.  Myth.  4s3.  499,  Sallust  b.  Gale  opuse.  myth.  251  nfol  tö 
(UQ  xal  ri]V  far]ufQ(((v,  ore  tov  jutv  yCi'SOO^ai  nnveTai  xa  yn'ö/itiVK,  tju^qh  J"^ 
juii^ojv  ylvtTcu  T^i  vlxtÖs,  071  fn  oixttov  avccyof^ivuig  xf.ivxcci'g. 

3)  Plut,  Qu.  Gr.  14,  Valer.  Ma\.  2,  6,  8  defusis  Mercurio  delibamentis  et 
juvocato  uumine  eins  ut  se  placido  itincre  in  meliorem  scdis  infernac  deduceret 
partem. 

4)  Cic.  d.  leg.  2,  26,  65,  Hesych  xüro^oi  XiSoi  ol  In)  fivr]fiaai  ji&ifitvoixul 
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denn  auch  in  tlen  chlhonischen  Götterdiensten,  den  Todtenorakeln, 
den  Todtenbescliwüruniien  pewühnlich  mit  verehrt  und  angerufen 
wurde,  wovon  Aeschylos  in  den  Choephoren  und  in  den  Persern  Bei- 
spiele giebt^).  Auch  wurde  er  eben  deswegen  in  jenen  mystischen 
Sagen  auf  Samothrake.  Inil)ros,  in  Thessahen  und  Eleusis  als  Buhle 
der  Persephone  und  Hekate  gedacht  (s.  oben  S.  311),  theils  wegen 
seiner  befruchtenden  Kraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt.  Vorzüglich  aber  hatten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt ,  in  der  Lehre  dafs  Hermes  der  allge- 
meine Custode  der  Seelen  sei  (rafila;  zwv  ifivyßr)  und  in  diesem 
Sinjie  TTOiiTTcdoc  und  rrv/.cdoc  und  yßöviog  lieifse,  weil  er  nehmlich 
alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom  festen  Lande  als  die  der  auf 
der  See  Verunglückten  aus  ihren  Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  bringe-).  Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwande- 
rung suchten  sie  bei  den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes 
anzuknüpfen,  wie  wenn  sie  behaupteten,  dass  Pythagoras  der  wieder- 
geborne  Aethalides  gewesen  sei ,  ein  Sohn  des  Hermes  und  hochbe-  317 
rühmter  Herold  der  Vorzeit,  welcher  sich  vom  Vater  her  der  Gabe 
rülimte  mit  seiner  Seele  beliebig  in  der  Unterwelt  oder  auf  der  Erde 
verweilen  zu  können  und  selbst  unter  den  Verstorbenen  nicht  seines 
Bewufstseins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu  gehen. '^) 

Endlich  mag  die  Anwendung"  dieser  vielseitigen,  zugleich  mit  dem 
Licht  des  Tages  und  des  täglichen  Geschäfts  und  mit  den  Geheimnissen 
der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelenlebens  vertrauten  Natur  auf 


Ol  tiofTg  'Equov  d.  h.  des  Hermes  yj^öviog,  C.  I.  n.  53S  ^EQufjg  /&6viog,  /"/]- 
y.iao/og,  n.  h'i^' Eoui]  y.aTo/a. 

1)  Choeph.  l"^  EouTj  y&övii  ncanw'  iTioTTJiiiov  y.näii].  124.  147.  Pers.  628 
ydövioi  dcÜLiong  uyvoi,  Fi]  re  y.nl'Eourj  ßuoiltv  r  irf'oon;  Tifuxljca  ivtofrE  '.^f/^v 
Ig  qcög.  ^'gl.  die  Bescliwörun^  b.  Luean  Phars.  6,  702  ianitor  et  sedis  laxae  etc. 
"H.  nebenden  chthonischea  Gottheiten  auf  dem  triopischen  \'orgebirge  _\ewton 
Halic.  Inscr.  n.  14,  in  Andania  s.  oben  S.  206,  1.  Ein  \  .  ß.,  H.  auf  einem  Bock  rei- 
tend umgeben  von  zwei  fackeltrageaden  Frauen,  wohl  Demeter  undPersephone,  s. 
Stark.  Arch.  Ztg.  186S,  02  ff.,  t.  9. 

2)  Diog.  L.  8,  31.  Die  Wörter  nounog  710/j.naTog  werden,  obgleich  von  all- 
gemeinerer Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  Psychagogie  des  Hermes 
gebraucht,  Soph.  Ai.  832,  0.  C.  1548,  vgl.  Aesch.  Eum.  90.  Auf  Vaseubildern  ist 
Hermes  auch  der  die  Seelen  Wägende,  in  der  Psychostasie  der  Aethiopis. 

3)  Apollon.  1,  640  mit  den  Auszügen  derScholien  v.645  aus  Pherekydesu.  A., 
Diog.  L.  8,  4. 
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verschiedene  Berufskreise  des  praktischen  Lebens  folgen ,  namentlich 
auf  den  der  Herolde,  der  Kaufleute,  der  Turnerjugend  und  der  der 
Kunst  und  Wissenschaft  Bollissenen. 

Die  Herolde  hatten  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  überhaupt 
dieselbe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götterwelt.  Sie 
waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter  Vermittler  Unterhänd- 
ler, gingen  aber  auch  beim  Ojjfer  dem  Könige  oder  dem  ihn  vertre- 
tenden Magistrate  zur  Hand,  so  dafs  sie  also  zugleich  eine  priesterliche 
Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch  Hermes  in  (lies<'r  doppelten  Hin- 
sicht der  ideale  Götterlierold,  &£My  xiJQV^,  wie  ihn  Hesiod  Findar  u.  A. 
nennen,  indem  er  theils  die  Götter  bedient,  z.  B.  als  Kampfwart  (Ba- 
brios  fab.  68,  4),  oder  zur  Schlichtung  uiul  Vermittlung  streitiger  Vor- 
falle in  der  Götterwelt,  sowohl  der  Oberen  als  der  Untern,  und  zur 
Ausrichttmg  der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  häufiger 
erscheint  er  in  den  religiösen  Functionen  eines  Opferers  und  Opfer- 
heroldes, welche  beim  Amte  des  Herolds  namentlich  in  älterer  Zeit  bei 
weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich  Hermes  in  der  Erzählung 
des  Hymnus  vom  Rinderdiebstahl  als  einen  in  jeder  Beziehung  kundigen 
Opferer,  indem  er  zuerst  nach  altherkömmlicher  Weise  ein  Notfeuer  ge- 
winnt und  darauf  die  Geschäfte  des  Opferschlächters  durch  Eintheilung 
und  Vertheilung  der  Opferstücke  auf  kundige  Weise  vollzieht^),  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.B.  in  je- 
318  ner  Dichtung  von  der  Versammlung  zu  Sikyon  (S.  74).  Ferner  schil- 
dern die  Dichter  und  vergegenwärtigen  die  Vasenbilder  den  Hermes 
gern  als  den  Ausrufer  der  Spende  oder  als  Spendenden,  wie  nament- 
lich Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  olvoxoog  der  Götter  vermuthlich 
bei  einem  Opfermahle  geschildert  hatten^).  Das  eleusinische  Priester- 
geschlecht der  Keryken  oder  Hierokeryken  nannte  deshalb  Hermes 


1)  H.in  Merc.  105  —  129,  vgl.  A.Kuhn  die  Hcrabkuiift  des  Feuers  S.36.  Das 
Schalenbild  b.  Gerhard  Triukscb.  t.  9,  ^,  El.  cerainogr.  3,  71  scheint  nicht  die  An- 
fertigung des  Kerykeion,  sondern  die  des  tqittccvov  aus  Lorbeer  darzustellen, 
vgl.  H.  V.  \i)'i  dä<fivt]g  ctyXaov  (ii^ov  ihov  In^kiipt  aiöri(>(0.  *Für  ersteres,  resp. 
für  die  Anfertigung  eines  axrimnov  spricht  v.  Lcutsch  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1862, 
235  ff. 

2)  Athen.  10,  25  IdlxnTog  Sk  xcu  rov  'Eoutjv  ttcfdyei  aintav  (rwv  d-aov) 
ofpo/001',  wg  xai^ancfco  Xiyovda'  xaSS^  djußnoatctg  /jtr  xodrtjQ  IxixQaio,  'EQ/nctg 
St  ilojv  'ülniv  x^iotg  oji'o/ötjae  (fr.  51).  \'gl.  Arist.  Pac.  433,  Cic.  d.  Div.  1,  23, 
46,  El.  cerani.  3,  73.  76.  SS,  Roulez  choi.x  d.  vascs  p.  S6  pl.  20. 
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seiuen  Stammvater^).  Uml  so  wurde  jener  Hermes  Kasmilos  oder 
Kadmilos  in  Samothrake  (S.  310)  von  Varro,  nach  welchem  das  römi- 
sche Wort  für  Opferiaiahe  camilliis  oder  casmillus  desselhen  Ursprungs 
wäre ,  für  einen  Diener  der  s.  g.  grofsen  Götter  der  dortigen  Weihe 
d.  ii.  der  Kahiren  erklärt-) ;  wie  denn  in  der  That  vor  den  Pforten  des 
lleiligthums  auf  jener  Insel  zwei  ithyphallische  Bilder  in  der  Stellung 
adorirender  Knahen  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrscheinHch  für 
'^EQjxat  TTQonvXaioi  gelten  sollten'^),  zumal  da  man  auch  sonst  z.  B. 
bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lehadea  die  hei  derselben  behülf- 
lichen  Knaben  'EQfxat  nannte.  Endlich  war  es  eine  besondere  Folge 
dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Götterherold,  dafs  man  eine  starke 
Stimme  und  ein  unverwüstliches  Gedächtnils  gleichfalls  von  ihm  ab- 
leitete. Daher  jene  Fabel  vom  Aethalides,  dem  Herolde  der  Argonau- 
ten, welcher  sein  Gedächtnifs  auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor*), 
und  die  vom  Stentor,  welcher  sich  mit  Hermes  in  einen  Wettkampf  319 
des  lauten  Ausrufs  eingelassen  habe  und  darüber  habe  sterben 
müssen "). 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenhange  das 
Symbol  des  Heroldsstabes,  xijQixeiov,  caduceus,  eins  der  gewöhnlich- 
sten Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch  anderer  Botschaft  tra- 
gender Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind  auch  dem  Hermes  heilige 
Stätten  danach  benannt  worden ,  z.  B.  ein  Berg  bei  Tanagra  dessen 


*  1)  Als  Stammmutter  nannten  Einige  Aglauros,  Andere  Pandrosos,  Pol].  S,  103, 
Paus.  1,  38,  3.  Hermes  in  der  Umgebung  des  eleusinischen  Triptolemos  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  41. 

2)  Varro  1.  I.  7,  34  hinc  Casmilus  nominatur  Samothrece  mysteriis  dius  qui- 
dam  admiüister  Diis  Magnis,  welche  Varro  nach  stoischer  Doctrin  auf  Himmel  und 
Erde  d.  h.  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weibliche  Naturprincip  deutete, 
5,  58.  Man  identificirte  damals  die  tyrrhenischen  Pelasger  auf  Samothrake  mit 
den  italischen  Etruskern  und  erreichte  so  die  gewünschte^Uebereinstimmung  der 
Sprache,  vgl.  Macrob.  S.  3,  8,  6,  Serv.  V.  A.  11,  543.  548,  Plut.  Numa  7. 

3)  Hippol.  ref.  haer/5,  8  p.  152  saTrjXf  ^t  dyäl/nm«  <^iJ0  ii>  töj  ^a^wd^QccxcDV 
avctxrÖQip  av(^qM7i(av  yv/ui'üJv,  (ivco  TtTa/n^rag  i/6vTWV  rä;  /(i'^ag  njLicpoTiQtxe  (ig 
ovqavov  xal  ras  aiir^vvccg  civw  largctf/^i^vag  xaO^uTitQ  iv KvXXrivrji  ro  tov  Eq/uov. 
Dieselben  Bilder  scheint  Varro  1.  1.5,  55  zu  meinen :  quasSamothracia  anteportas 
statuit  duas  viriles  species  aeneas.     Vgl.  Paus.  9,  39,  4. 

4)  Aid-KXi3r]g  scheint  den  Feueraumacher  {nvqxatvg)  zu  bedeuten. 

5)  Schol.  II.  5,  785,  vgl.  oben  S.  136,5  u.  Hesiod  W.  T.  79  h  6'  aqa  (pcovijv 
&fixe  d^tcSv  xrJQv^.  Aus  demselben  Grund  war  der  Fisch  /Sd«|  dem  Hermes  heilig, 
Athen.  7,  27. 
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Gestalt  einem  llerokisstabe  ältester  Bildung  einigermafsen  älinlicli  ist, 
und  vcrmutldicli  aus  dfuisolltcu  r.nindc  ein  Hü^d  l>oi  Kpliesos,  auf 
wclclieui  llt-ruics  uatli  dortiger  Legende  die  (leburl  der  Artemis  ver- 
kündigt hatte').  Es  ist  nehmlich  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der 
rdleren  und  jüngeren  Form  des  llermcsstahes,  denn  nur  in  dieser 
letzteren  ist  derselbe  der  uns  bekannte  Sehlangenslab.  i>ie  ältere 
Form  entsprach  im  Wesentlichen  der  Wüuschelgerte  oder  Wünschel- 
ruthe  der  deutschen  Sage  d.h.  sie  war  wie  diese  eine  (lerle  mit  einem 
Zwiesel,  welcher  lelzten;  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde  und  in 
dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besonders  Vasenbildern  sehr  oft 
zu  sehen  ist.  Auch  die  Bedeutung  des  Ilermesstabes  war  insofern  die- 
selbe als  dieser  gleichfalls  zunächst  für  einen  Stab  des  Segens  und  des 
Reichthums  angesehen  wurde  der  Alles  was  er  lierühre  in  Gold  und 
Ufdjerlluls  verwandle,  womit  ohne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des 
Hermes  /ot'ö'oo^a/fu  zusammenhängt-).  Also  eigentlich  ein  Organ 
des  Hermes  sQiovviog  und  xfgdcoog,  obwohl  derselbe  Stab  auch  für 
niantischer  und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt  ihn  von 
Apollo  und  bei  Homer  wird  vorzüglich  seine  einschläfernde  Gewalt  her- 
vorgehoben oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit  hinter 
sich  her  ziehe'"),  auch  dient  er  ihm  in  den  verschiedenen  Erzählungen 
320  z»  magischen  Verwandlungen.  Endlich  und  vorzüglich  aber  ist  dies(!r 
Stab  das  Organ  des  Hermes  diccxiogog  und  x^qv'^,  daher  das  Kery- 
kcion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Heroldsstab  alles  fried- 
lichen, auf  herkönnnlichem  Recht  der  Völker  beruhenden  Verkehrs'), 


1)  Paus.  9,  2(1,  3,  Hesych  v.  Kt]nvxiov. 

2)  U.  in  Merc.  529  oXßov  xnl  nkoviov  Jwffw  ntQixaXXia  ^äßöov,  ^(Qiatirjr 
rQtniTi]Xov,  ax^niov  r/  as  (fvXä^ti.  Arriau  Ej)ict.  diss.  3,20,  12  roiV  (Oti  t6 
Tov  ^Eofiov  oaß(Stov.  ov  0^kft<;,  (ftjaiv,  aipai  xttl  XQVOovv  earai.  Daher  (ac.  d. 
Oll".  1,44,  158  si  oinoia  nobis  quac  ad  viclum  cultuinque  pertiuent  quasi  virgula 
divina  ut  aiuiit  suppeditarcntiir.  Ti)i7ieT)]lo5  ist  dieser  Stab  weil  er  aus  drei  Spros- 
sen besteht,  von  welclien  der  eine  die  Handhabe  bildet,  die  beiden  andern  die  zum 
Knoten  versehiunRene  Gabel.  Vj;l.  Preller  l'hilol.  ],  5J2  —  22  und  ,1.  Grimiu  D. 
M.  920.  *L.  Müller  über  den  Hermesstab,  Ixopenh«.  1864,  s.  Arch.  Anz.  ISGü,  219 IF., 
wiU  denselben,  jedoch  mit  l'niecht,  als  ein  aus  dem  Orient  stammendes  uisprüng- 
lieh  dem  13aal  zukommendes  Sjnibol  nachweisen. 

3)  II.  24,  343,  Od.  5,  47;  24,  2,  Horat.  Od.  1,  10,  18,  Virg.  A.  4,242,  Lukian 
D.  M.  23,  3,  Antoniu  Lib.  10.  23.  Man  hat  wiederholt  cadueei  in  Gräbern 
gefundea. 

4)  Plaut.  Amphitr.  pr.  31  iuste  ab  iustis  iustus  su7n  orator  datus.     Kin  Her- 
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in  welcher  Bedeutung  er  seit  alter  Zeit  das  Abzeichen  aller  Herolde 
war  und  später  selbst  auf  die  Kaufmannschaft  als  deren  Symbol  über- 
gegangen ist.  In  der  Ilias  haben  die  Herolde  l)lolsc  Stäbe  in  der  Hand, 
GxiJTTiQa,  das  Wahrzeichen  jeder  öircnUichen  Handlung.  Doch  wird 
das  icrjQvxeiov  als  Friedensstab  in  alten  Sagen  genannt,  und  in  histo- 
rischer Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaften, 
daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  INike  und  Irene  damit 
versehen  sind^).  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangenstabes,  wcl- 
clier  hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  alterthümlichen  Vasenbildern 
zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in  ungewöhnlicher  Gestalt,  bis 
sich  die  uns  geläufige  feststellt  und  die  allgemein  herkömmliche 
wird.  Die  Bedeutung  scheint  die  einer  innigen  Verschmelzung  strei- 
tender Kräfte  zu  sein;  das  Sinnbild  soll  dem  Geschlechtsleben  der 
Schlangen  entlehnt  sein-). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterboten  sind  die 
bekannten  Flügelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige  Hut  der  Ephe- 
ben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Reisen  trugen.  Bei 
Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  geflügelt,  doch  wird  sein 
durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütztes  Fliegen  über  Land  und 
Meer  dem  nachherigen  Einherschreiten ,  wenn  er  an  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  angekommen  ist,  ausdrücklich  entgegengesetzt  (II.  24^ 
345,  Od.  5,  51),  und  sicher  sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus 
im  Hesiodischen  Schilde  V.  220.  Auf  älteren  Vasenbildern  fehlen  dieFlü- 
gel  oft,  auf  jüngeren  werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  er- 
scheinen zuerst  an  den  Sohlen,  dann  am  Hute,  endhch  auch  am  Stabe, 
hin  und  wieder  auch  an  den  Schultern  oder  an  der  Brust  des  Her-  321 
mes  ^). 


mes  Stxcdog  —  ff.(y/os  twp  Siy.aiwv  y.aölxwv  nach  einer  Inschrift  aus  Argos  Rh. 
Mus.  N.  F.  1,213. 

1)  Hermes  als  xrJQV^  mit  dem  Kerykeion  u.  einem  Boteubrief  b.  Gerhard  A- 
V.  t.  50.  Ein  heroischer  Herold  mit  vollständiger  Ilermesausstattung  ib.  t.  200. 
*Vgl.  auch  Stark  Arch.  Ztg.  18GS,  t.  10. 

2)  Plin.  H.  N.  29,  54,  Macrob.  S.  1,  19,  16,  Hygin  poet.  astr.  2,  7.  *Doch 
könnte  die  Zuthat  der  Schlangen  auch  rein  aus  künstlerischer  Anschauung  her- 
vorgegangen sein,  s.  Maehly  ,  die  Schlange,  Basel  1867,8.27.  —  Ein  Hermes- 
stab mit  Widderköpfen  b.  Minervini  mou.  ined.  d.  R.  Barone  t.  11,  1  p.  49. 

3)  Z.  B.  El.  ceram.  3,  75,  vgl.  Arist.  Av.  574  xcd  vr]  z/t'  o  y  'EQf^rjg  tt^ktki 
dsos  wv  nriQvyctg  ie  (f>o(J6i  xlilkoi  ye  x)(ol  nävv  nolkoi.  Der  Petasos  war  ^^'z- 
ßuiv  (fOQijuci  Poll.  10,  164  und  ist  abzuleiten  >on  niTcico  TitTaLU),  nicht  von  nho- 
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Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  uml  Wandels,  der 
Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu  Lande  oder 
Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine  Aulfassung  welche 
sich  auf  den  Wegen  des  griecliischen  Handels  sehr  weit  verbreitet  hat 
und  namentlich  in  Italien  in  dem  dortigen  Mercurius  wieder  auftaucht, 
dessen  IJild  weiter  gegen  .Norden  vorgedrungen  ist.  Est  ist  Hermes 
äyoQCiiog^  wie  er  in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenden  Stadt 
auf  dem  Markte  zu  sehen  war'),  auch  tiuroXccTog  genannt  d.  i.  der 
Gott  des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  tTiiJioXictloi {^.),  bei 
Aristoph.  Plut.  1156  naXiyxänrjXoq  d.  h.  der  Gott  des  Kaufs  und 
Verkaufs.  Sein  Symbol  ist  der  volle  Beutel-),  mit  dem  er  so  häulig 
in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die  Kauf ieute  verschleppt 
sich  zum  Theil  in  ganz  entlegenen  Gegenden  finden.  Obwohl  auch 
dieser  Beutel  ursprünglich  nicht  blos  die  engere  Bedeutung  des  Geld- 
und  Handelsgewinns,  sondern  zugleich  die  weitere  des  Segens  der  Tiefe 
hatte,  so  dafs  er  wohl  dem  Wunschseckel  unsrer  Sagen  entsprochen 
haben  mag.  Wurde  dieses  Attribut  doch  in  mystischer  Ueliertragung 
sogar  auf  die  von  Hermes  der  Unterwelt  zu  übergebenden  Seelen 
ausgedehnt ''). 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte.  Alles  mit  Geschick  und  An- 
mutli  b(!treibende  diäxioQog  ist  Hermes  ferner  zu  einer  von  jenen 
Idealbildungen  der  männlichen  Jugend  geworden,  an  denen  die  grie- 
chische Mythologie  und  das  griechische  Leben,  besonders  das  der 
G  y  m  n  a  s  i  e  n ,  so  reich  w  ar.  Wurde  er  sonst  als  älterer  Mann  gedacht, 
322  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten  und  des  Herolds,  also  bärtig  und 
von  reifen  Jahren,  so  erscheint  dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon 
bei  Homer  als  lieblicher  Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sprofst^).  Audi 
hebt  der  Hymnus  ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rin- 


fiai,  wie  bei  Grimm  D.  M.  828.  92S  geschieht,  welcher  den  Hut  des  Wudtan  und 
das  Wünsclihütleiu  vergleicht,  in  welcher  ßedeutuuff  der  Hut  des  Hermes  meines 
Wissens  nie  genannt  wird.  So  war  diß  andere  lvo|)f'bodeckung  desselben,  der 
nlkog,  dem  Leben  der  Hirten  entlehnt. 

1)  Pol].  7,  15.  Berühmt  war  der  H.  ayooniog  7.u  Athen,  Paus.  1,  15,  1,  Lu- 
kian  luji.  Trag.  'S-i,  Diod.  5,  75  (paal  J'  ctvTov  X(u  fxixQa  /.cd  aT«(}ii((  xccl  t«  J/« 
Trji  lunoQiag  y.tnöi]  ttqüjtov  f/unoiijani. 

2)  Peis.  S.  6,  62  Schol.  Hermes  mit  Kerykeion  und  Beutel  auf  attischen  Mün- 
zen b.  Beule  b.  362. 

3)  D.  A.  K.  2,  329.  330,  0.  Jabu  in  den  Leipz.  Berichten  1S49  S.  162  fl. 

4)  11.  24,  347,  Od.  10,  278,  Virg.  A.  4,  558. 
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(lern  uingelit  hervor  (v.  117),  wälneiid  man  ihn  zu  Metnpont  als  trxo- 
Xog  d.  h.  den  Flinken,  Gewandten  ^j  verehrte,  und  ^solv  äyysXog 
coxvc,  JioQ  TQoxiS  und  ähnliche  Epilhetc  sagen  ja  dasselhe-).  Alle 
diese  Eigenschalten  also  machten  ihn  zum  idealen  Vorhilde  der  grie- 
chischen Ephehen,  wie  sie  auf  derPalacstra,  in  den  Gymnasien,  in  den 
gymnastischen  Wettkämpfen  ihren  Körper  schulten  und  aushildeten, 
daher  Hermes  dyoUnog  oder  it^aycoi'iog  ist  und  zwar  ganz  vorzüglich, 
neben  dem  Apoll  und  den  angesehensten  Heroen,  Herakles  Theseus 
u.  A.^).  Als  Vorsteher  der  Turnerjugend  hiefs  er  zu  Metapont  Ttai- 
doxÖQog  (Hesych)  und  als  Ephehe  unter  den  Ephehen  erscheint  er  zu 
Tanagra,  wo  er  als  Ttgöfiaxog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit 
der  Strigel  den  Feind  von  den  Mauern  der  Stadt  zurückjagt^).  Daher 
galten  die  Palaeslren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen,  waren  ihm 
heihg,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern  und 
ihn  verherrlichenden  Inschriften'').  Auch  wurden  ihm  an  verschiedenen 
Orten  Kampfspiele  von  Knaben  und  Jünglingen  unter  dem  Namen 
"EQiiaia  gefeiert,  namentlich  zu  Pheneos  in  Arkadien,  zu  Pallene  in 
Achaja,  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die  Herrn  ihre  Sklaven  d.  h.  wohl 
die  Knaben  ihrePaedagogen  an  diesem  Feste  bewirtheten '^),  zu  Athen, 
in  Syrakus  u.  s.  w.    Wird  die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Her- 


*1)  Schwenck  Philol.  Suppl.  2,  377  erklärt:  Gnädig,  gütig. 

2)  Auch  das  Epithel  nolvyiog  zu  Troezen,  Paus.  2,  3],  13,  scheint  sich  auf 
die  Kraft  und  Gewandtheit  seiner  Glieder  zu  beziehen,  i.  q.  nokvyviog. 

3)  Piudar  Ol.  6,  79;  P.  2,  10;  N.  10,  53;  I.  1,  60,  Ovid  F.  5,  667  nitida  laetus 
palaestra.  *  Weihungen  an  Hermes  uud  Herakles  sind  besonders  häuHg ,  s. 
Keil  Philol.  Suppl.  2,  572,  dazu  Newton  Halicaru.  Inscr.  n.  63,  Ann.  d.  Inst. 
1S64,  107  u.  a.  —'E.  ivayävtog  u.  die  Chariten  erhielten  nach  einer  Inschr.  aus 
voreuklid.  Zeit  auch  an  den  Eleusiuieu  ein  Opfer  Momuisen  Heort.  257,  wohl  mit 
Beziehung  auf  die  auch  iu  Eleusis  stattfindenden  Agone. 

4)  P.  y,  22,  2,  Tz.  Lykophr.  6S0,  nach  welchem  die  Tanagraeer  vor  der 
Schlacht  einen  Knaben  uud  ein  Mädchen  opferten  und  ein  Bild  des  Hermes  Xtvxog 
weiheten  d.  h.  (/«iJ^o?,  des  Gnädigen.  Hermes  mit  der  Strigel  auf  einer  atti- 
schen Münze  b.  Beule  p.  362. 

5)  P.  1,  2,  4;  4,  32,  1,  vgl.  Serv.V.  A.  8,  138  und  die  Inschrift  aus  Sparta  Rh. 
Mus.  N.  F.  1,  214  n.  24. 

*6)  P.  8,  14,  7,  Schol.Pind.  Ol.  7,  156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599.  — Athen.  6, 84; 
14,  44.  Kydon  ein  Sohn  des  Hermes  uud  der  Akakallis,  P.  8,  53,  2,  Schol.  Apollon. 
4,  1491.  Von  Athen  und  Syrakus  s.  Aeschin.  in  Timarch.  10,  Plato  Lys.  206  D 
Schol.,  Theophr.  char.  27  (Conjectur  für  ijQwa),  C.  I.  n.  10S,"iipjU«/«  «'()^ rat  hatte 
Demetrios  Phalereus  gesiegt  Rangabe  Ant.  Hell.  n.  1079;  von  Teos  s.  G,  I.  n. 
3087. 

Preller,   griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  *« 
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mcs  stark  war,  so  ist  es  der  P\iiistkami)t',  der  IHskus,  der  Lauf,  denn 
323  Kralt  und  Ciewandtheit  der  Hände  und  Füfse  sind  die  IIa\iptsaclien 
beim  öicr/ioQoc^).  Indessen  rühmen  die  Alten  nicht  Mos  (He  Stärke 
seiner  (Wieder,  sondern  aueh  deren  Anmuth.  Anakreon  vergleicht  die 
Hände  seines  Bathyli  mit  denen  des  Hernies  und  in  dem  Hymnus  giebt 
Apoll  ihm  seine  Khrenämter,  Zeus  aber  als  Zu}j;al>e  Anmuth  (/dotv  (f 
in^O^ijXi-  Kqoviwv  v.  57;')).  Daher  ist  er  schon  bei  Homer  der  alljje- 
nieine  Anniulhsverleiher  (Od.  15.  320)  und  wurde  als  y^aqiduitrjg  an- 
f^erufen  und  verehrt  (Hom.  H.  IS,  12),  letzteres  i)esonders  auf  Samos. 
wo  ihm  unter  diesem  .Namen  ein  Fest  gefeiert  wurde,  an  welchem  mit 
Erinnerung  an  eine  andere  hervorragende  Eigenschaft  dieses  Gottes  zu 
stehlen  erlaubt  war  (Plut.  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  geistigen : 
das  erfindsame,  beredte,  durchaus  gewandte  Wesen  welches  wie  eine 
höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  absolut  listigen  und 
diebischen  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage  und  Dichtung  als  Merk- 
mal seiner  kindischen  Jahre  hervorgehoben  wurde.  So  ward  er  zu- 
nächst als  Erlinder  der  Leier  von  den  Dichtern  und  Sängern  immer 
viel  gepriesen-),  neben  Apollo  als  Urheber  der  feineren  Hildung  durch 
Musik  und  Gymnastik  verehrt,  und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte 
oder  als  Lciererlinder  häutig  abgcluldet'').  Es  mufs  dabei  gewifs  auf 
jenen  musikalischen  und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und 
überhaupt  des  südlichen  HirtcMiIebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vie- 
len bukcdischeu  Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Linos,  vom  Daphnis 
u.  A.    So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen  Einsamkeit 


1)  Koriniia  fr.  11,  Ileraivlil.  incred.  9.  Den  Diskos  schleudert  er  auf  einer 
Gemme. 

2)  Curvae  lyrae  parens  Horat.  Od.  1,  10,  6,  vgl.  3,  1 1.  Bei  Ulacrob.  S.  1,  H», 
15  wird  dem  II.  der  Tetrachord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben  Saiten  zuge- 
schrieben. Nach  Diod.  5,  75  erfand  H.  die  Leier  als  Apollo  nach  der  allzugrau- 
sameu  Strafe  des  Marsyas  seine  Kitliar  zerschlagen  und  alle  Musilc  verschworen 
hatte. 

3)  Am  Helikon  Apoll  und  Hermes  uaxö.ueyoi  ne^l  jrjg  XvQa^,  P.  9,  30,  1,  wie 
auf  einem  Nasenbilde.  In  Argos 'ilou/]?  fg  kvoctg  nuiijOiy  xt^Mfl^'  rjQxtog  P.  2, 
i'J,  5,  vgl.  Müller  D.  A.  K.  2,  32G  -328.  Arrian  d.  venat.  34  ot  «wr/i  naii^ivaiy 
(novovfAii'oi  /«oiajr'iniu  il^vovai,)  IMuvauii;  y.nlllnoXkojyi  AIoucnjytTij  xal  Alvrj- 
[Aoavvii  y.ut  ' i'.intri.    Ilernialhena  in  der  Akademie  (liceros  ad.  Alt.  1,  1,  •>;  4,  3. 
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als  er  noch  bei  den  Heerilen  weilte,  die  Leier  vom  Hermes  ^),  während 
die  Erfindung  der  Syrinx,  welche  Hermes  schon  auf  alterthümlichen  324 
Vasenbildern  in  den  Händen  fuhrt,  nur  eine  niedere  Stufe  dieses  Hir- 
tengesanges bezeiclmet.  Eine  andere  Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber 
ergab  sich  den  Alten  aus  seinen  Eigenschaften  als  didxTOQog  und  als 
Herold,  nehmlich  die  des  Hermes  Xoyiog,  wie  ihn  vorzüglich  die  Redner 
und  die  Philosophen  zu  feiern  pllegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der 
Gott  der  lauttönenden  Stimme,  als  Götterbote  der  Alles  richtig  Aus- 
drückende, Alle  zu  Allem  Ueberredende,  daher  er  bei  Hesiod  W.  T.  79 
der  Pandora  Stimme  und  INamen  giebt  und  Horaz  (Od.  1,10)  die  ganze 
Reihe  seiner  musischen  und  gymnastischen  Verdienste  in  diesen  Wor- 
ten zusammenfafst:  Mercnri  facunde  nepos  Atlaiitis,  qui  feros  cuUus  ho- 
minum  recentum  voce  formasli  catus  et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w., 
und  dasselbe  spricht Ovid  (F. 5, 668)  aus:  quo  didicit culle  lingua  docente 
loqui,  sammt  vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Reredsamkeit  des 
Hermes  ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  2,  104)  und  auch 
mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmuth  und 
als  iiyeiibiv  tmp  Xagirmv  verehrt^).  Daher  die  artige  Fabel  bei  Phi- 
lostrat dafs  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold  und  Silber  baten, 
für  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die  Thierfabel  als  einzigen 
noch  nicht  vertheilten  Rest  der  Weisheit,  welche  Hei'mes  selbst  von 
seinen  Pllegerinnen  den  Hören  erlernt  hatte,  zum  Geschenk  bekommen 
habe,  wie  Aesop  als  Repräsentant  dieser  Lehrform  sonst  auch  wohl 
ein  Diener  des  Pythischen  Apollo  genannt  wurde").  Noch  zur  Zeit 
der  Apostel  war  der  Volksglaube  so  lebendig  dafs  Paulus  undRarnabas 
in  Lykaonien  für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er 
einen  Lahmen  heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte.  Auch  pflegte 
man  deshalb  die  Zungen  der  Opferthiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unterhaltung 
zu  sagen  '^Egfjirjg  sTteia^X&e  d.  h.  Hermes  ist  eingetreten^).  Vollends 
sind  die  philosophirenden  Mythologen  immer  eifrig   mit  dem  Hermes 


1)  Philostr.  Imag.  1,  10,  Paus.  9,  5,  4,  Apollod.  3,  5,  5.  Hermes  unter  Sa- 
tyrn musicirend  El.  ceram.  3,  90. 

2)  Plut,  d.  aud.  13,  Schol.  II.  2,  104.  Vgl.  Aristid.  2  p.  14.  135.  143,  wo  das 
Prädikat  ^^(oi'ivoj  in  diesem  Siune  erklärt  wird,  39S  Demosthenes  'E()jLtov  Tnog 
loyiov  Tvnog.  —  *H.  nfiaivovg  in  Knidos?  Newton  Haiicarn.  Inscr.  n.  30. 

3)  Philostr.  v.  Apollon.  5,  15  p.  91,  Himer  or.  13,  5,  Act.  Ap.  14,  12. 

4)  Plot.  d.  garr.  2,  vgl.  Od.  3,  332  m.  d.  Schol.  u.  Eustath  ,  Athen.  1,  28. 

22* 
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Xuytoc  beschäftigt,  indem  sie  die  vcrscliicdeneii  Attribute  und  Kigen- 
325  scliaften,  selbst  die  des  itliypballischen  Hermes  in  diesem  Sinne  zu 
deuten  wissen M.  Sie  nennen  ihn  (h'U  allgemeinen  eo/iir^i'trg,  der  die 
Sprache  und  damit  überhaupt  die  Möglichkeit  des  (iedankenausdruckes 
erfunden  habe,  den  vovg  und  das  Princip  aller  Erkenntnifs,  den  Xoyog 
nooffOQixog  u.  s.  w.,  während  auf  der  andern  Seile  die  hellenistische 
Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläuhge  Gleichsetzung  des 
aegyptischen  Thotli  mit  dem  hellenischen  Hermes  diesen  letzteren  auch 
zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie  und  allerlei  Technik 
z.  B.  der  Buchstaben  machte.  .Namentlich  war  in  diesem  Sinne  der 
Hermes  desEratosthenes  gedichtet,  welcher  vorzüglich  über  die  himm- 
lischen Dinge  Aufschlufs  gab  -).  Eine  ganz  späte  Figui-  ist  der  soge- 
nannte Hermes  iQionkyiGiog ,  welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhun- 
derlen der  christlichen  Zeitrechnung  nur  [leyag  -/.al  /.liyag  oder  fxe- 
yiGrog  genannt  zu  werden  pllegt^). 

üi(;  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine  sehr  man- 
nichfaltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch -symbolischer  Hin- 
sicht oder  als  Vorstand  practischer  Lebensthätigkeit  vergegenwärtigt 
Averden  sollte*).  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein  Stück  der  Hcerde 
tragend  oder  die  Schaf-  und  Rinderheerden  treibend,  bald  als  der 
kleine  listige  Dieb,  bald  als  igioiHuog  und  Kaufmann  mit  dem  Beutel 
oder  als  ayoh'iog  mit  der  Strigel,  dann  mit  der  Lyra,  anders\\o  als 
Herold,  am  allergewöhnlichsten  als  Götterhote  und  öiccxroQog  und 
zwar  in  unendlich  vielen  mythologischen  Acten,  in  älteren  Werken 
bärtig  und  als  kräftiger  Mann,  in  späteren  jugendlich.  Daneben  be- 
haujjtete  sich  an  den  Strafsen,  in  alterthümlichen  Tempeln,  in  den 
Mysterien  die  alte  Darstellung  ent\Neder  durch  einen  blofsen  IMiallos 
oder  durch  eine  itbyphallische  Herme,  desgleichen  mit  dem  vielbedeu- 
tenden Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile  Natur 
und  den  Segen  der  Wolke ,  aber  auch  den  H.  rofiiog  bedeutete  und 
von  der  älteren  Symbolik  der  Kunst  und  des  Gottesdienstes  in  sehr 


1)  Plotin  Enn.  25,  9  (3,  6  p.  321),  Poq.hyr  b.  Kuseb.  Pr.  Ev.  3,  11   p.   114, 
Hippol.  rcf.  haer.  5,  7,  Coniut.  16  u.  A. 

2)  IJernhardy  Eiatosth.  p.  IK»,  vgl.  Strabo  17,  816,  Diod.  1,  16,  Plut.  Syinp. 
Qu.  9,  3,  2,  Hygin  f.  277,  Kuscb.  Pr.  Ev.  1,  9. 

3)  Letronnc  rcc.  des  inscr.  de  l'Egypte  1  p.  206.  283  —  85. 

4)  Müller  llai.db.  §  379  — 3s],  D.  A.  \i.  2,  28  —  30,  Braun  K.  M.  t.  87  —  97, 
Vasenbilder  El.  crrauiogr.  3,  72—101. 
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verscliiedener  Anwendung  gebraucht  wurde.  So  gab  es  von  dem  alten 
Künstler  Onatas  einen  Hermes  der  den  Widder  unter  dem  Arme  trug,  326 
eine  Kappe  {xvi'sri)  auf  dem  Koi»fe  hatte  und  mit  Chiton  und  Chlamys 
bekleidet  war  '),  von  Kaiamis  einen  H.  XQiotfOQog  ,  der  den  Widder 
über  den  Schultern  trug^),  eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  un- 
gewöhnliche Darstellung  welche  zuletzt  in  die  cbristliche  Symbolik  als 
das  herkömmliche  Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei  ande- 
ren Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes  ^),  oder  dieser  wird 
von  dem  Widder  getragen  oder  fährt  mit  Widdern*).  Uebrigens  haben 
alle  vorzüglichen  Meister,  Phidias  Polyklet  Skopas  Praxiteles,  Hermes- 
slatuen  und  Hermesgruppen  geliefert  und  dadurch  das  ideale  Bild  ge- 
schafl'en  welches  uns  in  den  schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig 
ist.  Aufser  dem  erwähnten  Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  gehört 
dahin  besonders  der  Hermes  mit  dem  Dionysoskindlein,  wobei  ein 
Vorbild  des  Praxiteles  zu  Grunde  liegt '^),  ferner  die  schöne  Bronzestatue 
in  der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Herculanensischen  Bronzen.  Es 
ist  der  H.  öiccxrogog,  der  auch  sonst  auf  den  Bildwerken  in  sehr  ver- 
schiedenen Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwingend,  laufend, 
der  Befehle  des  Zeus  harrend  u.  s.  w.,  in  diesem  schönen  Kunstwerke 
aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe  als  Jüngling,  eine  feine 
jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthiger  Stellung,  so  dafs  man  auch  im 
Sitzenden  den  leicht  Dahinschwebenden  erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr 
ausdrucksvoll,  die  Ohren  stehen  ab,  das  ganze  Gesicht  hat  etwas  Lau- 

1)  Paus.  5,  27,  5.  Eine  der  St.  des  Onatas  ähnliche  Terracotta  aus  Tanagra 
ist  mitgetheilt  von  Conze  Ann.  d.  Inst.  1858  t.  0.  p.  348,  *eine  aus  Thespiae  (?)  De 
Witte  Gazette  des  ßeaux-Arts  1866  August,  eine  ähnliche  Bronce  aus  Sikyon  b. 
W.  Vischer  N.  Menior.  d.  Inst.  2,  t.  12. 

*2)  Paus.  9,  22,  2.  Die  Statue  des  Kaiamis  vergegenwärtigt  eine  Münze  aus 
Tanagra  Arch.  Ztg.  1849  t.  9,  12,  und  in  gewissemSinn  ein  archaisches  Relief  von 
einem  Altar  aus  Athen  b.  v.  Lützow  Ann.  d.  Inst.  1869,  t.  I  K.,  p.  253  fF.  Vgl.  das 
Epigramm  C.  I.  Gr.  n.  6272,  das  Vasenbild  El.  ceram.  3,  87  und  die  kleine  engl. 
Marmorst.  D.  A.  K.  2,  29,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  der  Natur  entlehnt  s.  Fellows 
Discov.  in  Lyciap.  175.  Ein  kalbtragender  Hermes  von  derAkropolis  s. Conze  b. 
Gerh.  D.  u.  F.  1864,  t.  187.  Für  einen  H.  XQiocfOQog  erklärt  Bursian  auch  eine 
berliner  Bronce,  die  von  Friederichs  1861  alsApoUon  mit  dem  Lamm  publicirt  ist. 
—  Ueber  H.  mit  Bock  oder  Widder  vgl.  auohStephani  compt.  rend,  1869,90 — 100. 

3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  ßoissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  13. 

4)  Artemid.  Oneirocr.  2,  12  'Eofnov  vivo/utarai  elvcu  o;f/;,uß,  vgl.  D.  A.  K.  2, 
n.  322.  323.  Hermes  und  Dionysos  auf  dem  Widder  auf  Vasenbilderu. 

5)  P.  5,  17,  1  'EQfxrjg  Jiövvaov  (fiqu  i'rjTTiov,  vgl.  Zoega  Bassiril.  1  t.  3, 
Müller  §  384,  2,  D.  A.  K.  2,  34,  395-398. 
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sehendes  und  dabei  etwas  überaus  Kluges  und  Gescheidtes,  Nächstdem 
hat  der  Hermes  der  Palacstra  (dyou'ioc)  zu  den  schönsten  Darstelhm- 
gen  Anhifs  gegeben.  Eine  reife  Jiinghngsgestail  vuii  kräftigem  Körper- 
bau, in  fester  Stellung,  die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  dafs  man  den 
ganzen  Gliederbau  übersieht,  das  Gesicht  freundlichen  Ausdrucks,  das 
327  Haar  kurz  abgeschnitten  und  wenig  gelockt,  kurz  der  ideale  griechische 
E|>hebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos  von  Belvedere,  welchem  bei 
der  Hestauration  die  Flügel  an  den  Knöcheln  abgemeifseltsind,  so  dafs 
man  erst  durch  Vergleichung  ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in 
ihm  erkannte.  Endlich  der  H.  köyiog  \A](^^ie  in  der  Geberde  eines  Sin- 
nenden oder  Hedenden  dargestellt  zu  werden,  in  welcher  Art  eine  Sta- 
tue der  Villa  Ludovisi  und  der  s.  g.  Germanicus  im  Louvre  für  die 
besten  gelten. 

10.     liest  ia. 

Eigentlich  ist  die  Hestia^)  wie  die  italische  Vesta  das  Heerdfeuer 
als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem  Dienste  des 
indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpferische  Macht,  als 
l'rincip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles  ()|)ferdienstes  und 
Pricsterthuuis.  und  endlich. als  die  der  Ansiedlung  anerkannt  wurde. 
Hestia  ist  insofern  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  wie  Flephaestos  und 
Prometheus,  deren  Cultus  unter  den  übrigen  wohlthätigen  Wirkungen 
des  Feuers  für  die  menschliche  Sittigung  auch  die  für  Wohnung  und 
Ansiedlung  hervorzuheben  pllegte^).  Nur  dafs  im  Dienste  der  Hestia 
neben  der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den Feuers  grade  dieser  Begriff  der  festen  Ansiedlung  um  den  Mittel- 
punkt desHeerdes  im  Gegensatz  zu  dem  liomadisirenden  Leben  ver- 
gangener Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchein 
Grade  die  Hauptsache  ist,  dal's  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 

1)  'Eaiia,  iou.  'laitr],  dor.  laiia  (Ahreos  p.  121),  ursprÜDglich  mit  dem  Di- 
g.imma  ausgesprochen,  dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  vou  dem  Skr.  Stamme  vas 
d.  i.  wohneil,  worauf  auch  «ffrt  zuiückzut'iihren  ist.  *So  früher  auch  G.  Curtius. 
Derselbe  leitet  aber  jetzt  Grundz.  370  das  Wort  von  einer  W.  sas,'  ushd.i.  bren- 
nen ab.  C.  I.  n.  577G  (3  p.  1253)  Varmuc  Vlaxia.  —  Leber  die  Göttin  vgl.  Freuner 
Hestia-Vesta,  S.  1  —  216. 

2)  Hom.  H.  20,  Aesch.  Prom.  450,  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  ü  tw  h  i;]  (fkoyl 
yivofxivo)  xpöifb),  ov  xalovatv  ot  /u^v  rov' IfifaiOTOv  ysXäv  ol  Se  Ttjv  'Eariav,  ol 
J'  dntilriv  TovTCüV.  Porphyr  d.  abst.  1,  13  wf  J"  (uctSov  (xi^rTov  ttvqos xQ'l^'^') 
ti/uicututöv  za  xiu  leQWTdJov  ro/tiiaai  'Eaiiuvre  ngoaemtiv  xcd  airtaiiovs  «tio 
TovTov  ytviodui. 
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deshalb  rrst  mit  diesem  Loben  entstehen  konnte;  daher  bei  Homer  die 
Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  anerkannt^),  die  Göttin  Hestia  aber  noch 
nicht  genannt  wird.  Erst  bei  Hesiod  lh.454  und  in  den  Hymnen  Homers 
tritt  sie  auf,  als  erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die 
crstgeborne  ohne  Zweifel  deshalb  weil  ihr  als  Göttin  aller  Feuerstätten 
bei  allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  w  urde :  eine  Schwester  32 
des  höchsten  Gottes  Zeus  und  der  neben  ihm  thronenden  Hera,  wie 
Pindar  i\em.  11  sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehrwürdigsten 
Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie  Hera  gewöhnlich 
thronend  und  herrschend  gedacht  wurde.  Auch  ihre  Jungfräulichkeit 
wird  in  denselben  Gedichten  hervorgehoben,  und  wie  ihr  Zeus  die 
Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln  der  Götter  und  in  allen  Woh- 
nungen der  Menschen  ihren  festen  Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern 
der  Götter  wie  an  jedem  festlichen  Schmause  der  Sterblichen  an  der 
Spende  zum  guten  Anfang  und  zum  guten  Ende  ihren  Antheil  zu 
haben  ^).  Auf  dem  Ülympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  übrigen 
Göltern,  sie  allein  immer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Phaedr. 
247  sagt,  während  die  andern  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist  diese 
Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund  weswegen  sie  nicht  selten  mit 
Hermes  zusannnengestellt  und  zusanunen  angerufen  wurde,  wie  dieses 
Hom.  H.  29  geschieht  und  Phidias  beide  Götter  an  der  Basis  des  Olym- 
pischen Zeus  zusammengestellt  hatte  (Paus.  5,  II,  3),  eine  Ordnung 
welche  auch  das  Zwölfgöttersystem  der  Ära  Borghese  und  der  Ära  Ca- 
pitolina  befolgt:  weil  nehmlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die  bei- 
den elementaren  Bedingungen  jedes  gedeihlichen  Familienlebens  in 
ihrer  Gewalt  haben,  Hestia  als  der  unveränderhche  Grund  und 
Mittelpunkt  einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes 
als  der  ab  und  zugehende  Götterbote,  der  Gott  der  Strafsen  und  Wege, 
des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer  rastlosen  Ge- 
schäftigkeit. Dahingegen  die  Dichtung  im  H.  auf  Aphrodite  24  dafs 
Poseidon  undApollon  um  Hestia  gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige 

1)  Od.  14,  159;  17,  156;  19,  3Ü4,  vgl.  Hesiod  W.  T.  734. 

2)  H.  ia  Vea.  29  r^  J*  7iajr]Q  döixtv  xnXbv  ysQag  dvil  yüixoio,  xaC  zs  /.isOo) 
oi'xo)  xaz  ((()"iC(TO  niao  iXoraa,  näaiv  S"  ip  vtjoToi  &((iivri/Lic(o/6g  laiiv  xai  nuQO, 
näai  ßQOTOtat  S^icov  nq^aßtiQu  rhvxxai.  H.  29  laiCr]  tj  ndviuv  iv  dwfxaoiv  viprj- 
Xoiaiv  dd^uväTojv  T6  &eü)v /a/ual  ifj^ofievojv  t'  ccv^qo/tiojv  t^Qijv  uCöiov  fXaxi?, 
TiQtoßriiSa  TifXTjV  etc.  Diod.  5,68  jomwv  (^k  lfy€T«i  iriv /xtv' Eariav  ttjv  rdjv 
oixtdiv  xainax(vr]V  tiiQtiv  xul  Jid  zriv  tvtQytoiav  zamy^v  nagd  nclai  a^iöbv 
uv&Q(onoig  iv  nuautg  oixiats  xu&iÖQv&^vai  iifAwv  xat  xi^uaivSv  zvyxdvovaav. 
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Jiingfrriiilichkpit  vorfrezogpii,  schon  auf  die  später  gewöhnliche  AutFas- 
snng  hindeutet  Ilestia  für  die  Erde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller 
liewegliclicn  Naturerscheinungen  zu  halten,  da  Poseidon  in  diescni 
Zusammenhange  doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgei)ende, 
.T2'.i  rastlos  uui  sie  llulliendeM,  Apoljon  die  aui  Himmel  auf  und  ah  wan- 
delnde, liebend  auf  die  Erde  hinahhlicUende  Sonne  bedeuten  kann.  In 
welchem  Sinne  Ilestia  nun  bald  allgemein,  namentlich  von  den  Philo- 
sophen und  philosophirenden  Dichtern  für  die  Erde  erklärt  und  in 
Folge  davon  zuletzt  auch  mit  der  Demeter  und  Rheaidentificirt  wurde'-'). 
Im  Cultus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Ilestia  dagegen  immer 
daslleerdfeucr  der  ruhenden  Mitte  geblieben,  ein  Sinnbild  zugleich  der 
festen  Ansiedlung  und  des  dem  Himmel  entstammenden  Feuers,  das 
auf  dem  lleenle  loderte  und  die  Allgegenwart  der  himmlischen  Tiötter 
und  der  himmlischen  Ordnung  sinnbildlich  darstellte:  eine  (Quelle  vieler 
schönen  und  ernsten  Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  über 
das  (iemeindeleben  der  Alten  eine  tiefgemüthliche  und  acht  religiöse 
Stinnnung  verbreiten,  die  nicht  immer  so  wie  sie  es  verdiente  aner- 
kannt wird,  ßerulit  nehmlich  das  Staats-  und  Gemeindeleben  der 
Allen  durchweg  auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern 
Geschlechtern  Phratrien  u.  s.  w.,  so  hatte  jede  dieser  natürlichen  Ge- 
sellungen ,  die  engeren  sowohl  als  die  weiteren ,  wieder  ihren  eignen 
religiösen  Mittelpunkt,  ihcils  in  dem  Culte  der  Götter  und  Heroen 
unter  deren  Schutz  sie  gestellt  waren,  theils  in  dem  der  Ilestia,  deren 
Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange  und  der  bürger- 
lichen oder  religiösen  Bedeutung  solcher  Vereine  vei'schiedenllich  ab- 
stufte. So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause  eine  Hestia  als  religiösen 
Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  deshalb  auch  sffeoiiov  ion.  sniariov 
genannt  wurde.  Es  ist  der  Altar  und  die  geistige  Mitte  des  Hauses, 
welche  deshalb  oft  anstatt  desselben  genannt  wird :  die  geweihte  Stätte 


1)  Bilder  der  Amphitrite,  des  Poseidon  und  der  Hestia  zu  Olympia  P.  5,  26,  2. 
Auch  auf  der  Schale  des  Sosias  sitzt  Vesta  neben  der  Amphitrite.  *Doch  vgl. 
Preuner  a.  a.  0.  ITOII". 

2)  Eurip.b.  IVlac-rob.S.  1,  32,Sx«r  Faia  ufJTfQ,'EaT(c(V  rf^  a'  oi  aoifol  ßQojiÖv 
■/.aXoiaiv  Tj/u^v>]V  h'  cd{}(oi.  Aristot.  de  nunido  2  rö  i^tiv  /u^aov,  lixirijTov  r«  ov 
y.(d  tStmiov,  7]  (f^()i'aßt.og  ti'^t)/^  y'j  TTavTodicTTüir  Cwwr  t-arla  ts  oiau  xcu  /.tTjttjo. 
Diouys.  II.  2,  Oti,  Cornut.  2*5,  Porphxr  d.  abstin.  2,  32  u.  A.  *  Schon  Sophokles 
imTriptolemos  nach  Philodem.  n.  tvatß.  51,  p.  23  Comp.  Ttjr  rrjv  .  .  .  xaV Ean'av 
th'iit,  .  .  ift]atv.  Jedoch  darf  man  diese  hlcntilicirung'  kaum  schon  in  jenem  Mythus 
hymn.    Yen.  24  voraussetzen,  s.  auch  Preuner  a.  a.  ü.  16b  f. 
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WO  die  Götter  des  Hauses  {icpeatioi)  ihren  Sitz  hatten ,  die  Familie 
z.  B.  an  den  Apaturien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der 
Fremde  oder  der  Verfolgte  gastlichen  Schutz  fand^).  Ferner  hatte  der 
Staat  einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  zu  seiner  Gemeinde  33o 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Gemeindeheerde  {xoivr/ 
eOTia)  oder  der  ölfentlichen  Hestia,  auf  welcher  beständig  ein  heiliges 
Feuer,  wie  man  es  nannte,  unterhalten  wurde.  Und  zwar  befand 
sich  diese  Hestia  in  dem  Prytaneion^)  d.  h.  dem  öffentlichen  Stadt- 
hause, dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  der  Heerd  des  Königs  ver- 
treten hatte:  d.  h.  es  war  die  Stätte  solcher  Genieindeopfer  deren  Be- 
sorgung nicht  bestimmten  Priestern,  sondern  den  höchsten  Staatsbe- 
hörden, welche  dabei  die  Gemeinde  repräsentirten,  zugewiesen  war^), 
ferner  die  der  Gemeindeberathungen  und  der  öffentlichen  Speisungen 
verdienter  Bürger  oder  der  Gesandten  auswärtiger  Staaten,  und  die 
der  Schutzllehenden,  wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  An- 
spruch nahmen*).  Auch  pflegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwur- 
formeln  vor  allen  übrigen  Göttern  genannt^),  ja  hin  und  wieder  für 
die  Urheberin  der  Stadt  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche 
verehrt  zu  werden.    Endlich  stellte  sich  dieselbe  Hestia  in  dem  weite- 


1)  Ues.  ^(f^aiiot  fi'oixoi,  oaoi  iariccv  y.al  olxov  f/oidi ,  '^ivoi,  ^7iiSi]f.wi, 
Ixirut..  Besonders  häufig  wird  der  dort  gesuchte  Schutz  erwähnt,  Aesch.  Agam. 
15S7  TTQoaTQoncdog  kaitag  fiohöv,  Eur.  Herc.  f.  715  tx^riv  TiQog  ctyvoTg  kar(ug 
^ciaativ  ßäd^ooig,  Thuk.  1,  136  ö  J*  itjg  yvvaixög  ixaTrjg  yei>6/uevog  öiÖKaxtrat 
i<7i^  avTfjg  Tov  naTöa  aifMV  i.aßwv  xa&Luai'hci  int  rijvJoTÜcv.  Daher  Zeus  unter 
den  d-foig  Itffarioig  oben  S.  117. 

2)  Pind.  N.  1 1  neu  'P^ag  ä  t(  rrgyrarsut  Xiloyx^?  'Earta,  wo  die  Scholien 
hinzusetzen  tikqÖoov  ttt  twv  nöXewv  iartcci  h>  roig  nQvzavtioig  u(f)iÖQvvTai 
xal  tb  liQov  XeyofxEvov  nvg  int  tovkov  ünöxsnai.  Poll.  I,  7  iariav  xiQt- 
iCjma  av  xnXoitjg  jtjv  iv  ngviaveiu),  i(f'   rjg  t6  nvg  lö  aaßeßxov  ccvameTai. 

8)  Dionys.  H.  2,  65  7«  xaXovutva  ngviavsta  nag'  avroig  (ToTg  "EXXrjatv) 
iaiiv  liott,  xttl  &egan(inui  ngog  tojv  i/övtcov  t6  fiiyiarov  Iv  raig  noXtai 
xottTog. 

*4)  Poll.  9,  40,  Polyb.  29,  5,  6,  Plut.  mul.  virt.  17,  C.  I.  n.  1193.  'Earia 
TtgvTttvfici  C.  I.  D.  2347  k,  ßoiXaiu  Aeschin.  fals.  leg.  45,  C.  I.  n.  2349b,  Newton 
Halicarn.  Inscr.  n.  79,  Le  Bas  As.  min.  n.  171,  a.  Artemid.  2,  37  'EOTia  kvtt) 
Tf  xKi  TC(  äydXunTcc  nvTrjg  aiifuaiVii  nöXtaig  f-ilv  ifiv  ßovXr]r  xn)  rrji'  h'&Tjxrjv 
Tt~)V  Tigoaödojv,  iStWTCcig  6t  ccvto  tö  Cvv. 

5)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5367.  Ennius  p.  174  ed.  Vahlcn:  Dicitur  Vesta  hanc 
urbeni  (Cnoson)  creavisse.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  'lariaia  oder 
' Eari'cdK  und  das  Geburlsfest  der  'Eorta  ngvTavirtg  d.  h.  der  Stadt  in  Naukratis, 
Athen.  4,  32.    . 
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rcn  Umfange  eines  ganzen  Landes  als  centralisirender  Mittelpunkt  der 
Hauptstadt  dar,  wie  z.  B.  Altika,  so  lange  es  aus  zwölf  getrennten  de- 
nu'iudcn  itostaiui,  auch  eben  so  viele  Prytaneen  und  Ilestieu  gehabt 
hatte,  durch  Theseus  aber,  den  Schöpfer  des  attischen  Gesammtstaates 
ein  gemeinschaftliches  Rath-  und  i^ladthaiis  mit  einem  und  demselben 
331  Gemeindeheerde  bckaui").  Oder  in  dem  Nerhältnisse  einer  .Mutler- 
stadt zu  ihren  Ptlanzstädten  als  das  auch  diese  beseelende  und  nährende 
Heerdfeuer,  daher  der  sinnige  Gebrauch  dafs  die  Colonieen  von  dem 
lleerde  der  Mutterstadl  d.  h.  aus  seinem  l'rytaneum  das  Feuer  mit- 
nahmen, an  welchem  sich  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen  Nie- 
derlassung ein  neues  Leben  entzünden  sollte-).  iNoch  höher  aber  stieg 
die  Würde  solcher  llestien  wenn  sie  mit  angesehenen  lleiliglhümern 
und  gemeinschaftlichen  Cultusstätten  gröfserer  nationaler  Vereine  zu- 
sammenlielen,  z.  B.  Delos  als  llestia  der  Kykladen^) ,  die  Ilestia  im 
Prytaneum  zu  Olympia  wo  auch  ein  ewiges  Feuer  brannte  (Paus.  5, 
15,  5),  endlich  und  vor  allen  übrigen  die  des  {»ythischen  lleiligthums 
zu  Del|)hi.  Wegen  des  religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese 
Opferslätte,  wo  gleichfalls  ein  ewiges  F^euer  unterhalten  wurde,  noch 
am  ersten  für  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen  gelten,  wie 
dieses  sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach  dafs  in  demselben  Hei- 
liglhume  der  Erdnabel  der  bewohnten  Erde  sich  belinde,  welcher  in 
der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus  Vasenbildern  und  anderen  Bild- 
werken wohl  bekannten  Omphalos  bezeichnet  war  (s.  oben  S.  213). 
Doch  hatte  diese  delphische  llestia  auch  in  vielen  einzelnen  religiösen 
uud  mythologischen  Beziehungen  eine  ausgezeichnete  Bedeutung. 
Zunächst  als  Ileerd  im  gewöhnlichen  Sinne  d.  h.  sofern  auf  ihm  ein 
lieiliges,  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes  Feuer  lo- 
derte, an  welchem  andre  Altäre  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihr  Feuer 
entzündeten*).     Ferner  war  er  die  7ivi}6iiciVTiq  i-.ailu,  indem  Alles 


1)  Thuk.  2,  15.  In  Tegea  eine  xo«v»j  tajuc  l-lQxädiov  Paus.  S,  53,  3,  Aegae 
die  kaiitt  t^?  Muy.t^ovixrii  ßuatXflug  Diod.  22,  23,  Halikarual's  die  von  Karien 
ib.  15,  90,  Seleukia  die  der  Scleukideii  Foljb.  5,  5S,  4. 

2)  Herod.  1,  146,  Et.  M.  v.  nnmaviia,  Sohol.  Aristid.  p.  4bDdf. 

3)  Kalliin.  Del.  325.  Auch  Lcinuos  holte  von  dort  sein  heiliges  Feuer,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  14(5. 

4)  Flut.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae:  tkqI  6h  &vaia(:  (qo- 
fx(voii  uviotg  ilvftXir  6  Uüxf^iog  ^los  ^EXfidegiou  ßw/uov  /cT^u'fffcff^«/,  i^cffni 
6t  /uii   nqöjfoov  rj  lo  xaru   jrjV  /ojQav  tivq  anooßtacci'TUi  (6s  vnb    löJv  ßctQ- 
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was  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm  opferte  und  dabei  nach  her- 
kömmlicher Sitte  der  Hestia  zuerst  gedachte.  Weiter  erfahren  wir 
aus  Aeschylos  dal's  Orestes  an  diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt 
wurde,  so  dafs  er  also  auch  für  die  pvthischen  Sühnungen  und  Reini- 
gungen von  hoher  Bedeutung  war.  Endlich  giebt  es  unter  den  klei- 
neren Homerischen  Gedichten  ein  Prooemion  (24),  wo  der  Sänger 
eben  diese  pythische  Hestia  um  Beistand  bei  seinem  Gesänge  anruft, 
was  sich  am  natürlichsten  daraus  erklärt  dafs  aucli  bei  den  pythischen  332 
Gesangesübungen  die  Spenden  an  ihr  dargebracht  wurden.  Aber  auch 
mythologisch  berühmt  war  diese  Hestia,  weil  der  Priester  des  Apoll 
den  frevelnden  Aeakiden  Xeoptolemos  an  ihr  erschlagen  hatte.  Und 
für  Athen  und  die  ionischen  Stammesgenossen  hatte  sie  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  dafs  Ion,  der  mythische  Stammvater,  als  Sohn  und 
Pflegling  des  Apoll  der  Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe 
gedient  hatte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren  ge- 
wöhnlich einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr  Symbol, 
sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar  der  Heerd 
mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  gröfseren  Heiligthümern  und 
in  den  Prytaneen  der  Hestia  zu  Ehren  immer  untei-halten  wurde.  Den 
Cultus  besorgten  im  Hause  der  Hausvater  oder  die  Hausfrau^),  in  den 
Prytaneen  die  Archonten,  die  Könige  oder  diePrytanen,  neben  welchen 
bei  den  öffentlichen  Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne 
Opferer  (leoo&viui)  und  in  Sparta  auch  eine  ' Eozia  Ttokbwq  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war^).  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer 
Spende  an  die  Hestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  werden, 
so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmausen  einen  Antheil 
hatte  und  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen  Acten  zuerst 
genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  uif  'Eariag  aqyr^edd^ai,  und  die 
Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheilung  der  Welt  nach  dem  Siege  über 


ßuQOiV  usfiiaßuhov  Ivavaaa&ai  xud^ctQop  ^x  Jilqwv  uno  rrjg  xoivtji  ioriccg. 
Vgl.  Ulrichs  Reisen  und  Forsch.  1,  77,  Rofs  Hellen.  1,  1,  26. 

1)  Bei  Eurip.  Alk.  162  tritt  Alkestis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  Hestia  des 
Hauses  und  betet:  ^lianoiv" ,  iyco  yäg  fQ^of^ai  xura  ^d-ovög,  nurvataröv  as 
TiQoaniTVova'  aiirjaofxut  lixv'  ooffjuvivaui  Tci^uä  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,5,  11.  Den  in  Inschriften  aus  Messene  Sparta  Liudos 
u.  s.  erwähnten  Hierothyten  entspricht  der  Sprachgebrauch  le^o&vatov  oder 
isQod^vTiiov  f.  TiQVJuviiQV  s.  W.  Vischcr  epigr.  ßeitr.  S.  18.  Leber  die  'Eoria 
nöltwg  in  Sparta  C.  I.  n.  1253.  1435.  1439-42.  1446. 
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die  Titanen  für  sich  ewige  Jungfräuliclikcit  und  die  Erstlinge  aller  Opfer 
erbeten  hätte').  Ein  änderet;  Sprichwort  war  daraus  entstanden  dafs 
bei  den  0|)tern  der  ilestia  nichts  weggetragen  *oder  an  Andere  ver- 
theilt  werden  durfte^).  Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige 
und  niiirhlige  Gottheit  in  den  I'rytaneen  zu  vergegenwjirligen  mit  der 
Zeit  doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und  Kunst- 
333  werken.  So  wird  im  Prylaneum  zu  Athen  eine  Hestia  erwähnt,  eine 
andere  zu  Olympia,  eine  berühmte  zu  I'aros,  welche  Tiber  nach  Rom 
brachte  und  dort  im  Tempel  der  Concurdia  weihte-').  Immer  wurde 
sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  dastehend  abgebildet,  da  ihr  ganzes 
Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit  war.  So  hatte  namentlich  Skopas  die 
Vesla  gebildet  sedentem  dnosque  cainpteras  circa  eam,  ein  Werk  welches 
sich  später  auch  zu  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beiden  xaf^ni^Qeg 
d,  h.  Spitzsäulen  wie  sie  in  den  Rennbahnen  aufgestellt  zu  werden 
pllegtcn  {inelae)  vermuthlich  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge  hin- 
deuten sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt*).  Dahingegen  sie 
in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen  Götterversamm- 
lungen bald  zu  stehen  bald  zu  sitzen  i)negt,  mit  dem  einfachen  Attri- 
bute eines  Scepters,  welchen  auch  die  von  Pindar  verherrlichte  Ilestia 
zu  Tenedos  in  der  Jland  hielt ,  oder  einer  Opferschale.  Unter  den 
jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die  berühmteste  die  sogenannte  Giusti- 
nianische  Vesta.  Ein  Bild  von  sehr  ernstem  und  religiösem  Ausdruck 
und  grolser  Wirkung,  welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung 
zuschreiben'').  Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt, 
der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinter- 
haupt und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt.  Gelassen 
setzt  sie  die  eine  Hand  in  die  Seite  ein  und  deutet  mit  der  andern 


1)  Aristoph.  Vesp.  846  Schol.,  Plato  Euthyphr.  3  A  Schol.,  Zenob,  1,40 
u.  A.     *Doch  vgl.  Preuner  a.  a.  0.  1 — 26. 

2)  Zenob.  4,  44,  Hesych  'Eotüc,  Eustath.  Od.  1579,  45,  *Preuaer  a.  a. 
0.  74  f. 

3)  Paus.  1,  18,  3;  5,  26,  2,  Dio  C.  55,  9,  Boecith  expl.  Pind.  j..  477.  Tempel 
der  Hestia  zu  Syraiius  Plin.  H.  N.  34,  13.  *  lieber  die  bildlichen  Darstellungen 
d.  H.  s.  Preuner  a.  a.  0,  169—186, 

4)  Plin.  H,  N,  36,  25,  vgl,  Sillig  vol,  5  p,  303,  welcher  au  die  \N  endekreise 
der  Sonnenbahn  denkt,  *B.  Stark  b.  Gerbard  D.  u.  F.  1859,  7411.  liest  unter 
ßeistiinniung  von  Weleker  A.  D.  5,  12  IT.  und  von  Preuner  a.  a.  0.  ISO,  4  statt 
xafXjnfiQug  wohl  mit  Hecht  ka^mroag,  d.  h.  Caudelaber. 

5)  Braun  K.  M.  t.  33,  *  Wclckcr  A.  D.  5,  3  IT. 
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nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwart  im  heiligen  Feuer  des  Ileerdes 
sie  seihst  hedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man  sie  mit  der  Ge 
und  Rhea  identificirte,  auch  wohl  mit  dem  Tympauon  ausgestattet^). 

II.     Nebengötter. 
1.    Die  hiiiiinlischeii  Erscheiiiiiiigeii. 

ö.     Helios. 

Helios  {dßsXiog,  riskiog,  r^Xiog)  ist  seinem  Namen  nach  der 
Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Sonnenfeuer 
sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stammverwandten  Völkern  eine  334 
geläufige  war").  In  der  Theogonie  gilt  er  für  einen  Sohn  des  Hype- 
rion d.  h.  des  Hochwandelnden,  wie  er  bei  Homer  noch  selbst  heifst, 
und  der  Prächtigen  oder  Weitleuchtenden,  wie  seine  beiden  Geschwister 
Eos  und  Selene  (S.  40).  Die  späteren  Dichter  pflegen  ihn  schlecht- 
weg den  Titanen  zu  nennen.  In  der  gewöhnlichen  Mythologie  ist  er 
neben  Apollo  und  den  vielen  Helden ,  welche  aus  dem  Sonuendienste 
der  Vorzeit  hervorgegangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  tägliche 
oder  jährliche  Erscheinung  der  Sonne ,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und 
niedersteigt.  Doch  wurde  auch  Helios  als  mächtiger  Gott  in  vielen 
Gegenden  verehrt,  vorzüghch  in  Korinth  und  seinen  Colonieen,  auf 
dem  Taygetos  zwischen  Lakonien  und  3Iessenien  und  dem  Vorgebirge 
Taenaron  (überhaupt  meist  am  Meere  ^)  und  auf  Bergen),  ferner  in  Elis 
und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel  Rhodos,  die  sich  seiner  als  ihres 
uranfängUchen  Eigenthümers  und  als  des  Urhebers  ihrer  Gesclilechter 


1)  Suid.  )'/}ff  ayalfia. 

2)  dß^ktog,  welche  Form  sicli  nach  Hesych  auf  Kreta  erhalten  hatte,  ist 
us^lcog,  welches  auf  eine  IS'ebenform  uvihog  führt,  wie  sich  neben  t}öjf  lak. 
äßojo  A.  \.  u^boqMuü  lesb.  avtog  erhalten  hatte.  Beide  Wörter  sind  desselben 
Stammes  wie  das  ital.  aurora  und  [ausel],  Auselius.  Die  gemeinschaftliche  Wurzel 
ist  US  brennen ,  s.  G.  Curtius  Grundz.  371.  Vgl.  x\esch.  Pr.  22  rjUov  (foißij 
(fXa}'i.  Soph.  Tr.  95  qloyi^ö^tvog  —  Xay.7TQä  arfnoncc  ifliyi&ü)V.  Eur. 
Ion  84  nvQ  idtf'  cdd^iqog.  Phaeth.  fr.  776  d^iQfxr^  avaxTos  ifXö^.  Prometheus 
entzündet  seine  Fackel  am  Sonnenrade,  s.  oben  S.  73,  3. 

*  3)  Hier  berührte  sich  sein  Cult  mehrfach  mit  dem  des  Poseidon.  Doch 
würde  man  zuweit  gehn,  wenn  man  daraus  auf  eine  besonders  enge  Verwandtschaft 
beider  Götter  oder  gar  ihre  Verschmelzung  zu  einem  Helios-Poseidon  schliel'sen 
wollte,  wie  es  0.  Müller  Aeginet.  27,  K.  F.  Hermann  Philol.  9,  700,  G.  A.  2 
§  67,  5  gethan  haben.     Vgl.  auch  unten  b.  Poseidon. 
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rülimte^).  Die  rhodischen  Münzen  zeigen  auch  sein  Bild  wie  man  es 
sich  gewöhnlich  dachte  und  wie  es  namentlich  in  dem  herühmlen  (iit- 
lofs  am  Haien  ausgelührt  war.  Ein  schöner  Gott,  kräftig  und  männ- 
lich (nach  IMndar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  heim  Helios,  die 
Mädchen  hei  der  Selene),  von  hhihender  Jugend ,  mit  strahlenden 
Augen  und  wallendem  Lockenhaar,  das  Haar  mit  einer  sprühenden 
Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenhelm  bedeckt,  \im  den  Leib  ein 
zartes  im  Luftzuge  llatlerndes  Gewand  schimmernd  (Ih)ni.  H.  31) ; 
dahingegen  spätere  Bildwerke  gewöhnlich  sieben  oder  zwölf  Strahlen 
unmittelbar  von  seinem  Haupte  ausgehen  lassen.  Immer  gehören  zu 
ihm  sein  Gespann  und  seine  Bosse,  mit  welchen  der  Unermüdliche 
{dxänag)  jeden  Tag  von  neuem  seine  gefährliche  Bahn  vollendet;  wenn 
335  Homer  ihrer  nicht  erwähnt,  so  kann  das  nur  zufällig  sein,  da  er  das 
Geschirr  der  Eos  kennt-).  Es  sind  vier  sclineeweifse,  licht-  und  feuer- 
sprühende Bosse,  welche  in  Korinth  Eoos  und  Aethiops,  Bronte  und 
Sterope  hiefsen^),  d.  h.  Licht  und  Glanz,  Donner  und  Blitz,  da  auch 
sonst  und  namentlich  in  der  korinthischen  Mythe  vom  Belleroplion  die 
Donnerwolke  mit  dem  leuchtenden  Strahle  des  himmlischen  Feuers 
sowohl  zur  Ausstattung  des  Sonnengottes  als  zu  der  des  Zeus  gehörte. 
So  wurde  Helios  auch  sehr  oft  auf  einer  prächtigen  Quadriga  stehend 
abgebildet,  in  welcher  Art  ein  Werk  des  Lysippos  zu  Bhodos  vor  allen 
übrigen  berühmt  war,  zu  Bhodos  wo  man  ihm  jidulich  an  seinem 
Feste  ein  Viergespann  geweihter  Bosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte*). 
Dieses  Fest  der  "^iXia  oder  ylXieta  wurde  mitteu  im  heifsen  Sommer 


1)  Find.  Ol.  7,  541t.,  Diod.  5,  56,  Aristid.  Rhod.  1  p.  807  Ddf.  u.  A.  Bei 
Pindar  heilst  dieser  Helios  o^eiciv  6  yevi&Xiog  «xrtj'wv  7iari]Q,  bei  Aristid. 
j).  840  oi(ix>]y^Tt]i  der  Rhodier,  vgl.  Aesch.  Ag.  (533  nkrjv  lov  TQiifovro^  'IIlCov 
X^ovos  (fvair.  Kainiros  verehrte  einen  Apollo  ufiysr^ii]g,  tio  jÖv  r]Xtov  Kel 
yiyvfa(hKi  xul  äil  yfvpüv  Macrob.  S.  1,  17,  34.  Bilder  des  Helios  b.  Müller- Wie- 
seler D.  A.  K.  2,  970 — 972.  —  *Eiue  Priesteriii  des  Helios  zu  Athen,  wcnijjstens 
in  der  römischen  Zeit,  lehrt  eine  Sitzinschrift  aus  dein  Theater,  vgl.  Philol.  23,4S9. 

2)  Ihre  Rosse  heifsen  uIci/uTiog  und  'i'a^&cov  Od.  23,  244.  Der  Sonnenwagen 
wird  zuerst  erwähnt  H.  in  Merc.  t')9,  Cer.  88. 

3)  JNach  Eumelos  b.  Hygin  f.  183,  vgl.  Pind.  Ol.  7,  71  ,  Virg.  A.  12,  115. 
Ovid  M.  2,  153  nennt  sie  geflügelt  undPyroeis,  Eons,  Aethon,  Phlegon.  Auf 
einigen  Bildwerken  ist  das  ganze  Gespann  von  einem  Strahlenkreis  umgeben. 

*4)  quod  is  tali  curriculo  fcrtur  circumvehi  munduni  Fest.  p.  ISl.  Auch 
auf  dem  Taygetos  wurden  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  Helios  und 
Phaethon  zu  Wagen,  ib.  2,  3,  2.  In  Syrakus  Helios  auf  goldner  Quadriga  von  dem 
Künstler  Eetion,  Phlegon  Trall.  mirab.  p.  129  West.,  Meineke  Philol.  14,  23. 
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mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  Wagenrennen,  gymnischen  und 
musischen  Spielen  hegangen,  welche  für  Rhodos  dieselhe  Bedeutung 
hatten  wie  die  Panathenaeen  i'ür  Athen,  die  Olympien  für  Elis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (Afi'xT/)  genommen,  welche 
wegen  des  schimmernden  Glanzes  ihrer  Blätter  dem  Sonnengotte 
heilig  war^). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Sonnendienstes  sind  seine 
heiligen  Hecrden,  welche  nur  die  Odyssee  kennt.  Auf  der  Insel  Dreispitz 
{0Qii>axirj  von  ^Qli'a^)  weiden  dem  Helios  siehen  Ileerden  von 
Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu  fünfzig  Stück,  die  sich 
nicht  vermehren  und  vermindern ,  unter  der  Hut  von  zwei  Nymphen, 
der  Leuchtenden  und  der  Glänzenden  {Oas^ovaa  und  Aaiinsriri), 
welche  Neaera  d.  h.  die  ewig  Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren 
hatte,  der  aufsteigend  und  niedersteigend  an  diesen  Heerden  täglich  336 
seine  Lust  hatte.  Schon  Aristoteles  hat  in  den  siebenmal  fünfzig 
Kühen  die  Tage  des  Mondjahrs ,  in  den  siebenmal  fünfzig  Lämmern 
die  dazu  gehörigen  Nächte  erkannt").  Es  ist  dasselbe  Bild,  dem  wir 
beim  Hermes  bereits  begegnet  sind  und  dem  wir  auf  Kreta,  in  Elis 
und  sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  begegnen  werden;  auch 
gab  es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichtlicher  Zeit 
auf  Taenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  von  Korintli").  Die 
einzelnen  Tage  und  Nächte  des  jährlichen  Verlaufs  gelten  für  eben  so 
viele  nach  einander  auftretende  Stücke  einer  Heerde,  welche  in  jener 
Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  Helios  so  gut  wie  dem  Apollo  hei- 
ligen Siebenzahl  in  so  viele  Gruppen  zerlegt  ist.  War  doch  auch  sonst 
den  Alten  der  Ausdruck  Sonnen  in  der  Mehrzahl  für  Tage  ein  ge- 
läuliger*). 


1)  S.  die  Verse  b.  Dikaearch  Hist.  Gr.  fr.  2,'  256  (Meineke  Com.  Gr.  2,  746; 
5,  52),  Schul.  Find.  Ol.  7,  141—147,  Atheo.  13,  12,  C.  I.  n.  3208.  5913,  *Foucart, 
Rev.  archeol.  1S66,  1,  164. 

2)  Bei  Schol.  u.  Eustath.  Od.  12,  129.  130,  vgl.  Lukian  astrol.  22.  Der  Mond 
ist  vvxTog  olov  rj).iog,  Theophr.  d.  sign.  pluv.  5. 

*3)  H.  in  ApoU.  Pyth.  233,  Herod.  9,^93,  Konon  30. 

4)  Find.  Ol.  13,  37  akico  ä/ncf'  ivi.  Eurip.  El.  654  Xsy'  i^Xiovi  h>  oiatv 
ayvivti  Af/al.  Hei.  652  r]liovg  /xvQi'ovg  ötiX'hmv.  Virg.  Ecl.  9,  51  longos 
soles.  Horat.  Od.  4,  5,  8  soles  melius  uitent.  Luigekehrt  sagt  Lucau  2,  412  diera 
für  solem.  Einige  erklärten  das  Wort  Ivxäßug  für  Jahr  durch  eine  hinter  ein- 
ander über  einen  Flul's  gehende  Heerde  von  Wölfen,  Artemid.  Oneir.  2,  12,  Aelian 
i\.  .\.  3,  6.     Der  Ausdruck  quotquot  eunt  dies  b.  Horat.  Od.  2,  14,  5. 
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Von  seinem  stralileiulen  Lichte  heifst  Helios  Oasd-oav,  auch  das 
glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus^),  weil  das  Auge  das  Licht 
des  Leihes  ist  und  dcshalh  von  jeher  auf  alle  strahlenden  und  leuch- 
tenden Erscheinungen  des  Hiuunels  ühertragen  wurde.  Ehen  deshalh 
ist  Helios  der  allsehende  {navönrrjg),  Alles  Beobachtende  und  Erkun- 
dende, der  allgemeine  S[);iher  der  Götter  und  Menschen-),  vor  dem 
nichts  verborgen  und  heimlich  ist,  wie  z.  W.  er  allein  in  der  Dichtung 
vom  Raube  des  Uemeterkindes  der  trauernden  iMutter  über  den  Häuber 
Auskunft  zu  geben  weifs.  Auch  ist  Helios  deshalJ)  ein  Gott  der  Wahr- 
337  jieit  alles  Verborgenen,  welcher  hei  Eidschwüren  und  von  der  bedräng- 
ten Unschuld  angerufen  zu  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung 
sehr  heilig  gehalten  wurde').  Worin  weiter  der  Uebergang  zum 
Princip  der  Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegeben  war,  in 
welchem  Sinne  Parmenides  im  Eingange  seines  philosophischen  Lehr- 
gedichts auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Heliaden  zur 
Höhe  der  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr  schönen, 
durch  eine  Sonnenlinsternifs  veranlafsten  Gedichte  den  Strahl  der 
Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle  der  Weisheit 
genannt  hatte  "*). 

Auge  und  Gemüth  er(iuickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe  des 
strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich  dem  Vogel 
des  Zeus,  so  nennt  AeschylosSuppl.  212  die  Sonne,  am  Himmel  dahin- 


1)  Macrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solem  lovis  oculuui  appellat  aiitiquitas,  freilich 
zuDächst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berief  sich  auf  Hesiod  W.  T.  267  Jtb', 
6(f)x^H}.fxös  und  Aristoph.  Nub.  285  6^/hk  iciSfQog.  Vgl.  Soph.  Antig.  879  rodf 
Itt/unäiiog  tiQov  ouuu.  Das  Auge  Odins  b.  Grimm  D.  M.  6(35,  das  Auge  des 
Varuna  (üranos)  in  den  Veden. 

*2)  ug  ttkjt'  iffOQil  xn'i  ttÜvt^  Inaxovti  II.  3,  277,  Od.  11,  109.  fttwv 
axönog  riSt  xai  «j'Opwv  H.  in  Ccr.  63.  XQUiiaifuMV  x«r'  ouua  Soph.  Tr.  101. 
Videt  hie  deus  omnia  prinius  Ovid  M.  4,  172.  Onuiia  qui  video,  per  quem  videt 
oninia  tellus,  niundi  oculus  227.  Vgl.  auch  Stephaui  comjit.  rend.  1860,  (U.  3. 
Daher  auch  Sehkraft  und  Blindheit  der  Menschen  vom  Helios  kommt  Soph.  O.  C. 
869,  Eur.  Ilek.  1067. 

3)  II.  3,  104.  278;  19,  196.  259,  H.  in  Merc.  3">1,  Aescb.  Ag.  1323,  Soph. 
EI.  825  und  0.  T.  660  ov  rov  nävxwv  &ewv  &€6v  tiqÖ/ixov  "AXiov.  *  Inschr.  aus 
Eresos  rat  fxa  /tia  xu\  "Ahov  b.  Conze  Reise  auf  Lesbos  t.  12,  B,  20. 

4)  Farmen,  b.  Sext.  Emp.  adv.  math.  7,  111  p.  213  Bekk.,  Pind.  fr.  84  (74) 
«xr/f  üt\lov,  nokvaxone  fjürfn  ou/jtxTcov  u.  s.w.;  *doch  ist  hier  die  Lesart 
sehr  unsicher.  —  Auch  Ol.  7,  72  sind  die  sieben  Söhne  des  Helios  die  Weisesten 
ihrer  Zeit. 
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schwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches  igi^/itag  di'  ai&i- 
Qog,  wie  Pindar  Ol.  1,  6  mit  schönem  Nachdruck  sagt,  seine  Bahn 
wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht  und  Leben  spendend 
{cpasGiii(ß()OTog).  Nach  den  aus  Homer  bekannten  Bildern  steigt 
Helios  täglich  aus  den  Fluthen  des  Meeres  empor  und  taucht  täg- 
lich in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die  Gegenden  des  Aufgangs 
und  des  Niedergangs  die  Phantasie  natürlich  am  meisten  beschäftig- 
ten. Namentlich  erzählte  man  gern  von  den  Aethiopen,  welche 
bei  Homer  sowohl  die  Gegend  des  Aufgangs  als  die  des  Nieder- 
gangs bewohnen  (Od.  1,  22 — 26),  Ald^ioTteg  d,  h.  sonnenverbrannte 
Völker,  die  man  sich  gut  und  fromm  dachte  weil  sie  im  Lichte 
wohnen,  wie  im  hohen  Norden  jenseits  der  Berge  des  Boreas  die 
Hyperboreer.  Doch  hat  sich  der  Glaube  an  diese  durch  die  Nähe 
des  Helios  lieglückten  Völker  früh  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  be- 
schränkt, welche  allen  Religionen  immer  für  eine  heilige  gegolten 
hat').  Daher  sich  auch  die  Götter  bei  Homer  dabin  begeben,  wenn 
sie  zu  den  Aethiopen  gehen  um  ihre  Hekatomben  entgegenzuneh- 
men; welche  Göttermahlzeiten  sich  am  natürlichsten  dadurch  er- 
klären, dafs  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Reife  und 
ewige  Erndte  dachte^).  Die  Odyssee  (3)  spricht  von  einer  schönen  33S 
Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse  ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Acschylos  bei  Strabo  1,  33  von  einem  wie  blankes 
Erz  strahlenden  allnährcnden  See  der  Aethiopen  am  Okeanos,  wo 
der  allsehende  Helios  sich  und  seine  Rosse  im  warmen  Bade  er- 
quicke :  welche  Bilder  nach  der  später  üblichen  Behandlungsweise 
der  poetischen  Erd-  und  Weltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere  Dichtun- 
gen, besonders  die  welche  vom  Phaethon  erzählen,  wissen  von 
einer  strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden ,  wo  Helios  und 
Eos  ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen ,  so 
dafs    die    ersten   Strahlen    des    aufgehenden   Lichtes    das  Land   und 


1)  Plut.  Pomp.  14  Tov  iqXioy  uyaiiXXovTa  nXeioyt;  ^  övöjAtyov  tiqooxv- 
voiaiu.  Auch  die  Tempel  und  Altäre  waren  in  Griechenland  gewöhnlich  nach 
Sonnenaufgang  gerichtet.  Vgl.  Aesch.  Pr.  808  oe'  n^bs  t,Xiov  vaiovai  nr^yalg, 
ty&tt  noTaj.iog  Ald-'io^j. 

2)  Daher  der  immer  gedeckte  Sonnentisch  der  Aethiopen  und  ihre  Flur, 
welche  die  Alten  dem  Hörn  der  Amalthea  vergleichen,  Herod.  3,  18,  Pomp. 
Mel.  3,  9,  Himer  or.  5,  15.  Vgl.  den  Apoll  der  Thargelien  und  Theoxenien 
und  den  Mohrenkopf  auf  Münzen  von  Delphi  und  Athen. 

Preller,  griech.  Mythologie  I  3.  Aat.  23 
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Volk  der  Aethiopcii  treffen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich 
mit  den  Schwierigkeiten  des  tägUchcn  Laufes,  wie  IleHos  als  Tages- 
läufer {i']ueQodQ6jitoc:}  in  einer  dem  Umschwünge  des  Himmels 
entgegengesetzten  Hichlung  auf-  und  »mtergehe'),  welches  der  Sage 
nach  vor  den  Zeilen  des  Atreus  und  Thyesles  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wie  Helios  im 
Winter  zu  seinen  gelichten  Aelhiopen  gehe'-),  oder  mit  seinen 
schlangenartigen  Windungen  durch  verschiedene  Thore,  Kreise  und 
Bilder  der  verschiedenen  Jahreszeiten^),  woraus  später  die  bekann- 
ten zwölf  Häuser  des  Thierkreises  geworden  sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argonautensage 
ausgebildeten,  auch  in  der  Odyssee  berührten,  von  einem  Ostlichen 
und  einem  westlichen  Sonneneilande  ^la,  wo  die  Kinder  des  Helios 
und  der  Okeanine  Perse  oder  Perseis ')  wohnen,  die  zauberische 
339  Kirke  im  Westen  und  König  Aeetes  im  Osten.  Auch  die  Odyssee 
kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes,  spricht  aber  nur  von 
dem  westlichen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  dieses  zu  kennen,  da  sie 
selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der  Eos  dahin  verlegt '^).  So 
weiden  auch  die  Heerden  des  Helios  auf  einer  Insel  im  westlichen 
Okeanos  und  von  der  Argo  heifst  es  (12,  70)  dafs  sie  /ra^'  ^u]- 
rao  Tckäovaa  durch  die  Plankten  d.  h.  durch  das  Thor  des  west- 
lichen Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man  ging,  wie  jene  Fabel  vom 
Atreus  und  Thyestes  lehrt,  so  weit  zu  behaupten  dals  Helios  nach 
der  ursprünglichen  INaturordnung  im  Westen  aufgegangen  und  im 
Osten  untergegangen  sei.     Doch  war  später  der   allgemeine   (ilaube 


1)  Ovid  M.  2,  70  Adde  quod  assidiia  rapitiiv  vcrtigiiip  caehini  sidoraque 
alta  traliil  celerique  vohiiiiiiie  torqiiet.  Nitor  in  adversum  nee  mc  qui  cetera 
vincit  Impetus  et  rapido  contrarius  evelior  orhi.  Daher  Sol  b.  Liican  7,  2 
seine  Rosse  contra  aelhera  treibt. 

2)  TQonal  ritXioio  Od.  15,  404,  vgl.  Hesiod.  "W.  T.  527  vom  Winter,  wo 
Helios  Inl  xvco'iWf  «rcTow*/  dtjaof  xt  noXiy  it  aiQüitpüiui ,  ßoüdiof  &e  ffav- 
iXkrjutaai  ^«tifti. 

3)  Kuripides  verj^licli  die  Sonne  mit  einem  Drachen  h.  Macrob.  S.  1,  17,59 
nvQiytyijs  äk  ^qÜ/.wv  oöbf  t,ythai  rcds  TiTQUfxÖQCpois  üjQcuai  Ctvyyv;  a^fxo- 
vi((  nkovTov  TioXv/.dQTioy  ll^lJU«. 

4)  Od.   10,  139,  Hesiod  th.  95(i. 

5)  12,  3,  wo  ((viohd  'lliXioio  nicht  wohl  etwas  Anderes  sein  können  als 
der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  aufl)richt,  s.  Sihol.  Od.  17,  20S, 
Phaetlion  sei  gegangen  ini  iicg  xov  nnifili  avioXä^- ,  Ovid  M.  I,  774  unde 
oritur  domus  est.    'iltXioio  nvXai  in  der  Gegend  des  Untergangs  Od.  24,  12. 
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dafs  das  westliche  Aea  von  der  Kirke,  das  östliche  vom  Acetes  be- 
wohnt sei,  der  mit  der  Tochter  des  Okeanos  'Iß via  d.  h.  der  Wis- 
senden ,  denn  alle  Gotter  der  Mceresfliith  sind  von  tiefer  und  ver- 
borgener Weisheit,  die  zaul)erischc  Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  th. 
959),  ein  Ostliches  Gegenbild  zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mond- 
gOttin')-  Auch  findet  sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige 
Vorstellung  von  einem  Sonnenbecher  oder  einer  Sonnenschale, 
welche  dem  Oriente  entlehnt  zu  sein  scheint^).  So  wird  nun 
Helios,  nachdem  er  im  Westen  ausgeschlafen,  früh  Morgens  auf 
seinem  becherartigen  Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des 
Okeanos  nach  dem  östlichen  Aea  geführt,  um  von  dort  aus  wieder 
am  Himmel  emporzusteigen.  Namentlich  war  in  der  Hcraklessage 
von  diesem  Sonnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wie- 
derholt angeführten  Titanomachie  von  älterem  Ursprünge  *und  in 
dem  Epos  des  Peisandros  von  Kameiros^).  Auch  Stesichoros  und 
Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  goldnen  Becher  des 
Helios,  den  Hephacstos  geschmiedet  habe  und  auf  welchem  der 
Sonnengott  über  den  Okeanos  fährt  „zu  den  Tiefen  der  heiligen  340 
dunklen  Nacht,  zur  Mutter  und  zu  seinem  Eheweibe  und  den  lie- 
ben Kindern",  wie  Stesichoros  sich  ausdrückt,  oder  „fliehend  in 
das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  den  schwarzen  Rossen",  wie 
Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mimnermos  es  beschrieb  wie 
Helios  auf  demselben  Becher,  noch  schlafend  und  mit  reifsender 
Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend  der  Hesperiden  nach  dem  Auf- 
gange entfidirt  wird.  „Denn  es  trägt  ihn  durch  die  Wogen  das 
wunderschöne  Lager,  das  hohle,  welches  Hephaestos  aus  kostbarem 
Golde  geschmiedet,  das  beflügelte.  Ueber  die  Fläche  des  Wassers 
führt  es  ihn  schlafend  in  reifsender  Schnelle  von  der  Stätte  der 
Hesperiden  hin  zu  dem  Lande  der  Aethiopen,  wo  der  schnelle 
Wagen  und  seine  Rosse  stehen ,   wenn   die   frühgeborne  Eos    naht. 


1)  Nach  Apollon.  3,  311  brachte  Helios  auf  semem  Sonnenwagen  Kirke 
von  dem  östliciicn  Aea  nach  dem  westlichen  bei  Circeji,  wo  sie  schon  bei 
Hesiod  th.  1011  zu  Hanse  i^t. 

2)  Auf  aegyptisclien  Denkmälern  erscheinen  Helios  und  Selene  auf  Barken, 
nicht  auf  Wagen ,  wie  schon  Plut.  Is.  Osir.  24  anmerkt.  Die  assyrischen 
Denkmäler  aus  Ninive  zeigen  bechcrartige  Fahrzeuge,  die  zur  Schififalirt  auf 
dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 

3)  Athen.  11,  3S.  39.  Bald  heifst  dieser  Sonnenbecher,  auf  welchem  He- 
lios und  Herakles  den  Okeanos  durchschifien,  ifinui^  bald  cpu'dij  bald  ^tßtjc. 

23* 
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Dort  besteigt  darauf  Ilyperiens  Sohn  den  Wagen."  Und  derselbe 
Dicliter  sprach  an  einer  anderen  Stelle  von  dem  östlichen  Aca,  wo 
der  König  Aeetcs  wohne  und  das  Ziel  der  lasonsfahrl  gewesen  sei. 
„Dort  auch  liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strah- 
lenkrone, am  Gestade  des  Okcanos''  (Straho   1,  4G). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  triflt  mau  auf  ausgezeich- 
net schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs  und  des 
Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  Thalsachen  des  täg- 
lichen J.ichtwechsels  nach  griechischer  Weise  in  ligiuenreiche  Vor- 
gänge verwandelt  werden.  So  schildert  Euripides  (Ion  82)  wie  das 
aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die  Bergesgipfel  röthet  und 
die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs  der  heiligen  Nacht  fliehen 
(äüTQa  de  cpsvyei  jcvqI  r(i)d'  alO^iQog  eg  vvx^^  hgäv),  und 
ein  schönes  Vasenbild  führt  dieses  Gemälde  des  anbiechenden 
Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt  aus  dem  Okeanos  auf, 
von  seinen  vier  ansprengenden  Flügelrössen  aul  leichtem  Wagen 
zum  Himmel  emporgezogen.  Vor  ihm  stürzen  sich  die  Sterne  in 
Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Fluth,  nur  der  Morgenstern  wagt 
es  dem  anbrechenden  Sonnenlichte  ins  Auge  zu  sehen ').  Eos, 
der  Sonne  vorancilend ,  verfolgt  den  geliebten  Kephalos ,  den 
die  Jagd  "■  in  die  Berge  zieht'),  während  Selene  auf  ihrem 
341  Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreilet.  von  der  Höhe  des  Gebirges 
aber  Pan  den  Anbruch  des  Tages  freudig  begrüfst.  Und  nicht  min- 
der schön  sind  die  bildlichen  Beschreibungen  des  Sonnenuntergangs 
und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von  welcher  Sophokles  (Trach.  94) 
sagt  dafs  sie  sich  selbst  zum  Untergange  den  Helios  gebäre  und 
dann  wieder   den  Glühenden   sanft   zur  Ruhe  bringe^).     Bald  zieht 


*1)  Ovid  M.  2,  114  diffugiuiit  stellac,  qunriini  agniina  cogil  Lucifer  cl 
caeli  statione  novissiimis  exit.  Gerhard  über  die  Liclilgottheilen  auf  Kunstdenk- 
mälorn  des.  Ablidlgii.  1,  14;i  ff.,  t.  5—8,  Welcker  A.  1).  3,  53  fr. 

2)  Vgl.  die  schöne  Schilderung  des  anbrechenden  Tags  1).  Kurip.  Phaelh. 
fr.  775,  wo  u.  a.  ijdi]  J*  iiV  tQya  y.vpayo'i  oiti^ovaii'  &tjQO(p6yoi.  Darum 
Hebt  Eos  alle  Jäger. 

3)  II.  8,  485  tv  d"  inia^  'ilxtavo)  Xa/Anqov  <fäoi  >]t).ioio  'iXxoy  pvxia 
fjtiXaivav  inl  ^Mmqov  uQovQav,  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  fallt,  cum 
sol  Oceano  subest,  wie  Horaz  Od.  4,  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unter  die 
vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  vno  yulay  oder  xnr«  ^d-ovöi.  Od.  10,  191, 
H.  in  Merc.  GS,  Ennius  b.  Cic.  d  Divin.  1,  48,  108  iiiterea  sol  albus  recessit 
in  infera  noctis,  Lucan  6,  570  Titan  medium  quo  tempore  dncit  sub  nostra 
tellure  diem,  Fest.  p.   178  occasus  solis,  cum  decidit  a  Supcris  infra  terras. 
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der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie  einen  dunklen  Mantel 
über  die  Erde  hinauf),  oder  sie  stürzt  sobald  die  Sonne  unter- 
gegangen ist  aus  dem  Okeanos  hervor,  die  schwarze,  die  bunte,  die 
feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit  ihren  dunklen  Schwingen  die 
Erde  einhüllt  und  bergend  umfängt-).  Oder  sie  fahrt  mit  dunklen 
Rossen  am  Himmel  empor  und  es  begleiten  sie  alle  Sterne,  Hcspe- 
ros  voran,  und  der  Vollmond  schiefst  von  oben  seine  Strahlen^. 

Andere  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den  aufserordent- 
lichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  jedes 
Sommers  oder  an  den  Eigeuthümlichkeiten  der  heifsen  Zone  be- 
obachtete und  von  aufserordentlichen  Störungen  des  Sonnenlaufes 
ableitete.  Das  ist  die  Fabel  von  Phaethou,  wie  sie  von  Hesiod 
Aeschylos  Euripides  und  andern  Dichtern  erzählt  wurde,  immer  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eridanos  und  das 
vielbewunderte  Elektron  d.  i.  den  Berustein^j.  Eigentlich  ist  Helios 
selbst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  (IL  11,  735,  Od.  5,  479), 
doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn,  gewöhnlich  von  der 
Okeaninc  Klymene,  der  Gemahlin  des  am  Okeanos  wohnenden 
Aethiopenkönigs  Merops.  Um  seines  Ursprungs  vom  Sonneugotte 
gewifs  zu  werden ,  sucht  der  Jüngling  diesen  in  der  nahen  Burg  342 
seines  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwagen  auf  einen  Tag  und 
besteigt  denselben  trotz  aller  Bitten  und  Warnungen  des  Vaters. 
Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entstellt  eine  entsetzliche  Ver- 
wirrung. Da  sind  viele  Gebirge  und  Flüsse  für  immer  verdorrt, 
Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu  Mohren  geworden,  der 
Nil  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  Endlich  schleudert  Zeus  seinen 
Blitz  und  Phaethon  stürzt  zerschmettert  und  verbrannt  in  den  Eri- 
danos, wo  ihn  die  Nymphen  begraben  und  seine  Schwestern,  die 
drei  Heliaden  Aegle  Lampetie  und  Phaethusa  ihn  mit  nie  ersterben- 


1)  Soph.  Tr.  94  ou  cdöXa  yvS  tfaqiCof.itva  zi'xxii  xnTivyäCii  xt  cpXoyc- 
CöfXivoy.     Eurip.  Pirith.  fr.  59ü  oQcppaUt.  vv^  uiolö/QOJs. 

2)  Virg.  A.  2,  8.  250.  360;  4,  351;  8,  369. 

3)  Eurip.  Ion  1150  ff. ,  Aescli.  Choeph.  660  Nvxtos  ä(ifx'  tnttysrca  axo- 
ittvov,  Heliad.  fr.  67  fAthcviTinos,  Virg.  Cul.  200  iam  quatit  et  biiuges  oriens 
Erebo  cit  equos  Nox. 

4)  Ovid  M.  1,  750—2,  400,  Schol.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnos  38, 
lOS — 434.  Das  Gemälde  b.  Philostr.  imag.  1,  11.  Ueber  die  bildlichen  Dar- 
stellungen auf  Sarkophagen  und  Gemmen  s.  F.  Wieseler  Phaethon,  Gott.  1857, 
*ders.  Ann.  d.  Inst.    1869,   130  ff,  t.  F;  dazu  Matz  Arch.  Ztg.  1870,   113. 
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der  Klage  beweinen,  bis  sie  in  PapiJcln  verwandelt  werden,  aus 
denen  noch  innner  goldene  Thriinen  herahrinnen.  Die  Sonne  ver- 
wandelt diese  in  das  wie  sie  strahlende  Elektron'),  welches  der  Eri- 
danos  durch  nördliche  Völker  in  den  Okeanos  trägt.  Auch  Kyknos, 
ein  naher  Verwandter  des  IMiaethon,  klagt  um  den  schönen  Jüng- 
ling bis  er  in  einen  Schwan  verwandelt  wird'-j.  Wahrscheinlich 
gehörten  der  Eridanos^j,  der  singende  Schwan,  die  Bernstein  wei- 
nenden Sonneniniidchen  urspriniglich  zur  Sage  von  dem  heiligen 
Nordlande  der  lIy])erhoreer,  welches  den  Okeanos  berührte.  Doch 
suchte  man  jenen  mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden 
des  Nordens,  zunächst  in  solchen  woher  den  Griechen  der  Bern- 
stein z\igefnhrt  wurde.  Acschylos  in  seinen  ileliaden  dachte  an  den 
Rhodanos,  der  lür  ihn  in  Iberien  llols,  aber  zugleich  wie  es  scheint 
den  höheren  Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische 
Meer  beridu-le^),  welches  bei  dem  Bernsteinhandel  immer  vorzugs- 
weise genannt  wurde.  Dahingegen  man  seit  Euripides  den  Erida- 
nos  gewöhnlich  mit  dem  Po  identilicirte ,  den  man  sich  mit  dem 
Bhodanos  vereinigt  dachte ,  so  dafs  nun  die  Rüste  der  Pomün- 
843  düng  für  die  Gegend  gelten  mufste  wo  Phaethon  seinen  Sturz  ge- 
than  und  von  seinen  in  Pappeln  verwandelten  Schwestern  noch 
jetzt  mit  Elektron  beweint  wurde  ^). 


1)  electruni  appellatuin  quoniani  sol  vocitatiis  sit  r^UxiwQ  Pliii.  H.  N.  37, 
31 ,  vgl.  Hesych  s.  v.  Bald  l)e(loiitctc  es  glänzendes  Metall  bald  Bernstein  s. 
Butlniann  Mytliol.  2,  337  fl. 

2)  Ovid  M.  2,  367,  Plianokles  1».  Laclanl.  arg.  4  z.  Ovid,  Paus.  1,  30,  3. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Hesiod  tli.  338  und  die  Batraclioni.  20.  Bei  Ilerod. 
3,  115,  welcher  das  Wori'IlQid'fcfo^  für  ein  griechiselics  iiält,  fliefst  er  in  den 
nördliclien  Ocean.  Nach  Serv.  V.  A.  6 ,  059  hiefs  er  auch  <l>r(i&wi'  d.  i.  der 
leuclitende,  vgl.  Luean  2,  41.5  hunc  habuisse  pares  l'hoeheis  ignil)us  nndas. 
ApoUon.  Rh.  4,  611  weifs  von  einer  keltischen  Sage,  uaeh  welcher  der  Bern- 
stein nicht  aus  den  Thränen  der  Ileliaden ,  sondern  aus  denen  des  Apollon 
der  Hyperboreer  entstanden  war.  Ein  Bach  'llQi&aybi;  \m  Atlien  Paus.  1 ,  19, 
6.  —  *üeber  den  Bernsteinliandel  und  den  ,,BernsteinniytlHis"  vgl.  Mnilenhotl 
Deutsche  Altertiisk.  1,  212  —  224.  W.  Christ  N.  .lahri)!..  f.  Piiil.  1871,  708 
vermuthet,  dafs  Eridanos  der  im  Munde  der  (irieciien  etwas  lungemodelte 
barbarische  Name  des  Rliodanos  sei. 

4)  Plin.  H.  N.  37,  32,  vgl.  das  Frgm.  der  Heliaden  I»,  Bekk.  An.  34G  ,  10 
'Ad'Qittvai  T(  yvt'cäxt;  tqÖttov  i^o*ai  yöwv ,  .\polloii.  4,  627  Schol.,  Dionys. 
P.  2S8. 

h)  Eurip.  Hippol.  73.5—741,  Poiyb.  2,   15,   13,  Arislol.  Miral).  81. 
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h.  Kos. 


Sie  ist  eigentlich  das  Frühlicht  des  anbrechenden  Tages,  aber 
auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicht  selten  gleichbedeu- 
tend mit  Hemera,  der  eigentlichen  Tagesgöttin 'j.  Weil  mit  der 
Dämmerung  des  Morgens,  noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erheben  pflegt,  galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne 
und  Winde  vom  Astraeos-),  und  weil  sie  als  Morgenrüthe  erscheint, 
heifst  sie  rosenarmig  und  rosenfingrig  {qododäyirv'kog,  QodoTtrjXVQ), 
da  die  Morgenröthe  sich  am  griechischen  Himmel  durch  eine  Glorie 
von  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit  den  Fingern  einer 
ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden^).  Auf  Bildern  (vgl.  oben 
S.  356,  1)  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schulter- 
flügeln, bisweilen  mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Morgen- 
wind und  Morgenthau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und 
schüttet  den  Thau  aus  einem  Gefäfse  auf  die  Erde"*).  Noch  häufi- 
ger erscheint  sie  mit  Flügelrossen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gotte,  dem  sie  als  weiblicher  Helios  voraneilt,  Avie  dieser  mit  einer 
Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Alles  glänzt 
und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feurigem  Roth, 
daher  die  Beiworter  Xevy.Ö7CTeQog^  ).Evy.67tioXog  und  xqvoöd-Qovog, 
v.QO-KÖTteTtlog ,  purpurea,  lutea^).  Und  immer  ist  sie  frisch  und  344 
munter   (aiylijeaaa ,   xaQorrr^   und   allezeit   rüstig,    eine  Freundin 


ll  Od.  5,  390;  10,  144,  Euiip.  Tr.  848  to  zäg  'AtvxoniiQov  '^■i^igcti  (fi- 
"kiov  ßQOToTs  cpiyyog,  vgl.  Paus.  1,  3,  1.  Die  Römer  übersetzen  gewöhnlich 
Dies. 

2)  Hesiod  tii.  378,  Hesycii  xiyctvQov  \pv/os  zo  (i/ja  jj/uiQfe,  Kvtiqioi,  also 
was  man  sonst  (iy)(((iQog  nannte.  Theophr.  d.  vent.  15  o  ilXios  doxtl  xal 
y.ivfXt'  ((fariXXoiy  xal  -/.uTanavtiv  xn  TirtvfACiza ,  vgl.  Aristot.  Meteor.  2,  5, 
Plin.  2,  127.   129. 

3)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Schol.  II.  1,  477.  Welcker  G.  G.  1,  683 
versteht  qoöoSkxzvIos  von  den  röthlich  unterlaufenen  Fingerspitzen  der  zarten 
weiblichen  Jagend.  Doch  scheint  das  Wort  in  der  älteren  Tradition  nur  von 
der  Eos  gebraucht  zu  werden.     ^ocFotz«;^«?  Xüoizi?  sagte  Sappho  fr.  65. 

4)  Ovid  ad  Liv.  Aug.  2S2  croceis  roscida  equis ,  Sil.  Ital.  1,  576  Tithoni 
roscida  coniux. 

5)  Aesch.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Virg.  A.  6,  535  roseis  Aurora  qua- 
drigis.  7  ,  25  aethere  ab  alto  Aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Sappho 
nannte  sie  ^QvaoTitdiXog  fr.  18,  Antimachos  tafr^^oQog  von  iat^oy  d.  i.  ein 
schimmerndes  Gewand  von  dünnem  Gespinnst,  Hes. 
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aller  männlichen  Lust  und  Thätigkeil  des  frühen  Morgens,  beson- 
ders der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist  sie  sehr  zur  Liebe  ge- 
neigt, man  sagt  dafs  Aphrodite  es  ihr  angethan  weil  sie  mit  Ares 
zu  buhlen  gewagt ').  Sie  liebt  alles  Schöne  ,  alle  frische  Jugend- 
blüthe  und  pflegt  zu  rauben  was  ihr  nicht  folgen  will,  denn  der 
schöne  frische  Morgen  ist  so  kurz  und  vergänglich,  daher  ein  Sym- 
bol zugleich  der  lieblichsten  Jugend  und  des  oft  gerühmten  Todes 
in  früher  Jugend.  So  hat  sie  den  Kleitos  geraubt  w«'gen  seiner 
Schönheit,  damit  er  bei  den  Unsterblichen  weile  (Od.  15,  250), 
den  Kephalos,  den  Orion,  auch  den  allbekannten  Tithonos  der 
ihr  Gemahl  geworden ,  dessen  Lager  sie  mit  jedem  fndieii  Morgen 
verläfst  mn  Sterblichen  und  L'nsterblichen  das  Licht  zu  bringen. 
Auch  er  war  schön  und  lieblich  wie  einer  als  sie  ihn  entführte'^), 
und  Eos  erlangte  vom  Zeus  llnslerblicbkeit  für  ihn,  vergafs  aber 
um  ewige  Jugend  zu  bitten.  Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung 
an  den  Strömungen  des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer 
Jugend  und  ihrer  Liebe.  Da  meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an 
dem  Haupte  des  Tithonos  und  an  seinem  Barte  und  Eos  fing  an 
ihn  zu  meiden.  Doch  pflegte  sie  ihn  noch  immer  mit  Ambrosia 
und  herrlichen  Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  über- 
mannt wurde ^).  Zuletzt  sperrte  sie  ihn  in  eine  Kammer,  denn 
alle  Kraft  seiner  Glieder  war  entwichen,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr 
rühren  konnte  und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte, 
wie  eine  Cicade,  in  welche  ihn  die  spätere  Sage  auch  noch  end- 
lich verwandelt  werden  läfst.  Sie  war  den  Griechen  ein  lebendiges 
Bild  sowohl  des  heilsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenk- 
lichen Alterthums,  daher  bei  den  asiatischen  Ionen  und  in  Athen 
345  ein  Bild  des  autochlhonischen  Ursprungs.  Also  wird  Tithonos  eine 
Allegorie    des    Tages    in    seinem  sieb  ewig  wiederholenden  Verlaufe 


1)  Apollod.  1,  4,  4. 

2)  Tyrtacos  h.  Stol».  Flor.  51  ,  l  ovd'  li  Ti^wvolo  gn'rjy  ^aQiiariQOi; 
ii'ij.  Vgl.  Hom.  H.  in  Ven.  218-  238,  Horat.  Od.  1,  28,  8  Tilhonus  rcniotus 
in  auras.  2,  16,  30  longa  Tithonuni  niinuit  scnectus,  Scliol.  II.  3,  151;  11,  5 
n.  A.  Lykopliron  941  gebraucht  nach  dem  Vorgange  des  Kallimachos  Ttiü) 
für  7iwV,  als  feniin.  zu  TiTÜr.  Eos  und  Titlionos  auf  einem  etruskisehen 
Spiegel  h.  Gerhard  t.  232.  D.  n.  F.   1S59,   112. 

3)  Mimnermos  b.  Stob.  Flor.  116,  33  Ti&ioyu)  {.dv  töioxti-  t/iiy  xnxby 
itcpy^ixop  6  Ztl'i  ytiqas,  o  xni  ^(tfuTov  Q/yiof  c<Qyc(?.ior.  Daher  das  Sprich- 
wort Ti&ioi'ov  yijoai-,  Zenob.  6,  18.  Immer  ist  das  Alter  den  Griechen  etwas 
ganz  Abscheuliches,  Hes.  th.  225,  Soph.  0.  C.   1236,  Enrip.  Herc.  f.  638  ff. 
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sein,  früh  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von  der  Hitze  des  Tages 
gleichsam  aufgezehrt'),  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie  Kronos  im 
Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symhole  des  Alters  geworden  ist. 
Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (II.  20,  237,  H.  in 
Ven.  218),  bald  für  einen  König  von  Aethiopien,  wo  er  mit  der 
Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.  Als  Söhne  des  ungleichen 
Paares,  des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewig  Frischen,  wurden 
Memnon  und  Emathion  d.  i.  der  personificirte  Tag^)  genannt 
(Hesiod  Ih.  984),  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur  eine 
Uebersetzung  des  orientalischen  ist,  Memnon  wurde  durch  den 
ganzen  Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne,  der  früh 
Verstorbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygien,  in  Syrien 
und  Paphos,  endlich  in  Aegypten  und  Aethiopien,  wo  man  überall 
Gräber  und  grofsartige  Denkmäler  von  ihm  aufwies^).  Den  Grie- 
chen war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt,  wo  er  nach  dem 
Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Trojaner  auftrat,  der 
schönste  von  allen  Männern  vor  Troja  (Od.  11,  522),  ein  Kind  des 
fernen  Aethiopiens,  der  Hauptheld  der  Aethiopis  des  Arktinos.  Er 
tödtete  den  Autilochos  und  fiel  dann  selbst  durch  Achill,  worauf 
Eos  ihn  klagend  in  seine  Heimath  trug  und  vom  Zeus  Unsterblich- 
keit für  ihn  erlangte:  eine  Sage,  welche  die  griechischen  Dichter 
und  Künstler  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es  scheint  dafs  er  eine 
dem  Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Morgenlandes  war,  der  junge 
Tag  als  schöner  Jüngling,  wie  denselben  auch  die  nordische  Mytho- 
logie feiert').  Die  griechische  Dichtung  verlegte  seine  Heimath 
nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl  die  Wohnung  der  Eos  als 
die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

c.  Selene. 

Die   gewöhnlichen   Namen    für   den   Mond    sind   ^sXrjvrj    (von 
aiXag)  und  Mr^vrj  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  regel- 

1)  Bis  zum  Mittage  dauert  die  sehöne  Zeit  des  Tages,  die  ^wf  im  en- 
geren Sinne,  s.  II.  8,  66  o(pqa  f.iiv  Ijuys  »}/^  xal  cci^no  iBqov  r^juag  m.  d. 
Schol.  n.  Hesych  v.  »;wV. 

*2)  Diese  Deutung  verwirft  Pott  Philo!.  Suppl.  2,  325,  26. 

3)  F.  Jacobs  vermischte  Sehr.  4,  3—155.  *Vgl.  auch  Letronne  recueil  d. 
inscr.  Egypt.  2  §  S. 

4)  J.  Grimm  D.  M.  706.  Vgl.  Philoslr.  v.  Apoll.  6,4  p.  107  »vauvris 
'Hkito  Tf  Ai&ioni  xal  'Heoüj  Mijuyori.  Auf  einem  etruskischen  Spiegel  heifst 
er  Aevas  d.  i.  ^'^op. 
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346  maCsigen  Weclisel  im  Laule  eines  Monats  (jueig).  Die  Dichter  schil- 
dern sie  als  das  stralilrndi-  Auj^c  der  Nacht'),  als  die  schone  Frau 
am  Ilimincl,  vor  welclicr  alle  lihrigen  Sterne  erhleichen  wenn  sie 
in  dem  unverkürzten  Silherglanze  des  Vollmondes  auftritt^),  als  die 
fackt'ltraj;ende  Auführerin  der  Gestirne.  Diese  strahlende  Scluinheit, 
ihr  schimmernder  (ilan/,  ihre  verworrenen  Wege  am  Himmel,  end- 
lich ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten  sie  auch  in  Griechenland 
zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und  aller  landschartlichen  Märchen 
nnd  Sagen  gemacht,  in  denen  sie  luiter  verschiedenen  Namen  und 
Bildern  aultritt.  Als  Selene  galt  sie  für  eine  Tochter  Hyperions 
oder  des  Pallas  (11.  in  Merc.  100),  später  auch  wohl  lilr  die  des 
Helios  (Eur.  Phoen.  175).  Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie 
Helios  und  Eos,  aber  gewöhnlich  nur  auf  einem  Zweigespann,  wel- 
ches nach  späterem  Herkommen  auch  wohl  Rinder  zogen,  nach 
Homer  H.  32  geflügelt  und  geschmückt  mit  einer  goldenen  Strah- 
lenkrone, aus  welcher  sich  das  milde  Licht  über  Himmel  und  Erde 
ergiel'st.  Oder  man  stellte  sie  sich  vor  wie  eine  Jägerin  und 
Schülzin,  welche  an  den  Mondeshürnern  als  Selene  zu  erkennen 
war,  oder  wie  eine  schone  Frau  zu  Pferde  oder  auf  einem  Maul- 
thiere,  wie  auch  Phidias  sie  gebildet  hatte,  Helios  aufsteigend  Selene 
niedersteigend,  eine  herkömmliche  Art  den  ewigen  Rhythmus  der 
Zeitbewegung  zwischen  Morgen  und  Abend  auszndrücken  ^).  Ihre 
natürlichen  Festtage  waren  die  Tage  des  Vollnicmds,  welche  den 
römischen  Idus  entsprachen  und  wie  diese  den  Monat  in  zwei 
Hälften  zerlegten  (dixofirjviai),  und  die  den  Kaienden  entsprechen- 
den Tage  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes  {rovftrjviai}, 
an    denen    ihr   nnd   andern    Göttern    des   Lichts    geopfert    wurde^). 


1)  Pind.  Ol.  3,  19  »' J"'/  yuQ  uvro)  di)(öfAr,fii  oAo»'  ^QtaÜQfurtTO^'  laniqm 
ocp&aXfAoi'  (h'Ticp'At^e  Mrji'a.     Vgl.  Aescli.  Pers.  42S,  Sept.  390,  Xaiitr.  fr.  104. 

2)  Sapplio  fr.  3  ((OTtnn  ^tv  cif^cpl  ■/.ui.nv  Zth'crav  aifj  ccnoXQvnToiai 
cpütvi'ov  iidog,  önnoi'  "ly  nh'if^oiaa  /jäXiarcc  XdjUTi)]  f  ('.QyvQtu  uiyay.  Pe- 
Iron.  89  iam  plena  l>lio('l)e  raiulidum  extiilerat  iuhar,  miiiora  duceiis  astra  ra- 
diaiiti  face.  Andre  Dichter  nennen  sie  IXühqk,  ncpoiaarc,  XnxonnQtjog.  Oft 
werden  schöne  Frauen  und  Mädchen  mit  ihr  verglichen. 

*3)  (Jeher  die  Darstellungen  einer  reitenden  Selene  s.  Stephani  compt. 
rend.  1S60,  43  fr.  —  Die  Bedeutung  von  Helios  und  Selene  hei  der  (leburt  der 
Athena  und  der  der  .\phroditc  ist  sehr  verschieden  erklärt,  s.  Michaelis  Parlh.  167. 

4)  Namentlich  werden  die  vovfjtjvini  oft  als  Feiertage  genannt,  s.  oben 
S.  193,  4,  Demosth.  Aristog.  t,  99,  Plul.  Qu.  Ro.  25,  De  vit.  aer.  al.  2,  Athen. 
9,  56  u.  A. 
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Vor  allen  übrigen  Vollniondstagen  aber  war  der  der  Frühlingsnachl- 
gleiche  heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  und  strahlender  als  je  am 
Abende  ans  dem  Okeanos  hervorslieg,  nachdem  sie  die  grol'se  Bahn 
vollendet  hatte,  wie  es  in  jenem  Gedichte  heifst ').  So  haue  einst  347 
Zeus  sie  geliebt  und  sie  von  ihm  die  schöne  Pandia  d.  i.  die 
ganz  Leuchtende  geboren,  welche  man  in  Athen  um  die  Zeit  der 
Friddingsnachtgleiche  neben  dem  Zeus  leierte-).  In  Arkadien  galt 
Pan  für  ihren  Liel)haber,  denn  Selcne  liebt  wie  er  die  Höhlen  und 
die  Gipfel  und  Warten  des  Gebirgs;  man  behauptete  dafs  der  Gott 
ihre  Liebe  durch  eine  Heerde  weifser  Lämmer  gewonnen  habe^), 
welche  an  die  Lämmer  des  Helios  auf  der  Insel  Dreispitz  erinnern 
(S.  351).  Am  häufigsten  aber  erzählte  man  seit  Hesiod  von  ihrer 
Liebe  zu  dem  schönen  Endymion,  welcher  eigentlich  in  Karien 
und  zwar  in  dem  waldigen  Gebirge  Latnios  zu  Hause  war,  wo  man 
in  einer  Höhle  sein  Grab  zeigte^).  Es  scheint  dafs  Endymion  die- 
ser Bevölkerung  einen  Genius  der  Nacht  und  des  tiefen  Schlafes 
der  Nacht,  aber  auch  nach  einer  dem  Alterthum  sehr  gewöhnlichen 
Uebertragung  den  des  Todes  bedeutete,  in  der  Gestalt  eines  schönen 
schlafenden  Jünglings,  den  die  Sage  und  die  Bildwerke  wie  Adonis 
und  andre  Figuren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jäger  schildern. 
Man  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl  seines  Todes  gelassen 
oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben  in  Gestalt  eines 


1)  Hom.  H.  32,  11  tantQU]  (^i^öi^iijvog  ort  TjXrji'J-tj  fAtyris  oy/jo?,  vgl. 
Aiat  748  Tov^  TiävTag  ufJtißtrai    f/V  imavToi'  'UD.los  ^liyav  oy/^of  iXavfcoy. 

*  2)  Phol.  HävSia  üno  Jlai'di'a;  r/Jsr  StXijftjf  r  ano  RavStovos  — ,  ayt.- 
lai  d«  rw  Jt«,  vgl.  Poll.  1,  37  Aiog  Jiäata  xal  ITäydia ,  Bekk.  An.  292. 
Das  Fest  wurde  im  Elaphebolion  gleich  nach  den  Dionysien,  etwa  am  10  oder 
14  gefeiert,  Deniosth.  Mid.  9.  Es  scheint  für  die  PliylePandionis  zugleich 
die  Bedeutung  eines  Slammfestes  gehabt  zu  haben,  Poll.  (i,  103.  TJavöla  ist 
sonst  Beiname  der  Selene.     So  auch  A.  Mommsen  Ileort.  60,   1. 

*3)  Virg.  Ge.  3,  391,  vgl.  Prob.  z.  ds.  St.  u.  Macrob.  S.  5,  22,9,  Meineke 
zu  Steph.  B.  Y.  Ylttvog  nölig.  Im  lykaeischen  Gebirge  wurden  Selene  und 
Pan  in  einer  gemeinschaftlichen  Höhle  verehrt,  I^orpbyr  d.  antr.  N.  20,  zu- 
sammen erscheinen  sie  auch  auf  einer  Münze  aus  Patrae  b.  (ierhard  Ges.  Abhdl. 
t.  8,  5,  I).  A.  K.  2,  174. 

4)  Slrabo  14,  636,  Paus.  5,  1,4,  Hes.  v.  'Efdü/niiofa.  Man  mufs  dabei 
an  eine  in  der  Wand  eines  Felsens  ausgehauene  Gral)kammer  deidten ,  wie  sie 
in  Kleinasicn  gewöhnlich  sind.  Auch  der  Sohn  des  Endymion  <l>>9tiQ  oder 
>P&iQ  d.  i.  Fichte  oder  die  Frucht  der  Fichte,  Scliol.  11.  2,  868,  Bekk.  An.  1200, 
deutet  auf  Trauer.  Der  Name  'Kv6\\uiwi'  von  iydvw  scheint  den  in  die  Höhle 
Eingegangenen  zu  bedeuten. 
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ununterbrochenen  Schlummers  verUehen  habe'),  und  dachle  ihn  so 
(lalie<,f('n(l  in  seiner  Hiihlc  aihjachtlich  besucht  von  der  liebenden 
:us  Mondesyüüin:  ein  schönes  Bild  des  Todesschhunmers  in  der  ein- 
samen Felsenkammer  des  (iebirgs,  deren  Nacht  vom  schimmernden 
Lieble  der  Liebe  diirchleuclitet  wird.  Oder  man  nannte  ihn  einen 
Liebling  des  Schlafes,  der  ihn  nnt  oiVenen  Augen  schlalen  lasse  um 
sich  seiner  ganzen  Schönheit  erfreuen  zu  können'^).  Immer  blieb 
der  Schlaf  des  Endymion  spricbwoi-llich  fiir  die  lange  Ruhe,  wo- 
durch man  von  selbst  an  dir  bekannl»'  Kr/;iblnng  Ilerodols  von  den 
argivischen  Jünglingen  Kleobis  und  IJiton  erinnert  wird^).  Dahin- 
gegen derselbe  Kndymion  in  Elis,  dessen  älteste  Bevölkerung  der 
karischen  slanunverwandl  war  ,  für  einen  Scdm  des  mythischen 
Königs  Aethlios  und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt, 
welche  fünfzig  Töchter  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die 
fünfzig  Monde  des  Olympischen  Festcydus  erkannt  hat').  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Selene  auch  als  Mutter  des 
weifsagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemüthsbewegun- 
gen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleitet 
wurden  *). 

d.   Morgenslern  und  Abendstern. 

Der  g<'wöhnliche  Name  des  ersteren  ist  ' EioocpoQog  oder 
OiüGfffjQog  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  "Ea7iEQog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  giänzemlste  Er- 
scheinung der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jungen 
Tags  verkündet"),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger  und  Vor- 
reiter der  Eos  und  des  Helios  abzubilden  pflegten.     Dieser   als  der 

1)  Verschiedene  Erzählungen  h.  Scliol.  Apollon.  4,  57.  immer  mit  den 
characteristisclien  Merkmalen  des  Schlafes  oder  des  Todes,  vgl.  Apollod.  1,7,5, 
Zcnob.  3,  78,  Theokr.  ;{,  4S,  Cie.  Tusc.  l,  38.  92  habes  sommim  imaginem 
mortis.     Bildliche  DarslelUingen  b.  0.  .lahn  archäol.  ßcilr.  S.  .'il — 73. 

2)  Athen.  13,  17,  Diogeii.  4,  40.  "Yrivog  ouö^vyos  2:tXr,i'i}i  Nonn. 
48,  637. 

3)  Hcrod.  1,  31  xajuxoifxtj&ii'Tis  ovxiii  (triaiijacty.  Audi  ayuTiavta&ai 
wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischen  quiescere  und  quies. 

4)  Paus.  5,  1,  2,  vgl.  Artemid.  4,  47  und  Böckh  expl.  Find.  p.   13S. 

5)  Schol.  Arist.  Ran.  1033. 

6)  II.  23,  226,  Od.  13,  93  äaiiiQ  qxtttfiaTog,  ös  Jt  /uäXiaza  iQ)(iTai 
nyyiXXuiv  (puos  >iovg  t]()iytven]g.     Pind.  Isthm.  4,  24  (3,  42)  'Ewag)6Qos  ^«rj- 
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in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Ahends'),  eine  Zierde 
deu'  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihren  Fhilhen  spiegelnd 
auf  jene  schonen  Inseln  hinahschaut,  der  dicht  gelockte  Hesperos, 
wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz  kaum  von  dem  des  Mon- 
des id)ertrotTen  wird.  In  der  Mythologie  lieilst  der  Morgenstern  349 
ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos  oder  vom  Kephalos,  als  dessen 
Sohn  er  Phaethon  genannt  wurde,  welchen  Aphrodite  in  zarter  Jugend 
entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Heiligtluuns  d.  h.  des 
Himmels  gemacht  hahe-j,  zum  nächtlichen  weil  seine  Zeil  die  der 
Morgendämmerung  ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  seihst  den 
kühlenden  und  hefruchtenden  Thau  spendet^),  in  den  südlichen 
Länd(^rn  eine  grofse  Erquickung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird 
dieser  Stern  auch  sonst  als  Stern  der  Venus  oft  gepriesen.  Da- 
gegen der  Ahendstern  in  den  Hochzeitsgesängen  als  Führer  des 
nächtlichen  Brautzugs  gefeiert  zu  werden  pflegte  der  die  Braut  in 
die  Arme  des  harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von 
der  Sappho  geschehen  war''),  daher  auch  er  von  seihst  zum  Stern 
der  Liehesgüttin  wurde.  Die  Identität  von  heiden  soll  Pythagoras, 
nach  Einigen  erst  Parmenides  festgestellt,  unter  den  Dichtern  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben,  worauf  man  sie  sich  oft  als  Brüder- 
paar nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  und  ihre  ostlichen  Verwandten,  die  opuntischen  und  epi- 
knemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns  be- 
dient zu  haben  scheinen*),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste  von 
Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  hin  und  wieder 
genannt  wird.     In  demselben  Sinne  liels  man  den  Stern  der  Venus 


1)  11.  22,  3iS  öV  y.(Mi(JTOi  tv  oiQccyuj  taiaiai  uarrjQ.  Vgl.  Kallini. 
Del.  302,  Stat.  Tlieb.  6,  5S1. 

2)  Hesiod  tli.  381.  987  ü'.,  Schoeraauii  opusc.  2  p.  378.  390. 

*3)  Anthol.  lat.  n.  1023,  11  ed.  Meyer  vidi  Paestano  candere  rosaria  cuitu 
exoriente  novo  roscida  Lucifero.  17  ros  unus,  color  unus  et  uiium  mane  duorum, 
sideris  et  floris  nam  doniina  iina  Venus,  n.  1167,  7  exacta  prope  nocte,  suos 
cum  Lucifer  ignes  spargeiet  et  volucri  roscidus  iret  equo.  Virg.  A,  8,  589 
Lucifei  quem  Venus  ante  alios  astroruni  diiigit  ignis.     Vgl.  auch  oben  S.  278  f. 

4)  Himer  or.  13,  9,  vgl.  Sappho  fr.  133  Bergk,  Bion  9,  Catull  62. 

5)  Strabo9,416,  vgl.  E.  Curtius  Archäol.  Ztg.  1855  S.  38,  Apollod.  1,7,4, 
Konon  7. 
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den  Aeneas  von  Morgen  nach  Hesperien  filhivn'),  oder  man  dich- 
tete dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  nnd  Vater  der  Ilesperiden 
gewesen  sei,  welche  im  fernen  Ahendlande  jenes  wnnderharen  Gar- 
tens der  theogonischen  nnd  der  lleraklessage  warteten. 

f.     Ürio)i . 

Aufser  diesen  Erscheinnngen  und  grüfseren  Lichtern  des 
Himmels  hahcn  die  G riechen  durch  l'oesie  uiul  Sage  hesonders 
350  solche  Gestirne  und  Steinhilder  verherrlicht,  welche  durch  Glanz 
und  eigenthiimliche  Gruj)pirung  am  meisten  ins  Auge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  früheren  oder  späteren  Unter- 
gang in  den  verschiedenen  Jahreszeilen  für  die  SchillTahrt  und 
andere  Wegesorientirung'^)  oder  für  den  Volkskalender  im  Sinne 
der  Ilesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkwürdigsten  waren. 
Namendich  hat  das  Sternhild  des  Orion  die  Phantasie  der  Küsten- 
und  Inselbevölkerung  immer  viel  heschäftigt,  daher  von  Chios  bis 
Sicilien  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  umgingen.  Sein  Name 
lautet  'HqUüv  oder  ^ilaQiwv,  eine  etymologische  Erklärung  dessel- 
ben hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  geführt  ^).  Sein 
Bild  ist  das  bekannte  eines  Riesen  mit  geschwungener  Keule,  wie 
ihn  die  Odyssee  schildert,  oder  eines  in  goldenem  Schmuck  der 
Waifen  funkelnden  Riesen  mit  gezücktem  Schwerdte,  wie  ihn  die 
späteren  Dichter  meist  beschreiben  "*).  Immer  ist  er  von  ungeheurer 
Stärke,    daher    der    wiederkehrende    Ausdruck    oO^ivog  'iigkovog. 


1)  Serv.  V.  A.  2,  801;  4,  484,  üiod.  4,  27. 

2)  11.  18,  485,  Od.  5,  272,  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  l'iaiQoi; 
atijutiovo&ai  oder  aij^uivtaxt^ai  h.  Hesych  und  Paroemiogr.  1  p.  206,  Soph. 
0.  T.  79.^.  Ucbor  den  Auf-  oder  Untergang:  vor  Sonnenaufgang  oder  nach 
Sonnenuntergang  Tlieoplir.  d.  sign.  plnv.  1.  Die  beste  AMi.  iilier  Orion  ist 
die  von  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  113—133. 

3)  Bnttmann  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1826  S.  56  vernuithet  einen  Zu- 
sammenhang m\i  "AQtjg,  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  6,  262  IT.  sucht  nach 
einem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich  alte  und 
boeotiscbe  Form  des  Namens  OvQ'mof  mit  0.  Mfdler  a.  a.  0.  S.  133  für  eine 
etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  Namens  und  Stern- 
bildes stimmt  Uhlemann  (Jrundz.  d.  .\stron.  34  ff. 

4)  Eurip.  Ion  1153  f/qpvp/ysr  'Üo'kdi' ,  Arat  Phaen.  588  ^Icpios  irpt  m- 
Tioilhiös,  Lykoplir.  328  TQi.nÜT()<o  cpnaynvio  KnvSüovos  (hier  Orion,  938.  1410 
Ares),  Virg.  A.  3,  517  armatus  auro,  Ovid  F.  4,  387,  M.  13,  294,  Lucan  1, 
665  ensifer,  Ovid  F.  6,  779  zona. 


ORION.  367 

Beobachtet  wurde  besonders  sein  Frühaufgang  und  sein  Frühunter- 
gang, jener  das  Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und 
seiner  Stürme'),  endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mitternacht  aufgehend 
sich  gegen  Morgen  bis  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein 
Signal  der  Weinlese.  Demgemäfs  haben  sich  nun  auch  dem  Volke 
sehr  verschiedene  Auflassungen  ergeben,  welche  zuei'st  in  verein- 
zelten Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer  mehr 
zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  ausgebildet  wurden').  301 
Wenn  er  beim  Beginn  des  Sommers  früh  Morgens  am  Ostlichen 
Himmel  erscheint,  von  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erbleichend 
vor  dem  glänzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte  der  Eos, 
die  ihn  sich  wegen  seiner  wunderbaren  Schönheit  erkoren  hatte; 
bis  Artemis  ihn,  so  wollten  es  die  Götter,  auf  Ortygia  mit  ihren 
sanften  Pfeilen  tödtete  (Od.  5,  121;  11,  310).  Zu  Anfang  des 
Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  früh  Morgens  untergeht, 
also  die  ganze  IN'acht  am  Himmel  zu  sehen  ist,  die  riesige  Gestalt 
mit  der  drohenden  Geberde,  in  der  Umgebung  der  andern  fleifsig 
beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun  zum  Hunde  Orions 
wurde,  der  Plejaden,  die  man  sich  als  zarte  IVymphen  oder  als 
schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus  Angst  vor  dem  wilden 
Riesen  ins  Meer  stürzten,  endlich  der  Bärin,  welche  ihren  Platz  am 
Pole  behauptend  immer  nach  Orion  ausschaut^):  dann  ist  dieser 
Riese  der  wilde  Jäger  des  griechischen  Himmels,  den  sich  das  Volk 
hin  und  wieder  in  den  Bergen  und  Wäldern  jagend  dachte  und 
dessen  Schatten  Odysseus  in  der  Unterwelt  sah,  wie  er  auch  dort 
noch  das  Wild  in  ganzen  Schaaren  vor  sich  hertrieb ,  das  er  einst 
in  einsamen  Bergen  getödtet  halte,  die  eherne  Keule,  die  unzer- 
brechliche in  seinen  Händen  schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  wel- 
cher Vorstellung  ohne  Zweifel  die  rasenden  Stürme  und  das  wilde 
Wetter  dieser  Jahreszeit    mit  im  Spiele  gewesen   sind,    welche    den 


1)  Hesiod  W.  T.  598.  609  ff.  6t9.  Der  Frühaufjang  -wird  für  Hcsiods  Zeit- 
alter auf  den  9  Juli,  der  Früluintergang  auf  den  15  Nov.  berechnet.  Die 
Witterung  galt  zu  beiden  Zeiten  für  veränderlich  und  die  Schifffahrt  für  ge- 
fährlich, Aristol.  meleor.  2,  5,  Theophr.  d.  vent.  55,  Polyb.  1,  37,  4. 

2)  Apollod.  1,  4,3,  Schol.  Nikand.  Ther.  15,  Schol.  Arat.  Phaen.  und 
German.  Arat.  322,  Hygin  poet.  asiron.  2,  34. 

3)  11.  IS,  4SS;  22,  29,  Od.  5,  274;  12,  62,  Hesiod  W.  T.  619.  Orion 
als  Riese  am  Himmel  mit  dem  Hunde,  dem  Hasen,  den  Plejaden,  dem  Monde, 
auf  einer  rohen  Spiegelzeichnung  Mon.  d.  Inst.  6,  24,  5. 
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Einbruch  des  Wiuters  verkündigen  und  die  SchiflTalirl  höchst  ge- 
ftthilich  machen;  daher  man  sich  diesen  Oiion  auch  als  tobenden 
Meeresriesen  vurstellte,  den  man  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Euryale  d.  h.  der  weiten  Meeresllutli,  angebücli  einer  Tochter  des 
grofsen  Seekonigs  IVlinos  naunle  ,  welcher  vi»n  seinem  ^'ater  die 
(iahe  bekouunen  habe  durch  das  Meer  \\i<*  auf  dein  festen  Lande 
'/.u  wandeln').  So  dachte  man  ihn  sicli  mm  von  einer  Insel  zur 
352  andern  schreiteiul  oder  durch  die  cmitiirleu  rhilhcn  sich  Bahn  bre- 
chend, wie  maji  ihn  gleichzeitig  am  westlichen  Horizonte  auf  dem 
Meere  gehen  und  voiiiiibergeneigt  immer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sah,  den  wilden,  den  wUsten  Orion,  der  das  Meer  aufwühlt  und 
den  llinnnel  mit  dicken  Wolken  verfmstert  oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit  sonst  schildern^).  Oder  man  er- 
zählte von  ungeheuren  Werken  dieses  Meerriesen ,  dem  es  wie 
Andern  seines  GleicluMi  ein  Leichtes  war,  gewaltige  Felsen  zusam- 
menzuschlej)pen ,  wie  er  namentlich  den  riesigen  llalVndamm  zu 
Zankle,  dem  spiitern  Messana  geschaffen  und  am  nördlichen  Ein- 
gange der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Italien  und  Sicilien  das 
Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Hiesige  aufgeschüttet  und  auf  dem- 
selben ein  in  dortiger  Gegend  sehr  heilig  gehaltenes  lleiligthum 
seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  sollte';.  Endlich  verschwand 
Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  von  Osten  her  zurück, 
gegen  Mt)rgen  der  Sonne  vorausgehend  um  von  neuem  seine  jähr- 
liche Laufbahn  zu  beginnen.  Daraus  und  aus  seinen  taumelnden 
Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe  er  ganz  verschwand,  end- 


1)  Pherekydes  b.  Apollodor,  Hcsiod  d.  h.  dessen  astronom.  Lehrgedicht 
bei  den  Andern.  Vgl.  Virg.  A.  10,  763,  wo  das  Bild  des  riesigen  Jägers  in 
den  Bergen  mit  dem  des  Matenden  Meeresriesen  verschmolzen  ist:  qnam  ma- 
gnus  Orion ,  quiim  pedes  incedit  mcdii  per  maxima  Nerei  stagna  viani  scindens, 
humero  supereminet  nndas,  aiit  siinmiis  roferens  annosani  moiililnis  oriuim  in- 
grediturcpje  solo  et  rapiit  inter  nubila  condit. 

.  -«.2)  Theokr.  7,  54  öi'  in'  (öxtccyiH  no^ag  'ia^ti.  liorat.  Od.  1,  28,  21 
dcvcxi  rapidus  comes  Orionis  Notus.  3,  27,  18  quanto  trepidet  lumiiUu  pronus 
Orion.  Epod.  10,  0  aira  nocte,  qua  tristis  Orion  cadit.  15,  7  nantis  infestus. 
Virg.  A.  1,  535  ninibosus.  4,  52  aqiiosus.  7,  719  sacvus. 

*3)  Diod.  4,  85,  vgl.  Hesych  SicplQOv  ).iu>',t',  Aiaj^vkos  rkc(vx(p  UoTyiH, 
o  noQd^fjös ,  TfcvTa  yuQ  ndfrn  tu  ntoi  I'tjyioy  wQilwr.  Für  lloryitl  schrieb 
G.  Hermann  Ifoi'iho ,  das  L'ebrige  liest  Mcineke  IMiilol.  1S5S  S.  510  mit 
Wahrsclicinliclikeit:  !Eicp>;Qovs  ?.ifjtjf  Ala^.  xiX.  ncQ^/uöi,  'ilQ'u>r[os  tQyoy]' 
ittiia  y(((i  näfia  (nämlich  das  bei  Aesch.  aufgezählte)  TJigi'Ptjyioy. 
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lieh  weil  er  als  Gestirn  des  reifenden  Sommers  und  der  Weinlese 
auch  an  dieser  Antlieil  zu  nehmen  schien,  ist  auf  Chics  ein  Mär- 
chen entstanden,  welches  zu  den  besten  der  guten  alten  Zeit  ge- 
hurt. Denn  diese  Insel  war  im  Alterthum  durch  ihren  Weinbau 
ebenso  berühmt  als  sie  es  noch  jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsen- 
tant dieses  Segens  aber  war  Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und 
der  Ariadne,  ein  Bild  des  üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen 
Wohllebens  wie  König  Oeneus  in  Aetolien.  Zu  dem  geht  der  Riese 
durch  das  Meer,  übernimmt  sich  im  süfseu  Weine  und  vergreift 
sich  dann  am  Weibe  oder  an  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser 
den  Trunkenen  blendet  und  am  Strande  hinwirft:  denn  das  Auge 
der  Gestirne  ist  ihr  Licht,  und  wenn  sie  dieses  verlieren,  müssen 
sie  jenes  eingebüfst  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dem  Lärmen  der 
Hephaestosschmiede  geleitet,  nach  Lemnos,  packt  dort  den  Gesellen 
des  Hephaestos  RedaHon  d.  h.  Feuerbrand,  setzt  diesen  auf  seine  353 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  führen, 
bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Helios  von 
neuem  entzündet  hat'j.  Dann  eilt  er  zurück  zum  Oenopion  um 
sich  zu  rächen.  Den  aber  verstecken  seine  getreuen  Chier  schnell 
im  Keller-).  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesungen  und 
Sophokles  sie  in  einem  Satyrdrama  überarbeitet,  während  spätere 
Dichter   sie    ins   Sentimentale    spielten^).      Denn    man    ward    nicht 


1)  ApoUodor  6  cFt  enl  to  ^c<).xtloy  (X9(üi'  y.ai  äonäaa;  nalda  'iva  inl 
Tü)y  MfAbov  iTiii^i/Jiyoc  ixiXivas  nod^ytlv  nohi  rc(^  «yaToXci^,  l/.tl  6i  nc<Qa- 
ytvöuivoi  uviß'/.tipiv  i/./.ca'is  inb  Tr,g  tjhaxrjg  c'exTiyOy.  Serv.  V.  A.  10,  763 
caecus  itaque  Orion  cum  consuleret  queniadmodum  oculos  posset  recipere, 
responsum  est  ei  posse  lumina  restitui  si  per  pelagus  ita  contra  orientem  per- 
geret  ut  loca  luminum  radiis  solis  seniper  offerret.  Vom  Helios  kommt  alles 
Licht  der  Augen  s.  oben  S.  352,  2.  Der  blinde  Orion,  Kedalion  auf  seinen 
Schultern  ,  nach  Sonnenaufgang  geführt ,  Hephaestos  ihm  von  Lemnos  nach- 
blickend, ein  Gemälde  b.  Lukian  d.  dom.  28.  \j eher  KrtdaXiMy  s.  oben  S.  145,  2 
und  Welcker  Nachtr.  z.  Aeschyl.  Tril.  S.  315,  nach  welchem  x>ldcdog  i.  q. 
xr,dsiLi(öy  ist. 

2)  Die  Worte  b.  Apollodor:  «AA«  reo  uiy  IToati&dJyi  r,cpaiarÖTtvxroy 
inb  yr^y  xartaxtvaoiy  oixoy  versteht  man  am  besten  von  einem  Hohlentempel 
des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  zu  Peloron  gleich  dem  zu  Taenaron  und  auf 
der  Insel  Thera. 

3)  Parthen.  erot.  20  wo  Oenopions  Frau  eine  Nymphe 'EA/z^;  ist  und  seine 
Tochter  AIqw  heifst,  wofür  Meineke  MaiQoi  liest.  Sonst  wird  seine  Frau  oder 
Tochter  gewöhnlich  MtQÖnr]  genannt.     Pindar   fr.  50    «Ao^w  noii  ^cogct^^^ili^ 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  24 
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müde  sich  fori  und  fori  mit  dieser  Faliel  zu  beschäftigen,  worüber 
uocii  einige  artige  Züge  zur  Sprache  kommen  z.  B.  wenn  Orion 
(he  schöne  Side  freit  d.  h.  die  Granate,  welche  Hera  in  die  Unter- 
weh verstofscn  halte  (wo  man  sie  als  Attribut  der  Persephone  zu 
denken  gewohnt  war)  weil  sie  mit  ihr  an  Schönheit  zu  wdteifern 
gewagt  hatte'),  oder  wenn  Orion  mit  der  Artemis  im  Diskoswurl 
d.  h.  an  strahlendem  Glänze  mit  der  Scheute  des  Mondes  zu  wett- 
eifern wagt  und  deshalb  von  ihr  getr.dtet  wird,  oder  sie  erschiefst 
ihn  unversehens,  da  «-r  im  Meere  schwimmend  nur  mit  dem  dunk- 
len Haupte  das  sie  zum  Ziele  genommen  hervorragte^).  Dahin- 
351  »egen  andre  Miirrheii  entweder  das  deutliche  Gepräge  einer  kun>t- 
lichen  Erfindung  haben  oder  erst  aus  der  Sternkunde  iles  alexan- 
drinischen  Zeitalters  hervorgegangen  sind,  wie  die  häfslichc  Geschichte 
von  seiner  Enlstelunig,  welche  freilich  scIkui  Piudar  kannte'),  und 
die  Fabel  von  Orions  Tode  durch  den  Sk(»rpion.  .b-ne  ist  dadurch 
entstanden,  dafs  der  Name  des  alten  Hafenortes  der  boeotischen 
Küste  bei  Aulis  Hyria  oder  l'i'ia  und  seines  Eponymen  Hyrieus  oder 
Urieus')  auf  den  des  Orion  fidirle,  Avie  man  auf  Euboea  auf  Ver- 
anlassung des  Namens  Oreos  CQQsög),  so  hiefs  Histiaea  in  späterer 
Zeit,  gleichfalls  von  einem  Aufenthalt  des  Orion  in  dieser  Gegend 
fabelte).  Tu  Roeotien  aber  sollte  der  Riese  nun  Urion  geheilsen 
haben,    welcher   Name  weiter   zur   Ableitung   von    oiQtti'   führte"). 


(d.    h.   im    trunkenen  ^bitlie)    IV/f^'    <d).0TQi'f<  'Hkqimi',    \'^\.  Schneidewin  Uli. 
Mus.   1S43.  29S— 300. 

1)  Apollodor.  Man  veHegt  diese  Fabel  gewöhnlicli  nach  Boeotien,  wo  es 
einen  Ort  ^i(fcei  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte  auch  sie  von  den 
Inseln  stainmen.  So  liebt  Apollo  die  'Pouö  d.  i.  i.  q.  ^i'dr,.  eine  T.  des  Sta- 
phylos.  den  man  einen  Bruder  des  Oenopion  nannte,  s.  Dionys.  de  Pinarch.  11. 
Parthen.  erot.  1. 

2)  Ister  b.  Hygin  poet.  astr.  2,  ;U. 

3)  Strabo  9,  404  >;  'Vp/«,  öttov  6  'Ygiiii  fjejLiv&ivrui  xai  )j  Tov'llolioyos 
yivtaii,  rjf  (ptiat  JTiytfnQo^  if  rols  di&voäjußot^-.  Doch  verlegte  Pindar  diese 
Geschichte  nach  Chios,  ein  Beweis  für  das  höhere  Alterthum  der  Orionssage 
auf  dieser  Insel. 

4)  OvQift  oder'rpm,  ein  Wechsel  in  der  Aussprache,  der  sich  in  Italien 
wiederholt.  Ahrens  dial.  aeol.  p.  181. 

5)  Strabo  10,  446,  Diod.  4,  85. 

r>)  Dieses  Wort  im  Sinne  der  emissio  seminis.  wie  es  auch  in  der  gleich 
seltsamen  Geschichte  von  .Minos  und  Pasiphae  gebraucht  wird.  Antonin.  Lib.  41. 
Die  Fabel  von  der  Geburt  des  Orion  erziihlen  Eupliorion  b.  Schol.  II.  18,  486, 
\onn.  Dionys.   13,  96—103.  Ovid.  F.  5,  495  IT.,  Palaeph.  5.  Hygiu  f.  195.  poet. 
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Drei  Götter,  lieifst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum 
Hyrieus  gekommen  und  hätten,  gastiieh  von  ihm  hewirthet,  dem 
kinderlosen  Mann  aul'  seine  Bitte  zu  eimnn  Sohne  verhoH'en.  Auf 
das  Fell  des  geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  aul'  dasselhe 
ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben,  worauf 
nach  neun  Monaten  der  Riese  Orion  aus  dieser  gehören  wird.  Eine 
schwülstige  Umschrcihung  dessen  Avas  das  Alterthum  die  gewaUige 
Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nicht  mehr  einen  einzigen,  son- 
dern drei  Gotter  zu  Vätern  gehaht  halten  sollte'),  nicht  vom  Leihe 
der  Mutter,  sttndern  von  einer  Stierhaut  getragen  und  nicht  auf  die 
gewohnliche  Weise  zur  Welt  gekommen,  sondern  yrjysvtjg  d.  h. 
»'in  Sohn  der  Erde  war  wie  alle  Riesen.  Genug  man  war  fortan 
iil>erzeugt  dafs  der  gewaltige  Recke  ein  Sohn  Roeotiens  gewesen 
sei,  in  welchem  Sinne  namentlich  die  Dichterin  Korinna  sich  des  355 
Landsmanns  nicht  wenig  rühmte  und  nur  Gutes  von  ihm  wissen 
wollte-).  Auch  die  Jagd  der  Plejaden  sollte  nun  in  Roeotien  be- 
goimen  und  die  Kometen  aus  zwei  Töchtern  des  Orion  entstanden 
sein,  welche  man  zu  Orchomenos  göttlich  verehrte^),  während  er 
seihst  gewöhnlich  ein  Tanagraeer  hiefs,  in  welcher  Stadt  auch  sein 
Gral)  gezeigt  wurde").  Seinen  Tod  aber  durch  den  Skorpion,  wel- ' 
eher  sich  id)er  den  Horizont  erhebt  wenn  Orion  im  Versinken  be- 
griffen ist,  verlegen  die  Dichter  bald  nach  Chios  bald  nach  Kreta. 
Dort  jagt  er  im  Pelinnaeischen  Gebirge  mit  der  Artemis  und  ver- 
greift sich  an  dieser ,  worauf  sie  den  Skorpion  „aus  den  Hügeln" 
hervorkriechen  läfst,  der  den  Riesen  ersticht,  der  kleine  den  grofsen  ^). 


astr.  2,  34.     Sie  wird  liald  nach  Tlieben  bald  nach  Tanagra  verlegt,  weil  Hyria 
liühei'  zu  jener,  später  zu  dieser  Stadt  gehörte. 

1)  Daher  TQinaxQOi  b.  Lykophr.  328,  zQmÜTwq  b.  Nonnos  13,  91t.  Es 
sind  die  Götter  des  Himmels ,  des  Meeres  und  des  Wolkendunkels ,  die  ihn 
zeugen ,  auch  durfte  Hermes  als  angesehener  Gott  von  Tanagra  nicht  fehlen. 
Orion  ist  juvotoi  Mie  Poseidon. 

2)  Schol.  Mkand.  Ther.   15,  Bergk  poet.  lyr.  p.   1200. 

3)  Anfonin.  Lib.  25,  Ovid  M.  13,  692  fi'.  Man  nannte  sie  nach  Ovid  Co- 
ronas, nach  Antonin  xofiiovid'as  nnQd^ivov;.  Das  wilde  Umherschweifen  mochte 
an  Orion  erinnern. 

4)  Paus.  9,  20,  3. 

5)  Arat.  Phaen.  036-646,  Nikand.  Ther.  13  —  20  ni.  d.  Schol.,  Nigidius 
Fig.  b.  Schol.  German.  Daher  Horat.  Od.  3,  4,  70  integrae  tentator  Orion 
Dianae.  Bei  Hesych  Tlavact^Qi«  ögt;  i^g  'Ax(ti«g  fV  oh  6  'ilQiwy  ani&avs 
ist    zu   schreiben    n'g  Xi'ov.      Ein  Zth  JltJanmog   von   demselben  Gebirge  b. 

24* 
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Aul  Kreta  droht  der  gewallige  Jäger  alles  Wild  zu  vertilgen,  worauf 
die  besorgte  Erde  den  Skorpion  gegen  ihn  aussendet'). 

f.     Der  Sirios  und  die  Hundstage. 

2:£iQiog  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glänze, 
auch  die  Sonne-).  Doch  benannte  man  mit  diesem  Namen  speoiell 
den  sogenannten  Hund  des  Ori«»u,  welchen  schon  die  llias  (22. 
29)  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von  allen  Fix- 
sternen und  zugleich  derjenige  welcher,  wenn  er  zuerst  in  der 
Morgendiunmerung  erscheint,  die  heifseste  Zeit  des  Jahres,  die  Zeit 
des  reifenden  Sonuners  und  der  Hundstage  (dies  caiiicMlares)  mit 
sich  bringt.  Die  llias  vergleicht  den  Glanz  der  WalTen  in  welchen 
356  ihre  Helden  strahlen  gern  mit  seinem  Glänze,  indem  sie  ihn  babl 
den  Stern  der  Opora  d.  h.  der  reifenden  Raumfrncht  nennt  (5,  5) 
bald  den  verderblichen  {ovliog  aoriiQ  11,  62),  bald  vergleicht  sie 
den  Achill  wie  er  Hektor  verfolgend  dem  I*riamos  erscheint,  leuch- 
tend wie  der  strahlendste  Stern  der  Nacht ,  aber  ein  böses  Zeichen 
wie  dieser,  denn  er  bringt  den  armen  Sterblichen  die  feurige  Gluth 
am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  auch  die  idirigen  Dichter, 
griechische  und  lateinische,  die  schlimmen  Wirkungen  dieses  Ge- 
stirns zu  schildern  z.  B.  Hesiod  W.  T.  582  ff.  und  Sc.  Herc.  393, 
wo  der  Einllufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbrandes  (/.«/*/<«)  auf  Men- 
schen und  Vieh  sehr  lebendig  geschildert  wird,  unter  den  lateini- 
schen Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3,  141;  10,  273,  Horaz.  ep. 
1,  10,  16,  Pcrs.  3,  5,  Rutil.  Nam.  1,  479  u.  A.  Diese  letzteren 
nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilderungen  oft  zusanmien  mit  dem 
Löw'en,  welcher  im  Orient  und  von  daher  auch  bei  den  Griechen 
des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  aller  Zeit  ein  Symbol  der  verzehren- 
den Hitze  und  der    heifsesten  Jahreszeit  war^),    wie    er  als  solches 


Penis.     Nacli  Eiipliorion  starb  der  Riese   ouf  Delos,   iiaclideni   er  sieli    an    der 
L'pis  vergrifTen,  Scliol.  Od.  5,  121. 

I)  Eratosll).  catasler.  32,  Hygiii  poet.  asir.  2,  2(),  ScIiol.  Arat.  1.  c. 

*2)  Hesycl»  2'ftp/oii  xiröi"  d'ty.r;y  ^^oq^oxh'a;  röy  c'cargwoi'  xvfcc,  6  d't\in)(i 
).o)(Oi  rhu  'i';).iou ^  'ißvAOi  Ji  nüvm  tu  ((Otqk,  vgl.  Arcliilöcli.  fr.  Ol  ,  ll>yk. 
fr.  3.  Das  Wort  hängt  zusainnien  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist  also  ver- 
wandt mit  laf.  sol,  s.  Köm.  Mylli.  239,  (i.  Curtius  Grundz.  503.  Suidas  liennt 
die  Form  atio  für  Sonne.  Arat.  I*liaen.  331  öV  q((  fia/.ioxn  o^i«  atiQuai  xai 
fiiv  xa).iova^   ciy&Qionoi  StiQiov. 

3)  Löwen   im  T.  des  Apoll   zu  Palara  Clem.  l^rotr.  p.  41  P. ,   als  Symbol 
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auch  auf  den  Münzen  von  Cypern  Kyrene  Rhodos  Knidos  Sanios 
und  ilnen  Colonieen  oft  zu  sehen  ist,  gewöhnhch  mit  aulgespcrr- 
teni  Rachen ,  also  hriillend  oder  verschlingend.  Mit  der  Zeit  ist 
daraus  das  Sternbild  des  Löwen  geworden,  in  welchem  die  Sonne 
so  lange  verweilt  als  die  Hundstage  dauern,  s,  Arat.  Phaen.  150, 
Manil.  5,  206,  Stat.  silv.  1,  3,  5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt 
aber  immer  die  Ilundswuth  für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode, 
daher  man  diese  Wuth  (/dooa)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und 
ihn  für  ein  böses  wüthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in 
Aegypten  üblich  wai'en  'j.  Das  führte  w  eiter  zu  manchen  religiösen 
Gebräuchen  und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier 
zur  Sprache  kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
uqlotoq),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienen- 
zucht und  andrer  wohlthätigen  Stiftungen  und  eines  Schutzgottes 
in  dieser  bösen  Jahreszeit.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  357 
Apollo  Nomios,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  wegen 
seiner  Verdienste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt.  In 
Thessalien  galt  er  für  einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter  des 
Lapithenkönigs  Hypseus,  den  eine  Najade  dem  Peneios  in  den 
Schluchten  des  Pindos  geboren  habe-).  Pindar  Pyth.  9  erzählt  aus- 
führlich wie  sie  eine  rüstige  Jägerin  geworden  und  wie  Apollo  sie 
von  der  Höhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesehen,  geliebt  und  auf 
goldenem  Wagen  nach  Libyen  entführt  habe,  wo  die  den  Apoll  vor 
allen  Göttern  verehrende  Stadt  Kyrene  ihren  Namen  von  jener 
Nymphe  ableitete.     Dort  sei  sie  eines  Knaben  genesen  den  Hermes 


des  Punischen  Kioiios  s.  oben  S.  4ö,  2.  Ein  Dichter,  den  Böckh  frg.  Pind. 
p.  584  für  Pindar  hält,  nannte  den  Hund  des  Orion  XiovToddfj.as,  den  LöMen- 
bändiger,  Liikian  pro  imag.  19. 

1)  Plin.  H.  N.  2,  107  Caniculae  exortu  accendi  solis  vapores  quis  ignorat, 
cuius  sideris  efiectus  amplissimi  in  terra  sentiuntur?  Fenent  maria  exoriente 
eo,  fluctuant  in  cellis  vina,  moventur  stagna.  Orygem  appellat  Aegyptus  ferani, 
quam  in  exortu  eins  contra  stare  et  confueri  fradit  ac  velut  adorare  cum  ster- 
nuerit.  Canes  quidem  toto  eo  spatio  maxunie  in  rabiem  agi  non  est  dubium. 
Vgl.  IS,  269. 

2)  Hesiod  Pherekydes  u.  A.  b.  Schol.  Pind.  P.  9,  6.  27,  Apollon.  Rh. 
2,  50Off.,  Diod.  4,  81,  lustin  13,  7.  Nach  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  2, 
496  entführte  ApoJlo  Kyrene  tnl  y.vKvwv  o^tid-ttattf  und  so  pflegen  Vasen- 
bilder und  andre  Bildwerke  die  Entführung  darzustellen,  0.  Jahn  b.  Gerhard 
Deiikm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  ff. 


374  ZWEITER    ABSCHNITT. 

den  Hören  und  der  Mutter  Erde  l)ringl,  die  ihn  yrofs  ziehen  und 
unsterblich  machen,  zu  einem  Gott  >vie  Zeus  und  Apollo,  seinen 
Liehen  eine  hidireiche  Freude,  ein  Hort  der  Liimmer,  Agreus  d.  h. 
der  Jiiger  und  Noinios  d.  h.  der  Weidende  und  Aristaeos  genannt. 
Hirli'nlt'hen  und  Sciiafzucht  ,  die  Pflege  des  Oelhauins  und  der 
Weinhergc ,  die  Bienenzucht ,  auch  die  Jagd ')  waren  sein  Hetrieh, 
i-ndlich  der  Schulz  gegen  die  verwüstenden  Folgen  der  Hundstage. 
In  IJoeotien  nannte  man  ihn  den  Vater  Aktaeons,  aul"  Euhoea  den 
Pflegevater  des  Dionysos^),  mit  dessen  Dienst  sich  der  seinige  id)er- 
hanpl  oft  hendirle.  in  Arkadien  den  Gott  der  Weiden ,  einen  Sohn 
des  Silen  und  den  l'rheher  der  Landescidlui'^j.  Endhch  kannten 
ihn  auch  die  westlichen  Inseln,  Kerkyra  und  Sicilien,  wo  man 
seiner  vorzüglich  hei  der  Olivenerndle  gedachte,  auch  Sardinien, 
welche  rrnchlhare  Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen 
hatte').  Unter  den  Inseln  des  Mittelmeeres  war  ihm  vorzüglich  Keos 
ergehen,  welche  wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  Hitze 
35S  der  Ilundstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  desliall»  Aristaeos  mit 
besonderer  liezieliung  auf  diese  Plage  verehrt  wurde  ^),  Man  er- 
zählte dafs  Keos  anfangs  von  guten  Nymphen  bewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindheit  lies  Aristaeos  gepflegt  hatten.  Dann  sei 
ein  Lüwe  gekonnnen  und  hal)e  die  Nymphen  verjagt  imd  seihst 
von  der  Insel  Besitz  ergriflVn ,  w  ie  noch  jetzt  das  Bild  des  Löwen 
auf  einem  dorfigen  Berge  zu  sehen  ist.  Darauf  habe  Aristaeos  zum 
Zeus  l/.f.ictlog  d.  h.  dem  Befeuchtenden  (S.  114)  gebetet  und  ge- 
opfert,   worauf   Zeus    damals    zuerst     die    Etesien    gesendet    habe. 


1)  Phit.  Amator.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  fT. 

2)  Oppian  Kyne^.  4,  265  fr.,  vgl.  Apollon.  4,  1131  und  Diod.  1.  c.  wo  er 
zuletzt  in  Tliracien  als  Freund  des  Dionysos  lebt. 

3)  Virg.  Ge.  4,   283,  Serv.  zu   1,  14,  Paus.  8,  4,  1,  Cleni.  Protr.  p.  24. 
*4)  Aristot.  Mira!).  100,  Paus.   10,    17,  3.     iMan  nannte    dort   zwei   Söhne 

des  Aristaeos,  Xuo/uos  und  KaVJxaQTio^ ,  Diod.  1.  c.  Auf  Sardinien  hat  sicli 
in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  au  der  Brust  bedeckte  Apollinische  .lüng- 
lingsgeslalt  aus  Erz  gefunden,  welclie  man  für  Aristaeos  iiiilt,  s.  Bull,  arcli. 
Sardo  1855  p.  65,  Arcji.  Anz.  1S5T,  30*.  hi  Syrakus  l)efand  sicii  das  Bild 
des  Aristaeos   im  T.   des  Dionysos  Cic.  in  Verr.  4,  57,  128. 

5)  Heraklid.  polit.  i),  Apollon.  Rh.  2,  498  fr.  m.  d.  Scliol.,  liygin  P.  A. 
2,  4  u.  A.  Vgl.  Bröndsted  Reis.  u.  Unters.  1,  41fr.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Münzen  der  hisel  ist  bärtig.  So  heifst  er  auch  )m  Hesiod  lli.  977 
ßa^v^aiTr,:;.  Der  Sirios  erscheint  auf  denselben  Münzen  als  Hund  in  einem 
Sterne. 
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kühlende  Passatwiude  welclie  im  ganzen  Archipelagos  im  Juli  und 
August  vierzig  Tage  lang  wehen'),  und  mit  ihnen  auch  den  erfri- 
schenden Thau  welchen  d»'r  frühe  Morgen  um  diese  Zeit  oft  sehr 
reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des  Sirios  von 
den  Bergen  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr  l)eurtheilen  und 
den  schädlichen  Einflufs  des  Gestirns  durch  Opfer  und  andre  Sühn- 
gebräuche besänftigen  gelehrt").  Aehnliche  Beobachtungen  wurden 
in  Kilikien  auf  der  Hohe  des  Tauros  angesteUt,  auch  in  Aegypten, 
wo  man  die  feurige  Gluth  des  Sirios  und  seine  üblen  Wirkungen 
auf  das  Klima  durch  Beschwörungen  und  angezündete  Haufen 
Feuers  abzuwenden  suchte^).  Endlich  in  Ryrene  galt  Aristaeos  für 
den  Urheber  der  Cultur  des  Silphion,  durch  welche  jene  Stadt  be- 
rühmt war^). 

Die  Sage  vom  Aktaeon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadmos^),  veranschaulicht  den  verhäng- 
nifsvoUen  Eintlufs  des  Hundssterns  in  einem  noch  lebendigeren 
Bilde.  Es  scheint  dafs  diese  Sage  am  Pelion  und  in  Boeotien  359 
heimisch  war,  worauf  sie  durch  Stesichoros  und  andre  Dichter 
allgemeinei'  bekannt  und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Bühne  ge- 
bracht wurde ^).  Aktaeon  ist  der  Held  des  Küstengebirgs,  ein  weid- 
licher Jäger    wie    sein  Vater,    ein  Bild   der   frischen  Jugend^)   und 


1)  Theophr.  d.  vent.  14,  Plin.  H.  N.  2,  123.  127,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  14. 

2)  Heraklid.  Pont.  b.  Cic.  d.  Diviii.  1 ,  57  ,  130,  Apollon.  2,  523  c.  Scbol., 
Nonnos  5,  269  ff.  Die  Worte  t/f&'  on'/iUjy  {TriTtjoeiP  Tr,y  iniTo'kt]v  rot  xvfo^ 
sind  zu  verstehen  vom  Zusanimensehlageii  der  Waffen  luid  ähnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen ,  Leichenbegängnissen  und  andern  Gelegen- 
heiten zur  Abwendung  nachtheiliger  dämonischer  Einflüsse  anwendete,  s.  Schol. 
Theokr.  2,36  und  das  Verfahren  der  Argonauten  b.  Apollon.  2,  1609  ff.,  Hygin 
f.  20.  Auch  der  Lärm  der  Kureten  bei  der  Geburt  des  Zeus  auf  Kreta  wird 
so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  106,  3. 

3)  Manil.  1,  396  ff.,  Suid.  v.  7«/;;'»/. 

4)  Schol.  Arist.  Eq.  894. 

5)  Eurip.  Bacch.  1227,  Diod.  4,  81. 

6)  In  den  To^öridn.  Der  gehörnten  Maske  des  Aktaeon  gedenkt  Poll. 
4,  141. 

7)  Kallim.  lav.  Pall.  1 10  nccl;  aßcuäi^  'Agiaralov.  Der  Name  'Axraiu»^ 
bedeutet  soviel  wie  axtcdo^  von  «xr»;  s.  Meineke  Vindic.  Strab.  p.  133.  Es 
scheint  zunächst  das  Kiistengebirge  Pelion  gemeint  zu  sein.  Die  Erklärung 
durch  Zivi  axTcdOi;  ist  aufzugeben  s.  oben  S  114,  3.  Pan  axrioi  b.  Theokr. 
•5,  14  d.  h.  der  Iv  äxzah ,   in   den   längst  der  Küste  sich  hinstreckenden  Ber- 
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der  schönen  fruchtbaren  Jahreszeit ,  deren  Segen  sein  Vater  Ari- 
staeos  aus(h"iickt,  bis  ihn  in  den  heilsfMi  Soinniertagen  das  Verhäng- 
nils  ereilte.  Heim  Chinm,  also  auf  dem  kidden  uiul  (|uellenreichen 
Pelion  war  er  aufgewachsen  iind  in  dieser  Zucht  ein  rüstiger  Jiiger 
geworden,  dessen  liöchsle  Lust  das  Leihen  in  den  Wählern  und 
Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der  llundswulh  ergrin'enen 
Hunde  auf  der  Jagd  im  Kithaeron  zerrissen  haben.  Nach  Einigen 
geschah  ihm  dieses  weil  Zeus  ihm  zürnte,  da  er  um  die  Semele 
zu  freien  gewagt,  nach  Andern  weil  er  sieh  ein  heisrer  Jäger  als 
Artemis  zu  sein  gendunt,  nach  der  gewöhidichen  Ueherlieferung 
weil  er  die  Artemis  im  Bade  überrascht  hatte,  das  schlimmste  Ver- 
hängnifs  das  ihn  trellen  konnte,  denn  alle  [Nymphen  \uu\  Gottinnen 
bestrafen  den  Anldick  ihrer  EnthhW'sung  auf  das  härteste,  vollends 
die  keusche  Artemis.  Diese  habe  den  Aklaeon')  deshalb  in  einen 
Hirsch  verwandelt  und  seine  Hunde  toll  gemacht ,  so  dafs  sie  ihn 
zerrissen.  Hcruach,  da  sie  wieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie 
heulend  im  Walde  nach  ihrem  Herrn,  bis  sie  zu  jener  Höhle  des 
Chiron  gelangen,  der  ihnen  ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  und  sie 
dadurch  beruhigt  haben  soll.  Polygnot  hatte  in  seinem  Gemälde 
der  Unterwelt  Aktaeon  und  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hir- 
sches sitzend  und  mit  einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt, 
ein  Jagdhund  Itei  ihnen  und  in  ihrer  Nähe  die  Maera  d.  i.  die 
Sirioshilze  in  weiblicher  Gestalt").  Stesicht>ros  hatte  nach  Patisa- 
nias  9,  2,3  gedichtet  dafs  Artemis,  als  sie  vom  Aktaeon  iiber- 
300  rascht  worden,  demselben  ein  Hirschfell  übergeworfen  und  dadiuTli 
seinen  Tod  herbeigeluhrt  hab<',  damit  Senu'le  nicht  sein  Weib 
würde.  Ein  Freier  der  Semele,  das  bedeutet  die  beste  Blüthe  der 
Jugend,  während  der  Hirsch,  das  schnelle  Thier  des  Apollo  und 
der  Artemis,  von  selbst  an  die  Lust  des  Fnddings  und  an  die  Opfer 
<ler  Elaphebolien  erinnert.  Die  schöne  Jahreszeit  und  all  ihr  hei- 
tres und  männliches  Treiben  verschmachtet  unter  dem  Eintlusse 
dieser  wüthenden  Zeit  der  Hundstage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 


gen  heimische,    auch  ein   eifriger  Jäger.     Apollo   lixTiot;,    initxTiOi,    ccxTaiOi, 
Apollon.  1,  403,  Strabo  13,  588. 

1)  Apollod.  3,  4,  4,  Ovid  M.  3,  138—252,  Hygin  f.  ISO.  181.  Ein  Kreter 
ZiTiQoiirjs  wird  zum  Weil)e,  weil  er  die  .Artemis  auf  der  Jagd  im  Bade  sielif. 
Aiitotiin.  IJb.  17. 

2)  Pauc.   tO,  30,  3,  Hesycli  v.  ual(i(t. 
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der  Fabel  zu  sein,  wie  auf  vielen  Münzen  und  alterthümlichen 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  Löwen  zer- 
tleischten  Hirsches  vermuthlich  dasseüie  ausdrücken  sollte.  ""In 
Orchomenos  hatten  seine  Reliquien  gelegentlich  zur  Vertreibung 
eines  Gespenstes,  das  die  Gegend  verheerte,  wahrscheinlich  einer 
Seuche,  beigetragen'),  wie  Chiron  nach  jener  Sage  dieWuth  derHunde 
durch  sein  Bild  beruhigte.  Die  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung 
und  seines  Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  belieble  Darstellung 
älterer  Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler-).  Auch  waren 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berühmt  wie  die  Pferde  des  thraki- 
schen  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein  er- 
wünschter Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Namen  zu 
üben.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  in  diesen 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zahl 
Apollodor  nennt,  die  fünfzig  Caniculartage  zu   bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  der  Linosgesang  in  diese  bild- 
liche Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  schwermüthige  Weise  in  der 
Form  eines  Klageliedes  auf  einen  früh  verstorbenen  Jüngling,  mit 
dem  wehmüthigen  Befrain  ailivov  ailivov ,  wie  ihn  der  Chor  bei 
den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  läfst.  Herodot  1 ,  79 
fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypern  und  Aegypten,  wo  man  es 
Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenen  Königssohn,  den 
einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahrscheinlich  ist  es  bei  den 
Völkern  semitischen  Ursprungs  entstanden,  da  sich  der  Name  Linos 
am  natürlichsten  aus  dem  herkömmlichen  Klageruf  dieser  Sprache  301 
ai  lenu  d.  h,  wehe  uns!  erklärt;  wie  man  neuerdings  die  ins  Aegyp- 
tische  übertragene  Form  des  Manerosliedes  aus  dem  Rufe  mää-ne- 
hra  d.  h.  kehre  wieder  als  Befrain  der  Klage  der  Isis  um  den 
Osiris  hat  erklären  wollen^).     An  solchen  klagenden  Gesängen  war 


1)  Paus.  9,  38,  4.  Die  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  entstellt.  Auch  Peleus 
und  Chiron  sind  vielleicht  am  Pelion  (?)  durch  Hirschopfer  verehrt  worden, 
s.  b.  Peleus,  Bd.  2,  398,  3.  *Die  Annahme  dafs  auf  einer  iMünze  von  Orcho- 
menos Aktaeon  dargestellt  sei,  B.  A.  K.  2,  187,  ist  falsch,  s.  J.  Friedländer 
D.  u.  F.  1864,  133  IT. 

2)  Z.  B.  einer  Metope  von  Selinus  und  eines  archaistischen  Terracotta- 
reliefs  b.  Campana  t.  58.  Vasenbilder  El.  ceramogr.  2,  99 — 103  B.  Vgl, 
0.  Müller  Handb.  §  365,  5,  D.  A.  K.  2,  t.  17. 

3)  Movers  Phoenizier  1 ,  244  (f. ,  Brugsch  die  Adonisklage  und  das  Linos- 
lied,  B.  1852. 
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Phoeiiicien  und  Cypern  von  jeher  leicli,  kinyrns  und  die  Adonis- 
kla^c  kitniicn  zum  Beweise  uiul  als  l)i'is|)ifl  dienen,  l'eher  Karien 
und  Kleiuasien  mag  das  Linoslied  sich  Iridi  zu  den  Griechen  ver- 
breitet haben,  denn  die  Rlage^^ eiber  Kariens,  welches  viel  phoeni- 
kische  Cullur  in  sich  aufgenonimcn  hatte'),  wan-n  in  ihrer  Art  be- 
ridnnt  und  Enrijiides  uenni  diese  AVeisc  ausdrücklich  eine  asia- 
tische"-).  Schon  die  llias  gedenkt  dieses  Liedes  (18,  570),  Hesiod 
bei  tlen  alten  Auslegern  dieser  Stelle  des  in  demselben  beklagten 
Linus,  des  Sohnes  der  Muse  l'rania  „den  alle  Sänger  und  Sailen- 
spieler  mit  klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten  und 
Chorgesängen  mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend."  Der 
attische  liynnu'udichter  I'amphos  hatte  ihn  Ohö/.ivo^  d.  h.  >Veh- 
Linos  genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in 
seiner  besten  Bhithe  Verstorbenen  neben  .\donis  besungen^).  Mit 
der  Zeit  ward  daraus  ein  früh  verstorl»ener  Sänger  und  Erlinder 
des  Linosliedes,  dessen  Grab  man  an  verschiedenen  Stellen  zeigte, 
an  beiden  Musensitzen  d.  h.  am  Helikon  und  am  Olymp,  aber  auch 
in  Theben  und  in  Chalkis  auf  Euboea ,  nach  welchen  Ortlichen 
Denkmälern  sich  auch  die  Genealogieen  und  die  andern  l'eberliefe- 
rungen  vom  Linos  verschiedentlich  modilicirten  j.  Gewohnlich  aber 
hiefs  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sich  in  den  Sängerschulen  fort- 
pdanzte,  er  sei  bei  allen  Göttern  hochgeehrt  gewesen,  denn  ihm 
zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut  den  Menschen  ein 
Lied  zu  singen.  Da  habe  Phoebos  ihn  in  seinem  Grimme  getodtei 
362  und  nun  mulsten  die  Mnsen  ihn  ewig  beklagen^).    Dahingegen  der 


1)  Karien  liicfs  l>ci  Koiinna  uiul  Baccliylides  il'oit'/xi,,  Allien.  4,  7ü.  Vgl- 
Art^'iiiid.  Oiieiiocr.  2,  70  xcä  yaQ  tifcä  rtfr.  Avöoii  riQoSifico'  tjqo^  <l>ocyiXtti 
oi  r«  7i((TQuc  tjuly  ict,yoi\utt'oi  cpaaiv.     Aiiemidor  war  sell)sl  aus  Lydieii. 

2)  Eui'ip.  Or.  1395  aDuroi'  aD.iyoy  ctQ^cty  ^nyÜTOi  liuQßnQoi  Xiyovair 
(dal  ctaiäöi  cpioi'c^,  ßuaü.ioyy  orny  cüfAa  X'-'^fi  ^«ra  yciy  ^Iq^taiy  aiäuQtoiaiy 
"AiJa. 

3)  Paus.  9,  29,  3.     OiiöXiyoi  wie  AiyönaQn  u.  dgi. 

4)  Verschiedene  Grabschriften  1).  Schal.  II.  IS,  570,  eine  dritte,  die  aus 
Chalkis,  b.  Diog.  L.  1,  4. 

5)  Die  Scholien  u.  Eustath.  z.  II.  1.  c.  geben  zwei  verschiedene  Formen 
des  Linosliedes  wie  es  die  Musen  sangen:  1)  w  A'tyt  {^to'n  ziriutiuiye ,  aol 
ycc()  TiQioTU)  (xiXos  tdu)X«y  ä&dyaioi  nyd-()(67TOcai  (jrü»'r<?>  Xiyv()ccii  cctiaai, 
*I>olßo^  di  at  xÖtm  nyniQil,  Moiaai  di  ae  S^Q^ytovaiy.  2)  w  Aiyt  näai 
d'ioTai  TiTt/uiyf,  aoi  yttg  ido}x«y  a(}äyaToi  tiqiÖtm  ui?.oi  ay&QUJTioiaiy  ntiani 
ly  nodl  dt^iT{Q(i)  ,    Movani    dt    <Jt  y^Qt',ytoy  nircd  uvqöiAEyai   uoknfjaiy,  inti 
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Kuabe  Liiios  in  Argos  zu  einer  volksthiinilichen  Figur  geworden 
war,  um  welche  sich  das  bange  Gefühl  der  Zeit  der  Hundstage  in 
bildlichen  Gebräuchen  und  herkömmlichen  Gesängen  zu  einem 
eignen  Gottesdienst  mit  entsprechender  Legende  ausgebildet  hatte'). 
Linos  hiefs  hier  ein  Sohn  des  Apoll  und  der  Psamathe  d.  h.  der 
Quelle  im  Sande,  wie  ihre  Bilder  auch  in  der  IVähe  des  Ileiligthums 
des  lykischen  Apollo  in  Argos  (S.  202,  3)  zu  sehen  waren.  Aus 
Furcht  vor  ihrem  Vater,  dem  Könige  Krotopos,  setzt  Psamathe  das 
Kind  des  Gottes  aus,  welches  nun  bei  einem  Hirten  unter  Lämmern 
aufwächst,  aber  von  den  Hunden  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter 
erliegt  dem  Zorne  ihres  Vaters,  worauf  Apollo  eine  Pest  ins  Land 
sendet,  in  der  Gestalt  eines  weiblichen  Scheusals  welches  den  Müt- 
tern ihre  Kinder  raubt.  Endlich  wird  dieses  Ungethüm  von  einem 
edlen  Argiver  Koroebos  gctodtet  und  auch  Apollo  läfst  sich  durch 
die  Stiftung  eines  Heiligthums  auf  mittlerem  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versöhnen.  Doch  wurde  seitdem  jälii'lich  Linos  und 
seine  Mutter  von  den  Frauen  und  Kindern  in  klagenden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  für  die  Lel)enden  anschlössen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Länmiertage  {dQV)]iÖ6g)  und  einen 
darunter  Hundetodtschlag  {y.vvocpovTig) ,  weil  alle  Hunde  die  sich 
auf  der  Strafse  sehen  liefsen  todtgeschlagen  wurden,  den  Monat  den 
Lämmermonat-).  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese  Hunde  den  Sirios 
und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer  vermuthlich  die  zarte 
Jugend  des  Linos  und  der  Kinder,  für  welche  die  Mütter  in  dieser 
Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn  vorzugsweise  sie  wurden  von  den 
schädlichen  Einflüssen  des  Gestirns  getroffen^),  daher  das  Kinder 
raubende  Ungeheuer.  Ovid  Ib.  479  nennt  diesen  Linos,  den  Enkel  363 
des    Krotopos,   zusammen   mit  Aktaeon    und   dem   Knaben   Thasos, 


ki'nii  tjXiov  avyui.     Vgl.  Th.  Bergk   über  das   älteste  Versmafs  der  Griechen, 
Freib.  1854,  *P.  L.  G.  p.  1297. 

1)  Paus.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  Konon  19,  Athen.  3,  56,  Aelian  N.  A.  12, 
34,  Stat.  Theb.  1,  562  fr.;  6,  64.  Audi  diese  Fabel  war  bei  Kallimachos  vor- 
gekommen, fr.  315. 

2)  \4QVH0i.     Wahrscheinlich  entsprach  er  dem  Karneios,  s.  oben  S.  205  f. 

3)  Hesycii  aazQoß).r,Toig  rovi  vno  rov  xvfos  ßaXXofuifovg,  aargoßkri- 
^^t^vai  yoao)  riv'i  y.cuaa/i0^r,yca,  tni  röiv  naiSioyp.  Es  ist  der  Sonnenstich, 
atiQiaais ,  welcher  vorzüglich  die  Kinder  trifft.  Die  &Q>iyoi  Ugytloi  waren 
in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1   p.  421. 
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den  auch  dit'  Hunde  zerrissen  halten,  einem  Sohne  des  Apollini- 
schen Priesterköni^'S  Anios  auf  Pelos ,  daher  kein  Hund  die  Insel 
Delos  hefreten  durfte  ').  Aber  auch  in  Arkadien  gab  es  ähnliche 
Sagen  und  Gei)rüuche,  z.  B.  in  Tegea  die  sehr  durchsichtige  Alle- 
gorie von  den  leindlichen  nrüdern  Skephros  und  Leimon,  von 
denei»  dieser  die  leuchte  Au  mit  hlidicnden  Ulumen ,  jener  das 
dürre,  in  der  Sonnenhitze  des  Sommers  verschmachtete  Land  be- 
deutet'-). Skephros  verklagt  den  Leinion  heim  Apollo,  wofür  Lei- 
nion seinen  Hruder  jählings  (iherlallt  und  todtet  (in  der  nassen 
Jahreszeit),  seihst  aber  wieder  von  der  Artemis  getödtet  wird  (in 
der  heifsen  Jahreszeit),  nach  welcher  Heimsuchung  ihr  Vater,  der 
König  von  Tegea,  und  Maera  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern  Apollo 
und  Artemis  durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das 
Land  durch  schweren  Mifswachs  bestraft,  daher  man  seitdem  am 
Feste  des  Apolb»  den  Skephros  beklagte  und  sein  Andenken  auch 
auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  gekleideten, 
also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber  von  der 
Priesteriu  der  Artemis  fiirmlich  verfolgen  liel's.  Das  griechische 
Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  üeberflufs  und  Mangel  an 
Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Gegenden  Ortschaf- 
ten des  Namens  Kivcad^u  d.  h.  Hundsbrand,  die  bekannteste  in 
Arkadien,  in  deren  iNähe  eine  kalte,  unter  einer  Platane  hervor- 
sprudelnde Ouelle  aXvaaog  hiefs,  weil  man  einem  Trünke  daraus 
beim  Bifs  eines  tollen  Hundes  eine  heilende  Wirkung  zuschrieb 
(Paus.  8,   19,  2). 


1)  N'acli  Hy^nn.  f.  247  und  Kallimaciios  b.  Scliol.  Ovid.  1.  c. 

2)  Paus.  8,  53,  1.  Ahliwv  von  ?.tißiü ,  also  i.  q.  Xilßr^&Qoy.  —/.icpQOi 
ist  i.  q.  hiQÖs  (ax  riacli  aeol.  uiul  dor.  Weise  für  |),  also  das  Gefj^entlieii  von 
vyQÖs.  Der  mit  Gras  und  IJiuiueii  bekleidete  Knaln-  des  irrieciiiselien  Gebrauelis 
entspricht  dem  auf  gleielie  Meise  ausgestatteten  und  mit  Wasser  iiegossenen 
IVlädcheii  der  deutseiien,  serbisclieu  und  neugriechischen  Gebräuciie  der  Regen- 
beschwörung liei  Grimm  D.  M.  560.  *Jedocli  ist  es  nach  der  Ansicht  des 
Hgbrs.  unstatthaft ,  aus  der  Erzäidung  des  Paus,  überhaupt  eine  Deutung  ge- 
winnen zu  wollen;  namentlich  liifst  sich  aber  aus  Paus,  keineswegs  erselien 
dafs  der  von  der  l^riesterin  verfolgte  Knabe  als  Personitication  der  Wiese  an- 
gesehen und  kenntlich  gemacht  sei.  —  Ueber  die  nur  der  ^'amensgleichheit 
wegen  hier  anzuführenden  AtifAiZytg,  die  als  Personilicationen  der  -Natur  in 
Gemälden  verwendet  sind,  s.  thlbig  Rh.  Mus.  N.  F.  24,  50S  (f. 
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g.    Ple jaden  und  Hyaden. 

Auch  diese  Sleriil)ilder  waren  sehr  wichtig  für  (Ue  Griechen, 
namenthch  die  Plejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (Mitte  Mai)  die 
Nähe  der  Erndte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  Octoher),  zu  wel- 3G4 
eher  Zeit  die  Regengüsse  und  Stürme  hegannen,  das  Zeichen  zur 
neuen  Aussaat  gaben').  Den  Namen  leitet  man  am  l)esten  ah  von 
TcXeUov ,  weil  sie  nehmlich  eine  gedrängte  Gruppe  von  mehreren 
Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  Trau])e  verglich-). 
Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die  Erndtezeit  oder 
für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der  Saat  und  der  Regen- 
güsse wurden  auch  von  ihnen  verschiedene  Bilder  und  Sagen  ge- 
dichtet. ^  Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wieder  erscheinen  und  das 
Signal  zur  Erndte  geben,  bringen  sie  wie  schüchterne  Tauben 
{rteleiaL  für  TtlEiädeg)  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  aus  dem  Wun- 
derlande des  Okeanos,  ein  Bild  der  Odyssee  12,  62.  Sie  fügt  hin- 
zu dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Flankten  immer  eine  verloren 
gehe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue  schaffe,  was  sich  auf  einen 
Umstand  bezieht  der  auch  sonst  die  Phantasie  der  Griechen  viel  be- 
schäftigt hat,  nehmlich  dafs  der  Plejaden  eigentlich  sieben  sind, 
aber  nur  sechs  deutlich  gesehen  w  erden  ^).  Wenn  dagegen  die 
Plejaden  im  Spätherl)st  untergehen  und  zur  Aussaat  rufen,  aber 
zugleich  Regen  und  Stürme  bringen  unter  denen  das  Meer  hoch 
aufwallt,  dann  erschienen  sie  wie  gejagt  von  dem  grofsen  Jäger 
Orion,  der  ihnen  immer  dicht  auf  den  Fersen  ist,  sie  und  die  Hya- 


1)  Hesiod  W.  T.  38-3.  614,  Tlieoplir.  d.  sign.  pluv.  6,  Arat  Pliaen.  264, 
Plin.  H.  N.  18,  280,  Hygin  P.  Ä.  2,  21.  Die  Scliifffahrt  l)egünstigen  sie  kei- 
neswegs ,  s.  Stat.  Silv.  1,3,  05  Pliadum  nivosuni  sidus  ,  Valer.  Fl.  2 ,  405 
aspera  Plias,  4,  268  spumanti  qualis  in  alto  Pliade  capta  ratis. 

*2)  oTi  nldovi  6/Ltov  y.arcc  av^aywytjy  eiai  Scliol.  II.  18,  486,  Et.  M.  v. 
TlXtids ,  Hygin  f.  192  quia  plures  erant  Pleiades  diclae.  Vgl.  Honi.  H.  in 
Merc.  98  yü|  f]  nltio)^ ,  Hes.  nlimv  6  tyiavTos  (im  Herbst  Hes.  W.  T.  617) 
«710  Tov  navrag  rohg  xaQnovg  rfjg  yijg  ov/un^riQova&ai,  und  von  den  Plejaden 
Manil.  5,  522  glonierabile  sidus,  Valer.  Fl.  5,  46  Pleiaduni  globos.  Als  Sieben- 
gestirn nannte  man  sie  InruaTiQov. 

3)  S.  die  Erklärungen  der  Homerischen  Stelle  bei  Athen.  11,  79  —  82. 
Später  dichtete  Moiro  von  Byzanz  daCs  Zeus  auf  Kreta  von  den  Tauben  des 
Okeanos  mit  Ambrosia ,  von  dem  Adler  mit  Nektar ,  der  aus  einem  Felsen 
gequollen  sei,  genährt  und  beide  dafür  an  den  Himmel  versetzt  wurden,  s.  oben 
S.  105,  7. 
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den  ').  Die  volle  Bedeutung  des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser 
Jalu'eszeit  ist  indessen  erst  in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern 
des  Atlas  ausgedrückt,  vermöge  einer  Dichtung,  welche  gleichfalls 
alt  ist,  aber  peloiionnesischen  Ursprunges  zu  sein  scheint.  Schon 
365  Ht^siod  W.  T.  383  nennt  die  Plejaden  ^Ar/.ayyevel'i,  doch  war  erst 
bei  den  späteren  Genealogen  und  Mylhologen,  FMierekydes  und  Hel- 
lanikos,  das  ganze  Geschlecht  zu  »djerseheu  (Apollod.  3,  10).  Sie 
sind  Töchter  des  Atlas,  des  den  Iliuunel  tragenden  Meeresriesen  im 
Westen,  und  der  (»keanostochter  Tlh^iört,  welche  als  mythologi- 
scher Gesammtausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstrahirt 
ist.  Geboren  sind  sie  auf  dem  Ivyllenegebirge  Arkadiens,  daher 
Pindar  und  Simonides  sie  Gebii'gsgiUlinnen  nennen  "l.  D(»cli  heifsen 
sie  mit  gleichem  und  besserem  Hechte  ovQciriai^),  da  ihre  urs](riing- 
liche  Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  ][oreu  verwandt  sind  uiul  wie  diese 
Gewölk  und  ein  fruchtbares  Jahr  be<leuten  theils  den  lichten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combination  stanunt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischeu  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Plejaden  konnten  diese  hinunlischen  Müttei'  um  so  eher 
identificirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Regenzeit  und 
der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer  aufserordent- 
lichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  Atlas  wurden  sie, 
weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wolken  aus  dem  west- 
lichen Ocean  aufsteigen,  (Aristoph.  Wolken  271)  wo  Atlas  seineu 
Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  d<'r  Plejaden  in  <heser  Gegend 
heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwandlung  dichtete  Aeschyios  den 
unendlichen  Schmerz  der  Plejaden  über  die  Leiden  ihres  Vaters 
Atlas,  Pindar  dafs  Pleione  mit  ihren  Töchtern  in  Boeolien  dem 
Orion  begegnet  sei  und  die  Lust  des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er 
sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt ,  bis  Zeus  die  ganze  Gruppe ,  die  be- 
drängten Frauen  und  den  lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den 


1)  Hesiod  W.  T.  614,  Hes.  ßowrely,  aqozquiv  öiav  6  'ilQtcjy  di-y») ,  Aä- 
xoyyts,  daher  auch  der  Orion'  ausnahmsweise  ßowxr,;  genannt  wurde. 

2)  Pindar  Neni.  2,11  iazi  d'  toixos  ogtiüy  yt  Tltleiüd'wy  jxr,  ir^^ö&tf 
'llaQtMya  i'tia&«i.  Simonides  b.  Sciioi.  Pind.  Maiü&Oi  oi()t(((;  iXixo;iXt- 
cpäqov. 

;<)  Simonides  b.  Athen.  11,  &ü  iTU.zt  d"  "ArXui  tniü  ionXoxduwy  y  (AiT«' 
&vy((TQiüy  Tity  (Mnl((y)  i^o^oy  tjdoi,  «i  xnXovyrcd   UiXtiüöti   oiQt'wuci. 
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Himmel  versetzt  halic').  In  den  Namen  und  genealogischen  Ver- 
bindnngen  der  einzelnen  tritt  die  Bedeulnng  befniclitender  Mütter 
besonders  deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind  in  der  Sagendich- 
tung zu  AhnlVanen  und  Slannnmütlern  giUllicher  oder  heroischer 
Geschlechter  geworden  ^) ,  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 
erlauchten  Frauen  der  mythischen  Vorzeit  gehören,  mit  denen  sich  3fi(j 
die  epische  und  genealogische  Dichtung  immer  gern  beschäftigte. 
Die  idtestc  und  schönste  (nach  Simonides  b.  Athen.  1.  c.)  ist  Maia, 
vom  Zeus  die  Mutter  des  Hermes,  s.  oben  S.  312.  Die  zweite  ist 
Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmntter  der  Dardaniden, 
denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dardanos,  nach  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  in  Arkadien,  nach  einer  andern  in  Elis^)  oder  in 
Kreta  oder  auf  Samothrake  oder  in  Italien.  Die  dritte,  Taygete, 
ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgottin  des  Taygetos,  welche 
der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles  verfolgte  Hirschkuh 
mit  goldnen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach  Andern  war  sie  selbst 
von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwandelt  worden').  Sie  war  vom 
Zens  die  Mutter  des  Lakedaemon,  des  ersten  Königs  der  unter  dem 
Taygetos  gelegenen  Landschaft.  Dann  folgen  drei  Plejaden,  welche 
der  boeotischen  Sage  angehören  und  als  Geliebte  des  Poseidon  ge- 
dacht wurden:  Alkyone,  das  stürmische  Meeresgewölk  des  Win- 
ters, gebiert  von  diesem  Gott  den  Hyrieus  oder  Urieus,  den  Epo- 
nymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria  (S.  370),  Kelaeno  d.  i.  die 
Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lykos  und  Nykteus,  den  Lichten  und  den 
Nächtlichen,  welche  der  Sage  von  Hysiae  am  Kithaeron  angehören^). 
Ferner  Sterope  oder  Asterope,  wieder  ein  Bild  des  strahlenden 
Himmels,  vom  Ares  die  Mutter  des  Oenomaos.  Endlich  Merope, 
die  Sterbliche,  die  Gemahlin  des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos, 
auf  deren  Benennung  schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs 
sechs  Plejaden  unsterblich,  eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an 
den   sterblichen    Sisyphos  vermählt   worden   sei^).     Doch    dichteten 

1)  Aesch.  b.  Athen.  ].  c,  Piiul.  b.  Et.  M.  v.  nXncn'  u.  Schol.  Nem.  2,  16. 

2)  Diod.  .3.  60  xuixng  6i  juiyeiaag  rols  iTUfautatäToii  ijQwai  xnl  d^tolg 
aQ)[riyovs  ■AazciaTt'ivcct  Tov  nXdarov  yivovs  t<Jöv  ap&QuinMv.  Dalier  Hellanikos 
eine  genealogische  Schrift  unter  dem  Titel  Atlantis  geschrieben  hatte. 

3)  Strabo  8,  346,  vgl.  Virg.  Aen.  3,  167  Serv. 

4)  Find.  Ol.  3,  29  (53)  Schol.,  Eurip.  Hei.  381. 

.5)  S.  unten  vom  Amphion  und  Zethos.  Bei  Apollod.  3,  10,  1  sind  die 
Genealogieen  anders  geordnet. 

6)  Hygin  P.  A.  2,  21,  Scliol.  11.  18,  486,  Ovid  F.  4,  170  ff. 
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Andre  dals  die  verschwundene  Plejade  Elektra  sei ,  die  nach  der 
Zerstörung  Trojas  und  des  Dardanidenstannns  aus  Verzweiflung  den 
Reigentanz  der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  ge- 
worden sei,  der  nun  mit  lliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre. 
Das  liebliche  Bild  des  nächtlichen  Reigentanzes  taucht  auch  in 
einer  spüleren  Localdichtung  auf,  \vo  die  IMrjadfn  fiu'  Tochter  der 
367  AmazonenkiMiigin  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  hahen  '). 
Der  Sinn  dieses  Bildes  ist  der  schon  von  den  Allen  bemerkte,  dafs 
die  IMejaden  durch  ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit  fällt 
und  das  Herannahen  der  Erndte  verkündigt,  die  ganze  Erde  zu 
Lust  Hnd  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  Hyaden  hatten  Hesiod  IMu-rt-kx des  u.  A.  berichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phaethon  diei ,  Hesiod  fünf, 
IMierekydes  sieben  unterschieden  haben ^).  Ihr  IN'ame  wurde  bald 
von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgeleitet  den  sie 
zu  bringen  schienen^);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als  eine 
Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  [väöeg  anklingend  an  vg,  daher 
in  Italien  suculae),  weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und  ein 
Thier  der  strotzenden  Fruchtbarkeit,  daher  das  Symbol  der  Acker- 
göttin ist.  Als  solche  Thicre  wurd(Mi  sie  auch  mit  in  jene  grofse 
.Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion  ist.  Die 
mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  Hyaden  für  befruch- 
tende Nymphen")  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von  Dodona 
und  IVaxos,  nach  welcher  sie  den  kleinen  Dionysos  ptlegten  und 
später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Verfolgung  des 
schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig  Lykurgos  an  den 
Himmel  versetzt  wurden.  INoch  anders  erzählte  Timaeos  u.  A.,  in- 
dem sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  (jru|»pe  verschmolzen  und 
sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen.  Atlas  habe  mit  der 
Aethra  zwölf  Töchter   und    einen  Sohn    llyas    erzeugt,    welcher  auf 


1)  Kallimacli.  b.  Schol.  Tlieokr.  13,  25. 

2)  Scliol.  Arat.  Phaen.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  W.  T.  382. 

3)  Hellanikos  b.  Schol.  II.  18,  486,  entweder  von  der  Gestalt  des  Stern- 
Itildes  wie  Y  oder  intl  ayartkXovuüJf  alrioy  xai  dvyovacöf  i'ti  6  Ziis.  Vgl. 
Hesycb  v.  'Yüöag,  Cic.  N.  D.  2,  43,  111,  Virg.  A.  3,  516  pliiviasque  Hyadas, 
IMin.  2,  106,  Ovid  F.  5,  165  ff.,  Hygiu  f.  192. 

4)  Hesiod,  welcher  sie  mit  den  Chariten  vergleicht,  nennt  il'acavXti  Ko- 
Qojfli  KXftta  il'aiiö  Ev6wQti ,  IMierekydes  b.  Schol.  11.  n.  Hygin  P.  A.  2,  21 
'AfA.ßQoai(c  Kooojyi,-  EiJuJQtj  Jiujytj  oder  Qvujyi;   il'niavXt;  JloXv^oi  <l>aioJ. 
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iler  Jygd  von  einer  Schlange  getödtet  und  von  den  Schwestern  aufs 
heftigste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in  Sterne  verwandelt  worden, 
fünf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden. 

h.    Die  Bärin,  Bootes,  Ärkturos  und  die  übrigen  Sternbilder. 

Die  Bärin  {r^  agy.Tog)  d.  i.  der  grofse  Bär')  wurde  auch  der 
Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen ,  auch  den 
Bootes  (Od.  5,  272,  II.  18,  487) ,  welcher  neben  dem  Wagen  als  36S 
Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den  Ärk- 
turos nennt  Hesiod  W.  T.  566.  610.  Später  hiefs  er  aQY.rocpv'ka^, 
der  Wächter  des  Bären.  Die  ganze  Gruppe  war  für  die  SchiflTahrt 
sehr  wichtig  und  wurde  ohne  Zweifel  zuerst  blos  nach  ihrem  bild- 
lichen Eindruck  aufs  Auge  benannt,  ohne  mythische  Nebenbe- 
ziehung,  indem  die  Vorstellung  des  Wagens  von  selbst  zum  Bilde  des 
Ochsentreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bärenführers  anleitete.  Doch 
sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziemhch  alt,  dafs  Kallisto  (s. 
oben  S.  242)  als  Mutter  des  Arkas  nach  ihrer  Verwandlung  mit 
diesem  an  den  Himmel  vei'setzt  sei  und  zwar  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie  zu  tödten  im  Begriff  war^), 
und  die  von  dem  Ochsentreiber  mit  seinem  Wagen,  dafs  das  der 
attische  Ikarios  sei.  Das  Auffallendste  bei  dem  Gestirn  des  grofsen 
Bären  war  den  Alten,  dafs  es  nie  untergeht  und  sich  immer  rings 
im  Kreise  bewegt,  daher  bei  den  römischen  Landleuten  das  Bild 
einer  Tenne  auf  welcher  sieben  Dreschochsen  {septem  triones)  im 
Kreise  herumgehen,  bei  den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem 
Orion  ängstlich  ausschauenden  Bärin ,  bei  späteren  Dichtern  (Kalli- 
inachos)  die  Erfindung  dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige 
Geliebte  des  Zeus  nicht  in  ihre  Fluthen  aufnehmen  AvoUe^),  Was 
die  übrigen  Sternmythen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen  bis 
auf  die  Zeit  der  Alexandriner  hinabrücken,  da  namentlich  bei  Euri- 


1)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Thaies  aus  dem  Orient  nach  Griechenland 
\erpflanzt. 

2)  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hygin  P.  A.  2,  1  kannte  schon  die  Hesiodische 
Astronomie  die  Kallisto  als  Bärin  am  Himmel. 

3)  Nehmlich  o'irj  (f  ufA/xoQÖg  iari  i,oiTQcöy  ^P.xtcwoJo.  Sophokles  ent- 
lehnt von  jener  rastlosen  Kreisbewegung  der  Bärin  ein  Bild  für  den  Wechsel 
von  Freud  und  Leid  im  menschlichen  Leben,  Trachin.  130. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  2.5 
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pides  noch  mcliron'  aiidcro  Slcniltildcr  angedeutet  werden').  In- 
dessen zu  einer  systematisclien  Behandlung  gedielien  diese  Faitehi 
doch  erst  in  der  Mexandrinisohen  Lilleratiir.  Da  entstand  jener 
hihlerreiche  Sternenliinnuel  der  Aslronnmic ,  welchei-  sich  seitdem 
liehanptet  und  niil  neuen  Uildern  erweitert  liat  ,  ein  dauernder 
Triiunpli  der  grieciiischen  lliHter-  und  Ilernensage,  nachdem  sie 
ilu'en  Hoden  auf  der  Erde  verloren  hatte.  Nach  dem  ^'organge  des 
Eudoxos  dichtet«'  namentlich  Arat  sein  hei  Griechen  und  Riimern 
sehr  heliehtes  Werk,  welches  innuer  die  wichtigste  Quelle  für  die 
Mythologie  des  gestirnten   Himmels  geldiehen   ist. 

369  i.     JJ'hn/e  und  Wolken. 

Das  luftige  Geschlecht  der  Wind<>  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fiigen  noch  an  einen  und  densellien  Ort  hinden  wollen. 
Genealogisch  werden  die  vier  IIauj)twinde,  Koreas  Notos  Zephyros 
und  Euros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weiPs  hlos  von  diesen, 
vom  Astraeos  und  der  Eos  ahgeleitet,  s.  ohen  S.  350.  Die  heftigen 
Stofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzüglich  auf  der  See 
empfand  und  als  Harpyien  personificirte,  gehören  zum  Geschlechte 
des  Thaumas  und  der  Elektra  CHesiod  th.  2(1.')),  endlich  die  hösen 
^Yirllelwin(le  zji  dem  {W'>  Typhon.  Sie  tolien,  sag!  Hesiod  Ih. 
SOO  (f.,  entweder  liher  das  Meer  hin  und  wehe  den  Schiffern  die 
in  ihie  Sinrmlinie  geralhen  !  Oder  sie  hlasen  üher  die  weite  Erde 
und  verwüsten  die  grünenden  Floren,  indem  sie  Alles  mit  Staub 
und  aufgewühltem  Unrath  überschütten^).  Oertlich  aber  wurde  die 
Heiniath  der  Winde  je  nach  dem  Horizont  der  Sage  oder  der  Rich- 
tung in  welcher  sie  hlasen  im  INorden  oder  im  Süden,  auf  Hergen 
oder  auf  Inseln  oder  in  den  Höhlungen  der  Erde  gedacht.  Ganz 
vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das  Land  der  Winde,  zumal  der  hef- 
tigeren, das  rauhe  Laiul  der  nordlichen  Gebirgszüge,  wo  deshalb 
auch  Ares  heimisch  ist  (S.  263).  Hei  Homer  hat  selbst  Zephyros 
seine  Höhle  in  Thrakien,  in  welcher  Iris  ihn  aufsucht  als  Achill 
der  Winde  bei  der  Bestattung  des  Patroklos  bedarf.  Die  übrigen 
Winde  schmausen  gerade  hei  ihm,  denn  <las  ist  eine  stehende 
Eigenthümlichkeit    dieses  Gcschlechles    dal's  es    immer  wie    in  Saus 


1)  .Müller  Proleg.  S.  196  fr.,  Welcker  (iriecli.  Trag.  2  S.  6(5(5  ff. 

2)  Vgl.  Sopli.    Antigon.    418fr.,    avo    solch    ein    Wirbelwind    (riqpws-)    be- 
schrieben wird,  und  die  Schilderung  des  Uvicpit";  b.  I'liii.  2.   lül. 
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und  Braus  lebt.  Da  eilen  Nordwind  und  Südwind  mil  lautem  Toben 
und  dichtem  Gewölk  über  das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die 
ganze  Nacht  in  die  Gluth  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der 
Morgenröthe  zurück  nach  Thrakien  (II.  23,  192—230).  Sonst 
wird  gewöhnlich  das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächt- 
lichen Gegend  des  hohen  Nordens  als  die  Heimath  der  stärksten 
Winde  genannt,  die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so  ge- 
nannt von  den  QiTcalg  dveiiitüv,  namentlich  von  der  giTtt)  ai&Qi]- 
yeveog  Boqiao,  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von 
allen  ist').  Dort  hat  Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die 
attische  Oreithyia  entführl.  Auf  den  schönen  Vasenhildern  attischen  370 
Ursprungs,  die  diesen  Rauh  darstellen,  erscheint  er  mit  grofsen 
Flügeln,  langem  struppigem  Haar,  wildem  Blicke  und  einem  Strah- 
lenkranze auf  dem  Haupte^);  auf  einem  Bilde  am  Kasten  des  Ky- 
pselos  liefen  seine  Beine  in  Schlangenschwänze  aus,  was  an  die  Gi- 
ganten und  an  Typhoeus  erinnert.  Furchtbar  ist  sein  Toben,  wenn 
er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  hervorstürzt  und  sich  heulend 
über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wälder  wirft.  Alles  um- 
düsternd  und  aufwühlend,  wie  die  Dichter  dieses  in  prächtigen 
Schilderungen  ausführen^).  Aber  auch  der  Südwind,  Norog,  galt 
für  einen  sehr  mächtigen  und  gefährlichen  Wind,  wenn  er  im  Win- 
ter mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  Regengüssen  das  Meer  unschiff- 
bar machte  und  in  dichte  Finsternifs  gehüllt  einherrauschte").  Am 
fürchterlichsten  sind  sie  aber  wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Rahn 
auf  einander  treffen,  besonders  Nordwind  und  Südwind,  die  dann 
wie  zwei  wilde  Kämpfer  ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer 
Empörung  der  Wogen  und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Reschädi- 


1)  otntj  ist.  oQ^i] ,  (poQc't,  ßohj ,  daher  es  von  geworfenen  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber  von 
Minden  IL  15,  171,  Pind.  Pyth.  9,  48  u.  A.  Daher  die  Qincäce  oqrj,  das  Ge- 
biet der  Nacht  und  des  Nordsturms,  hinler  welchem  die  Hyperboreer  wohnen, 
s.  Plin.  4,  88  u.  7,  10,  Schol.  Soph.  0.  C.  1248.  Namentlich  ist  dort  die 
Höhle  des  Boreas ,  tnTufJvyoy  Boqiao  aniog ,  Kallim.  Del.  65.  Boqias  ist 
vermuthlich  'Ogiag  mit  dem  Digamma,  also  Bergwind,  *G.  Curtius  Grundz.  325. 

2)  Weil  er  aid-Qtjysyrj^  ist  oder  al&Qtjyn'tTiig ,  Od.  5,  296.  Vgl.  Hesiod 
(li.  379  alipriQoxiXiv&os,  Ibyk.  fr.   1   Ino    artgonüs  cpUyiav  Oq^iIxio^  BoQsas. 

3)  Od.  9,  67,  Hes.  W.  T.  505  (f.  552  fl^  ,  Soph.  Antig.  583  ff.,  Ovid  M.  6, 
691  ff,  Lucan  1,  389  ff.,  Sil.  Ital.  4,  244. 

4)  Od.  3,  295;  12,  2S7  ,  Hes.  W.  T.  675,  Horat.  Od.  1,  3,  14;  28,  21, 
Ovid  M.  ],  264,  Lucan  1,  498. 

25* 
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•,niug  aller  inenscliHrhei*  Werk«»').  Der  mildeste  vdh  allen  ist 
Zepliyr()>,  der  Bote  des  Frühlings,  der  bevorzugte  lielieble  der 
Chloris,  der  Reifer  der  Saaten,  den  mau  deshalb  wie  einen  beiruih- 
tenden  T.ott  verehrte,  dei-  Wind  welcher  im  elysischen  Geülde  und 
in  den  (liiilen  des  IMiai'akenkonigs  Alkinuos  ewige  Kidilung  und 
ewige  Heile  spendet^).  Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich 
bildlith  dachte  lernt  man  am  besten  dureh  den  Thurm  der  Winde 
in  Athen  kennen,  an  welcheui  atiit  Windgötter  mit  einer  ihrer 
>'alur  entsprechenden  Characteristik  abgrbildet  sind^).  Neben  den 
371  mänidichen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde,  Persunilicationen 
der  zarleren  Luftzüge,  ärjTai,  d^vlai.  awae,  wie  sie  bei  den  Dich- 
tern und  auf  den  IJildwerkfu  nicht  selten  vorkouunen,  auf  den  letz- 
teren in  der  Gestalt  vim  weiblichen  Figuren  mit  segelartig  über 
dem  Haupte  gebauscht«'n  Tüchern  und  Gewändern^).  Obwohl  neben 
der  menschlichen  (ieslalt  als  altes  IJild  füi"  die  Art  der  Winde  aiuh 
das  galoppirender  llüsse  herkömmlich  war,  wie  nach  11.  1(3, 150  Zephyr 
mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifsfufs  'oder  Schnellfufs)  auf  der  Okea- 
noswiese  die  beiden  windesschnellen  Rosse  des  Achill  Xanthos  und 
Balios  (den  Fuchs  und  den  Bunten)  zeugte  und  nach  II.  20,  224 
Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit  dunkler  Mähne  mit  den 
Stuten  des  Erichlhonios  zwölf  Fidlen  zeugte,  welche  über  die  Korn- 
felder ohne  ihre  Hahne  zu  knicken  und  id>er  die  Spitzen  der 
schäumenden  Meereswogen  dahinliefen^).  Ja  die  Winde  galten  hin 
und  wieder  für  das  Beseelende  überhaupt,  denn  das  WVhende ,  der 
Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bild  des  Geistigen,  eine  Ideen- 


1)  Od.  5,  295,  Stat.  Tlieb.  11,  114,  Sil.  Ilal.  7,  .'>69  ff. 

2)  0(1.  4,  567;  7,  114,  Bacchyliaes  Aiitliol.  l»al.  6,  53  als  hischrifl  für 
eine  Capelle  tiö  nüfuoy  ayiuojy  niorcufp  ZtcpvQio. 

3)  BoQtas,  Kaixias ,  'AntjXiojrtic  ,  Evqos  d.  i.  der  ausdörrende  S.  0.  von 
ivu)  avu},  Nöios  d.  i.  der  feuchte  S. ,  A\xjj  der  feuchte,  netzende  S.  W.  von 
A</S,  daher  Aißvij  das  Land  woher  er  weht,  ZiqivQOi  ,  SxtQuiy.  Vgl.  Müller 
Handb.  §  501   u.  Miliin  G.  M.  t.  75—77. 

*4)  Aurae  velificantes  sua  veste,  Plin.  36,  29.  Vgl.  audi  Stephani  conipt. 
rend.  1862,  11  ff.  Aehnliche  Gestalten  sieht  man  auf  Schwänen  in  die  Luft 
gehoben,  s.  Gerhard  P.  u.  Forsch.  1858  l.  119,  2;  120,3,  0.  .Jahn  S.  241—44. 
0via  T.  des  Kephissos  bei  Dolplii  Horod.  7,  17S. 

5)  Man  glaubte  auf  Kreta  und  in  Lusitanien  dafs  die  Stuten  zur  Brunstzeit 
vom  Winde  gescinväiigert  werden  köiuiten,  Aristot.  H.  A.  6,  IS,  Varro  r.  r. 
2,  1,  9,  Goluni.  6,  27,  3,  histin  44,  3,  Plin.  8,  166,  Sil.  Ital.  3,  379.  Vgl. 
Liebrechl  z.  Gervas.  otia  imper.  69. 
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Verbindung  w  eiche  auch  die  alten  Sprachen  andeuten ;  daher  Sopho- 
kles Antig.  354  von  einem  /^ve/^töev  (pQovrif.icc  der  Menschen 
spricht').  So  erklärt  sich  der  Cultus  der  Tritopatoren  in  Athen, 
kosmogonischer  Windgötter  von  denen  man  die  ersten  Menschen 
und  allen  Kindersegen  ahleitete^).  sammt  der  phrygischen  Sage  (Et. 
M.  ' Ixoviov)^  wo  nach  der  Deukalionischeu  Flutli  Prometheus  und 
Athena  aus  Erde  neue  Menschen  bilden,  denen  die  Winde  dann 
<len  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glauben  und  dem  vielseitigen 
Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den  Ackerbau,  die  Schifffahrt 
ist  es  sehr  natürUch  dafs  sie  an  vielen  Orten  Gegenstand  eines 
l'ormlichen  Gottesdienstes  wurden,  vorzüglich  Boreas,  welchem  zu 
Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäre  gestiftet  und  Opfer  darge- 
bracht wurden  ^).  Namentlich  gab  die  Schifffahrt  häufige  Veran-  ra 
lassung  zu  religiösen  Gebräuchen,  durch  Avelche  sie  ei'regt  oder  be- 
schwichtigt werden  sollten,  in  älterer  Zeit  wohl  gar  durch  Men- 
schenopfer, später  durch  die  von  Pferden  oder  Eseln  ^).  Auch 
liatte  man  sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  und  bei  andern 
Völkern  eigene  Beschwörungsformeln  (erccijöai.)  die  man  von  der 
Medea,  in  Sicilien  von  dem  bekannten  Philosophen  Empedokles  ab- 
leitete'). 

Endlich  die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  ver- 
bunden sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  ver- 
schiedeneu Bildern  vorkommen  wie  man  sie  im  Culte  der  himmli- 
schen Götter  häufig  antrifft,  vorzüglich  in  dem  des  Zeus  und  der 
Athena.  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
Ixiou,   vom  Athamas,    vom   Perseus,   vom  Bellerophon..    Bald  wird 


1)  tiyijuo^  =  ammwü .  goth.  anaii  i.  e.  spirare  vgl.  G.  Ciirtius  Grundz.  286. 
Ennius  gebrauclite  anima  für  Luft. 

2)  Suidas  v.  TQironÜToqig,  Lobeck  Agl.  p.  754  sq. 

*3)  Paus.  8,  36.  4.  Aelian  V.  H.  12,  61,  Herod.  7,  189,  Hesych  v.  ßo- 
otuGfioi.     Vgl.  Xenoph.  Anab.  4,  5,  4. 

4)  aytuioTtjs^  ovos  in  Tarent,  Hesych.  Ein  Pferd  Muide  auf  dem  Taygetos 
geopfert,  Fest.  p.  181.  Vgl.  Herod.  7,  178,  Virg.  A.  2,  116,  Serv.  A.  3,  131. 
Simonides  dichtete  auf  einer  stürmischen  Fahrt  einen  H.  auf  den  Wind,  fr. 
25  Bergk. 

5)  Hes.  ayffAoxolrai,  vgl.  P.  2,  12,  1;  34,  3  und  über  Empedokles  xw- 
y.vaavi^ag  Diog.  L.  8 ,  59.  60.  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel  wurden 
durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für  diesen  Zweck 
eigne  ;f«A«Co93i'A«>f£s- ,  Plut.  Symp.  Qu.  7,  2,  2,  Seneca  Qu.  nat.  4,  6.  Vgl. 
Welcker  kl.  Sehr.  3,  57—63. 
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(las  «luiiklo  Gi'wolk  der  urspriinglicIuMi  FiiisUrnifs  gx'schildort  die 
auf  dem  AVasser  ruht  (Giaeeii  und  Oor^'oiu'ii)  und  aus  wclclieni  sicli 
die  Slronie  des  Anfangs  ergiefsen  (Styx),  bald  das  Sturm-  und 
Duunergewidk  uelches  Zeus  und  Athena  Avie  ein  Stliild  tragen  oder 
welches  \\ie  ein  gellügeltes  Oiii'Uenplerd  vor  dem  Donnerwagen  des 
Zeus  geht  oder  den  Kiudiuek  von  riiganicn  inid  Typhonen  der 
Lull  macht').  Oder  die  ^^olke  gel)ierl  auf  dei'  Hohe  des  Gebirges 
den  befruchtenden  Gott  des  Gewölks  und  viele  Geschlechter  (Mala, 
die  Plejaden),  oder  gewaltsam  daliinsliiiinende  Berg-  und  ^Vald- 
stitiuie  (die  Ki'iiliiuren) ,  oder  sie  ersclieiueii  als  mikhspendeudi' 
Kidie,  stofsige  Widdei',  hüpfende  Ziegen,  wi'ideude  i.üMunei'.  Solche 
Bildei-  und  Dichiinigen  iniifs  man  auch  bei  den  Wolken  des  Ari- 
stojdianes  vor  Augen  haben,  wo  sie  \\\v  ein  ganzer  Chor  von  himm- 
lischen Gottinnen  auftreten.  Gebirge  und  Gewässer  sind  ihre 
Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  heiligen  schneebedeckten  Gipfeln,  die 
Gärten  des  Vaters  Okeanos  wo  die  Wolken  mit  den  iNymi)ben  zu 
373  tanzen  ptlegen,  die  Strümungen  des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kan- 
nen Wasser  schöpfen,  der  Maeotische  See  oder  die  schneebedeckte 
Felskuppe  des  Mimas.  Und  nun  kommen  sie  selbst  herangezogen, 
die  träufelnden  Göttinnen,  indem  si»;  den  feuchten  Leib  am  Himmel 
schwebend  bewegen  zu  den  dicht  bewaldeten  Gipfeln  der  Berge, 
von  denen  sie  auf  die  frischbenetzten  Thalgründe  und  die  blühen- 
den Aecker  .dei-  Menschen  hiuabschauen  imd  auf  die  i'auscbenden 
Strömungen  göttlicher  Flüsse  und  das  tief  brausende,  das  tosende 
Meer. 

2.    Die  Umg-el)«!?-  des  Zeus  und  der  Olympier. 

a.    Themis  und  die  Hören. 

Themis^)  ist  nach  Aeschylos  Prom.  2(>9  nur  ein  andrer  Naiiie 
für  die  Erde,  sofern  diese  nicht  blos  die  gütige  ^lulter  ist,  sondern 
auch    die   zuverlässige,    sich  an  feste  Bei-eln  und  Naturgesetze  biu- 


1)  Lufiet.  4,  136,  Gell.  N.  A.  1«,  1,  .3,  Paus.  8,  29,  2.  In  der  Gegend 
von  Antiocliicn  erscliicn  der  Boreas,  hier  üayQas ,  wie  ein  Gigant,  Histor.  Gr. 
fr.  4  p.  469,  Arislot.  op.  p.  973  ed.  Bekk.  Aescliylos  sagt  sogar  vom  Zepliyr 
y.BcpvQOv  yiyavTos  avQff  Agam.  692. 

*2)  Tgl.  Stephan!  oonipt.  rend.  1861,  45  fr.,  t.  3  Themis  bei  dem  L'rtheil 
des  Paris;  Ahrens  die  Göttin  Themis,  2  Progr. Hannover  1862.  64.  —  hi  einer 
Sesseünsehrift  des  Athenischen  Theaters    findet   sich   eine  ieQi'ct  Ft;;  Gijui<foi : 
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dendt'  Göttin,  die  ihre  niildcu  Gaben  naeh  einer  bestimmten  Jahres- 
onbmng  s[)endel.  Dalier  neniK'n  die  IHebler  sie  evßovlog  (Pindar) 
und  OQ^ö^-iovloi;  (Aesehylus)  und  bei  lluiner  ist  sie  eine  Güttin 
der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den  Versammlungen  des 
Mahles  oder  des  Marktes,  so^vobl  bei  den  Göttern  als  bei  den  Men- 
schen ').  Eben  deshall»  ist  sie  eine  nahe  Vertraute  des  Zeus  und 
neben  ihm  (he  \erlreterin  des  göttlichen  Rechts  in  allen  irdischen 
Verhältnissen,  besonders  des  Gastrechts,  und  eine  Zutlucht  aller  Be- 
drängten ,  weshalb  sie  in  vielen  Städten  als  2iLüTtiQC(  verehrt 
Avurde-).  Als  Inhaberin  dieser  göttlichen  und  natürlichen  Ordnun- 
gen ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnifs  und  eine  Verkündigerin 
der  Zukunft ,  daher  sie  bei  Aeschylos  die  Mutter  des  Prometheus 
ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeitlang  das  pythische  Orakel 
besals  ehe  dieses  an  Apoll  übergingt).  Sonst  wurde  sie  auf  dem 
Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pindar  und  Sophokles  El.  1064 
sie  ovQavia  nennen.  Nach  Hesiod  th.  901  fl".  war  sie  die  zweite  37-1 
Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Metis),  von  dem  sie  die  Hören  und 
die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr.  6.  7.  die  erste,  welche  wie  er 
singt  von  den  3Ioeren  auf  goldenem  Ges])ann  von  den  Okeanos- 
(juellen  (der  Gegend  des  Ursprungs  der  Dinge)  auf  die  heilige 
Höhe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit  sie  die  ehrwürdige  Gattin 
des  Zeus  3wr/)o  würde.  Bei  den  Dichtern  ist  Themis  also  eine 
Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  rcccQsÖQog.  Spätere  Ortssagen 
wufsten  auch  hier  von  verstohlener  Liebschaft   zu    erzählen^).      Die 


die  Identificirung  von  Ge  und  Tlieniis  beruht  darnach  wohl  auf  localem  Glau- 
ben ,  ohne  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  letztem  etwas  zu  beweisen. 
Eine  andere  Sesseliuschrift  zeigt  eine  oXr^cpÖQos  (d.  i.  oD.ocp.)  ^A&rivüi  Qtui- 
doi,  vgl.  Keil  I^liilol.  23,  609,  auch  Plut.  pr.  reipubl.  ger.  802 B  noo(fr,ir,^' 
Ttls  Tiohctdoi  'A&rjvag  xccl  r»7f  3ovXc(ic<i  &ifii^os. 

1)  II.  15,  87;  20,  4,  Od.  2,  6S.  Vgl.  Aristid.  1  p.  837  txxXriaiat  xcd 
ßov).tvir,QUc,   u  d^iäjy  t;  nQeaßvTcu);  avi'i'cyti  Oiuis. 

*2}  Auf  Aegina  neben  Z.  ^ei^io^  s.  Pind.  Ol.  8,  21  IV^«  HiöjtiQu  Aibs 
^iviov  ni'cQt&QOi'  äaxihcd  &i^ii  tio)r'  i(&QMTi(av  ,  vgl.  Neni.  11,  8,  Aesch. 
Suppl.  360,  Soph.  El.  1064,  C.  I.  n,  2S52,  Paul.  p.  367  Themin  deani  putabant 
esse  quae  praeciperel  hoininilius  id  petere  quod  fas  esset,  eamque  id  esse 
existimabant  quod  et  fas  est. 

*3)  Vgl.  das  Vasenbüld  b.  Gerhard  das  Orakel  der  Themis,  B.  1846  (D. 
A.  K.  2,  947),  Welcker  A.  D.  2,  325  und  oben  S.  227.  Weickers  Deutung 
des  Bildes  t.  16,  31  wird  jedoch  von  Ahrens  a.  a,  0.  1,  32  verworfen. 

4)  Steph.  B.  \."lxfca,  vgl.  Strabo  9,  435,  Hes.  v.7;K»'f<('/,r,  oben  S.  201,1. — 
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Früchte  dieser  Verhiudiing  aber  sind  die  Hören,  das  sind  die 
Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge  und  Ordnung,  vorzüglich 
sofern  sie  Rlüthen  und  Früchte  zur  rechten  Zeit  bringen'),  daher 
überhaupt  die  reuenden ,  vollendenden.  Alles  zu  rechter  Zeit  brin- 
genden, die  stetige  Ordnung  im  raschen  Wechsel.  Denn  auch  bei 
ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der  Mutter  die  IJedeutuug  inner- 
halb des  Naturlehens  mit  der  des  Rechtes  und  der  Sitte  unter  den 
Menschen  ganz  durchdrungen.  In  der  llias  sind  ihnen  die  Pforten 
des  Ilinnuels  und  des  Olymps  anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche 
sie  bald  von  dem  Gütterberge  hinwegschieben  l)ald  wieder  um  ihn 
vei'sanuueln  (.'),  749;  S.  )i9IV),  bei  ITesiod  hrifsen  sie  diejenigen 
welche  den  Feldbau  beaufsichtigen  und  seine  Frucht  zeiligen.  Am 
gewöhnlichsten  werden  sie  aber,  und  zwar  meistens  neben  den 
Chariten  und  Nymphen  als  dienende  und  begleitende  Umgebung 
anderer  Cioillieiten  des  ITinunels  und  des  Jahressegens  genannt,  des 
Zeus  uiul  der  Hera,  der  Aphrodite  die  sie  ihm  Friddinge  mit  Blu- 
men schmücken  und  neben  welcher  sie  gleich  der  liebe  die 
schönste  Bliitlu'  des  menschlichen  Lebens  bedeuten  (Pind.  N.  S  z. 
A.),  audi  <les  Apollo  und  der  Musen,  wenn  in  der  schonen  Jahres- 
zeit ihr  Saitenspiel  \uu\  ihre  Gesänge  ertünen  (H.  in  Ap.  P.  16), 
endlich  des  Helios,  dem  sie  die  Rosse  ein-  und  ausspannen'). 
375  Gegen  die  Sterblichen  sind  sie  allezeit  willig  und  freundlich  (ttoIv- 
'/r]&i€g  11.  21,  45(1,  IvcfQoveg  H.  in  Ap.  1.  c),  den  Ungeduldigen 
oft  zu  langsam,  aber  zidetzt  bringen  sie  doch  immer  etwas  Schönes 
und  Liebes  (U.  21,  450,  Theokr.  15,  103  ff.)  und  immer  sind  sie 
wahr  und  zuverlässig  (alrjO-elg  Pindar).  Ein  zartes,  fröhliches,  mit 


*Der   tliessalische  Cult   der  TIi.  ist   auch    in    dem  Mt.  Sij.iioTio;   erkennbai-  •-. 
Waclismutli  Rh.  Mus.  N.  F.   18,  545. 

1)  Pas  Wort  ÜQCi  erklärt  sich  durch  wQOi  Jahr,  wo«?os'  zeitig,  hlühend, 
onwQcc  Fruchtzeit,  (lat.  iöro),  goth.  jcr,  ahd.  jär,  böhm.  jaro  Frühling,  s.  G. 
Curtius  (jrundz.  .332.  Vgl.  Od.  10,  469  «AA'  öie  dq  o'  fyitcvxbs  tt]y  ntql  J' 
tTQunoy  lüQui.  9,  134  ß((9v  Xtjioy  (thi  f<V  ä^m  u/no'tt^ ,  Hes.  th.  903  «/V 
fQy'  üJQtiovai  xc(Tc<<9y/]T0iai  ßgoTotai.  Pie  weitere  Entwicklung  des  Begriffs 
b.  Lehrs  popul.  .\ufs.  S.  73 — 87. 

2)  Ovid  M.  2,  US.  Lukian  D.  P.  10.  1.  In  der  Umgehung  des  Helios, 
namentlich  als  Begleiterinnen  seiner  täglichen  Fahrt,  erscheinen  dann  auch 
12  Hören  d.  h.  die  Stunden  des  Tags.  s.  Nonnos  12,  17;  3S.  290,  Wieseler 
Phaelhon  S.  24.  37.  Anatole  .Alesenihria  Pysis  unter  zehn  Hören  h.  Hygin 
f.  1S3.  *vgl.  Welcker  G.  (i.  3,  13,  13.  Neben  Pan  erscheinen  die  Heren  auf 
einem  Relief    h.  Michaelis  Ann.  d.  bist.  1863,  t.  L. 
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goldnern  (leschmoide  und  mit  RIhukmi  und  Früchten  bekränztes 
{XQvoc'iH7tvY.eg,  ayXc(rr/.UQ7ioi,  7tolvc(v(h£{.ini),  leicht  hinschweben- 
des Geschlecht  (fiaXaAcn  .rödag,  veloces),  das  auch  die  Künstler  in 
diesem  Sinne  zu  bilden  pflegten.  'Gewöhnlich  sind  ihrer  drei,  weil 
die  Dreizahl  eine  übersichtliche  und  gefällige  Gruppe  giebt'),  seltner 
zwei  oder  vier.  In  Athen  wurden  blos  zwei  lloren  verehrt,  QaXhij 
und  KaQTKij,  also  die  Hören  des  Blüthentriebes  im  Frühling  und 
die  des  Früchte  tragenden  Herbstes-),  und  so  sah  Pausanias  3,  18, 
7  auch  am  Amyklaeischen  Throne  nur  zwei  Hören.  Die  gewöhn- 
lichen Namen  aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten:  Eunomia 
Dike  Eirene,  welche  die  ethischen  Bezüge  ihres  Wesens,  das 
Regelniäfsige,  Billige  und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preist  Korinth  dafs  diese  Hören  dort  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  haben  (Ol.  13,  6  ff.),  als  fester  Grund  der  Städte 
und  unerschöpfliche  Quelle  des  Reichthums  und  vieler  schönen  Er- 
findungen, zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  überhaupt  mit  diesen 
ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte  Tyrtaeos  sein 
Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Eunomia  und  Solon  in  seinem 
Testamente  an  die  Athenienser  schildert  ihr  Wesen  in  schönen 
Versen  aufs  ausdrücklichste^).  Von  der  Dike  hatte  schon  Hesiod 
gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des  Zeus,  der  ehrwürdigen 
Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hinterbringt  was  auf  Erden 
geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  preisen  sie  oft  als  die  neben 
Zeus  Thronende,  <lie  heilige  Urheberin  aller  gesetzlichen  Ordnung  '*). 
Endlich  Eirene  war  die  heiterste  der  drei  Schwestern,  die  Mutter 
des  Reichthums  und  der  Lust  des  Frühlings  und  des  Dionysos, 
wie  sie  sich  in  fröhlichen  Gesängen  und  Genüssen  des  Lebens  aus-  37e 


*i)  Die  Zahl  der  Jahreszeiten  hatte  sicher  keine  Beziehung  hierzu,  vgl. 
Lehrs  a.  a.  0.  78,  Schoemann  Hes.  Th.  S.  254. 

2)  Paus.  9,  35,  1.  In  ihrem  H.  sali  man  einen  Altar  des  Dionysos  op^os- 
und  daneben  einen  A.  der  Nymplien,  Philoch.  b.  Athen.  2,  7.  Man  betete  zu 
ihnen  um  Schutz  gegen  zu  grofse  Hitze  und  um  die  rechte  Temperatur  von 
Wärme  nnd  Feuchtigkeit,  Ders.  ib.  14,  72.  *Karpo  geflügelt  und  mit  einer 
Fnichtschale  auf  dem  sg.  athenischen  Festkalender?   Bötticher  Philol.  22,  421. 

*3)  Fr.  4,  .33.  Ueber  den  Priester  der  Eunomia  und  Eukleia  s.  oben  S. 
249.   I. 

4)  Pindar  P.  8,  1  nennt  die  Hesychia  d.  i.  die  Ruhe  als  Folge  der  Ord- 
nung eine  T.  der  Dike.  Vgl.  Bacchyl.  fr.  29  iv  /uiaio  xtlrca  xi^dv  näatv 
avß^QbjTioiai  Jixuv  baiav  uyyäf ,  FAyo^iag  ax6Xov9ov  xcu  nii'vra;  Oiuid'og 
n.  oben  S.   120,  2. 
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siniclil :  in  wclrlifiii  Sinne  sie  iincli  (hir^cslflli  uiinlc  uuil  in  Athen 
bei  ihrem  jiihiiiehen  Opfer  am  Tage  der  Synoikesien  nur  Frikhie 
enipling').  Aul  den  vorhandenen  Bihhvcrken  erscheinen  (he  Hören 
hahl  in  der  Dreizahl  bahl  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Bhnuen  und 
Früchten,  Geschenke  darhrinj;end ,  in  späterer  Zeil  mit  den  Attri- 
liuten  der  verschiedenen  Jahreszeiten-).  Vor  ih-n  amk'rn  yeleierl 
Avurde  auch  im  Dihle  die  Höre  des  Frühlings,  die  Höre  schk'chl- 
hin,  eine  liegh'ilende  Figur  der  Aphnxhle  und  des  Aufgangs  der 
Persephone,  wo  sie  den  Schoofs  voll  IMumen  hal ,  auch  durch  be- 
sondere Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chh)ris  dei'  Griechen,  die 
Fh)ra  der  l{(»mer,  von  wehlier  die  Dichter  erzähhen,  dafs  l{orca> 
und  Zt'phyi-  um  ihre  Gunst  geiiuhlt,  sie  al)er  habe  sidi  dem  Zephyr 
ergeben  und  ist  seitdem  seine  treue  Gallin  (Ovid  F.  5,  2tH  ü'.). 
Auf  einem  Pompejanisdien  Gemähle  sicht  man  (h-n  jugemlhchen. 
mit  Myrihen  bekriiuzten,  an  Sciiuhern  um!  Haupt  benügeilen  Zepliyr. 
wie  er  eim-n  bhdiendeu  Zweig  in  der  11.,  von  zwei  Eroten  zärthcii 
Itegleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hinahschwebt  (*Helbig  n. 
974j.  Auch  ist  zu  bemeiken  dafs,  wie  »Tic  Hören  in  der  spiiteren 
Kunst  und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so 
die  Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  gellügelten  Jünglingen 
oder  Knaben  auftreten,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Diojiysos, 
der  Ge  und  des  Priapos. 

/'.  Ettri/ttome  und  die  Chariten. 

Die  später  wenig  erwiihnle  Göttin  Euqivüi-ii]  d.  i.  die  AVeil- 
schaltende  ist  ein  Nachhall  aus  alten,  halbverklungenen  Gotterge- 
schichten.  Die  llias  kennt  sie  als  Meeresgtittin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  geworfen. 


*1)  Scliol.  Ar.  Pac.  1020,  C.  I.  n.  157,  vgl.  das  schöne  Gedklil  des 
Baccliylides  fr.  13.  Eine  Eirene  (piQovaa  W-oiToy  naW«  Paus.  1,  8,  3;  9, 
16,  1.  Eine  Nachbildung  davon  ist  die  sjj^.  Münchencr  Ino-Leukothea;  vgl. 
auch  0.  Jahn  pop.  .\ufs.  200.  .\uf  Vasenhildcrn  ist  sie  eine  Freundin  des 
Dionysos,  0.  Jahn  Vasenh.  I.  2,  Welcker  A.  I».  3,  24311.  Weibliche  Fliigel- 
gestall  mit  Krotalen,  Wcinlaub  im  Haar,  Aiiliq.  d.  Bosp.  Cimm.  I.  70,  1.  2 
vgl.  T.  2,  p.  94. 

2)  Zoega  ßassir.  t  04  —  00,  Campana  Op.  in  plast.  f.  Gl.  62,  .^liillcr- 
Wicseler  I».  A.  K.  2,  059  —  066.  Die  Bildung  der  Jahreszeiten  nach  späterer 
Auffassung  bei  Ovid  M.  2,  27  (f.      *Vgl.    auch  E.  IVtersen  Ann.  d.  bist.   1S61, 
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aiifgenoinmen  und  ueiin  Jalirc  laug  iui  Grunde  des  Meeres  verbor- 
gen habe,  l)ei  llesiod  fb.  357.  908  erscheint  sie  unter  den  Töch- 
tern des  Okeanos.  Spätere  im  Oritbiscben  Gesdnnack  gedichtete 
Tlieogonieen  machten  sie  zur  Gemahhn  des  Ophion  und  ersten  -i" 
Wehbeherrscherin ').  In  der  Gegend  von  PhigaHa  gab  es  ein  alter- 
tbinnhches  und  scbwer  zugänghehes  Ileihgthum,  dessen  Schnitz- 
bibl  eine  weibhche  Figur  mit  einem  Fischleil>e  zeigte,  das  mit  gokl- 
nen  Ketten  umschhingen  war  und  von  Kundigen  für  Eurynome  er- 
klärt wurde  (Paus,  8,  41,  4),  die  also  jedenfalls  eine  befruchtende 
Göttin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also  ist  nach 
llesiod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten^),  der  Göttinnen  des 
Reizes  und  der  Blüthe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der  Heiterkeit 
Schönheit  Anmuth,  zunächst  in  der  Natur,  edier  auch  in  der  mensch- 
lichen Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr  Cult  zu  Orcho- 
menos  in  Boeotien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der  alte  Hynmen- 
sänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  hatte  (Paus.  9,  35),  auch  auf 
der  Insel  Paros,  wo  man  seit  Minos  ihre  Feste  feierte^).  Aus 
Orchomenos  stammen  Avahrscheinlich  auch  die  Namen  Aglaja  Eu- 
phrosyne  und  Thalia,  die  ihnen  als  Göttinnen  der  heiteren 
Lebenslust  eignen.  Das  Heiligtimm  der  Chariten  galt  in  dem  alter- 
thiunlichen  Orte  für  das  älteste  und  ihre  ersten  Bilder  waren 
Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom  Himmel  gefallen  glaubte  (Paus. 
9,  38,  1).  Sie  waren  in  diesem  Culte  aufs  engste  mit  dem  der 
Aphrodite  und  des  Dionysos  verbunden,  neben  denen  sie  an  den 
Quellen  Akidalia  und  Argaphia  verehrt  wurden,  daher  sie  in  spä- 
teren Sagen  auch  für  die  Töchter  des  Dionysos  und  der  Aphrodite 
galten^).  Man  feierte  ihnen  die  Charilesien  mit  musischen  Wett- 
spielen ,   von  w  eichen    noch  jetzt  mehr  als   eine  Urkunde  zeugt  (C. 


1)  ApoUoD,  1,  503  ff.,  Lylvophr.  1192.  EvQvyo/nr^  Tizr^vias  b.  Kallimacli. 
s.  0.  Schneider  Proleg-,  in  Ah.  fragm.  p.  11.  Bei  Alkiplir.  1,  2  ist  mit  Lolieclv 
zu  lesen  Iv  EvQvvöfAt^i  ^tiuüiyi. 

*2)  Vgl.  Gaedechens  in'  d.  H.  A.  Encyclop.  Sect.  1,  88,  423—433,  0.  .lalin 
die  Eiitführnng  der  Europa,  Wien   1870,  32—43. 

*3)  Apollod.  3,  1.5,  7;  vgl.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1S63,  328.  Auch  für 
Thasos  die  Pflanzstadt  von  Paros  ergiebt  sicli  ein  Cult  der  Cliariten  s.  Michaelis 
D.  u.  F.  1865,  4  ff,  t.  217. 

*4)  Daher  Venus  Acidalia  Virg.  A.  1 ,  720 ,  vgl.  Serv.  z.  ds.  St.,  Alltiphr. 
3,  t,  Meineke  Anal.  AI.  p,  282,  Müller  Orchoni.  177  ff.,  Bursian  Geogr.  1,210  f. 
Nach  Nonnos  15,  91;  33.  1  ist  die  Gharis  Pasithea  eine  T.  des  Bacchos.  Nach 
Penis.  48,  554  zeugte  er  die  Chariten  mit  der  Koronis. 


396  ZWEITER    ABSCHNITT. 

T.  n.  1583.  1584).  Am  schönsten  alier  h;it  [Mndar  sie  gefeirrt 
in  einem  seiner  herrliclien  Siegesgesänge  (Ol.  14).  wo  er  sie  die 
gesangesreichen  Königinnen  des  prangenden  Orchonienos  und  die 
SchutzgöUinnen  der  altgehorncn  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten 
Trift  am  Kephissos  wohnen  und  die  Quelle  alles  Siifsen ,  alles 
Schonen,  alles  Anmuthigen  sind.  In  Sparta  verehrte  man  nur  zwei 
Chariten  KXt'jTa  und  Oaivva  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren 
Heiligthum  auch  an  einem  Hache  lag'),  in  Athen  gleichfalls  zwei 
s"s  die  man  Av^io  und  'Hyefiöri^ ,  die  Mehreriu  und  die  Fidu'eriu 
nannte^).  Die  llias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten,  z.  B.  14, 
267  ff.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngeren  Chariten  ver- 
spricht inid  zwar  die  Pasilhea  (von  d-ea  Schau,  also  die  Wunder- 
schöne), wahrend  eine  andere  18,  382  die  CaKin  des  Hephaestos 
ist,  nach  llesiod  th.  945  Agiaja.  die  jüngste  der  Chariten.  Ver- 
schiedene iVamen  und  Zahlen,  welche  wahrscheiidich  mit  örtlichen 
Eigenlhümlichkeiten  des  Aphrodiledienstes  zusanmienhitngen ,  zu 
dessen  nälu'rer  Umgehung  die  Chariten  gehörten,  da  sie  wie  Aphro- 
dite eigentlich  Ciölliimen  der  feuchten  und  fruchtharen  Natur  sind, 
wie  sie  sich  hesonders  im  Frühlinge  offenhart  (Ilorat.  Od.  I,  4). 
Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgehung  «les  Zeus  und  der  Ilera, 
auch  zu  der  des  Apoll,  da  sie  den  Musen  aufs  engste  verhunden 
waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu  singen  plleglen;  daher  das 
Bild  des  delischen  Apoll  «lie  drei  Gratien  auf  «ler  Hand  trug.  End- 
lich und  ganz  hesonders  gehören  sie  zu  dem  Kreise  des  Dionysos, 
nicht  allein  in  (hchomenos,  somlern  auch  in  Elis  un<l  Korinth^) 
und  auf  alterthtUulichen  Bildwerken.  Ueherhaupt  sind  sie  üherall 
im  Spiele  wo  hlidiende  INalur  und  heitere  Lehenslust  geschildert 
und  gefeiert  wird'),  hei  Tanz  und  Spiel,  heim  fröhlichen  Mahle, 
heim  Klange  der  Saiten  und  Lieder.  Nach  l'iudar  konunt  den 
Menschen  alles  Erfreuliche  mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön 


*1)  Alkman  b.  I>aiis.  3,  IS.  4,  vgl.  Beigk  W  L.  G.  3,  }..  *^33.  1382. 

*2)  Paus.  9,  35,  1  eiwähnt  eine  den  Chariten  am  Eing-ang  der  Burg  gel- 
tende TiXfTt^.  Hierauf  liezielit  sicii  Molil  der  in  einer Scssolinschrift  dos  Theaters 
genannte  Uqivs  Xaghioy  xal  '.ioTt/jidos  IninioyiSius  7TVQ(fÖQ0i,  vgl.  oben 
S.  25S,  2. 

3)  Find.  Ol.  13.  W.  Piut.  On.  (ir.  26.  Altar  des  Kionysos  nnd  der  Cha- 
riten z«  Olympia  Scliol.  Pind.  Ol.  .">.   10. 

4)  Pindar  Ol.  7,  11  Xaqis  Cio&ük/aiOi.  Theekr.  I(i.  109  li  yäg  Xa^inay 
U7xdi'tv9iy  uyfhQiönois  ccyrtnaToy ; 
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und  guter  Dinge  sei,  und  selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und 
Mahlzeiten  nicht  ohne  die  Cliariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theo- 
gnis  V.  15  sangen  sie  mit  den  Musen  auf  der  vielgefeierten  Hochzeit 
des  Kadmos  über  dasTlienia:  was  schOn  ist  das  ist  Heb,  was  nicht 
schon  das  ist  nicht  Heb,  welcher  Satz  ganz  ihr  eignes  Winsen  aus- 
drückt. So  verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren  besten 
Schmuck  (Pindar  Ol.  9,  26,  Theokr.  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der 
Athena  als  Götlin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Anmutii  gleich- 
l'alls  nichtig  sind;  desgleichen  dem  Wohlredner  Hermes'),  daher 
nach  Hermesianax  die  freundlich  iU)erredende  Peitho  eigentlich 
selbst  eine  Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andn;  Ehern 
gegeben,  z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sie  selbst  nichts 
als  Licht  und  Glanz  sind-),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  diesel- 
ben geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 
aller  Lust  »ind  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als  reizende  379 
luid  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und  sprin- 
gend, in  den  Ouellen  liadend  und  mit  Frühlingsblumen  bekränzt, 
vor  allen  mit  Rosen,  die  vorzüglich  ihnen,  den  Hören  und  der  Aphro- 
dite geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute  Rosen  und  Myrten 
und  Würfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des  heitern  Spiels,  oder  Aepfel 
und  Salbenfläschchen,  oder  Aehren  und  Mohnbüschel,  oder  musika- 
lische Instrumente,  Leier  Flöte  und  Syrinx,  je  nachdem  sie  ent- 
weder als  Umgebung  der  Aphrodite  und  des  Eros  oder  des  Apoll 
oder  des  Dionysos  und  der  Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden.  In 
älterer  Zeit  wurden  sie  l)ekleidet  gebildet  und  so  waren  auch  die 
Chariten,  welche  zu  Athen  beim  Aufgange  der  Burg  standen,  an- 
geblich eine  Arbeil  des  Sokrates,  ganz  bekleidet^).  Später  und  je 
mehr   sie   sich   dem  Dienste   der  Aphrodite   anschlössen    (M"schien»!n 


*1)  Neben  dem  H.  fVwywVtOi-  erhielten  sie  in  Eleiisis  ein  Opfer  s.  oben 
S.  337,  3.  lieber  die  häufige  Verbindung  des  Hermes  mit  den  Chariten  vgl. 
Benndorf  Arch.  Ztg.  1869,  58  und  0.  Jahn  a.  a.  0.  38 ,  der  jedoch  die  Eigen- 
schaft des  Hermes  als  eines  ,, befruchtenden  Naturgottes"  zu  sehr  betont. 

2)  Paus.  9,  35,   l,  Hesych.  v.  A'iyXri;. 

*3)  Die  Tradition  über  die  Chariten  des  Sokrates  war  unsicher,  s.  Schol. 
Ar.  Nuh.  773,  Paus.  1,  22,  8;  9,  35,  2,  Diog.  L.  2,  19,  Plin.  36,  32.  Vgl. 
Benndorf  Arch.  Ztg.  1869,  55  fr.,  Blümner  ebds.  1870,  83  f.  Bekleidete  Cha- 
riten sah  Pausanias  auch  in  ihrem  T.  zu  Elis,  6,  24,  5.  Auch  wurden  sie  an 
Apollinischen  Altären  gewöhnlich  so  abgebildet ,  Stephani  ausruh.  Herakles 
S.  249  ff. 
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sie  bald  in  geliister  Kleidung  {solutis  zonis  Ilorat.  Od.  1,  30,  6) 
oder  ganz  cnthlofst,  daher  das  Spriclnvort  al  Xagireg  yvfiva/, 
und  zwar  gewüliiilicli  tanzend  in  der  bekannten  engverschlungenen 
Gruppe 'j. 

c.  Miiemosyne  nnd  die  Musen. 

Mnemosyne  d.  i.  (ledäditnils,  Erinnerung,  »ine  Göttin  der 
titanischen  Wellordnnng,  war  als  ^Mutter  der  Musen-)  allgemein  be- 
kannt und  geleiert,  s.  Ili'siud  (h.  54.  915,  11.  in  Merc.  429.  Naeh 
Ilesiod  th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien,  neun 
Tochter,  nachdem  Zeus  neun  IVäcl:te  bei  ihr  geruht  hatte,  die 
immer  fröhlichen  und  gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge  vergessen 
machen^).  Pindar  erzählte  feierlich  dafs  bei  der  Vermählung  des 
Zeus  mit  der  Themis  die  Gotter  um  die  Erzeugung  der  Mus(mi 
gebeten  hätten,  s.  oben  S.  110.  In  der  That  wird  der  älteste, 
3S0  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem  Kanijile 
mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen  ^Yeltord- 
nung  geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  die  Erinnerung 
an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begeisterung 
welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  ausgeht. 
Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des  Gedan- 
kenausdrucks und  der  Namengebung  liherhaupl  geworden  (Diod. 
5,  67).  Mnemosyne  pllegte  mit  den  Musen  zusanmien  verehrt 
und  abgebildet  zu  werden  (Schol.  Soph.  0.  C.  100,  Paus.  1,  2, 
4).  Eine  mit  ihrem  Namen  bezeichnele  Statue  zeigt  sie  bis  idier 
die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  also  als  Sinnende  und  in  sich 
Gekehrte. 

Auch  die   Musen  {MLoaai,  3IoXaaL,  Movaai)  sind  eigenilich 
die  sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  Name   ist  desseljien  Stammes 


1)  Zenob.  1,  36,  Sencca  de  bcnef.  1;,  3  lies  Gratiac  sorores  nianibiis  aiii- 
plexis  lidentes,  iuvenes  ac  viigincs,  solutaqiie  ac  pellucida  veste.  Bei  Eiiplio- 
rion  urpÜQtis  s.  Meinekc  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges.  Schriften  5, 
65  fr.,  pl.  5—7,  D.  A.  K.  1,  722—726,  *Gaedechens  und  O.Jahn  a.  d.  a.  0. 

*2)  Vgl.  überhaupt  H.  Deiters  die  Verehrung  der  Musen  bei  den  Griechen, 
Bonn  1868. 

3)  MO  Xr^a^oaiutj  xccamv  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Namen 
ihrer  Mutter  Myii/.toavyrj  bildet.  Bei  Eurip.  Med.  834  heifst  die  Mutter  der 
neun  pieriscben  .Alusen  Ilarnionia. 
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wie  Miiemosyne'),  welche  sicli  also  zu  der  Gruppe  der  neun  Musen 
verliält  wie  Pleione  zu  den  Plejaden.  Sie  wurden  seit  alter  Zeit 
vornebmlicli  in  zwei  Geo-enden  verehrt,  in  der  Landschatt  I'ierien 
am  Olymp  (daher  IIiSQlöeg  und  'OA(;,H7r<«(5fg)  und  am  boeotischen 
Kelikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Thespiae.  Und  zwar  heifsen 
die  ältesten  Sänger,  welche  MusensOhne  oder  Musenjünger  genannt 
zu  w  erden  pflegen,  gewöhnlich  Thraker,  angeblich  nach  einem  Volks- 
stanmi  welcher  in  jener  Landschaft  Pierien  heimisch  gewesen  und 
sich  von  dort  später  in  die  Gegend  <les  Flusses  IIel)ros  und  des 
Gebirges  Rhodope  gezogen  haben  soll.  Es  scheint  aber  dafs  diese 
Thraker  nicht  sowohl  ein  Volk  waren,  als  vielmehr  eine  alte  Zunft 
von  Sängern  deren  religiöser  Mittelpunkt  jener  Musendienst  am 
(Hymp  war,  bis  sich  allmählich  einzelne  Zweige  der  Zunft  oder 
••inzflne  Sänger  von  dieser  ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder 
ohne  den  Cult  der  Musen  anderswo  ähnliche  Institute  gründeten. 
Eins  der  ältesten  von  diesen  war  der  Musendienst  am  boeotischen 
Helikon,  welcher  sich  von  dem  olympischen  ausdrücklich  aldeitete 
und  von  wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musen- 
jünger ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die 
nördliche  Alistammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschule 
ausdrücken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  IMusendienste  am  Olymp 
nur  ungenau  unterrichtet.  Am  Abhänge  des  Gebirgs  gegen  Pierien 
lagen  in  der  Gegend  der  ma'kedonischen  Stadt  Dien  zwei  Ortschaf-  38i 
ten  Libetbra  oder  Libetbron  und  Pimpleia,  beide  nach  heiligen 
Ouellen  benannt,  welche  für  die  eigentliche  Heimath  des  Orpheus 
und  der  Olympischen  Musen  galten^).  Sie  lagen  an  einem  cjuelleu- 
reichen  Abhänge,  welcher  durch  seine  Weinlierge  und  durch  seinen 
Dionysosdienst  eben  so  berühmt  war  wie  durch  seinen  Musendienst, 
wie  diese  beiden  Culte  sich  denn  am  Olymp  und  in  den   verwand- 


1)  Der  Name  MaSaa,  aeol.  Mola«  ist  durch  Contraction  entstanden  aus 
Movaa,  welches  auf  den  Stamm  [xtv  /Auy  zurückführt,  s.  G.  Curlius  Grundz. 
292.  Aus  Müjaa  ist  wieder  der  jüngere  Lakonismus  MäJcc  entstanden  s. 
Ahrens  dial.  Dor.  p.  156.  *Ueber  die  verscliiedenen  Etymologien  des  Namens 
s.  Deiters  a.  a.  0.  5  f. 

2)  Kallim.  Del.  7,  Apollon.  1.  25,  Lykophr.  275  und  dazu  Tzetzes,  Strabo 
7.  330;  10,  471,  Hesych  v.  AeifSri&qov  und  niunhua,  Horat.  Od.  1,  26,  9, 
Stat.  Silv.  1,4,  20.  Jsi:i>,&Qoy  oder  Xt.3t;0-Qoy,  im  Plural  ?.tiß/;&Qcc  ist  i.  q. 
^iifxwf  von  Xt'ißio ,  vgl.  xkild^Qov  n(7&(joy  TiroXit&ooy  u.  s.  w. .  ein  quellen- 
reicher Ort.     niuTiXiia  von  7iiiAnh,ui  sagt  dasselbe. 
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leu  Culten  und  Sagen  ain  Khodopegebirge  und  am  Flusse  Ucbros 
immer  ganz  durchdringen.  Namentlich  galt  Orpheus  in  diesen 
Gegenden  zugleich  für  den  ältesten  Musensohn  und  Musenjünger 
und  für  den  ersten  Diunysospriesler,  auch  ist  seine  eigene  Ge- 
schichte in  vielen  Stücken  nur  ein  Abschnitt  aus  der  Jahresge- 
schichle  des  Dionysos.  Die  Musen  aber  wurden  sowohl  am  Olymp 
als  anderswo  wesentlich  und  ursprünglich  als  iNymphen  begeistern- 
der Onellen  gedacht'),  wie  solche  Gottheiten  der  frisch  aus  der 
Erde  hervorströmenden  Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer 
Völker  zugleich  reinigend  und  begeisternd  wirken.  Daher  die  libe- 
thrischen  Nyn)ph<'u  niclil  blos  am  Olymi),  'sondern  auch  auf  dem 
libethrischen  Geitirge,  dem  nordwesllichen  Theile  des  Helikon  in 
der  Gegend  von  Koronea  neben  den  Musen  veiehrl  wurden "). 
Auch  das  Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältfsler  Tradition  bei 
jenem  Orte  Libethra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch 
wurde  es  später,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion 
übertragen,  wo  unter  den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter 
Alexander  dem  Gr. ,  unter  dem  Namen  der  Olympieji  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  welche  neun  Tage  laug  dauerten, 
gefeiert  wurden^). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  Helikon, 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
thums,  ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erinnerun- 
gen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild  der  vie- 
len den  Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der  Pflege  von  Kunst 
382  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen  {Movaela) ,  welche  sich 
mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbreitet  haben  ').  Die  Aloideu  gal- 
ten als  die  Gründer  von  Askra  auch  für  die  Begründer  des  dortigen 
Musendienstes  s.  oben  S.  82.  Die  Göttinnen  wurden  in  einem 
llaine  verehrt,  in  dessen  Nähe   sich  die   Musenquelle  Aganippe  be- 


*1)  Dies  bestreitet  mit  Reclit  Deiters  a.  a.  0.  13—20. 

*2)  Strabo  9,  4t0,  10,  471,  Paus.  9,34,  3.     Doch  vgl.  Deiters  a.  a.  0.  16 

3)  Diod.   17,  16,  Arrian  1,  11. 

*4)  Paus.  9,  29  —  31,  Bursiaa  Geogr.  1,  239  f.,  Sdiillbacli  das  Museiithal 
im  Helikon,  Progr.  d.  Elisab.  Gyniii.  Breslau  1862.  Vorschiedne  Scliriftstcller 
hatten  in  besonderen  Schriften  darüber  gehandell,  Aniphion  aus  Tliespiae  thqI 
rov  if 'EXixbSyi  Movatiov ,  Athen.  14,  26,  Nikokrates  thqI  tov  iy  'EXixdjyi 
(tycüyo:,  Schol.  II.  13,  21. 
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l'and,  wahrend  die  diireli  den  Hufschlag  des  Pegasos  entstandene 
Ouelle  Ilippiikrene  d,  h.  die  Uosseinielle  niclit  weit  vom  Gipfel  des 
Berges  gezeigt  wurde').  Aiifserdeni  sah  man  dort  viele  Bildwerke 
und  Monumente,  welche  an  den  Ursprung  des  Dienstes  aus  Pierien 
am  ()lymp  erinnerten  und  einen  Ueherhlick  der  mythischen  Ge- 
schichte der  Tonkunst  und  Poesie  gewährten,  wie  sie  sich  durch 
die  Götter  (Apollo  Hermes  Dionysos)  und  durch  die  Heroen  der 
Musenkunst  (Orpheus  Thannris  Hesiod  u.  A.)  ausgehildet  hatte. 
$|)äter  nachdem  Askra  verfallen  war  hatte  Thespiae  die  Aufsicht 
id)er  den  Ortlichen  GottesJienst  und  üher  die  damit  verhundenen 
pentaeterischen  Wettkämpfe  (Movosla),  von  welchen  letzteren  ver- 
schiedene Inschriften  zeugen^). 

Auch  sonst  linden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt, 
z.B.  an  der  Kassotis  in  Delphi^)  und  zu  Athen  am  Ilissos,  ohwohl 
den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach  ihnen  genann- 
ten Musenherges  geheiligt  war').  Ganz  als  Quellnymphen  erschei- 
nen sie  dagegen  in  Lydien  avo  die  Nymphen  des  torrheliischen 
Sees,  welche  für  die  Erfinderinnen  der  lydischen  Nationalmusik  und 
alter    Gesangsweisen    galten,    gleichfalls    Musen   genannt   wurden^), 


1)  Aganippe  liieCs  eine  Tochter  des  gröfseien  Baches  Termessos  oder 
Permessos,  welcher  wie  der  auch  in  der  poetischen  Tradition  l^erühnite  01- 
nieios  vom  Helikon  lierah  in  den  kopaischen  See  floCs,  Strabo  9,  407,  Paus. 
9,  29,  3.     Von  der  Hippuluene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

*2)  C.  l.  n.  15S5. 15S6.  3067,  Keil  N.Jahrbb.  Suppl.  4,529,  vgl.  auch  Deiters 
a.  a.  0.  28  f. 

*3)  Plut.  de  Pyth.  or.  17,  wo  von  dieser  Quelle  die  Rede  zu  sein  scheint, 
MovaLÖv  TJy   'uqov  iviavO-a  neql  Tt]f  avanyoiiv    tov    vafj.azos ,   o&ty  i)(Q(xivro 

ligifTai  Moiaciy  xaXhxofxmy  vnivtQ&tv  uyyov  vSmq  u.  s.  w.  Vgl.  auch 
Bergk  P.  L.  G.  p.  1134.  Die  kastalische  Quelle  wird  erst  von  römischen 
Diclitern  als  eine  Quelle  poetischer  Begeisterung  genannt.  Das  griecbisdie  Al- 
terthum  kennt  sie  nur  als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  1,  4S  fl\ 

*4)  Paus.  1,  19,  6,  Apollodor  1).  Steph.  B.  v.  'Ihaaos.  Auch  in  der 
Akademie  stand  ein  Altar  der  Musen,  ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Musen  betraf 
insbesondere  die  Lehrer  und  Schüler,  Aeschin.  in  Timarch.  10,  Theoplu'.  char. 
22.  Ein  Priester  der  Musen  hatte  einen  Ehrenses~^5el  im  athen.  Theater,  vgl. 
überhaupt  Keil  Philol.  23,  229  ff. 

5)  Steph.  B.  V.  TÖQQtjßos,  Plut.  d.  mus.  15,  Schol.  Theokr.  7,  92,  Suid, 
Phot.  V.  vvfxcpai.  (*Vgl.  jedoch  Deiters  a.  a.  0.  13).  Wahrscheinlich  sind  es 
die  Nymphen  des  Sees  mit  den  schwimmenden  Rohrinseln  (Xifxvt]  xa^afxivri) 
und  den  lieiligen  Fischen,  von  welchen  Varro  r.  r.  3,  17,  PUn.  2,  209,  Seneca 
Qu.  Nat.  3,  25,  Sotion  b.  Westerni.  paradoxogr.  p.  190  u.  A.  berichten. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  20 
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3S3  uif  dfiiu  in  Kleiuasicii  die  Dioiiysisclic  und  ,Miii-ij»ch('  lU'yoisUMiing 
der  Silene  gleichfalls  mit  dem  Culte  der  Flulsgotter  ziisammeiirällt. 
Al>er  auch  in  Griechenland  hernhte  der  enj^e  Zusannnenhani;  des 
Dionysos  mit  den  Musen  wcsentlicli  daianl'  dafs  (hesc  liir  das  V(dk 
hegeisternde  Quellnyniphen  waren  und  idiclicn,  wie  man  z.  11.  in 
(^rehonienos  von  dem  verseiiwundi'iu'n  IMunysns  sagte  er  sei  zu  den 
Musen  gelluhen  und  hei  ihnen  verliorgen'K  Nvidirend  man  sich 
diese  seine  Kettung  und  seinen  Versteck  im  Winter  sonst  im  Meere 
oder  hei  den  Mächten  des  feuchten  Elementes  zu  denken  pllegte. 
Auch  ist  die  Begeistei'ung  der  Musen  als  .\alnrhegeisterung,  wie  sie 
die  Berge  uuil  Wälder  und  die  rauschenden  (Jiu'llen  ausströmen,  der 
Dionvsischen  nahe  verwandt,  dahingegen  dei'  Apollinische  Enthusias- 
nms  dem  dei'  Musen  ursj)riinglich  nicht  so  nahe  gestanden  hahen 
mag.  Indessen  seheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte,  wie 
des  Apollinischen  und  Dionysischen,  sowohl  am  (Mymp  als  am 
Parnafs  eine  alte  zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  last  ganz  allein 
dei"  Herr  und  Führer  dei'  Musen,  so  dal's  er  in  Delphi  und  in  \'u'- 
len  Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen  umgelten 
verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  nmsicireud  gedacht  wurde,  he- 
sonders  hei  allen  Mahlzeilen  und  festlichen  Gelegenheiten  des  Olym- 
pischen Gotterlehens  '). 

Was  die  Gesänge  und  die  T(tid<unst  der  Musen  hetriflt,  so 
werden  diese  in  älterer  Zeil  idierwiegend  als  Gullusgesang  geschil- 
dert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  (Uymp  und  des  Heli- 
kon die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alte  ^'erehrung  der  hinmi- 
lischen  GiUter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  hahen,  wo  ihre  Gegen- 
wart durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedriickl  wurde.  Dahinauf 
ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar  des  Zeus. 
Sie  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den  Gottern  und 
Menschen,   vor   allen   anderen   Gottern   vom  Zeus,   von  seiner  AU- 


1)  Plut!  Symp.  8  pr.  (*Docli  s,  Iieiteis  a.  a.  Ü.  IT,  2).  Audi  in  Eleu- 
tlierac  nicht  weit  von  der  elcusinisclien  Grenze  wurden  die  >hisen  in  der  Um- 
{jebung  des  Dionysos  verehrt,  Hesiod.  tli.  54  Göltlin^. 

2)  S.  oben  S.  223  und  Ilinier  or.  l(j,  7  SifxwyiSi]  7iii&o/jcet  onn)  ixtlfoi; 
iy  fii).tai  thqI  Movawy  (<fv/iit't,at.  (p>tOi  yhq  &/;nov  toito  ixtJyo^-  'Ali  juif 
(II  Motaui  ^oQti'ovai  xui  (piXoy  tari  r«'V  '^tcä>;  if  tod'ati  n  iit'ui  xui  xoov- 
f.iaan''  intid'ctv  d'i  'id'vjai  roy  \-l:i6XX(iiy(t  ii,s  ;)fo^f(«>  i]yiiaO^(ci  in))(6iJH'oi', 
löit  n'fiioy  P,  TiQÖriqoy  tb  /uiXo^  ixuiyuaui  r^^öp  Tiyctncti'UQuöt'ioy  X(c&'  lü.i- 
xiöyoi  ixniunovoiy. 
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macht  iiiu]  von  seinen  grofsen  Tliatcn ,  und  sie  singen  so  schön  384 
und  Heltlieli  dal's  das  ganze  Geliirge  in  diesen  reieiiiehen  Klängen 
schwelgt.  So  schildert  namentlich  Ilesiod  den  Musengesang  in  ver- 
schiedenen Hymnen  welche  zur  Einleitung  der  Werke  und  Tage 
und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursiirünglich  zu  diesen 
(■edichten  gehörten,  aher  jedenlalls  im  Geiste  des  Askraeischen 
Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die  Musen  nicht  blos 
das  Vergangene,  sondern  auch  das  Zukünftige,  ja  sie  wissen  als 
Göttinnen  alle  Dinge,  während  der  Sänger  blos  ein  Gerücht  von 
den  Dmgen  vernimmt  (11.  2,  485,  Hesiod  th.  3S). 

Elten  so  häufig  wird  aher  auch  der  Musengesang  hei  heiteren 
und  weltlichen  A'eranlassungen  erwähnt ,  hei  Göttermahlen  und 
heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die  Musen 
zu  musiciren,  die  Hören,  die  Chariten,  Aphrodite  und  andere  Göt- 
tinnen der  Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (II.  1,  604,  H.  in  Ap. 
P.  9  fl".).  l'ntl  so  wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.  64  gleich 
neben  den  Chariten  und  Himeros  und  sind  immer  fröhlich  und 
guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liebe  und 
der  Freude,  die  später  Erato  Terpsichore  Euterpe  und  Thalia  ver- 
traten, nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der  Urania,  der  Poly- 
hymnia,  der  Melpomene.  So  galt  es  für  den  höchsten  Triumph  des 
menschhchen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit  der  Harmonia, 
Peleus  das  mit  der  Tlietis  feierte  und  dazu  die  Götter  kamen  und 
in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Brautlied  sangen,  Pindar 
P.  3,  88  ff.  Doch  verschmähten  sie  geliebten  Götterkindern  zu 
Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den  Traurigen,  wie  sie  z.  B. 
beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten  dafs  kein  Auge  trocken 
blieb,  weder  der  Götter  noch  der  Menschen  (Odyss.  24,  60),  und 
Pindar  in  einem  sehier  Klagelieder  die  Musen  ihre  eigenen  Söhne 
und  Lieblinge  in  schwermüthigen  Weisen  beklagen  liefs,  den  Linos 
Hymenaeos  lalemos  und  Orpheus  (fr.   116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesanges 
bei  allen  Veranlassungen  thätig,  wo  sonst  Miisik  und  Gesang  geübt 
zu  werden  pflegte,  geistigen  und  weltlichen,  traurigen  und  fröh- 
lichen ;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie,  lyrische 
dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Charakteristik  ange- 
deutet werden,  obwohl  diese  letztere  natürlich  erst  später  dahin  ab- 
geschlossen wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläufig  ist.  Eine  gewisse  An- 
leitung dazu  nuifs  indessen  schon  in  der  älteren  Tradition  gegeben 

26* 
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gewesen  sein,  uie  tlieils  die  Namen  anilenlen,  die  zuerst  Hesiod 
3S5  v(dlständig  aufziUilt ,  theils  die  Vertheiliing  der  verschiedenen  Gat- 
tungen und  Functionen  des  Gesanges  ill)er  die  verschiedenen  GHeder 
der  Giiippe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen  Zeit  ist  es  auch  dals 
KalHope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges,  die  geehrteste  von 
allen  genannt  Avird,  denn  sie  geselle  sich  den  Konigen  (Hesiod  th. 
79):  Avas  auf  eine  enge  Verhindung  des  heroischen  Aodengesanges 
mit  den  Holen  der  Anakten  deutet,  von  der  wir  auch  sonst  wissen. 
Ehen  deshalh  war  es  ein  alter  Satz  dals  von  Apoll  und  den  Musen 
alle  Lautner  und  Sänger,  vom  Zeus  alle  Könige  sind  (Hesiod  th. 
94,  Hom.  H.  25),  wo  dieser  Parallelismus  der  Sänger  und  der 
Könige  wieder  aul  dasselbe  Verhältnils  zurück  deutet.  Wie  aber 
die  Sänger  unter  den  Königen  und  Edlen  von  den  Göttern  und  von 
den  Sagen  der  Vorzeit  {■/.?.eia  iToorigiov  avd-Qohnov)  sangen,  so 
Apoll  und  die  Musen  auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  liehen  diese 
Sagen  natürlich  eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter 
einander  wie  diese  (II.  1,  396).  Daher  der  epische  Gesang  von 
einer  eignen  mythologischen  Göttersprache  wul'ste,  deren  Homer 
und  Hesiod  bei  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  89,  2). 
Gew  öhnlich  sind  der  Musen  neun ,  sowohl  bei  Homer  (Od.  24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewil's  wurden  sie  in  dieser  Anzahl  und 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon  seit 
alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen  mythologischen 
Gruppenbegriflen ,  deren  Eigenthiuulichkcit  darin  besteht  dals  die 
GHeder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zusannnen  gedacht  werden 
müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen  denn  sicher  mit  ihrem  ge- 
wöhnlichen Auftreten  als  Chor  (3  x  3)  zusammenhängt.  Daher 
auch  die  Namen  in  diesem  Sinne  aufzufassen  sind  und  eine  ("ha- 
racteristik  der  Einzelnen  durch  bestimmte  Attribute  und  Eigen- 
schaften erst  mit  der  Zeit  aufkam  und  nie  zu  einem  abgeschlossenen 
System  gediehen  ist.  Auf  den  älteren  Vasenbildern  haben  alle  die- 
selbe Bekleidung  und  dieselben  Attribute,  musikalische  Instrumente, 
nehmlich  Kitharn  Harfen  und  Flöten,  und  Schriftrollen  oder  kleine 
Kästchen  zur  Aufbewahrung  derselben,  oder  endlich  Blumengewinde')- 


1)  El.  ceianiosiT.  2,  SO.  8(5  A,  wo  Jie  Namen  liinziigefügt  sind,  vgl.  dii' 
Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  i».  (Jerliaid  Deukin.  u.  F.  1S50  t.  23.  24  und 
die  abweiclienden  Namen  ^rr^ai^ögr;  XoQoy'ixt;  Mi).ovffc(  auf  andern  Vasen. 
Eine  Ansammlung  von   geschriebenen  Texten   und  Gediciiten   zum    Belmfe   des 
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Sitzend  oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstellungen  anmuthige  386 
Gruppen,  zu  denen  oft  Apoll  oder  mythisch  beridimte  Musensöhne 
und  Musenjiniger  z.  B.  Linos  und  Musaeos  hinzugefügt  Averden, 
ohne  dass  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist.  Denn  es  ist  die  ge- 
wöhnliche Art  der  griechischen  Kunst  bei  gröfseren  Zahlvorstellungen 
nur  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  zu  erinnern. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten  drei 
sogenannte  ältere  .Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirklich 
ältere  gehalten  hat,  welche  aber  dafür  in  der  Tliat  in  keinem  andern 
Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonischen  Götter  im  Vergleiche  mit 
den  wirklichen  Cultusgöttern.  Gewifs  ist  die  Dichtung  von  diesen 
älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  die  Musen 
für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu  lassen  und  dabei  zu- 
gleich gewisse  Thätigkeiteu  und  Erfindungen  der  3Iusenkunsf,  deren 
bei  den  gewöhnlichen  Namen  der  neun  Musen  nicht  gedacht  war, 
auf  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimnermos,  Alkman,  der 
apokryphische  Musaeos  hatten  zuerst  ältere  und  jüngere  Musen  un- 
terschieden und  jene  Töchter  des  Uranos  und  der  Ge,  also  Schwe- 
stern des  Kronos  und  der  Titanen,  diese  Töchter  des  Zeus  und  der 
Mnemosyne  genannt  oder  noch  anders  mit  den  Geuealogieen  ge- 
künstelt'). Daher  man  nun  auch  auf  dem  Helikon  drei  ältere  Musen, 
Melete  Mneme  und  Aoede,  von  dem  gewöhnlichen  Dienste  der  neun 
pierischen  unterschied,  und  in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleich- 
falls solche  theogonische  Musen,  immer  neben  den  neun  olvm- 
pischen,  die  z.  B.  im  Giebelfelde  des  grofsen  Tempels  zu  Delphi 
als  die  gewöhnliche  Umgebung  des  Apoll  zu  sehen  waren  ^).  Auch 
mag  in  einigen  localen  Culten  die  Zahl  neun  nicht  die  ursprüng- 
liche gewesen  sein,  wie  man  z.  B.  auf  Lesbos  nur  sieben  Musen 
gekannt  zu  haben  scheint.  Aus  solchen  Variationen  der  Zahl  und 
der  Namen  also,  zusammengenommen  mit  der  gewöhnlichen  Ver- 
ehrung der  Musen  an  Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich 
bei  einigen  Dichtern  noch  freiere  Mythenbildung.en  ,  wie  jeder  dazu 


Cultus  oder  der  cpisclien  Tradition,  also  kleine  Bibliotheken.  Maren  bei  den 
Musendiensten  gewifs  sehr  alt.  Auf  dem  Helikon  wurden  z.  B.  alte  Exemplare 
der  Gedichte  des  Hesiod  und  Homer  aufliewalirt. 

1)  Paus.  9,  29,  2,  Biod.  4,  7.  Sdiol.  Apollon.  3.  1,  Schol.  Find.  N.  3,16. 

2)  In  Sikyon  hiefs  eine  Muse  Polymathia,  in  Delphi  hiefsen  die  drei  äl- 
teren Xete  Mese  Hypate,  Flut.  Symp.  9,  14,  4.  7.  Vgl.  noch  Varro  bei  Serv. 
V.  Ecl.  7,  21  und  "cic.  N.  D.  3,  21,  54. 
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•iiiK  li  den  hrsondcnMi  Aulafs  uml  Charactcr,  auch  durch  Einllieiliiug 
seines  T.edidiles  veraiilafst  uurde.  So  wufstc  Eumelos  neben  den 
3s7  go^v^)l^lli(■llen  Musen  von  ilrei  TiWhlern  des  Apcdl,  die  er  Kepliiso 
Apollonis  und  Horyslhenis  nannte.  Und  Epieliann  liefs  in  einer 
Traveslie  des  Heilagers  des  Herakles  und  der  liebe  sieben  Musen 
mit  lauter  nach  Flulsnanien  enhchteten  Namen  auftreten,  die  im 
Sinne  seiner  KomOdie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  gerrärsigeii 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrachten, 
wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kadmos  und  des  Peleus 
gesungen  hatten').  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der  Zahl  und 
den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel  gekünstelt 
worden.  Kiullich  gab  es  auch  eine  aus  der  Concurrenz  der  pie- 
rischen Blusen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  liervorgegangene 
Verwandlungsgeschichle,  in  welcher  jene  nur  iin- sterbliche  Tochter 
des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Musen  d(*s  Helikon  zu 
welteilern  gewagt  und  daridier  in    'Elstern  verwandelt  werden'-). 

Hie  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  BeiwiUtern  an  den 
Musen  l>;dd  ihren  süfsen  Gesan-i  bald  ihren  Schmuck  mit  goldnen 
Stindnindern  in  den  diuiklen  Locken  hervor  (yQvadunv/.eg,  io.iö- 
(jTQi'/ot,  nt)J(f<^oyyoi).  Bilder  vcui  ihnen  sind  hiiulig,  als  Statuen, 
in  RelieC  und  auf  Münzen  und  Gemmen.  Bald  sieht  man  sie  bei 
mvthologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst ,  bald  in  selb- 
ständigen Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  nmsischen  Gotlheilen 
und  Heroen,  wie  s(d<he  Werke  in  den  zahlreichen  Museen  Odeen 
Theatern  Bibliotheken,  aiuh  in  den  Tempeln  des  Apoll  eine  ge- 
wöhnliche Zierde  waren.  Von  älteren  Bildern  griechischer  Abkunft 
ist  leider  wenig  erhalten,  die  vorhandenen  sind  meist  Nachbihhingen 
von  solchen  die  sich  in  Boni  befanden^).      Die    herkömmliche  Cha- 


1)  G.  Ilciniiimi  de  Miisis  lliivial.  Kpicliarmi  et  Kiinuii,  Opiisc.  2,  2S8  lt.. 
vgl.  Biittniniin  ."\lytiiol.  1,  273  ff. 

2)  Nikandcr  h.  Anfonin.  ].\h.  !) ,  Ovid  M.  5,  300  ff.     Von  dem  Wctikampf 
des  TlKiiiiyris  niid  der  Sirenen  s.  liei  diesen.     In  einigen  Sagen  erscliienen  die 
Musen   l»ellngell    wie  die  Sirenen,    Nil<e,    Kros  u.  s.  w. ,   Porpliyr  d.  al>stiii.  3, 
Iß.  Ovid  I.  e.  vs.  2S8. 

3)  besto  M'ielitiger  sind  die  neuerdings  puldieirten,  s.  K.  (iuedeonoll'  Annal. 
delf  Inst.  1852  p.  42—85  tav.  d'  Agg.  A— D.  Melir  bei  (ierliard  Areliaol. 
Ztg.  1843  n.  7.  8  und  D.  A.  K.  2,  730—750.  *Ueber  MusendarsleUungeu  auf 
Sarliopliagen  s.  Wiescler,  Ann.  d.  Inst.  1861,  122  tf.  Ein  Musenrclief  (?)  aus 
Atlien   Woy.  arelieol.   1800,  2,  pl.   18. 
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raclciislik  ist  folgoiulc.  Knllidpe  fülirt  als  die  Muse  dos  heroischen 
Gesanges  Schreihtiilelchon  und  GrilTel,  Rlio,  welche  mit  der  Zeit 
zur  Muse  der  Geschichte  geworden  ist,  eine  Schriftrolle,  Euterpe 
die  Doppelfliite  (Ilorat.  Od.  1,  1,  32),  Terpsichore  und  Erato,  die 
Musen  des  Tanzes  und  der  erolischen  Poesie,  sind  durch  auf- 
gelöstere Kleidung  und  grol'sere  oder  kleinere  Saiteninstrumente  sss 
ausgezeichnet.  Melpomene,  die  Muse  der  klagenden  Gesiinge  (Horat. 
Od.  1,  24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  ernster  Gestalt 
und  an  der  tragischen  Maske  und  einem  tr.'gischen  Costüm  mit 
einzelnen  Attrihuten  hekannter  Helden,  l»esonders  des  Herakles 
kenntlich,  Thalia  als  Muse  der  Komödie  an  ihrem  bacchischen  Co- 
stüm ,  der  freieren  HaUung  und  ländlichen  Attrilniten.  Endlich  Po- 
lyhymnia  oder  Polymnia,  die  Göttin  der  ernsten  und  gottesdienst- 
lichen Gesänge  und  der  Mythen,  später  auch  wohl  der  >Iimik,  ist 
gewöhnlich  verschleiert  und  eingehüllt  und  durch  hedeutungsvoUen 
Blick  und  Gest,  Urania  durch  den  Himmelsglohus  characterisirt. 

c.  Nike. 

Nike  ist  der  Triumph  des  Sieges,  daher  sie  unzertrennlich  vom 
Zeus  ist,  dem  ihre  Mutter  Styx  sie  beim  Titanenkampfe  zuführt  und 
den  sie  bei  diesem  und  dem  Gigantenkampfe  begleitet,  wie  sie  nach 
demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  48.  62).  Eben  so  unzer- 
trennlich ist  sie  von  der  Pallas  Athena,  die  neben  Zeus  alle  höchste 
Natmkraft  und  Wellmacht  vertritt  und  in  dem  Culte  der  Athena 
Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist,  welche  deshalb  wohl  auch 
die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird').  Weiterhin  ist  Nike  im  Leben 
der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der  darstellenden  Kunst  zum 
Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs,  jedes  glücklichen  Voll- 
bringens  geworden ,  sowohl  bei  den  Göttern  als  bei  den  Menschen^). 
Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen  Veranlassungen  betheiligt,  des- 
gleichen bei  den  vielen  Wettkämpfen,  gymnischen  und  musischen, 
an  denen  das  Leben  der  Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen 


1)  Hinier.  or.  19,  3  AVx/;  %QvaoTiTiQvyi,  Nr/.r^  Jihg  tov  ittyü).ov  nai, 
tvTKtTtotiu  y.cd  cfiXöyt'/.oJi,  rovToig  yc'io  fff  toI^  6y6fjc<aiy  ('(vriXXfi  t;  noir^aii. 
Aristid.  Atlieua  p.  26  tj  uövr^  /ulv  annvzoiv  O^itHv ,  b/jio'no^  Je  naao'yu  ovx 
iTiMvvfxog  T^s  Xi'y.r^s  lariv  (cXV   ouojfvuOi.     Vgl.  S.   17",  4. 

2)  Bacchylides  fr.  9  Xlxa  yXvxi<(fw()og ,    iv  7ioXv)(^va<p    d'  '0).vun(o  Zr^vl 
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sacralen  Gelegenheiten .  l>ankt»plern  uiiil  fesllichen  Veiiierrlichungen 
eines  bei  solchen  Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  ?sike 
selbst  theilzunehmen  pflegt  und  darüber  mit  der  Zeit  zu  einer  Art 
von  helfendem  Opfergenius  geworden  is(.  In  ältester  Zeit  soll  sie 
ungellügelt  vorgestellt  sein  (ScIkiI.  Arist.  Av,  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt.  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz,  Waffen 
389  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  I>er  vorherrschende  Gedanke  der  Nike- 
bilder, die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  aufserordenllich  oft 
zu  sehen ,  in  grölseren  statuarischen  Werken  seltner  erhalten  sind, 
ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph  und  Opfer  oder  die 
Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den  llermesslab  Kdu't.  Auf 
letzterer  schwebt  sie  bald  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  durch  die 
Luft,  oder  sie  läfst  sich  mit  flatternden  Gewändern  aus  dem  Himmel 
auf  die  Erde  hinab').  Bald  winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie 
id)er  ihm  und  kränzt  sein  Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines 
Wagens.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur  Spende  ein- 
giefsende  Nike  oder  die  einen  Opferstier  niederstofsende  (ßovd-v- 
tovoa),  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und  musischen 
Siegesdenkmälerji  zu  sehen  pflegt").  Oder  sie  trägt  das  Kreuz  zum 
Aufhängen  der  Waffenstücke  des  Tropaeon,  wie  dieses  u.  A.  auf 
den  Goldstateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  ist ,  oder  sie  setzt  aus 
feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusammen,  -wie  die  Niken  die 
einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  INike  Ajiteros  in  Athen  schmück- 
ten, die  schönsten  und  aumuthigsten  Bilder  in  ihrer  Art.  *.\uf 
einer  kleinern  Seitenfläche  safs  .\thena  mit  dem  Helm  auf  dem 
Schoofse,  vor  ihr  stand  wohl  eine  mit  dem  rechten  Fufs  hoch  auf- 
tretende Nike,  die  vielleicht  den  Kranz  oder  ein  andres  Siegeszeichen 
in  der  Hand  hielt.  -Die  Hauptdarstellung  zeigte  gleichfalls  die 
Göttin  sitzend,  wie  sie  der  Errichtung  eines  Trcrpaeons  zuschaute. 
*  Eine  Nike  befestigt  den  Helm  an  demselben ,  andre  kommen  mit 
verschiedenen  Waffenslücken  herbei ,  eine  in  höchst  anmulhigei' 
Stellung    befestigt    wie    es    scheint   ein   los   gewordnes   Band   ihrer 


1)  Wie  in  der  Bronze  zn  Cassel ,  s.  Böttig:or  kl.  Sehr.  2  S.  173  (F.  nnd 
in  dem  Torso  eines  eolossaleii  ^larnioiliildes  zu  .\tlien,  welches  bis  zum  Jahre 
1841  hei  Megara  am  Strande  la^;  und  von  Einigen  für  eine  Athena  Nike  ge- 
halten wird,  *s.  Keknie  Theseion  n.  37(1. 

2)  Stephani  d.  ausr.  Herakles  S.  257  ff.  Es  gab  ein  angesehenes  Bild  der 
N/xij  ßov,9vTov<Tf( ,  welche  Darstellungsform  später  auf  Mithras  übertragen 
wurde,  von  dem  Künstler  .Myron. 
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Sandale,  zwei  andre  Niken  endlicli  führen  ein  Rind  znni  Opfer 
lierbei'j.  Ferner  zeigen  viele  Münzen  und  Siegesdenkmäler  inid 
eine  ausgezeichnet  schöne  Bronzestatue  zu  Brescia^)  die  Nike  wie 
sie  das  Gedächfnifs  des  Sieges  in  einen  Schild  eingräbt.  Oder  sie 
steht  trauernd  und  mit  gesenkten  Flügeln  am  Grabe  [des  Siegers, 
wie  auf  einem  vorzüglichen  Marmorrelief  welches  in  der  Nähe  von 
Thespiae  in  die  Aufsenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich 
war  Nike  auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer  ausgestreck- 
ten Rechten  stehend,  bei  den  Griechen  herkömmlich,  insbesondere  390 
bei  dem  thronenden  Zeus  und  bei  Athena  und  Aphrodite^). 

d.  Iris. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des"^ Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Fluth ,  sondern  auch  den  in- 
dischen Veden  und  zwar  diesen  unter  einem  dem  griechischen  ver- 
wandten Namen  bekannt  ist^).  Bei  Hesiod  th.  266  ist  sie  Tochter 
des  Thaumas  und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Scliwester  der  Har- 
pyien.  Gewöhnlich  erscheint  sie  als  Götterbotin  (II.  15,  144)  und 
dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern,  selbst  bis 


*1)  Für  die  Reconstruction  und  Deutung  dieses  Reliefs  vgl.  Kekiile  Balu- 
strade d.  Niketempels  S.  21 — 34.  Auf  Münzen  erscheint  Nike  seit  Alexander 
d.  Gr.  nicht  selten  mit  einem  Tropaeon,  s.  Imhoof-Blumer  die  Flügelgestalten 
der  Athena  und  Nike  auf  Münzen,  Huhers  Numism.  Ztschr.  1S71 ,  no.  51.  56. 
57.  61-68. 

2)  Mus.  Bresc.  1  t.  38  —  40,  R.  Röchelte  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533fl". 
Vgl.  Müller  Handh.  §  406,  2,  El.  ceramogr.  1,  9111.  und  die  Terracotten  b. 
Campana  t.  84 — S8.  *I)ie  verschiedenen  Nikebildungen  auf  Münzen  zusammen- 
gestellt b.  hnhoof- Blumer  a.  a.  0.,  der  auch  einige  Darstellungen  einer  geflü- 
gelten Athena-Nike  aus  der  Diadochenzeit  anführt,  darunter  eine  mit  Blitz  und 
Aegis  (vgl.  oben  S.  157,  4  und  177,  4). 

3)  Auch  das  Bild  der  Demeter  zu  Enna  war  viy.r,q)ÖQog ,  s.  Cic.  Verr.  4, 
49,  HO.  Vgl.  Cic.  N.  D.  3,  34,  84  von  DionysiosTidem  victoriolas  aureas  et 
pateras  et  Coronas ,  quae  simulacrorum  porrectis  manibus  sustinebantur ,  sine 
dubitatione  tollebat, 

4)  Windischmann  Trsagen  der  Arischen  Völker  S.  9.  lois  von  ngoi  ist 
die  Spreclierin  i.  q.  ayyi'/.og.  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und  Regen, 
daher  sie  auf  den  hiseln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Cultus  war ,  Ma- 
tranga  Anecd.  gr.  1  p.  120  ömo  cpr^aiv  'EixntSoxlr,g  flie  Tig  tmv  hiQOJv  • 
IqIs  d"  (X  TztXäyoVi  ufiiioi'  cptQEi  tj  fAtytcv  oußQou,  vgl.  Ovid  M.  1,  270  con- 
cipit  Iris  aquas  alimentaque  uubibus  alfert,  Athen.  14,  53. 
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■  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  dl.  24,  77  fl.,  Hesiod 
th.  780  (f.).  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und  von  der  Hera  ge- 
sendet, doch  hisweilen  auch  von  anderen  Güttern  (H.  in  Ap.  lUd. 
102).  auch  ist  sie  nicht  hlos  Uolin,  sondern  auch  Fiihrerin  und 
Beratherin.  Innner  ist  sie  windesschnell  (:rodi'^V6fiog,  7r6dag  w/.ea 
aeU.OTCOQ),  und  sie  l;ihr(  daher  wie  Schneegestöber  und  Schlofsen 
im  Stiu-me  des  Hcuvas  (11.  15,  170).  Dazu  hat  sie  gnldue  Fhigel') 
oder  rolhschinunernde  und  ist  voll  Thau  ,  ^vo^in  die  S(»nne  mit 
lausend  Farben  spielt,  wie  spätere  IticiiltT  das  Hild  wciier  aus- 
ndneu').  Ja  man  hielt  sie  wegen  dieser  hunlen  Pi'acht  ihrer 
Farben  l'iir  verliebter  .Natur,  <laher  Alkaeos  gedichtet  halle  dal's  Eros 
ihr  und  des  Zephyros  Sohn  sei.  Natürlich  steht  sie  als  Götterbotin 
dem  Ueinies  besonders  nahe ,  ja  sie  ist  als  solche  der  weibliche 
Hermes,  daher  sie  auch  dessen  Stal)  führt.  Merkwürdig  ist  dafs 
sie  in  der  Uias  oft,  in  der  Odyssee  gar  nicht  erwähnt  wird,  wohl 
aber  Hermes,  woraus  alle  Erklärer  mit  falscher  Etymologie  gefolgert 
391  hal)eu  dafs  dieser  ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  {eQig) 
sei^).  Vielmehr  ist  letztere  mit  der  Zeil  innner  mehr  zur  Dienerin 
der  Hera  und  hlos  dieser  geworden  ').  Im  Bilde  ist  sie  der  Nike 
ähnlich  und  oft  schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

e.  Hehe. 

Die  personificirte  Jugendblüthe,  nach  Ölen  h.  Paus.  2.  13.  3 
und  Hesiod  tb.  922  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
llias  eine  Dienerin  der  Olympischen  Gölter  welche  ihnen  beim  Mahl 
den  Nektar  eingiefst  (4,  2).  Oder  sie  badet  den  Ares  (5,  005)^)  oder 
sie  hilft  der  Hera  den  Wagen  anschirren  (5,  722)  oder  sie  tanzt 
mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der  Musen  (H.  in 
Ap.  P.  17)    oder    sie    gehört    mit    den    Hören,    den    Chariten    und 


*l)  Das  iioim'iisciie  Beiwort  der  his  XQvaönTiQo.;  bozcicliiiol  nach  Voss 
Mylh.  Br.  1,  Br.  22  nur  Idkllicli  die  gefliigdie  Kilfeitigkoit  ihres  Ganges  auT 
den  goldenen  Sohlen;  vgl.  i)es.  aneh  liynin.  Cer.  317. 

2)  Virg.  A.  4,  700;  9,  .5—20,  luistath.  p.  .555,  30. 

3)  Serv.  V.  A.  5,  ()06;    U,  2.      'Hotdas'    ra;    fV    oincipa')    'iiHthn    arrixiö^ 
Hesyoli. 

"4)  Enrip.  Herc.  f.  822  0".,  Kallini.  Del.  22s  lt.,  Theokr.  17.  134.  Virg.  A. 
4,  r.94. 

*^)  Dienste  die  nie  schon  Aristarch  bemerkt  hat  in  der  iieroisehen  Zeil 
iii)erhanpt  den  nnverheiratheten  Töchtern  des  Hanses  ankommen. 
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Nymphen  zum  Gefolge  der  Liebesgüttin').  Am  meisten  bekann! 
und  gefeiert  war  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin  des  Herakles,  dem 
sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den  ungestörten  Genufs 
der  Olympischen  Göfferfreuden  sicherte^).  Immer  ist  sie  ein  Bild 
der  Jugend  und  Schönlieit  und  aller  Genüsse  \velche  beide  mit 
sich  führen  und  ohne  welche  das  Leben  der  Olympischen  Götter 
nicht  zu  denken  ist.  Neben  dem  Herakles  wurde  sie  oft  verehrt 
und  abgebildet,  z.  B.  im  Kynosarges  zu  Athen  und  in  Kos^),  be- 
sonders aber  zu  Phlius  und  Sikyou  ,  wo  sie  Dia  und  Ganymeda 
hiefs  und  die  Bedeutung  einer  Libera  hatte,  einer  Befreierin  von 
Reiten  und  Banden ,  welche  wie  Dionysos  und  Ariadne  mit  Epheu- 
bekränzung  und  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert  wurde;  wie  denn 
auch  das  ^yort  rjßäv  und  rjßri  die  doppelte  Bedeutung  hatte  der 
jugendlichen  Blüthe  und  der  jugendHchen  Lust  des  Lebens,  mit 
InbegrilY  der  Freuden  des  Mahles  und  des  Saftes  der  Trauben''). 
Eigne  Statuen  der  Hebe  sind  wenig  nachweisbar;  'doch  erscheint  392 
sie  nicht  selten  auf  Reliefs  und  Vasenbildern  in  Verbindung  mit  He- 
rakles  und  als  Mundschenkin  der  Götter'^). 

f.  Ganymedes. 
Dieser    entspricht    als   schöner   und   ewig  jugendlicher  Knabe 


1)  Horat.  Od.  1,  30.  *Jedoch  das  angebliche  Bild  der  Aplir.  Kolias  im 
'A^iaiov  zu  Aegina  G.  1.  n.  213S  beruiit  auf  falsclier  Lesung  der  Inschr. ,  s.  G. 
Hirschfeld  Hermes  5,  472. 

2)  Od.  11,  604,  Hesiod.  th.  950,  Find.  N.  10,  IT  ol  xcr'  "OXvunou  «Ao- 
'/os  "Hßct  reXfic^c  ttkok  uc.tsoi  Saluoia'  iari  x(().'/.iazc(  S-tuJy.  I.  4,  49  rsTifjrt- 
Tcei  TS  TTohi   ufhavHVMv  (fiKoi    Hßccu  r'    orrvid,  /ovdioii'  o'i'xcou  äva^  y.al  ynu- 

3)  Paus.  1,  19,  3,  Cornut.  31. 

4)  Paus.  2,  13,  3,  Strab.  S,  3S2,  Mnaseas  b.  Aeliau  N.  A.  IT,  46,  vgl. 
Hesycb  v.  tiSäy  und  /,',?/;.  Daher  I)ioiiysos"H,9oj»'  in  Neapel,  Macrob.  S.  1,IS,  9. 
*0b  mit  der  KXvuh'rj  einer  bekannten  das  Urtheil  des  Paris  darstellenden  Vase 
Hebe  gemeint  sei,  wie  Stepbani  compt.  rend.  1S61 ,  40  will,  bleibe  dahin- 
gestellt; sicher  falsch  dagegen  ist,  dafs  Hebe  in  einer  metrischen  hischrift  vom 
Helikon  Polyninia  heifsen  soll. 

*5)  Vgl.  R.  Kekule  Hebe,  Lpzg.  1S6T.  —  Ob  es  antike  Darstellungen  giebl 
in  denen  Hebe  den  Adler  des  Zeus  liebkost  oder  tränkt  ist  sehr  zweifelhaft, 
s.  Stephani  compt.  rend.  1867,  189  ff.,  Overbeck  Kunstm.  d.  Z,  54T.  —  Dar- 
stellungen einer  geflügelten  Hebe  giebt  es  nicht;  die  geflügelte  Ntöxrig  b. 
Theokr.  29,  28  ist  nur  eine  poetische  Personification  und  hat  mit  Hebe  nichts 
gemein. 
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auf  dem  Olymp  der  weiblichen  Hebe  die  auch  Ganymeda  liiefs, 
welches  Wort  von  yavog  yavvfiaL  abzuleiten  ist,  in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude.  Nach  der  11.  20,  232  fl'.  war 
er  ein  Sidm  des  Tros,  den  die  Götter  wegen  seiner  Schünheit  der 
Erde  entl'idn'ten ,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und 
immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  Ilias  nannte  ihn 
einen  Sohn  desLaomedon,  welchem  Zeus  einen  g<ddnen  Weinstock, 
ein  Werk  des  Ilephaeslos,  als  Enlgell  gegeben  habe').  iN'ach  dem 
Hymnus  auf  Aphrodite  20211.,  die  ihn  unter  den  Beispielen  der 
unvergleichliclien  Schindieit  des  Dardanidcnslaunnes  lUMinl ,  hatte 
Zeus  ihn  (hu'ch  einen  Sturmwind  enttidirt  und  dem  Vater  zur  Bufse 
windesschnelle  Rosse,  worauf  die  Götter  zu  reiten  pflegen,  gesendet. 
Endlich  Pindar  fr.  2G7  (110)  scheint  den  QueUengott  des  Nil,  den 
man  sich  wie  einen  Wasser  spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes 
genannt  zu  haben,  so  dafs  vielleicht  auch  Ganymedes  als  spendender 
Knabe  des  Zeus  ursprünglich  nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freund- 
lichen Genius  des  Segens  der  AVolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die 
Sage  von  ihm  vorzüglich  in  Klcinasien  und  auf  der  Insel  Kreta 
einheimisch ,  von  welcher  letzteren  auch  die  gewöhnliche  .\uffassung 
des  Ganymedes  als  des  Lieblingsknaben  des  Zeus  im  erotischen 
Sinne  des  Wortes  abgeleitet  wurde-).  Denn  in  diesem  Sinne  pfleg- 
ten nun  die  Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabu- 
listen  von  ihm  zu  erzählen,  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen 
zur  Gewohnheit  und  zu  einem  nicht  mehr  anstöfsigen  Thema  der 
3!j3  Kunst  und  Poesie  geworden  war^),  bis  zuletzt  der  Alexandriner 
Phanokles  die  Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eignen  Gedichte 


1)  Sdiol.  Eiirip.  Tr.  821,  Or.  1377,  lüistatl).  Od.  1097,  31.  Auch  der 
Komiker  Antiplianes  in  seinem  Ganymedes  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laonic- 
don.  Einen  goldnen  Weinstock  kennen  verschiedene  Sagen  des  Orients  s. 
Liebrecht  Otia  iniper.  140. 

2)  Plato  de  Leg.  1  p.  «SG  C.  Vgl.  Athen.  13,  77,  wo  nehen  Kreta  Clial- 
kis  auf  Euhoea  als  seiir  der  Kiiabenliebe  erge])en  genannt  wird  ,  daher  auch 
in  dortiger  (icgend  vom  Rauhe  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 

3)  Cic.  Tusc.  4.  33.  71,  wo  u.  a.  Fortis  vir  in  sua  repnhlica  cognilus 
quac  de  iuvenuin  amore  scriliil  Alcacus  I  Nam  Anacroontis  (|uideni  tota  poesis 
est  amatoria.  ]\Faxime  vero  oninium  flagrasse  amore  Rheginum  Ihycum  apparet 
ex  scriptis.  Ibykos  iiatte  auch  vom  Raube  des  Ganymed  gesungen,  Schol. 
ApoUon.  3,  158.  Vgl.  Theogn.  1345  naidocpiXily  (fi  rt  ztQTiyöf,  inii  noze 
Xfu  rapvutjdovs  rlgaro  xcei  KQOvidtje ,  a&rtvürtüv  ßaatXtvi.  Ueher  das  Ge- 
dicht des'  Phanokles  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  4,  39!)  ff. 
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ziisanimenfafsle.  So  lial)cn  auch  die  bildenden  Künstler  sich  innner 
gerne  mit  der  Entführung  des  Ganyniedes  beschäftigt,  in  schonen, 
aber  meist  auf  sinnhchen  Reiz  berechneten  Gemälden  und  Gruppen, 
von  denen  verschiedene  erhalten  sind').  Bald  entführt  ihn  Zeus 
selbst  beim  Ileifenspiel,  bald  und  gewohnlich  der  Adler  des  Zeus 
oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als  Hirten  oder  Jäger  im 
freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  die  Lüfte  emporhebend.  Auch 
war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der  Kunst,  namentlich  für  Aus- 
stattung von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen,  den  Ganymedes  mit 
dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn  liebkoste  darzustellen. 

3.   Die  Umg-ebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros. 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Hesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischen  Gottes 
und  des  von  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gefährten  und  Gehülfen 
bekannt.  Als  die  theogonische  Macht  der  Liebe ,  welche  die  Gotter- 
paare verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philosophen  viel  gefeiert 
wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt  des  Chaos  oder  der 
dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder  des  Himmels  und  der 
Erde  oder  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn  sonst  in  ihre  Genealogieen 
einfügten^),  denn  die  Dichter  erlaubten  sich  mit  solchen  Personi- 
ficationen  immer  grofse  Freiheiten.  Als  den  über  alle  Natur,  alle 
Götter,  alle  Menschen  herrschenden  Liebesgott  und  Begleiter  der 
Aphrodite,  welchen  die  Hesiodische  Theogonie  von  jenem  andern 
nicht  unterscheidet^),  nannte  ihn  die  spätere  Tradition  gewöhnlich  394 
einen  Sohn  der  Aphrodite,  obwohl  es  auch  hier  sehr  verschiedene 
Combinationen  gab,  da  ihn  z.  B.  Ölen  einen  Sohn  der  Eileithyia, 
Alkaeos    den    des  Zephyr    und   der  Iris,    Euripides    den    des  Zeus 


1)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  12(1.  *Overl)eck  Kunstmyth.  d.  Zeus  515 
bis  550. 

2)  Vgl.  Plato  Synip.  p.  178  B,  Schol.  ApoUon.  3,  26,  Aiguni.  Theoer.  13, 
Cic.  N.  D.  3,  23,  60.  *Alkman  scheint  JIöqo;  zum  Vater  des  Eros  gemacht 
zu  haben,  Menigstens  sagt  Schol.  zu  frg.  16,  1,  15:  ort  rby  TIöqov  eigtjxe 
zby  ttvTov  1(0  vno  "^Haiödov  fAe/^vd^tvfuiyut  Xäti.      Vgl.  Plat.  Symp.  p.  203  B, 

3)  th.  121  Xvai/Ltih'i!;,  ndyTcjy  re  &^tc5y  navrwy  z'  on^O-gcünwi/  dtxfxyazai 
iv  azrid^taai  vooy  xcd  InicpQoya  ßovXt'iv.    Vgl.  Schoemann  opusc.  2,   65. 


414  ZWEITER    ABSCHNITT. 

nannte 'j.  Auch  erscheinen  häufig  neben  diesem  Eros  die  verwandten 
GestaUen  des  II  im  er os  und  Po  t  hos,  welche  wie  er  begehrendes 
Verlangen  und  mehr  eine  Verviell;iltigung  des  HegrilVs  als  einen 
wesentlichen  Unterschied  ausdrücken,  daher  sie  auf  den  Vasenbildern 
und  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher 
unterschieden  werden-).  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als 
die  sittliche  Well  der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und 
Menschen  über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  lUick- 
sichl  auf  jene  auch  wohl  gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des 
Fndilings  geleiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
lleerden  aulgewachsen  sei  und  mit  dem  Friihlinge  von  Kypros,  der 
schönen  Insel,  aufbreche  um  die  Erde  zu  befruchten ^j.  Lud  inuner 
wurde  er  als  wunderschöner  Knabe  gedacht  und  gellügt'll  und  mit 
den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  bewallnet*). 
395  Gottliche  Verehrung  genofs  er  häufig  neben  der  Aphrodite,   beson- 


1 1  Simoiiides  iiaiiiitt'  iliii  einen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares ,  b. 
Schol.  Apollon.  I.  c.  a^iT?.it  nul  ^okö/utjtfti  \4(fQo6ixus ,  lov  "Aqh  SoXo- 
iiiax((f(p  zixtv.  Alkaeos  b.  Phit.  Aniator.  20  dupöiaiov  (t^twv  iytivaz^ 
uniöiXoi  'Iqh  )(Qvaox6^(^c  ZtcfvQO)  /uiytlaa,  A\ahrend  \i.  Ainiieju>?  Zepliyr 
ein  Diener  des  lüos  ist.  Ölen  U.  Paus,  9,  27,  2.  Kuripides  Hippol.  53S  nennt 
Eros  Toi^  TiTs-  ^AffQoöiiui  (fdrcawv  x9cdi'(/uioy  xXt,doixop.  Vgl.  Maxim.  Tyr. 
24,  9, 

2)  "Eoos  nnd  "lutQOi  im  Gefolge  der  Aphrodite  h.  Hesiod  th.  2ül.  Die 
Etymologie  von  tQOi  i'(jw,-  tgdjuai  ist  noeh  nieht  sicher,  G.  Curtiiis  Grundz. 
117,  die  \on  i/utgo^  ist  die  ^Vurzel  is,  wovon  ^la^t,vrj  d.  i.  desiderata,  'lofitj- 
vös  u.  a.,  s.  G.  Curtius  373.  Im  Lateinischen  entspricht  Amor  dem  Eros ,  Cu- 
pido  dem  Himeros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebesgott,  Akad.  Abh.  1S51  und 
0.  Jahn  Ann,  d.  Inst.  29,  129—141. 

3)  Theogn.  1275  wquio^'  xai  "Eqw^  inui'AlktTui-  >,vixu  ntQ  j-/^  ut&taiy 
iiagct^oli  xt^ukXti  ai^o/ttiyr^,  jijuOi  'Egioi  nqohrntjy  KiriQoy  niQixccXXiu  t'i]aot^ 
naw  in  afd^()w7tov^  anig/mc  cftQujy  xitxu  yi]i.  Plato  Symp.  190  A  oi)  d" 
liv  ivuv&rii  it  X(u  ivujffr,!;  lönoi  /),  tvicdda  xtu  'i^ti  xu'i  /ni^ti.  Vgl.  Tibull. 
2,  1,  67,  Pervigil.  Ven.  76  tf. 

4)  Eurip.  Hippol.  530  ovit  y'uo  nvqoi  o'iit  tiaTQWf  ini(}ziQoy  (SiXos 
oiov  To  xüi ^(pqodiiUi  ir^aif  ix  %t(iwy  'Eqwi;  6  Jioi  nu'n.  .Aled.  531  rö^ois 
ncpvxxoii.  633  fxijTiox  w  öianoir  in'  ijuol  ^Qvaiioy  xötwi'  icftti,^  'I^^QV 
/(jiaaa'  ucf^vxxop  uiaxöv,  hier  Aphrodite  (*\vie  aucli  in  einigen  andern  Stellen 
^.  0.  Jahn  D.  u.  F,  1867,  36,  6».  .Man  unterschied  beseligende  und  verderb- 
liche, später  auch  erregende  und  beruhigende  Pfeile  Cupidos.  Eur.  Iphig.  k. 
550  oi&t  6it  (fiJvfx^  'Eqw^  6  ^Qvaox6/j(ti  ro|'  ivxiUtxai  ^agittoy,  xo  /uiy  in' 
tlaiiüvc  nexfAip  xb  d"  ini  avy^voti  ßioxäi.  Ovid  M.  1  .  469  fugat  hoc  facit 
illud  amoreni.     Vgl.  Aphr.  <\noax()o(fiu  oben  S.  291. 
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ders  zu  Thcspiac,  \vu  sein  iiltoslos  Bild  ein  roher  Stein  war,  und 
zu  Parion  am  Hellespont ').  In  beiden  Culten  mag  er  ursprünglich 
wie  Priap  und  der  itliyphalHsclie  Hermes  die  Bedeutung  einer  üppig 
zeugeriselien  Naturkralt  geliabi  haben,  von  welelier  Seite  er  auch 
den  Mysterien ,  namentlich  denen  zu  Eleusis  liekannt  gewesen  zu 
sein  scheint.  Doch  verdrängte  auch  in  diesem  Kreise  die  feinere 
uml  ästhetische  Bildung  das  Alterthümliche  und  das  Symbolische, 
bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich  (hirch  die  jüngere  attische  Kunst- 
schule des  Skopas  und  Praxiteles  und  des  Lysippos  in  der  uns  be- 
kannten Weise  festgestellt  wurde.  Skopas  hatte  für  Megara  einen 
Eros  Himeros  und  Polhos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und 
einen  Pothos  geliildef-);  in  Parion  bewunderte  man  einen  Eros 
von  Praxiteles  und  den  berühmtesten  von  allen,  ein  Werk  desselben 
Meisters,  in  Thespiae^),  wo  auch  ein  Eros  des  Lysippos  zu  sehen 
war  und  eine  Aphrodite  und  die  schöne  Phryne  von  der  Hand  des 
Praxiteles.  Auch  wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre 
Erotidien  mit  gynmischen  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert, 
eins  der  beliebtesten  Spiele  in  Boeotien,  von  dessen  Aufnahme  bis 
in  die  romische  Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen. 
Aufserdem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt 
und  gefeiert ,  als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen 
Jimglingen  und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten 
die  Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Daher 
sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes  und 
Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  nejjen  der  Athena^).  Die 
Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht  zu  opfern, 
und  auch  zu  Theben  war  die  beste  Truppe,  die  sogenannte  heilige 
Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  wäln-end  die  Samier 
diesem  Gotte   ein  Gymnasium   gewidmet  hatten  und  demselben  iln*e 


1)  Paus,  ü,  27,  Plnt.  Ainator.   1.  2,  Schoemaiin  1.  c.  p.  83  sqq. 

2)  Paus.  1 ,  43 ,  G ;  9 ,  27 ,  3.  4 ,  Pliii.  H.  N.  30 ,  22—25,  vgl.  0.  Müller 
Handb.  §  127,  3. 

*3)  Vgl.    Stark    Erosbilduugon    des  Praxiteles,    Ber,    d.    säclis.   Ges.    1S66, 
155—172. 

4)  Athen.  13,  12,  vgl.  Paus.  1,  30,  1,  Gleni.  Prolr.  p.  38  P.,  Lactant.  1, 
20  magiium  Cicero  audaxque  consilium  suscepisse  Graeciam  dielt,  quod  Cup - 
dinum  et  Amorum  sinuilacra  iu  gymnasiis  eonsecrasset ,  vgl.  Cic.  Tuse.  4, 
33,  70. 
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396  Eleutherien  feierten  und  Athen  des  Eros  neben  seineu  Befreiern 
llannodios  und  Aristogeiton  zu  fjedenken  pflegte.  Eben  dabin  ge- 
liüit  die  vi(.'l  liesprochcue  (iriippe  Eros  und  Anteros  d.  i.  nach 
iiirer  urspriingliehen  Bedeutung  die  Liebe  und  Gegenliel)e  der 
niännbcben  Jugend,  wie  man  im  Gymnasium  zu  Elis  ein  Relief  sah 
wo  diese  beiden  Liebesgötter,  der  Liebe  und  der  der  Gegenbebe, 
um  die  Palme  des  Sieges  stritten").  Endlich  ist  F^ros  innner  eine 
der  beliebtesten  Veranlassungen  des  geistreichen  Ideen-  und  Phan- 
tasiespieles geblieben,  sowohl  für  die  Philosophen  als  für  die  Dichter 
und  Künstler.  Hinsichtlich  der  Philosnj)hen  braucht  man  nur  an 
Piatos  Symposium  zu  erinnern  und  unter  den  lyrischen  Dichtern 
an  Sappho  und  Anakreon,  die  vorzugsweise  erotischen  Dichter^). 
Alter  auch  die  Tragoedie  fand  sehr  oft  Gelegenheit  den  Eros  als 
das  Princip  verhiingnilsvoller  Lebensverwickluugen  und  als  die 
grofse  IN'aturmacht ,  welcher  alle  Welt  unterthan  ist,  zu  feiern^). 
Bis  in  den  jüngeren  Zeiten  der  hellenistischen  und  nimischen  Poesie 
und  Kunst  jenes  halb  ernsthaft  gemeinte  halb  tiindelnde  Bild  des 
tlatterhaften  und  ilurchtriebenen  Knaben  das  vorherrschende  wurde, 
welcher  Götter  und  Menschen  tyrannisirt  und  sich  in  tausend 
neckischen  Streichen  gefallt,  wie  dieses  vorzüglich  in  ilen  Anakreon- 
tischen  Gedichten  spaterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten 
wiederkehrt.  Auch  liebte  man  es  den  Triumph  des  Eros  ülter  alle 
andern  Gotter  ins  Einzelne  auszufidu'en ,  entweder  in  Gedichten^) 
oder  in  Bildwerken ,  welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
verschiedensten  Götter  und  mit  denen  des  mächtigsten  unter  allen 
Heroen,  des  Herakles,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend  zu 
zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche  Doppel- 
bild von    Amor   und  Psvche,    des  Liebesgottes  und  der  von  ihm 


*!)  Paus,  f),  2).  4.  Dieselbe  Darstellung  ist  in  einem  .Marnionelief  zu 
Neapel  eriialten  .  während  auf  einem  andern  zu  Rom  helindlichen  Eros  und 
Anteros  im  Faekellaufe  l»ei,Mitren  sind,  Braun  Ant.  Mann.  2  ,  t.  5,  a.  b.  Auf 
beiden  ist  Anteros  durch  stark  ausgeschweifte  Flügel  unterschieden. 

2)  Paus.  1,  25,  1;  9,  2",  2. 

3)  Soph.  Antig.  7Sl  ff.,  Eurip.  Flippol.  l26Sff. 

4)  Lactant.  1,  11  non  insulse  quidam  poeta  triumpbum  Cupidinis  scripsit, 
quo  in  libro  non  modo  potentissinium  deorum  Cupidinem,  sed  etiam  victorem 
facit.  Enumeratis  enim  amoribus  singulorum,  quibus  in  potestatem  Cupidinis 
dicionemquc  venissent,  instruit  ponipam,  in  qua  lupiter  cum  ceteris  diis  ante 
currum  triumphantis  ducilnr  eatenalus. 
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erfüllten  Seele,  die  im  höheren  Alterthum  unter  dem  Bilde  eines 
kleinen  geflügelten  Wesens,  später')  unter  dem  eines  Schmetter- 
lings oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schnietferliugsflügeln  ver-  397 
gegenwärtigt  wurde ,  welches  durch  ein  dämonisches  Verhängnifs 
mit  Eros  verbunden  bald  von  ihm  aufs  höchste  beglückt  bald  in 
demselben  Grade  gepeinigt  wird.  *  Diese  wohl  auf  platonischen 
Ideen  beruhende  Allegorie  findet  sich  deutlich  ausgesprochen  zuerst 
bei  Meleagros  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.,  der  sie  aber  schon 
als  bekannt  voraussetzt.  *  Sie  liegt  zahlreichen  Bildwerken  zu 
Grunde-)  ,  wo  bald  Psyche  vom  Amor  gequält,  gefesselt  und  ge-  398 
züchtigt  wird  und  darül)er  weint  und  klagt,  bald  wiederum  Psyche 
sich  an  Eros  rächt  und  gegen  ihn  Gewalt  übt,  oder  man  sieht  beide 
in  liebender  Vereinigung  und  inniger  Umarmung,  wie  namentlich 
in  einer  bekannten  und  oft  wiederholten  Gruppe  von  geistvoller 
Erfindung.  *  Diese  Vorstellungen  hat  dann  Apulejus  in  eigenthüm- 
licher  Weise  verwerthet,  indem  er  die  Namen  Psyche  und  Cupido 
der  Heldin  und  dem  Helden  eines  schönen  Volksmärchens  beilegte, 
das  mit  jener  Allegorie  in  sofern  eine  Aehnlichkeit  hatte,  als  auch 
in  dem  Märchen  zwei  Liebende,  die  durch  eine  lange  von  der  einen 
Seite  verschuldete  Trennung  unglücklich  geworden  sind,  durch  eine 
beseligende  Wiedervereinigung  für  immer  verbunden  werden^).  In 
der  späteren  Zeit  wurden  auch  alle  die  allegorischen  Personifica- 
tionen  Eros  P  o  t h  o  s  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue 
Möglichkeiten  dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  in  wel- 
cher Hinsicht  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat.  Ueberall 
trifft  man  auf  diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhnlichsten 
freilich  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  welche  für  die  Meisterin 
oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Pothoi  zu  gelten  pflegte,  oder  in 
der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen  Kreisen  der  Götter- 
welt, der  Natur,  des  menschlichen  Lebens  sind  sie  beschäftigt,  in- 


*1)  Vgl.    Aristot.    H.    A.  p.  551  A,  23  (xnhezai  ix   tmv  xa/nnuiy  meQwra 

*2)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  121  — 197,  Ber.  d.  säclis.  Ges.  d.  W.  1851, 
153  ff. ,  Apuleü  Psyche  et  Cupido  rec.  et  emend.  0.  Jahn,  Lips.  1856,  Kekule 
Ann.  d.  Inst.  1864  t.  J  ,  p.  139  ff.  Ein  Vasenbild  auf  dem  Amor  und  Psyche 
vorkommen  sollten,  Heydemann  Arch.  Ztg.  1869,  t.  15,  vgl.  0.  Jahn  ebds. 
S.  51  ff.,  ist  unächt,  s.  ebds.  S.  116. 

*3)  Vgl.  L.  Friedländer  über  das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  d. 
Darstell,  a.  d.  röm.  Sitteng.  1,  438—467  d.  3.  Aufl. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  27 
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«lern  sie  die  Macht  uiul  den  Triumph  (k-r  Liehe  unter  den  verschie- 
densten Bihlern  darstellten,  die  Insi^^nien  der  Götter  l'ortschleppend 
oder  zerhrechend,  die  wildesten  Thiere  händigend,  unter  Ungeheuern 
muthwillig  sclnvärniend  und  vor  allen  Dingen  das  menschliche  Lehen 
nach  allen  Hichtungen  hin  dnrchdi'ingcnd.  Wo  immer  eine  Neigung, 
ein  eifriger  Trieh  sich  äulserte,  suchte  die  alte  Kunst  eine  solche 
Thätigkeit  dadurch  in  das  Licht  des  Ideals  zu  erhehen  dafs  sie 
dieselhe  als  heitres  und  kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen 
darstellte,  in  welcher  Hinsichl  die  Wandgemälde  aus  Pompeji  eine 
reiche  Auswahl  vdi»  geistreichen  Conceplionen  an  die  Hand  geben. 
Oder  die  Er(»teii  werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche  wie  diese  ihre 
Nester  halten  und  von  den  Vcigelstellern  gefangen,  eingesperrt  und 
endlich  verkauft  werden '). 

b.  Peitho. 

Neben  diesen  gellügeiten  Knaben  und  Jünglingen  sieht  man 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  die 
Chariten,  die  lloi'en  und  verschiedene  allegorische  Personilicalionen, 
unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist.  Es  ist  die  Macht  der  Ueber- 
redung,  die  römische  Suada  oder  Suadela,  aber  auch  die  des  P»eizes 
im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  gewöhnliche  Gefährtin 
399  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre  Mutter  gah/').  Auch 
ward  sie  hin  und  wieder  als  eigne  Göttin  oder  neben  der  Aphrodite 
verehrt,  z.  B.  in  Athen  neben  der  Aphrodite  Pandemos  und  ,auf 
dem  Markte  zu  Sikyon,  in  l)eiden  Fällen  mit  Beziehung  auf  bürger- 
liche Einigung  und  Ueberredung^).  Oder  man  zählte  sie  zu  den 
Chariten ,  wie  namentlich  Ilermesianax  Peitho  eine  der  Chariten  ge- 


*l)  0.  Jahn  Arciiäol.  Bcilr.  S.  211  ff.,  Ber.  d.  Säciis.  Ges.  IJ«51  S.  167  — 
179,  Stt'pliani  ausnili.  Heiakk-s  8.  'J6  ff. ,  .Aliilier-Wiesrler  P.  A.  K.  2,  627 
bis  706. 

*2)  Acscli.  Siippi.  1039,  Sappho  fr.  135  und  141,  vgl.  0.  Jalin  Pt-itlio  die 
Göttin  der  UelK-rredung,  Greifsw.  1846.  FÄn^'AfQodiia  IJtt'&u)  auf  Lesi)os  s. 
Keil  Pliilol.  Suppl.  2,  580,  Conze  Leslios  t.  4,  3.  In  Megara  sali  man  neben 
der  Aphnidite  Ugä^i^  die  Peillio  und  eine  andre  Göttin  fTuqtlyoqoi  d.  h.  die 
Trösterin,  beide  von  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  1,  43,  6.  Peitho  die 
Mutter  der  lynx,  s.  oben  S.  297,  1. 

3)  Paus.   1,  22,  3;    2,7,   7,  vgl.  oben  S.  300  und  Isokr.  n.   itixiS.   249 
liiv  IJti&u)    /jüty    KÜv    d^eujy    yofiiCovaiv    t\v((i    xal    Ttif    rroAtv    oQÜai  x<(& 
'txuaiof  Tov  triuvroy  &vai«y  ctvrf)  noiov^iyr,y. 
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nannt  hatte  (S.  397)  oder  man  gesellte  sie  der  Gliicksgötliu  Tyche, 
welche  nach  Alknian  eine  Tochter  der  Pronietheia  d.  h.  der  vor- 
hedenkenden  Ueberlegung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der 
Eunoniia  war').  Dahingegen  andere  Figuren  dieser  wei])lichen  Um- 
gebung der  Aphrodite  mehr  den  natürlichen  Segen  des  Glücks,  der 
Fruchtbarkeit,  des  fröhlichen  Lebensgenusses  ausdrücken,  welche 
man  von  derselben  Gottin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimonia 
Harmonia  Hygieia  Eukleia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenhilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin,  bei 
einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blühenden 
Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen'^). 

c.  Hermaphroditos. 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Chaiacteristik 
ihres  Dienstes  gehört.  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 
Neigung  eigenthümlich  die  Formen  des  männlichen  und  des  weib- 
lichen Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit  eine  höhere 
und  frühere  Gestalt  der  Schöpfung  auszudrücken  glaubte  oder  dafs  4oo 
man  die  Herrschaft  der  grofsen  -Göttin  über  beide  Geschlechter  und 
alle  Natur  andeuten  wollte.  So  verehrte  man  auf  Cypern  neben 
der  weiblichen  Aphrodite  einen  männlichen  Aphroditos  mit  einem 
Barte ,  einem  Scepter  und  den  männlichen  Geschlechtstheilen, 
aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das  entsprechende  Fest  in  • 
der  sich  an  verschiedenen  Orten  wiederholenden  Weise  dafs  die 
Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männlicher  Kleidung  erschie- 
nen^). Auch  in  Pamphylien  soll  es  einen  ähnlichen  Gottesdienst 
gegeben  haben ") ,  und  in  Karien  und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleich- 
falls voraussetzen,  dort  wegen  der  gleich  zu  erwähnenden  Fabel, 
hier  wegen  der  vom  Herakles  und  der  Omphale  mit  den   entspre- 

1)  Bei  Hesiod.  W.  T.  73  vvird  Pandora  von  den  Chariten  und  der  Peitho 
mit  goldnen  Halsketten,  von  den  Hören  mit  Frühlingsblumen  geschmückt.  Sie 
gehört  auch  zu  den  Göttern  der  Ehe,  s.  Plutarch  Coni.  Praec.  pr.,  Qu.  Ro.  2. 

2)  0.  Jahn  Leipz.  Her.  ISö-l  S.  243— 270.  Mthyovvls  —  f^i«  röjy  'Acpqo- 
diins  d^vycatQOiv ,  Hesych.  Una  de  famulitio  Veneris  nomine  Consuetudo, 
Apul.  Met.  6,  8.    Ubi  sunt  SoUicitudo  atque  Tristities,  ancillae  meae?  ib.  9. 

3)  Macrob.  S.  3,  S,  Serv.  V.  A.  2,  632,  Hesych  v.  Acpfjo&ixos. 

4)  Ig.  Lydus  d.  mens.  4,  44  p.  78. 

27* 
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chenden  Legenden  und  Gebräuchen.  In  Griechenland  feierte  man 
zu  Argos  ein  ähnliches  Fest  unter  dem  Namen  Hyhristika'),  des- 
gleichen in  Athen,  wo  die  nach  orientalischer  Vorstellung  sowohl 
weiblich  als  miinnlich  gedachte  Natur  des  Mon<les  zu  Grunde  ge- 
legen haben  soll-).  Auch  scheint  aus  Athen  der  Name  Hermaphro- 
ditos  zu  stammen,  zunächst  zur  Bezeichnung  solcher  Hermen  an 
denen  die  Merkmale  beider  Geschlechter,  sowohl  des  miiniilichen 
als  des  weiblichen  zu  sehen  waren  ^).  Daher  Hermes  und  Aphro- 
dite gewöhnlich  filr  die  Eltern  des  HermaphrfKÜtos  gehalten  wur- 
den, welcher  nun  bald  liir  ein  gottliches  Wesen  galt  das  hin  »uul 
wieder  erscheine,  bald  tiir  eine  Verirrung  der  Natur  welche  Uebles 
bedeute'').  Die  spätere  Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  helleni- 
stischen und  romischen  Zeitalters,  hat  solche  Vorstellungen  zu  aller- 
lei Phantasiespielen  zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sie  deju  Geiste 
dieser  Zeiten  besonders  zusagten.  So  die  Fabel  von  der  karischen 
Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher  Quelle  man  ohne  Grund 
einen  verweichlichenden  Eintluls  zuschrieb,  ohne  Zweifel  in  Folge 
von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nicht  mehr  richtig  verstanden 
401  wurden'').  Daher  die  Erzählung  von  dem  schönen  Jüngling  Herma- 
phroditos,  einem  Sohne  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  welcher 
sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe  badet  und  von  ihr  so  heifs 
geliebt  und  umschlungen  wird,  dafs  sie  mit  ihm  zu  einer  und  der- 
selben Person  verschmilzt,  die  deshalb  sowohl  männlichen  als  weib- 
licheu  Geschlechts  ist.  Doch  hat  sich  die  bildende  Kunst  noch 
mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste  hingegeben  dieses  Zwittergebilde 
von  Schönheit  in  verschiedenen  Gruppen  und  Lagen  sehen  zu 
lassen"). 


1)  Plut.  virt.  niul.  4,  Polyaen.  strateg.  8,  33. 

2)  Pliiloch.  b.  Macrob.  1.  c.  Auf  ähnliche  Gel)räuche  im  Cuhe  der  sy- 
rischen .\starte  und  der  punischen  Virgro  Caelestis  deutet  lul.  Firm.  p.  5  ed. 
Burs.     Zu  Rom  die  Venus  calva  s.  Rom.  Myth.  393. 

3)  Theophr.  cliar.  16  aitfKvovy  roh;  tQfAacpQoSiiovi.  Dahingegen  b. 
Alkiphr.  3,  3"  von  einem  T.  des  Hermaphroditos  die  Rede  zu 'sein  scheint. 
*V^gl.  Jedoch  auch  Lobeck  Agl.  1007  not. 

4)  Diod.  4,  6. 

5)  Ovid.  M.  4,  285-388,  vgl.  Strabo  14,  656,  Fest.  p.  32«)  v.  Salmacis, 
Vitruv.  2,  8,  11  Veneris  et  Mercurii  fanum  ad  ipsum  Salmacidis  fontem  ,  wo 
Schneider  eine  Uebersetzung  von  'EQ/uccfpQoöiror  vermutliet. 

6)  0.  Müller  Handb.  §  392,  2,  D.  A.  K.  2,  708—721.  So  kannte  die  bil- 
dende Kunst  auch  Hermeroten,  Plin.  36,  33. 
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4.  Oeburts-  und  Heilgötter. 

a.  Eileithyia. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  Elksi- 
d^viu  von  sYkcü  siXeoj  ellvco  den  pressenden  drängenden  wühlen- 
den Sclnnerz  der  Entbindung  auschnickt,  während  eine  andere  Fonn 
des  Namens  'Elsvd-iö  *  das  hülfreiche  Kommen  der  Göttin  hervor- 
hebt'). Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder  wie  die  Ilias  sie  im  Plural 
bezeichnet,  sind  die  Eileithyien  Töchter  der  Hera  {/.wyoato^ioi  Ei- 
lei^viai,  "Hgrjg  d-vyatsQeg,  th-kqccq  wdlvag  'ixovaai,  II.  11,270), 
die  sie  nach  Belieben  sendet  oder  zurückhält,  wie  bei  der  Geburt 
des  Apoll  und  des  Herakles.  Und  so  wurde  auch  die  Argi\ische 
und  Samische  Hera  als  Entbindungsgöttin  verehrt  und  in  einem 
alten  Dienste  auf  Kreta ,  in  einer  Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande 
von  Knosos  wurde  Eileithyia  gleichfalls  für  die  Tochter  der  Hera 
gehalten^).  Doch  hing  das  weibliche  Geschlechtsleben  und  nament- 
lich die  Krisis  der  Entbindung  nach  dem  Glauben  der  Alten  so 
wesentlich  von  dem  Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die 
an  diesem  einen  Antheil  hatten,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöt- 
tinnen verehrt  wurden,  vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia 
und  um  eine  gelinde  Geburt  angerufen  wurde  ^),  aber  auch  Aphro-  402 
dite  und  selbst  Athena  (oben  S.  161);  daher  auch  die  Genealogie 
und  Sage  von  der  Eileithyia  sehr  verschiedene  Wendungen  nimmt. 
Einer  der  ältesten  und  heiligsten  Culte  war  der  auf  Delos,  wo  die 
Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Geburt   der    Arte- 


*1)  Der  Name  kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  EiXiid^viu  Eihj- 
dviu  El'Av&via  EiXvx^da  'EXtti^vtcc  EXtv&vu  u.  a.,  vgl.  0.  Schneider  zu  Kallim. 
Del.  132.  Die  Form  'EXtvlkui  beruht  bei  Find.  Ol.  6 ,  42  nur  auf  schlechter 
Ueberlieferung,  die  bessere  bietet  'EXei&vucy ,  doch  ist  jene  Form  von  Meineke 
und  Schneider  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  b.  Kallim.  Del.  276  hergestellt; 
vielleicht  ist  sie  eine  spätere  gelehrte  Erfindung. 

*2)  Od.  19,  188,  Strabo  10,  476,  Paus.  1,  18,  5.  Es  gab  auch  einen  Flufs 
Amnisos,  an  M'elchem  Artemis  in  der  Umgebung  von  Nymphen  verehrt  wurde, 
Kallim.  Dian.  15,  Apollon.  3,  877,  Steph.  B.  Hera  führte  nach  Hesych  den 
Beinamen  Elhti9vic(  in  Argos.  In  Attika  jifxtvos  "Houg  EiXti&viug  Keil  Philol. 
23,  620. 

*3)  Kallim.  Dian.  21,  Anthol.  Pal.  6,  242.  271,  oben  S.  248.  Artemis 
E/Afti^Dt«  und  aoiaSiua  in  Chaeronea  C.  I.  n.  1595  —  98.  Die  Art.  Xiyojuiyri 
ntiQu  Avxioig  'EXtv^igu  b.  Artemid.  Oneir.  2,  35  ist  nicht  in  'F.Xiv&oi  zu  än- 
dern, s.  Keil  a.  a.  0.  621. 
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Ulis  auf  Ortvgia,  von  den  liyperboreischen  Jungfrauen  die  Eileithyia 
auf  mehr  als  eine  Weise  verherrlichte').  !Vanientlieh  feierte  sie 
ein  Ilymims  des  Lycicrs  Ölen,  in  welchem  dieser  alte  Dichter  sie 
aus  dem  Hyperboreerlande  der  Leto  zu  Hülfe  herbeieilen  liefs  und 
sie  alter  als  Kronos  nannte  und  ilie  wohl  spinnende  (ei').ivog)  und 
die  Mutter  des  Eros,  was  auf  Vorslellungen  wie  die  von  der  Aphro- 
dite Urania  zurückweist -j.  In  Athen  wurde  sowohl  die  hyperbo- 
reisch-delische  als  die  kretische  Eileithyia  verehrt  und  überdies  an 
der  Küste  bei  K(dias  in  der  Umgebung  der  Aphrodite  ilie  Genetyl- 
lides,  welche  gleichfalls  Göttinnen  der  Entbindung  waren ^).  Ein 
anderes  altes  Heiligthum  der  Eileithyia  gab  es  zu  Tegea,  wo  sie 
Auge  Iv  yövaai  hiefs,  weil  Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den 
Telephos  geboren  habe,  noch  andere  zu  *Hermione,  zu  Argos,  zu 
Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion  in  Achaja,  zu  Rleilor  in  Arkadien. 
Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahrscheinlich  auch  zu  De- 
los  und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhüllt  vor  und  so  war  ihr  Bild 
aucb  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zeigen,  vom  Kopf  bis  zu  den 
Füfsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehüllt,  während  die  eine  Hand  zur 
Hülfe  ausgestreckt  war,  die  andere  eine  Fackel  hielt ,  das  Sinid)ild 
der  Geburt  an  das  Licht  der  Welt.  Dahingegen  jener  Beiname  zu 
Tegea  auf  ein  Bild  führt  welches  die  Entbindungsgöttin  auf  den 
Knieen  liegend  darstellte,  weil  man  glaubte  dafs  eine  solche  Lage 
die  Entbindung  erleichtere,  daher  die  idtere  Sage  die  Niederkunll 
der  Frauen,  auch  die  der  Leto,  in  dieser  Weise  zu  schildern  pflegt ''). 
Aufser  der  Niederkunft  der  Leto  auf  Delos  war  die  der  Alkmene 
zu  Theben  sehr  berühmt,  auch  diese  eine  aul'serordentlich  schwere 
und  durch  allerlei  Umtriebe  der  Hera  und  bösen  Zaul)er  verzögert, 
403  bis    endlich    Galanlhis   oder   Galinlhias,    der  mythisch   personificirte 


1)  S.  oben  S.  Ht2.  238.  Boi  Kallim.  Del.  257  ist  'EXetd^vtr,;  ifQoi^  fiiXos 
<las  ül)liclie  Freudengeschrei,  die  oXoXvyfj,  vgl.  H.  in  Ap.  P.  119. 

2)  Paus.  1,  18,  5;  8,  21,  2;  0,  27,  2.  Pas  Prädikat  tvhvos  erklärt  Pau- 
sanias  mit  Recht  d^Aor  wf  oj  TTeriQM/jit'rj  r^»/  «itijV. 

3)  Vgl.  ol)en  S.  299  und  Paus.  1,18,'  5;  7,23,  5;  8,  48,  5,  *Keil  a.  a.  0. 
618  ff.  Eine  Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters  lehrt  iQOtjipoQoc  ß'  'IXi- 
f^iias  iv  "AyQus. 

4)  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  185  fr.  und  die  dii  nixi  in  Rom,  Rom.  Myth. 
578.  Andre  Bilder  der  Eileithyia  bei  der  Geburt  der  Athena,  des  Dionysos 
u.  s.  w.,  Müller  Handb.  §  392,  4,  P.  A.  K.  2,  729.  *Vgl.  auch  Kekule  Ann. 
A.  Inst.  1864,  112  ff. 
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Wiesel  (/«/./))'),  die  glückliche  Geburt  des  Herakles   bewirkte,  was 
auf  das  Hausmittel  eines  heilsamen  Schrecks  deutet. 

b.  Aslilepios. 
Asklepios  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  gesun- 
der Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frische 
kühlende  Ouellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cultus  in  sol- 
chen Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und  Abkunft  führt 
dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiter  aus.  ApoUon  ist  sein  Vater  in 
demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in  manchen  Punkten 
verwandten  Aristaeos  ist,  nur  dafs  sich  im  Asklepios,  d.  h.  dem 
Heilenden^)  speciell  die  Natur  des  Heilgottes  Apollo  darstellte.  Seine 
Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Koronis,  eine  Tochter  des 
Phlegyas  oder  Lapithas,  und  zwar  ist  die  Sage  von  ihr  in  der 
Gegend  des  gesegneten  Dotischen  Feldes  unter  dem  Pelion  zu 
Hause,  welches  der  Amyros  und  der  Boebeiscbe  See  durchströmte 
und  welches  reich  an  fruclitbaren ,  reichlich  bewaldeten  und  be- 
wässerten und  dabei  gesunden  Bergesabhängen  gewesen  zu  sein 
scheint.  Hesiod  hatte  in  den  Eoeen  von  der  Koronis  gedichtet  und 
als  ihren  Wohnort  die  Zwillingshügel  {öidvi.iovQ  bx^ovg)  am  Doti- 
schen Gefilde  genannt^;,  ein  Name  der  entweder  auf  Verehrung  des 
Apollo  und  der  Artemis  oder  durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust 
auf  wohlthätig  nährende  Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle 
der  Sage  ist  aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lol)e  des  Ken- 
tauren Chiron  (Pyth,  3),  wo  er  statt  jener  Zwillingshügel  den  Ort 
Lakereia  als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  ent- 
weder auf  rauschende  (Juellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hin- 
weist [Kay.eQvZci  y.OQWVi]  Hesiod  W.  T.  747),  auf  welche  letzteren 
auch  der  Name  Koronis  anspieh.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als 
langlebiger  Vogel  "*)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Bergluft 


*1>  Eine  ganz  andre  aber  nicht  wahisclieinliclie  Erklärung  des  Namens  s,  b. 
Alirens  Rh.  IMus.  17,  356. 

2)  '^ox'AriTtib;  wahrscheinlich  von  ahcco  «A^w  nnd  r,niog ,  so  dafs  in  der 
ersten  Silbe  eine  Versetzung  des  für  ^  stehenden  ax  anzunehmen  wäre,  «axX 
für  cdti,  vgl.  den  attischen  "AXxojy,  den  sikyonisclien  'AX(^c<yu)Q  und  Polt.  Z. 
f.   vgl.  Spr.  6,  401  ff. 

3)  Hesiod  b.  Strabo  9,  442,  vgl.  die  Verse  b.  Scliol.  Find.  P.  3,  4S  und 
Hom.  H.  16.     *Koronis  T.  des  Lapithas  b.  Eustath.  zu  II.  2,  729. 

4)  Hesiod   h.  Plut.  def.  orac.  11,  Lucr.  5,  10S3    cornicum   saecla  vetusta. 
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404  liebt  ein  Symbol  tler  Gesundheit  gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn 
auch  der  Athena,  namentUcli  der  auf  der  Burg  von  Athen  verehrten 
für  heilig  galt.  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  <juellenreichen  Berg 
mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt  des  Ileilgottes  zu  denken 
und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Frühling,  denn  das  ist  die 
Jahreszeit  wo  Apollon  licht.  Koronis  aber,  als  sie  schon  die  Frucht 
des  lichten  Gottes  vmter  dem  Herzen  trug,  war  im  Begriff  einen 
Fremdling  aus  Arkadien  vorzuziehen,  den  die  Sage  als  einen  kräf- 
tigen AValdmenschen  characterisirt ,  wi(;  dieser  eben  zur  Stadage  des 
von  kräftigen  Waldungen  strotzenden  Peliongebirges  gehorte').  Da 
eilte  der  Rabe ,  ein  gew  ühnlicher  Diener  des  Apollo ,  von  dem  Hoch- 
zeitsschmause  nach  Delphi  um  diese  Untreue  zu  melden,  worauf  der 
erzin-nte  Gott  dem  Ungliicksboten  llucht,  der  darüber  schwarz  ge- 
worden (früher  war  er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  weifs),  Ar- 
temis aber  die  Koronis  und  viele  andre  Frauen  mit  ihr  in  dem  fest- 
lichen Saale  tOdtet^).  Der  Leichnam  der  Koronis  soll  eben  verbrannt 
werden  und  schon  umlodert  ihn  die  Gluth  des  Feuers,  da  rettet 
Apollon  sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter:  ein  Gleichnifs  der 
äufsersten  Gefahren,  aus  welchen  der  Ileilgott  später  so  manchen 
Leidenden  rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion  wo  Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst,  des  guten  Dämons  dieses 
in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  AValdgebirges,  welches 
durch  seine  immer  frische  Luft,  seine  reiche  Bewässerung  und  seine 
heilkräftigen  Kräuter   berühmt    war.      Von    diesem  alten  Berggeiste, 


Horat.  Od.  4, 13,  25  vetulae  cornicis  tenipora.  Marl.  10,67  cornicibiis  omnibus 
superstes.  Pol).  2,  16  vntQ  rä^  xogcöfte;  ßtßioixwg.  Uebrigens  Itedeutet  xo- 
Q(övri  und  xoQiopis  auch  einen  gewundenen  Bergesabhang,  daher  die  Städte 
KoQwvii  KoQbJytue  in  verschiedenen  (hegenden. 

1)  Hesiod  nennt  den  Fremdling  "/ff/tv  ElhaiSr,^ ,  Honi.  H.  in  Ap.  P.  30 
^Ehaiovidr^g.  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  dos  Dotischen  Gefildes  deutet 
Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b.  Plut.  Synip.  0".  !>,  15,  2.  Aus  Arka- 
dien ist  der  Fremdling,  weil  dieses  das  Land  der  Waldgebirge  schlechthin  ist 
und  Elatos  zu  den  Arkadischen  Urmenschen  gehörte.  So  leitete  auch  die  pho- 
kische  Stadt  Elateia  ihren  Eponymen  aus  Arkadien  ab,  Paus.  10,34.  2,  obwohl 
derselbe  Name  auch  in  der  altthessalischen  Lapithensage  genaimt  wurde. 

2)  Hesiod  und  Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  P,  3,  14.  48,  Apollod.  3.  10,3, 
Ovid  M.  2,  535  ff.  Nach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Durst  des  Raben  zur 
Zeit  der  Feigenreife  dadurch  erklärt  dafs  er  sich  vom  Apollo  um  dieselbe  Zeit 
nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  aufgehalten  iiatte.  Aelian 
N.  A.  1,  47,  Eratosth.  catast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  u.  A.  Eine  ähidiche  Le- 
gende aus  Trikka  b.  Gramer  Anecd.  Paris.  1  p.  25. 
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dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges,  lernt  Asklepios 
die  Jagd  und  die  Heilkunde;  denn  als  Gott  dieser  letzteren  ist  er 
selbst  vor  allen  Dingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein  frischer  Jäger  405 
wie  Aristaeos  und  Aktaeon ,  wie  Asklepios  denn  auch  unter  den 
Helden  der  kalydonischen  Eberjagd  genannt  wurde.  In  der  Heil- 
kunde bringt  er  es  aber  bald  so  weit  dafs  er  nicht  blos  Kranke 
heilt ,'  sondern  selbst  Verstorbene  vom  Tode  wieder  auferweckt,  deren 
die  örtlichen  Sagen  und  die  Dichter  verschiedene  berühmte  zu  nennen 
wufsten').  Darüber  führt  Pluton  beim  Zeus  Klage,  der  den  Askle- 
pios mit  dem  Blitze  erschlägt.  Apollon  tödtet  dann  die  Kyklopen, 
welche  dem  Zeus  die  Blitze  geschmiedet,  und  verläfst  auf  längere 
Zeit  den  Himmel"). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Asklepios 
galt  Trikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die  älteste^). 
In  der  epischen  Sage  ist  es  berühmt  als  die  Heiniath  der  beiden 
kriegerischen  Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon,  der  tüchtigen 
Aerzte  (II.  2,  729;  4,  193;  11,  833);  später  erzählte  man  auch  hier 
von  der  Geburt  des  Asklepios.  Auch  die  dortigen  Heiligthümer  und 
die  damit  verbundene  Heilanstalt  sind  immer  besucht  geblieben,  wie 
dieses  sowohl  Strabo  als  die  Münzen  des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde 
es  an  Ruhm  und  Ansehen  in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem 
übertroffen  durch  das  Asklepieion  in  der  Nähe  von  Epidauros 
auf  dem  Gebiete  von  Argos"*),  das  berühmteste  der  griechischen 
Asklepieen  überhaupt.  Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter 
Koronis  in  den  Peloponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn 
auf  dem  Zitzenberge  [Tit&iov  oqoq)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe, 


1)  Apollod.  3,  10,  3,  Schol.  Find.  P.  3,  96,  *Pliilodem  ti.  tvatß.  131,  p, 
52  G.     Ueber  den  Tod  des  Askl.  s.  auch  Philodem  45,  b,  p.  17  G. 

*2)  Nach  Einigen  um  sich  in  den  Dienst  bei  Admet  zu  begeben ,  s.  oben 
S.  229.  1.  nach  Apollon.  Rh.  4,  616  zu  den  Hyperboreern. 

3)  Strabo  9,  437;  14,  647,  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Studien  S.  67.  Vgl. 
das  Gedicht  des  Arztes  Andromachos  b.  Galen  d.  anlid.  6  (Philol.  13,  31)  vs. 
170  titt  ot  TqixxuIoi  äulfxov  i'^ovoi  \6cpoi  ij  'P6&o(  rj  Bovqiva  (in  der  Vor- 
stadt von  Kos)  xicl  ay/iah]  ^EniSavQOs  und  die  Reschwörung  bei  Hippolyt. 
ref.  haer.  4,  32  fJr'  icpintn  TQixxris  h^r^s  Mos  tii^  igamyriv  TTiQyufxov  fJV 
tnl  zoiaiy  ^laoviuv  Eni^avQov. 

*4)  Strabo  8,  374,  Paus.  2,  26,  E.  Curtius  Pelop.  2,  418  ff.,  Rursian  Geogr. 
2.  74  ff.  Den  Namen 'E/ri'J'fttipoi-  erklären  Einige  durch  Hes.  tnCravqov  ia^vQov, 
.^ndre  mit  Pott  wie  /lavXig  von  d'avXog  d.  i.  dichtbewachsen,  von  Saavs  z.  R. 
oQOi  ö'nav ,  vgl.  G    Curtius  Grundz.  219. 
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SO  naniilo  man  diesen  Berg  Avaluxlteinlicli  wegen  seines  Reichtliunis 
an  fjuellenileni  Wasser').  Eine  »ler  auf  «leni  Berge  weidenden  Ziegen 
4iiG  nährte  das  Kind  und  der  Hund  der  Heerde  behütete  es,  bis  der  Hirt 
Aresthanas  es  findet  und  auflieben  v,\\\,  aber  durch  den  von  ilun 
ausgehenden  Glanz  zuriickgeschi'ecki  wii'd:  ein  Vorgang  den  römische 
Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegenwärtigen.  Der  Sinn  scheint 
wieder  das  Avuiulerhare  Gedeihen  in  der  freien  IVatur  und  unter 
grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  derlinnd,  der  in  Epidauros  neben 
dem  Bilde  des  Asklepios  stand,  nicht  auf  den  Hundsstern  deuten 
soll,  nach  welchem  einer  der  Berge  liei  Epidauros,  wo  Apollo  ver- 
ehrt wurde,  Kyiujrlion  hiefs,  was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine 
Hülfe  erinnert").  Hie  Sage  erzählte  dann  auch  hier  dafs  die  Heil- 
kraft des  Gottes  bald  lierühmt  geworden  sei  und  dass  er  eine  wun- 
derbare Heilung  nach  der  andern  Itewirkt,  auch  Verstorbene  wieder 
ins  Leben  zunickgerufen  habe,  namentlich  Hippolytos  in  dem  be- 
nachbarten Troezen.  Epidauros  aber  hlieb  der  besuchteste  von  allen 
griechischen  Curörlern ,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern 
und  andern  zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten. 
Das  für  die  dortigen  l4o/.h]rci£ia  von  l'olyklet  erbaute  Theater  ist 
noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat  sich  von 
hier  nicht  blos  über  Sikyon,  Athen  und  andre  Itenachbarte  Gegenden, 
sondern  auch  nach  Kyrene,  Pergamon  ,  ja  zuletzt  bis  Rom  verbreitet. 
Immer  war  der  heilige  Bezirk  {ro  1(qov)  voll  von  Leidenden  die 
viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsen  und  zugleich  die  Methode 
der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund  geworden,  auf  Täfelchen  oder 
auf  Denksäulen  in  dem  Heiligthume  aufzuschreiben  pflegten,  ein  Ge- 
brauch   auf  den   auch   in  Kos  und  Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs 


1)  So  di.'utet  I'anofka  diesen  Namen,  indem  er  an  einen  in  .1.  Grimms 
I>.  M.  1129  erwähnten  Fels  niil  Brüsten  erinnert,  aus  dem  es  tropft  und  wo- 
von Mütter  die  ilire  Milch  verloren  haben  trinken.  Zum  Vergleiche  diene  fer- 
ner Paus.  9,  34,  3,  nach  welchem  es  bei  Koroneia  in  Boeotien  zwei  (Juellen 
gab  yvyaixhi  fAuaroli  iixaauifai  xal  o/uotof  yrVlaxTi  vdtoo  aTt'  cdrwv  av- 
uffiv.  Auch  gehören  dahin  das  Xrrt&cdot' ,  ein  Hoiligliuim  des  Asklepios  an 
der  lakonischen  Küste,  Paus.  3,  24,  2,  und  jene  Zwiilingshügel  am  Pelion. 

2)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziege  niihrl  auch  die  Heroen  von  Elyros  in  Kreta, 
Söhne  des  Apoll  und  der  Akakallis,  P.  10,  6,  3.  Den  Hirlen  'Anta&ävas  er- 
klärt Pott  durch  placans  mortem;  vielleicht  war  ursprünglich  Apollo  Nomios 
selbst  gemeint.  \n  der  Legende  von  Thelpusa  b.  P.  8,  25,  6  nährt  eine  Turtel- 
laube das  ausgesetzte  Kind.     *Vgl    Kekule  N,  Menior.  d.  bist.  2,  p.  123  tT. 
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das  Studium    der   Heilkunst    in   diesen   Heiligthümern    reiche   Aus- 
beute fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  M  esse  nie  n  eigenthüm- 
licher  Ueberheferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden,  sowohl 
zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen  Tempel  des 
Asklepios  von  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden  Machaon  zeigte '), 
als  in  Messene,  der  jüngeren  in  einer  schönen  gesunden  und  quellen-  4ü7 
reichen  Gegend  unter  dem  Berge  Ithome  gelegenen  Hauptstadt,  wo 
man  die  Mutter  des  Asklepios  nicht  Koronis  nannte,  sondern  Arsinoe 
d.  h.  die  den  Muth  Erhebende,  eine  Tochter  des  Leukippos,  welcher 
Name  auf  lichte  INatur  deutet.  Schon  die  Hesiodischen  Gedichte 
hatten  Arsinoe  neben  der  Koronis  als  Mutter  des  Asklepios  genannt, 
welcher  auch  von  rümischen  Schriftstellern  für  einen  gebornen 
Messenier  gehalten  wurde ^).  In  der  Stadt  Messene  trug  eine  noch 
jetzt  reichlich  strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an  der 
eleusinischen  Weihe  bekannt^)  als  dadurch  dafs  Sophokles,  der  das 
Priesterthum  eines  dem  thessalischcn  Heilgotte  nahe  verwandten 
attischen  Heroen  Namens  Alkon  bekleidete ,  von  jenem  der  Sage 
nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdigt  worden  war,  wie 
Sophokles  denn  auch  einen  viel  gesungenen  Paean  auf  diesen  Gott 
gedichtet  hatte'').  Das  Asklepieion  lag  in  der  Nähe  des  Theaters 
am  Abhänge  der  Burg  und  durfte  sich  gleichfalls  vieler  Heilungen 
rühmen^).  Aufserdem  wurde  in  Athen  ein  Heros  unter  dem  Namen 
des  Arztes  verehrt,    den   man    gewöhnlich  für  den  Skythen  Toxaris 


1)  Strabo  8,  360,  Paus.  3,  26,  7. 

2)  Paus.  2,  26,  6;  4,  31,  5,   die  Verse  b.  Sciiol.  Pind.  P.  3,    14,  Lactaut. 
1,  10,  vgl.  Cic.  N.  D.  3,  22,  57. 

*3)  Ein  Tag  derselben  war  nach  ilim  r«  'Eniöavoin  benannt,  Philostr.  v. 
ApoUon.  4,  18  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  In  einer  Inscbr.  aus  Eleusis  wird  eine 
y.cti'tj(fOQt]<Tc<af('Aaxh;Tiuö,  in  einer  aus  Athen  eine  y.avt](poQriat(aa'EniSai<Qioig 
genannt,  Keil  Philol.  23,  244,  Kühler  Hermes  4,  133.  Auch  kurz  vor  den 
grofsen  Dionysien  wurden  'Aay.Xtiniein  gefeiert,  Aesciiin.  Ktesiph.  67,  C.  I.  n. 
157,  Rangabe  Ant.  Hell.  2,  842,  A,  Monimsen  Heort.  391. 

*4)  Vita  Soph.  p.  128  ed.  Westerm. ,  vgl.  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  2,  p. 
683,  Philostr.  v.  Apollon.  3,  17  p.  50,  Bergk  P.  L.  G.  2,  p.  574.  Sophokles 
wurde  wegen  dieser  Aufnahme  des  Asklepios  nach  seinem  Tode  unter  dem 
Namen  Jt^'nav  heroisirt,  Et.  M.  s.  v.,  Plut.  Numa  4. 

5)  Paus.  1,  21,  7,    Diog.  L.  4,  5,  5,  Marinus  v.  Prokl.  29,  vgl.  Suid.  v. 
Qionounog. 
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hielt'),  der  aber  vielleicht  in  früheren  Zeiten  Apollo  selbst,  nehinlich 
der  hyperboreische  gewesen  war. 

Unter  den  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  iiiid  rnicht- 
bare  Eiland,  das  berühmteste  Asklepieioii"),  Iteriilunl  durch  seine 
Asklepiaden  und  die  grüfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der  Arzuei- 
408  Wissenschaft  der  Alten  überhaupt,  den  Hippokrates,  welcher  an  den 
dort  aufgezeichneten  Heilungen  seine  Studien  gemacht  hatte.  Ferner 
gab  es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu  Uhodos  und  hin  und  wieder 
in  Karien^),  endlich  auf  der  Insel  Kreta  in  der  Stadt  Leben  an  der 
südlichen  Küste,  welche  deswegen  selbst  aus  Libyen  oft  besucht 
wurde,  obwohl  Kyrene  neben  seinen  alten  Diensten  des  Apollo  und 
des  Aristaeos  auch  den  Heilgoli  Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte'). 
Endlicli  in  Kleinasien  war  Peigamon  im  hellenistischen  Zeitalter 
durch  seineu  Asklepios  vor  allen  übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab 
dort  mehrere  zusammengehörige  Heiligthümer  des  Apollo  Kalliteknos, 
so  hiefs  er  als  Vater  eines  solchen  Sohnes ,  des  Zeus  Asklepios,  w  ie 
man  ihn  nannte ,  der  Ilygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Teles- 
phoros,  endlich  ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios,  welches  das  Ori- 
ginal der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  zu  sein  scheint. 
Der  Hhetor  Aristides,  ein  grofser  Verehrer  dieses  Asklepios,  welcher 
ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit  wiedergegeben ,  schil- 
dert in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des  Gottes  und  seiner  Sühne, 
den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden  und  die  Wunder  der  Hei- 
lungen. Von  dem  Asklepieion  in  Pergamon  stauunte  das  zu  Smyrna, 
obwohl  hier  der  alexandrinische  Heilgott  Sarapis  mit  dem  griechi- 
schen Asklepios  concurrirte,  wie  dieses  später  an  vielen  Stellen  der 
Fall  war. 

Die    natürliche   Grundlage   des   Asklepiosdienstes   war   gesunde 


1)  Lukian  Skytli.  1.  2,  Hesycli  v.  'icuQOi^  Zu  bemerken  ist  das  Opfer 
eines  weifsen  Pferdes. 

2)  Es  lag  in  der  Vorstadt,  Strabo  14,  057,  vgl.  Tacit.  A.  12,61,  Aristides 
1  p.  74  sq.  ed.  Ddf.,  Steph.  li.  v.  Aws-.  In  Karien  waren  Knidos  und  Syrnos 
bekannte  Sitze  der  Asklepiaden. 

*3)  'AaxXccTiiaaKcl  if  Avkals^  (Stadt  in  Lycien  Steph.  B.)  kommen  in  einer 
Inschr.  aus  Karien  vor,  Rev.  arebeol.  1864,  2,  471.  —  Auf  der  Insel  Karpallios 
wurde  ein  «ytiii/  rwf  ^AaxXunuiuiv  gefeiert,  Rev.  arcli.  1863,  2,  471  ff.  Ein 
solches  Asklepiosfest  ist  aufser  für  Epidauros  (s.  oben  S.  426)  auch  für  Lam- 
psakos  bezeugt,  s.  C.  I.  n.  3641,  b,  t.  2,  p.  1131. 

4)  Philoslr.  v.  Apollon.  4,  34  p.  79,  Paus.  2,  26,  7 ,  *wonach  das  .\skle- 
pieion  zu  Leben  ursprünglich  von  Kyrene  aus  gegründet  war. 
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Natur,  reine  Bergluft,  frisches  Wasser,  mildes  Sonnenlicht,  daher 
dieser  Gott  in  Lakonien  unter  dem  Beinamen  aiylärjQ  d.  h.  aiyhjetg 
und  dylaoTrrjg  verehrt  wurde')  und  die  Asklepieen  überhaupt  immer 
auf  Anhöhen  von  reiner  und  gesunder  Luft  zu  finden  waren.  Aber 
auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem  Dienste  ihre  älteste 
Pflege  und  hatte  an  demselben  zu  allen  Zeiten  einen  festen,  durch 
Glauben  und  alte  Tradition  geheiligten  Anhalt.  Insofern  ist  die  Sage 
vom  Asklepios  und  von  seinen  Sühnen  auch  für  die  Geschichte  der 
Medicin  von  nicht  geringem  Interesse"-).  Die  ältesten  Aerzte  sind 
meist  Chirurgen,  wie  der  Homerische  Götterarzt  Paeeon  und  die 
Asklepiaden  bei  Homer ^),  Diese  Heilkünstler,  immer  mit  Wunden  409 
beschäftigt,  heilen  durch  Schneiden,  durch  Umschläge,  durch  Be- 
sprechung, also  imnier  von  aufsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegenheit 
war  der  inneren  Heilkunde  zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf 
diese  noch  nicht  verstand.  Nachher,  bei  Arktinos  in  der  Aethiopis, 
war  der  Asklepiade  Machaon  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios 
der  der  Innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  An- 
lafs  gaben.  Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine 
solche  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
durch  Besprechung  (eTtMÖalg),  durch  Tränke,  durch  Kräuterum-- 
schlage  und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Inculiation ,  die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt  wird, 
aber  gewifs  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders  im  Dienste 
des  Amphiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man  brachte  die  Kranken 
in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume  die  Mittel  der  Heilung 
wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren,  wodurch  indessen  neben 
aufserordentlichen  Mitteln  die  gewöhnlichen  der  Bäder,  Mixturen 
u.  s.  w.  keineswegs  ausgeschlossen  waren.  Auch  diese  Heilungsart 
war  später  in  allen  Heiligthiuiiern  des  Asklepios  herkömmlich  und 
scheint  durch  sie  erst  recht  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl 
auch  in  dieser  Beziehung  der  alexandrinische  Sarapis  mit  ihm  wett- 
eiferte. Natürlich  war  dieses  eine  Veranlassung  zu  vielem  Aber- 
glaul)en,   wie   davon   die  heiligen  Reden  des  Aristides  und  Lukians 


1)  Hesych  s.  v. ,  Plut.  Oii.  Ro.  94  y.ai  yaQ"Elli]vtg  kv  rönoig  xal  xa- 
d^agols  xal  vxptjXoli  inuixoHs   löqvf^ivcc  za  'Aax'/ir,7iitla  t)(ovaiv. 

2)  Viel  dahin  Gehöriges  I).  Welcker  kl.  Schriften  Bd."  3. 

3)  Paeeon  ist  als  Götterarzt  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.  4,  232, 
Asklepios  bei  Homer  ctfxvfAOiv  tiirijQ  und  Vater  der  Asklepiaden  von  Trikka, 
II.  4,  194. 
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Geschichte  des  Pseudopiopheteii  Alexander  die  Beispiele  geben.  In- 
dessen leistete  dergleichen  in  diesem  wundersüchtigen  und  hoilungs- 
hedüiftigen  Zeitalter  deniGollesdienste  desAsklepios  eherVorsclud/als 
dafs  es  ihm  Alihrucli  gelhan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  .\nsehen  gerade 
in  diesen  sinkentlen  Zeiten  aufs  hochslc.  Man  nannte  ihn  vorzugs- 
weise den  Heiland,  JS'wr/;^,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 
so  ol't  auf  (l<'ii  Münzen  lieilsl,  uml  verstand  dieses  Wort  nicht  blos 
von  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines  sehr 
allgemeinen  und  kosmischen  Einflusses '). 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Askb'|»ios  war  die  Schlange  als 
410  Sinnbild  der  Selbstvcrjüngung-j,  der  Stab^)  weil  man  ihn  sich  als 
hülfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte ,  endlich  die  Schale 
als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewohnliches  Opfer  war 
der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekannte  Hahn,  der  rüstige  und 
früh  aufgeweckte.  Die  Tempelstatuen  zu  Trikka  Epidauros  Kos  Per- 
gamon  ,  meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzte 
Werke,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange  tränkend  oder  speisend, 
andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer  Haltung  bald  meditirend.  Ge- 
wöhnlich war  er  bärtig  und  dem  Zeus  ähnlich,  nur  von  freund- 
licheren Zügen ,  auch  an  einer  einfacheren  Stellung  und  der  Be- 
kleidung mit  dem  Philosophenmantel  kenntlich,  bisweilen  mit  einer 
turbanartigen  Kopfbinde  versehen.  In  anderen  Ileiligthümern  war 
sein  Bildnifs  ein  jugendliches.  Die  zahlreichen  noch  vorhandenen 
Statuen^)  folgen  meist  dem  Pergamenischen  Vorbilde  und  nur  die 
Münzen   der   berühmtesten  Curörter   dienen  zur  Erinneruni'  an  die 


1)  C.  I.  II.  1755.  3577.  5616.  6753,  Spaiili.  de  praest.  et  usu  nuni.  7  p. 
417.  Aristides  1  p.  64  sagt  von  ihm:  ö  ro  nüy  ciyüji^  x«t  yifuwy  acüttjQ  zwf 
oXwv  X(d  <f>vka^  nSv  u&uyiatai'. 

*2)  Schol.  Arist.  Plut.  733,  vgl.  auch  Maelily  die  Schlange  p.  10.  Gewöhn- 
lich wurde  sie  aufgewickelt  ruliend  oder  mit  emporgerichtetem  Oherleibe  wan- 
delnd allgebildet,  ein  Symbol  des  deus  propitius. 

3)  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculumque  tenens  agreste  sinistra.  *Maehly 
a.  a.  0.  glaubt ,  es  sei  hierbei  vielmehr  das  künstlerische  ]\Iotiv  maafsgebeiul 
gewesen ,  die  Schlange  sich  um  einen  Gegenstand  ringelnd  darzustellen.  Eine 
Demeter  mit  Schlangenstah  Ann.  d.  Inst.  1861,  t.  S. 

4)  Eine  Auswahl  von  Bildwerken  des  ganzen  Kreises  D.  A.  K.  2,  759 — 79-1, 
vgl.  Panoflia  Asklepios  und  die  Asklepiaden  und  Die  Heilgötter  der  Griechen, 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1845  und  0.  Jahn  die  Heilgötter,  Anal.  d.  V.  f.  Nassau. 
Allerth.  u.  Gesch.  1859.  *Eine  schöne  Münze  aus  Epidauros  mit  der  Statue 
desA.  s.  Arch.  Ztg.  t869,  t.  23,  8.  Eine  Gruppe  von  Asklepios  und  Eileithyia  (?) 
Ann.  d.  Inst.  1864.  t.  G, 
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Werke,  mit  denen  die  ausgezeichnetsten  Meister,  Kalaniis  Alkanienes 
Skopas  Praxiteles  u.  A,  ihre  Heiligthünier  geschmückt  hatten.  In 
seiner  Umgehung  pflegten  viele  hegleitende  Figuren  zu  erscheinen, 
männliche  und  weihliche.  Die  hekanntesten  sind  Epione  (H7ti6vt\) 
d.  h.  die  Lindernde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Asklepiaden 
genannt  wird,  also  wahrscheinlich  aus  dem  Cult  von  Trikka  stammte'). 
Auch  fehlten  nicht  leicht  die  hei  den  Asklepiaden,  welche  Ari- 
stides  die  heständigen  Begleiter  und  Vorläufer  iiu'es  Vaters  nennt, 
ferner  Hygieia,  welche  gewöhnlich  die  Tochtor  des  Asklepios  heifst, 
von  den  Dichtern  als  sanftlächelnde  strahläugige  Gottin  heschrieben 
die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Ehren  stehe  ^),  von  den  Künstlern  als 
jugendfrisches  Bild  der  Gesundheit  und  mit  dem  syndjolischen  Acte 
der  Schlangentränkung  vergegenwärtigt.  Andre  weihliche  Figuren 
derselben  Umgehung  sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls 
Töchter  des  Asklepios  genannt  wurden^).  Unter  den  männlichen  ist 
der  bekannteste  Telesp  horos,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte, 
ein  Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen  4U 
dicken  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  der  Wiederherstellung  be- 
griffenen Kranken.  In  Epidauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis  d.  h. 
Heilung,  in  Titane  auf  dem  Gebiete  von  Sikyon,  wo  gleichfalls  ein 
angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euamerion,  d.  h.  der  Dämon 
des  Wohlbefmdens ,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der  des  guten 
Muths ').  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  diesen  Heilgötteru 
verehrt,  als  Göttin  der  reinen  milden  und  nährenden  Luft,  die  eben 
deshalb  selbst  eine  Hygieia  war. 

5.  Das  SchicksaL 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von  jeher 
mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in  den  Reli- 
gionen als  bei  den  Gebildeten.     Es  ist  eben  nur  eine  verschiedene 


1)  Auch  in  Ilpidauros  wurde  sie  vereint,  Paus.  2,  27,  6;  29,  1. 

2)  Die  Verse  des  Liliymnios  b.  Sext.  Einpir.  11,  49  ki7i(tQ6/j/u«T£  /Acirtg, 
ixpiaimp  ^qöyuiv  <stiAV(öv  'Anö^iXüjfo^'  ßaaUtiu  nod^tivü ,  TiQuvytkcJi^ 'Yytticc 
U.S.W,  und  das  schöne  Gediclit  des  Ariphron  b.  Athen.  15,63  und  G.J.  n.  511, 
wo  ein  Hymnus  auf  Telesphoros  hinzugefügt  ist. 

3)  Plin.  H.  xN.  35,  137,  Aristid.  1  p.  79,  Paus.  1,  34,  2. 

4)  P.  2,  11,  7,  Hesych  JaQQwy  Muxtöovixhs  (faitiioy  <p  vniQ  z(oy  yo- 
aovytfov  tv)[oyxai  d.  i,  QägQüjy,  G.  Curtius  Grundz.  241. 
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Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz  zu  denken,  ent- 
weder als  eine  natürliche  und  in  allgemeinen  Weltgesetzen  begrün- 
dete oder  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen  Gottes  oder  der 
Giitter  abhängige.  Polytheistische  und  mythologische  Religionen  be- 
dürfen der  Idee  des  Schicksals  noch  weit  mehr  als  die  andern,  weil 
dieselbe  sowohl  einen  Ersatz  für  das  Postulat  einer  letzten  und  höch- 
sten Einheit  bietet  als  für  die  phantasievolle  Auffassung  aller  gött- 
lichen und  menschlichen  Vorgänge  einen  dunklen  Hintergrund,  auf 
dem  sich  die  Bewegungen  der  epischen  Personen  um  so  lebhafter 
abheben.  Uebrigens  mufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  ver- 
breiteten Vorstellungen ,  w  ie  sie  oft  bei  Herodot  und  bisw  eilen  in 
sehr  herber  Weise  ausgesprochen  werden ') ,  und  die  der  tragischen 
Bühne  für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens 
zu  halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht,  dessen 
Wille  {Jiog  ßovh])  im  Epos  in  allen  göttlichen  und  menschlichen 
Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entscheidung  bildet.  Nicht 
selten  werden  auch  statt  seiner  die  Götter  oder  ein  Gott  ohne  nähere 
Bestimmung  genannt  {d-eoi,  ■^■eog)  und  zwar,  wenn  von  allgemeinen 
Verhängnissen  die  Rede  ist,  mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom 
412  Schicksal  so  bedeutungsvollen  Bilde  des  Spinnens  (hn/.hö&etv). 
welches  auch  vom  Zeus  gebraucht  wird^).  Dahingegen  das  natür- 
liche Verhängnifs  gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  eYjLiaQtai  oder  e'i- 
^lagro  bezeichnet  wird,  von  ueioouai  zutheilen^),  auch  mit  Tce- 
TTQcovai  von  noQelv ,  woraus  bei  den  Späteren  die  personiticirten 
Schicksalsmächte  Eii.iaQ(xivri  und  n£7tQ0}f.iivri  geworden  sind.  'Bei 
Homer  erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Moloa  oder  Aiaa 
d.  i.  der  gebührende  oder  gleiche  Antheil ,  und  zwar  beide  sowohl 
in  dem  activen  Sinne  einer  höchsten  Macht  als  in  dem  passiven  des 
einem  Jeden  zugefallenen  Lebenslooses*).     Namentlich  erkannte  man 


1)  1,  91   Ti,v  7tt7iQ(ojuiy),t^  fjolgaf  advvniä  iari  ttnofiyttiv  xnt  &S(>i. 

2)  Od.  4,  20"  Qfla  d'  aoiyvwzog  yövoi  avtQog  (ore  KQoyi'ojy  oXßoy  ini- 
xXuiatj  yafi,iovii  n  ytivo/Ätvio  rt.  3,  20S  oij  /uoi  loioiTOv  inix'Awaau  &toi 
oXßoy.  8,579  intxXwaayTo  J'  oXt&QOP  hp&qmtioi;.  11,  139  r«  /Aty  ctQ  nov 
inixXoyanv  &toi  avTOi.      16,  64  wV  yä()  oi  inixXwatv  läyt  dni/ucoy. 

3)  II.  21,281  yvf  di  fXB  XevyaXiot  (i-«vttT(a  (i'juuqto  aXiöyai,  eine  oft  wie- 
derholte Formel,  s.  Od.  b,  312;  24,  34.  Hesiod  tli.  894  von  der  Metis  ix  yaq 
rijs  tXfiuQxo  niQi(pQova  rixva  yivta^ai.     Theo^n.  {{Yi'i  &tü)v  iifJUQ/uiya  duigcc. 

*4)  Auch  spätere  Dichter  brauchen  den  Ausdruck  MoIqu  im  Singular  öfter, 
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das  Walten  der  Moere  in  dem  endliclien  Schicksal  des  Todes,  und 
so  wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgesprochen  dafs  auch  ein 
Gott  dem  von  ihm  geliehten  Menschen  nicht  helfen  könne  wenn 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236  —  38,  II.  18,  117;  19,  417 
u.  a.),  ohgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist.  Denn 
Avie  ihe  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wundern  ist,  in  wel- 
cher die  Götter  uach  Willkür  in  den  natürlichen  Verlauf  der  Dinge 
eingreifen,  so  giebt  es  seihst  für  Leben  und  Tod  der  Sterbhchen 
keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  sondern  der  Wille  des  Zeus 
wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  sehen  als  die  letzte  Entscheidung 
genannt.  Daher  der  häuQg  wiederkehrende  Ausdruck  Jibg  alaa 
und  der  sinnverwandte  Molga  dstöv^).  Im  Allgemeinen  wird  man 
annehmen  dürfen  dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen 
Mythologie  sich  das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgesetz  und  die 
Götter  als  dessen  willige  Vollstrecker  dachten ,  aber  so  dafs  die  Aus- 
führung der  Schicksalsbeschlüsse  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb 
weil  es  gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifen. 
Daher  die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimm-  4i3 
ten  Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  gegen  den  Willen  des 
Schicksals  geschehen  wäre  (utveq  f.iolQav ,  v/cegfxoQov,  v7r€Q/.iOQa, 
v7t£Q  aiaav),  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch  zu  rechter 
Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  hervor- 
gegangen, neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  lebhafter 
personificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oft  in  einer 
ähnlichen  Bedeutung  w  ie  sie  später  der  Nemesis  zugeschrieben  wurde. 
Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese  Personificationen  des 
Schicksals,  da  die  Verehrung  allgemeiner  Naturmächte  von  selbst 
bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter  Bedeutung  darbot.  So  führte 
das  Bild  der  Mutter  Erde  zurThemis,  das  der  Rhea  zur  Adrasteia, 
das  der  Aphrodite  Urania,  wie  es  scheint,  zur  mythologischen  Be- 
festigung der  Nemesis  und  der  Tvche.     Noch   andre  Vorstellungen 


so  Pindar  N.  7,  57,  Aeschyl.  oft,  Sopli.  Philokt.    1466  >)  i^tyäXrj  MoTqu — juJ 
nuf&afiürcjQ  dcducjf. 

1)  II.  17,  321,  Od.  3,  269;  9,  52,  Nitzsch  z.  Od.  3,  236  —  38,  Nägelsbach 
Hom.  Theol.  S.  113  ft'.,  Nachlioni.  Theol.  S.  141  ff.  *Hartung  Griech.  Myth. 
3,  2  ff.  erläutert  das  Verhältnifs  des  Zeus  zum  Schicksal  gut  durch  das  Bild 
eines  durch  Gesetze  gebundenen  Königs,  der  das  Gesetz  nicht  blos  in  sich  son- 
dern aucli  neben  sich  iiat. 

Preller,  griech.  llythol.  I.  3.  Aufl.  28 
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der  Art  entwickelten  sich  mit  dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben 
au  Dämonen. 

a.  Moei'eti. 

Die  Moereu  im  Plural  werden  liei  Homei'  nur  II.  24,    49  und 
Od.  7,  197  genannt'),  an  welcher  letzlereu  Stelle  sie  lO.wd^tg  d.  h. 
die  Spimierinncn  heilsen.    Dann  erscheinen  sie  vollständig  hei  Hesiod 
th.  217  als  Tochter  der  Nacht  und  mit  den  hekannten  Aamen  lO.w&w 
vläxiotg  und  r^rpoTTOt: ,   von   welchen    der  erste  das  stille  Wirken 
und  die  unauflöslichen  Verschliug\ingen  der  Schicksalsverliigung  durch 
das  altherkömmliche  Ihld  des  Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zu- 
fall   des  Looses  ^My/äveiv),   der   dritte   die  unausweichliche  Moth- 
wendigkeit  der  Schicksalsheschlüsse,  namentlich  der  Stunde  des  Todes. 
Dazu  der  Gesang  durch  den  sie  die  Zukunft  verkündigen ,  denn  immer 
sind  sie  als  Schicksalsmächte  auch  aller  Dinge  und  der  Geheimnisse 
der  Zukunft   kundig,    wie    namentlich  VhU>    rep.    10  p.  617  C   die 
Moeren   als  Mächte    der   höheren  Weltordnwng  schildert  wie  sie  auf 
hohen  Stühlen  thronend ,  in  weifsen  Gewändern,  das  Haupt  bekränzt 
an  der  Spindel  der  INothweudigkeit  spinnen,    sie  sellist  die  Tochter 
der  Nothwendigkeit ,    und   dabei  die  hiumdische  Musik  der  Sphären 
414  mit  ihrem  Gesänge  begleiten ,  indem  Lachesis  von  der  Vergangenheit, 
Klotho   von  der  Gegenwart,    Atropos   von    der  Zukunft   singt:    eine 
Schilderung  welche  an  die  drei  Nomen  der  Edda  erinnert,  von  denen 
die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi ,  die  dritte  Skuld  d.  h.  das 
Gewordene,  das  Werdende  und  das  Werdensollende.      Doch  ist  ge- 
wöhnlich   nur  Wiege    uud   Grab,    Geburt    und   Tod    die    eigentliche 
Thäligkeit    der  Moeren,   so   vorzugsweise  dafs  mau  hin  und  wieder 
nur  zwei  Moeren    gehen  lassen  wollte,    z.  B.    in  Delphi  (Paus.   10, 
24,  4,  Plut.  de  Et.  ap.  Delph.  2).     Als  Geburtsgöttinnen  stehen  sie 
auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe, 
daher   Aphrodite   Urania    in  Athen    als    älteste   der   Moeren   verehrt 
(S.  279)  und  Eileilhyia  gleichfalls  den  Moeren  ähnlich  oder  als  deren 
engverbundene  jcctgsÖQog  gedacht  und  angerufen   wurde-).      Ja  die 


1)  11.  24,  49  i'/ijTÖy  ylcQ  MoIqui  i^v/jir  x^iaur  ccy&oujnoiaii'.  Od.  7,  197 
Rffff«  Ol  Aiau  Kuzax?.ü)y^ei  ii  ßuQtlai  ytwo^tif^  pijOavTO  kiyco,  ort  fiiy  rtxt 
fi^rriQ.  Hier  wird  mit  BuUmaun  Mytliol.  1,  293  und  Bokker  besser  gelesen 
xazu  K'A(Jü&(g.     *Vgl.  auch  Lobeck  Parall.  87. 

2)  Pind.  N.    7,  1   ^Ehi&vnx  Tid()t(f()i  MoiQuy  ßcc&i'fQofioy.     Ol.  6,  41  r^ 
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Moeren  sind  niclit  blos  bei  Geburten,  sondern  aucli  bei  Hoclizeiten 
zugegen,  wie  sie  nacb  Pindar  dem  Zeus  die  Tbemis  zufübrten,  nach 
Aristophanes  Vogel  1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermählten 
und  auch  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  mit  den  Musen,  den  Hören 
und  Chariten  zugegen  waren.  So  pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera 
TtXeia  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (Poll,  3,  38). 
INoch  häufiger  \\ird  ihnen  aber  das  düstere  Geschick  des  Todes  zu- 
gewiesen ,  *  und  auch  die  gewöhnlichen  Epitheta  der  Parcen  MolQa 
■/.QaTaii]  II.  24,  209  und  Kltu&eg  ßaqelai  sind  daher  entlehnt'). 
Sie  bestimmen,  wann  das  Todesloos  einen  Menschen  treffen  soll 
und  sorgen  dafür  dafs  er  nicht  länger  lebe  als  der  Lebensfaden  ihm 
gesponnen  ist,  doch  treten  sie  bei  Homer  nie  persönlich  in  das  Ge- 
tümmel der  Schlacht,  s.  besonders  11.  16,  S45.  849  f.^j.  *Ausnahms- 
weise  werden  sie  mit  den  Keren  zusammengestellt  in  dem  auch  sonst 
befremdlichen  und  anstöfsigen  Schlachtgemälde  bei  Hesiod  sc.  Herc. 
258,  wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöttin  kleiner  als  ihre 
beiden  Schv^estern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Alter  zusam- 
mengeschrumpft ist.  Als  Töchter  des  nächtlichen  Dunkels  sind  die  4i5 
Moeren  die  Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen,  besonders 
bei  Aeschylos^),  weil  nehmlich  auch  diese  letzteren  nicht  blos  Mächte 
der  Finsternifs,  sondern  bis  zum  Tode  unerbittliche  Straf-  und 
Rachegeister,  also  Todesgöttinnen  sind.  Weiter  sind  die  Moeren  die 
Vertreter  und  Bewahrer  aller  naturgemäfsen  Ordnung  der  Dinge, 
sowohl  in  der  wirklichen  IVatur  als  in  der  übertragenen  des  Sitten- 
gesetzes");  daher  hin  und  wieder  auch  wohl  vom  Neide  der  Parcen 


fiev  0  XQvaoxofAa^  nQuvjurjTt'p  r'  ^EXti'&iiav  nugiaruaiv  TtMoiqca.     S.  oben 
S.  422;  vgl.  auch  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neiigriechen  1,  216. 

1 )  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Hundes  Aigos  schreilet  die  Moere  ein, 
Od.  17,  326.  Vgl.  Soph.  0.  C.  1221  MoIq'  avvfxivaios ,  ukvQo^,  ci^oQoc  und 
11.  5,  83;  IC,  849.  852;  22,  5,  Od.  2,  100;  3,  238.  269;  11,  292.  *Ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  jedoch  von  Molgct  mit  fAÖqog  und  mors  ist  nach 
G.  Curtius  Grundz.  310  nicht  anzunehmen. 

*2)  Ilafs  die  Moeren  nach  ApoUodor  1,  6,  2  in  der  Gigantomachie  mit- 
kämpfen, ist  kein  Beweis  für  ihren  kriegerischen  Character.  Uebrigens  hat  an 
jener  Stelle  die  üeberlieferung  %«?.xtots^  Qonälois  /uct^ofxepovi^  Mofür  nicht  die 
unglückliche  Conj.  Heynes  /nu;(6/:iifcci  aufzunehmen  ist. 

3)  Prom,  516  MoiQai  TQif^oQcpoi  fAvtl/^ovig  r'  'Egirvts ,  vgl.  Sept.  c.  Th. 
975,  Eum.  961.  Paus.  2,  11,  4  Altar  der  Moeren  im  Haine  der  Erinyen,  3,11,8 
Grab  des  Orestes  beim  H.  der  Moeren  in  Sparta. 

4)  Pind.  P.  4,  145  MoiQai  cf'  acpiaTavi'  ti  rig  ix^Qct  ni^ti  ofuoyoyoig, 
v\ie  wir  sagen:    Es  ist  gegen  die  Matur,  vgl    Lehrs  popul.  Aufs.  S.  50.     Nach 

2S* 
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ilie  llede  ist,  obwohl  sie  in  andern  FiilltMi  wie  Tlicmis  für  Urbebe- 
rinnini  alltM-  gedcilibcbcn  Verfassung  und  Ordnung  gellen ,  auch  in 
bürgerlicbcn  Angelegenheiten').  Eben  deshalb  werden  neben  den 
alleren  Moeren.  den  Titcblern  der  Narbl,  nicht  selten  jüngere  ge- 
nannt, die  Tikbter  des  Zeus  und  der  Theniis  und  die  Schwestern 
der  Hören  (Hesiod  Ih.  901),  mit  denen  sie  .luch  auf  Bildwerken  oft 
zusanimengeslellt  wurden ■).  Denn  Z'eus  ist  als  höchster  Gotl  des 
Ilimuiels  auch  der  Herr  über  alle  Eulscjieidung  z.  B.  in  der  Schlacht, 
wo  er  nach  dem  allen  und  weitverbreilelen  Bilde  die  Todesloose  in 
goldener  Wage  wägl^),  eine  Vorslelluug  welche  Aeschylos  in  seiner 
Psychostasie  sogar  auf  die  Bühne  gebracht  halle.  So  ist  Zeus  auch 
der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Gesetzen  (d^ejitiaTeg)  beruhenden 
IS'alurordnung,  also  Gemahl  der  Themis  und  Führer  der  Moeren 
(I\JoioayfT)]g).  in  welchem  Sinne  er  namentlich  in  Delphi  verehrt 
wurde,  er  und  Apollon,  dieser  weil  er  der  Pro|diel  des  Zeus  und 
416  seiner  Ordnungen  ist ').  Obwohl  Apollon  gewöhnlich  als  sehr  feind- 
selig gegen  diese  Mächte  des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  ge- 
schildert wurde,  die  seiner  freudigen  und  allversöhnlichen  Natur 
und  Ordnung  des  Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  von  ihm 
in  der  Geschichte  des  Adniet  erzählt  dafs  er  den  alten  Moeren  auf 
nicht  weniger  rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der  des 
Orestes  den  Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken 
machte  um  seinen  Freund  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Eum.  173. 
724,  Eurip.  Alk.  32).     Sonst  pHegten  die  Moeren  in  der  Fabel  vom 


der  arkadischen  Legende  b.  l'aus.  8 ,  42 .  2  l)eiuliigen  sie  Demeter  über  den 
Raub  der  Persephone,  welcher  auch  zur  natürlichen  Ordnung  der  Dinge  ge- 
hörte. 

1)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ed.  1,  6  p.  172  KXcj&cb  Ad^foi;  x'  tvwktyot 
xovQai  Nvxrbi  si^o/Jifioy  tnaxavaar  ovQÜvica  x&öviai  Tt  Saifiovts  u)  nav- 
ötiuavTOi,  nifimr  '  ccu/uiv  oodoxoknoy  r'  EvfO/uiay  XmaQo&qövovs  t'  adiX- 
(päs,  Ji'xap  xcci  artcpayrifpÖQov  Elqävay. 

2)  Am  Amyklaeischen  Thron,  Paus.  3,  19,  4.  Moeren  und  Hören  über 
dem  Haupte  des  Zeus,  P.  1,  40,  3.  Zeus  Themis  und  Moeren  in  Tlicben,  P. 
9,  2-5,  4.  Die  Moeren  Hören  und  Chariten  auf  der  Ära  Borghese.  *Vgl.  audi 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  79. 

3)  n.  8,  69;  16,  658;   19,  223:  22,  209,  .1.  Grimm  D.  M.  S19. 

4)  P.  10,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  Moi^aytTin  und  die  Moeren,  als  oberste 
Vorsehung  über  die  Kanipfspiele,  P.  5,  15,  4,  vgl.  S,  37,  1  und  Aescli.  Suppl. 
673  o>  noXic'  yö/biui  rciaccy  oox^ol,  Eurip.  Pel.  fr.  623  xÄitr'  w  MoIqcci,  Jihi 
atTt  nuQK  {^Qovov  ccy^oTÜTw  \9nx)y  iCof^iyni. 
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Meleager  auf  der  attischen  Bühne  zu  erscheinen ,  wie  diese  seit  Phry- 
nichos  von  den  Tragikern  oft  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgöttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewohnlich  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisinnen'),  "häuiig  mit  dem  Attribut  der  Spindel, 
aber  auch  mit  Loosen  oder  mit  einer  Schriftrolle  oder  einer  Wage. 
Andre  bildliche  Ausdrücke  imd  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit  ge- 
hören nicht  der  griechischen,  sondern  der  Symbolik  des  italischen 
Götterglaubens,  welchen  diese  spinnenden  und  singenden  Mächte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  Jteschäftigten. 

h.   Ate ^  Lilai ,  Hijbris ,  Nemesis,  Adrasteia. 

Dem  Schicksale  gegenül)er  steht  der  Mensch  mit  seinem  unend- 
lichen Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der  Sohn  der 
Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschränkt,  und  doch  immer 
mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das  Unendliche  hin- 
ausstrebend. Daraus  erwachsen  ihm  seine  gefähflichsten  Feinde,  die 
bald  ein  dämonisches  Verhängnifs  bald  sein  eigner  Fiirwilz  über  ihn 
kommen  läfst  und  die  noch  mehr  als  die  Zeit  an  seinem  Untergange 
arbeiten.  Dahin  gehört  der  Begriff  tler  Ate  d.  i.  die  überwältigende 
Leidenschaft  und  Gemüthsverblendung,  eine  Störung  der  geistigen 
und  moralischen  Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Ver- 
hängnifs überfällt  und  die  übereilte  That  und  alle  Strafe  derselben 
gleich  mit  sich  bringt:  also  eine  göttliche  Macht,  welche  nach  der 
Ilias  19,  91  IT.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im 
Himmel  zu  Hause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber 
sein  lieber  Sohn  Herakles  hernach  sein  Leben  lang  das  schnöde - 
Erdenloos  der  Dienstbarkeit  ertragen  mufste.  Da  hat  Zeus  die  Ate  41-; 
bei  den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos  hinunter  auf  die  Erde 
geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht,  über  die  Häupter 
der  Menschen  dahinschreitend  und  ohne  die  Erde  zu  berühren,  so 
wenig  merkt  man  ihr  Kommen,  und  doch  kann  sie  so  schreckliches 


*1)  So  bei  Hesiod  a.  a.  0.  iiiul  Catull  64.  305  If.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift 
f.  A.  K.  S.  197—233,  G.  G.  3,  15,  Müller  Handb.  §  39S,  1,  D.  A.  K.  2,  922— 
925,  Bull.  Nap.  N.  S.  5,  (1857)  p.  156,  t.  6,  1.  Ob  die  Tenacotten  bei  Ste- 
phani  conipt.  rend.  1869,  t.  3,  3 — 5,  p.  162  f.,  Mirklich  Moeren  darstellen,  ist 
sehr  zweifelhaft. 
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Unglück  anricliton')!  Es  wiiiv  g.ir  nicht  ansziihalttMi  wenn  nicht 
hinter  ihr  «lie  1.  i  t  a  i  geschlichen  kämen  d.  h.  die  Bitten,  wir  würden 
sagen  das  Gehet  der  Rene  nnd  Bnfse:  auch  sie  Töchter  des 
grofsen  Zeus,  aber  lahm  und  ninzrUg  und  schielend,  so  dafs  sie 
der  schnellen  und  kridligeuAte  iunner  nur  von  weitem  folgen  können. 
Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie  können  und  wer  ihnen  vertraut, 
dem  haben  sie  innuer  sehr  genülzl,  wer  aber  nichts  von  ihnen  wissen 
will,  anl'  dessen  Haupt  i)eschwören  sie  die  I*est  der  Ate  erst  recht. 
Denn  gewöhnlich  ist  mit  diesem  Verhängnifs  verbunden  die  Schuld 
der  Hybris-)  d.  h.  die  Selbstüberhebung  des  Menschen,  wenn  er 
seiiun-  endlichi'U  Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschicklichkeit, 
seine  Kraft,  sein  Glück  zum  Uebermuthe  sich  fortreifsen  läfst  und 
dadurch  den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter 
vollends  herausfordert.  Davon  wufste  die  griechische  Sage  .so  viele 
warnende  Beispiele  zu  erzählen,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
ernsten  Erfahrungen  tief  bewegte  Zeit  der  Perserkriege,  alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knüpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  üppigen  Muthe  zu  hüten  habe  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Dcmuth,  die  Besonnenheit  der  sicherste 
Weg  zum  Glücke  sei.  Und  dieses  führte  weiter  zu  dem  Begriffe 
der  Nemesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen  Namen  diesen 
göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung  des  rechten  Ebenmaafses  der 
Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  anfserordentliches  Glück  oder  dafs 
sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbundenen  Uebermuth  herbei- 
geführt wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  dieses  rechte  Maafs,  auf 
welchem  die  sittliche  Weltordnung  beruht,  wieder  hergestellt  ist  und 
ist  insofern  selbst  diese  nivellirende  Macht  der  Ausgleichung  und 
des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Griechen  immer  soviel  hielten. 
Also  ein  alter  und  tiefeingewurzelter  Begriff,  obgleich  keine  alte 
418  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  noch  nicht  kennt  und  selbst  bei 
Hesiod  die  beiden  Göttinnen  Aiöwg  und  Nineoig,  welche  beim 
Hereinbrechen  des  eisernen  Geschlechts  die  Erde  verlassen^),  mehr 


1)  Bei  Hesiod  tli.  230  ist  Ate  eine  T.  der  Eris ,  bei  Aesrii.  Ag.  t433, 
Choeph.  383  ein  der  Eiinys  verwandter  Dämon  der  Unterwelt.  Mehr  darüber 
bei  Lehrs  populäre  Aufs.  S.  223  ff.    Die  Anal  scliildert  II.  9,  50211". 

2)  Aesch.  Pers.  821  vßqis  yctQ  i^at^if^ova'  ixccgnoiae  arn^vv  cirtjc-  Vgl. 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  ff.,  Nägelsbacli  Nachhom.  Theol.  S.  48  ff. 

*3)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl.  II.  13,  121  aXX'  h  <pQtal  &ia»t  'ixctarog  a'i&di 
xai  vefxtaiv.    Daher   auch  Aldtos   eine   göttliche   Macht  ist,   Sopli.  0.  C.  1267 
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das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schickliche  als  die  strafende  Macht 
der  Nemesis  ausdrücken.  Um  so  mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  her- 
vor, hei  Ilerodot,  hei  Pindar  und  hei  andern  ethisch  gestimmten 
Dichtern  und  Schriftstellern').  Dahingegen  die  Mythologie  und  der 
Cultus  die  Nemesis  auch  als  eine  mächtige  Gottin  der  Natur  kennt, 
welche  wahrscheinlich  aus  dem  Culte  einer  andern  Gottin  ahstrahirt 
ist,  entweder  aus  dem  der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Gottin  Erde. 
So  scheint  namentlich  die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus 
die  Helena  zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  von  Kythera  an- 
zugehören Dieselhe  Nemesis  wurde  aber  später  zu  Rhamnus  in 
Altika  verehrt,  einsehr  berühmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch 
die  Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  galt 
für  eine  Tochter  des  Okeanos  und  für  die  Mutter  der  Helena,  auch 
für  die  des  Erechtheus"),  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde  hiefs; 
auch  nannte  man  sie  üpis,  ein  Name  welcher  wie  bei  der  Artemis 
(S.  248)  ihre  schützende  Aufsicht  ausdrücken  sollte.  Ferner  feierte 
man  in  Athen  unter  dem  Namen  Ne/iiiaeia  ein  Todtenfest'),  auf 
welches  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  zurückkommen  werden. 
Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese  Nemesis  doch  auch  vor- 
zugsweise  die   ethische  Macht  der  Strafe   des  Uebermuths  bedeutet 


iOTi  yaq  xcd  Ztji>i  aiyd-nxog  t^^oVioj'  AlSihg  tn^  eQyon  näai,  vgl.  die  Altäre 
'EUov  Alöovs  'P'ifjirii  'Oqfxt'jg  "YßQtojg  'AvttiSiia;  in  Athen,  Paus.  1,  17,  1, 
Cic.  de  leg.  2,  11,  28,  Hesych  v.  AiSovs  ßdijAÖg ,  auch  Bull.  d.  I.  1870,  147, 
wo  in  einer  athenischen  Grabschrift  die  Sophiosyne  &i<yäTtjQ  fAiyaXofpQoyoi 
Al&ovi^  heifst.  Eher  pafst  zu  dem  späteren  Begriffe  Hesiod  th.  223,  wo  unter 
andern  Ausgeburten  der  Nacht  genannt  wird:  Ni/Ataig  nrjucc  ^yrirolai  ßQorolai, 
neben  'Anäitj  »PiXoTtj^  FrjQas  u.  s.  w. 

1)  Pind.  Ol.  S,  86    ev%o^f(i   äf^fl   xaXüJv   f^oiQc^  Ni/utaiy  di/oßovXoy  /Ufj 
O^ifAif.     P.   10,  42  növuiv   da   x«t   /ua^äy   ktsq    otxioiai    cpvyoviti  vni(jdixof  ■ 
Nifjeaiy ,   vgl.  Herod.  I,  34,  den  Hymnus   des  Mesomedes  und  viele  Gedichte 
der  Anthologie. 

2)  Suidas  v.  'Pccfiyovata  —  löqvaazo  6i  ccvr^y  "E^fj^^ftV  fjtjieQa  eavTov 
ovaap ,  ofOfxaCo/xifrjy  (ff  Nsf^eaif  xal  ßctaiktvactaay  Iv  tm  lonio,  vgl.  oben 
S.  163  und  die  hischrift  aus  dem  Triopion  des  Herodes:  norvi'  'A9^r;ydwv 
innJQttftTQiroyiyticc,  ij  r'  inl  'iqycc  ßQOtüiy  ogc^ai'Pa/nyovaias  Oim.  *Eine 
"Vermuthung  über  den  Grund  warum  Helena  zur  T.  der  Nemesis  gemacht 
wurde  s.  b.  Lehrs  a.  a.  0.  .56,  not. 

3)  Harpokr.  Suid.  Phot.  v.  Ni/neasia ,  Bekk.  An.  282-  Wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Feste  der  ytytaia,  Hesych  v. ,  Bekk.  An.  231;  *doch  vgl. 
Schoemann  G.  A.  2,  455.  Inschriften  die  sich  auf  den  attischen  Cult  der  Ne- 
mesis beziehen  s.  b.  Keil  Philol.  23,  232  ff. 
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halt*'!!  inufs,  da  die  Lebende  von  dem  Bilde  der  in  Rhamnns  ver- 
410  ehit«'ii  Nemesis  erzdblte,  es  sei  aus  einem  Marniurbldck  vorrerli«il 
worden  den  die  Perser  aus  Paros  geliraclit  hätten,  so  sicher  glaubten 
sie  des  Tropaeons  zu  sein.  Und  dennoch  führt  die  Geschichte  und 
Ausstattung  desselhen  Bildes  wieder  auf  andre  Gedanken,  denn  Phi- 
dias  oder  sein  Sclnder  Agorakrilos  halten  mit  demselhen  eigentlich 
eine  Aphrodite  darstellen  wollen  ').  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine 
mit  Hirschen  und  kleinen  Mkehildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken 
den  Zweig  eines  Apfelhanmes  und  in  der  Beeilten  eine  Schale  auf 
welcher  Aethiopen  ahgehildet  waren,  was  man  auf  ihren  Ursprung 
vom  Okeanos  zu  beziehen  pllegte.  Am  Fufsgestell  sah  man  Scenen 
aus  der  Geschichte  der  Helena.  Aufserdem  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Xeiuatig  in  Smyrna,  d"nn 
diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar  in  der 
Gestalt  von  gellügelten  Diimonen^l.  Sie  galten  für  Trichter  der  Nacht, 
hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Aufsicht  mit  Liebes- 
werken und  dem  natürlichen  Entstehen  und  VergeluMi  der  Dinge  zu 
tbun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in  Smyrna  kleinere  Bilder  solcher 
Nemeseis  auf  der  ILind  trug.  Endlich  die  nahe  verwandte  A d ra- 
st ei  a  scheint  das  Product  eines  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der 
Gegend  von  Kyzikos  zu  sein^).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen 
Namen  suchte  man  sich  nach  griechischer  Weise  durch  chaTTod^a- 
arog  i.  q.  acfv/aog  oder  durch  die  Ableitung  von  einem  Heros 
Adrastos  zu  erklären.  Ausdrücke  wie  ^eouog  ^Aö^aordag,  ocp&a?.- 
/iiog   ^AÖQaGTtiag,    7TQ0oy.vveiv    rrjv   ^^ÖQÜarfiav    d.    h.   ihr  die 


11  Paus.  1,  33,2.  Plin.  36,17,  Zeiiob.  5,  S2,  Hes.  Phot.  Siiid.  v.  'Pn/jfoi- 
ai'a.  *\N'cnn  man  wie  die  Kiinsllcrlegende  bei  Plin.  1.  o.  lieweist  das  Bild  der 
Göttin  zu  Rlianinns  einer  .\plnodite  so  äliniich  fand,  so  kam  man  wold  ancli 
dazu,  sie  als  Ovqavia  Niuiaig  zn  liezoieluien :  ein  h^tli  OvQcefin;  Nfjuiafo)-; 
hatte  einen  Sitz  im  atiien.  'I'lieater. 

2)  Vermntiilieh  waren  iiirer  zwei,  s.  Pans.  7,  5,  1,  Eckliel  P.  N.  2  p. 
548  sqq.,  Böekii  C.  I.  zu  n.  26(;3  n.  314S  (*dorii  vgl.  Keil  a.  a.  0.  23.5).  Paus. 
1,  33,  6  inifcäytaO^tti  Ttjp  &i6y  /.tciXiaza  tni  ko  tQuf  t9t).ovaiy,  tnl  tovxm 
Neuiati  7TT(Q(e  üantq  "Kqcjti  noiovaiv,  daher  die  Chariten  über  ihren  Bildern, 
P.  9,  3.5,  2.  Bei  ,\lkipiiron  wird  Nemesis  oft  von  den  Hetaeren  angerufen. 
*Die  Beflügelung  erscheint  auf  Münzen  erst  seit  der  Kaiserzeil. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b.  Schol,  Apollon.  1,  1129  und  .\esrhylos 
b.  Strabo  12,  580,  Marquardt  Cyzieus  S.  103  (f.  Von  der  idaeischen  Adrasteia 
oben  S.  106.  108.  *Vgl.  jedoch  Lehrs  a.  a.  0.  56,  not.:  61.  nol.  1;  auch 
Welcker  G.  G.  3,  35  fT. 
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Ehre  gel)en ') ,  wurden  mm  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dich- 
tern und  Rhetoren  geläufig ,  während  andere  Dichter  z,  B.  Anti- 
machos  und  Kalliniachos  heide,  Nemesis  und  Adrasteia,  völlig  gleich- 
setzen. Dargestellt  wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Ge- 
dankenvolle mit  den  Attributen  des  Maafses  {7cfjxvg)  oder  des  wie 
ein  solches  gehaltenen  Arms,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches,  also  420 
als  Göttin  der  weisen  Beschränkung  und  Mäfsigung.  Oder  ihre 
Bilder  drückten  mehr  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adi-asteia 
aus,  durch  Beflügelung  Rad  und  Greifen  wagen  ^). 

c.  Tyche. 
Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  daher 
sie  hin  und  wieder  auch  wohl  geradeswegs  Amo^iaxia  d.  i.  Zufall 
genannt,  neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt  wurde  d,  i. 
der  Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  beim  Schöpfe  fassen 
mufs  wenn  man  ihrer  froh  werden  wilP).  Auch  Tyche  wird  bei 
den  älteren  Dichtern  nnr  gelegentlich  erwähnt^),  bis  eine  reifere 
Welterfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang;  wenn  nicht  viel- 
leicht auch  der  Dienst  der  Aphrodite,  welche  wir  oben  als  Glücks- 
göttin kennen  gelernt  hal>en ,  sie  zu  empfehlen  beigetragen  hat.  Vor- 
herrschend ist  der  Begriff  der  Fülle  und  der  Vorsorge  und  zwar  in 
einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht  blos  das  Gedeihen  der 
menschlichen  Bestrebungen ,  sondern  auch  der  natürliche  Landes- 
segen von  ihr  aligeleitet  wurde.  In  Smyrna  gab  es  einen  Tempel 
der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Künstler  Bupalos  das  Bild  dieser 
Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos,  dem  Sinnbilde  des  Hinnnels- 
gewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem  Hörn  der  Amaltheia  in  der  Hand 


1)  Aoscli.  Pr.  93G  oi  nqo(5Y.vuüvvxig  xr^v  ^AdqäGTtiuv  ao(po't.  Eur.  Rhes. 
342  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  'AdqäaTEia  /uey  a  Jios  vulg  iiQyoi  azo- 
fxÜTiov  (p&övop.  *Einige  Dicliter  nannten  Adrasteia  und  Nemesis  neben  ein- 
ander, so  Menander  ^Ai^QÜaiti«  xcu  O-ta  aAvÜQwnh  Ni/.u(n  avyyiyycöaxtrf, 
vgl.  N.  .Talirl.b.  f.  Piiil.  1871,  32S. 

2)  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  948—954. 

3)  In  diesem  Sinne  hatte  Lysippos  ihn  dargestellt ,  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  K. 
Sachs.  G.  d.  W.  1855  S.  49  ff.  Eine  Capelle  der  AviofjaTia  d.  h.  der  Tyche, 
welche  dureh  ihn  Sicilien  gerettet  habe ,  Meihete  Timoleon  in  seinem  dem 
'IiQog  Attifjiou  gewidmeten  Hause,  Plut.  Timol.  36. 

4)  Hesiod  th.  360  nennt  sie  unter  den  Okeaninen ,  Hom.  H.  in  Cer.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  H.  11,  5,  Solon.  b.  Plut.  Sol.  3, 
Theogn.  130. 
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(Paus.  4,  30,  4).  Alknian  nannte  sie  eine  Schwester  der  Eunoniia 
und  der  Peitho  und  eine  Tochter  der  Prometheia.  Pindar  hatte 
einen  eigenen  Hymnus  auf  sie  gediclilet  und  pllegt  sie  auch  sonst 
zu  preisen,  als  eine  von  den  Moeren  und  zwar  sei  sie  die  mäch- 
tigste unter  ihren  Schwestern,  als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der 
Städte'),  als  Tochter  des  Zeus  Eleuthcrios  und  ^löreioa  Ol.  12 
z.  .4.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafs  sie  die  Schifle  auf  dem  Meere,  die 
Kriege  und  die  Beschlüsse  der  Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum 
Besten  lenke.  Auch  wjirde  sie  in  den  grieehisehcn  Landen  naeh- 
421  mals  viel  verehrt  ,  z.  B.  in  Arg(»s  wo  ihr  Tmipel  sich  ridnnte  die 
Würfel  des  Palamedes  zu  besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  dxgaia, 
in  der  achaeischen  Stadt  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  ileni 
ihrigen  stand ,  in  Elis  wo  Sosipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt 
in  Gestalt  eines  Knaben  mit  gestirnter  Chlamys  und  mit  dem  Füll- 
horn neben  ihr  verehrt  wurde,  zu  Theben  wo  sie  den  Plutos  in 
Gestalt  eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug-):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  einen  persönlichen  Gott  verschwand. 
zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten  Gottheiten 
geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit  dem  Füllhorn 
und  dem  Steuerruder  ausgestattet,  um  die  Fülle  ihrer  Gaben  und 
ihre  lenkende  Waltung  anzudeuten  ,  während  ihre  Flügel ,  das  Bad 
oder  die  Kugel  die  Wandelbarkeit  ihrer  Natur  ausdrücken.  Andre 
Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man  sie  mehr  im  Allgemeinen  als 
himmlische  Macht  oder  in  gewissen  besonderen  Beziehungen  des 
menschlichen  Lebens  und  Strebens  geltend  machen  wollte^). 

d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyche. 
Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  bezeich- 
neten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  unbenannte 
Geister  und  göttliche  Mächte  ,  wie  man  sie  für  alle  mehr  im  All- 
gemeinen empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren  Wirkungen 
anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der  allgemeine,  sonst 
dem  Worte  d-ebg  gleichbedeutende  Gattungsname  dai/iuov  oft  für 
diese    geheimnifsvollere    Weise    der    göttlichen    Weltregierung    ge- 


1)  Plut.  d.  fort.  Ro.  4,  Paus.  4,  30,  4;  7,  26,  3,  Lelirs  a.  a.  0.  S.  151  ff. 

2)  Paus.  2,  7,  .t;  20,  3;  6,  25,  4;  7,  26,  3;  9,  16,  1. 

3)  D.  A.  K.  2,  926—944,  vgl.  Artemid.  2,  37.  *Die  sg.  Tyclie  eines  Pom- 
pejan.  Wandgemäldes  P.  A.  K.  2,  934  (932)  wird  jetzt  als  Venus  Ponipejana 
erklärt,  s.  Heibig  Wandg.  n.  295. 
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braucht.  Bei  Hesiod  wird  dann  der  Glaube  an  grofse  Schaaren  und 
verschiedene  Klassen  von  Dämonen  bestimmt  ausgesprochen,  und 
zwar  umschweben  sie  die  Menschen  im  Auftrage  des  Zeus  als  un- 
sichtbare Wächter  über  Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender, 
oder  sie  wirken  und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und 
Elementargeister  (S.  71).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theo- 
logen diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur- 
und  das  menschliche  Seelenleben,  auch  mit  Uebertragung  auf  die  422 
Heroenwelt  und  die  geheimnifsvolle  Geisterwelt  der  Verstorbenen 
überhaupt  immer  weiter  ausgebildet').  In  der  wirklichen  Religion 
und  dadurch  bestimmten  Bilderwelt  tritt  derselbe  besonders  in  zwei 
Richtungen  hervor,  sofern  diese  Dämonen  nehmlich  als  dienende 
Kräfte  und  begleitende  Umgebung  der  einzelnen  Cultusgotter  gedacht 
wurden  {öaifiovsg  TTQOTtoloi),  in  welcher  Anwendung  sie  häufig  je 
nach  der  besonderen  Natur  und  Thätigkeit  dieser  Gotter  gleichfalls 
individuellere  Gestalt  und  Namen  annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind 
Schutzgeister  der  einzelnen  endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen-) 
als  der  Länder  Volker  und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Be- 
deutung dafs  sie  deren  Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und 
göttlichen  Begründung  darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Leben 
und  Geschick  der  ihnen  anvertrauten  ,  Individuen  als  gute  Geister 
vertreten  und  für  deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen  Sorge 
tragen.  Man  ging  dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen 
so  weit ,  dafs  man  je  nach  dem  Geschlechte  der  ihnen  entsprechenden 
Wesen  auch  Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unter- 
schied, so  dafs  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte, 
gute   in    dem  Sinne  von  günstigen  und  gnädigen^),    die   weiblichen 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Abh.  der  K.  Sachs.  Ges.  d. 
W.  2,  139 — 219,  Gerhard  üb.  Wesen,  Verwandtschaft  u.  Ursprung  d.  Dämonen 
und  Genien,  Berl.  1852.    Lehrs  Pop.  Aufs.  144 — 174. 

*2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius  des 
einzelnen  Menschen,  der  zugleicii  sein  persönliches  Schicksal  ist,  P.  5,  122 
äiöiToi  vöos  l^iyctsxvßiqv^  daifXQv'  n^dgiSy  (piXcoy.  Auch  Theognis  vs.  161  ff. 
noXXoC  TOI  ^QiöfTcn  diiXal;  (pQsat  dcä/xovi  6'  laO^Xiö  —  tlaiy  cf '  o<  ßovXrj  r* 
ayct&rj  xal  dcäfAovi  ifEiXtö  fxoxO^iCovai.  Noch  bestimmter  Menander  b.  dem. 
AI.  Str.  .5  p.  260  ancipzi  i^alfKav  ccvSqI  avunagiaraTai  ev^v^  yi^of^ivo)  /xv- 
araycoyo;  lov  ßiov  aya&oi.     Vgl.  Lehrs  a.  a.  0.  169.   172. 

3)  Ein  allgemeiner  Sprachgebrauch  bei  Griechen  und  Römern,  Cic.  N.  D. 
3,  34,  84  Idem  (Dionysius)  mensas  argenteas  de  omnibus  delubris  iussit  auferri, 
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Tychcn ,  weil  der  Begrifl'  des  Dämons  und  der  Tyche  in  der  Thal 
iiur  durch  das  Geschlecht  ein  verschiedener  war.  Beide  nahm  man 
nicht  hh>s  tiir  einzelne  Menschen,  sondern  auch  für  L.lnder  und 
Städte  an ,  in  welchen  letzteren  der  fröttlich  verehrte  Demos  oft  dem 
guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen  dieser  als 
guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge  einfach  aya- 
d^og  dai/^Küv  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B.  in  einigen  Ge- 
genden den  Tag  der  attischen  I'ithoigien  lienannte  d.  h.  den  Tag 
423  wo  man  zuerst  vom  jungen  Weine  des  neuen  Jahres  genofs.  Aber 
auch  beim  gewohnlichen  Mahle  pflegte  man  des  guten  Dämons  zu 
gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  ungemischten  Weines,  wäh- 
rend ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk  der  des  Zeus  Soter  genannt 
wurde').  Bei  andern  Gelegenheiten  wurde  er  aber  auch  als  Schutz- 
geist der  Stadt  verehrt  und  ihm  entsprechend  eine  gute  Tyche  z.  B. 
in  Athen-),  wie  dieser  auch  in  der  Eingangsl'ormel  jedes  Volksbe- 
schlusses und  sonst  auf  Denkmülern  uiul  Urkunden,  Widmungen  und 
Weihungen  gedacht  zu  werden  pflegte  und  audi  im  gemeinen  Lehen 
jede  wichtigere  Handlung  gewöhnlich  mit  der  guten  Tyche  begonnen 
wurde,  in  demselben  Sinne  wie  wir  mit  Gott!  oder  Glück  auf!  sagen 
und  der  Bomer  sein  Quod  honum  faustumque  sit  n.  s.  w.  gebrauchte. 
Zur  sinnbildlichen  Vergegenwürtigung  solcher  Schutzgeister  diente 
oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gelegenheiten  auch 
das  des  Phallus ,  der  hier  wie  gew öhnlich  den  Segen  der  Frucht- 
barkeit ausdrückte^).  In  der  gebildeten  Kunst  aber  wurde  der  gute 
Dämon  so  dargestellt  wie  jener  Sosipolis  in  Elis  beschrieben  wird, 
als  Jüngling   mit    dem  Füllhorn    und    der  Schale   in  der  einen  und 


in  quibiis  r(uo(l  niore  vetciis  Graeciae  iiiscripUmi  esstt  Bonorum  ricoruiii  uli  sc 
eoriim  boiiitatc  vcllo  dicebat. 

1)  I»io(l.  4,  3,  Athen.  15,  IT  ,  Hesych  uya&ov  dc<i\uoyOi\  vgl.  Pliit.  Synip. 
8,  10,  3.  Auch  die  gute  Tyche  wurde  auf  ähnliche  AVeise  angerufen,  Athen. 
11,  44;  15,  47.  hischriften  erwähnen  Vereine  unter  dem  Namen  'Aya&o&ai- 
Hovinaxai. 

2)  Aelian  V.  H.  9,  39.  Ueber  die  Lage  dieses  Heiligthums  s.  Gerhard 
Philol.  4,  380.  Eines  Opfers  an  die  gute  Tyche  in  .\(hen  gedenkt  die  Inschrift 
b.  Rangabe  Anticf.  Hellen.  2,  842. 

3)  Namentlich  gehört  dahin  der  Dämon  Tr^w*',  eine  Nebenfigur  der  Aphro- 
dite, ein  männlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  Hes.  Etym.  M.  s.  v.,  Diod. 
4,  6,  Strabo  13,  58S.  Ein  Bild  von  ihm  nacli  einem  Marmorrelief  aus  Aquileja 
D.  A.  K.  2,  936.  Vgl.  Gerhard  üb.  Agathodämon  und  Bona  Pea  (1S47)  ges. 
Abhdlgn.  2,  21—57. 
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mit  Mohn  und  Aehren  in  der  andern  Hand,  die  gute  Tyche  in  Ge- 
stalt einer  schönen  Frau  mit  Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  B.  Praxi- 
teles eine  bona  fortuna  und  einen  bonns  eventus  gebildet  hatte,  welche 
der  aya&i]  Tvyjj  u'^d  '^^'i^  dya^og  dai^aov  entsprachen').  Sehr 
verbreitet  war  die  Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den 
Städten  und  Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters, 
wo  jede  Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen 
Tvxt]  7i6l€cog  aufzustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  einer  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und  des 
ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschaftlicher  Characteristik :  424 
was  für  die  Künstler  wieder  ein  Anlafs  zu  vielen  sinnigen  und  kost- 
baren Bildwerken  geworden  ist. 

B,    Die  Gewässer  und  das  Meer. 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung  der 
Alten  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl  daraus 
sieht  dafs  Okeanos  bei  Homer  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechtes 
ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und  Quellen  (II.  21,  196), 
als  aus  dem  Culte  Poseidons  welcher  gleichfalls  nicht  allein  die  Flu- 
then  des  Meeres,  sondern  auch  das  über  die  Erde  zerstreute  Ge- 
wässer beherrscht.  Doch  hat  die  Mythologie  frühzeitig  zwischen  der 
See  und  dem  continentalen  Gewässer  unterschieden,  namentlich  nach 
dem  theogonischen  Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pflegen 
die  Meeresgötter  auch  als  d^aXäoaioi  oder  tcÖvtlol  von  den  übrigen 
Göttern  des  feuchten  Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende  Allgewalt, 
seine  welterschütternde  Macht  des  Erdbebens  hat  sich  schon  in  den 
Dichtungen  von  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und  den  Hekatoncheiren 
ausgesprochen.  Einen  grofsen  Reichthum  von  andern  Bildern  und 
Beobachtungen  werden  die  übrigen  Götter  und  Mythen  dieses  Kreises 
aufdecken.  Die  wechselnden  Zustände  des  Meeres,  je  nachdem  es 
bald  in  ruhiger  Anmuth  lockt  bald  in  wilder  Wuth  erschreckt,  die 
beängstigenden  Wunder  seiner  Tiefen  und  Untiefen ,  das  Wandelhalle 
und  Wechselvolle  seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unend- 
lichen Ausdehnung,  der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  All- 
gegenwärtige seiner  schlüpfrigen  Pfade ,  was  zu  der  Vorstellung  von 


1)  Plin.  H.  N.  36,  23.     Wahrscheinlich  stammten  diese  Bilder  aus  Athen. 
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kluger  List  und  verborgener  Weisheit  führte :  das  Alles  hat  die  Ein- 
bildungskraft der  Griechen  mit  vielen  schonen  Dichtungen,  Bildern 
und  Märchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthiunlicher 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine  viel- 
seitige und  eigenthümliche  Auffassung  dieses  Naturgebiets  gleich  bei 
seiner  ältesten  Hrvolkerung  vorauszusetzen  ist.  'Allerdings  ist  auch 
liier  der  Einiluls  einiger  auslänchschen  Elemente  bemerkbar,  wie  sie 
durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit  andern  Volkerscliaften,  welche 
auf  diesen  Meeren  und  auf  diesen  Küsten  und  Inseln  vor  und  neben 
ihnen  heimisch  waren,  von  selbst  herbeigefiihrl  werden  mufsten'). 
425  Die  Ilesiodische  Theogonie   eröffnet   uns  zunächst   einen  Blick 

in  die  allgemeine  Nalur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des  Meeres 
in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Okeanos,  des  Pontos, 
des  Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  denen  sich  auch  die  vom  Atlas  an- 
schliefsen  mag,  da  ihre  Bilder  sich  nur  unter  der  Voraussetzung 
dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt  sind  befriedigend  er- 
klären lassen.'  Weiter  werden  die  Cultusgotter,  namentlich  Poseidon  zu 
besprechen  sein,  und  endlich  wird  eine  Uebersicht  der  bekanntesten 
Seemärchen,  wie  sie  sich  vorzüglich  in  dem  Kreise  der  Argouauten- 
sage  und  in  dem  der  Odyssee  entwickelt  haben,  den  Bilderkreis 
dieses  JNaturgebieles  auch  von  dieser  Seile  vervollständigen. 

1.  Das  (ieschleeht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Telhys,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  seiner 
Zurückgezogenheit  von  aller  Welt  und  allen  Weltkämpfen  im  fernen 
fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind-).  Aber  ihr  Ge- 
schlecht hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet  und  umgiebt  und 
durchdringt  dieselbe  in  tausend  Elüssen  Bächen  und  Quellen  wie 
ein  feines  Geäder.  Ilesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche  und  Quellen, 
wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von  Strömungen  das 
Innere   der  Erde  durchdringen  und  ihre  Oberfläche  befruchten  und 


*1)  .Tedoch  darf  man  als  Beweis  dafür  nicht  die  Ansicht  Herodots  anführen, 
wonach  die  Griechen  den  Poseidon  nagä  Aißvujf  inid-oyro  (2,50,  vgl.  4, 180. 
1S&).  Dieselbe  ist  rein  ein  Ergebnifs  seiner  Speculation  (vgl.  oben  S.  14,  1) 
und  hängt  vielleicht  auch  mit  der  Annahme  Herodots  (4,  ISO)  zusammen,  dafs 
x«i  liaaiQUi  'innov;  awCt^yvvvai  nuQa  Atßvojy  oi  EXXr^yii  /nijja&ftxuaw. 
2}  Ultima  Tethys  Catull  88,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  509  und  oben  S.  27. 
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von  den  Anwohnern  mit  sehr  verscliiedeucn  Namen  genannt  werden '), 
in  runder  Zahl  sechshundert  sind,  dreihundert  Söhne  des  Okeanos 
d.  h.  FUisse  und  dreihundert  Töchter  d.  h.  Quellen  und  Bäche. 
Aher  schon  Akusilaos  (Macrob.  S.  5,  18,  10)  zählte  allein  dreitausend 
Söhne  des  alten  Ursprungsgottes.  Wollte  man  denselben  im  Bilde 
vergegenwärtigen,  so  dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Flufs- 
götter  bärtig  und  mit  Stierhörnern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der 
der  Meeresgötter  mit  Krebsscheeren  und  in  der  Umgebung  von  See- 
thieren ,  denn  im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vor- 
stellung vom  Ursprünge  aller  Gewässer,  der  süfsen  und  der  salzigen,  426 
als  die  von  dem  unendlichen  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit,  je 
weiter  mau  vordrang,  auf  immer  bestimmtere  Grenzen  sich  zurück- 
zog -). 

Die  göttliche  Verehrung  der  Flüsse  war  allgemein  sowohl  in 
Griechenland  als  in  Italien  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glauben 
bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre  Opfer 
so  gut  wie  andere  Götter^).  Genealogisch  galten  sie  bald  für  Ab- 
kömmlinge des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  (diiTQsq^sig,  öiiTte- 
iTffg),  sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömenden  Was- 
sers ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhnlich  die  be- 
fruchtende und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor,  vermöge 
welcher  sie  neben  Apoll  als  die.  Ernährer  und  Pfleger  der  Landes- 
jugend verehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Haupthaai'  zu  weihen 
pflegte,  wie  Achill  das  seinige  dem  Spercheios^).  Aus  demselben 
Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cultur  eines  Landes  und 
als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stammväter  seiner  edlen  Ge- 
schlechter genannt,  z.  B.  der  Skamander  in  Troas,  der  Inachos  in 
Argos,  der  Asopos  in  Phhus  und  Sikyon,  der  Kephissos  in  Boeotien, 
der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w.  *  Bisweilen  wurden  sie  auch  als 
Krankheiten  abwendende  oder  heilende  Gottheiten  angerufen,    z.  B. 


1)  Hesiod  th.  3ö9  rwy  oyo/u'  ugya^ioy  nufnüv  ßQOTou  ctyifQa  ifiantlvy 
Ol  6t  ixaaioi  Xaccaiu  oaoi  ntgiyaitTciovai.  Von  unterirdischen  Verbindungen 
der  Flüsse  s.  oben  S.  244  u.  Paus.  2,  5,  2,  Scrv.  V.  Ge.  4,  363. 

2)  Eurip.  Or.  1377  novrov  'Sixectvog  öV  xavQÖXQKPo;  ayxuXais  iXiaaojy 
xvxXol  x^öya.  Vgl.  Eckhel  I>.  N.  3,  390,  Gori  IVhis.  Flor.  2,  52,  Bullet.  Nap. 
185S  t.  6  n.  132. 

*3)  Welcker  G.  G.  1,  652  ff.,  3,  44  ff ,  Grimm  D.  M.  549  ff. 
4)  Hesiod   th.  346,   vgl.  11.  23,  142,  Aesch.  Choeph.  6,  Paus.  1,  37,  2;  8,. 
41,  3.     *Apollo  und  Strymon  in  Anipbipolis  C.  I.  n.  2008. 
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der  Melcs  in  Smynia,  der  Ilimoras  in  Skilien').  Uelierhaiipt  wurdf 
jcdf  Slrüiuung  eines  Flusses,  wie  sie  aus  der  Uuelle  seines  l  rsprunj;? 
durch  die  Berge  und  Thäler  freien  Laufes  dahineilte,  für  heilig  ge- 
halten"), so  dafs  man  sie  weder  ohne  Gehet  zu  iihersehreiten  noch 
ohne  Opfer  und  Siihngeiir.iuche  mit  Brücken  oder  andern  Werken 
von  Menschenhand  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  vcn»  Thieren  bald  in  der  von  Menschen  bald  in 
einer  aus  Thier-  und  Menschenbildung  gemischten.  So  fuhren  sie 
427  auch  oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen,  indem  sie  mit  Schlangen  und 
Drachen,  mit  Litwen  Stieren  und  wilden  Schweinen,  Rossen  Ziegen 
oder  mit  weidenden  Schiillein  verglichen  werden,  je  nach  dem  Ein- 
druck welchen  ihr  Lauf  Strom  und  Wellenschlag  auf  das  Auge  und 
auf  die  Einbildungskraft  machte.  Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr 
zu  Metamorphosen  aufgelegt,  inmier  wandelbar  und  von  einer  Ge- 
stalt in  die  andre  id)erfliefsend,  wie  dieses  die  Natur  aller  Gtdter  des 
feuchten  Elements  ist.  Besonders  war  die  Schlangenbildung  ^)  und 
die  Stierbildung'')  bei  den  Flüssen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so 
dafs  sie  entweder  ganz  als  Stiere  erschienen,  wie  dieses  auch  bei 
Poseidon   und  Dionvsos   der   Fall    war,    oder   als  Stiere    mit    einem 


*1)  C.I.  n.  31G5  ijuyJJ  d-thv  MiXrja  TÖy  aiOT>;()(c  uov,  naviöi  ui  {'!)  ).oi/uov 
xnl  xrocoi'  ninnvuiyov.  Ib.  n.  5747  'A<J/.).c<7in;'  xai  'ff^iQ</.  norauo  6  JaMOs" 
—  ^larilQaiy. 

*2)  Od.  10,  351,  vgl.  Il.'siod  W.  T.  737,  Leins  Pop.  Aufs.  5s,  iic)l.  Auch 
in  Eidscliwüien  wurden  sie  genannt,  z.  B.  dem  der  Stadt  Dreius  in  Kreta:  x«i 
Tccy  räy  y.u'i  xhv  Ovquvov  xcu  t^Qcoai  X(d  >jQü)('caac(i  xcei  xodrce^  xcdnoittuoii 
xcu  O^iot'i  nüfTtti  y.nl  nnßa;.     Vgl.  II.  3,  278. 

3)  Hesiod  b.  Slrabo  9,  424  vom  Kepliissos  in  l^hokis  tD.iyuifo.;  elat  (^qh- 
xwy  wf.  Vgl.  Str.  10,  45S  dgrcxotri  toixöia  rhy  'jl/iX(öoy  Hyta&ai  (pc<ai 
Jia  rö  f^r^xos  xul  T>jy  axoXiöitiia  und  den  zu  Laos  in  Lucanien  vereinten 
liüttxwv  d.  i.  vernnillilich  der  Flufs  gl.  N.  b.  Str.  6,  253.  Auch  sind  die  Na- 
men 'EViaaoiy  'EXixüjv  u.  a.,  welche  einen  gewundenen  Lauf  ausdrücken,  sehr 
häufig,  Meineke  Vind.  Strab.  p.  111.  Ein  Fl.  2:vs  am  Olymp  Paus.  9,30,  5, 
TuvQios  bei  Troezen  ib.  2,  32,  7,  Sophoki.  fr.  20,  Atöyrioi  noQo;  vom  Al- 
pheios,  xnd-öii  inl  tcüs  ntiyals  avrov  '/.töyrojy  tl'&üjXa  cafldQiTcti  Hesych. 

4)  Aelian  V.  H.  2,  33  ßovjly  i'ixä^ovaiy  oi  2iv/Ltg:('<?uoi  uäy  rby  'Egn- 
aXyov  xai  Toy  Mtriünijy ,  Accxt^niuöyioi  <fe  rby  Ev^)uirc(y,  Zuiojycoi  dt  xui 
<l>Xi<xaioi  roy  'Aawnöy,  'Agyiioi  öi  zoy  Ki;(pia6y.  Vgl.  den  Flufs  BaixccQOi 
auf  Salamis  und  den  Acheloos  b.  Sophoki.  Trach.  1 1  cpoiräiy  lyctQyt;^  zavQn^-, 
(iXkor'  atöXoi  (yQ('(xo}y  iXiXTOs,  uAAor'  ((y^QÜio  xvzti  ßoinQMQOi.  Eur.  Ion 
1261  w  TttVQÖ^ogcpoy  o/uf^ct  Kticpiaov  tiktqo^.  *Leber  Darstellungen  von 
Flufsgöttern  ,  namenllicli  des  Acheloos  vgl.  0.  Jahn  b.  Gerh.  D.  u.  F.  1862 
313  ff.,  auch  Slephani  compt.  rend.  1867,  18  ff. 
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bärtigen  und  gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der 
Acheloüs  auf  aetohschen  und  akarnanisclien,  aber  auch  viele  andere 
Flüsse  auf  den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cypei'n 
bis  Spanien  erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Sicilien  und  Grofs- 
griechenlaud ,  *oder  endlich  in  menschlicher  Gestalt  aber  mit  Stier- 
hornern.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  bot  ohne  Zweifel  die 
Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  uiul  wühlender  Lauf 
mit  den  stürmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in  Griechenland 
und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung  meistens  Berg- 
ströme sind,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr  Bett  leicht  ver- 
lassen und  grofse  Verheerungen  anrichten ').  Sonst  pflegte  man  die 
auch  im  Cultus  immer  besonders  hervorgehol)eue  Quelle  durch  ein  428 
bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten^),  die  Krünunungen  und  Ver- 
zweigungen des  Flufsbettes  aber  mit  Hörnern  zu  vergleichen,  daher 
auch  bei  vollendeter  Menschenbildung  das  Haupt  gewöhnlich  ein  ge- 
hörntes bleibt,  indem  man  übrigens  eine  Bekränzung  von  Schilf 
und  Wassergewächsen  sammt  anderen  Attributen  hinzufügte  und  sich 
die  einzelnen  Flufsgötter  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  ihres 
Laufes  und  Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  lagernd  bald  wie 
rüstige  Männer  und  Jünglinge  vorstellte,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung^).  Unter 
den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht  einige  grie- 
chische und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den  griechischen  solche 
deren  Namen   ursprünglich   eine  allgemeinere  Bedeutung  hatten,  so 


1)  II.  5,  88  vom  Diomedes:  .'/i'i'f  yä^  a[x  Tisdloy  norayM  TThi&ofic  ioi- 
xuii  jrtii^ä^QM,  öar'  wxc<  Qiu)y  i/.idaaae  ytcpvQca  u.  s.  w.  II.  21,237  fxtfjiv- 
xihi  tivze  TcwQo;.  Fest.  v.  taurorum  specie  .simulacra  fluniinuni  i.  e.  cum  cor- 
uibus  formaiilur,  qiiod  sunt  atrocia  ut  tauri.  Horat.  Od.  4,  14,  25  sie  tauri- 
formis  volvitur  Aufidus  etc.  Virg.  Ge.  4,371  vom  Po:  gemina  auratus  tauritio 
cornua  vultu,  wozu  Piobus:  quod  eius  sorius  ut  tauri  mugitus  et  ripae  flexuo- 
sae  ut  cornua  sunt. 

2)  0.  Jahn  Ber.  der  sächs.  G.  d.  W.  1851,143.  Teägov  noiafxov  xt^palcci 
in  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift  b.  Herod.  4,  91,  wie  lat.  caput, 
neugr.  xtcpuXctQiov.  Ueber  xigccia  d.  i.  flexus  Strabo  10,  458,  Eustath.  309, 
29;  917,  53.  Vgl.  'Hxtai/olo  xioa^  d.  i.  Arm,  Verzweigung  b.  Hesiod  th.  789, 
ApoUon.  4,  282  und  Mtv^ijaiov  xiQus  b.  Thukyd.  1,   UO. 

3)  Virg.  Ge.  4,  363  ff.,  Ovid  M.  8,  561  ff.  Beispiele  der  nienschrichen  Bil- 
dung bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid  M.  13,  894  incinctus  iuvenis 
flexis  nova  cornua  cannis  u.  den  Flufsgott  eines  Ponipej.  Wandgemäldes  b. 
Gerhard  D.  u.  F.  1S57  t.  101,  *Helbig  Campan.  Waiidg.  n.  1013. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  29 
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«lafs  auch  die  sie  hftretlVndon  Sagen  erst  mit  der  Zeit  eine  locale 
Reschräiikimg  angeuoiimit'ii  zu  liabeu  scheinen.  So  der  Acheloos, 
der  König  der  Fhisse  und  der  Flufs  sclilechthin ,  dessen  Name  sich 
in  verschiedenen  Gegeiulen  wiederholt  und  welcher  der  Gegenstand 
eines  Cultus  sowohl  in  Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und 
in  Sicilien  als  in  Dodona  und  Akarnauien  war,  wo  auf  diesen  Got- 
tesdienst natürlich  am  meisten  ^Vichtigkeit  gelegt  wurde').  Ferner 
der  Asopos,  welcher  Name  wohl  auch  Irüher  einen  allgemeineren 
Sinn  halte,  dalier  dieser  Fhils  in  den  Sagen  und  Genealogien  von 
Sikyon  .\egina  uiul  Theben  als  Stammvater  eines  weil  verhreilelen 
Geschlechtes  genannt  wurde'').  Endlich  der  Alpheios  d.  i.  der 
Nährende,  der  gi'ofse  IIauj)(strom  des  IN'loponnes,  dessen  Name  mit 
dem  Arlemisdiensle  nach  Sicilien  iiherlrageu  wurde  (S.  244).  Sonst 
werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüglich  die  grofsen  Grenzströme 
42!»  der  hekannlcn  Welt  hervorgeh(dien ,  hei  denen  man  eine  umnillel- 
hare  Verhiudiing  inil  dem  Okeauds  \(»rauszusetzeu  und  niil  di'uen 
man  die  Grenzen  des  mythologischen  Horizonts,  später  die  der  Erd- 
theile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  bei  Homer  und  in  der  al- 
leren Sage  A'iyvmoc, ,  der  bisweilen  für  den  äufsersten  Oslen  mid 
Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen  und  befruchtende  Leber- 
schwemmnngen,  das  Wunder  des  Alterthums,  die  Einbildungskraft 
der  Allen  viel  beschälliglen^).  Ferner  der  durch  die  Argonanlen- 
sage  berühmt  gewordene  Phasis,  dessen  Strömiuig  man  bei  un- 
genauer Erdkunde  mit  der  der  grofsen  Flüsse  des  Innern  Asiens 
vereinig!  glaubte,  der  Istros  im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich 
einen  Arm  in  das  schwarze,  einen  andern  in  das  adriatische  Meer 
einmüiulend  dachte,  endlich  der  hypcrboreische  Eridanos,  der 
grofse  Strom  des  nördlichen  Westens,  dessen  Mündung  man  bald 
beim  Rhodanos  bald  beim  Po  suchte  (S.  358).     Eine  andre  berühmte 


1)  Sohol.  11.  24,  (ilt),  -Macrob.  S.  5,  18,  v^'l.  oben  S.  29  f.  Der  Kopf  auf 
akarnanisclien  Münzen.  *Miiiize  aus  Mitapout  mit  d.  Insclir.  U^tXföov  aOkof 
Arch.  Ztg.   1862,  t.   168,  4,  0.  .Jahn  ebds.  S.  321. 

2)  Str.  9,  408.  vgl.  Paus.  2,  5,  2 ,  ApoUod.  3,  12.  (i,  Diod.  4.  72,  Potl 
Ibb.  f.  dass.  Philol.  Suppl.  3  (1859)  S.  311  ff. 

3)  Der  Name  NtlXos^  zuerst  b.  Hesiod  und  Solon.  Die  späteren  nannten 
ihn  auch  TQirwy,  Lykophr.  119.  576  Tzetz.,  Plin.  5,54,  vgl.  oben  S.  28.  Die 
Aegypter  verehrten  ihn  unter  dem  Namen  Ilapimon  oder  Hapime.  Er  wird 
abgebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blaiM-r  oder  rother  Farbe.  Wasserpflanzen 
auf  dem  Haupte  oder  in  den  Händen. 
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Gruppe  von  Flüssen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  Hesiod 
Ui.  340  wegen  ihres  episclien  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme 
des  vordem  Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reichthum 
von  Sagen  aus  den  mysischen,  lydischcn  und  karischen  Landschaften 
zufidirten:  der  mysische  Kaikos  mit  der  Telephossage ,  der  lydische 
Ilernios  mit  dem  Gygaeischen  See  und  alten  Erinnerungen  der  ly- 
dischen  Sage  (11.  2,  865;  20,  390),  der  Kaystros  mit  der  Asischen 
Wiese  und  den  schwärmenden  Schwänen,  endlich  der  karische 
Maeander,  in  welchen  sich  der  Marsyas  ergofs.  Denn  es  ist  eine 
Eigenthümlichkeit  der  kleinasiatischen  Religionen  dafs  sie  vorzüglich 
dem  Xaturlehen  in  Rergen  Wäldern  Räumen  Flüssen  und  Quellen 
zugethan  und  deswegen  an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen 
reich  waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüssen 
und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der  Quellen 
und  Räche  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen  frommen 
und  sinnigen  Gebräuchen,  Renennungen  und  Dichtungen.  Denn 
überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Roden  der  Erde  her- 
vorquoll, sei  es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zuflofs  oder  sich  in 
einem  eignen  Recken  oder  auch  in  Rrunnen  sammelte '),  war  es  ein  430 
Gegenstand  der  liebevollsten  Pflege  und  Verzierung  durch  Rlumen 
und  Kränze,  Anpflanzungen,  Rrunnenhäuser  und  sonstige  Denk- 
mäler'^);  und  überall  galt  das  Wasser,  wie  es  frisch  und  rein  von 
den  Händen  der  Natur  gespendet  wurde,  für  reinigend  und  heiligend, 
befruchtend  und  begeisternd.  Daher  der  Volksglaube  die  in  den 
Quellen  wirksamen  Kräfte  von  jeher  für  weibliche  und  jungfräuliche 
Wesen  gehalten  hat,  deren  Character  sich  je  nach  der  Natur  des 
Wassers  oder  seiner  Anwendung  zu  diesem  oder  jenem  goltesdienst- 
lichen  Zweck  von  selbst  näher  bestimmte,  indem  sie  sich  bald  als 
heilkräftige  Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verehrt 
wurden,  bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 


1)  Auch  die  Brunnen  haben  ihre  Nymphen  Arteniid.  Oueirocr.  2,  27,  vgl. 
II.  21,  197  näaca  xQTJi^Kt  xca  cpQtlarct.  Die  Quellen  galten  oft  für  Töelit(r 
des  Flusses  dem  sie  zuflössen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die  Söhne  des 
gröfseren  Stroms,  Ovid  M.   1,  575  ff. 

2)  E.  Curtius  über  grieeh.  Quell-  und  Brunneninschriften,  Aldi.  d.  G  d.W. 
Gott.  1859,  vgl.  H.  Runge  d.  Quellencultus  in  d.  Schweiz,  Mtsschr.  d.  wiss.  V 
in  Zürich  1859. 

29* 
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ili«'  Sibyllen  den  Ouellnyinphen  so  nalic  venvantlt  sind,  oder  sie 
wurden  wegen  des  frischen  und  junj^i'räulich  herheu  Characters,  den 
die  Ouellen  des  Waldgebirgs  zu  zeigen  pflegen,  als  Umgebung  der 
Artemis  inid  andrer  Gehirgsgötter  gedacht.  Vorzüglich  aber  wurde 
immer  die  reinigende  und  die  heiruchtende  Macht  der  Ouellen  im 
Gottesdienste  hervorgehoben,  denn  immer  sind  diese  Nymphen  am 
meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und  auf  Veranlassung  von 
Hochzeilen  verehrt  worden'),  und  id)erall  wurde  das  Wasser  benach- 
barter Quellen  bei  gottesdienstlichen  Reinigungen.  Heiligungen  und 
Abwasclnmgen  filr  unentbehrlich  gehalten.  Eben  so  hiiuüg  hatten 
aber  auch  die  Dichter  Gelei>:euheit  sich  mit  diesen  Wesen  zu  be- 
schäftigen, sei  es  dafs  das  örtliche  Märchen  und  tUe  Volkssage  sie 
darauf  brachte,  in  welcher  Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden 
zu  erinnern  ist,  oder  dafs  sich  die  comlünirende  Dichtkunst  darin 
gefiel,  wie  es  bei  Hesiod  th.  H46  If.  der  Fall  ist,  durch  Zusamiuen- 
stellung  und  geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucks- 
voller Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger 
Weise  zu  beschäftigen^).  So  wird  Peilho  mit  der  Adniete  zusamnien- 
431  gestellt,  die  siil's  Flüsternde  mit  der  ungebändigt  Dahinrauschenden. 
lanthe  mit  der  Elektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte^)  jnit  der 
prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Bäche  geschildert  wie 
sie  sich  bald  von  steiler  Ibdie  heral>stürzen  (TIqvuvio),  bald  schüch- 
tern das  Verborgene  suchen  (/fa/ij/'w),  bald  in  raschem  Wellen- 
schlage dahingaloppiren  (irc^rcü),  zusammenfliefsen  um  sich  wieder 
zu  theilen  (Zev^co  und  'AucpiQio),  mit  klatschender  Strömung  die 
Luft  schlagen  {U'Kr^^avQr^)  und  dann  wieder  mit  erfrischender  Küh- 
lung die  Luft*)  gleichsam  speisen  und  nähren  (rala'^avorj).  Oder 
es  ist  die  .\nmuth  ihrer  Erscheinung  und  Umgelmng,  welche  in 
diesen  Namen  durchschimmert,  wie  KalliQQOt]  die  Schönfliefseude. 


1)  Artemid.   2,  3S  Tloxuuol  dl   xu'i  Aiui'fti    xcci  Xificfcti    [ai  icfvtfQtä&i;] 
rcya&oi  ngo^  naidojy  yovr^v.     Vgl.  die  Kinderlirunnen  ii.  A.  bei  Runge  S.  20. 

*2)  Braun  Gr.  Mytti.  S.  93 — 119,  Solioeniann  de  Ocoaniduni  et  Nereidum 
ratalogis  Op.  2,147  0".,  Hes.  Tti.  S.  174  ff,  Hinsiclitlioli  der  Deutung  der  Namen 
vgl.  jedoch  aucli,  was  unten  S,  455,  2  über  die  der  Nereiden  gesagt  ist. 

*3)  G.  Curtius  Grundz.  523  erlilärt  7«»'.*^   Vcilclienblüfhc. 
4)  Slat.   Tliel».  9.  404    at   patcr    arcano    residens   Fsmenos   in  antro,   undf 
aurap   nubesque    1>ibunt    atfjue   imltiifer   arcus   pascitur   etc.     Immer  wurde  das 
kalte  und  kühlende  Wasser  besonders  hoch  gescliätzt,  an  Flüssen  und  anOiiellen, 
9.  E.  Curtius  S.  12. 
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^A/.(xoTi]  die  Saubere,  ^Pödtia  die  durch  Rosengebüsch  FUefseude: 
da  diese  in  den  vielen  kleineu  Thälein  von  Griechenland  tliefsendeu 
Bäche  im  Reize  des  Friüilings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Ane- 
monen und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind  ,  oder  im  dichten 
Gebüsch  von  Oleander  Myrten  uiul  Lorbeer  selbst  bei  der  jetzigen 
Verödung  <les  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  gewähren. 
Oder  es  ist  die  wohlthätige  Wirkung  dieser  Strünuuigen,  die  ihnen 
den  ^'amen  gegeben ,  ihre  reiche  Spende  für  Menschen  und  Vieh, 
wie  bei  der  JtOQig  Evdioqrj  Tlolvdiöqiq,  ükovrcü  und  Mrjloßoaig, 
welche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres  Wassers,  wie  bei 
der  TeXbotio.  Endlich  noch  andere  Namen  hatten  eine  so  allge- 
meine Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschiedenen  Orten  wiederkehren, 
z.  B.  der  der  A  malt  heia,  nach  welcher  das  Hörn  der  Amalthea 
als  Inbegriff  alles  Segens  den  die  Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden 
und  eine  eigenthümliche  Art  von  Nymphaeen  benannt  war,  und 
Arethusa,  welcher  Name  eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Was- 
sers und  der  Quellen  überhaupt  austlrückte ').  Immer  wurden  die 
Quellnymphen  als  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reich- 
lichem Haarwuchs  und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings, 
gerne  tanzend  oder  badend  und  wasserschopfend.  Aufser  ihnen 
werden  als  Töchter  des  Okeanos  oder  einzelner  Flüsse  z.  B.  des  432 
Asopos  aber  auch  nicht  selten  die  Inseln  und  selbst  ganze  Länder 
genannt,  daher  bei  Hesiod  selbst  Asia  und  Europa  unter  den 
Okeaninen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Kamarina  Aetna  und 
andre  Nymphen  zu  demselben  Geschlechte  gerechnet  werden^), 
während  Aegina  Salamis  Kerkyra  Tliebe  Tanagra  u.  s.  w.  elien  so 
allgemein  für  Töchter  des  Asopos  galten. 

2.    Pontos  und  sein  Oeschlecht. 

Das  Meer  heifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke  seines 
W^assers,  also  zum  Unterschiede  des  süfsen  Wassers  alg  die  Salz- 
fluth ,  bald  d-äXaoöa  d.  i.  die  erregte ,  die  wilde  Fluth  {tagccoGw, 


1)  Herodian  n.  fxov.  Af|.  p.  13,  4  'AQt&ovau  xQtjytj  xvqicj^,  aXXa  xcd 
nctacii  xQf;vc(t  x«r'  iTH&ttixiit'  ivpoiav  oi'rw  xaXovfiai  cmo  tov  ugdtju  i'awi- 
a^ilfjiuTia^HGcii,  mit  einem  Belege  aus  dem  Dichter  Choerilos.  Es  gab  Quellen 
des  Namens  in  Syrakus  Smyrna  Chalkis  Ithaka  und  sonst.  Ueber  Amallhea 
s.  oben  S.  30. 

2)  Kallini.  Del.  17  onnöi^  is;  'Slxeai^oy  it  xid  ig  TiTt]viSa  Tr^ffvv  yrjaoi 
ao'AXi^oi'zni.    Vgl.  Schoemann  op.  2,  151.  163. 
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■9-Qäaoio),  bald  nelayog  d.  i.  das  (iesoldage,  das  Owoge  (r/.al'w, 
jclrjoato),  l)ald  Ttöviog,  welches  Wurl  die  altere  Etymologie  durch 
Tiefe  (ßevd-og),  die  neuere  durch  Wasserstrafse  (rruTog)  zu  deuten 
pflegt').  Bei  Hesiod  th.  131  ist  Pontos  das  unmittelbare  Produot 
der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese  dann  liebend  umfängt,  erzeugt  er 
mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  seinen  ältesten  Sohn,  dann  den  gewal- 
tigen Thaumas,  den  Phorkys  und  die  beiden  Töchter  Keto  und 
Eurybia:  lauter  besondere  Erscheinungsformen  und  untergeordnet»' 
Gattungsnamen  des  Meeres,  deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines 
eignen  Geschlechtes  steht.  W(d)ei  zu  beachten  dafs  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Meeres  den  männlichen  Göttern  überall  die  weiblichrn 
zur  Seite  stehen ,  wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen  Namen 
weiblich  personificirt  zu  werden  pflegte,  ah^u^nrfiTQiii],  ''Aloovdv)]. 
Fah'pi],   QäXaoGu  und  anderen  -). 

a.  Nereus  und  die  Nereiden. 

43:1  Nereus   ist  ein  besonderer  Liebling  der  griechischen  Sage  und 

mag  mit  seiner  blühenden  Umgebung  amnuthiger  Töchter  bei  dem 
griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten  lebte,  ersi 
recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn  als  einen 
guten  \md  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der  mit  tiefer  Er- 
fahrung einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  verbindet  und  mit 
seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  in  s(;himmernder  Höhle  be- 
wohnt^).    Der  Name  iV»ji(>£i>g  ist  von   väo),  vÜQog  abzuleiten*),  sein 


*1)  G.  Curtius  Gruudz.  253.  Uovtoi  veiliahe  sich  zu  Tiäiog  (skr.  palha-s) 
wie  Tiiyß-o^  vMnciS^og,  ßiyf^os  zu  ßafhoi.  Daher  noyTOs  (dos  TjoXiiji  li.  21,50 
und  'FAXr'janoyTos.  lU'kayos  hiefs  auch  ein  Wald  beiMantinea,  Paus.  8,11,1, 
vgl.  Hesiod  th.  131  axQvytroy  niXctyog  oiö'uctTi  ^ro»'.  Od.  5,  335  «Ao>-  iy 
nt).c(yeaai,  Pind.  P.  4,  251   tV  'Slxiayov  nth'r/taai. 

*2)  Paus.  2,  1,  7,  Eurip.  Hei.  1 15S  Fcdäyfia  nöyrov  »vyfeTt,Q.  'Moai&y>, 
ist  das  Meer  Od.  4,  404,  doch  wird  das  Worl  ancii  adjeclivi.sch  gehrauchl  II. 
20,  207  /jt]TQos  &'  ix  SiTiöo;  xaXXinXoxä/uov  (\).oai:Syi;g ,  daiier  Apolion.  4. 
1599  d^vyarioeg  aXoavdycti  von  den  Nereiden.  Bei  Iv'allimachos  hiefs  eine 
Nereide  'Ydaroavdyrj.  Wahrsclieinlicii  ein  Compositum  mit  v&ydj  ■  TQtfu), 
vdyca-  txyoi^oi  Hes.,  s.  Lobeck  Prot.  I»alliol.  235,  auch  G.  Curlius  Grundz.  590. 
3)  H.  18,  35.  50,  141,  Hesiod  tli.  234.  hi  Gylheion  hiefs  er  der  Alle 
schlechthin  (0  yiQcjy,  Paus.  3,  21,  8)  und  dieses  scheint  überhaupt  ein  volks- 
thünilicher  Ausdruck  für  die  Meeresgötter  zweiten  Ranges  gewesen  zu  sein. 

*4)  Aeschylos  b.  Pliot.  rnrp«!,-  n  Ji'qxijs  i.  e.  Qivarr/.ili ,  s.  Unger  Parod. 
Theb.  p.  88.     Auch   die  Nr/idsg  Natndt:   und  die  Empedokleisdic  NijaTig  ge- 
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ganzes  Wesen  ein  elinvnrdi'ier  Ausdruck  des  ruhigen  und  freund- 
lichen Meeres,  das  dem  nnterneinnenden  Geiste  des  Menschen  willig 
seinen  Rücken  hietet,  seine  Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen 
erfreut  und  seinen  Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu 
grofsem  Gewiun  anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er 
mit  der  Okcanine  Doris  nach  Hesiod  Pindar  und  Sophokles')  in 
runder  Zahl  limfzig,  nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  hat, 
vergegenwärtigen  den  Reichthum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  indem  auch  ihre  JNamen  sinnbildlich  und  malerisch  sind^) 
und  von  den  Dichtern  so  wie  die  der  Okeaninen  gruppir(  werden^). 
So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogenumrauschten  Meeres- 
heiTschaft(2'aw  t  \4ii(piTqiTri  rt),  Windstille  mit  glänzendem  Farben- 
schimmer  (/'«Aj^'j'j^  und  riav-A)J,  Wogenschnelle  mit  der  bergenden 
Grotte  {Ki-fio3-6ij  und  2irtiw),  flinkes  W^ellenspiel  und  reizende 
StrOnuiug  [Qüi]  und  '^^/A/jt  Igoeaact),  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  434 
Andrang  (ÜJeQOiaa  und  ^vva/Lihn]).  Oder  es  wird  das  Rild  der 
Anmuth  mit  dem  einer  schönen  Bucht  und  hoher  Würde  zusammen- 
gestellt (J/eA/rjy  Evli/iievi]  ^yavij),  der  lockende  Reiz  des  Wassers 
mit  Liebesfülle    und  Siegesfreude  (Ilaai&et]  ^Egarat  EvvEixrj),  das 


liöien  zu  demselben  Slaninie.  Vgl.  auch  G.  Cuitius  Giundz.  298.  Nerine  Ga- 
latea  Virg.  Ecl.  7,  37,  neiinas  aquas  i.  e.  marinas  Nemes.  ecl.  4,  .52,  animantia 
nerina  i.  e.  pisces  Auson.  ep.  4,  55,  nerina  chelys  i.  e.  niarina  Maitian.  Gap.  9, 
915.  Im  IVeugriecliisthen  ist  noch  jetzt  fiQo  der  allgemeine  Ausdruck  für 
Wasser. 

1)  0.  G.  719  IxaTÖunoffds  NijQi'jda^ ,  als  tanzender  Ghor  zu  denken. 
Hundert  ^'ereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116  E,  Ovid  F.  6,  493.  Andre  unter- 
scheiden äclite  und  unächte  Nereiden .  Mnaseas  b.  Amnion,  d.  dilT.  verb.  v. 
NrjQliöl!,-. 

*2)  üeber  die  Deutung-  dieser  Aamen  vgl.  jedoch  Lehrs  l*op.  Aufs.  99  (auch 
Aristarch.  459,  noL):  „Es  ist  natürlich,  dafs  ein  alter  Dichter,  welcher  ein  sol- 
ches Verzeichnifs  hildele,  eine  Zahl  solcher  Namen  schuf,  die  auf  Meer,  Meeres- 
bläue, Welle  und  Schnelle  und  dergleiciien  Bezug  haben,  um  so  mehr  da  jene 
ältesten  Dichter  in  Namenbildungen  eine  Ertindsamkeit  der  Art  lieben.  Allein 
es  macht  ihnen  audi  nichts,  darunter  allgemeine  Frauennamen  zu  schaffen,  wie 
die  Allgöttliche  (Pasitheal  die  Weitwaltende  (Poulynome)  die  Völkergebietende 
(Laomedeia)  die  Liebliciie  (Erato)  die  Sanftredende  und  Wohlredende  (Leiagore 
und  Euagore)  die  Blühende  oder  Ueppige  (Tiialeia)  . : .  So  ist  Euneike  eine 
solclie  um  die  gar  sehr  Streit  und  Hader  entsteht."     S.  auch  oben  S.  452,  2. 

3)  Aufser  Hesiod  tli.  240  ff.  s.  11.  18,  35  ff.,  ApoUod.  1,  2,  6.  Nicht  selten 
werden  sie  einfach  Seenymphen,  Seejungfern  genannt,  vv^cpai  aXiai,  ntXäyiat, 
Nymphae  marinae  s.  Sophokl.  Phil.  1470,  Ovid  M.  13,  736;  14,  566. 
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Wellengefliister  am  Sti;in<!e  mit  der  rings  umflossenen  Insel  CAy.xcÜ) 
NrjGairj).  Ihul  noch  lebendiger  wird  dieses  Naniengemälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  {JtoQig  JiotiÖ  EvÖiÖq}]),  die 
weite  Aussicht  seiner  Fläche  illavo^rt^)  eiinnert.  oder  an  die  Sciinel- 
ligkeit  und  Verschlagenheit  der  gleitenden  Wogen  (iTurod^öi^  V/r/rc/- 
yojj),  an  den  Handelsmarkt  und  sein  geschHftiges  Treiben  worin 
doch  Ordnung  waltet  (^ItiayÖQi^  ElayoQi^  ^Jaouedeia).  an  Geschäft 
und  Gewinn  {Avtovoi]  und  ^Ivoiccvaaoa),  oder  endlich  an  den  laud- 
scliaftlichen  Hintergrund  der  sandigen  Kilsle  oder  der  grünenden 
Bucht,  an  welcher  Lammer  und  Pferde  weiden  {Evägvi]  'Fa/<«^/^ 
Mevinni]).  Auch  werden  an  den  Töchtern  dieselben  Tugenden  ge- 
priesen die  den  Vater  zieren,  rechtliche  Billigkeit,  erfahrene  Weisheit, 
offene  Redlichkeit  (OiitiaTco  IJqovÖ)]  Nr^/ntgriiS  ^'  *;  7tarQog 
ix^*^  vöov  dO^aväroio).  Vor  allen  übrigen  berühmt  sind  Amplii- 
trile,  Poseidons  Gemahlin,  und  Thetis,  die  Herrin  und  Thor- 
führerin  der  fünfzig  Nereiden'),  um  welche  Zeus  und  Poseidon  ge- 
freit und  die  sich  doch  dem  sterblichen  Peicus  ergeben  müssen. 
Doch  wurden  auch  Psamalhe,  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei 
andern  Dichtern  Panopc  und  Galateia  genannt,  letztere  die  schalk- 
liafte  Geliebte  des  Kyklopen  Polyphemos  und  ein  grofser  Liebling 
der  Sicilianer  und  Grofsgriechen-).  Der  N'ereidenchor  im  Ganzen 
aber  pflegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seeleben  durch 
reizende  Tänze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern^).  Denn 
in  der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  fidiren  sie  gewöhnlich  ein  idyl- 
lisches Stillleben  auf  der  Höhe  des  Meeres  oder  an  den  Küsten  und 
435  Buchten ,  indem  sie  bei  sonnigem  Wetter  oder  heim  Mondscheine 
das  feste  Land  und  die  Mimdungen  der  Flüsse  suchen  und  sidi  die 
nassen  Haare,  die  grünlichen  trocknen^),  oder  sie  nmsiciren  mit 
den  Tritonen,  oder  sie  überlassen  sich  am  Strande  des  Meeres  oder 


1)  öianoivn  nii'T/ixoyra  Xrjofjf^ioy  xoqUu  Aescli.  fr.   16S. 

2)  Alkiphr.  1,  19  Jlctvöntj  uotiiCioi'  "j  rn^catltt  Tn'i;  X((X).iartvova«is  Twt' 
NrjQtiüfwp  avpiJyni.  PnAdtfin  ist  die  Milchweifsc,  \^\.  Himor.  ocl.  13,21  am 
Mceressfrande  bei  Korintli  ^(ÖQOi^  Xr^or^ii^wv  i^öofve,  Xivxcd  Tiäaat,  ydXn  nvrö 
oiof  UV  ixilvo  ytyoiTO  ji)(i'C(ii  noiuiywv  taiüuti'ov ,  y)Mvx(ü  zo  oujun ,  xo- 
/uwaat  T(ö  ßQi'(o ,  tu  Xtvxbf  ix  r^f  \t^ctXÜTTt;g  acpQOu  f^  eixQiov  n'Aoxüuwv 
ajäCovacd  urid  Liikiaii  T>.  Mar.  1,  Jacobs  z.  l*hilos(r.  im.  p.  507.  Kleinere  (Je- 
difhte  auf  sie  Anthol.  lat.  1,  (J26.  Ü27.  630.  631. 

3)  Eiirip.  Ion  lOSl  mvrtjxovia  xÖQcti  Nr^Qtoi  rct  xcau  nöi-Tov  taväiov  t( 
noTUfnav  divag  -/oQivöfAtvui.     Vgl.  Iph.  T.  426,  Iph.  A.  1054. 

4)  Uorat.  Od.  3,  28,  10,  Ovid  M.  2,  12,  Stat.  Silv.   1,  5,  15. 
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an  den  Ufern  der  Ströme  ihrer  Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sie 
mit  allen  Nymphen  theilen,  oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippo- 
kampen  und  anderen  ^leeresgescliöpfen  durch  die  Fluth,  unter  ihnen 
häutig  die  nah  verwandte  Aphrodite  des  Meeres'),  Und  so  wurden 
sie  auch  auf  den  Inseln  wie  an  den  Küsten  und  Strommündungen 
viel  verehrt,  indem  man  in  solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill 
und  von  Thetis  und  von  den  Argonauten  erzählte^),  denen  sie  auf 
ihrer  Fahrt  beigestanden  hatten,  obwohl  sie  sich  sonst  vor  sterb- 
lichen Augen  nicht  leicht  sehen  liefsen,  am  wenigsten  nackend. 
Doch  ptlegte  der  Antheil  aller  Götter  am  Heldenleben  auch  diese 
Wesen  ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  selbst  den  alten 
Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessage  und  die  des  Peleus 
von  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint  Nereus  in 
solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bildern  als  könig- 
licher Meeresgreis,  weifsagerisch  und  reich  an  Verwandlungen,  wie 
alle  See-  und  Flufsgötter^).  Die  jüngere  Tradition  weils  auch  von 
einem  Sohne  desselben  mit  Namen  Nerites,  welcher  wunderschön 
und  ein  Liebling  der  Aphrodite  gewesen  sei,  die  ihn,  als  er  ihr  nicht 
in  den  Himmel  folgen  wollte,  in  die  gleichnamige  Muschel  verwandelt 
und  statt  seiner  Eros  zu  ihrem  Begleiter  erwählt  habe'').  Doch  scheint  436 
dieses  nur  eine  der  vielen  Verwandlungsgeschichten  späterer  Erfin- 


1)  Vgl.  Müller  Haiulb.  §  402,  3.  Schöne  Nereidengruppen  sieht  man  in 
Gerhards  Apulischen  Vasenbiklcrn.  Nereidennanien  auf  Vasen  b.  0.  Jahn  Einleit. 
z.  Vasenk.  p.  117,  858. 

2)  Paus.  2,  1,  7  lavtai;  xcd  iieQioO^i  Ttjs^  'EAAaJof  ßioitov:;  oi&a  öyi«^, 
Tovs  6a  xal  TifJtvT}  ayiaiv  ttva&evTccs  noif^alviaif ,  fv&rc  xcd  }i}(Mtl  Tiual, 
wo  wohl  zu  lesen  ist  ttqo^  riioaiv ,  vgl.  Schol.  Apollon.  2,  658  u.  P.  3,26,5, 
wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner  Brautfahrt  an  der  lakonischen 
Küste  aufsuchen,  wie  Thetis  ihn  nach  Lykophr.  857  Tzetz.  im  Garten  der  Inno 
Lacinia  b.  Kroton  beklagt.  Von  den  Argonauten  s.  Apollon.  4,  842  ff.  u.  CatuU 
64,  14  fr.,  wo  u.  a.  illaque  haudqne  aha  viderunt  luce  marinas  mortales  ocuH 
nudato  corpore  Nymphas.  Culte  und  Sagen  von  den  Nereiden  an  der  Küste 
Sepias  unter  dem  Pelion  b.  Hcrod.  7,  t9l,  in  Lesbos  Plut.  Sap.  conv.  20  ,  aul  Delos 
Aristot.  b.  Athen.  7,  47,  am  Isthmos  von  Korinth  Arg.  Pind.  Isthm.,  auf  Kerkyra 
Schol.  Apollon.  4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glaube  über  das  ganze  IVlit- 
telmeer  verbreitet,  vgl.  Plin.  9,  9  —  12. 

3)  Horat.  Od.  1,  15,  5.  Nereus  auf  einem  Seepferde  mit  dem  Dreizack  und 
langen  grauen  Locken  bei  Gerhard  A.  V.  t.  S.  Sonst  führt  er  auch  den  Scepter 
und  ist  durch  sparsames  Haar  characterisirt. 

4)  Aelian  N.  A.  14,  28,  Et.  M.  v.  afTiqizm.  Andre  nannten  ihn  einen 
Liebling  des  Poseidon,  den  Helios  in  eine  Muschel  verwandelt  habe. 
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dung  zu  sein;  dahingegen  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  den 
Glauben  des  Volks  immer  viel  beschäftigt  hat,  ja  noch  jetzt  beschäf- 
tigt, 'obwohl  die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden  (Neraiden), 
von  denen  ihre  Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die  Nymphen 
der  See,  sondern  die  des  Wassers  überhaupt,  ja  auch  Wald-  und 
Bergnymphen  verstehen').  Wohl  aber  sieht  man  in  den  griechischen 
Seeplätzen  noch  jetzt  die  allherkümmlichen  Bilder  der  Meeresfrauen 
und  Seejungfern  oft  mit  roher  Hand  an  die  Wand  gemalt,  mit 
Fischschwänzen  und  einem  Schiffe  auf  der  Hand"-). 

b.  Thaumas. 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller  Wunder 
des  Meeres^),  insbesondere  der  himmlischen  Erscheinungen,  denen 
man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  und  in  dasselbe  sich 
wieder  verlieren  sah,  häufig  einen  Ursprung  aus  diesem  Elementar- 
reiche zuschrieb.  Nach  der  gewöhnlichen  theogonischen  Dichtung 
(Hesiod  th.  265  ff.)  zeugt  Thaumas  mit  der  Okeanine  Elektra  d.  h. 
der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regenbogen,  der  in  der  Mytho- 
logie zur  flinken  Götterbotin  geworden  ist  (S.  409»,  ferner  die  Ilar- 
pyien  ^AeXIlo  und  ^il-Avnetri,  die  aus  der  Argonautensage  bekannten 
Sturmgöttinnen,  die  in  der  älteren  Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen, 
seine  Beute  wie  mit  Slurmesfliigeln  entratlVnden  Todes  galten  und 
in  diesem  Sinne  namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen^). 
Andre  Dichter  nennen  andre  Namen,  z.  B.  die  Ilias  16,  150  eine 
Harpyie  Podarge  d.  h.  Weifsfufs  'oder  wohl  vielmehr  Schneilluls, 
welche  vom  Zephyr  die  Rosse  Achills  geboren,  und  spätere  Erzäh- 
lungen der  Argonautenfahrt  noch  andre,  immer  im  Sinne  der  stür- 
mischen Eile ,  der  unübertrefflichen  Geschwindigkeit  und  der  dun- 
kelnden Windsbraut^).  Von  einer  jyidern  Seite  wird  dieses  Geschlecht 
des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die  Ehe  der  Pontostochter  Eurybia 
437  mit  dem  Titanen  Kreios,  aus  welcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde, 


1)  Rofs  Iiisolr.  3,  Ah,  Pashley  trav.  in  Crete  2,  214Ü'.,  *  IJ.  Schmidt  Volks- 
leben (t.  Neugriedien   1,  98-130. 
*2)  Vgl.  B.  Sclimidl  a.  a.  0.  105. 

3)  Qavixas  d.  i.  an  Wundern  reich,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  255. 

4)  E.  Curtius  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  n.  73  S.  6  —  8.      *.Jedoch  vgl.  A, 
Conze  Arcb.  Z(g.  1869,  78(1". 

5)  '-/tAAoTfODf  'ilxvi^öf]  Ncxof^örj  K't?.«i«w,    ApoUod.   I,  9,  21,  Virg.  A.  3, 
211  Scrv. 
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uud  der  gewaltige  Pallas  der  Gemahl  der  Styx,  und  Pcrses  der  Vater 
der  Hekate  hervorgegangen  sind,  Hesiod  th.  375  ff. 

c.   Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von  seiner 
hehaglichen  und  wohlwollenden  Seite,  in  Thaumas  als  die  Geburts- 
stätte aufserordentlicher  Phänomene  des  Himmels,  so  stellt  es  sich 
dagegen  in  diesem  Paai'e,  denn  Phorkys  und  Keto  bilden  ein  solches, 
als  die  unheimliche  grausige  Macht  dar,  die  in  ihrem  Schoofse  das 
Ungeheure  birgt  und  das  Gemiilh  mit  Schrecknissen  erfüllt.  Auch 
Phorkys  ist  ein  3Ieeresgreis  {akioo,  yiqwv)  und  man  erzählte  von 
ihm  theils  an  den  Küsten ,  die  er  am  sandigen  Uferstrande  oder  in 
waldigen  \md  felsigen  Buchten  bewohnt ,  z.  B.  in  den  Gewässern 
der  kephalleuischen  Inseln  und  an  der  Rüste  von  Achaja  und  Euboea, 
ja  auch  in  Italien  und  auf  Corsika  und  Sardinien '),  oder  man  nannte 
auch  wohl  das  ganze  Meer  nach  ihm^).  Sein  Name  lautet  bald 
OoQy.og  bald  OoQ/.vg^  auch  Ooq/vv  ,  und  scheint  in  männlicher 
Bedeutung  dasselbe  auszusagen  was  die  weibliche  Kr^rco  ausdrückt, 
das  Meer  als  die  Heimath  aller  Ungeheuer  (ueyaxrjrea  novrov), 
auch  gilt  Phorkys  Itei  den  Dichtern  gewöhnlich  für  den  Herrn  und 
Herrscher  über  die  Meeresungeheuer^).  In  der  Odyssee  1,  72  ist 
Oöwoa  d.  h.  die  stürmische  Meeresfluth,  eine  Tochter  des  Phorkys, 
vom  Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos,  Die  Hesiodische 
Theogonie  leitet  von  Phorkvs  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und  alles  438 


1)  Od.  1,  72;  13.  96.  345,  Schol.  Od.  13,  96.  'l'öoxvvoi  oUrjt-oiov  b. 
Lykopin-.  376  von  dem  Meere  bei  Euboea,  il'oQxrj  Xifxvtj  ili.  1275  vom  1.  Fu- 
einus,  vgl.  Sdiol.  Od.  11,  134  u.  Rö.  Mylh.  504.  Nach  Artemid.  2,  3S  ist 
Phorkys  so  Mandelbar  wie  Proteus  und  Glaukos. 

2)  Od.  1 ,  72  iPÖQXvyog  (hvynryjQ  aXoi  aiQvyizoio  /uit^oPTOi;.  Phorkys 
Kronos  u.  Rhea  xcd  öaoi  /utia  tovtwu  Kinder  des  Okeanos  und  der  Tcthys, 
Enkel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plat.  Tim.  p.  40  E,  wahrscheinlich  nach 
Orpheus.     Die  Kyaneen  <I>ÖQy.ov  nvXai  Lob.  Agl.  p.  863. 

3)  Plin.  36,  26  Tritones  chorusque  Phorci  et  prisles  et  multa  alia  marina. 
Virg.  A.  5,  824  immania  cete  —  Phorcique  exercitus  omnis.  Valer.  Fl.  3,  726 
dat  procul  interea  tote  pater  aequore  signum  Phorcys  et  immanes  intorto 
murice  phocas  contrahit  antra  petens.  Vgl.  Sclioemann  op.  2.  ISl  sqq.  -welcher 
als  primitive  Form  F6q/.v;  annimmt ,  woraus  'Poo/.Vi  und  Jlöoxvg  oder  IloQxog 
geworden  sei,  Bes.  Nr]Q(ig,  d^aXümog  dncfjtoy,  'Jkx/jcty  xcd  llogxof  ovo^uäC^i. 
Einer  der  Drachen  welche  den  Laokoon  tödten  iieifst  IJogxevi.  Ferner  heifsen 
oQxvfti  eine  bestimmte  Art  grofser  Seefische,  Orca  noch  jetzt  im  Halienischen 
das  Seeungelieuer.     Als  phrygischer  Name  kommt  il'ooxvg  vor  II.  2,  862. 
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mvthologisclie  Scheusal  iih  welches  in  der  Urzeit  auch  die  Erde  in 
vielen  Gegenden  unheimlich  machte ,  bis  die  Gutter  und  Heroen  diese 
Ungeheuer  überwanden,  unter  den  Heroen  besonders  Perseus')  und 
Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mythologen  gingen  noch  weiter, 
indem  sie  auch  viele  andere  Wunder  des  Meeres  oder  mythologische 
Schrecknisse  von  demselben  Paare  ableiteten ,  die  Skylla,  die  Sirenen, 
die  Hesperiden,  Euphorion  selbst  die  Erinyen. 

3.    Atlas  und  die  Hesperideu. 

Auch  der  Titane  Atlas  scheint  ursprünglich  dem  Sagenkreise 
des  Meeres  anzugehören,  insbesondere  dem  des  Okeanos  in  der  Be- 
deutung des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragenden  AVeltmeers, 
namenilich  des  grol'sen  westlichen  wo  die  Phantasie  der  Griechen 
den  Ursprung  und  das  Ende  der  Dinge  suchte.  Atlas  pflegt  aber 
inuner  mit  den  Hesperi<len  zusammen  genannt  zu  w erden ,  wie  sie 
denn  auch  beide  in  der  Vorstellung  eng  zusannnengehoren  vuid  Ort- 
lich immer  in  jene  westlichen  und  nächtlichen  Gegenden  des  grofsen 
Weltmeers  und  des  Ursprungs  und  Abgrunds  von  Himmel  und  Erde 
verlegt  werden.  In  «1er  Odyssee  I,  52  heilst  es  von  ihm  daJs  er 
die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte  ^) 
welche  Himmel  und  Erde  stützen^),  denn  dafs  diese  beiden,  Himmel 
und  Erde  gemeint  sind,  nicht  der  Himmel  allein,  beweisen  andere 
Dichterstellen  und  sonstige  Zeugnisse,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus. 
5,  11,  2;  18,  l.  Also  wird  man  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken 
müssen,  der  wie  Poseidon  ycarjoxog  und  uocfci/uog  die  tragende 
und  stützende  Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  Ge- 
gensatze dazu  die  erderschütternde  Gewalt  des  Poseidon  Ivvoaiyaiog. 
Da  man  dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas 
43(1  auch  seinen  Namen  des  Dulders  ('Arlag  von  xlm)  bekommen  hat. 


l)  Namentlich  ^'ulteii   die  Graeeii  und  Gorgonen  für  Töchter  dieses  Paares, 
Find.  P.   12,   13.  Lucaii  9,  645  ii.  A. 

*2)  D.h.  unter  Aufsicht  habe,  Mas  ixtiv  auch  Od.  4,  737,  II.  5, .749  bedeutet. 
3)  Die  Worte  %<i  (J'e  rs  xiofns  ftvTos  fiaxgci^,  a'i  yalny  rt  x«i  ovQovby 
nfi(pis  e^ovaif  werden  sehr  verschieden  erklärt.  (ifKpis  f/tt»' kann  aus  ein- 
ander halten  bedeuten  (BuHm.  Lexil.  2  S.  219),  doch  leidet  die  bildliche  Vor- 
stellung dann  an  Unklarheit.  Also  wird  ufitpis  wie  ujj.cpotiq(ü&tv  zu  verstehen 
sein  (Od.  3,  4S6;  8,  340)  d.  h.  von  mehr  als  einer  Seite,  wie  bei  einer  Stütze 
die  ein  Gewölbe  trägt,  auf  ganz  feste  unerschütterliche  Weise.  Später  dichtete 
man  von  Säulen  des  IMoteus.  die  denen  des  .Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten, 
Virg.  A.   11,  202. 
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als  Strafe  und  Bufse  auffalste,  so  entstand  daraus  das  Bild  des  Ti- 
tanen Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus  galten  und 
welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde').  Und  da  man 
alle  diese  kosmogonischen  Bilder  einer  einfach  erhabenen  Natur- 
dichtung  fridi  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die  Grenzen  der  sicht- 
baren Welt  im  Westen  versetzte ,  so  bekam  auch  Atlas  in  dieser  Ge- 
gend seinen  festen  Stand,  obwohl  die  Odyssee  noch  ausdrücklich 
von  ihm  wie  vom  Proteus  sagt,  er  kenne  die  Tiefen  des  ganzen 
Meeres  (oare  d^aläaorig  na^rjg  ßevd-ta  oidev).  Auch  das  Prädikat 
6lo6(fQcov,  das  er  in  diesem  Gedichte  führt,  deutet  wie  das  gleich- 
artige ohocpcüia  tidcog  beim  Proteus  auf  die  dämonische  Natur  des 
Meeres,  das  immer  für  einen  Sitz  geheimer  Weisheit  und  von  Arg- 
list und  vielen  Verwandlungen  gilt.  So  wird  auch  seine  Tochter 
Ka'/.vWoj  auf  ihrer  Ogygischen  Insel  in  der  bergenden  Grotte  am 
natürlichsten  für  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit 
des  weiten  offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Hesperiden  nahe 
befreundet  und  benachbart ,  diese  lieblich  singenden  Töchter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okeanos, 
dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewigen  Dun- 
kels anvertraut  ist  (Hesiod  th.  215.  275.  335.  746  ff.).  Ihre  Bedeu- 
tung findet  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dafs  diese  Aepfel  und 
ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines  Gartens  der  Götter 
sind,  auf  welchen  die  Sage  alle  Süfsigkeit  und  Seligkeit  häuft.  Sie 
wachsen  auf  einem  Okeanischeu  Eilande  zu  welchem  kein  Schiffer 
dringt ,  wo  die  Ambrosischen  Quellen  strömen  beim  Lager  des  Zeus, 
wie  Euripides  dichtet  (Hippol.  742  ff.),  und  wo  die  segensprossende 
Erde  den  Göttern  ihre  herrlichsten  Gaben  spendet.  Hier  hat  Zeus 
zuerst  bei  der  Hera  geruht  und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten 
Götter  des  Himmels  war  es ,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  jene 
goldnen  Aepfel  wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit, 
deren  Hut  Hera  dem  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen 
d.  h.  den  Hesperiden  anvertraute-).     Also  ein  Bild   wie   der  Baum 


1)  Hesiod  th.  517  "Ai'/.ai  d"  oiQUPoy  iv^iv  ixti  y.QcixtQr^i  in'  ai'äyxr,;, 
vgl.  Aesch.  Pr.  429  u.  fr.  305,  Ibykos  b.  Scliol.  ApoUon.  3.  106.  Eurip.  loa 
1  u.  A. 

2)  Pherekydes  b.  Scliol.  Apolion.  4,  1396,  vgl.  Athen,  3,  25,  ApoUod.  2, 
5,  11,  Eratosth.  Gatast.  3,  Hygin  P.  A.  2,  3.  Scbol.  German.  Arat.  49.  Bald 
heifst  der  Garten  d-ti^v  xijno^  bald  ein  Garten  der  Inno,  Aristophanes  Wolken 
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440  des  Ia'Ih'us  im  Paratliose  und  die  Acpfel  der  Idiiua,  denn  ancli  der 
nordisehen  Sage  ist  dieses  Bild  der  goldenen  Aepfel  bekannt'),  ein 
Symbol  der  scbaffenden  Naüirkraft  des  Ursprungs  Avelcbe  in  jenen 
Okeaniscben  Wnndergegenden  ibre  eigenlliebe  IleiinaUi  bat:  zngleicb 
ein  Sinnbild  jener  beiligen  Ebe  welebe  selbst  nur  eine  Allegorie  der 
ewigen  Liebe  und  Zeugungskraft  der  binnnliseben  Natur  ist,  sowobl 
der  nranl'änglieben  als  der  mit  jedem  Friddinge  neu  sieb  ullenbarenden. 
Die  Ilesperiden  werden  übrigens  immer  als  Nympben  gedaebt  und 
beifsen  Toebter  der  iNaebt ,  weil  sie  in  den  (legenden  der  Nacbt 
wobnen  und  jener  Baum  mit  der  ganzen  Seliüplung  aus  dem  Dunkel 
des  Anfangs  entsprungen  ist"-).  Die  gewübnliche  Mytbologie  kannte 
dri'i  Ilesperiden  Aegle  Erytbeis  und  llesperia ,  in  welebm  Namen 
sieb  die  A'orslelinngen  des  licblen  Glanzes  mit  denen  i\cs  abcndliebeu 
Schimmers  der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen,  wie  in  dem  Bilde 
der  Geryonsinsel  Erytbeia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grolsen  Reize^ 
ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen  beizulegen 
pllegte^).  Die  goldnen  Früchte  des  von  ihnen  behüteten  Baums 
wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andre  Hochzeiten  der 
mythischen  Vorwelt  idtertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  (iNonnos  13,  351  fl".)-  Sie  sind  das  ideale  Vorbild  der  Liebe 
und  Liebessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie  den  Griechen  aus  dem 
Dienste  der  Aphrodite  und  ans  dem  gewöhnlichen  Hochzeitsgebraucbc 
bekannt  waren. 


271  weifs  von  Gärten  des  Okeanos,  Sophokles  fr.  297  von  einem  Garten  des 
Zeus  Kallim.  Dian.  164  von  einem  I-'utter  für  die  Hirsche  der  Artemis  und  die 
Rosse  des  Zeus,  welches  die  Nymjihen 'Y/p^js  ix  Xti/nwfOs^  pflücken,  Ovid  F. 
5  231fr.  von  einer  Wunderblume  im  Garten  der  Chloris,  der  Höre  des  Früh- 
lings, durch  deren  Berührung  Inno  schwanger  wird.  Der  Drache  Aätfcay  ist 
der  Wächter  dieses  (iartens,  daher  hei  Euphorion  xr^novQÖ^-.  Später  heifst  er 
ein  Sohn  der  Erde  oder  des  Typhon,  hat  hundert  Köpfe  und  viele  Stimmen 
u.  s.  w.  s.  ApoUod.  2.5,11,  Schol.  ApoUon.  a.  a.  0.  *Auffallend  ist  folgende 
Notiz  b.  Piiilodem.  n.  tvatß.  92,  p.  43  G.:  TKs'Aqnvias  lu  ^uijXcc  (pvXceTTiw 
'AxovoiXaog,  'EnifAti^ldr^i;  (ft  xc<\   tovtq  xtd  zas  aiiai  ii>-«i  tcü;  'Eantgiaiy. 

1)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  55. 

2)  S.  oben  S.  32.  Apollon.  Rh.  4,  1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  Nym- 
phen zum  ItQov  yfvos  'ilxtciyoio ,  Andre  nennen  sie  Töchter  des  Atlas  oder 
des  Hesperos  oder  des  Phorkys  u.  der  Keto,  Seh.  Apollon.  4,  1399.  Nicht 
selten  bedeuten 'E(J7rf()jc)'f>-  aber  auch  die  fruchttragenden  Bäume  und  die  ganze 
Pflanzung,  wie  in  dem  Ausdrucke''/'-;cr.^f(i/<lfs  xr;rToi,  Hesperiduni  horti. 

3)  Hesiod  th.  518  nennt  sie  Uyvcpvjpovg ,  Euripides  Hippel.  743  uoiäoii, 
Herc.  für.  394  v/uy(pdotr,  Apollon.  Rh.  4,  1399  i(pi[iiQov  (uidovaac. 
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Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs  sie  441 
manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Voraus- 
setzung dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die  Tüchtcr 
des  Atlas  genannt  wurden  (S.  382).  Eine  andere  Nachwirkung  seiner 
Sltesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Amphitrite  vor  Poseidon  zum  Atlas 
flüchtet,  wo  sie  nach  langem  Suchen  endlich  der  Delphin  findet'), 
also  in  die  tiefe  Verborgenheil  des  grofsen  Weltmeers.  In  dem- 
selben Sinne  wird  das  Seeungeheuer,  welchem  Andromeda  preis- 
gegeben wird,  ein  Atlantisches  genannt,  nehmlich  weil  es  aus  der 
Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist^). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändert  dafs  man 
ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die  Säulen 
des  Herakles  für  die  Griechen  das  äufserstc  Ziel  der  Schifffahrt  ge- 
wesen, da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber  hinaus 
und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Ferne,  wo  die  Phantasie  von 
neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem  Sinne  dichtete 
Solon  seine  von  Plato  im  Timaeos  überlieferte,  im  Kritias  über- 
arbeitete Fabel  von  der  Atlantis,  dem  grofsen  Festlande  aufserhalb 
der  Säulen  des  Herakles,  wo  der  Name  Atlas  zuerst  in  einer  er- 
weiterten Bedeutung  erscheint.  Dazu  kam  das  Bild  des  himmeltra- 
genden Berges  Atlas,  welches  sich  die  Griechen  nach  Herodot  von 
den  Eingebornen  jener  Gegend  aneigneten  und  sich  um  so  leichter 
aneignen  konnten,  da  auch  ihnen  das  Bild  von  Bergen,  welche  den 
Himmel  wie  Säulen  stützen,  geläufig  war^).  Einheimische  Märchen 
und  die  Dichtung  von  den  Abenteuern  des  Perscus  und  des  Herakles 
in  diesen  Gegenden  trugen  dazu  bei  diesen  Berg  immer  mehr  im 
Lichte  des  Wunderbaren  erscheinen  zu  lassen''),  während  unter  Ein- 
wirkung andrer  Einflüsse  bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem 


1)  Eratosth.    cat.    31,    Hygin   P.  A.  2,   17.      Nach  Oppian  Halieiit.  1,  388 
verbarg  sich  Amphitrite  iv  'ilxtnvolo  Jo/noiai. 

*'2)  Philostr.  Im.  1,  29 '^r^K^Ttzoi' x^7^0f  fy-^l0^io7ii(f7iiCtioyinii(ts  nyiXas 
xal  Tohi  if  rfj  yfj  uyf^Qwnovc.  Ygl.  Eiirip.  fr.  134,  b  xiJtos  ^^oa'Coy  t|  'AiXay- 
rixfjf  «Aof. 

*3)  Herod.  4,  \Si  ovqos'  zifi  ovt^ojud  iari  "ArXag  .  .  joviov  y.iova  rov  ovQnvov 
Xiyovai  oi  i7ii^w()ioi  ih'ni.  Vgl.  Aesch.  Pr.  722  vom  Kaukasos  uarQoyiiioyas 
xoQvrpcii,  Piiular  P.  I  ,  19  xiwy  d"  ovqkvIu  ox'uh)rt( ,  t'Kpöiaa'  A'iipcc.  Eiiri- 
pides  soll  den  Atlas  oqos  vntQytcpig  genannt  haben,  fr.  1098.  Unter  den  spä- 
teren Dichtern  vgl.  Virg.  A.  4,  246(1".  und  seinen  Nachahmer  Sil.  Ilal.  I,  202fr. 

4)  Plin.  5,  6  ff .     Einer  der  Gipfel  hiefs  ötw»'  oj*i,wf(,    und  so  nannte  man 
auch  einen  Berg  an  der  südlichen  Grenze  Aethiopiens  6,   197. 
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iiivlliisihon  K()ni},'»'  Athis  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  gehenseht 
lijilie  und  in  hinnnlischen  Dingen  d.  li.  in  der  Astronomie  und  IMii- 
412  losopliie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  his  er  in  jenen  Berg  verwandelt 
wurde').  So  erscheint  Alhis  auch  auf  Vasenhihlern  und  anderen 
UiUlwerken  gew öhnhch  den  Himmel  trageml ,  woraus  mit  der  Zeit 
die  s.  g.  Atlanten  wurden,  in  der  arrliitectonisclit'n  Kunstsprache 
eine  hesondere  Art  von  tragenden  Figuren,  ausnahmsweise  aber  auch 
als  Ihroneuder  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Voi-stellung  von  der 
Kugelgestall  der  Well  aufkam,  wurde  Atlas  allgemein  als  Trager 
<lieser  Kugel  ahgehildel  {ror  ^a'jLnv  urixcor,  mundum  suslinens), 
so  dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die  Axe  der  Weltkugel  deu- 
teten (Aristo!,  d.  niol.  an.  3).  Von  dieser  Art  sind  auch  die  meisten 
noch  vorhandenen  Ahhildungen,  unter  denen  der  Farnesische  Atlas 
von  Marmor  der  hekaunteste  ist.  Atlas  ist  hier  unter  seiner  Last 
kniecnd  abgebildet  (h  yöraat),  fine  auch  sonst  nicht  ungewi^hnliche 
Art  der  Darstellung'j. 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Alias  und  den 
llesperiden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der  geo- 
graphischen Bewegung  folglen.  Zunächst  dienten  sie  wie  Atlas  dazu 
die  Grenze  der  SchitViahrl  d.  h.  des  bekannlen  Meeres  zu  bezeichnen, 
gewöhnlich  in  der  Gegend  der  lleraklessliulen ,  aber  bisweilen  auch  in 
der  der  Hyperboreer^).  Oder  man  suchte  sie  auf  gewissen  Inseln  des 
Allantischen  Oceans.  zumal  in  den  Gegenden  des  Allanlischen  Ge- 
birgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  g.mz  mythischen  ISymphen  und  Bitumen 
die  s.  g.  Hesperischen  Früchte  der  späteren  Zeit  geworden  sind,  die 
man  wieder  auf  verschiedene  Arien  von  Siulfriichlen,  gewöhnlich  auf 
die  Goldorange  deutele.  Eben  so  frei  verfuhr  man  mit  dem  Namen 
und  der  Genealogie  dieser  Nymphen. 

4.    Poseidou. 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des  flüssigen 
Elenients,    wie  Zeus   über   den  Himiui'l    und    seine  Götter    und  Er- 


1)  Cic.  Tusc.  ö,  :i,  b,  Viig;.  A.  1,  741,  Diod.  3,  60;  4,  27.  Kr  wird  dun-li 
Perseus  mit  dem  Medusealiaupte  versteinert  Ovid  M.  4,  031  IT.,  Liicaii  (t,  054. 
Hin  und  wieder  versetzte  man  ihn  auch  nacii  Grieciienland  z.  B.  nach  Arkadien 
und  iiadi  Boeotien  in  dietiegend  von  Tanagra,  Dionys.  H.  1,61,  Paus.  9,  20,3. 

2)  Letronne  sur  les  idecs  cosmogr.  qni  se  rallachent  au  noni  d'.\tlas,  Ann. 
d.  Inst.  1830  p.  159—174,  R.  Rochette  sur  les  representations  ligurees  du  per- 
sonnage d' Atlas  P.  IS35,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  822— S29. 

3)  luirip.  Hippol.  742,  Apollod.  2,  b,  11,  Athen.  3,  23.  25. 
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scheinuugen,    Pluloii   über  Erde   und  Unterwelt   gebietet').      Daher  443 
sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persönlichen  Einheit  durch- 
dringen,   welche    bei    den  idn'igen  Göttern  dieses  Kreises  vereinzelt 
vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfang  aus. 
Die  ältesten  Formen  sind  das  dorische  IJotiöäg  (daher  der  Name 
der  Stadt  Potidaia)  und  das  ionische  Uoaiötjg  und  rioosidrjg  (daher 
das  Fest  Ilooiöeia  und  Jloatdijwv),  woraus  weiterhin  UoGEidäiov, 
JJooeidtdv,  dor.  TIoTiöav  IIoTSidccv,  aeol.  Iloridav  noreidav 
geworden  ist*).  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  den  Wörtern  rtöxog 
Tcotitio  7totaf.i6g.  Also  die  Macht  des  Flüssigen  überhaupt,  die 
auch  auf  der  Erde  in  Flüssen  und  Quellen  wirkt,  mit  ihnen  die 
Erde  tränkt  und  befruchtet,  daher  Poseidon  mit  Demeter  und  Dio- 
nysos eng  verbunden  und  ein  Liebhaber  aller  Nymphen  ist.  Obwohl 
dieser  Character  des  Poseidon  allerdings  weit  mehr  in  den  land- 
schaftlichen Localsagen  als  in  der  allgemein  gültigen,  durch  den 
epischen  Gesang  begründeten  Mythologie  zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  Meeresherrscher,  dem  es 
bei  der  Theilung  unter  den  drei  Kroniden  zugefallen  ist  TtoXirjv 
cila  vaiei-iev  aUi  11.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über  alle  Fluth 
gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in  der  Tiefe  des 
Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Cultusstätten  Aegae  und 
Helike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder  die  Meeresküste,  wo  sich 
die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu  Aegae  schildert  die  Ilias  13, 
10  fl".,  wo  Poseidon  von  dem  höchsten  Gipfel  der  waldigen  Samo- 
thrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus  dem  Meere  aufgestiegener  Berg- 
rücken, gerade  am  Eingange  in  den  Hellespont  liegt  und  einen 
Ueberblick  über  die  ganze  Gegend  gewährt,  das  Schlachtfeld  von 
Troja  beobachtet  und  darauf  um  den  bedrängten  Griechen  beizustehen 
zunächst  sein  Gespann  von  Aegae  holt: 


1)  Zthi  tvüXios  Aesch.  fr.  334. 

2)  noaidiin  Fest  auf  Mykonos  und  Tenos  G.  I.  n.  2330—2333,  Tloadäioy 
liäufig  als  Vorgebirge,  Uoai&ijiov  T.  des  Poseidon  Od.  6,  266,  der  Mt.  Jloast- 
dtcoy  oder  Iloaiötlos,  auf  Samos  Iloaidtüiy.  Vgl.  die  Städtenamen  Tlori^avia 
Tloamiavia  Uoad&ojyicx  u.  A.  *Doch  sind  manche  der  angegebenen  Formen 
unsicher.  Genaueres  darüber  b.  Welcker  G.  G.  1,623,  Ahrens  über  den  Namen 
des  Poseidon,  Pliilol.  23,  1  ff.,  Herodian  ed.  Lentz  s.  d.  Index  p.  tl47  f.  Zwei 
Inschriften  aus  Tänaron  bieten  die  Form  Jldoidäfi,  s.  Hermes  3,  449,  wo- 
durch wollt  das  tegeatische  Jloaoi&apos  (Ahrens  a.  a.  0.   19)  gestützt  wird. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  30 
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iv&a  ii  Ol  /.kuict  ödjucnce  litpd^toi  ki/iivrig^) 
XQvasa,  uuQjualQorta  ztrti/arcff,  acfO^ira  aisi. 
444  „Er  schirrt  seine  Rosse,  die  sclmell  dahinlliegemlen  mit  elierucn 
Hufen  und  goldnen  Mähnen,  und  seihst  in  gohhie  Waffen  gehnlU 
fährt  er  nun  üher  die  Wogen ,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  SchUipfwinkehi  hervor,  denn  wohl 
kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freuchg  Bahn.  Die 
Rosse  aher  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuchtet  von 
unten  die  eherne  Achse."  Diese  Rosse  des  Poseidon  das  sind  die 
Meereswogen  und  die  Meeresstürme  wie  sie  dahinfaliren  und  rollen, 
denn  immer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Südländer  zum  Theil 
noch  die  uudulirend  laufenden  und  dahei  tragenden  Wogen  unter 
dem  Bilde  von  Rossen,  für  deren  Schöpfer  und  Bändiger  ehen  des- 
halb gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  der  schimmernde  Wogenpalasl 
in  der  Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist  eigentlich  auch  nur  eine  Uin- 
schreihung  des  wogenden  und  brandenden  Meeres,  weklies  diesen 
Namen  von  demselben  Stamme  bekommen  hat,  der  in  <len  Namen 
Aegaeon  Aegeus  und  des  Aegaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in 
den  Ortsnamen  Aegion  Aegira  Aegina,  in  den  Wörtern  ar/icdog 
alyialeia  und  darin  dafs  man  at^  und  alysg  geradezu  für  die 
zwischen  Felsen  vuid  Klippen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte, 
weil  sie  hüpfen  und  springen  wie  diese ^j.  Ehen  deshalb  suchte  man 
auch  jenes  Aegae  des  alten  epischeu  Gesanges  an  verschiedenen 
Stelleu,  später  gewöhnlich  am  Strande  von  Achaja.  wo  das  älteste 
Stammesheiligthum  des  ionischen  Poseidon  lag,  mit  gröfserem  Rechte 
aber  doch  wohl  au  einem  Punkt«;  des  Aegaeischen  Meeres,  entweder 


1)  Auch  belHesiod  th.  DSl  u.  Eur.  Tr.  1  woliiit  l^oseidon  in  der  Tiefe  des 
Meeies,  vgl.  die  Diciitungeii  vom  Hepiiaestos  und  vom  Dionysos  Jl.  6,  136; 
18,  399  ,  die  Nereiden  1).  Apollon.  4,  772,  Venus  h.  Apulei.  M.  5,  2S.  In  der 
Ilias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Südspitze  von  P^nboea,  Od.  5.381  das  an  der 
Küste  von  Aehaja  vorauszusetzen  sein. 

2)  Artemid.  2,  12  xal  yag  tu  fxeyüX«  xv/uar«  cäyccs  if  t^  avyri\hti\(  Xi- 
yo/xiv  —  xal  To  (poßtQMTcaoy  niXayos  Aiyalov  kiyitai.  Schol.  Lykopin'.  135 
AiyaXov  eft  to  niXayoi  ixh;&>]  öri  dlxtjf  aiyhi  äk/därwt'  xv/uarovrai.  N'ehni- 
lic'h  al^  von  uiaativ  in  der  Bedeutnng  jeder  heftigen  Bewegung,  s.  oben  S.  96.  1. 
Nacli  Andern  wurden  die  Klippen  und  Inseln  des  Meeres  mit  Ziegen  verglichen, 
Varro  1.  1.  7,  22  mare  .Vegaeuni  quod  in  eo  mari  scopuli  in  pelago  vocantur 
ab  similitudine  caprarum  aeges,  vgl.  Paul.  p.  24.  Allgemein  war  das  Aegaeische 
Meer  als  ein  wildes  uiul  stürmisches  verrufen,  vgl.  Himer.  ecl.  13,  2,  Dionys. 
P.  131  und  die  lebendige  Schilderung  des  Aristidet^. 
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am  Strande  der  Insel  Euboea,,wo  es  sogar  mehr  als  einen  Ort  gah 
welcher  Veranlassnng  zu  jenem  Namen  gegeben  haben  konnte'), 
oder  hn  offnen  Meere  zwischen  Tenos  und  Chios-),  oder  endlich  an  445 
der  Küste  von  Aeolis  in  der  Gegend  von  Kane,  gegenüber  dem  Ge- 
stade von  Mytilene.  Und  so  drückt  auch  der  Name  '^Ellxrj,  nach 
welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreiteten  achaeischen  und  ionischen 
Culte  '^EXixiüVLog  hiefs ,  ursprünglich  die  schlängelnde  Bewegung  der 
Meereswogen  aus,  von  sli^  und  sllaaco,  daher  auch  für  den  Ur- 
sprung dieses  Namens  verschiedene  Ortschaften  angenommen  wurden. 
Auch  ist  'Af^icpLTQiTiq ,  die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeres- 
herrschers, eine  Personification  des  rings  umrauschten  und  tosenden 
Meeres,  von  tsIqio  tqI'Cco  tqvUo,  sie  und  ihr  Sohn  Tqitiov  (*vgl. 
oben  S,  152,  2),  den  sie  vom  Poseidon  gebiert,  wie  auch  ihre  Tochter, 
die  tiefanfwogende  B6v^€atKvf.ir]  (Apollod.  3,  15,  4).  Ferner  sind 
die  gewöhnlichen  Symbole  dieses  Cultus  demselben  Vorstellungskreise 
entlehnt.  Namentlich  der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  die 
übrigen  Meeresgötter  oft  in  ihren  Händen  führen  ^)  und  der  in  Po- 
seidons Händen  zur  magischen  Stofswafle  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  bändigt  (Apollod.  1,  2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od.  5, 
291)  bald  die  Erde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Quellen  oder  sprengende  Rosse  hervorlockt :  sei  es  nun  dafs  er  ur- 
sprünglich nichts  weiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thunfisch- 
oder Delphinenjägers')   oder  dafs   er   eine  Uebertragung   des  drei- 


1)  Eine  hisel  oder  Klippe  in  der  Gegend  von  Karystos  und  dem  verrufenen 
Vorgebirge  Geraestos,  Hesych  Alyai,  vfjaoe  tiqos  rij  EvßOici,  'uqov  floati^w- 
vos,  vgl.  Semos  den  Delier,  dessen  Name  zu  ergänzen  ist,  b.  Seh.  Apollon.  1, 
1165  To  Alycdov  ntXayoi  ol  /uei/  äno  Tiji  mql  Käyag  uiyos  inuifVftoy  ytyo- 
vivui  cpaaiv ,  ol  de  ano  rfis  KaQVGTiac  zfls  Alydhis  oyofxaCofiit'tjg.  Und 
zweitens  eine  Stadt  Aegae  am  Euripos,  Anthedon  schräge  gegenüber,  wo  Strabo 
8,  386;  9,  405  das  älteste  H.  des  Aegaeischen  JPoseidon  sucht,  vgl.  Schol.  II. 
13,  21. 

2)  Plin.  4,  51  Aegaeo  mari  nomen  [dedit  scopulus  inter  Tenum  et  Chium 
verius  (juam  insula,  Aex  nomine  a  specie  caprae,  quae  Graecis  ita  appellabatiir, 
repente  e  medio  mari  exsiliens.  Cernnnt  eum  a  dextra  parte  Andrum  naA'i- 
gantes  ab  Achaja,  dirum  ac  pestiferum.     Vgl.  Nikokrates  b.  Schol.  11.  a.  a.  0. 

*3)  Eine   Zusammenstellung   der  auf  Bildwerken   mit  dem  Dreizack  ausge- 
statteten Meeresgötter  s.  b.  Stephani  compt.  rend.  1866,  90  ff. 

4)  Aesch.  Sieben  131  o  &'  'inniog  nouTo/uidwi^  ai/a^  l^&vßöho  jj.ct^cipa 
Tloatiöüv,  Hesych  u.  A.  y.  (j(&v6xiUTQoy ,  vgl.  Böttiger  Amalthea  2  S.  302 — 
336,  Müller  Handb.  §  356,  5.  Dagegen  erklärt  sich  Welcker  Gr.  G.  1,  628  ff., 
welcher  die  TQtaiya  mit  Plut.  Is.  Osir.  76  für  ein  Sinnl>ild  des  dritten  Reiches 

30* 
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zackigen  Witzes  des  IleiTsehers  im  Jliiiunel  auf  den  Herrscher  des 
Meeres  wäre.  '  Ein  anderes  sehr  gewühnliches  Symbol  des  Meeres 
440  iiinl  aller  Fhith,  wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die  Erde  über- 
schweinnil  nnd  l)rüllend  daherlol)!,  war  der  Stier,  den  wir  schon 
als  Sinnbild  der  tobenden  Fliissc  kennt'n  gelernt  haben.  Eben  so 
sehr  eignet  er  dem  Poseidon,  der  deshalb  Tavgeog  Iloastdwv  heifst 
und  mit  dunklen  Stieroi)fern,  hin  und  wieder  auch  mit  Stierkämpfen 
geehrt  wurde,  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos  in  bmien. 
wo  die  beim  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opferknaben  raigoi 
genannt  wurden').  Endlich  der  Delphin,  im  Poseidonischen  Cul- 
tus  wie  in  dem  des  Aj)ollon  ein  Symbol  des  friedlichen  und  beruhigten 
Meeres,  daher  auch  den  freundlichen  IVereiden  eigen  und  in  ver- 
schiedenen Sagen  der  Vermittler  unverhoffter  Hülfe  aus  der  Gefahr 
«ies  Meeres^).  Aber  auch  die  hervorragendsten  Eigenschaften  Po- 
seidons in  seinem  Verhältnisse  zur  Erde  und  ziun  festen  Lande  ent- 
sprechen ganz  diesen  Vorstellungen  von  seiner  Meeresherrschaft, 
vorzüglich  seine  doppelte  Natur  als  des  Erschütterers  und  des  Be- 
festigers und  Baumeisters  der  Erde.  Denn  man  dachte  sich  die 
Erde  auf  dem  Meere  ruhend  und  von  demselben  getragen,  weil  sie 
in  allen  ihren  Buchten  und  Busen  vom  Meere  umgeben,  in  allen 
Tiefen  und  inneren  Schluchten  von  ihm  durchdrungen  sei,  wobei 
die  eigenlhimilicbe  Beschaffenheil  des  griechischen  Landes  und  der 
benachbarten  Küstenländer  uiid  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl 


liält,  welches  dem  Poseidon  Itei  der  Theilnng  der  Kroiüden  zugefallen.  Für 
den  Blitz  spricht  die  herkömmliche  Vorstellung  des  Dreizacks,  fulmen  (risnlcnm, 
Varro  b.  Non.  p.  435. 

1)  Athen.  Kl,  25,  vgl.  Od.  3,  5,  Hesiod  sc.  Herc.  104,  Lukian  Hermot.  20, 
Hesych  Tovqh«  ioQrt]  tu-  ayo/ui^t]  IToatiÖMVos,  Artemid.  Oneir.  1,  8  ravQon 
Sl  Xfucc  TiQoaiQiaiv  iy  'Icüpic^c  Ticädtf  ^EftaioiP  uywvii^oPTC.i  —  xtd  Ip  Aa- 
oioarj  noXii  z/^f  Oirrakiaf  oi  Tuip  xaroixovpTwv  (vyepiararoi,  wo  mit  Recht 
eine  Feier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird,  *s.  Hermann  G.  A.  2,  §  64,  34. 
Taurophonia  zu  Mylasa  galten  vielleicht  dem  karischen  sg.  Ztjvonoatiifüjp  s. 
Le  Bas  Asic  min.  n.  404;  vgl.  n.  499  die  Liturgie  eines  TctvQucpiTtis  zu  Ka- 
ryanda,  vielleicht  auch  mit  Anschlufs  an  den  Cult  des  Poseidon. 

2)  Wie  in  der  bekannten  Geschichte  des  Taras  und  des  Arion.  Vgl.  dessen 
angeblichen  Gesang  b.  Aelian.  N.  A.  12,  45  vipiars  r^iiöp,  ttoitu  /qv<to- 
TQiau't  n6a(i&op,  yctifio^'  iyxvjuov'  kp'  (ik/jap '  ßgay^rioi^^  ntQi  ds  ai  nk(o- 
roi  d^rJQi!;  ^oQivovai  xi'xAw,  xovcpoiai  no&iöp  QtjUf^tnaiP  D.ntpQ'  upariaXXo- 
juipoi,  aiuoi,  rpQi^ccvxtPti ,  ioxvJqouoi  oxvXnxt?,  (piXöfiovaoi  tTfAcjpä'fi-,  tpaXa 
(hQtfi^aTtt  xovQfip  NtjQeii^MP  &tnp,  «V  lytipccr'  'yi/nq)iTQiTa.  *Uei)er  den  Del- 
phin vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1864,  20411'.^ 
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in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Daher  Poseidon  yairio%OQ,^  der  die 
Erde  trägt  und  stützt'),  ein  doffäliog  und  baunieisterlicher  Gott, 
der  gewaltige  Felsenniassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Boll- 
werken aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon  ewoolyaiog  und 
Gsiaix^cov,  der  Erderschütterer  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in  4i' 
die  Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die 
tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Poseidonscultus  nach  seiner  ortlichen  Aus- 
breitung, so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeotien 
auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  hatte  seine 
Thalbildung  vorzüglich  den  Wasserlluthen  und  einem  stürmischen 
Erdbeben  zu  verdanken^),  Boeotien  mit  seiner  reichlichen  Bewäs- 
serung und  seinen  grofsen  Innern  Wasserbecken  wies  gleichfalls  in 
vielen  Spuren  auf  die  Neptunische  Gottheit  zurück.  Ueberdies  waren 
über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene  aeolischen  Völker- 
stämme ausgebreitet,  welche  ritterliche  üebungen  mit  kühner  See- 
fahrt verbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht  weniger  waghalsig 
waren  als  auf  ihren  Kriegswagen  und  auf  ihren  Rossen.  Daher  die 
vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden ,  welche  auf  Poseidon  zurück- 
gehen, wie  die  von  der  Liebe  des  Gottes  zur  Tyro,  der  schönen 
Tochter  des  Salmoneus,  die  von  ihm  den  Pelias  und  den  Neleus  ge- 
biert; und  zwar  war  es,  wie  wir  aus  Pindar  P.  4,  138  erfahren, 
Poseidon  IlerQaiog,  der  Felsenspaltende,  welcher  den  Thessaliern 
vermittelst  eines  Durchbruchs  der  Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen 
hatte'),  von  welchem  diese  Heldenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine, 
der  des  Pelias,  gebot  über  lolkos  und  führte  von  dort  die  ritter- 
hchen  Argonauten,  der  andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  be- 
kannt durch  den  reisigen  Nestor,  pflegte  seinen  Poseidon  am  san- 
digen Strande  von  Pylos  zu  verehren  (Od.  3,  5  —  9).  Aber  auch 
Minyas,  der  Stammvater  der  Minyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon, 
desgleichen  Achaeos  PlUhios  undPelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen 
von  anderen  thessalischeu  Landschaften  (Dionys.  H.  1,  17),  auch 
Aeolos  und  Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom 
Poseidon  ableitete.    Und  so  finden  wir  den  Gott  der  Fluth  in  Boeotien 


1)  Döderlein   Honi.  Glossar.  S.  54  erklärt  ycet/jo^o^^   mit  Bekk.  An.  p.  229 
('<nb  Tov  Tolg  o^^/uaai  xa'tQtiv,  vgl.  Nitzsch  im  Pliilol.   1857  S.   10. 

2)  To    yctq    neqi  AuQiaaccv    mdiov    {f-c(Xc<rrcci'    tifai    rh    naXaioy    7jokh\ 
rixfAtjQiol  Alistill.  2  p.  468. 

3)  Herod.  7,  129,  Philostr.  Im.  2,  14.  Soiiol.  Pind.  F.  4.  246. 
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sowolil  in  dem  kaclmeisclien  Thcheii  als  in  dem  minveischeii  Orcho- 
moiius  unter  den  iillesten  Gotlheiten,  vorzüglich  aber  l»ei  Onchestos 
am  Eingange  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  welches  Ileilig- 
thuni  zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Mitte  lag  luid  nach 
dei-  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleichmäfsig  bedacht 
wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  aiuh  die  Bevölkerung 
448  des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen  Gottes 
der  Wassertluthen  hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren  Land- 
schaften als  an  seinen  rings  vom  Meere  unitlossenen  Küsten.  Gleich 
am  Eingange  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  alten  Heiliglhtuner  am 
Isthmos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  INationalgottesdienst  fiu'  alle 
Griechen  wurden.  Dann  waren  Korinth  Nauplia  Troczen  und  die 
benachbarte  lusel  Kalauria  voll  von  der  Verehrung  Poseidons '),  letz- 
Icre  besonders  bendnut  durch  ihre  für  Handel  und  Schiirfabrt  einer 
IVidiereu  Zeil  bedeutungsvolle  Poseidonische  Amphiktyonie,  bei  welcher 
Hermione,  Epidauros,  Aegina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  Nauplia 
und  das  boeotische  Orchomenos  betbeiligt  gewesen  waren,  wie  durch 
das  Asyl,  in  welchem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Man  er- 
zählte dafs  Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten 
eingetauscht  habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Delos,  dem  Apollo  Delphi 
überliel's:  ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspruchs  welchen  beide  Gott- 
heiten, sowohl  die  der  Fluth  als  die  des  Lichtes  an  solche  felsige 
Stätten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern  und  an  den 
Küsten  so  häufig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vorsprünge  des  Pelo- 
ponnes, Malea  und  Taenaron,  besonders  dieses  Vorgebirge  der  alte 
Sitz  eines  eigcnthümlichen  Poseidonsdienstes,  welcher  wahrscheinlich 
wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel  Tliera  und  der  von  Kyrene 
minyeischen  Ursprungs  war-).     Ferner  treffen  wir  in  Messenien  zu 


*1)  In  Troezen  liängl  die  Sage  von  Aeycus  und  Tliesens  mit  dem  Posei- 
donsdienste zusammen,  aucli  liiefs  es  das  Poseidonisclie  und  fülirle  auf  seinen 
Münzen  den  Dreizack,  Plut.  Tlies.  6.  Der  Poseidonsdienst  ist  von  dort  nacli 
tialikarnafs  gekommen,  G.  I.  n.  2055.  L'el)er  Kalauria  s.  Strabo  8,  374,  Paus. 
2,  33,  Rangabe  Antiq.  Hellen.  2  p.  163,  Bursian  Geogr.  2,  92.  —  Ein  Iloaii- 
ö'üjy  KaXiWQfuTtjc  in  Altika  s.  3Ilsber.  d.  Bert.  Akad.  1853  S.  573. 

*2)  Paus.  3, 25, 4  «Tri  de  rrj  ctxQtf  vaos  tfxaa/ttiyo!  aTjtjXu'no  xnl  tjqo  avTov 
TloaiiSüjvos  ("<yct'A/ii{( ,  vgl.  I^lut.  Sap.  conv.  17,  Suid.  IV»^«  lloaniivii'Oi  itQoy 
Uayedtlov ,  Slepb.  B.  v.  Die  Sage  von  der  P.eUung  des  Arion  war  dort  hei- 
mistb,  aucli  wurde  in  derselben  Gegend  ein  Fest  Taiytigue  gefeiert,  Hes.  Ueber 
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Pylos,  in  Elis  au  vielen  Steilen  der  Küste,  besonders  in  dem  be- 
rühmten Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Samikon,  in  dessen  Nähe 
Manche  das  alte  Pylos  suchten,  endlich  an  der  Küste  von  Achaja 
eine  ganze  Kette  von  Poseidonsdiensten,  wie  diesem  Gott  denn  ziem-  149 
lieh  alle  Vorgebirge  heilig  waren').  Namentlich  gab  es  in  Achaja 
zwei  alte  Cultusorte  unter  dem  Namen  Aegae  und  Helike,  deren 
schon  die  Uias  8,  203  als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  pelopon- 
nesischen  Poseidonsverehrung  gedenkt  und  von  denen  Aegae  mit  der 
Zeit  verfallen  war  fHerod.  1,  145,  Paus.  7,  25,7),  Helike  aber  zwei 
Jahre  vor  der  Schlacht  l>ei  Leuktra  d.  i.  Ol.  101,  4  durch  ein  furcht- 
bares mit  einer  Sturuitluth  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Strabo  S,  384,  Diod.  15,  49,  Paus.  7,  24,  4).  Endlich  im  Innern 
der  Halbinsel  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung  des 
Gottes  der  Fluthen  und  der  Rossezucht,  der  sich  auch  in  diesen 
innern  Thälern  und  Bergen  durch  viele  merkwüi-dige  Erscheinungen 
offenbarte,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Wasserbecken, 
in  denen  die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder  hervortraten,  am 
meisten  in  der  Gegend  von  Pheneos  und  Stymphalos^).  Ueberdies 
birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  schöne  Thäler,  welche  Acker- 
bau und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferdezucht  begünstigten,  daher 


den  T.  des  Poseidon  u.  die  Höhle,  wo  viele  Votivbronzen,  meist  Stiere  und 
Pferde,  gefunden  worden,  s.  Bnrsian  Geogr.  2,  150.  Ueber  den  Zusammenhang 
mit  Thera,  wo  Poseidon  gleichfalls  in  einer  Felsengrotte  verehrt  wurde,  Böckh 
üb.  d.  v.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Thera  gef.  Inschr.  Berl.  Ak.  1S36  S.  48  u. 
Franz  Elem.  epigr.  54  sqq.  —  Auch  in  Sparta  gab  es  ein  H.  des  P.  Taenarios 
und  ein  Collegium  der  Taivüqioi,  i.  e.  Taii'aQiarai  Paus.  3,  12,  5,  Ann.  d. 
Inst.  1861.  44.  vgl.  Hesych  1.  c. 

*1)  Ueber  Samikon  s.  Bursian  Geogr.  2,  282.  Iläuos  ist  eigentlich  eine 
felsige  Höhle,  als  hisel  oder  als  Vorgebirge  (daher  üüuog  0or,ixit}  U.  13,  12 
d.  i.  Samothrake) ,  sonst  Qioy ,  wo  die  stürmischen  Wogen  sicii  brechen  (Od. 
3,  295),  daher  die  achaeisch-aetolische  jMeeresenge  von  Rhion  und  Antirrhion, 
r«  Qici  b.  Thuk.  2,  86.  welche  gleichfalls  dem  Poseidon  heilig  war,  dem  dort 
ein  Fest  unter  dem  Namen  'Pia  oder  'Piem  gefeiert  wurde  dessen  in  der  Sage 
vom  Tode  Hesiods  gedacht  wird,  «.  Plut.  Sap.  conv.  19.  Auch  die  Athenienser 
opferten  hier  nach  einem  Seesiege  dem  Theseus  und  Poseidon,  Paus.  10,  11,  5. 
2)  Diod.  15.  49,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Erdbeben,  nach  welchem 
man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  diä  ro  Soxtlv  lo  nahtiov  rfjy  UtXo- 
Tiövyr^aov  oixrjtloiop  yEyovivai  noasiddHyo^  xcd  Tt;y  /wp«»'  ravrr^v  oiansQ 
Itqav  Tov  Tloandiövos  fo/Ji^sa&ac  xal  xo  avyoXoy  näaca  rag  iy  UiXonoyytlaco 
nöXsn;  lUfdiaTU  TtSy  ci^ayäroiv  rov  f^tov  ri^üy  TovToy.  Vgl.  E.  Gurtius  Pe- 
loponn.  1   S.  35  fl.  185  ff. 
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Poseidon  liier  häiilig  als  Ilippios  neben  Hermes  vöfiiog  und  Pan, 
ja  als  Gemahl  der  Demeter  und  Valer  der  Persephone  verehrt  wurde, 
was  zu  verschiedeneu  eigenthünilichen  Sagenbildungen  Veraidassung 
gegeben  hatte.  Besonders  hatte  Mantinea  einen  sehr  alterthümliehen 
Cultus  des  Poseidon'),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des 
400  Gottesdienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheueos  und  in  der  Gegeiul 
von  Thelpusa  undPhigalia,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liebe  des  Po- 
seidon zur  Ackergüttiu  v<uzuglieh  zu  Hause  waren. 

Endlich  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche  ge- 
wöhnlich von  den  peloponnesischen  Stanunsitzen  in  Achaja  und  der 
Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  in  iUterer  Zeit  in  der 
Feier  zu  Kalauria  und  aul  dem  lsthm(»s,  spater  zu  Athen  und  auf 
Euboea  sowie  aul  den  Inseln  Skyros  und  Tenos,  endlich  in  den 
asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste  Mittelpunkte 
der  ionischen  Stammessag«'  und  Stammesverbindung  gewonnen  hatten, 
wie  die  lonier  denn  von  jeher  dem  Seeleben  sehr  ergeben  waren. 
Die  ältesten  Ueberlieferungen  der  Art  schlielsen  sich  an  die  Sage  vom 
Aegeus  und  Tbeseus  an,  von  denen  jener  der  zum  Heros  gewordene 
Poseidon  selbst  ist,  dieser  sein  Sohn  und  Stellvertreter  in  der  Welt 
der  Heroen ,  der  mit  seinen  Thaten  und  Abenteuern  auf  der  See  und 
auf  dem  festen  Lande  die  idtesten  Bewegungen  und  Schicksale  des 
ionischen  Stauunes  unter  der  Obhut  seines  Stammgoftes  von  Aega<; 
mythisch  ausdrückt.  In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon 
in  die  alten  Genealogieen  des  Landes  und  sein  Vcrhältnifs  zur  kekro- 
pischen  Burggöttin  (S.  166),  wie  mächtig  der  Einilufs  des  ionischen 
Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Acgaeische  und  Helikonische 
Poseidon ,  nach  welchem  letzteren  in  alter  Zeit  der  spater  Agra  ge- 
nannte Hügel  am  Ilissos  Helikon  biefs^),  der  ungestüme  Meeres- 
herrscher welcher  mit  der  Landesgüttin  um  den  Besitz  der  Burg 
gekämpft  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf  dem  ßurgfelsen  die  so- 
genannte Triaina  oder  d^älaaöcc  zu  ewigem  Angedenken  hinterlassen 


*1)  Paus,  8,  10,  2.  3,  Huisiaii  Oogr.  2,  215;  in  Inscluiften  erscheint  der 
Priester  des  P.  als  eponyni.  Nacli  Baccliylides  fiilirlen  die  Manlineer  den 
Dreizack  im  Schilde,  Schol.  I^ind.  Ol.  11,  83  und  nach  Pindar  a.  a.  0.  trng  der 
Manlineer  Samos,  Sohn  des  Ilalirriiolhios  d.  h.  des  \Vogenl)rausers ,  den  ersten 
Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Anch  die  'fnnoxQaTtia  der  Ar- 
kadier  bei  Dien.  Hai.  1  ,  33  beweisen  die  frülie  und  weite  Verbreitung  des 
Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 

2)  Klideni.  bei  Bekk.  An.  p.  326,  vgl.  Paus.  7,  24.  4;  Leake  Topogr.  204. 
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Ijatte ,  Avie  man  von  einem  gieiehen  Streite  der  beiden  Götter  auch 
zu  Troezen  erzählte.  Doch  zeigte  der  Cultus  beide  als  Versöhnte 
und  gleichmäfsig  um  das  Wohl  des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der 
Burg  von  Athen  wo  nur  nocli  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit 
seinen  Bildern  ;'n  den  Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe 
der  Stadt  auf  einem  Hügel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo 
sie  als  'ucttiol  nel)en  einander  verehrt  wurden,  endlich  auf  dem 
südlichen  Vorgebirge  der  attischen  Halbinsel ,  welche  gleichfalls  beiden 
geheiligt  war').  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten 
attischen  Tetrapolis  und  der  Insel  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  451 
Sitzen  des  ionischen  Stammes,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der 
Poseidonscult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  südlichen 
Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  Stätte  alterthüm- 
licher  Heiligthümer  Feste  und  Sagen:  ein  Cultus  welcher  wie  der 
Beiname  Fegaiavog  oder  regaazog  eine  allgemeine  Bedeutung  für 
den  ionischen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint ,  da  er  sich  in  Troezen 
und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiederfindet^).  Der  lokrisch-opun- 
tischen  Küste  gegenidjer  hatte  sich  auch  später  noch  der  Name  Aegae 
behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros  gleichfalls  ein  alter  Mittelpunkt 
der  ionischen  Poseidonssage  gewesen  wird  sich  aus  den  Ueberlie- 
ferungen  von  Theseus  ergeben.  Unter  den  Kykladen  war  Tenos 
durch  seinen  Cult  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  berühmt,  zu 
welchem  sich  jährlich  eine  grofse  Menge  Volks  von  den  benachbarten 
Inseln  zu  festlichen  Schmausercien  und  gemeinschaftlichen  Berathungen 
vereinigte^).      Endlich   die   zwölf  Städte  des  kleinasiatischen  loniens 


*1)  S.  oben  S.  178  u.  Aiistoph.  Eq.  559  w  /^Dfforpf'caj/',  lo  d'ilqiivMv  fAt- 
diioy  Zovi'liCQaTf,  lo  FegctiaTit  nal  Kqöyov.  Tenipelschatz  noanöwyog  inl 
Ilovi/iM  Mtsber.  d.  Bert.  Akad.  1853  S.  573.  TltvTiiriQlg  inl  Zovvt'io,  ein 
ccybov  viüiif  s.  Herod.  6,87,  Schoemann  G.  A.  2,  488.  hn  Piraeeus  uyüty  TIo- 
GiiÖMvog  mit  cyclischen  Chören  Piut.  X  oiat.  7,  13. 

2)  VfQtiCTos  und  riquiarb;  von  ytQas  ytQcdooj,  vgl.  die  attischen  yigugcd 
oder  ytQc.ioui  und  das  Vigalariov  in  Arkadien  naQtc  zb  ytQa;  öri  rifiioi^ 
lau,  dl«  ro  ixti  jof  Jia  anciQyafiod^tjyen  und  Ni<iug)ac  FfQcaaTiädeg  zu  Gor- 
tys  in  Kreta,  otc  rhu  Jia  rgirpovaca  iyiQaiQoy  El.  M.  Ein  Mt.  FegdariO!;  in 
Sparta,  rigatarioi  in  Troezen,  riQaiaiuc  in  Euboea,  Schol.  Find.  Ol.  13,  150 
riyizai  TJoan^üivt  dü<  xoy  ai'/^ßai'Ta  ^tijuwyu  iy  FtQuiaTO) ,  also  mit  Erin- 
nerungen an  Aias  den  Lokrer.     Vgl.  Slrabo  10,  446,  Steph.  B.  v.  FiQctiarog. 

3)  Strabo  10,  487,  Corp.  hiscr.  n.  2329  —  2334.  Pos.  führte  auf  Tenos 
u.  a.  den  Beinamen  UaQog  Clem.  Protr.  p.  26  P.  Auf  Delos  der  Aegaeische 
Pos.  u.  die  Nereiden  Virg.  A.  3,  74,  Athen.  7,  47,  Inniiyizrii  räch  Tzetz, 
Lykophr.  767.     .\uf  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  u.  s.  w. 
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pflegten  liciin  Vdrgehirge  Mykale,  früher  unter  dem  Vorstande  von 
Priene,  später  unter  dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Helikonisclien 
Poseidon  die  Stannnesfeier  derPanionien  zu  begehen,  daher  sich 
derselbe  Dienst  auch  bei  den  einzehien  Bundesgliedern  fand')-  Und 
zwar  hielten  diese  loiiier  den  Poseidon  Ilelikonios  zu  llelike  in  Achaja 
tur  (las  ursprünglich»'  Ileiligthum  ihres  Slannnes  und  wünschten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pytbischen  Orakels  wo  möglich  das 
alte  Cultusbild  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlangen, 
wozu  die  Bewohner  von  llelik(!  nicht  ihre  Erlaubnifs  geben  wollten. 
452  Daher  man ,  als  bald  darauf  llelike  durch  jenes  Erdbeben  zerstört 
wurde,  dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon  hielt '^). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Halikarnal's  in  Karlen 
und  Poseidonia  (Paestum)  in  Lucanien  ihre  Poseidonsdienste  von 
Troezen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den  Namen  Poseidonia 
führte,  während  in  Tarent^),  dessen  Gründer  Taras  fiir  einen  Sohn 
des  Poseidon  galt,  minyeische  Geschlechtslieziehungen  zu  dem  alten 
Dienste  von  Taenaron  zu  Grunde  lagen ,  von  welchem  vermuthlich 
auch  der  mit  der  Orionssage  verbundene  Dienst  des  Poseidon  auf 
dem  Vorgebirge  Pelorou  abstammte.  Dahingegen  Potidaea  ,  die  be- 
kannte Stadt  auf  der  thrakischen  Chalkidike,  und  Kerkyra  ihre  Culte 
von  Korinth  erhalten  hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottes- 
dienstes sind  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  auf  ausi  ändi sehen 
Ursprung  oder  Verschmelzung  griechischer  und  nichtgriechischer 
Elemente  zurückführen,  besonders  manche  Inseldienste,  bei  denen 
man  am  natürlichsten  auf  die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  ka- 
risch-lelegische  Meeresherrschaft  und  das  in  diesen  Kreisen  sich  immer 
wiederholende  orientalische  Element  zurückgeht.  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Poseidons- 
dienste  auf  Rhodos').      *  Dagegen  verehrten    die  Karer  noch  später 


1)  Herod.  1,148,  Stiabo  8,  384;  14,  639,  Schol.  11.20.  4U4.  Hciligtliüiner 
des  Helikon.  Pos.  in  Milet  und  Teos  Paus.  7,  24,  3. 

2)  Diod.  15,  49,  Aclian  N.  A.  11,  19,  Paus.  7,  24,  4. 

3)  Horat.  Od.  1,  28,  29  Neptunus  sacer  custos  Tarenti,  vgl.  .Müller  l»or.  2, 
369,  Welcker  kl.  Sehr.  1,  89  fr.  KdXccßgoi^  ein  Bruder  des  TuifaQos ,  welcher 
wieder  für  einen  Bruder  des  Tf^raffroi-  galt,  Steph.  B.  Auf  Peloron  derselbe 
llöiilcntempel  M'ie  auf  Taenaron,  s.  oben  S.  369,  2  u.  Diod.  4,  85. 

4)  Diod.  5 ,  55.  58,  nacli  weleiiem  die  dortigen  Priester  des  Poseidon  aus 
einem  Geschlechte  phoenikischer  Abkunft  gewählt  wurden.  Vgl.  di«>  äinSixc- 
aia  tJHtXtiQtoiv  nqoi  'Voivixctg  irtiQ  rili  t(Qü)avf>,c  tov  Tlo<Tn6üivoi  b.  Dionys. 
II.  de  Dinarcho   10. 
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in  ihreu  asiatischen  Ansiedluugcn ,  namentlich  zu  Mylasa,  einen 
Meeresgott  unter  dem  Namen  Osogos,  den  die  Griechen  zuerst  durch 
Zeus,  später  durch  Zt]vo7roaeidcöv  erklärten '). 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner  Um-  453 
gebung  pflegt  besonders  das  Gebietende  Starke  Trotzige  sei- 
ner Meere snalur  liervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer  ist  er 
ein  gewahiger  Gott,  mächtiger  Kronide,  aber  jünger  als  Zeus  und 
deshalb,  obwohl  leicht  erzürnt  und  widerspenstig  (S.  134),  doch 
weniger  mächtig  als  der  erstgeborne  Weltherrscher  mit  der  alles  be- 
zwingenden Kraft  seines  Blitzes  und  zur  rechten  Zeit  nachgiebig. 
Als  Herrscher  des  Meeres  heifst  er  tvQvy.Qeuov  (11.  11,  751),  Ttov- 
ro(.Udcov  ara'i  (Aesch.  Sieben  131),  evQviudojv  (Find.  Ol.  8,  31). 
Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  Inseln,  in  den  Häfen  gebietet  er  mit 
seinem  Dreizack,  ein  starker  ungestümer  unbändiger  Gott,  daher 
evQvad'€V)]g  (Od.  13,  140)  und  igiacpägayog  (H.  in  Merc.  187) 
oder  iQLY.TVTtog  der  Dumpftosende  (Hesiod  th.  456),  oder  evqvßöag 
(Cornut.  22),  oder  wie  er  bei  Plautus  Trin.  4,  1,  6  beschrieben 
wird:  te  omnes  saevomqne  severumqne  atqne  avidis  mon'bus  comme- 
morant,  spurcificum  immanem  intolerandnm  vesanum^).  In  diesem 
Sinne  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
mit  dunkelwallenden  Locken  {y.vavoyaiTijg) ,  mächtig  gewölbter  Brust 
{evQVGTEQVog,  vgl.  II.  2,  479),  mit  Augen,  die  wie  das  Meer  bläu- 
lich   schimmern^)    und    in    der  Umhüllung    eines    dunklen    Mantels 


*1)  'Oaoyihi  oder  Ztvs  'Oaoyioi  oder  'Oaoydia  iudecl.,  auch  'Oaoyulos  war 
die  einheimische  Bezeicluumg,  s.  Böckh  zu  C.  1.  n.  2700,  Waddington  zu  LeBas 
Asie  min.  n.  361.  415.  Vgl.  Strabo  14,  659  und  Paus.  S,  10,  3,  wo  der  Name 
in  den  Hss.  verdorben  ist.  Die  Idenlilicirung  des  Osogo  mit  Poseidon  und  der 
in  Folge  davon  gebildete  Name  Zt^vonoatidiZf  erscheint  erst  in  späteren  In- 
schriften. Von  Schriftstellern  erwähnen  den  Zenoposeidon  Theophrast  b.  Athen. 
2,  15  und  der  Komiker  Machon  ibid.  8,  18,  der  sich  über  den  zusammen- 
gesetzten Götteriiamen  lustig  macht.  Die  Conjecturen  von  Rlcineke  Arch.  Ztg. 
1857,  103  sind  sehr  unwahrscheinlich,  lieber  die  wenig  sichern  Abbildungen 
des  Z.  vgl.  Overbeck  Kunstmyth.  d.Zeus  268  ff.  Auf  einer  Münze  hat  er  in  der 
L.  den  Adler,  in  der  R.  den  Dreizack,  zu  den  Füfsen  einen  Seekrebs.  Ueber 
den  sehr  zweifelhaften  sg.  dreifachen  Zeus  s.  Overbeck  a.  a.  0.  258  ff.  —  Mit 
Helios  (s.  oben  S.  349,3)  hat  der  Zenoposeidon  nichts  gemein;  in  G.  I.  n.  2700 
ist  Helios  fälscldich  hineinergänzt. 

2)  Hesych  caaluaircc,  t-  roTf  nt'evfxaai  t(öi'  cct^if^coi'  uctirouifr  ■  d^ttXaaatjf 
de  t6  inld^iToy. 

3)  yXavxol  Paus.    1,  14,  5,  vgl.  Cic.  N.  D.  1,  30,  83  isto  enim  modo  di- 
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(Cornut.  22).  Eben  dahin  gehOrl  sein  Kampf  mit  anderen  Güttern 
um  den  Besitz  eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen  und  Troezen, 
mit  Helios  um  Korinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit  Zeus  um  Aegina, 
mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi  (Plut.  Symp.  Qu.  9,  6). 
Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (z/^rryi  die  er  aus  der  See  sendet, 
wie  die  aus  der  Fahel  der  Hesione  und  der  Andromeda  bekannten, 
auch  jene  wilden  Stiere  die  auf  sein  Gebot  aus  der  em|)(>rlen  Meeres- 
fluth  ans  Land  steigen  um  di«-  Fluren  zu  verwüsten  und  die  Men- 
schen zu  tödten ,  wie  der  kretische  und  der  marathonische  Stier  in 
451  der  Herakles-  undTheseussage  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem 
Fluche  des  Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher 
Erscheinung  p]nripides  llippol.  v.  1198  ff.  ein»'  furchtbar  schone  Be- 
schreibung macht').  Vulleiuls  haben  die  AbkOnuulinge  des  Poseidon 
gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wilden  und  ungestümen  Meeres, 
wie  schon  die  Alten  dieses  hervorgeholi«'n  haben  ^).  So  die  riesigen 
und  gewaltlhätigen  Laestrygonen  und  Orion  und  unter  den  Kyklopcn 
Polyphemos.  ferner  der  gewallthätige  Kyknos  der  trojanischen  Sage 
und  vollends  jene  Hecken  und  Unholde  der  Heraklessage,  der  libysche 
Antacos  und  der  aegyptische  Busiris,  in  der  Argonautensage  der 
Bebrykerfiirst  Amykos,  in  der  Theseussage  Korynetes  Prokrustes 
Kerkyon  und  Skiron.  Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten 
vorzüglich  der  der  slünnischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Son- 
nenwende geweiht,  der  bei  den  Ionen  allgemein  Poseideon  hiefs^), 
weil  sich  die  Majestät  des  Meeres  dann  am  grofsartigsten  offenbarte, 
wie  die  des  Zeus  im  DonnergewOlk.  Denn  von  Poseidon  kommen 
alle  Stürme  Wogen  und  Schiffbruch,    wie  aus  der  Odyssee  bekannt 


cere  licebit  loveni  soniper  barbatum,  Apollinein  semper  iinberhem,  cacsios  ocu- 
lo8  .^liiiervae,  cacruleos  esse  Neptiiiii. 

1)  Auch  die  deiUscIicn  und  nordischen  Sageu  kennen  diese  aus  dem  Wasser 
aufsteigenden  Pferde  und  Sliere,  .1.  Grimu)  D.  M.  4.58. 

2)  Cic.  N.  D.  1,  23,  63  Quid  de  sacrilegis,  quid  de  impiis  periurisque  di- 
cemus?  Tubulus  si  Lucius  umquani,  si  Lupus  aut  Garbo  NepUini  filius,  ut  ait 
Lucilius,  putasset  esse  deos,  taui  periurus  aut  tani  impurus  fuisset?  Bei  Ari- 
stophanes  liiefs  ein  zudringlicher  Riese  'iXi'wy  Sohn  des  Poseidon,  Hesych, 
Vgl.  Gell.  N.  A.   14,  21,  Serv.  V.  A.  3,  241. 

3)  Anakreon  fr.  6  Miii  filv  &lj  JToaiJtjidJi'  iaztixtv ,  ftcfiXt^g  d"  väioQ 
Öfißqioy ,  Jia  r'  uy()ioi  }(HjH(i)i^i^'  xuiüyovaiy.  Vgl.  Theoplir.  char.  28  xul 
T(ö  xpv^QM  Xoviadai  ufayxfiCit  iij  rov  lloan&wfos  'j/^fQV  d.  h.  wo  es  am 
kältesten  war.  Es  war  der  8  Poseideon,  welcher  auch  dem  Thtscus  beilig  war, 
Pluf.  Thes.  36. 
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ist  (4,  500  ff. ;  5,  282 ff.;  23,  234 ff.).  Er  vonnchtet  im  furchtbaren 
Sturme  den  Frevler  Aias  den  Lokrer  und  zerstört  zum  Heile  der 
Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küsle  Sepias,  wofür  er  als 
2ii>TrjQ  verehrt  wurde  (Herod.  7,  192).  Obwohl  er  eben  so  oft  als 
dacpäkwg  angerufen  wurde  d.  h.  als  Gott  des  beruhigten  Meeres 
und  der  ungefährdeten  Schifffahrt'j,  vorzüglich  in  den  Häfen  und 
auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  beschwichtigt  er  die  aufgeregten 
Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie  Virgil  dieses  beschreibt,  sendet 
günstige  Fahrwinde  und  führt  das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den 
Hafen ^).  Natürlich  war  überhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Verkehr  455 
auf  dem  Meere  dem  Poseidon  heilig  und  unterthan  (Diod.  5,  69), 
Fischfang  Handel  Schifffahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere,  und 
zwar  mit  allen  Wechselfällen  und  Erfolgen.  So  wurde  namentlich 
der  Seesieg  dem  Poseidon  zugeschrieben,  der  deshalb  auf  Inseln  und 
Rüsten  häutig  als  TQOiralog  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und 
Sieger  zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten^),  wie  in  hellenistischer  Zeit 
Antigonos  und  Demetrios  mit  einer  ganz  besondern  Huld  des  Posei- 
don auf  ihren  Münzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten  und  in 
gleichem  Sinne  später  Sextus  Pompejus  und  Agrippa  den  Gott  des 
Meeres  verherrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilderbeziehen  sich  auf  seine  erderschüt- 
ternde und  erdb  efestigendeNatur,  *  weswegen  er  evoai'xd-cov, 
Ivooiyaiog,  (svvoaidag) ,  elelixd^cov ,  {elaaix^cov?},  oeialx^cov, 
yan'^oxog,  S^efultot'xog  (Cornut.)  und  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  ccGifäXiog  oder  aöcpäXsiog  hiefs.  Ein  Homerischer  Hymnus 
22,  2  nennt  ihn  yahig  ytivi]Ti]Qtt  xal  arQvytroio  ^aldGai]g,  Ari- 
stophanes  Wolken  566  tov  jueyaa&evfj  TQiaivi]g  raf.iiav ,  yfjg  ze 
xof/  dl/iivQccg  d-akäooi^g  ayqiov  j.ioy^'kevtijv'').  Die  Ilias  malt  solche 
Verwüstung  während  des  Götterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert 
und  blitzt,    Poseidon    von   unten    die  Erde  erschüttert,    dafs  sie  in 


1)  Aristid.  in  Ncpt.  \>.  30  l»df. ,  Appiaii  b.  civ.  5,  98. 
*2)  II.  9,  362  ii  ö't  xef  evTtXoifjf  diotj  xkvrbs^  ^Euvoalyaiog ,   Pind.  I.  6 ,  37 
n'/.'Acc   vvv   fioi  rta('(o)(og  ti&icty  onaoasy  Ix  xtifKÜvos-      Poseidon   und  Apliro- 
dite    auf    demselben    Viergespann  ,    alterthümliclies    Vasenbild    der    El.    cerani 
3,  15. 

3)  Vgl.    das   Anatliem    der    Spartaner   zu  Delphi  ,    P.   10,  9,  4  Avaay&^os 
(STt(pnvov[jitvos  vno  tov  Tloaiiöüivo?. 

4)  Pind.  I.  4,  19  (3,  37)  xivtjtKQ  yök.     Soph.  Tracb.  502  iipäxioiQ  ymas. 
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ihren  Gipfeln  tind  Grundfesten  erl»ebt  und  Aidoneus,  der  Fürst  der 
Schalten  d.iriiber  in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufspringt, 
in  der  Äugst  dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zer- 
reifse  (U.  20,  54  IT.).  Daher  leitete  man  aUe  Erdbeben  von  diesem 
Gotte  ab  und  ven-hrte  ihn  besonders  in  den  Gegenden  die  solchen 
Erschütterungen  ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Agesipolis 
w.'Ihrend  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Paean  zum  Poseidon 
aa(fc't'/uog  sang  (Xenoph.  Hellen.  4,  7,  4,  Paus.  3,  11,  S),  auf  den 
griechischen  Inseln,  welche  von  solchen  Plagen  viel  zu  leiden  hatten 
und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  aegaeischen  Meers,  wie 
man  glaubte,  ihre  Existenz  einer  grofsen  Katastrophe  der  Vorzeit 
456  verdankten ') ,  auch  zu  Apamea  in  Phrygien ,  obwohl  es  mitten  im 
festen  Lande  lag.  Ueberhaupt  pflegte  man  alle  Merkmale  gewaltsamer 
Erderschütterung,  vorzüglich  die  Spalten  und  Risse  in  Felsenwänden 
und  die  kühnen  Klippen  und  Gebilde,  woran  die  Inseln  und  Küsten 
in  Griechenland  so  reich  sind,  von  dem  Dreizacke  Poseidons  abzu- 
leiten; daher  derselbe  eine  nothwendige  Figur  des  Gigantenkampfes 
war  und  namentlich  die  Insel  Nisyros  für  ein  von  Kos  abgerissenes 
Felsenstück  galt,  welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybotes  oder 
Ephialtes  geschleudert  habe  (S.  60).  '  Von  dem  Stofse  in  den  Burg- 
felsen von  Athen  zeugte  die  Spur  des  Dreizacks  im  Felsen  und  der 
Salzwasserquell  im  Erechlheion,  durch  den  der  Glaube  des  Alter- 
thums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen  des  erregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  hörte ^^3;  eines  ähnlichen  Wunders,  einer  salzigen 
Quelle  auf  festem  Lande,  rühmte  sich  auch  das  alte  Ileiligthum  zu 
Mantinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa').  Bei  andern 
Gelegenheiten,  wo  die  Natur  feste  Massen,  Inseln  oder  Berge,  aus 
dem  Schoofse    des   Meeres   hervortrieb ,    pflegte    man    des   Poseidon 


1)  Kallim.  Dt-l.  3011'.,  Dioil.  5,  47,  Orpli.  Argon.  1280  ff.  Daher  verschie- 
dene Hoiligtliümer  am  Eingange  des  Pontos  Euxiuos  Aristid.  p.  35  Ddf.  und  an 
der  Meeresenge  von  Rliegion,  wo  man  gleiclifails  eine  gewaltsame  Losreifsung 
Siciliens  von  Italien  annahm,  Diod.  4,  85,  Dionys.  P.  473.  Von  Apamea  Straho 
12,  579. 

*2)  Paus.  1,  26,  6.  Die  von  Tetaz  und  Thtersch  aufgestellte  Meinung,  dafs 
die  Eindrücke  vom  Stofse  der  Triaina  noch  jetzt  nnter  der  grofsen  nördlichen 
Eingangshalle  des  Erechtheion  sichtbar  seien,  ist  -widerlegt  von  C.  Hötticher 
Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  S.  190  If. 

3)  Paus.  8,  10,  3.  Auch  zu  Aphrodisias  in  Karten  gab  es  einen  Brunnen 
mit  Seewasser,  P.  1,  26,  6,  *falls  die  letztere  Angabe  nicht  auf  einer  Ver- 
wechselung des  Paus,  beruirt. 
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aa(paÄiog  zu  gedenken ;  daher  als  bei  Tlieia  im  J.  237  v.  Chr. 
wäln-end  eines  vulkanischen  Ausbruchs  eine  neue  Insel  auftauchte, 
die  Rhodier  gleich  hinschifften  und  diesem  Poseidon  ein  Heiligthum 
stil'teten  (Strabo  1,  57).  Aus  denselben  Vorstellungen  erklärt  sich 
endlich  die  Dichtung  von  den  Pforten  zum  Tartaros,  die  Poseidon 
gebaut  (oben  S.  52)  und  die  von  dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu 
Troja  im  Dienste  des  Laomedon,  daher -derselbe  Gott  diese  Mauern 
bei  der  Zerstörung  der  Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  ver- 
nichtete ').  Ueberhaupt  war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl 
der  Erregende  als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  Wieder- 
aufbauer; ja  Poseidon  galt  überhaupt  für  den  Gott  des  festen  Grundes, 
worauf  der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus  baut,  daher  man  ihm 
hin  und  wieder  Maulw  ürfe  opferte ,  offenbar  weil  sein  Element  den 
Boden  der  Erde  mauhvurfsartig  zu  durchdringen  schien'-). 

Einen  milderen  Character,  so  zu  sagen  den  einer  continen-457 
talen  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sagen  welche 
ihn  als  einen  Gott  des  süfsen  Wassers,  also  der  Flüsse  und  Quellen 
und  des  daher  entspriefsenden  Segens  schildern,  in  welchen  Fällen 
sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos  und  der  Flufsgötter 
nähert.  So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von  der  Dirkaeischen  Quelle: 
udcoQ  re  JiQy.alov  eirgefpearaTOv  ttco/licctojv  oocov  ujaiv  Ilooei- 
diüv  6  yatdoxog  Ti^d^vog  re  Ttaldsg,  und  bei  Plato  Krit.  1 13  E 
läfst  Poseidon  auf  der  Insel  Atlantis  zwei  Quellen  und  allerlei  Nah- 
rung entspringen^).  Daher  dieser  Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend 
gedacht  (Pind.  Ol.  6,  58)  und  an  Quellen  und  Brunnen  als  wf-icp- 
ayirtjg  und  y.Qrjvovxog,  an  Landseen  als  eTtiXi/iiviog  verehrt  wurde''). 
Unter  den  landschaftlichen  Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich 
in  denen  von  Arkadien  Troezen  und  Argolis  hei^vor.     Nach  der  Sage 


1)  11.  7,  452;  21,  446,  Virg.  A.  2,  610,  vgl.  11.  12,  27  (T.  Auch  Byzanz 
rülimte  sich  seine  Mauern  von  Poseidon  uiul  Apollon  erhalten  zu  haben,  Hesych. 
Mil.  orig.  Gp.   12. 

2)  Cornut.  22.  Poseidon  ^MnaiiiTjg  Paus.  3,  14,  7,  Jloffudoy  oV  oc^fö- 
TtQa  tihjxag,  xivtip  rt  xa\  ffw'ffir  Aristid.  1  p.  437  nacli  einem  Erdbeben  in 
Sniyrna  wo  Poseidon  auch  durch  andre  Merkmale  von  sich  zeugte,  ib.  378. 

3)  Serv.  V.  Ge.  1 ,  12  quoniam  Neptunus  et  fluminibus  et  fontibus  et 
Omnibus  aquis  praeest,  ut  ipse  docet  Ge.  4,  29.  So  wurden  auch  die  Nereiden 
bisweilen  zu  den  Okeaninen  gerechnet,  Schoemann  op.  2,  165. 

4)  Paus.  2,  2,  7,  Hesych  iniXi/ufio^,  Cornut.  22.  Die  Erscheinung  des  Po- 
seidon ,  der  Amphitrite ,  des  Nereus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Artemid. 
2,  38  sowohl  Erdbeben  als  Regen. 
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von  Troozen  (Paus.  2.  30,  6;  32,  7)  liit'fs  die  Laiulsihaft  iirspriinglich 
'ilgaia  d.  i.  die  ülidieiul»'  und  ihr  crskT  Ein\v(dui»'r  LIqo^  d.  i.  der 
Zeitiger  hatte  eine  Tochter  ^i]ig,  was  dasselbe  bedeutet  wie  aQovga, 
dXcüij.  Diese  gebiert  von  Poseidon  den  ^.A).d^i];rog^,  von  welchem 
die  Landschaft  ^Ili^r^nia  genannt  wurde,  welclie  Namen  mit  ctli>C(ivio 
zusammenhängen.  Allhrpos  gründet  ein  Heiligthum  der  Demeter 
Thesmuphoros,  neben  welcher  Poseidon  als  (fiTä'/.fitog  verehrt  wurde 
d.  h.  der  durch  sein  INafs  die  Erde  befruchtende '),  also  derselbe 
l'oseidon  den  die  attischen  Phytaliden,  ein  Geschlecht  der  Ptlanzer, 
neben  anilern  Gütlern  des  vegetativen  Segens  verehrten  (Paus.  1, 
37,  1),  und  der  uns  oben  S.  81  aus  der  Fabel  von  den  Aloiden 
bekannt  geworden  ist ;  in  der  Uebertragung  auf  menschliche  Ge- 
schlechter führte  er  aucii  den  Namen  ysved^kiog  und  yeviaiog. 
Weiterhin  wird  in  jenen  Genealogieeu  von  Troezen  auch  Anthes  und 
4ÖN  das  Geschlecht  der  Antheaden  »1.  i.  der  Blühenden  von  Poseidon  ab- 
geleitet, dessen  Priesterthum  dieses  Geschlecht  auch  in  llalikarnafs 
erblich  inne  hatte'^).  Und  so  wufste  auch  die  argivische  Landessage 
von  diesen  quellenden  Wundern  des  Poseidon  zu  erzählen.  Die  Um- 
gegend von  Argos  war  von  Natur  arm  an  Quellen ,  man  sagte  weil 
Poseidon  der  Landschaft  zürnte  da  Inachos  sie  nicht  ihm,  sondern 
der  Hera  zugesprochen  hatte.  Desto  wichtiger  war  die  fiuellenreiche 
Niederung  von  Lerna,  wo  der  schone  Sprudel  der  ^Auvi.ii6vr,  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderung  des  fruchtbaren 
und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergüssen  aus  der  Erde 
aufquillt.  Die  Sage  erzählte  dafs  Amynione  eine  der  Töchter  des 
Danaos  gewesen  sei,  die  der  Vater  in  diese  Gegend  gesendet  habe 
um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem  Satyr  bedrängt  schreit  sie  um 
Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe  der  schönen  Danaide 
und  belohnt  ihre;  Hingebung  dadurch  dafs  er  seinen  Dreizack  in  die 
Erde  bohrt  und  damit  jene  (Quelle,  Andere  sagten  drei  0»cllensprudel 
hervorlockte.     Nehmlich  auch  hier  zeigte  man  eine  rgiaiva.  d.  h.  die 


*i)  Cornut.  22  cpvrdXjutoy  uvrör  iniorotxaany  inddi;  tov  fvta&Ki  rn  ix 
Ttls  yrii  yiföfxtva  ^  if  nvri]  d'iiXoyÖTi  ix/4u%~  nagcdriof  iariy.  Vgl.  Plut. 
Sap.  eonv.  15,  Symp.  Qu.  5,  3,  l;  8,  S,  4.  ü^tiv  TToaiitfdjfOi  cpvraX/ulot 
auf  einer  Sesselinsciiiift  des  athenischen  Theaters  Bull.  d.  inst.  1862,  114. 
Nach  Bekker  .■Vn.  385  soll  an  den  Haloen  eine  no/Ltnii  floanöwyoi^  staltgefunden 
haben.  —  P.  ytyi&XiOir  ApoUon.  2,  3,  in  Sparta  Paus.  3,  lö,  7,  yt^iaio, 
2,  38,  4. 

2)  Paus.  2,  30,  7,  Böckh  z.  Corp.  Inscr.  n.  2655. 
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Merkmale  der  drei  Zinken  der  Poseidonischen  Waffe.  So  ward  Po- 
seidon auch  auf  dem  karischen  Vorgebirge  Triopion  neben  Apollo 
und  den  Nymphen  verehrt  (Schol.  Theokr.  17,  69)  und  überall  galt 
er,  nicht  weniger  als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen  Lieb- 
haber der  Nymphen  und  Nereiden ;  daher  die  mit  Poseidon  erzeugten 
Sühne  viele  Örtliche  Sagen  und  Märchen  beschäftigten,  in  denen 
bald  die  stin-mischen  Eigenschaften  des  Seegottes  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Rossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruchtenden 
des  Quellengottes  hindurchblicken  '). 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als  Lieb- 
haber der  Ackergottin  Demeter  und  in  andern  Gegenden,  namentlich 
auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des  Weines  und  der 
Baumfrucht  verehrt*),  endlich  in  noch  andern  Gegenden,  und  zwar 
liegt  dabei  eine  alte  Ueberlieferung  des  aeolischen  Volksstammes  zu 
Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beförderer  der  Viehzucht.  Na- 
mentlich gebort  dahin  die  Sage  von  der  Arne,  der  Tochter  des 
Aeolos ,  der  personificirten  Lämmertrift ,  welche  bald  die  Pflegemutter 
Poseidons  bald  seine  Geliebte  und  Mutter  des  Boeotos,  des  unter  4ia 
den  Rindern  Aufgewachsenen  genannt  wird:  ein  Name  welcher  überall 
wiederkehrt  wo  Boeoter  gewohnt  haben ,  wie  der  diesem  Volke  von 
seiner  thessahschen  Heimath  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst ^). 
Desgleichen  die  Sage  von  der  Geburt  des  Poseidon  wie  man  sie  in 
Mautinea  erzählte,  dafs  Rhea  den  eben  gebornen  unter  eine  Heerde 
weidender  Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Quelle  den  Namen  Arne 
führte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben  habe 
wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Paus.  8,  8,  2).  Ferner  die  Sage 
dafs  Poseidon  in  einen  Widder  verwandelt  mit  der  in  ein  Lamm 
verwandelten  Theophane  den  goldnen  Widder  der  Argonautensage 
erzeugt  habe"*). 


1)  Prop.  2,  26,  46  Neptunus  fratri  par  in  amore  lovi.     Vgl.  lustin  M.  ad 
gentil.  2,  Clem.  AI.  Pr.  p.  27,   Arnob.  4,  26,  lul.  Firm.  p.  16.     Neptuni  filii 
Hygin.  f.  157. 
;  f     2)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Panofka  Poseidon  u.  Dionysos  Berl.  1845. 

3)  Diod.  4,  67,  Stepli.  B.  Et.  M.  v.  "AQyri  und  Boiwiia,  Tzetz.  Lykophr. 
644,  vgl.  iMüller  Orchoni.  391,  zur  Karte  d.  nördl,  Grieclieni.  S.  18.  Kopf  der 
Arne  mit  Widderhörnern  auf  Münzen  von  Kierion  und  von  Metapont,  Ann.  d. 
Inst.   19,  222  t.  L.,  Arch.  Ztg.   1853  t.  58,  7.  8.  S.   115.   IIB. 

*4)  Hygin  f.  3  und  188,  vgl.  Ovid  Met.  6,  117.  Die  verschiedenen  Ver- 
suche, bildliche  Darstellungen  dieser  Sage  nachzuweisen,  sind  wohl  alle  als  ver- 
fehlt zu  betrachten. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  31 
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Indessen  l)li('li  das  IMord  doch  innner  vorzngsweise  das  Po- 
soidonisclio  Thier'),  wahrscheinlicli  wc^mmi  seiner  schnellen  Reweglicli- 
keit,  (huch  die  es  an  die  innthig  sieh  liäuincndcn,  kühn  vurandrin- 
genden  und  sich  überstürzenden  Wellen  von  seihst  erinnert;  genug 
des  Pferdes  Ursprun";  Zucht  und  Pllegr  sannnt  allen  daran  sich  an- 
schliefsenden  ritterlichen  lehungcn  ist  in  den  meisten  »»rtlichen  Sagen 
und  Culten  des  Poseidon  das  immer  wieder  hervorspringende  Bild. 
So  in  der  alten  und  oft  verherrlichten  Sage  von  der  Tyro,  der 
hochgeliornen,  anmuthsreicheii  Tdchlcr  des  Salmoneus,  die  vom  Po- 
seidon die  Mutter  der  sagenherühmten  Könige  Pelias  und  Neleus,  vom 
Kretheus  die  von  anderen  aeolischen  Slammeshelden  ist,  wie  schon 
die  Od.  11,  235  IT.  crziihlt  und  Piudar  und  Sophokles  weiter  aus- 
führten^). Tyro  ist  von  Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus, 
dem  schönsten  aller  Flüsse.  In  seiiuM"  Gestalt  naht  sich  ihr  Po- 
seidon und  ruht  hei  ihr  in  der  hochaufwirheluden  Fluth  des  Stromes, 
der  seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grotte  mn  das  liebende  Paar 
aufthürmt.  Sie  gebiert  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  welche  sie 
4G0  auf  der  Rossetrift  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  Hündin  sie  er- 
nähren, die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser  wunderbaien 
Pflege  ihrer  zarten  Jugen(P)  und  ihren  Ruhm  der  Pflege  der  ritter- 
lichen Künste  Poseidons  verdankten.  Erst  galt  es  ihre  Mutler  zu 
rächen  welche,  \\ährend  ihi'e  Zwillinge  unter  den  weidenden  Pferden 
heranwuchsen,  von  ihrer  Stiefmutter  der  Eiserneu  {^iÖ)^q(ü),  nach- 
dem ihre  Geburt  bekannt  geworden,  entsetzlich  mishandelt  worden 
war.  Ihrer  schonen  Haare  verlustig,  durch  Schläge  entstellt  und  in 
einem  kellerartigen  Gemäuer  gefangen  mufste  sie  Magddienste  thun, 
eine  andre  Gudrun,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stief- 
mutter tödten ,  selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfrohe  Könige 
werden,  Pelias  in  dem  heerdenreichen  hdkos.  Neleus  in  Pvlos,  beide 


1)  Stesichoros  b.  Scliol.  11.  0,  507  xotAwrrj^w*'  'mmay  nQVTnvis  lloatidtSf. 
Schon  Sorv.  V.  Go.  1,  12  erklärt:  ideo  dicitur  equiini  inveniss«',  quia  velox  est. 
eins  minien  et  nioljile  sicut  niare.  Noch  jetzt  werden  in  Italien  die  grofsen 
Wellen  cavalloni  genannt.     *Vgl.  iiierüber  jedoch    Lehrs  Pop.  Aufs.  140  fl'. 

2)  Welcker  Gr.  Trag.  312  fr.,  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  147  fr.,  Arch.  Ztg.  1853 
S.  120.  Per  Name  Tvqm  wird  glaube  ich  richtig  erklärt  durch  rvQOi ,  weifs 
und  zart  wie  Käse,  Diod.  6,  10,  vgl.  rnXdTtiu  oben  S.  456,  2. 

3)  TTthas  nach  der  gowoluilichen  Erklärung,  weil  eine  Stute  ihm  diurh 
ihren  Huf  das  Gesicht  verstümmelte,  ^tjXtvi  tritt  xrw»-  xaT>;Xit;af ,  Schul.  II. 
10,  334.     Neleus  InnixÜTUTOi  riHy  xai'   arroy  yn'ö/mi'O^^ ,   Schol.  II.   11,  (171. 
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von  ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterthum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ilu'  mehrere  gleich- 
artige nachgebihlet  wunhMi.  So  die  mehr  in  einen  bukoUschen 
Hintergrund  hinüberspielende  von  der  schönen  und  klugen  Me- 
lanippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillinge  Aeolos  und  Boeotos  ge- 
biert ,  welche  sie  in  einer  Rindviehstallung  aussetzt  wo  sie  von  einer 
Kuh  gesäugt  und  von  einem  Stiere  bewacht  wurden ,  worauf  Mutter 
und  Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  kämpfen ,  wie  Euripides  dieses 
in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgefiüirt  hatte').  Desgleichen  die  Sage 
von  der  Alope,  der  Tochter  des  eleusinischen  Unholdes  Kerkyon, 
welche  von  Poseidon  die  Mutter  des  Hippothoon,  des  Eponymen 
der  attischen  Phyle  Ilippothoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt, 
worauf  er  von  einer  Stute  gesäugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope 
aber  von  ihrem  Vater  mishandelt  wird,  bis  Theseus  den  Kerkyon 
erschlägt  und  dem  Hippothoon  zu  seinem  Reiche  verhilft:  auch  diese 
Fabel  von  Euripides  in  einer  Tragödie  id)erarbeitet^). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge  des 
Bosses  und  von  seiner  Bä  udig  ung  sammt  den  vielen  ritterlichen 
Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden  von  Griechen- 
land gefeiert  wurden.  Wenn  bei  diesen  Bossen  des  Poseidon  auch 
eigentlich  aufschäumende  Wogen  zu  Grunde  liegen  ^) ,  *  so  ist  doch  4tii 
die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise  gleich 
vom  Bilde  zur  Bealität  hinübergeglitten,  so  dafs  auch  das  wirkliche 
Bofs  ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon  galt  und  weiter- 
hin auch  die  Bosse  und  die  Schiffe  in  der  Vorstellung  wie  gleich- 
artige Wesen  zusammen gefafst  werden").  Daher  Poseidon  der  Herr 
und  Meister  von  beiden  ist,  der  Bosse  und  der  Schiffe,  Homer  H. 
22,  4  di'/^d-d   TOI   ^Evvoaiycxie  d-eol  Ti/iirjv  sdäoavro ,   'itttiiov  ts 


1)  Hygin  f.  186,  Welcker  Gr.  Trag.  840  ff. 

2)  Hygin  f.  187,  Welcker  711  ff.,  Alte  Denkni.  2,  203  ff.,  *Stephani  compt. 
rend.  1864,  147  ff. 

*3)  Eine  Hindeutung  hierauf  fand  d.  Verf.  in  dem  Ausdrucke  Virgils  Ge.  1, 
12  tuque  o  cui  prima  frementem  fudit  equum  magno  tellus  percussa  tridenti, 
—  jedoch  mit  Unrecht,  vgl.  z.  B.  Lucrez  .5,  917  tempore  quo  primum  tellus 
animalia  fudit.  Plin.  H.  N.  8,  108  Africa  multitudinem  asinorum  silvestrlum 
f  und  it. 

4)  Od.  4,  708  heifst  es  von  den  Schiffen:  a'i  i?-'  cdbs  mnoi  af^QÜai  yi- 
yvovTui,  niQooiai  Sh  novXvv  Iqp'  ryg^y.  Vgl.  Plaut.  Rud.  1,  .5,  10  nempe 
eqno  ligneo  per  vias  caeruleas  estis  vectae  u.  Artemid.  On.  1,  56. 

31* 
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df.it]TiiQ'  iuarai  aojTTJ^ä  tb  vriiöv^).  Aiit  Örtliche  Sagen  von  dem 
Ursprünge  des  Ilosses  trifft  man  in  Thessalien  Boeotien  nnd  Arkachen, 
nach  denen  Puseidon  dasselhe  haUl  mit  dem  Dieizack  ans  dem  Felsen 
hej-ausschlägt ,  hald  die  von  ihm  hefruchtete  Erde  dasselbe  gebiert. 
In  beiden  Formen  erzählte  davon  namentlich  die  thessalische  Sage 
und  zwar  in  jenem  Culle  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man 
einen  hochgelegenen  Felsen  zeigte  wo  dieses  erste  Rofs  entsprungen 
sein  sollte'-).  Man  nannte  es  ^/.vffiog  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignil's  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  Wettkämpl'e,  da  Po- 
seidon auch  in  Thessalien  nicht  blofs  i'ih'  den  Schöpfer  sondern  auch 
filr  den  Jocher  CiuUnog)  des  Pferdes  galt').  In  Boeotien  untl  Ar- 
kadien al)er  hiefs  das  Poseidonische  Urpferd  Areion  d.  h.  das  Schlacht- 
rofs,  der  Streithengst,  das  gellügelte  >Vunderpferd  des  Adrastos, 
welches  die  llias  kennt '')  und  das  alte  Heldengedicht  der  Thebais 
feierte.  In  späteren  Sagen  ist  auch  von  seiner  Ilerkuidt  auslidu- 
licher  die  Rede,  und  zwar  erzählte  man  in  Boeotien  dals  er  es  mit 
einer  Erinys  oder  einer  Harpyie  erzeugt  und  dem  Könige  von  Ha- 
liartos  geschenkt  habe,  welcher  es  später  dem  Herakles  überlassen 
4G2habe^),  in  Arkadien  dafs  Demeter  Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon, 
oder  nach  Antimachos  dafs  die  Erde  es  geboren  habe  **).  Dahingegen 
die  Bändigung  des  Bosses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage 
die  Hauptsache  war.  in  beiden  so  dafs  Poseidon  diese  Ehre  mit  der 
Athena  theilte.  Daher  in  Korinth  die  Verehrung  des  I'oseidon  öa- 
/iialog  neben  der  Athene  x'X^'^vlTig,  in  Athen  heider  Götter  neben 
einaiuler  sowohl  auf  der  Burg  als  in  dem  Demos  Kolonos,  wo  spätere 
Ueberlieferungen  auch  vom  Adrast  und  von  der  Entstehung  des 
Rosses  berichteten^).      Indessen  blieb  immer  vorzugsweise  Poseidon 


1)  Einen  ähnlichen  Vers  hat  Paus.  7,21,  3  aus  den  Hymnen  des  Paniphos 
l)e\vahit   iTinwy  Tt  d/ur}Tt;Qa  (v.   diorijoa)  ftüiv  r'    i&i>XQt;dtuyci}t'. 

2}  Apollon.  3,  1244  Sciiol. ,  Sdiol.  Piiul.  P.  4,  246,  IMiilostr.  hn.  2,  14, 
Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  12,  Et.  M.  v.  UiToalog.  Der  iieilige  Ort  hiefs 
Petra  und  in  dessen  Umgehung  gab  es  campi  Petraei.  Der  Name  Uxvtpioi  ist 
wohl  von  axvcpOi  abzuleiten,  Beclier,  Pokal,  das  GefäCs  des  Flüssigen  als  Sym- 
bol des  tlüssigen  Elements,  vielleirlit  als  eingebranntes  Zeielien  der  l^ferde. 

3)  Hesycli  if^xjja^  ^ev^a^  Qtrrn'koi,   \'u\pio;  lloati^wy  6  ^lyiOi,'. 

4)  IL  23,  346  ovif'  i'i  x(y  /ueiÖTiiax^ty  'AQtiova  dlof  iXnvt'oi,  l-ldQi\aTOv 
Ta^ijy  'innov ,  oV  Ix  &töcpiy  yivog  titv. 

5)  Hesych  'AQioiv,  Schot.  II.  23,  346. 

6)  Paus.  S,  25,  3—5  und  42. 

7)  Et.   M.  "Inniu,    Bekk.  An.  350,   Schob    Sopb.  0.  C.  712.      Nacli  Tzelz. 
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der  ritterliche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bildern  und 
Sagen,  wo  er  entweder  selbst  auf  prachtvollem  Gespann  mit  ge- 
flügelten Rossen  auftritt')  oder  seinen  Lieblingen  ein  ähnliches  Ge- 
spann schenkt,  wie  dem  Idas  als  er  die  Marpessa  entführt  (S.  219), 
dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossen  den  Oenomaos  besiegt, 
auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jüngeren  Sage  das  wiuiderbar 
begabte  Gespann  schenkt  welches  aus  der  Ilias  als  das  des  Achill 
bekannt  ist.  Wunderbar  sind  sie  alle,  diese  Poseidonischen  ürrosse, 
namentlich  geflügelt  und  mit  Vernunft  und  Stimme  begabt.  Denn 
wie  Achills  Pferde  diese  Gabe  hatten ,  so  hatte  sie  auch  Areion 
luid  bewies  sie  da  er  bei  den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd 
der  unbestrittene  Sieger  war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kindes 
Archemoros  in  ridirende  Klagen  ausbrach^). 

Solchen  Gaben  und  Eigeuthümlichkeiten  gemäfs  waren  auch  die 
Opfer  Festlichkeiten  und  Wettkämpfe  zu  Ehren  Poseidons  verschie- 
dener Art.  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere  und  Pferde, 
welche  nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestürzt  wurden :  auf 
Lesbos  ein  Stier,  an  der  argivischen  Küste  aufgezäumte  Pferde  in 
einen  aufwirbelnden  Quell  süfsen  Wassers,  in  welchem  ein  im  Ge- 
biete von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder  hervorbrach,  in  463 
Illyricum  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  von  Pferden^).  Daneben 
waren  Stierkämpfe  in  seinem  Culte  herkömmlich  und  hin  und  wieder 
auch  Wettkämpfe  von  Galeeren  zur  See,  wie  solche  namentlich  in 
dem  attischen  Dienste   zu  Sunion  erwähnt  werden').      Indessen  be- 


Lykoplir.  767  scheint  die  tliessalische  Sage  von  der  Geburt  des  Skyphios  aucli 
zu  Kolonos  erzählt  zu  sein.  Nach  Virg.  Ge.  3,  113  schirrte  zuerst  Erichtiionios 
vier  Rosse  vor  den  Wagen,  der  Zögling  der  Athena,  vgl.  oben  S.  178,  2. 

1)  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf  einem  alterthümlichen 
Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  ceramogr.  3,  16,  vgl.  den  etrusk. 
Spiegel  bei  Gerhard  t.  63 ,  die  Beschreibung  des  Colosses  auf  der  Akropolis 
seiner  Atlantis  bei  Plato  Krit.  p.  116  E  imd  Himer.  or.  3,  10  "inneiou  IJoati- 
6b)V(c  Tiuüiaiy  EXhivts  xcd  d^vovaiv  tu  rw  'Ia&/Acö  ra  ^i(ö,  dnxyvoyTis  avzou 
^yio/ou  xfä  iy  cciiTolg  jols  c(yä?Mc<aiy. 

2)  Propert.  2,  34,  37  vocalis  Arion.  Stat.  Theb.  6,  301  ff. 

3)  Plut.  Sap.  conv.  20,  Paus.  8,  7,  2,  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  1,  12. 
Vermuthlich  ist  Dyrrhachium  zu  verstehen,  denn  Dyrrhachos  galt  für  einen  Sohn 
des  Poseidon ,  Appian  b.  civ.  2,  39.  Auch  Sext.  Pompejus  versenkte  dem  Po- 
seidon lebendige  Rosse,  nach  Andern  sogar  lebendige  Menschen  ins  Meer,  Bio 
Cass.  48,  48. 

4)  Aristoph.  Eq.  .5.51  irrni  ("yaS  TToand'oy,  lo  ^aXxoxoÖTOjy  mTiwy  XTvnos 
xul  /otfitTia/Äos  ay^äyii  xal  xvctyifjßokoi  O^ocu  fn,a&oq)6QO(,  TQirjQns ,  fJtiQcc- 
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hiellt'ii  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  immer  die  rit  teil  ic  heu 
Wettkä  mple,  wobei  zu  l)edenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische 
Vorzeil  des  griechischen  Volks  als  eine  ritterliche  geschildert  wird, 
sondern  auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Rossezucht, 
die  Uebung  im  >Vetlfahren,  die  Ausrüstung  des  Strcitrosses  und  sein 
Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bin'gerlichen  Pompes  und  in  der 
Schlacht  eine  Sache  des  ständischen  Prunks  uiul  Interesses  war. 
Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zeit  noch  verbreiteter  ge- 
wesen zu  sein'j  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stätten  in  dieser 
Hinsicht  berühmt  waren,  Onchestos  und  der  korinthische  Isthmos. 
Onchestos  lag  über  dem  kopaischen  See,  gleich  am  Eingange  des 
Thaies  wenn  man  von  Theben  kam,  und  scheint  ganz  Cullusort  des 
Poseidon  gewesen  zu  sein ,  dessen  Heiligthiimer  sich  mit  dem  Haine 
in  fruchtbarer  und  schöner  Gegend  malerisch  über  die  .\uhohe  am 
See  emporzogen.  Als  Pausanias  Boeolien  bereiste  war  Alles  im  Ver- 
fall begriffen  (9,  26,  3) ,  aber  in  allei-  Zeit  werden  dieser  Hain  des 
Poseidon  und  die  dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der 
Dichtung  oft  erwähnt,  *  s.  II.  2,  50G,  Ilom.  II.  in  Merc.  185,  H.  in 
4(j4  Ap.  Pyth.  52^).  Der  Isthmos  von  Korinth  zwischen  den  beiden 
grofsen  Wasserbecken  und  Meeresstrafsen  und  die  Spiele  am 
Isthmos  sind  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  Hauptheiligthum  und  das 
Hauptfest  des  Poseidon  geblieben ,  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des  höchsten 
Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucht.  Eine  sehr  alte  Feier, 
deren  erste  Begriuuhing  gewöhnlich  auf  den  mythischen  Sisyphos, 
der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist ,  zurückgeführt  wurde. 
Die  düsteren  und  schwennüthigen  Gebräuche  des  mehr  ausländischen 
als    griechischen   Melikerles   mischten    sich   hier   auf  eigenthinnliche 


xiwy  d-'  f'(/uMc(  Xaf.iTiQvi'O/Liiycüy  iy  aQfxaaiy  xcc'i  ßuQvSaiuovovt'Tiüy.  Vgl. 
Lys.  apol.  Andoc.  4  vtvixtixa  Si  TQoJQti  ftii'  afiiV.iö/nti'Oi  inl  ^oit-iip  und 
oben  S.  468,  1  und  473,  1. 

1)  Vgl.  ApoUon.  3,   1240  otoi;  c)"'  "la&^uiof  tiai  TToatidniof  f>   nycöyn  uq- 
fxaaiy   iußtßaiöi    t]  Ta'tfctQov    rj    öye  Aigpr^^   vdujQ    >,t    xccx'    aXaos  'Yavriov 
'Oyytjarolo ,    xni  rt  Ka'AavQtuo'  fxtin  cT/'S-     uf^a  t'i'aaiT(tt   'Innoi; ,  THiQt^y  & 
Aiuoyiijp  ^   dii'ÖQt'iti'Tu  rtQaiaröy. 

*2)  An  letzterer  allerdings  sehr  dunkeln  Siclle  wird  von  einem  allherkömni- 
lichen  Gebraucli  erzählt,  dafs  nehmlich  junge  kaum  gebändigte  Rosse  an  Wagen 
angeschirrt  und  dann  sieh  selbst  überlassen  wurden ;  in  einem  gewissen ,  niclit 
sicher  zu  ermittelnden  Falle  scheinen  die  Rosse  im  Tempelgebiet  unterhalten 
und  der  Wanren  dem  Gotte  geweiht  zu  sein. 
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Weise  mit  ciciien  des  ionischen  Poseidon.  Denn  von  dem  ionischen 
Stamme  und  seinem  Repräsentanten  Theseus  war  die  Begründung 
der  ritterUchen  Spiele  dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Aus- 
stattung der  IleiligthüHier  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später 
von  seihst  den  Korinthiern  zuliel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf 
einer  Anhöhe  hei  Schoinus')  in  der  Nähe  des  Diolkos,  umgehen 
von  Heiligthümern  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dä- 
monen des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in 
welchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz 
wurde  in  älterer  Zeit  von  Selinos  (Eppich),  später  von  Fichtenzweigen 
gewunden,  von  beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  traurige  Ge- 
schichte des  Melikertes;  doch  ist  die  Fichte  dadurch  mit  der  Zeit 
auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden^).  Hier  sah  man 
auch  das  Denkmal  der  ersten  Schifffahrt,  die  ganz  verfallene  und 
doch  immer  wieder  hergestellte  Argo,  welche  der  Sage  nach  in 
einem  Schiffswettkampfe  noch  einmal  gesiegt  hatte  und  darauf  von 
lason  dem  Poseidon  geweiht  worden  war^),  und  hier  weihten  die 
Griechen  nach  ihren  glorreichen  Siegen  über  die  Perser,  die  ihre 
eigene  Seemacht  begründeten,  einen  mächtigen  Erzcolofs  des  Poseidon. 
Strabo  Aristides  und  Pausanias  beschreiben  die  Merkwürdigkeiten 
und  Heiligthümer  des  Orts^). 

Was   die   bildlichen   Darstellungen   betri ITt   so    giebt    es  4ü5 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die  klei- 
neren Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt  sehen, 
welche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren,  z.  B.  Korinth 
Byzanz  Poseidonia   u.  a.^).      Die    gewöhnlichen  Attribute  waren  der 

1)  d.  h.  dem  Binseiulickithl,  jetzt  Kalamaki.  In  der  Nähe  der  Heiligdiümer 
wölbt  sich  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thalfurche,  die  sich  ein  Bach  ge- 
graben hat  und  deren  hin  und  wieder  unter  dem  Namen  yänoi  "lad^fxtov  ge- 
dacht wird. 

2)  Ueber  den  Selinos  s.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  82  sqq. ,  über  die  Bedeu- 
tung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut.  Symp.  Qu.  5,  3,  1, 
Paus.  8,  48,  2.  Später  erklärte  man  sich  ihre  Bedeutung  in  dem  Culte  des 
Poseidon  dadurch  dafs  sie  das  Bauholz  zu  Schiffen  liefere. 

3)  Bio  Chrys.  37  p.  524.  Also  scheint  es  auch  hier  in  älterer  Zeit  einen 
aycoy  viwy  gegeben  zu  haben. 

4)  Vgl.  Krause  Hellenika  2,  2,  16.5  ff. ,  E.  Curlius  Peloponn.  2,  540  ff., 
*Bursian  Geogr.  2,  20  ff. 

5)  Müller  Handb.  §  354—356,  D.  A.  K.  2,  67—86,  Braun  K.  M.  t.  16—20. 
Eine  Auswahl  von  wichtigen  Münzbildern  b.  Panofka  v.  d.  Einflufs  d.  Gotth. 
a.  d.  Ortsn.,  B.  1842  t.  1,  14—20.     Vasenbilder  El.  ceram.  3,  1—36. 
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Dreizack  und  der  Delphin,  den  er  entweder  auf  der  Hand  liat  oder 
er  setzt  den  Fufs  auf  ihn;  auf  iiheren  VasenbiUlern  erscheint  statt 
seiner  auch  der  (hurh  seine  Jaj^d  fiir  das  j^rieciiische  Seelehen  be- 
sonders wichtige  Thunfisch').  Aufserdeni  wird  Poseidon  je  nach 
den  verschiedenen  rultusheziehun<,MMi  auf  dem  Stiere  oder  auf  dem 
Pferde  odei-  auf  dem  Secpferde  reitend,  zu  Wagen  (»der  in  der  Um- 
gebung von  Seethieren  und  Seegeschöpfen  abgebildet.  Immer  ist 
sein  Anschn  das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er 
auch  den  Scepter  statt  des  Dreizacki's  führt ,  dem  Zeus  lihnlich,  aber 
ohne  Olympische  Heiterkeit,  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  v(ui  Auf- 
regung und  Schwermuth,  welche  allen  Seegüttern  in  einem  gewissen 
Grade  eigen  ist,  auch  gedrungener  von  Gestalt,  das' Haupt-  und 
Barthaar  dichter  und  krauser").  Die  Haltung  ist  bald  die  thronende, 
wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln  verehrt  wurde,  bei  ehernen 
Colossalbildern  dagegen,  wie  sie  viel  im  Freien  aufgestellt  wurden, 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen ,  die  stehende.  Die  Bekleidung 
scheint  bei  den  Cultusbildern  oft  die  mit  dem  langen  ionischen  Ge- 
wände gewesen  zu  sein,  wie  sie  im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios 
herkömmlich  gewesen  sein  mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildern 
die  mit  einem  leichten  Ueberwurf,  so  dafs  der  kräftige  Gliederbau 
unverhidlt  zu  sehen  ist.  Solche  Colossalbilder  werden  oft  erwähnt, 
z.  B.  ein  Poseidon  mit  dem  Seepferde  auf  der  Hand,  welcher  sich 
nach  dem  Untergänge  von  Helike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  er- 
halten hatte  und  dasselbe  gefährlich  machte^),  der  sieben  Ellen  hohe 
4GC  Colofs  den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Isthmos 
aufstellten'),  die  neun  Ellen  hoben  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Amphitrite  zu  Tenos  von  einem  alteji  attischen  Meister  (Clem.  AI. 
Pr.  p.  41),-  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  berühmtes  Erzbild  des 


1)  Vgl.  Hygin  P.  A.  2,  17,  Paus.  10,  36,  4,  Allieii.  s,  ■^r^.  Auch  die  Pe- 
lamys  ist  eine  Art  Thunfisch. 

2)  S.  die  Erzählung  von  dem  Gemälde  desEuphrauor  I».  Val.  Max.  S,  11,  5 
u.  Winckelmann  Werke  4,  OS  und  102  If.  S.  l*oseidonsmasken  von  wildem, 
finsterem  Ausdruck  1).  Campana  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  Seegott  hat  er 
bisweilen  fliefsende  Haare  mit  einer  Bekränzung  von  Schilf. 

3)  Slrabo  8,  384.  Vgl.  die  Statue  Ann.  d.  Iiisl.  29  t.  E  und  Brunn  ih. 
p.  187  sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidonia  befindet  sich  neben  Poseidon  ein 
Seedrache,  (fgrixcoy  H-nlnaaiog. 

4)  Jlerod.  U,  8t.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Hafen 
Kenchreae,  mit  Delphin  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  korinthisclien  Münzen 
sieht. 
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Lysippos  (Lnkian  lup.  Trag.  9)  von  dieser  Art.  Es  scheint  tlafs 
dal>ei  zwei  verschiedene  Auffassungen  stattfanden,  die  des  stürmisch 
und  mit  gescliwungenem  Dreizack  einherschreitenden  Poseidon ,  wie 
man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum  sieht;  wo  also  der  Gott  der 
stürmischen  Meereswogen  und  der  Erdlielien  gemeint  war,  dessen 
Bihler  auch  sonst  als  gleichartige  heschriehen  werden  (Philostr.  Im. 
2,  14).  Oder  es  liegt  mehr  die  Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios 
zu  Grunde,  der  das  Meer  mit  sichrer  Macht  heherrscht,  die  Schiffe 
leitet  und  in  den  Häfen  waltet,  namentlich  hei  solchen  Bildern  wo 
er  ruhig  dasteht,  das  eine  Bein  auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines 
Schiffs  oder  einem  Delphin  aufgestützt,  ins  Weite  hinausschauend, 
in  seiner  Rechten  der  Dreizack  der  ihm  aher  nur  zum  stützenden 
Slahe  dient.  Auch  an  Quellen  wurde  er  so  ahgebildet  z.  B.  in  Ko- 
rinth  (Paus.  2,  2,  7),  wo  der  Quell  ans  dem  Delphin  unter  seinem 
Fufse  hervorströmte. 

5.   Amphitrite. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Geliebten 
von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Königin  des 
Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des  Zeus  und 
die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist').  Amphitrite 
ist  Nereide  wie  Thetis  und  pflegte  wie  diese  für  die  Chorführerin 
der  Nereiden ,  nach  dem  angeblichen  Hymnus  des  Arion  bei  Aelian  467 
N.  A.  12,  45  sogar  für  ihre  Mutter  zu  gelten.  Die  Sage  erzählte 
dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf  Naxos  gesehen  und  von 
dort  entführt  habe-).  Nach  andern  Sagen  tlüchtete  sie  vor  ihm  zum 
Atlas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten  Tiefen  und  Enden  des  Meers  ,  wo 
der  Delphin  des  Poseidon  sie  aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  blos 
Meeresgöttin,  bei  Homer  kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie 
der  rauschenden  dunkelnden  Meeresfluth^).     Sie  erregt  die  grofsen 


t)  Daher  Pindar  Ol.  6,  104  den  Poseidon  nennt  ^gvanXaxÜTov  nöaig  ^J/li- 
(piTQiTKS,  wie  Zeus  noats  "Hqtjs  zu  lieifsen  pflegte.  Oppian  Hai.  l,  391  aXos 
ßnalXiia.  So  nannte  man  Ampliitrite  aucli  IJoaeidcovia  oder  TJoati&wptj ,  in 
demselben  Sinne  wie  die  Dodonaeische  Göttin  Jidyt]  liiefs,  Schol.  Od.  3,  91, 
Lobeck  Proleg.  Pathol.  p.  32.  Die  Nereiden  bilden  immer  den  Chor  zur  Am- 
phitrite ,  daher  Sopii.  fr.  607  noXvxoiyos^  ^AfxcpiTQira  f.  noh<(iiii)^(pog.  Vgl. 
Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  xo'is  ii^ioli  roli  i^nXciTTioig, 
Jloatiöiüvi  xal  'AficpiTQiTrj  y.cd  N)]Qtjia(. 

2)  Schol.  Eustath.  Od.  3,  91,  oben  S.  463. 

3)  von  TQiü)  s.  Schoemann  op.  2,  167:  vgl.  oben  S.  152,  2.    Auch  Catull, 
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VVogeu  und  treibt  sie  gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  00), 
auch  pllegt  sie  der  giofsen  und  kleinen  üescliüple  des  Meeres,  der 
Delphine,  der  Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tiefe  zu 
Tausenden  nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre  Reto,  gelegentlich 
den  kühnen  Schiller  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  97).'  Desto  häu- 
tiger wurde  Amphitrite  später  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als 
dessen  weililiche  Hälfte  vereint  und  in  entsprechenden  Bildern  ver- 
gegenwärtigt z.  IJ.  auf  dem  Isihmos  (Paus.  2,  1,  7j,  a«d'  der  Insel 
Tenos  (Clem.  AI.  Pr.  p.  41,  ('.  I.  n.  2331—34)  und  auf  Lesbos, 
von  dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und  die  Nereiden  eine 
lebendige  Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Penthiliden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte ').  So  pflegte  sie  auch  bei  grOfseren 
mythologischen  Composit Ionen  neben  dem  Poseidon  abgebildet  zu 
werden ,  inmier  vorzüglich  dann  wenn  dei'selbe  als  Meeresherrscher 
characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm  thronend  oder  mit 
ihm  zu  Wagen  idicr  das  Meer  fahrend  oder  im  feierlichen  Ilochzeits- 
zuge  von  Poseidon  heimgeholt,  im  Geleite  von  Tritonen  und  Nereiden, 
welche  von  Seepferden  Seestieren  und  anderen  Geschöpfen  des  Meeres 
getragen  einherziehen-).  Die  gewohnliche  Bildung  der  Amphitrite 
ist  die  der  Nereiden,  nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  kit- 
nigliche  Attribute  ausgezeichnet  wurde^).  Als  Seegottiu  erscheint 
468  sie  mit  Seethieren  und  Seegewächsen ,  auch  w ohl  auf  dem  Rücken 
eines  Delphins  oder  eines  Tritonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  See- 
Ihiers,  mit  Poseidoniscben  Attributen,  ein  schöner  Koj)f,  meist  mit 
iliefsenden  Ilaaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscheeren 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis  und 
andre  Gottheiten  des  flüssigen  Elements  in  der  späteren  Kunst  aul 
diese  ^Yeise  ausgezeichnet  w  erden  ^j. 


Oppian,  Dionys.  Peiieg.  sagen  oft  Amphitrite  für  Meer,  oline  Zweifel  nach  dem 
Vorgange  alexandrinis<lier  Dicliter. 

1)  Plut.  Sap.  conv.  20,  d.  sol.  anim.  36,  Athen.  11,   15. 

2)  Paus.  3,  17,  3;  5,  11.  3,  ApoUon.  Rh.  4,  1325,  vgl.  das  Relief  in 
München  h.  0.  .Jahn  13er.  d.  G.  d.  W.  z.  Leipz.  1854  t.  3— S  S.  160—194  und 
den  in  Constantine  entdeckten  Mosaikfufshoden  Explor.  scientif.  de  lAlgerie. 
Archeol.  pl.  19.  20.  139—141.  Pos.  u.  Amphitrite  heim  Mahle  auf  der  Schale 
Mon.  d.  Inst.  5,  49.     Ueher  die  Zusammenstellung  mit  derHestia  s.  ohen  S.  344,  1. 

3)  So  hesonders  auf  den  Vasenbildern,  die  den  Rauh  der  Auiphitrite  dar- 
stellen, El.  ceramogr.  3,  19 — 25.  Die  thronende  Amphitrite  ih.  10  und  25. 
Amphitrite  mit  königlicher  Kopfhinde  ib.  27. 

4)  Cedren.   Comp.  Hist.   p.  265,   Winckelm.   Werke   2,  505.     Thetis  xc(()- 
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6.    Triton  und  die  Tritonen. 


Auch  Triton  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  BikI  der  rauschenden 
Fhith  (S,  153.  467)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung  dafs 
sowohl  das  siifse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des  Meeres 
darunter  hegriflen  werden  konnte.  Doch  gilt  er  gewöhnlich  für  den 
gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Aniphitrite  und  des  tosenden  Erd- 
erschütterers ,  der  mit  beiden  die  Tiefe  des  Meeres  in  goldnem  Pa- 
laste bewohnt  (Hesiod  th.  930).  Nach  der  herkominhchen  Vorstellung 
wurde  der  fabelhafte  Tritonsee  an  der  Hbyschen  Küste  für  seine 
Heimath  gehalten,  ein  alter  Mittelpunkt  von  kosmogonischen  Sagen 
und  von  manchen  Seemärchen,  wie  sie  namentlich  in  der  Argonauten- 
sage erzählt  wurden*).  Die  Dichter  beschreiben  seine  Gestalt  wie  sie  auf 
älteren  und  jüngeren  Bildwerken  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines 
Seeungeheuers  zur  Hälfte  die  eines  Menschen'-).  Auf  älteren  Vasen- 
bildern ist  er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einefn  Schwane  begleitet, 
welcher  auch  in  manchen  alten  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestümen Meeres  ist.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  Attribut  die  ge- 
wundene Seemuschel,  auch  sein  Instrument  auf  welchem  er  bald 
stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die  Stürme  und 
Fluthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen  wilP).  Misenus,  469 
der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den  Tod  gefunden  weil 
er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine  episodische  Fabel  der 
Gigantomachie   erzählte   dafs  selbst  die  Giganten,    als  Triton  in  der 


xlt^oii  xiiV   xecpcdr^r   diaartcpi]; ,   Scl)ol.  AiisUd.  b.  Ddf.  2  p.  710.     Vgl.  oljeii 
S.  447,  2. 

*1)  Ilerod.  4,  178  fr.  188,  Apollon.  4,  1551  ff.  Schwur  des  Hannibal  bei 
Ares ,  Triton  und  Poseidon  Polyb.  7,  9,  2  ,  vgl.  Movers  Phöniz.  2,  2,  468, 
Stark  Gaza  S.  287.  Vernnithlich  sind  diese  fischschwänzigen  Ungeheuer  phoe- 
nikischer  Abkunft.  Itanos  auf  Kreta,  eine  Stadt  desselben  Ursprungs,  zeigt  den 
Triton  auf  ihren  Münzen. 

2)  Cic.  N.  D.  1,  28,  78  qualis  ille  niaritinius  Triton  pingitur,  natantibus 
invehens  beluis  adiunctis  humano  corpori.  Vgl.  Paus.  9,  21,  1  ,  Aelian  N.  A. 
13,  21  und  El.  ceram.  3,  31 — 35.  *Abi  amykläischen  Thron  waren  zwei  Tri- 
tonen als  Gegenstücke  zu  Echidna  und  Typhos. 

3)  Virg.  A.  6,  171  ff.;  10,  209,  Ovid  M.  1,  330  ff ,  Lucan  9,  348.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  man  diese  dänionisciien  Gestalten  des  Meeres,  Triton  mit 
seiner  Muschel  und  die  Nereiden,  am  Strande  zu  sehen,  s.  Plin.  9,  9,  wo  auch 
von  verstorbenen  Nereiden  die  Rede  ist. 
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Schlacht  auf  seiner  Muschel  gehlasen  hahe,  vor  solchen  Tönen  die 
Flucht  erffriffen  hätten  (llygin  P.  A.  2,  23).  In  andern  Dichtungen 
erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liehhaher  der  Seenymphen '),  oder 
er  schlägt  die  Felsen  mit  dem  Dreizack  wie  sein  Vater  Poseidon, 
oder  er  ftdirt  wie  dieser  mit  stolzen  Rossen  durch  die  Wogen  ^),  oder 
er  erscheint  hin  und  wieder  an  der  Küste  wo  ihn  die  griechische 
Volkssage  als  gefährliches  Ungethiini,  lüstern  und  gefräfsig  schildert, 
mit  welchem  Dionysos  und  Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4).  Da 
er  eigentlich  ein  mythologischer  Gattungshegriff  ist,  wie  Silen  Pan 
und  ähuMche  Figuren,  so  wurde  den  Dichtern  und  Ktnistlern  hald 
nehen  dem  einen  Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und 
gleichgehildeter  Wesen  (darunter  auch  weibliche  Tritonen)  geläufig. 
Ein  Geschlecht  des  Meeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Panisken,  der 
Kentauren  auf  dem  festen  Lande,  neckisch  und  verlieht,  mit  den 
IVereiden  buhlend  und  schwärmend,  auf  Muscheln  blasend:  lebendige 
Bilder  <ler  rauschenden  tönenden  gleitenden  und  wandelbaren  Meeres- 
llutli  mit  den  geheimnifsvoUen  Mächten  und  Gestalten  seines  Innern 
und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden  den 
sehr  lebendigen  und  gcstaltenreichen  Chor  und  Hintergrund  bei  allen 
gröfseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise  der  Seegott- 
heiten, wie  sie  von  den  Künstlern  oft  abgebildet  wurden  und  von 
den  Dichtern  oft  geschildert  werden^).  So  beschreibt  Pausanias  2, 
1,  7  ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmischen  Heiligthum,  Poseidon 
imd  Amphitrite  auf  einem  Viergespann,  in  ihrer  Nähe  Palaemon, 
neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf  dem  Postamente  die  Geburt  der 
470  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der  Umgebung  von  Nereiden  und  die 
P>ilder  der  Dioskuren,  der  Galene  (Windesstille),  der  Thalassa,  des 
Triton,  der  Ino  und  des  Bellerophon  mit  seinem  Pegasos.  In  an- 
deren derartigen  Compositionen  sah  man  auch  das  fabelhafte  Meeres- 
pferd, das  die  GiUter  und  Göttinnen  der  See  zu  tragen  pflegt ,  den 
sogenannten  Hippokampos   und   sonstige  Meeresungeheuer,    wie   sie 


1)  Besonders  galt  Kviio&ötj  d.  h.  die  Schnellwogige  für  seine  Geliebte, 
Virg.  A.  1,  144,  Claiidian  iiiipt.  Honor.  et  Mar.  155  sqq. ,  laus  Seren.  120. 
TPITYN  und  rAAATEA  auf  einem  altertluinilichen  Vasenfragment,  Denkm. 
II.  F.   1854  S.  221. 

2)  Atlius  1).  Cic.  N.  D.  2,  35,  S9 ,  Ovid  Her.  7,  50 ,  Claudian  VI  cons. 
Honor.  377. 

3)  Virg.  A.  5,  240.  822  ff. ,  Ovid  M.  2,  8  0.,  Apul.  Met.  1.  31,  0.  .laiin 
a.  a.  0.  169  fr.  186  fr. 
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das  dienende  Gefolge  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  und  der 
Aphrodite  des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  Seerosse  Stiere  Widder 
Böcke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art  war 
eine  grofse  und  figurenreiche  Gruppe  des  Skopas,  die  Plinius  zu 
Rom  sah  und  36,  26  so  beschreibt:  Neptunus  ijise  et  Thetis  et 
Achilles,  Xereides  supra  delphinos  et  cele  et  hippocampos  se- 
dentes,  item  Trito?ies  chorusque  Phorci  et  pistrices  ac  multu  aliu 
marina,  omniu  eiusdem  mamis,  pi'ueclanim  opus  etiam  si  totius 
vitae  fuisset.  Auch  geborten  diese  phantastischen  SeegeschOpfe 
in  mannichfaltiger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  belieb- 
testen Gegenständen  der  späteren  Decorationskuust,  wie  wir  der- 
gleichen auf  Vasenbildern  Wandgemälden  Mosaiken  Silbergefäfsen, 
in  Terracottareliefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Abwechselung 
beobachten  können ,  wozu  die  gleichartigen  Schilderungen  der  Dichter 
gefällige  Erklärungen  bieten. 

7.    luo  -  Leukothea  und  Melikertes  -  Palaemon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sich  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  gröfsten  Gefahr 
schwebt  im  Meere  zu  versinken,  die  schöne  Tochter  des  Kadmos 
Ino  Leukothea ,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen,  aber  jetzt  in 
den  Fluthen  des  IMeeres  göttlicher  Ehren  theilliaftig  geworden  ist 
(5,  333).  In  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciell  der  Name  der 
Radmostochter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes'),  Leukothea  d.  h. 
die  Weifsschimmernde  der  der  Seegöttin  und  von  den  Nereiden  in 
ihre  Mitte  aufgenommenen  Meeresfrau,  denn  weifs  sind  die  Meeres- 
frauen überhaupt  und  auch  die  Nereiden  im  Allgemeinen  hiefsen 
yLEVAod-eai'^).      Eben    so   ist   Melikertes,    ein   Name   phoenikischen  471 


1)  Vj'o»  erinnert  an  "iva^os  und  'It^wnos,  diePfleg^e  des  Baccluis  an  Thetis 
und  Eurynome  (II.  6,  136;  18,  3991.  Docl)  könnte  der  Name  aucli  die  Bedeu- 
tung einer  klagenden  haben,  denn  'Ivovi  u^»]  sagte  man  spricliwörtlich  Zenob. 
4,  38,  vgl.  Hcsych  ivvtzai,  x'kaui,  odtQtrcd  und  'lyvficc  fo^Tr;   if  Arifiyip. 

2)  Hes.  Ef.  M.,  vgl.  oben  S.  456,  2  und  die  weifsen  Sirenen  b.  Steph.  B. 
"Amtga.  Die  Alten  dachten  an  den  Meeresschaum,  Tzetz.  Lyk.  107.  Eine 
(juelle  Atvxo&ia  auf  Samos,  Plin.  5,  135,  vgl.  die  latinische  Albunea,  deren 
Namen  man  durch  Atvxo^Ha  übersetzte,  Rom.  Mythol.  518,1.  Einehisel  Atv- 
y.od^ia  Plin.  3,  ^2.  Bei  Lykophr.  107  heifst  die  Meeresgöttin  Leukothea  Bvvtj, 
wie  bei  Euphorion  das  Meer,  Meineke  Anal.  AI.  p.  123.  Vgl.  Schol.  Veron. 
V.  A.  10,  76  Deam  Veniliam  alü  Venerem  —  alii  Nympham  quam  Graeci 
Bvyi]y  vocant. 
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Ursprungs,  welcher  clw;!  Prinz  heileiittl ,  der  ihres  Kindes  vor  der 
Verwiindhiiig,  Pidaenmn  der  des  sehiitzeiiden  lliilengoltes')  welchen 
man  in  Italien  dinrli  INirliiniis  iiherselzte.  Peidf  wurden  weil  und 
lueil  im  Mittelmeere  verehrt ,  vorzüglich  auf  dem  Isthmos  von  Korinth 
neben  Poseidon  und  den  lihrigcn  Meeresgottern ,  wodurch  auch  die 
ge\vöhidiclie  Kahel  heslinnut  worden.  Ilesiod  Ih.  97()  und  Pindar 
deuten  diese  an,  die  attischen  Tragiker,  namentlich  Euripides,  hatten 
sie  durch  andere  Zdge  erweitert'-^.  Ino  sei,  heilst  es,  als  Gattin 
des  Athamas  die  Mutter  von  zwei  Knahen,  des  Learchos  und  Meli- 
kertes  gewesen,  als  sie  sich  durch  Mitleid  hewegen  liels  auch  das 
durch  den  Tod  ihrer  Schwester  Semele  verwaiste  Bacchuskind  in  ihre 
Pllege  zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit 
Wahnsinn  gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  liWltet  und 
auch  an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Mutter  in  rasender 
Hast  mit  dem  geretteten  Kinde  illter  das  Gebirge  bis  an  die  Molurische 
Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsenwalles  zwischen  Megara 
luid  Korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das  darunter  befind- 
liche Meer.  Dieses  aber  und  seine  Geschöpfe  nehmen  Mutter  und 
Kind  freundlich  auf  und  führen  sie  heim  Tsihmos  an  das  Land,  wo 
Palaemon  fortan  neben  Poseidon  gottlicher  Ehren  genofs,  während 
Ino  unter  den  Nereiden  ein  unsterbliches  Leben  führt ^).  Beide  sind 
eine  willige  Hülfe  aller  bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  be- 
schäftigte nicht  allein  die  bei  jener  Legende  zunächst  belbeiligten 
Gegenden  ^) ,  sondern  auch  viele  andre  Inseln  und  SeesUidte ,  obwohl 
es  bei  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Namens  Leukothea  unsicher 
472  bleibt  ob  immer  dieselbe  Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung 
einer  Seegöttin  Halia-Leukothea  in  Rhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen.     In  Milel,  Teos,    Lampsakos   scheinen    gleichfalls  Spuren 


1)  Euiip.  Ipli.  T.  271  iö  TiofTia^  nuT  Atv/.od^i«;,  vtwp  (pvXai ,  Sianora 
TTcduiuof.     Vffl.  das  TlctXainöviov  auf  dem  Istlmios  C.  I.  n.   1 104. 

2)  Emip.  Med.  1284  ff.  Stliol.,  Aigiiin.  Pind.  Isthiii. .  Apoilod.  3,  4,  3, 
Tzetz.  Lykophr.  107  und  229  ff. 

3)  Pind.  Ol.  2,  2S  ^iyauii  &'  iv  xcd  Ocddaafj:  /Jizcc  x6(>c(iai  A^z/p^Jos- 
aVitus  ßiorov  (((p&iTov  'lyol  Ttrn/S^cn  top  ö}.ov  it/ncpl  ^QÖyof.  P.  11,  3  'Ifio 
Aivxo&ia  novTUtv  bfxo&('<Xci[4t  Nr^Qr^iifcoy.     Alkman  fr.  84  nennt  sie  acdaaao- 

4)  Auch  in  Megara  Paus.  1,  42,  8  und  in  Boeoücn  Pliit.  On.  Ro.  IG,  Keil 
Inscr.  Boeot.  84.  8.5,  *doch  erklärt  derselbe  N.  Jahrbh.  f.  Phil.  Suppl.  4,  621 
'JlQ«xX]tl  nfdftltiioi'i  .,deni  Ringer  Herakles";  vgl.  auch  Bd.  2,  219,  1. 
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eines  derartigen  Cultns  gegeben').  In  Tenedos  galten  Tennes  und 
Leuknthea  für  Geschwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines  Sohnes  des 
Poseidon;  auch  wurde  hier  I*alaemon  neben  ihr  mit  gi'ofsem  Eifer, 
sogar  mit  Opfern  von  Kindern  verehrt^).  Kolchis  rühmte  sich  eines 
von  Phrixos  gestifteten  Heiligthums  der  Leukothea  mit  einem  Orakel 
des  Pln'ixos^).  Auf  Kreta  wurde  ein  Fest  'Iväxia  gefeiert,  welcher 
Name  vernuithlich  Inoklage  bedeutete.  Weiter  gal)  es  an  der  lako- 
nischen Küste  bei  Epidauros  Limcra  einen  kleinen  See  der  Ino,  in 
welchen  man  an  ihrem  Feste  Opferkuchen  hineinwarf  welche,  je 
nachdem  sie  untersanken  oder  nicht,  Glück  oder  Unglück  bedeuteten ; 
desgleichen  zwischen  Oetylos  und  Thalamae  ein  Traumorakel  der 
Ino''),  da  alle  Meeresgotter  weifsagerischer  Natur  sind.  In  Italien 
feierte  Elea  ein  Trauerfest  der  Leukothea'^);  auch  finden  wir  den- 
selben Gottesdienst  in  Massalia  und  in  Pyrgi ,  der  Hafenstadt  von 
Caere,  wo  diese  Göttin  bald  Leukothea  bald  Eileithyia  genannt  wird"), 
endlich  in  Ostia  und  Rom,  wo  in  den  hellenisirenden  Zeiten  die 
einheimische  Mater  Matuta  durch  Leucothea,  der  Hafengott  Portunus 
durch  Palaemon  übersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem 
Herkommen  erzählt  wurde").  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  Mittelmeer  mit  seinem  lebhaften  Volkerverkehre  und  den  zahl- 
reichen griechischen  Pflanzstädten  seine  Götter  und  Sagen  überhaupt 
in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte.  Immer  ist 
Leukothea  vorzugsweise  die  hülfreiche  Göttin  zur  See  geblieben,  ob- 
wohl ihre  Pflege  des  Racchuskindes   und  die  Gleichstellung  mit  der  473 


*1)  In  Milet  ein  Wettkampf  von  Knaben  Konon  33.  Zu  Teos  gab  es  ein 
Fest  Aivxäihea,  C.  I.  n.  3066,  in  Lampsakos  einen  Mi.  Aivxad'ioiy,  G.  I.  n.  3641, 
1).  t.  2,  p.   1131. 

2)  Daber  Lykophr.  229  JI«X(xi/Li(oy  ßqi(poxt6i'os ,  vgl.  Tzetz.  n.  Schot. 
II.  1,  38. 

3)  Stiab.  11,  498.  —  Hesych  'Iva^fia  iogir;  Aivxor^icn  iy  KorJTr]  ano 
fyä^ov.     Das  letzte  Wort  ist  wobl  verdorben. 

4)  Paus.  3,  23,  b;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sicli  Bilder  des  Helios 
und  der  Pasiphae  d.  li.  der  allleuclitenden  Mondgöttin  ,  daher  *das  Orakel  von 
Andern  als  das  der  Pasiphae  bezeichnet  wurde,  s.  Schoemann  G.  A.  2,  321.  — 
Ein  der  Ino  geweihter  Platz  bei  Korone  am  messenischen  Meerbusen  Paus.  4, 
34.  2. 

*5)  Aristot.  rhet.  2,  23.     Von  Massalia  G.  I.  n.  6771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  20  p.  1349,  34,  Polyaen.  5,2,21.  Str.  5,  226,  Diod. 
1.5,  14,  Müller  Etrusk.  1,  198;  2,  55. 

7)  Ovid  F.  6,  479  ff.,  Rom.  Myth.  285. 
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Eileitliyia  und  Mater  Matuta  vermuthen  lassen  dafs  sie  zugleich  für 
Frauen  die  Bedeutung  einer  Enthindungsgültin  und  der  Kinderpflege 
liatte.  Im  Cullus  selii'inen  die  Leiden  und  die  Verwandlungen,  von 
welchen  die  Fahel  erzählt,  der  Tod  des  Kindes,  die  Verzweiflung 
der  Muller,  die  Errettung  und  Erhöhung  von  heiden  nach  herkOnun- 
licher  Weise  zu  theils  (lüstern  theils  heiteren  Gehräuchen  Anlafs 
gegehen  zu  hal)en');  vielleicht  weil  der  Volksglauhe  von  jeher  deiu 
Wasser  und  seinen  Gottern  eine  linstere  und  tückische  Aatur,  welche 
Kinder  und  Menschenlei)en  als  Opfer  fordert,  aher  auch  die  Kraft 
der  Heiligung  und  Vergeisligung  zugcschriehen  hat.  Die  Aufnahme 
des  Kindes  und  der  Mutter  in  die  Mille  der  ührigen  Seegolter  war 
in  der  hildlichen  Ausstattung  des  isthmischen  Gottesdienstes  sogar 
zur  IIaui)tsache  geworden-).  rs'amenllich  erschien  Palaemou  ge- 
wohnlich als  wunderschöner  Knahe,  welcher  von  einem  Helphin  oder 
auf  dem  Rücken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Muller  zudem 
Meeresherrscher  Poseidon  gelragen  wurde,  dem  er  lieblich  entgegen- 
lachelte,  wie  Poseidon  ihn  mit  väterlicher  Milde  an  seinem  Busen 
aufnahm,  in  seiner  Umgebung  Amphitrite  und  Thalassa  mit  der  jüngst 
gebornen  Aphrodite  und  Galene  und  der  Chor  der  Vereiden  und  der 
Tritonen. 

8.    Die  Telchiueu. 

Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  welche  zur  Umgebung 
des  Poseidon  auf  Rhodos  gehörten,  wo  sie  der  Sage  nach  die  älteste 
Bevölkerung  der  Insel  gebildet  hatten^).  Der  Name  Teh/lveg  ist 
abzuleiten  von  d-elyto  in  der  Bedeutung  bezaubern,  durch  Beridirung 
berücken ,    daher  Stesichoros    die   Keren    und    betäubende   Schläge, 


l)  Daher  die  Inokla-^e  in  Eleu  und  flebilis  Ino  b.  Ilorat.  A.  I*.  123,  da  sie 
namenüicli  durch  Eiuipides  zu  einer  wahren  Jammergestalt  geworden  war. 
Vorl.  die  Schilderungen  i).  Stat.  Silv.  1,  2,  179,  Theb.  9,  330.  401  und  die 
Andeutungen  b.  Paus.  2,  2,  1  ,  Piiilostr.  Her.  19  p.  325  ,  Imag.  2,  IG  ,  Plut. 
'flies.  'Ib. 

2|  Das  characteristische  .\ttribut  der  Ino  wäre  nacii  Clem.  Prolr.  p.  50 
jene  Kopfinnde  {xqrfd'tuov)  durch  welche  sie  den  Odysseus  rettet;  *freilicli  ist 
davon  aufser  Homer  niclit  mehr  die  Kede.  Ueber  die  Göttin  \s\.  Hitschl  Ino 
l.eukothea,  Bonn  1SÜ5  u.  Gonze  G.  G.  A.  191)6,  1132  fr.  Nach  Michaelis  Parth. 
185  waren  L.  u.  Palaemou  am  Westgiebei  des  Partiienoii  dargestellt.  Ueber 
Palaemou  auf  dem  Delphin  s.  auch  Stephani  compl.  reud.  18(14,  209  f. 

3)  Lobeck  Agl.  1181  —  1202,  vgl.  A.  Kuhn  Zeitschr.  l'iir  vgl.  Spr.  1,  IST^ 
193  ff.  ^ 
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welche  das  Bewufstsein  verdunkeln,  relx^veg  genannt  haben  soll. 
Ohne  Zweifel  hiingt  die  Sage  von  ihnen  mit  der  vulkanischen  Natur 
der  Insel  zusammen,  die  sich  in  älteren  und  neueren  Zeiten  durch  474 
heftige  Erdheben  und  andre  Phaenomene  kund  getlian  hat  *).  Auch 
sind  alle  Schriftsieller  über  das  Entstehen  der  Telchinen  aus  dem 
Meere  oder  ihr  Wallen  unter  demselben  und  ihre  nahe  Beziehung 
zu  Poseidon  einig-),  wie  über  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede, 
welche  von  selbst  an  die  Schmiede  des  Hephaestos  in  der  Tiefe  des 
Meeres  erinnert.  Die  vollständige  Sage  aber  findet  sich  nur  bei 
Diodor  5,  55.  Die  Telchinen  waren  nach  ihm  Söhne  des  Meeres 
welche  mit  der  Kapheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon 
grofsgezogen  haben,  nachdem  Rhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte  ^). 
Sie  galten  für  Erfinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namentlich 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  G(jtterl)ilder  zu ,  daher  verschiedene 
alte  Cultusbilder  in  den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel  nach 
ihnen  benannt  wurden,  zu  Lindos  ein  Apollo,  zu  lalysos  eine  Hera 
und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  Hera '').  Doch  galten  sie  auch  für 
Zauberer  und  Wettermacher,  welche  Gewölk  und  Regen,  auch  Schnee 
und  Schlofsen  nach  Belieben  herbeiziehen  könnten;  eine  Combination 
die  an  ein  meteorologisches  Phaenomen  auf  der  vulkanischen  Insel 
der  liparaeischen  Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an 
die  dortige  Herrschaft  des  Windgottes  Aeolos  zur  Stütze  diente. 
Auch  war  ihre  Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Meeresdämonen  ^). 
Endlich   hielt  man  sie  für   neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendune 


1)  Ein  Erdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  schöne  und  prächtige 
Stadt  Riiodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  1  p.  803  Ddf.  Das  letzte  war 
das  vom  Febr.  1S51.  Von  andern  s.  Rofs  griecli.  Inseln  3,  81.  115  ff.  Der 
Esifen  0  ig /LI  vdga  ist  in  der  Nähe  von  Lindos  zu  suchen,  Lykophr.  924,  Apollod. 
2,  5,  1 1,  Steph.  B.  v.  Auch  das  späte  Auftauchen  der  Insel  aus  dem  iMeere 
(Pind.  Ol.  7,  54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

2)  Bei  Kallim.  Del.  31  schmieden  sie  den  Dreizack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  M.  7,  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  bösen  Blicks  unter  dem  Meere  ver- 
borgen.    Als  Gefolge  des  Poseidon  b.  Nonn.  14,  36. 

3)  K(ccpi(Q(c  erinnert  an  Kctfijoihg  und  die  nirqni  KacptjQiifa-  aufEuboea 
welches  Wort  durch  Klippen ,  schroff  ins  Meer  vorspringendes  Felsenufer  er- 
klärt wird.      Lobeck  vergleicht  den  Namen  der  Stadt  Kä/jugos^  oder  KäuiQo^. 

4)  Strabo  14,  654  nQwrovg  cf'  fQyäaaa&ai  aiSrjQÖv  te  xai  ^aXxby  xal 
dr}  xttl  rt]y  ägntju  na  Kgoyoi  druuiovgy^aac.  Also  Metallurgen.  Vgl.  oben 
S.  149. 

5)  Eustath.  IL  p.  771,63  ä/iKpißioixcdt^aXkoi  rcüi  jLiogcpKii,  uj^  itKpSQtlg 
T((  lAiv  dtti/uoai  TU  4k  (ivd-Quönoii  TU  (ff  l)(&vai  la  dt    ocptai. 

PreUer,  griach.  Mytliol.  I.  3.  Aufl.  32 
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und  Ueberlieferung  ihrer  Kunst,  daher  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhängnifsvull  und  schädlich  waren, 
475  (He  Sichel  des  Saturn  wuinit  er  seinen  Vater  castrirle,  der  Dreizack 
des  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbeben  u.  s.  w.  Poseidon  verliebte 
sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege  grids  geworden,  in  ihre  Schwester 
Ilalia  d.  i.  das  personilicirte  .Meer  (Salacia)  und  erzeugle  mit  derselben 
sechs  wilde  SOhne  und  eine  Tochter  Rhodos,  nach  welcher  die  Insel 
benannt  wurde').  Die  östlichen  Theile  derselben  waren  nach  Diculor 
um  dieselbe  Zeit  vim  Giganten  liewohnt,  welche  walnscheinlich  mit 
den  von  andern  Schrirtstellern  erwidmten  Gneten  oder  Ignelen  iden- 
tisch sind'^).  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  erdgebornen  Mymphe 
Ilimalia  d.  h.  der  Midlerin ,  einer  Göttin  des  Erndtesegens  welcher 
Zeus  in  einem  Regenergufs  beiwohnte,  drei  Söhne  erzeugt  haben, 
Spartaios  Kronios  und  Kytos,  das  sind  vermuthlich  der  Säer,  der 
Reifer  und  der  Bäcker^).  Endlich  gehört  auch  die  meergeborne 
Aphrodite  zu  diesen  mythischen  Gestalten  der  rhodisehen  Vorzeit. 
Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  von  Rytliera  nach  Cyperu  einsprechen,  wird 
aber  von  jenen  wilden  Söhnen  des  Poseidon  und  der  Halia  daran 
verhindert,  daher  Aphrodite  dieselben  mit  Tidiheit  slial't,  in  welcher 
sie  der  eignen  Mutter  Gewalt  anthuu  und  den  Rewobnern  der  Insel 
vieles  Böse  zufügen,  bis  Poseidon  sie  unter  der  Erde  verbirgt,  wo 
sie  seitdem  Dämonen  des  östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Ilalia 
aber  sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Manien 
Leukothea   zur  Meeresgöltin.      Einige  Zeit   darauf  merkten  die  Tel- 


1)  Bei  Pimlar  ist  Riiodos  oder  Rhode  eine  T.  der  Apiirodite,  b.  Apuiiod. 
1,  4,  6  der  Amphitrite. 

2)  Steph.  B.  r^ijs-,  Hesycli.  "JyfrjTtt;,  Simmias  v.  Rhodos  bei  Clem.  Str. 
5,  674. 

3)  Aufser  Diodor  s.  Clem.  Ro.  Honiil.  5,  13  u.  b.  ]ul.  Finii.  ed.  Bius.  p. 
54.  'Ifialu  juihj  sind  die  von  den  Mädchen  beim  Wasseischöpfen  am  Brnnnen 
und  bei  der  Arbeit  an  der  Hatidmülile  gesungenen  Lieder,  'i«f(A<»  Jat'uioi'  m 
inifxvXiof  i<f)OQog  tüji^  nhrüjt',  ancli  Nöazo;  und  Ev^oaioi  genannt,  eigentlich 
Ueberflufs,  Abundanlia,  daher  'I/uaXi.;  in  Syrakus  ein  Beiname  der  Demeter, 
'l/uäXio^  ein  Monat  auf  Kreta,  s.  Polem.  fr.  p.  71.  llnctQTu'toi  von  antiQui', 
K^övioi  in  dem  Sinne  wieA'poVos-  und  sein  Fest  (S.  44),  Kvioi  ist  überliaupt 
das  Hohle,  des  Bauchs  sowohl  als  der  Gefiifse,  Aesch.  Agani.  322  oS.oi  z' 
«Xttqp«  r'  iy^im  xicvtio  xvth  ,  also  auch  M'olil  der  Trog.  Bekanntlich  war 
das  Geschäft  der  Bäcker  undJMüller  im  höheren  Alterthum  in  derselben  Person 
vereinigt.  Vgl.  HelTter  Götterd.  v.  Rhodos  2,26,  welcher  Kvro?  durch  Speicherer 
erklärt. 
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chinen  die  bevorstehende  Ueberschwemmung  der  Insel,  nach  welcher 
Helios  von  derselben  Besitz  ergriff,  und  verliefsen  sie  deshalb  indem 
sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zerstreuten,  nach  Lykien') 
Cypcrn  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von  ihnen  erzählte.  So  weit  47 
Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern  Seiten  bestätigt  oder  vervoll- 
ständigt werden ;  obwohl  gewühnlich  ihre  bösartige  dämonische  Natur 
noch  mehr  hervorgehoben  wird,  daher  sie  allgemein  für  ßäo/.avot 
und  rpd-ovegol  galten-).  Namentlich  heifst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder 
Hafs  die  Felder  der  Insel  mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten, 
zum  gröfsten  Schaden  der  Vegetation  und  des  Viehstandes^),  wobei 
vennuthlich  wieder  vulkanische  Wirkungen  zu  Grunde  liegen.  Da- 
hingegen die  von  Diodor  gerühmten  nützlichen  Erfindungen  aufser 
der  Metallurgie  vorzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben  mögen, 
welche  wenigstens  in  den  Ueberlieferungen  der  Stadt  Rameiros  auf 
einen  Teichinen  zurückgeführt  wurde,  den  MvXag  d.  h.  den  Müller, 
von  welchem  man  auch  ein  Heiligthum  der  ^tol  /tivlccvreioi  in 
Kameiros')  und  den  Namen  dos  benachbarten  Vorgebirges  Mylantia 
ableitete.  Der  Glaube  an  diese  submarinen  Zaubergeister  hat  sich 
übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein  ziemlich  weit  verbreitet,  sondern 
auch  sehr  lange  behauptet.  Man  erzählte  nehmlich  von  ihnen  auch 
auf  Kreta  wo  sie  den  Kureten  gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypern^) 
wo  die  mythischen  Erinnerungen  der  Metallurgie  natürliche  An- 
knüpfungspunkte darboten,  auch  hin  und  wieder  in  Griechenland 
z.  B.  in  Sikvon,  oltwohl  hier  nur  eine  Aehnlichkeit  alter  Nanif^n  zu 


1)  Nanienllich  soll  einer  der  Teichinen,  Lykos ,  damals  nach  Lykien  ge- 
gangen sein  und  den  T.  des  lykischen  Apoll  im  Xanthosthale  gegründet  haben, 
vgl.  oben  S.  202. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Lob.  1193  v7  Daher  der  böse  BHck  der  Teichinen  b. 
Ovid  1.  c.  oculos  ipso  vitiantes  omnia  visu. 

3)  Str.  14.  654,  Zenob.  5,  41,  Nonn.  14,  41ff. ,  wo  sie  von  den  Heliaden 
verjagt  und  deshalb  so  bösartig  werden.  Nach  Andern  wurden  die  tollen  Hunde 
des  Aktaeon  in  Teichinen  verwandelt,  Eust.  771,  59.  Vgl.  Lucan  6,  518  ff.  von 
der  thessalischen  Hexe  Erichtho ,  die  in  der  Nacht  aus  den  Gräbern  hervor- 
komme nocturnaque  flamina  captat.  Semina  fecundae  segetis  calcata  perussit 
et  non  letiferas  spiiaiido  perdidit  auras. 

4)  Pas  sind  veinnithlith  Zeus,  Himalia  und  die  drei  Söhne.  Zti^  MvXfis^ 
Lykoplir.  425.      Eine  noofAi?.(ii«  iVfös-  «d'pi'wfV?;  iV  70??  f-iv'AuJai  kennt  Hesych. 

5)  Str.  10,  472;  14,  654,  Nicol.  Daniasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3),  Paus.  9, 
19,  1  ,  wo  eine  '4&t,i/Ci  Ti/.^ii'ia  zu  Teumesos  von  den  Teichinen  in  Kypros 
hergeleitet  Avird.  Auch  Sikyon  soll  einst  TiX^iviu  geheifsen  haben ,  daher  die 
Telciiinen  auch  dahin  verlegt  Murden,  Lob.  1195. 

32* 
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Grunde  zu  liegen  scheint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglanbens  ist 
die  Beschreibung  der  Teichinen  hei  Eustalhios  p.  771,  64,  wo  sie 
nach  Art  anden-r  rahellialler  Seegeschöpfe  geschildert  werden').  Noch 
477  hei  Paulus  Silenliarius  in  dem  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Con- 
stantinopel  v.  6(>  wird  der  Einsturz  der  Kuppel  in  Folge  eines  Erd- 
hebens der  Arglist  der  Telcbinen  zugeschrieben. 

9.    Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  i)d.  4,  '^7^\  11. 
und  die  Nachahmung  hei  Virgil  Ge.  4,  386  IV.  Ein  kundiger  inul 
weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  {ysQiov  a'/uog  vij/neQvrjg), 
der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und  dabei  ver- 
schlagenen GenuUhs  (olocpcüia  eiöanj;}  und  wandelbar  ist  wie  alle 
Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heilst  Eidod-(a  d.  i.  die  Viel- 
gestaltige oder  Qeovörj  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit  Beziehung 
auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschanen  aller  MeeresgiUter,  wie 
der  Name  rfgiortvi;  vielleicht  auf  das  Uraidänglicbe  der  Fluth  hin- 
deutet^). Doch  wird  er  in  der  Erzählung  Homers  ein  Untergebener 
des  Poseidon  genannt  dloatiddcovog  vjcoduwg)  und  zwar  ist  er 
der  Hirte  über  die  Seelhiere  welche  die  Heerdeu  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  bilden.  Sein  eigentlicher  Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des 
Meeres,  doch  lieben  es  alle  diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande 
zu  sonnen  und  in  der  heilsen  Mittagsstunde  in  kidiler  (irotte,  wo 
die  Wellen  sanft  anplätschern,  sich  dem  Schlmnmer  zu  id)erlassen. 
Proteus  ruht  dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben,  den  Kindern 
der  schönen  'AXoovdvri  d.  h.  der  Meereskönigiu  welche  ihm  diese 
Heerde  anvertraut  hat^).  Und  zwar  pllegte  er  so  auf  der  Insel 
Pharos  zu  thun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofsen  Aegyptosstrome  liegt ,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Aegyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends  immer  weiter  mit 
der  aegyptischen  Sage  zu  verllecbien  wulste").     Indessen  erzählte  mau 


1)  Ohne  Arme  niul  Beine  und  mi(  Stliwininiliäiiten  zwischen  den  Fingern, 
dabei  y).ccvxio7iot  und  fitlnvöcfnits. 

2)  Pott  Ztschr.  f.  vi^l.  Spraelif.  (i,  115,  Welcker  (;r.  G.  l,  »US.  RiSoHa 
d.  i.  Tio7.vfxoQcpog  liiefs  abiijeknrzt  Eafw.  Der  Name  TToioTfix  erinnert  an  die 
Nereide  TlQbJTw. 

31  Bei  Virgil  Ge.  4,394  Poseidon,  ininiania  cuius  armenta  el  lurpes  pascit 
suh  gurgite  phocas.     Uebcr  'Akoavdi'ri  s.  S.  454. 

4)  Herod.  2,  112.  HS,  Euripides  in  der  Helena,  Diod.  1,  (32. 
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i?ich  auch  in  der  Gegend  von  Pallenc  und  Torone  vom  Proteus  und 
er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter  Raheiro  auch  in  die 
leninische  Hephaeslossage,  dufch  seine  beiden  Söhne  in  die  Herakles- 
sage der  Insel  Thasos  verflochten  worden').  Menelaos  aber  be- 
schleichl  den  Proteus  auf  jener  Insel  Pharos ,  da  er  in  die  Nälie  ^"^^ 
Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er  der  Fluth  entstiegen  und  mitten 
unter  seiner  Heerde  entschlafen  war,  mufste  er  ihn  greifen  imd 
trotz  aller  Verwandlungen  festhalten,  denn  alle  Meeresgötter  pflegen 
nur  gezwungen  ihre  Kenntnifs  von  verborgenen  und  zukünftigen 
Dingen  zu  offenbaren.  Proteus  verwandelt  sich  dann  in  alle  mög- 
lichen Gestalten  von  wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in 
einen  Löwen,  eine  Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure  Sau, 
in  schlüpfriges  Wasser  und  in  einen  riesigen  Baum.  Aber  Menelaos 
läfst  nicht  los  und  so  niufs  er  sich  zuletzt  ergeben  und  weifsagt 
nun  untrüglich :  wodurch  zugleich  die  verwandten  Abenteuer  anderer 
Helden  mit  anderen  Seegöttern  geschildert  werden,  namentlich  die 
des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Pelens  mit  der  Nereide  Thetis. 

10.    Grlaakos  Pontios. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott,  nach  der  schimmernden  Farbe  des 
Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen  wieder- 
spiegelt, daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glauke  genannt  Avird^j.  Eine 
sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  sich  das  Volk  der  Schiffer 
und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders  am  boeotischen  Strande 
des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort  Anthedon  sich  des  Glaukos 
als  seines  ehemaligen  Mitbürgers  und  seines  Stammvaters  rühmte^). 
Pindar  und  Aeschylos  hatten  diese  boeotische  Sage  verherrlicht,  letz- 
terer  in   einem  Drama   in  welchem  Glaukos   zum  Unterschiede  vom 


1)  Lyliophr.  AI.  115,  Virg-.  Ge.  4,  .387,  Apollod.  2,  5,  9,  Stepli.  B.  v. 
KaßtiQiu  und  ToQiöi'ij.  Sclion  Pherekydes  kannte  diese  Kc.ßsiQu)  TfQMTicos 
Strabo  10,  472. 

2)  Th.  440  von  den  Fiscliein  o'i  V%avx)jv  dvanif.i<pi?.oi'  tQyü^ovTdi.  Vgl. 
II.  16,  34  y'kavxri  di  as  tixts  0-dXaaaa.  Soph.  fr.  341  Tloaaidoi/  o;  Alyuiov 
fÄS&eig  TiQwvas  >;  ^Aaux«?  fxiätis  ilavifxov  h'/ufai;  icp'  viprjXcäs  aniXadtaai 
noTa/uwt^.  Euiip.  Hei.  1457  y}.avxä  JIovtov  S^vyärtjQ  Fcdccytia.  Eine  Nereide 
Glauke  11.  IS,  39,  Hesiod.  tii.  244  Fa^yt]  ts  rXctvxt]  rt. 

3)  Paus.  9,  22,  6,  Strabo  8,  405 ,  vgl.  Dikaearclis  Schilderung  Hist.  Gr.  fr. 
2,  259,  23. 


502  ZWEITER    ABSCHNITT. 

Potnious  der  Poutios  d.  li.  Meerglaukos  genannt  wurde').  Später 
haben  die  alexandriiiisclien  und  rüiuisclieu  Dichter  sich  viel  mit  ihm 
beschäftigt  und  immer  mehr  Geschiclitpn  id»er  ihn  gesammelt,  wie 
sie  hin  und  wieder  auf  den  Inseln  und  an  dtii  Küsten  im  Munde  des 
479  Volks  erzählt  wurden-).  Doch  ist  die  Sage  von  Anihedon  innner 
die  populärste  geblieben,  dal's  er  ein  schOner  Fischer  gewesen  der 
von  einem  Wunderkraute  gegessen  halje  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdämon  geworden  sei,  halb 
Fisch  und  halb  Mensch,  eine  abenteuerliche  Gestalt,  wie  ihn  na- 
mentlich Aeschylos  beschrieben  hatte  ^),  Im  Volke  galt  er  für  einen 
Schutzpatron  aller  Fischer  und  Taucher ,  auch  der  Schiffer  denen  er 
im  Sturme  zu  Hülfe  konmie  wie  Ino  und  Palaemon,  INereus  und  die 
Nereiden,  ciuUich  l'iu"  einen  untrüglichen  Propheten ').  Jährlich  mache 
er  eine  grofse  Ruiulreise  im  mittelländischen  Meere  und  den  an- 
stofsenden  Gewässern,  wo  sich  die  Schiffer  viel  von  seinen  Weifsa- 
gungen  erzählten,  meist  mit  dem  besten  Vertrauen,  obwidd  Andre 
seine  Erscheinung  für  einen  Vorboten  des  Slurnis  und  ihn  selbst 
für  einen  seiner  Unsterblichkeit,  die  ihn  nicht  vor  dem  Alter  schützte, 
überdrüssigen  Unglückspropheten  hielten  '^).  Oder  man  erzählte  von 
seinen  verliebten  Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgotter  männlichen 
Geschlechts  etwas  Faunisches  in  ihrer  ISatur  haben,  von  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  hatten  als  auf  dem  festen  Lande 
<lie  Nymphen   von    den  Satyrn.      Bald   ist  es  Ariadne  auf  Naxos  die 


1)  G.  Hermann  de  Aeschyli  Glaucis,  op.  2,  59  sqq.,  v.  Leulscli  in  il.  Hall. 
Allg.  Encyclop.  v.  Glaucus. 

2)  Suid.  V.  Ka'l'Aiuayos  nennt  einen  Glaukos  von  diesem ,  vgl.  Nikander 
u.  A.  b.  Athen.  7,  47.' 48 ,  Ovid  M.  13,  904  ff. ,  Stat.  Silv.  3,  2,  36,  Theb.  7, 
335;  9,  328.  Auch  Cicero  hatte  in  jüngeren  .Taiiren  einen  D.avxos  Tlöyiioi 
gedichtet,  Plut.  Cic.  3. 

3)  Plato  Polit.  10  p.  611  D  äansQ  ot  rov  O^aXärrioy  VXavxov  oQüifTt^; 
OL'X  (ip  'in  ^ficT/ws"  aviov  'iSoiH'  zi]^  c(Q}(C(Ucy  cpvaiv ,  vno  lov  xä  Xi.  naKaia 
Tov  atifxaxo^  ,"f?'i  J"*^  i^'f''  iy.x&x}.((a&c<l  xa  61  avfxiXQiq^&ai  xal  nctiTcoi  Af- 
?Mßija&c(i  imb  xüii'  xvfiüxioy,  (<?2c<  de  nQoantyvxifca ,  oaxotä  xt  xal  (fvxia 
xal  nixqai,  üaxa  Tiavxl  juä^.Xot'  ^';<)(w  ioi/.it'ai  r}  oioi  t;>' cpvaei.  Vgl.  Phiiostr. 
Jmag.  2,  15,  Vell.  Pat.  2,  83. 

4)  Eurip.  Or.  362  Ix  d'k  xv/näxiof  6  vavxiXoiai  fAciyxis  i^>;yyti).i  fxoi  N/;- 
oiw^  7iqo(p>'jX>;g  V'Aavxoi ,  äipiv&r,i  &(6;.  Vgl.  Virg.  Ge.  l,  436,  Anth.  Pal. 
6,  164. 

5)  Schol.  Plat.  1.  c,  Hesych,  Suid.  I'lw  rkavxe.  Die  Andeutung  von  sei- 
nem lebenssatten  Alter  auch  b.  Schol.  Apollon.  1,  1310  u.  Schol.  Eur.  Or.  352. 
An  der  spanischen  Küste  nannte  man  ihn  den  Alten,  Schol.  Apollon.  2.  767. 
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seine  Lust  reizt,  bald  die  schöne  Syme  auf  Rhodos  welche  Glaukos 
nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt,  Ijald  Skylla  für  welche  er 
viele  schone  Geschenke  aus  dem  Äleeresgrunde  hervorgeholt  und  um 
welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll,  bald  der  liebliche 
Melikertes').  Oder  man  verflocht  ihn  in  die  Sage  der  Argonauten^)  48o 
oder  in  die  von  den  Zügen  des  Bacchus,  welchem  dieser  Dämon 
sich  um  so  leichter  anschlofs  da  die  bacchischen  und  neptunischen 
Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwandtes  hatten  und  durch  die  Kunst 
und  Dichtung  einander  immer  mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt 
sieht  man  hin  und  wieder  auf  Münzen  und  andern  Bildwerken^). 

Tu  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwandter 
Art.  So  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jünglinge 
Enal  OS  d.  h.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Amphitrite 
geopferten  Mädchen  nachgesprungen  sei  und  später  wiederkehrend 
erzählt  habe  dafs  seine  Geliebte  unter  den  Nereiden  lebe,  er  selbst 
aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soll  er  einmal  von  einer 
Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so  kostbarem  Golde 
erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  daneben  wie  Kupfer  aus- 
genommen habe^).  Desgleichen  ist  ^agtov  d.  i.  der  Jäger,  von 
welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen  Namen  bekommen  hatte, 
eine  dem  Glaukos  verwandte  Gestalt^),  nur  dafs  dieser  Dämon  für 
einen  Liebling  der  Artemis  gehalten 'wurde,  die  ja  aber  auch  sonst 
als  eine  Göttin  der  See  und  der  Gewässer  bekannt  ist  (S.  240). 
Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn  einen  alten  König  des  Landes, 
welcher  der  Artemis  ^agiovig  am  Strande  einer  Meeresbucht,  welche 
auch  die  der  Phoibe  {Ooißaia  li/uvt])  genannt  wurde,  einen  Tempel 


1)  Athen.  I.  c,  Propert.  2,  26,  13. 

2)  Apollon.  1,  1310,  Diod.  2,  48,  Nonnos  35,  73;    39,  99  und  43  passim. 

3)  E.  Vinet  siir  le  mythe  de  Glaucus  et  Scylla,  Ann.  d.  Inst.  15  (1843), 
144—205,  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  E.  Braun  zu  Mon.  d.  I.  5,  38  und  über 
das  Mosaik  von  S.  Rusüce  B.  Stark  Frankr.  S.  608.  ^Ausführlich  handelt  über 
den  Gott  R.  Gaedecliens  Glaukos  der  Meergott,  Gott.  1S60,  auch  in  der  Hall- 
AUg.  Encydop.  s.  v. 

4)  Athen.  11,  15,  Plut.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  an.  36. 

5)  Aristid.  2  p.274Ddf.  ovd'  'i'fcc  xoy  navTa  ^göpoy  T>,y  ^cdcTTnu  olxiä- 
aiy,  üianfQ  rhy  D.avy.öi'  cpaai  roy  'Ay0^i]^6yioy  r;  xoy  —dgwyu  loy  innjyi/uoy 
rov  Jii'küyovs.  Vgl.  Apostol.  prov.  15,  34  SaQ(x}yos  yuvii/.ojztqos.  Nach 
Hesych  sind  aagioys?  tu  rmy  O^r,oai(ßy  Viyu.  Der  Saronische  Meerb.  ist  zu- 
nächst der  bei  Troezen,  s.  Ahrens  Philo!.  Suppl.  1,  500  ff. ;  *über  die  Oertlich- 
keit  vgl.  aucli  Bursian  Rh.  Mus.  N.  F.   11,  322. 
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erltaut  linlu'.  Als  eilri^cr  Jiii;ri'  liiiln'  er  »-iiisl  einen  Hirsch  Ins  ins 
Meer  verlolgt  und  sei  darüber  in  deniseilten  umgekommen,  sein  Leich- 
nam aber  in  jenem  Heiligthume  der  Artemis  Saroiiis,  welcher  man 
auch  ein  Fest  ^agiovict  feierte,  bestattet  worden'). 

481  11.   Die  Sirenen. 

Die  Musen  der  See,  aber  verlockend  und  verfaiifrlich,  verfüh- 
rerisch und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  glatten  Spiegel- 
lläche  des  Meeres,  unter  Avelcher  sich  die  Klippe  oder  die  Sanddüne, 
also  Schiffbruch  und  Tod  verbirgt,  bhmda  pen'cla  tiian's,  (error  quo- 
que  gratus  in  undis,  wie  sich  Claudian  Epigr.  100  ausdrückt.  All- 
gemein bekannt  sind  die  Sirenen  der  Odyssee  (12,  39  ff.),  nach 
welchem  Abenteuer  später  ähnliche  der  Argonautensage  gedichtet 
wurden  (Apollon.  4,  893)").  Sie  erscheinen  in  diesen  Gedichten 
durchaus  als  dämonische  Wesen  der  See  und  zwar  als  Gefahren  der 
Schifffahrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese  Märchen  zu  spielen 
pllegen.  Als  Seegütter  wissen  sie  auch  von  allen  Dingen '^|,  ihr  Ge- 
sang aber  ist  so  w  underbar  schön  und  bezaubernd ,  dafs  der  Schiffer 
darüber  die  lielie  Ileiniath  und  Weib  und  Kind  vergifst.  So  ver- 
locken sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie  auf  feuchter  Wiese  süfsc  Ge- 
sänge singen ,  aber  vor  ihnen  ist  der  ganze  Strand  voll  bleichender 
Gebeine  und  faulender  Leichname.  Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei, 
in  den  späteren  Sagen  meist  drei,  die  mit  verschiedenen  Namen  lie- 
nannt  werden').  Als  jene  Abenteuer  der  Odyssee  an  den  Küsten 
Italiens  und  Siciliens  localisirl  wurden,    pflegte  man  sich  Circe  auf 


1)  Paus.  2,  :iO.  7;  32,  8. 
*2)  Audi  in  einem  Hcsiodisclicu  (icdiclit  war  von  den  Sirenen  die  Rede  ge- 
wesen: Ilcsiod  iiatte  nacii  Eusfatli.  p.  1710,  40  ilirem  Gesänge  eine  die  Winde 
besclnviclitigende  Kraft  zugeselnieben  und  nach  Seliol.  Apollon.  4,  S(I2  ihre 
Insel  ((i'x^suoiaact  genannt ;  in  der  letzlern  von  Apollonios  naciigealiniteii  Be- 
zeichnung mit  dem  Seliol.  einen  Eigennamen  zu  sehen,  schein!  mir  nichl  nüthig. 

3)  Od.  12,  189  i'J/uii^  ydg  toi  nc(P&'  oa'  iy'i  Tgoirj  ei'Qiiij'.iQyiioi  TpwfV 
Ti  &S(jSy  (öirjTi  f^oyt^auv,  l'df^iv  cJ"  oVff«  yh'r^rai  int  j^^o^i  Tiov'AvSoniQtj.  Im 
.Mittelalter  nannte  man  die  Nixen  gewöhnlieh  Sirenen. 

4)  Die  beiden  Homerischen  hiefsen  nach  Euslath.  ylyXaocfi'ut,  und  OtX- 
^üntiu.  Die  drei  an  der  Küste  Italiens  verehrten  lieifsen  gewülmlicii  Tland^t- 
j'o'ttjj  (die  Sirene  Neapels),  Aiytia  und  Atvxoiaia.  Noch  andre  Namen  sind 
OO.iiönri  oder  QtX^ivötj ,  Mo).Tiij  und  ^AyXaöcpajyos  oder  Tltiaivoij  \4y'A«Ö7ir} 
und  OeXSUntKt,  s.  Aristol.  .Alirali.  103  (110),  Schol.  Apollon.  4,  S92,  Tzelz. 
Lykopiir.  712—16. 
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Circeji  bei  Terracina  zu  deakeii,  die  Sirenen  also  weiter  südlich, 
bald  in  den  reizenden  Umgebungen  von  rVeapel  und  Sorrent,  bald 
beim  Vorgebirge  Poseidion  zwischen  Paestmn  und  Elea,  oder  endlich 
am  Eingange  der  sicilischen  Meeresenge  beim  Vorgebii'ge  Pelorum, 
wo  nun  ihre  Felsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkmäler  von  ihnen 
gezeigt  wurden  ').  *  Eine  spätere  Sage  wufste  von  einem  Wettkampfe  482 
zwischen  den  Musen  und  Sirenen,  in  welchem  diese  von  jenen  besiegt 
und  ihrer  Federn  Iteraubt  wurden,  die  fortan  den  Musen  zum  Kopf- 
putz dienten ;  ein  Wettkampf  den  man  auf  alten  Kunstdenkmälern 
abgebildet  sieht.  *Die  Stadt  Aptera  auf  Kreta  wurde  ihres  Namens 
wegen  zum  Local  dieses  Streites  gemacht-).  Endlich  wurden  die 
Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom  Raube  der  Perse- 
phone  grtiannt,  wie  sie  mit  dem  üemeterkinde  auf  den  Wiesen  des 
Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und  nach  dem  Raube  die 
liebe  Gespielin  über  die  ganze  Erde,  ja  beflügelt  auch  über  das  Meer 
gesucht  hätten,  worauf  sie  sich  zuletzt  an  der  Küste  von  Sicilien 
niederlielsen  und  dort  bis  zur  Ankunft  des  Odysseus  ihre  verlockenden 
Lieder  sangen;  in  welcher  Fabel  sie  Tochter  des  Acheloos  und  der 
Mnemosyne  oder  Terpsichore  oder  Kalliope,  also  nahe  Verwandte  der 
Musen  genannt  werden^),  da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkys 
galten.  Also  tritt  auch  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemlich 
allgemeine  Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sängerinnen 
der  Todtenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles  fr.  776  sie 
Töchter  des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des  Hades  ertönen 
lassen,  und  Euripides  Hei.  167  geflügelte  Jungfrauen  und  Töchter 
der  Erde  (X-d-ojv),  welche  Persephone  sendet  damit  sie  mit  ihrer 
trauernden  Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie  ihre  Bilder  denn' 
auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angebracht  wurden.  Oder  sie 
bedeuten  anziehenden  Reiz  und  bezaubernde  Ueberredung,  entweder 


1)  Strabo  1,  22  ff.;  5,  246  fr.  252.  258,  Virg.  A.  5,  864,  vgl.  Gromat.  vet. 
p.  235  Neapolis  —  Ager  eius  Sirenae  Parthenopae  a  Graecis  est  in  iugeiibus 
adsignaliis.  Ib.  p.  237  nions  Sirenianus  auf  dorn  Gebiete  von  Sorrent.  Der 
Partbenope  wurde  in  Neapel  ein  gyniniseher  Agon  gefeiert ,  liei  dem  auch  ein 
Fackellauf  berkönimlicb  war,  Strabo  5,  246,  Timaeos  b.  Tzetz.  Lykophr. 
732—37. 

2)  Steph.  B.  "Anzioa,  Paus.  9,  34,  2,  Pashley  Crete   1,  50  ff. 

*3)  Apollon.  4,  895  fr.,  Apollod.  1,  3,  4,  Ovid  M.  5,  551fr.,  Hygin  f.  141, 
Mythogr.  1.  1,  186;  2,  101.  Verscbiedene  Sagen  und  Combinationen  b.  Eustath. 
1709,  25—55. 
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der  Schönheit  und  der  Liebe  oder  die  der  Sprache  und  des  Gesanges, 
daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den  GrSbern  schöner  Frauen  und  Mad- 
chen als  auf  denen  von  Dichtern  und  Hednern  gesehen  wurden,  z.  B. 
auf  dem  von  Sophokles  und  Isokrates').  Oder  sie  Weihen  in  ihrem 
ursprünglichen  Character,  indem  sie  die  verführerischen  aber  herz- 
losen Künste  der  Buhlerei  bedeuten.  Ihre  gewöhnliche  Bildung  war 
4S3  die  •  mit  dem  Oberkörper  einer  Jungfrau  und  den  Beinen  eines 
Vogels,  mit  oder  ohne  Flügel.  "  Die  Darstellung  als  Vögel  mit  Frauen- 
köpfen kommt  in  sichern  Sirenenbildern  nur  selten  vor.  "  Bein 
menschlich  gebildete  Sirenen  find»'u  sich  nur  auf  etruskischen  Aschen- 
kistt'ii   in  Darstellungen  des  Odysseusmylbos-). 

12.   Skylla. 

Der  personiticirle  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen  und 
Abgründen.  Die  Odyssee  12,  73  tV.  beschreibt  zwei  Klippen,  die 
eine  himmelhoch,  mit  schroffen  Wiiiuleu  und  scharfer  Spitze  Ids  in 
die  Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber  lagern: 
darin  eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die  Wohnung  der 
Skylla,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche  ein  bildlicher 
Ausdruck  für  die  ungeheure  Gewall  iler  Meereswogen  zu  sein  scheint^). 
Skylla  selbst  ist  ein  schreckliches  Ungeheuer  mit  greller  Stimme,  wie 
die  eines  jungen  Hinules,  mit  zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen 
Hälsen,  au  joilem  ein  gräfsliches  Haupt  mit  drei  dichten  Beihen 
scharfer  Schneidezähne  die  mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leib 
steckt  in  dei-  linstern  Höhle,  die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schreck- 
lichen Schlünde.  So  jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren 
Meeresgeschöpfen.  Wehe  dem  ScbiiTe  das  in  ihre  Nähe  kommt  I  Der 
andere  Fels  ist  niedriger,  einen  IM'eilschufs  von  jenem  entfernt. 
Darauf  wächst  ein  mächtiger  wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Cha- 


1)  Paus.  1,  21,  2,  Plut.  oral.  4,  25,  vgl.  Aiitliol.  Pal.  7,  491.  710.  L.  Fiied- 
länder  d.  op.  aiiagl.  in  nioii.  sopuUr.  gr.  p.  32.  C.  I.  Gr.  n.  60S3.  6261.  620'^ 
XI.  A.  Sueton  ill.  gramm.  11  Cato  grammalicus  Latina  Siren,  qui  solus  legit  ac 
ladt  poetas.  Von  verfülncrlsclieii  Reden  Eiirip.  Androm.  936 ,  von  schönem 
Gesänge  Alkman  fr.  7  a  Mwacc  xixhiy'  h  Xlytut  2eiQtjy;  *vgl.  denselben  fr. 
15,  3,  28  «  (fh  TÜr  2t,Qrjfi'dwy  ciOiiSoitQay  .  .,  wenn  die  Ergänzung  riciitig  ist. 

2)  Müller  Haiidb.  §  393,  4,  ft.  A.  K.  2,  750-75S.  *Stephani  eompt.  rend. 
1S66,  10—66,  Selirader  die  Sirenen  1868,  doch  vgl.  die  Anzeige  des  Hghrs.  in 
d.  >i.  Jahrbb.  f.  Phil.   1869,  165—179. 

3)  Das  Wort  kommt  aufserdem  nur  Od.  II,  597  vor  und  zwar  von  dem 
Felsen  des  Sisyphos,  ror'  ccnoazQtil'aaxt  XQctTcuti. 
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rybdis  das  dunkle  Gewässer  der  Meeresfluth  einschlürft  und  wieder 
ausspeit,  dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel,  gegen  den 
seihst  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag').  Bekanntlich  haben  die 
Alten  beide  Strudel  später  in  die  Sicilische  Meeresenge  verlegt  (Virg. 
A.  3,  420  ff.) ,  obwohl  die  Gefahren  der  dortigen  Durchfahrt  jener 
Beschreibung  nur  wenig  entsprechen.  Doch  erzählte  auch  die  Hera- 
klessage hier  von  der  Skylla,  und  zwar  in  der  Geryoneis^).  Wie 
Herakles  die  Rinder  des  Geryon  in  dieser  Gegend  vorbeitreibt,  ent-  484 
rafft  ihm  Skylla  eins  der  Thiere,  in  dieser  Sage  eine  Tochter  des 
Phorkys  und  der  wegen  der  Umgebung  der  Hunde  gleichartigen  He- 
kate,  auf  welche  nun  auch  der  Name  Krataeis  übertragen  wird''):  ein 
so  furchtbares  Ungeheuer  dafs  sie  selbst  vor  der  Persephone  keine 
Scheu  hat.  Herakles  tödtet  sie  über  ihrer  Hohle,  worauf  ihr  Vater 
Phorkys  sie  wieder  ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam  ver- 
brennt. Ferner  hatte  Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie 
eine  Tochter  der  Lamia  nannte,  enies  weii)lichen  kinderraubenden, 
schreckhaft  häfslichen  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen 
erzählte.  Sie  sei  eine  schöne  Königin  gewesen,  welche  vom  Zeus 
gelieltt ,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraul)t  worden  sei,  worauf 
sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Abgrunde  düstrer  Felsen 
zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tückischen  und  gefräfsigen  Un- 
geheuer geworden  sei,  welches  aus  Neid  und  Verzweiflung  allen  glück- 
licheren Müttern  ihre  Kinder  raube  und  todte :  ein  Märchen  das  in 
dem  Munde  der  Kinderfrauen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte^) 


1)  Etymologisdi  ist  Hkv^/.k  die  Zeizauseriu ,  von  axv'/.Xni^ ,  Xä^)vßdis'  der 
wirbelnde  Sclduiid  und  Abgrund ,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  5,  244 ,  beide  von 
Natur  an  Klippen  und  Vorgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  in  den  grie- 
chischen Gewässern  unter  ähnlichen  Bedingungen  Aehnliches  erzählt,  s.  Gonze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  48.  Niclit  ohne  Bedeutung  ist  der  wilde  Feigen- 
baum, eqivtös,  auf  dem  Felsen  der  Gharybdis.  Der  Name  erinnerte  an  ^Eqivvs 
und  wird  deshalb  wiederholt  in  Verbindung  mit  den  Älächten  des  Todes  genannt. 

2)  Lykopin-.  AI.  44,  Schol.  Od.  12,  85,  Eustath.  1714,  30  u.  A. 

3)  Apollon.  4,  825  ff.  Schol.  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlicii  auch  Hesiod 
kannten  diese  Genealogie.    Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Triton. 

*4)  Diod.  20,  41  welcher  aus  Euripides  die  Verse  citirt:  j'ts  r'  ovvofxa  xb 
inovtid'iaioi'  ßQorols  ovx  oltfe  Aa/xias  rijs  ylißvaiixt];  ytvog ;  Vgl.  Aristoph. 
Pac.  758,  Vesp.  1035  Schol.  undPlut.  de  curios.  2,  Suidas  v.Ja/j.icc,  v.  Leutsch 
Paroemiogr.  2,  498.  S.  auch  Horat.  A.  poet.  340  ne  (fabula)  pransae  Lamiae 
vivum  puerum  extrahat  alvo,  L.  Friedlaender  roem.  Sitteng.  1,  433  f.,  B.  Schmidt 
Volksleben  d.  Neugr.  1,  131  ff.      Weim    sie  sich   vollgefressen,    trank  sie   ge- 
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und  sich  in  verschiedenen  Gegenden  in  ähnHchen  Erzähhingen  von 
kind«MTaiihenden  Ungeheuern  wiederliolte  'j.  So  ist  nach  der  späteren 
Sage  auch  Skylla  urspriingHch  scliüii  und  reizend  gewesen  und  erst 
durch  Verwandlung  so  absciieuhch  geworden.  BaUl  heilst  es  dals 
Ghiukos  sie  geUebt  und  Kirke  sie  aus  Eiiersucht  verwandelt  habe, 
(»der  Poseidon  liebt  das  schüne  MeeresIVäulein  und  Aniphitrite  macht 
sie  zum  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Ciilt  das  er  von  der 
485  Kirke  emplangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr").  Dahingegen  die 
attisch-megarische  I'andionidensage  eine  Skylla  kannte  welche  Tochter 
des  INisos,  Königs  von  Mcgara  gewesen  und  ihren  Vater  an  den 
grofsen  kretischen  Seekonig  Minos  schändlich  verratheu  habe.  Msos 
hat  ein  purpurfarbiges  Haar  mitten  auf  dem  Haupte,  das  Geheimniis 
seiner  Macht  und  seines  Lebens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm 
das  Haar  aus,  nach  Aeschylos  weil  sie  sich  hatte  bestechen  lassen, 
nach  der  jüngeren  Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Seekönige. 
Dieser  aber  verabscheut  solchen  Verrath  und  bindet  sie,  nachdem 
er  Megara  geuonnnen ,  an  das  Sleuer  seines  Schiffs,  so  dafs  sie  hinter 
demselben  durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte 
Ungeheuer  verwandelt  oder  von  Scevögeln  aufgefressen  oder  in  den 
möveuartigen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Vater  PS'isos  verwandelt  worden,  beständig  ver- 
folgt wird.  Denn  man  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschieden, 
wie  sie  sich  im  Muiule  der  Küstenbevölkerung  des  Saronischen  Meer- 
busens mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald  so  gestaltet  haben 
mag^).      Die  Gestalt   der  Skylla  ist  die  bekannte,    wie   man    sie  oft 


wohnlich  über  den  Durst  und  schlief  dann  ein,  nachdem  sie  ihre  Augen  in  einen 
Beutel  gethan,  daher  sie  dann  nicht  zn  fürchten  war.  Aü/uof,  Xüuiov ,  zce 
XccfiiK  ist  eigentlich  Schlund  Abgrund  Höhle,  daher  der  Laestrygonenkönig  La- 
mos,  der  lAIenschenfresser,  und  verschiedene  aus  örtlichen  Gründen  sa  genannte 
Städte  und  Flüsse.    Das  Wort  hängt  zusanmien  mit  Xui/uo;. 

*1)  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Höhle  des  Gebirges  Kirphis  in  der 
Nähe  von  Krisa  b.  Antonin  Lib.  S.  Auf  Lesbos  ein  kinderraubendes  Gespenst 
nAw  oder  riUio,  dessen  Sappho  gedacht  hatte,  Zenob.  3,  3  vgl.  Hesych,  Suid. 
u.  Scliol.  Theokr.  15,  40  Aauiu  —  >]  xai  FiXib  hyo/uii'tj ,  B.  Schmidt  a.  a.  0. 
l,  139  f.  Auch  tödiliche  Krankheilen,  Fieber,  Pest  u.  dgl.  erscheinen  in  der 
Gestalt  solcher  Gespenster  s.  oben  S.  377.  379. 

2)  Ovid  M.  14,   1—74,  Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ed.  6,  74,  Hygin  f.   199. 

*3)  Aesch.  Choeph.  013  IT.,  Partiien.  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  270,  Apollod.  3, 
15,  8,  Paus.  2,34,7,  OvidM.  8,1-151,  Virg.  Ecl.  6,  74  Prob.,  Ciris  47  IT.,  Schol- 
Kur.  Hippel.  1 199,  Hygin  f.  19S,  Heibig  D.  u.  F.  1S66,  196  (T.  Der  Name  des  Saron. 
Meerbusens  wurde  in  diesem  Zusanmienhange  durch  av{)ta&(a  erklärt. 


DIE  FLANKTEN  UND  DIE  SYMPLEGADEN.  509 

auf  Münzen,   Wand-   und  Vasengemalden   und   andern   Denkmälern 
sielit '). 

13.    Die  Plaukten  und  die  Symplegadeu. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen '')  und 
gehören  eigentlich  in  die  Argonautensage,  und  zwar  erzählt  von  den 
Flankten  zuerst  die  Odyssee  12,  59  ff.  Sie  schildert  sie  wie  ein 
gewölbtes  Felsenthor  (TrezQai  €n:r]Qe(f€€g) ,  gegen  welches  Amphi- 
trite  mit  mächtiger  Brandung  tost  und  durch  welches  selbst  nicht 
ein  Vogel  hindurchzufliegen  vermöge,  auch  nicht  die  Tauben  welche 
dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Immer  raffe  der  Fels  eine  von 
ihnen  hinweg ,  die  dann  der  Vater  immer  von  neuem  schaffe ,  s. 
oben  S.  381.  Noch  nie  sei  ein  Schiff  hindurchgekommen,  sondern 
alle  werden  dort  zertrihumert  von  den  Wogen  der  See  und  von  486 
feurigem  Gluthauche.  Nur  die  viel  besungene  Argo  sei  hindurch- 
geschlüpft, auf  der  Rückkehr  vom  Aeetes,  weil  Hera  sie  aus  Liebe 
zum  lason  behütete.  Später  dichtete  man  bekannthch  von  einern 
ähnlichen  Thore  am  Eingange  zum  Pontos ,  den  sogenannten  Symple- 
gaden  oder  Kyaneen,  welche  auch  als  furchtbares  Felsenthor  be- 
schrieben werden,  das  immer  auf-  und  zuklappte  und  die  Fahrt  in 
jenes  Meer  unmöglich  machte,  bis  die  Argonauten  mit  Hülfe  der 
Hera  hindurchkommen.  Darauf  stehen  die  Felsen  stille  und  seitdem 
ist  die  Fahrt  für  alle  Welt  offen.  ApoUonios  läfst  seine  Argonauten 
erst  durch  die  Symplegaden  in  den  Pontos,  später  auf  ihrer  Fahrt 
im  westlichen  Ocean  mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Plankten 
schiffen,  so  dafs  also  zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden 
wurde,  wie  auch  ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oert- 
liche  Schrecknisse  mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben; 
namentlich  scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  hef- 
tigen Naturrevolutionen  möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche 
Bedeutung  aber  der  Plankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderthor 
des  Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwelt  vorstellen  sollten, 
in  welche  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterblichen 
einzudringen  vergönnt  war.   Die  Symplegaden,  welche  spätere  Dichter 


1)  Mon.   d.  hist.    3,  52.  53,   vgl.   Ann.  29  t.  F.  G.  p.  220 sqq.,   Campana 
op.  in  plastica  pl.  83,  El.  cerani.  3,  36,  *Scliöne  Arciiäol.  Ztg.  1870,  57  f. 

2)  Von  nXaCü)  nXriaaü),  vgl.  s'oVff  naQankrjytf  Od.  5,  418.  440,  G.  Gurtius 
Philol.  3,  3,  Nitzsch  z.  Od.  12,  59. 
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Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  459,  2),  scheinen  erst  nach 
dem  Vorbilde  der  Flankten  erdichtet  zu  sein, 

14.    Die  Gigauten,    Kyklopen  und  Phaeaken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Volker  des  oceanischen 
W^estens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen  dal's  ältere 
und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen  Geographie  und 
Volkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt  haben.  Desto  grOfser 
ist  das  Verdienst  von  Welcker  und  Nitzsch'),  welche  zuerst  das 
Märchenhafte  an  diesen  und  ähnlichen  Erzählungen  nachgewiesen 
haben.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Märchen  ist  iiatiirlieh  eine 
überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  liegende  Maturauscliauung 
eben  so  alt  und  eigenthümlich  ist  als  die  poetische  Anwendung  der 
Odyssee  eine  idjcrwiegend  ethische,  so  dafs  es  unmöglich  ist  ganz 
aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  selbst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 
48"  Phaeaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Geschlechts 
und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  GleicI'.eii ,  Inei  ocpioiv 
lyyv-d-ev  ei/iuv,  sagt  der  Phaeakenkönig  Alkinoos,  ÜGjreg  Kv'/.ho- 
neg  re  '/Mi  aygict  cpvla  Fiyärriov  (7 ,  205).  Die  Phaeaken  und 
die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn  der  Ahnherr  und 
erste  KOnig  von  jenen,  IVausithoos,  ist  ein  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Periboea ,  der  jüngsten  Tochter  des  RiesenkOnigs  Eurymedon. 
Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn  der  Phaeaken,  die  aber  so 
von  ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausithoos  sie  von  dort  nach  Scheria 
übersiedelte. 

Der  Begriir  der  Gigauten  d.  h.  der  Riesen  ist  seiner  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  ungebändigten  Naltu'kräfte  der 
Vorzeit  überhaupt,  in  der  Gigantomachie  vorzugsweise  die  des  Vul- 
kanismus, dessen  Spuren  in  Griechenland,  Kleinasien  und  Ralien  so 
häufig  waren;  doch  finden  sich  auch  unter  ihren  Riesen  einige  welche 
etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der  Räuber  der  Sonnen- 
stiere. Andern  sind  wir  in  andern  Sagenkreisen  begegnet,  z.  B. 
den  Hekatoncheireu ,  welche  die  neptunischen  Kräfte  des  Erdbebens 


1)  Welcher  über  die  Homerischen  Pliaeakeii  ii.  die  Inseln  der  Seligen  Rh, 
Mus.  f.  Philol.  1832,  kl.  Sehr.  2  S.  1-79,  Nilzscli  Annierk.  z.  Odyssee  Bd.  3, 
S.  XXII  —  XXXII  und  zu  den  betrefienden  Stellen.  *Schon  Eratosthenes  und 
besonders  Aristarch  hal)en  diescliie  Tendenz  verfolgt,  s.  Lelirs  Arist.  p.  24G  sq. 
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bedeuteten  und  unter  denen  Aegaeon  uns  gleich  noch  einmal  be- 
schäftigen wird ,  in  der  Titanomachie ,  Orion  unter  den  siderischen 
Erscheinungen ,  obwohl  auch  dieser  vorzugsweise  als  Meeresriese  ge- 
dacht wurde \).  So  scheinen  nun  auch  die  Giganten  der  Odyssee 
vorzugsweise  dem  Gebiete  des  Neptunisnuis  anzugehören,  wie  ihre 
Kyklopen  und  Phaeaken  und  die  Abenteuer  ihres  Helden  überhaupt; 
obwohl  bei  solcher  Auffassung,  wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht, 
die  Merkmale  der  ethischen  Characteristik ,  wodurch  diese  Völker  zu 
Sinnbildern  gewisser  Stufen  der  menschlichen  Civilisation  oder  des 
irdischen  Genusses  wurden ,  durchweg  mehr  als  die  der  Naturbe- 
deutung hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind  ein 
Volk  und  zwar  ein  übermüthiges  und  von  ungebändigten  Kräften, 
wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie  und  ihr 
König  Eurymedon  (Od,  7,  58)  d.  h.  der  Weitherrschende:  bei 
Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon,  wie  evQvy.Qeiiov  und  ähnliche, 
die  ilm  als  den  Herrscher  über  das  wilde  gewaltige  Meer  schildern, 
dessen  W^ogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen  werden-).  Mit  der 
Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen  Periboea,  hat  Poseidon  den  48s 
Nausithoos,  den  König  der  Phaeaken  erzeugt,  und  es  ist  lediglich 
um  dieses  Zusammenhanges  willen  dafs  die  Odyssee  der  Giganten 
gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namentlich  Polyphe- 
mos ,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon ,  schon  in  ganz  andrer  Weise 
an  der  Handlung  des  Gedichtes  betheihgt  worden.  Auch  sie  scheinen 
wie  gesagt  neptunische  Kräfte  zu  bedeuten ,  so  dafs  von  den  Hesio- 
dischen  Kyklopen ,    den   feurigen   Rundaugen   des   Himmels   (S.  42) 


1)  Auch  die  Riesen  der  germanischen  und  skandinavischen  Sage  sind  ver- 
schiedener Bedeutung,  Wasserriesen  Luftriesen  Feuerriesen  Erdriesen ,  s.  Wein- 
hold die  Riesen  des  German.  Mythus,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1858,  Febr. 
S.  255  IT. 

2)  S.  oben  S.  475.  Docli  war  von  Pindar  selbst  auch  Chiron  P.  3,  4,  von 
Andern  Perseus  und  Hermes  tvgvfiidcjt'  genannt  worden,  s.  Hesych,  Apollon.  4, 
1514,  Euphorion  b.  Et.  M.  nQi]v)jg,  Meineke  Anal.  AI.  50.  Bei  Prop.  3,  9,  48 
caeloque  minantem  Coeum  et  Phlegraeis  Eurymedonta  iugis  haben  die  Mss. 
Oromedonta.  Bei  Tlieokr.  7,  46  ist  mit  Ahrens  zu  lesen  iaov  ogtvs  xoQvcpcc 
Söfxov  (vQv/uiö'oyiog.  Also  bleibt  nur  Schol.  II.  14,  295  "Hqav  TQicpo/uiyrjf 
nuQn  Tols  yovtvaiv  tU  zdii' riyclfTdiP  EvQVfAi^iüv  ßmadfAtyog  'iyy.voi'  inoirjoiv, 
fi  61  JTQOfjtj&ia  tyspytiatv  u.  s.  w.  nach  Euphorion,  Meineke  p.  145,  wo 
wahrscheinlich  der  Gigantenkönig  der  Odyssee  gemeint  ist. 
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eben  nur  das  Bild  von  einäugigen  Riesen  geblieben  wäre').  Beide 
linl)en  den  riesigen  Wnclis,  die  nngelienre  Kraft  und  das  eine  grolse 
runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander  gemein,  sonst  sind  sie  sebr 
verscbieden.  Audi  sind  die  Kyklopen  der  Odyssee  zugleich  Cbaracter- 
biblei-  eines  wilden  und  wüsten  Lebens  vor  aller  Cidtur,  in  welcber 
Ilinsicbt  schon  I'Iato  und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen 
haben-).  Indessen  schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  in  manchen 
Zügen  durch  und  die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Culle  führen  weiter.  Nach  Od.  9,  106  IT.  sind  die  Kyklopen  ülier- 
mütbig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  von  Rath  und  Recht  und 
Gastfreundschaft,  fürchten  nichts,  selbst  den  Zeus  und  die  GiHter 
nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker,  sagt  Pnlyphem.  Ihr  Land  ist  wie 
ein  Urwald  wo  sie  einzeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch  auf  den  Gipfeln 
der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für  sich  mit  den  Seinigen.  Sie  säen 
nicht  und  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verlassen  sich  auf  die  Mutter 
Natur  die  ihnen  alles  in  den  Mund  wachsen  läfst.  Bios  unendliche 
Scbaaren  von  Ziegen  beleben  aufser  den  einäugigen  Riesen  diese 
grofsartige  Natureinsamkeit ^).  Die  Ziegen  aber  sind  das  bekannte 
Bild  der  zwischen  den  Klippen  und  Felsen  anprallenden  und  auf- 
scbiefsenden  Wogen  und  Flutben  des  Meeres  (S.  466),  so  dafs  die 
4S9  ganze  Schilderung  für  die  der  wüsten  Meereseinsamkeit  genommen 
werden  kann,  wo  nicbl  gesäet  und  nicht  geeriultet  wird,  einsame 
Felsen  aus  der  schäumenden  Masse  emporragen,  wilde  Ziegen  auf 
den  Gipfeln  der  Wogen  hin-  und  herklettern,  und  diese  Wogen  selbst 
wie  Riesen  und  Ungethiune  sind"),  gleich  jenen  Giganten  des  Eury- 
medon.  Polyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausg(?- 
führte  Beispiel  der  ganzen  Gattung,   nach  seinem  Namen  der  Weit- 


et) Schocmaim  scliodiasnia  de  Cyclopilius  (1S59)  opusc.  4,  325  sqq..  Hos. 
Theog.  S.  102  fr.  liält  die  Vorstt-llung  von  den  Baumeistern  der  sg.  kyklopisclien 
Mauern  fiir  die  älteste  und  leitet  daraus  sowold  die  lionierisciien  wie  die  liesio- 
disclien  Kyklopen  al>.  —  Uei>er  Eiiunerungcu  an  die  K.  im  neugiiecliiselien  Voiks- 
glaui)en  s.  B.  Schmidt  Volksl.  d.  Neugr.  1,  201.  203. 

2)  Plato  Leg.  3,  680  B,  Aristot.  Polit.  1,  1,  7. 

3)  V.  118  «»'  d'  ttlyts^  nntiQtaiai  yiynnaif  nyQiai.  v.  123  «AA'  /;  y' 
üanctQTOi  xal  cci'iJQorof  tjjuara  näi'xu  ccv&Qiäy  ^ijQtvsi,  ,36axti  Ji  ts  fjtjxnifcti 
alyat;.  *Doch  ist  woiil  zu  heaciilen,  dafs  mit  diesen  Versen  nielit  das  Land 
der  Kyklopen,  sondern  die  l)enaehi)arte  unbewolinle  Fnsel  besrluiehen  wird,  an 
der  Odysseus  zuerst  landet.     Vgl.  Nilzsch  a.  a.  0.  3,  S.  30  f. 

4)  Od.  3,  2iHi  y.vuc<T«  rt  Toorpöti^ra,  ntXioQca,   laa  ootaait'. 
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hrüllende '),  ist  ein  Sohn  der  Phorkystochter  Qoiooa  d.  li.  der  schnell 
dahinscliiefsenden  und  des  Poseidon,  riesig  wie  ein  hohes  Wald- 
gebirge und  von  fürchterlicher  Stimme  {(pd-öyyog  ßaQvg).  Er  frifst 
die  Griechen  wie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine  Beute,  hebt 
einen  Stein  mit  leichter  Mühe,  der  so  grof's  und  schwer  ist  dafs  ihn 
zweiundzwanzig  Wagen  nicht  fortbringen  könnten  und  schleudert 
ähnliche  Felsl)löcke  weit  hinaus  ins  Meer.  Schafe  und  Ziegen,  Felsen 
und  Bäimie  sind  seine  ganze  Umgebung,  das  tägliche  Aus-  und  Ein- 
treiben seiner  Heerde  ist  seine  ganze  Beschäftigung.  Die  Blendung 
erinnert  sehr  an  den  Meeresriesen  Orion  in  der  Sage  von  Chios 
(oben  S.  369),  die  dem  Dichter  von  Chios  wohl  bekannt  sein  mochte; 
die  Anwendung  desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  verschiedensten 
Volkssagen ^)  ist  einer  der  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufser- 
ordentliche  Popularität,  deren  sich  die  griechische  Mythologie  von 
jeher  erfreute.  Uebrigens  erinnert  Polyphemos  nicht  allein  an  Orion, 
sondern  auch  an  den  Biesen  Briareos  -  Aegaeon ,  welcher  sogar  diesen 
seinen  zweiten  Namen  von  den  alyeg  der  brandenden  Meeresfluth 
bekommen  hatte,  wie  denn  auch  von  ihm  aul'ser  den  Sagen  der  Ti- 
tanomachie  (S.  42)  noch  manche  andere  volksthümliche  Traditionen 
umgingen.  Einige  nannten  ihn  nicht  einen  Bundesgenossen  der 
Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen,  Andere  einen  Feind  des 
Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe.  Wieder  Andere  erklärten 
ihn  für  ein  wildes  Meeresungethüm  {d-alaaoiov  d-riQiov)^  noch  An- 
dere für  einen  Biesen  der  aus  Euboea ,  wo  das  mythische  Aegae  und 
die  Ursache  der  Benennung  des  Aegaeischen  Meeres  gesucht  wurde 
(S.  467,  1),  nach  Phrygien  geflüchtet  und  hier  am  Flusse  Bhyndakos 
nicht  weit  vom  Meere  unter  einem  Hügel  begraben  liege,  aus  welchem 
wohl  an  hundert  Quellen  hervorsprudelten.  Endlich  noch  Andere 
nannten  ihn  einen  mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  490 
der  Kriegsschiffe,  der  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe^). 


*l)  Doch    vgl.  Lelirs  Aristaich  S.  460  d.  2.  Aufl.,  weldier  übersetzt:  „der 
Vielberufene"    oder  „der  Vielbesungene". 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polyphem ,  Ber).  1857,  Abb.  d.  Akad.  Doch 
möchte  ich  die  Uiiabiiängigkeit  der  Sage  am  Kaukasos,  bei  den  Persern,  im 
Norden  u.  s.  w.  von  der  griecliisciien  nicht  vertreten. 

3)  Schol.  ApoUon.  1,  1165,  Eiistath.  II.  p.  123,  33,  Plin.  7,  207.  Nach 
Hesydi  v.  Tuafid'u  galt  die  Insel  Euboea  hin  und  wieder  für  eine  Tochter  des 
Briareos,  nach  Paus.  2,  1,  6;  4,  7  war  Briareos  der  Schiedsrichter  zwischen 
Helios   und  Poseidon ,   der   diesem  den  Isthmos ,  jenem    die  Burg   von   Korinth 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  33 
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Lauter  IVachklängc  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlicu  in  niy- 
Ihologisclier  Hinsicht  ausgiel)iger  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen  an- 
geeignet hatte.  Und  so  hatte  sich  auch  von  den  Poseidonischen 
Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  NaIurhedeiUung  an  mehr  als 
einer  Stelle  ein  Nachklang  aller  Sage  hehauplet.  Am  Islinnos  wurde 
den  Kyklopen  nehen  dem  Poseidon,  dem  Palaemon  und  den  (ihrigen 
Göltern  des  Meeres  als  gleichgearteten  Dämonen  geopfert  (Paus.  2, 
2,  2l  und  die  attische  Sage  er/ählle  von  dem  Gral)e  eines  Kyklopen 
Geraestos,  an  welchem  im  Minoischen  Kriege  die  Ilyakinthiden  ge- 
opfert wurden  (Apollod.  3.  lö,  8),  ofTenhar  mit  Beziehung  auf  den 
Cult  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S.  473 1. 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage,  nehmlich  die 
Baumeister  der  sogenannten  k  y  k  1  o  p  i  s  c  h  e  n  Mauern 
lassen  sich  auf  ungezw  ungene  Weise  deuten ,  sohald  man  sich  dieses 
Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt.  Am  liekannlesten  sind  diese 
bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage,  nach  welcher  sie  aus 
Lykien  zum  Proetos  nach  Tirynth  kamen,  sieben  an  der  Zahl,  ya- 
ortQoxtiQtQ  genannt  d.  h.  auch  am  Bauche  waren  ihnen  Hände 
angewachsen,  was  an  die  Hekatoncheiren  der  Theogonie  erinnert'). 
"Wie  die  Biesen  und  die  Giganten  denn  auch  sonst  in  Volkssagen 
oft  in  gleicher  Bedeutung  V(»rkommen,  als  Biesenhaiuneister,  die  ge- 
waltige Felseimiassen  zusammenschleppen  und  daraus  Hafendämme, 
Mauern  u.  s.  w.  zusammenfügen.  Es  sind  die  bewegenden  Kräfte 
der  Natur,  sowohl  die  vulkanischen  als  die  neplunischen,  und  sie 
sind  Baumeister  in  demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erd- 
491  erschütterer  ist  und  der  Erdbaumeister,  neben  .4pollo  speciell  der 
Baumeister  welcher  wie  die  Kyklopen  gewaltige  Blocke  aus  dem 
Meeresgrunde  herbeischafft,  während  Apollo,  der  nuisische  Gott,  für 
ihre  zierliche  Fügung  sorgt^). 


zucrkaniite ,  nach  Eustath.  z.  Itionys.  P.  64  liiefscn  die  Säulen  «Ics  Herakles 
anch  Säulen  des  Briareos.  Aegaeon  auf  Wallfisclien  Ovid  M.  2.  10.  für  das 
Aegaeische  Meer  Stat.  Tlieb.  5.  28S.  Vgl.  E.  Vinct  expl.  dune  pierre  grav. 
repres.  le  dien  marin  Aegaeon.  Rev.  Arclieol.  10.  200  IT. 

1)  Eurip.  Ipli.  A.  1500  rtöXiaua  TltoaUoi ,  KvxXioniior  Tiövor  ^ioiöy ,  vgl. 
Hesych  v.  KvxhÖTjwu  't(fos^  und  Tigiri^iov  Tii.i'y&iv/bta.  Straho  8.  .S72  erklärt 
das  Wort  yaarfQÖ/HQts  pragniatisirend ,  als  ob  sie  von  ihrer  Kunst  gelebt 
hätten. 

2)  6    juif    lijv   nixQap   naona^^oüi'   ix    tov  ßv9ov   rij^  d^uhiTTtjC  xal  aun 


DIE    GIGAMEN,    KYKLOPEN,    PHAEAKEN.  515 

Endlich  die  späteren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind  auf 
eigenthüinliche  Weise  zugleich  von  der  Dichtung  der  Odyssee  und 
von  dem  alten  Bilde  der  Ilesiodischen  Feuerdämonen  bestimmt  worden, 
nur  dafs  diese  jetzt  auf  vulkanische  Gegenden  der  Erde  übertragen 
AVerden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des  Hephaestos  arbeiten. 
So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in  Sicilien,  welche  die  auf- 
fallendsten Älerkmale  sowohl  von  Poseidonischen  als  von  vulkanischen 
Naturrevoiutionen  aufzuweisen  hatte  und  wo  die  Schmiede  des  He- 
phaestos und  der  Kyklopen  gewöhnlich  auf  eine  der  Liparaeischen 
Inseln  verlegt  wurde'),  aber  auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel 
Lemnos-).  Dahingegen  Polyphemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  ferner- 
hin in  der  Dichtung  und  Volkssage  seine  besondre  Rolle  spielte, 
der  ungeschlachte  Riese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  senti- 
mentalen Liebhabers  der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea: 
eine  Sage  welche  der  Dithyrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem 
Vorgange  Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  anmuthige  Gedichte 
verherrlicht  haben  ^)  *  und  mehrere  Rildwerke,  namentlich  Wand- 
gemälde, vergegenwärtigen. 

Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  W'elcker  das  Märchen- 
hafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervorgehoben, 
die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkyra  so  bündig  wider- 
legt ist ,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesentliche  beschränken 
können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes  und  auch  sie  wohnen 
einsam ,  fern  von  allen  Sterblichen ,  weit  im  Westen ,  nahe  beim 
Okeanos:  ganz  und  gar  ein  See-  und  Schiffervolk,  das  vom  Poseidon 
stammt  und  in  allen  seinen  Sitten ,  seinen  Namen,  mit  seinem  ganzen  492 
Treiben  der  See  angehört.  Aufser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung 
wird  besonders  das  Genufsreiche  und  Wohllebige  ihrer  Einrichtungen 
hervorgehoben ,  wie  das  Leben  der  Phaeaken ,  die  Pracht  des  Hauses 


noitlan;  ffvfait;i'  tirai  y.oi.(ia&r,vcn,  6  ci'  ttianiQ  tJy.os  oly.iGTi,i'  ßov?,>;x}^iis  xr^v 
tavTov  nöXiv  xoaiAtjaKi  nQoa&t'jXri  TtjXixavT)] ,  Aristid.  1  p.  390  ed.  Ddf.  vom 
troischen  Jlaiierbau.    Vgl.  oben  S.  479. 

1)  S.  oben  S.  147.     Bei  Kallim.  Dian.  66 ff.  spielen  die  Kyklopen  zugleich 
die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  Götterkinder  geschreckt  werden. 

2)  Serv.  V.  A.   10,  763.     Bei    römischen  Dichtern   sind  die  Teichinen  und 
die  Kyklopen  gleichartige  Wesen,  Sfat.  Silv.  4,  6.  47,  Theb.  2,  274. 

*3)  Die  Bruchstücke  des  Philoxenos  bei  Bergk  poet.  lyr.  p.  1260  sqq.  Vgl, 
Theokr.  id.  6  und  II.  Ovid  M.  13.  73S— 897,  mg  Galatea  die  Geliebte  desFlufs- 
gottes  Akis  ist,  Philostr.  imag.  2,  IS,  0.  Jahn  Archäol.  Beilr.  411  ff.,  W.  Heibig 
Symbola  philol.  Bonnens.   1,  361  IT.,  Campau.  Wandgem.  n.  1042  ff. 

33* 
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und  der  Gärten  des  Alkiiioüs  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwürllich 
geworden  war').  Anfangs  wolinten  sie  in  der  Nachbarsohaft  der 
Kyklopen  im  geriiuniigen  Oberiande  («v  evQi'XOQfi'  'J 'ff  (?£'//),  ^"ou 
wo  sie  Nausithoos  nach  Scheria  geführt  (^/«^/a),  welcher  Name 
einfach  das  feste  Land  bedentet.  Auch  hier  sind  sie  entfernt  von 
allen  Mensciien  und  nur  einzelne  auf  der  See  Verschlagene  gelangen 
zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  beschäftigt  welche  die  Folge 
ihres  schönen  und  göttlichen  Berufes  ist,  zu  sein  die  :roii/roi  djaj- 
f.ioveg  ascävTVJV  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiter  und  lleimluhrer  von 
Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle  Art  nnt  ihren 
wunderbar  ausgerüsteten  SchiflVn,  die  ohne  Steuer  und  Steuerruder 
von  selbst  die  WüuscIh'  und  Gedanken  aller  Menschen  und  ihre 
Heimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als  der  schnellste  Vogel 
durchschneiden,  gehüllt  in  Wolken  und  Nebel,  ohne  dafs  sie  jemals 
Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürchten  brauchen  (Od.  8,  557). 
Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  dessen  MeeresherrschafI  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen  längst  gerne  etwas  anhaben 
möchte,  wovon  die  Phaeaken  durch  eine  alte  Weifsagung  unterrichtet 
sind.  Einmal  haben  sie  den  Rbadamanthys  nach  Euboea  gebracht, 
dem  entlegensten  Lande  des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  haben, 
die  dennoch  ohne  Mühe  an  demselben  Tage  hin-  und  zurückfuhren. 
Und  so  bringen  sie  nun  auch  den  Odysseus  in  iXi^r  Nacht  und  auf 
übernatürlich  schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange 
entbehrten  Ithaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Alten  aufgefallen  ist.  Eben 
dieser  Umstand  und  jene  Nebelhülle  der  ScbilTe  hat  Welcker  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  l»ei  dieser  Dichtung  eine  nordische 
Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmänner  des  Todes,  welche 
die  Geister  der  Verstorbenen  ül)ers  Meer  auf  die  nordische  Todten- 
insel  bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den  Griechen  jene  Sage 
in   so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt   sein   konnte-),   wie  reimt  sich 

1)  Od.  8,  246  fi'.,  vgl.  Hoiat.  Ep.  1,  2,  28  Alcinoique  in  ciite  curaiida  phis 
aequo  operala  Juventus,  cui  pulchrum  fuit  in  niedios  dormire  dies  et  ad  stre- 
pitum  citliarae  cessatuni  duc«^i'e  cniam.    Ib.  15,  24. 

2)  Erst  ganz  späte  Sclnift  st  eller  beriehten  davon,  Tzelzes  z.  Hesiod.  von 
den  Inseln  der  Seligen  u.  z.  Lykopin-.  1204,  Prooop.  bell.  Golli.  4,  20.  Vgl. 
die  nordiscben  Sagen  und  (lebräuclie  von  der  Todtenfahrt  auf  ScbilTen  und  den 
Scliitrsbegräbnissen  b.  (irimni  I).  M.  790  —  795  u.  Liebreeht  z.  Gervas.  otia  imp. 
149,  wo  die  Sage  vom  (liegenden  Holländer  sinnreich  durch  dieselben  Gebräuche 
erklärt  wird. 
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das  Wohlleben  der  Phaeakeii,  der  heitere  Glanz  und  alle  die  lustigen  403 
und  fröhlichen  Gewöhnungen  ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften 
des  Todes ,  da  die  Alten  doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem 
Tode  nie  anders  als  mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen? 
Dazu  kommt,  dafs  die  Phaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit 
Verstorbenen,  sondern  nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen 
Menschen  verkehren ,  die  sie  nicht  kennen ,  welche  aber  von  den 
Phaeaken  auf  ihren  wunderbaren  Schiffen  wie  von  unsichtbar  wohl- 
Avollendcn  Schutzgeistern  des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist 
die  Nebelhülle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos  immer 
Avirkt  und  auftritt'),  und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus  scheint 
nur  die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Schiffe  der  Phaeaken 
zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der  Beobachtung  ent- 
zieht"). Die  Phaeaken  erinnern  bei  solcher  Auffassung  zunächst  an 
die  Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei  Hesiod  W.  T.  109 — 126, 
welche  das  menschliche  Geschlecht  auch  wie  gute  Geister  umschweben 
und  zwar  gleichfalls  in  dersell)en  Nebelhülle  (ijega  eaoäiiuvoi  nävTji 
cfoiTwvTsg  hc'  cdav,  vgl.  v.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde 
und  nicht  dem  Meere  angehören.  Auf  dem  Meere  aber  könnte  am 
ersten  das  Bild  der  hülfreichen  Winde  (ovqoi),  wie  sie  von  den 
Alten  so  olt  gepriesen  und  als  gute  Freunde  und  Better  in  der  Noth 
geschildert  werden,  zu  einer  Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken 
geführt  haben,  wobei  freiUch  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen 
dieses  Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des 
mittelländischen  Meeres  überkommen  und  dann  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  haben. 
Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wider- 
fahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft  und  leicht 
in  die  Heimatli  geleitet ,  daher  die  Dichter  ihrer  mit  vielen  bildlichen  494 
Uebertragungen  und  unter  verschiedenen  Personificationen  gedenken. 
Vorzüglich  werden  sie  von  Zeus  gesendet,  der  deshalb  an  den  Küsten 


1)  jNitzsch  z.  Odyss.  7,  14—20,  vgl.  Grimm  D.  M.  431. 

2)  Aclinlich  erklären  die  Scholien  z.  Od.  7,  318  u.  13,  79.  Ueberdies  ist 
es  ein  tief  diditerisflier  Gedanke  dafs  Odysseus,  nachdem  er  so  lange  allen 
W'ilz  und  Mutli  aufgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Augen  nach  den 
Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  hat,  jetzt  wie  ein  Ivind  und  in  Schlafesarm 
in  die  Heimath  gelangt. 
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als  OLQio^  vorehrt  wurde'),  und  nicht  selten  heil'sen  sie  gute  Ka- 
meraden und  Geleitsmänuer  der  segehiden  Schiffe-),  ja  die  Odyssee 
nennt  sie  gelegentUch  (4,  36)  geradezu  viiiöv  :to(.i;cfieg,  und  er- 
innert dadurch  seihst  an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die 
7co/.i:rol  d^n'uoi'eg  ärtäviiov  zu  sein.  Auch  hesitzen  wir  in  der 
Sage  vom  Palinuros,  d<.'m  aus  Virgils  Aenoide  wuhlliekanulen  Steuer- 
mann, welcher  an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und 
an  der  Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte  ^), 
das  beste  Beispiel  eines  zum  ScbilVer  gewordenen  Fahrwinds,  denn  sein 
Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Bückwiud,  zunächst  wie  es 
scheint  für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So  wird  das 
Wort  ovQog  oft  von  eiin?m  treuen  zuverlässigen  Freunde  und  Auf- 
seher gebraucht  ^),  aber  auch  von  jeder  reichen  Stronmng  d«'S  Glücks, 
der  Fülle  und  des  Gelingens').  Natürlich  müssen  diese  freundlichen 
Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu  Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit 
Fülle  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im  fernen  Westen  wo  das  Elysion 
und  die  Inseln  der  Seligen  liegen ''),  und  eben  so  natürlich  ist  es 
4^5  dafs  die  so  viel  Glück  und  Freude  Spendenden  selbst  immer  fröhlich 
und   guter  Dinge   sind   und   im  Schoofse  des  Glücks  und  eines  ge- 


1)  S.  oben  S.  95.  l.  12G.  Dodi  sendet  sie  auch  Adieiia  und  andere  Götter. 
So  ist  auch  die  Riciitiuiij  der  ov^oi  natürlich  verschieden,  doch  wird  besonders 
oft  der  Zephyr  genannt,  Od.  2,  420  ;  10, 25,  H.  in  Ap.  I\  255,  Apolioa.  2,  900 ;  4,  768. 

2)  Od.  12,  149  olfiov  nhiaiatiof  iai^?.öy  tiacQoy.  l^iud.  P.  1,  33 
vavaicpoQilioii  d'  uf^Qaai  rrgtuia  ^cioi^  tV  7i).6oy  ao/o/uit^oi^;  n o ^n  alo  y 
iX&tif  ovoop.  Hesych  auizriqioi,  6  o'iqio;  uyi/^oi  Die  Redensarten  ovqio- 
dooi^itlv,  l|  oi'pt'fti- TrAft»' zunächst  von  Schiffen  die  mit  günstig^en  Winden  segeln, 
dann  üliertragen. 

3)  Virg.  A.  337  ff.  37S  Serv.,  Lncan  9,42.  Audi  in  der  Gegend  von  Ephe- 
sos  gab  es  einen  Flafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  37,   II. 

4)  Nestor  olooi  '.J/cauJy  II.  8,  SO;  11,  S40 ,  Miiios  K'(»/,'r>;i-  tniovQOi  11. 
13,  450,  Achill  ovqos  Jiaxi&c'.y  Pind.  I.  7,  55.  Vgl.  Od.  15,  68  wo  Teleniach 
sagt  er  müsse  zurück,  ov  yag  oniaf^tv  ovqov  luyy  y.arü.tinoy  tnl  y.Ttürtaaiy 
ifxoXocy.     Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  wird  gewöhnlich  von  öo«cu  al)geleitet. 

5)  Pind.  Ol.  13,  27  Ziij  7r«r6^  —  ZiyocpüiyTOi  t'i^^vye  d'niuoyo;  ovQoy. 
P.  4,  3  oiQoy  i'/Aycay.  'S.  6,  32  iniojy  oinoy.  Theog.  S2()  }>>%-  cf'  oloo^  (die 
Blüthe  des  Landes)  fcürtiui  i^  ayo(}i;i\ 

6)  Deshali)  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Elysion  in  derselben  Gegend  gesuclit,  besonders  da  die  Piiaeaken  mit  Rliada- 
manth  zu  veriidiren  sciieinen,  s.  Schol.  u.  Eustatli.  z.  Od.  7,  322  u.  324,  Schol. 
Eur.  Ilippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und  die  von 
den  Gärten  des  .Vlkinoos  in  manchen  Punkten  überein,  vgl.  Od.  4,  565  mit 
7,   114. 
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nufsreichen  Daseins  leben.  Dafs  sie  bei  Nacht  fahren  und  den 
Odysseus  gerade  in  der  Zeit  heimführen  wo  der  Morgenstern  am 
schönsten  glänzt,  erklärt  sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  in  der 
Nacht  und  um  die  Zeit  des  Zwiehchtes  zu  erheben  pflegen  •).  Ja 
selbst  der  Name  der  Phaeaken  (von  cpaiog  d.  i.  schummrig)  scheint 
auf  diese  Thätigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzu- 
weisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und  zwar 
hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Argonautensage  zusammen ,  wie 
diese  seit  den  H(>siodischen  Eoeen  und  dem  Naupaktischen  Gedichte 
gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natürlich  hatte  diese  Uebertragung  manche 
neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur  Folge ,  z.  B.  die  nach 
Avelcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus  dem  Blute  des  ent- 
mannten Uranos  entsprungen  sein  sollen,  weil  man  nehinlich  die  Ge- 
stalt der  Insel  mit  einer  Sichel  verglich  und  dadurch  auf  die  des 
Kronos  gefidu-t  wurde-).  Noch  jetzt  zeigt  man  auf  Corfu  sowohl 
die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der  Rückkehr  vor  dem  Hafen 
versteinerte  Schiff,  und  kein  Patriot  wird  sich  die  üeberzeugung 
rauben  lassen  dafs  Homer  mit  seinem  Scheria  diese  schöne  und 
blühende  Insel  gemeint  habe. 

15.    Die  Insel  des  Aeolos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  achtes  Seemärchen 
und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den  Phaeaken. 
Die  Insel  selbst  heifst  Aioliri ,  ihr  König  Aeolos  Hippotades ,  wo 
sich  schon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der  Winde  und  das 
galoppirende  Wogen  des  Meeres  ausdrückt.  Denn  Zeus  hat  diesen 
König  zum  Aufseher  über  die  Winde  gesetzt  {Tai.iiag  dve/.ici)v),  sie 


1)  0(1.  12,  2S{J  ix  i'vy.iciji'  ö'  a^tuoi  ^raltnot,  <^tjXt]fjaTu  i'>,wy,  yfyfovzai, 
wo  nur  zufällig-  von  bösen  und  veiderbliclien  Winden  die  Rede  ist,  nehmlicti 
weil  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  13,  93  wo  das  Schiff  der  Phaeaken  in 
Itliaka  landet  ivz'  uaTtjQ  vntQta^i  q)n((yTcaog ,  oare  /uct^iarcc  iQ/tiai  ayyiK- 
Atü*/  (fäoi;  'llovg  t]otyii't(i;s^.  Das  ist  eben  die  Geburtsstunde  der  Winde,  s. 
oben  S.  359.  Der  Name  'l>ai(('i  wurde  dann  zum  mythischen  Schiffer-  und 
Steuermannsnamen,  daher  die  Heroen  der  altischen  Schifffahrt  im  Phalerischen 
Hafen,  Nuval&ooi  und  'lucluS,  Plut.  Thes.   17. 

2)  Schol.  ApoUon.  4,  9S3.  992.  Schon  der  Dichter  Alkaeos  und  der  My- 
thogiaph  Akusilaos  kannten  diese  Genealogie.  Andere  nannten  die  Phaeaken 
Autochthonen  von  Kerkyra, 
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ZU  lieriiliiirt'ii  oder  zu  crreycn.  Sein».-  Herrschaft  ist  eine  steile 
496  Felseuinsel,  hoch  ununauert,  «lariu  dei"  Palast  wo  Aeolos  mit  seinen 
zwölf  Kinilern  stets  lu-rriich  und  in  Freuden  leht,  immer  beim 
Schmause  zu  dem  rauschende  Musik  ertönt ').  denn  die  Winde  lehen 
innnei'  in  Saus  und  Biaus.  Seine  Trau  heilst  Amidiithea,  die  sedis 
Sohne  bedeuten  die  stärkeren  Winde,  die  sechs  Tochter  die  sanf- 
teren Lüfte  (aigai)')  .  beide  sind  paarweise  ehelich  verbunden. 
Odyssens  bleibt  einen  ganzen  Monal  dort  uml  hat  es  sehr  gut  bei 
diesen  luftigen  und  lustigen  Gesellen.  Endlich  sorgt  Aeolos  für  die 
Rückkehr  (Tev'/e  d(  :rou7n]v\  indem  er  das  Schiff  mit  einem  tüch- 
tigen Zeithyr  auf  die  Indu'  See  schiebt  und  ihm  zugleich  den  be- 
kannten Windschlauch  mit  auf  die  Reise  giebl.  Aber  die  Leute  des 
Odyssens  oll'nen  diesen  Schlauch  und  das  Schill  nnils  zurück.  Aeolos 
ist  wie  immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  wie  der  IMiaeaken- 
kOnig;  er  will  nichts  nnhr  wissen  von  dem  Alienteurer  den  die 
Gülter  hassen.  Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  be- 
stimmten Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  in 
der  Gruppe  der  Liparaeischen  Inseln ,  welche  deswegen  auch  die 
aeolischen  heilsen ,  wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen, 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage 
vorhersagten,  diesem  Glauben  entgegenkamen^);  doch  suchten  sie 
Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen  Gewässern.  Die  eheliche  Ver- 
bindung der  Söhne  und  Töchter  wurde  später  anstöfsig  und  dadurch 
entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  v(m  Makareus 
und  Kanake,  in  welchem  Sinne  namentlich  Euri|>ides  in  seinem  Aeolos 
die  alte  Naturfabel  überarbeitet  hatte ^j.    Zugleich  wurde  dieser  Aeolos 


1)  Od.  10,  10  ni.  (1.  A.  V.  Nitzsch  und  oben  S.  386.  Bei  Virg.  Aen.  1,52, 
wo  Aeolia  d.  Ii.  die  Aeolosinsel  schon  die  Liparaeische  bisel  ist,  iiat  sich  das 
Bild  derselben  sehr  verändert. 

*2)  Diese  Deutung  verwirft  mit  Reciit  Stepiiani  conipt.  lend.   1S62,   11,  2. 

3)  Piin.  3,  94  tertia  Strongyle  ,  in  qua  regiiavit  Aeohis.  qnae  a  Lipara 
liquidiore  tantuni  flamnia  ditrert;  e  euius  funio  quinam  sint  venu  in  triduoprae- 
dicere  incolae  tradunlur,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatuni.  Vgl.  Al)ich 
in  d.  Zeitschr.  d.  D.  Geolog.  Ges.  0,  392  ff. 

4)  Weleker  Gr.  Trag.  S.  SCO  tl'.  Nach  Euripides  erzählt  Ovid  Ileroid.  11, 
vgl.  Plut.  Parall.  Gr.  2S,  Stob.  Flor.  (i4.  35.  *Der  Name  Makareus  oderMakar 
scheint  iirsprünglieh  der  Genealogie  des  thessalisciien  Aeolos  angehört  zu  haben, 
s.  liymn.  honi.  in  Ap.  Del.  37.  Dasselbe  mufs  man  na( li  Apollod.  1,  7,  3  wohl 
auch  für  Kanake  annehmen  und  nicht  mit  Weleker  a.  a.  0.  803,  5  iu  der  An- 
gabe des  Apollodor  eine  Verkürzung  der  Genealogie  sehen. 
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und  der  Ihessalische ,  der  Sohn  des  Hellen ,  in  genealogische  Ver- 
bindung gebracht,  oder  man  liefs  Arne  in  Metapont  die  Mutter  des 
Aeolos  und  Boeotos  werden,  von  denen  jener  die  aeolischeu  Inseln, 
dieser  Boeotien  in  Besitz  genommen  habe;  daher  man  in  Rhegion 
von  einem  Aeoliden  lokastos,  dem  Gründer  der  Stadt  erzählte,  wel- 
chem zu  Liebe  Poseidon  Sicilien  von  Italien  getrennt  habe'). 

C.    Erde,  Erdelebeii  und  Unterwelt.  ^^^ 

rie  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzugsweise  das  Gebiet 
der  Veränderungen  und  der  unversöhnHchen  Gegensätze.  Wie  ihre 
Producte  kommen  und  gehen ,  wachsen  blühn  und  dann  wieder  da- 
hingenonunen  werden  durch  Sonnengluth  Erndte  und  Winter,  so  ist 
sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ursprungs  als  alles  Unter- 
gangs der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs  und  das  immer  offene  Grab. 
Und  diese  Betrachtung  lag  dem  Menschen  um  so  näher,  da  er  sich 
ja  auch  als  einen  Sohn  der  Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste, 
das  wie  die  andern  geboren  wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zu- 
rückzukehren, vielleicht  um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen 
Kräften  der  Erde  fortzudauern  ,  welche  unablässig  neues  Leben  aus 
der  Tiefe  schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige 
Art  von  religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  Avelche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens 
die  Culte  der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdenlebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben ^).  Das  Characteristische  an  ihnen  ist  das  Sen- 
timentale Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit  heftiger 
Gemüthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und  Schmerz,  mit 
w  ildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen  asketischen  Gebräuchen 
verbunden,  aber  dafür  auch  der  andeutenden  Naturoffenbarnng  in 
hohem  Grade  zugänglich  war.  Das  Göttliche  wurde  überwiegend  als 
Geheimnifs  uud  Wunder  aufgefafst ,  das  man  schw  eigend  hinnehmen 
müsse  und  nur  in  leisen  symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen 
könne.  Doch  waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhalts- 
reich, grofsentheils  Allegorieen  aus  diesem  Naturgebiete ,  indem  die 
schaffenden  und  zerstörenden  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  Erdelebens 
mit  denen  des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens,  seines  Geschlechts- 


1)  Diod.  4,  67,  Scliol.  Dioiiys.  P.  461.  476. 

2)  S.  Preller  s.  v.  Mysteiia  in  der  Stultg.  R.  Encyclopädie. 
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lebens,  seinos  sittlichen  Lehoiis  inul  seines  Seelenlebens  zusamnieu- 
tielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogieen  auf  sie  hinwiesen.  Und 
diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei  zunehmendem  Ver- 
fall des  populären  Polytheisnnis  und  seiner  durch  das  Epos  und  die 
bildende  Kunst  entwickelten  mythologischen  Formen  mit  der  Zeit 
immer  mehr  in  den  Vordergrund  traten  und  den  gänzlichen  Verfall 
des  Heidenthums  wirklich  einige  Zeit  aufhielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thuu 
498  haben ,  treten  uns  in  zwei  grüfseren  Gruppen  entgegen.  Die  eine 
betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quellende 
reifende  Lehen  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jubel  des  ir- 
dischen Frühlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen  Winters: 
wie  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kybele  und  vorzüglich  in  dem 
des  Dionysos  und  der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämonen  in  einer 
reichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebrauchen  ausdrückte. 
Die  andere  ist  die  der  chlhonischen  Gott  er  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  d.  h.  der  Demeter  und  Persephone  und  des  Fluten, 
deren  Naturgebiet  vorzugsweise  das  der  Wiesen  und  der  fruchtbaren 
Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blühen  und  die  Saaten  keimen 
und  reifen  und  dann  wieder  verschwinden.  Es  sind  die  fruchtbaren 
Götter  der  tiefen  Erde  (yd-ch'f^  welche  in  ihren  verborgenen  Kam- 
mern zugleich  das  Leben  schalVen ,  aber  auch  die  Todten  bergen, 
wodurch  sie  zugleich  unaufhörlich  auf  die  entgegengesetzte  Seite 
von  allem  creatürlichen  und  irdischen  Leben ,  auf  die  Unterwell  und 
das  Reich  der  Todten  zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Un- 
terwelt ist  nichts  weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Aus- 
führung des  einfachen  Grundgedankens ,  dafs  die  Todten  beim  Pluton 
und  der  Persephone  d.  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen 
Erde  sind. 

Was  di'u  Ursprung,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser  Culte 
betrifft  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer  eigenlhüm- 
lichen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  beiläufig  von 
ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jünger  als  die  des 
Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  halten?  Doch  wohl  nicht, 
da  die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und  zur  Natur  der  Dinge 
gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es  zweitens  im  Character  des 
Epos  liegt  nu3hr  von  den  Gottern  des  Krieges,  des  Muthes  und  der 
Weltregierung  zu  reden  als  von  denen  des  Ackerbaues  und  der  Wein- 
berge,   welche   den  Frieden    uiul  das  gemeine  Volk  mit  seinen  ele- 
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mentalen  ]\atureni}3fiudungeu  und  seinen  einfachen  Gewohnheiten 
angehen.  Dennoch  ist  auch  hier  das  Aeltere  und  das  Jüngere,  das 
Ausländische  und  das  Hellenisclie  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Re- 
ligion der  Rliea  Kyhele  gehört  ehen  so  entschieden  nach  Kleinasien, 
namentlich  Lydien  und  Phrygien ,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern 
und  Phoenicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsentheils  gleich- 
falls ausländischen  Ursprungs  und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen 
griechischen  Culturstaaten ,  die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geisteshilduug  berührt,  offenbar  immer  einfacher,  edler,  mit  feiner 
Kunst  und  Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren  Ge-  499 
birgsgegenden  von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  Cultusformen 
denen  des  thrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am  nächsten 
verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chthonischen  Götter 
war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiedenen  Formen  dieses 
Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  in  Griechenland  einheimisch, 
was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt.  Doch  war  auch  sie  früher 
einfacher  als  später,  wo  die  in  älterer  Zeit  strenger  geschiedenen 
Vorstellungen  von  Tod  und  Unterwelt  und  von  segenspendender  Erd- 
tiefe mehr  und  mehr  mit  einander  ausgeglichen  wurden  und  eben 
dadurch  das  von  Natur  in  diesen  Culten  angelegte  Element  des  My- 
stischen und  Allegorischen  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und 
zwar  auf  Unkosten  der  mythologischen  Deutlichkeit  und  Einfachheit. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Hesiod  und 
von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise  von  My- 
then besonders  wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer  werden  diese 
Götter  wohl  genannt,  aber  sie  werden  verschmäht  und  dem  Volke 
überlassen,  weil  weder  diese  Culte  noch  diese  religiösen  Empiindungen 
zur  hoch-  und  voütönendeu  Laute  des  epischen  Aoeden  stimmen 
wollten.  Hesiod  ist  hier  wie  in  allen  Dingen  volksthümlicher  und 
ein  Spiegel  des  hellenischen  Lebens  in  seinen  realen  Verhältnissen ; 
so  sind  auch  alle  Elemente  dieser  CuUe  und  Sagen  bei  ihm  ange- 
deutet. Die  Orphischen  Gedichte  endlich  zeugen  am  vollständigsten 
sowohl  von  der  schnellen  und  aufserordentlichen  A^'rbreitung,  welche 
diese  Religionen  und  die  Mysterien  überhaupt  in  Griechenland  ge- 
wannen, als  von  der  sich  an  sie  heftenden  Religionsmengerei  und 
mythologischen  Willkür,  welche  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
gegriffen  und  zuletzt  den  waliren  Grund  aller  poetischen  Schönheit 
der  griechischen  Mythen,  ihre  einfache  Wahrheit  und  Natürlichkeit 
gänzlich  zerstört  hat. 
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1.    (iaoa. 

Gaea  ist  die  Ei'de  in  iliitT  iillj^i'incinsten  Bedcutuiifr  und  Auf- 
fassung, gewisserniafscn  die  Indilfcrenz  dessen  uas  in  den  Culteii 
der  übrigen  Erdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingungen  weiter 
ausgeführt  ist.  Sie  ist  weihlich,  weil  die  Erde  fast  in  allen  Sprachen 
und  Mythulogieen  weihlich  und  im  Gegensatz  zu  dem  schupIVrischen 
Himmel  eine  gebärende  und  fiuchttragende  Mutter  ist;  daher  in 
diesem  Kieise  die  männlichen  Gutt»i-  üherhauiit  den  weihlichen  unter- 
500  geordnet  sind.  Sie  ist  in  der  Ilesiodischen  Theogtuiie  die  gute  Mutter 
aller  Götter  und  aller  Lebendigen,  auch  galt  sie  nach  Aeschylos  für 
identis<h  mit  der  Themis,  der  Miüter  der  Hören  und  dem  Piincipe 
aller  natürlichen  und  sittlichen  (Irdnung'j.  Doch  sind  unter  ihren 
Kindern  auch  die  Titanen  und  die  Giganten  und  andere  Unholde; 
ja  Gaea  lehnt  sich  seihst  mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen 
Mächte  auf  und  wird  nicht  müde  das  Ungeheure!  zu  gebären^):  ein 
Vorspiel  des  vielen  >Vilden  und  Ungeheuren,  auf  welches  wir  in  den 
folgenden  Gottesdiensten  überhaupt ,  insbesondere  in  dem  der  Ilhea 
Kybele,  des  Dionysos,  des  Gottes  der  Unterwelt  treffen  werden.  So 
wurde  Gaea  zwar  immer  vorzugsweise  als  Allmutter  verehrt  (ncivrwv 
liirjTr^Q ,  7[afi/iir^T(iQa),  welche  alle  ihre  Geschöpfe  nährt  und  speist 
und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in  den  Ställen 
und  im  häuslichen  Kreise  der  Familie  überschüttet,  wie  dieses  in 
einem  der  kleineren  Hxnnien  Homers  (30)  lebendig  ausgeführt  winP). 
Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt,  welche 
in  ihrem  Schoofse  das  ewige  Dunkel  des  Grabes  birgt  und  alle  Ge- 
schöpfe, wie  sie  ihnen  das  Leben  gegeben,  unerbittlich  wieder  zu- 
rückfordert ,  daher  sie  neben  den  iduigen  Göttern  der  Unterwelt  als 
chthonische  Göttin  verehrt  zu  werden  pflegte^).     Im  attischen  Cultus 


1)  S.  oben  S.  39(>.     Gaea  und  die  Hören  I»ind.  P.  0.  CO. 

2)  Aiuh  Tityos  ist  yunlioi  vloi  Od.  7,  324,  natii  Aescli.  Siippl.  ^05  aiicii 
Argos  Panoptes.  Scliol.  Apollon.  1,  761  ol  noir,icd  roli  TtQcaMÖHi  xcau  to 
adjfjiu  y^,i  iii«i  (fc.oiv,  oi'fw  ;(-()  -/.cl  Ka)Hu((jroi  tu  din'u  To'r  dt^Quov  y's" 
tivut  i(fif 

*3)  Vgl.  Hcsiod  W.  T.  563  und  den  Dodonaeisclien  Hymnus  b.  Pau?.  10,  2, 
5  rü  xaQTiovs  uv'tti,  iSio  xh'iCtTt  fAcatQu  Vtüav.  Dalier  madüign,  uyr^ai^wQic 
Seliol.  Arisf.  Av.  971,  vgl.  oben  S.  76.  — Eine  FeJsinselirifl  von  der  Akropolis 
r»;?  xuQTioipÖQ'sv  s.  Heimes  4,  381  ff. 

4)  .\es(li.  l^eis.  220  ätvrtqoy  dt  }(Q),  /oa^  lij  ii  /.ai  (f!}noh'  ^f'off^fa. 
628  (\}.)Si  }(\'Jö>ioi  daifjoni^  uyioi,  If,   it  y.cü'EQ/iir   ßaat).iv   r'   lyiQMt:     Vgl. 
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wurde  sie  vorzugsweise  als  Kurotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des 
Kindersegens  angebetet,  neben  der  Demeter  Cbloe  d.  h.  der  die  Saat 
wachsen  lassenden,  und  zwar  mit  besonderer  Hinweisuug  auf  Eri- 
chthouios ,  den  attischen  Urmenschen ,  w  elcher  selbst  für  einen  Sohn 
der  Erde  und  für  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt').  Wie  die 
Erde  denn  überhaupt,  namentlich  in  der  über  Attika  und  Arkadien  50i 
verbreiteten  Autochthonensage,  für  die  Mutter  auch  des  menschlichen 
Geschlechts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemeinen 
Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Schoofse  geboren  und  als 
das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwangerschaft  und  Ge- 
burt bestanden  habe  (Plato  Menex.  238).  Doch  kannte  auch  der 
altische  Cultus  sie  als  Todesgöttin,  und  er  feierte  sie  als  solche  mit 
Festen  und  Gebräuchen ,  in  denen  die  Ideen  des  Erdesegens  und 
die  des  Grabes  auf  eigenthümliche  Weise  gemischt  waren ^).  In  an- 
dern Fallen  wurde  sie  als  Urprophetin  {ngcoTouccvTig)  verehrt,  weil 
die  Hohlen  und  die  aufsteigenden  Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache 
weifsagender  Ekstase  waren.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu 
Delphi  und  zu  Olympia,  auch  in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae 
an  der  Küste  von  Achaja,  wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung 
einer  Höhle  verdankte  in  die  sie  hinabstiegt),  die  Erde  selbst  aber 
als  breitbrüstige  verehrt  w  urde ,  vermuthlich  mit  Beziehung  auf  jene 
furchtbaren  Erschütterungen  und  Zerstörungen,  von  welchen  diese 
Küste  so  hart  betroffen  wurde ^).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach 
Art  der  Rhea  die  Göttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem 


Eiirip.  AlU.  47  ((TÜ^ouai  yt  vtarioau  vnh  '/&6yc(.  Das  Wort  /S^iov  l)edeutet 
ininicr  vorzugsweise  den  fiiiclitbaren  Erdgruiid  und  die  Erdtiefe,  datier  die  ^foi 
^&6i'ioi  oder  ol  xurä  ^(xhoi'hs  fhtoi,  s.  Deniet.  u.  Pers.  IST  ff.  ^Ausnahmsweise 
ersdieint  aucli  X&aif  personificirt :  Aesdi.  Euni.  7 ,  Prom.  205  (vgl.  Ahrens 
Tliemis  1,  11,  15).  Eurip.  Hec.  70,  Hei.  168. 

1)  Paus.  1,  22,  3,  Aristoph.  Tliesni.  300  Scliol. ,  Hes.  Suid.  v.  xovqotqo- 
(pOi,  Et.  M.  v.  xoQiad^rjvai.  Vgl.  Hom.  H  30  ,  5  tx  aio  d'  tvnaiöti  ra  xal 
ivxaoTToi  Ti).E&ovaiv  u.  s.  w.     Selon,  fr.  43  linagi,  xovQoroöcpOi. 

2i  Hesycli  v.  ytviam  toQrri  niv&iuos  'AO^rjvaion ,  et  d(  zn  vtxvaia,  xal 
tv  tj  rjiAEQCf  Tfj  rij  y'hvovai  Und  "iloniK  ysxvaia,  "iloaia  O^veiv,  reXet^  Tis  Iv  y 
TMy  (OQaiwy  uTiayTUiv  (aller  reifen  Früchte  der  Erde)  iyiyovro  nnaQ^ai. 
Erichthonios  scheint  aucli  für  den  Stifter  dieses  Festes  gegolten  zu  haben,  s. 
oben  S.  439,  2.  3. 

3)  Plin.  28,  147,  vgl.  Paus.  7,  25,  8,  von  Delphi  Aesch.  Eum.  2,  P.  10, 
5,  3,  Plut.  d.  Pyth.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  P.  5,  14,  8. 

4)  r^  ii'QvaTtQvo;  s.  oben  S.  34,  t]v9-i/ui9}.os  Hom.  H.  30,  bei  Erdbeben 
neben  Poseidon  angerufen  Philostr.  v.  ApoUon.  6  p.   129. 
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sie  selbst  (lurcli  ihre  AVcifsa^un^fn  zum  Olympos  verholfen  und  neben 
welcbeiii  sie  auC  dem  Olympos  tbront,  daber  aucli  sie  den  Namen 
der  Olympiscben  fidirfe').  Obwolil  sie  in  andern,  ja  den  meisten 
Fidlen  der  p(tpnl;ii'<'n  Vorslelhiiifr  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  Bedeutung  des  Erdkorpers  und  des  ridienden  Erdgrundes 
bebalten  liat,  auf  welchem  sich  Götter  und  Menschen  und  die  librigeii 
Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit  dem  Himmel  und 
seinen  lichten  Erscheinungen  und  den  stromenden  Gewässern  auf 
und  neben  ihr  zusammen  genommen  das  Weltganze  bildet,  von  dem 
502  sie  selbst  zugleicli  die  dunkle  Schattenseile  darstellt").  Nur  der  at- 
tische Cultus  der  Kurotroidios  hatte  zu  bildlichen  Darstellungen  mit 
bestimmterer  Characteristik  Veranlassung  'gegeben.  Gaea  erscheint 
dann  als  gütige  Mutler  und  Pflegerin  der  Menschenkinder,  solche 
an  der  Sehe  oder  auf  dem  Arme^),  in  demselben  Sinne  wie  Demeter 
die  Mutter  der  lieblichen  Rore  oder  die  Pflegerin  des  eleusinischen 
Königssohnes  oder  des  mystischen  lacchos  ist. 

2.    Rhea  Kjbele. 

Der  Name  "Pf«  scheint  gleichfalls  die  Göttin  Erde  zu  bedeuten, 
sei  es  dafs  er  nur  eine  Nebenform  für  yiu  öia  ist,  oder  wie  er 
sonst  zu  erklären  sein  mag').  Wenigstens  gebrauchen  die  attischen 
Dichter  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung^).     Nur  dafs  Bhea  immer 


1)  So  namentlich  in  Athen,  Thiik.  2,  15.  Phit.  Thes.  27.  Paus.  1,  IS,  7. 
Daher  fi^Tt^Q  f^tylarr]  ^(tifiövoiv  ^OXvuTn'wf  Fi'  jutkrava  Solon  fr.  .'^6,  /utyäXr, 
^«oV  P.  1,  31,  2,  *2o(poxi.i'is  (p  'h't'c^(t)  Tt^r  rr-v  jutjTtQCi  Tcöy  f^KÖy  cft;aiy 
Philodem.  n.  ivaiß.  51 ;  vgl.  auch  unten. 

*2i  II.  3.  104.  277  fr.;  15,  36;  19,  259,  Od.  5,  lS-1.  Achnlich  in  den  ge- 
wöhnliclien  bildlichen  narstellungon  D.  A.  K.  2,  795 — 797  und  iji  zwei  im  We- 
sentlichen übereinstimmenden  Reliefs  in  Florenz  und  in  Paris  (gefunden  in  Kar- 
thago), wo  die  Erde  als  xaQTjorföooi  und  y.ovQoxQÖfOs  zwisclien  zwei  allego- 
rischen Figuren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die  Luft  darzustellen 
scheint.  0.  Jahn  b.  Gerhard  Ii.  u.  F.  1S04.  177  fr..  t.  1S9. 

*3)  Vgl.  die  in  Athen  gefundue  Gruppe  einer  weiblichen  Figur  mit  einem 
Knaben  an  der  Seite  b.  Scholl  Archüol.  Mifth.  t.  4.  7  S.  63  ff.  und  0.  Jahn  in 
den  Leipz.  Berichten  1851  t.  1  S.  129  ff.,  auch  Friederichs  I».  u.  F.  1859  t.  123, 
dessen  Deutung  der  sg.  Leukothea  in  München  jedoch  imrichtig  ist ,  vgl.  oben 
S.  394,  1. 

4)  Ueber  die  Vertauschung  von  y  und  cT  s.  unten  bei  der  Demeter.  Die 
von  ö  und  q  wiederholt  sich  in  y.r^ovy.tiov  caduceus,  meridies  medidies  u.  dgl. 
Andre  erklären  'Pia  durch  Lautverschiebung  von  ton. 

5)  'P-'ftf  xö).7iog  vom  ionischen  Meer  b.  Aesch.  Pr.  837,  'Viag  Ttöyrog  ent- 
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vorzugsweise  für  die  Mutler  Erde  in  der  besondern  Beziehung  auf 
die  Geburt  des  Zeus  gegolten  liat,  wie  dieselbe  in  den  kretischen 
Culten  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  weiter  für  die  Mutter  aller 
drei  Kronidenbrüder,  als  des  gesammten  Götterstaates  neuerer  Ord- 
nung; daher  sie  gewohnlich  die  Göttermutter  schlechthin  (d^ewv 
fir.TrjQ)  genannt  wird.  Kennt  doch  schon  die  Ilias  die  Rhea  in 
dieser  Bedeutung'),  während  die  Ilesiodische  Theogonie  zuerst  eine 
genaue  Renntnifs  des  idaeischen  Zeusdienstes  auf  Kreta  und  seiner 
Legende,  wie  sie  in  Lyktos  erzählt  wurde,  verräth^),  in  welcher 
zugleich  eine  Andeutung  über  die  wahre  Herkunft  und  Bedeutung 
dieser  Verehrung  der  Erdgöttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses  nehmhch  öos 
nicht  die  gewöhnliche  Erde  der  fruchtbaren  Thäler  und  Ackergründe, 
sondern  sie  ist  wesentlich  Gebirgsgöt  tin ,  die  in  der  geheimnifs- 
vollen  Zurückgezogenheit  des  Waldgebirges  thronende  und  als  solche 
in  mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  verherrlichte  Mutter 
Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren  und  an 
deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat;  ja  sie  nimmt  ihn 
auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen  auf,  denn  auch  hier 
sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Grabes  auf  das  innigste  in 
dem  Begriffe  der  Mutter  Erde  verschlungen ,  und  dieser  kretische 
Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Mysterien  näher  als  dem  Olympischen 
Zeus  des  gewöhnlichen  griechischen  Götterglaubens.  Rhea  aber  wurde 
eben  deswegen  ausdrücklich  die  Bergmutter  (//a;'t/;^  oQtia)  genannt 
und  Grofse  Idaeische  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn 
"iö)]  "loa  ist  Waldgebirge,  speciell  das  in  Kreta  und  in  RIeinasien, 
wo  man  die  Geburt  des  Zeus  und  Rhea  als  seine  Mutter  feierte.  In 
dem  eigentlichen  Griechenland  treffen  wir  auf  solche  Sagen  und 
Gottesdienste  erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigen  Be- 
dingungen den  Cultus  des  kretischen  Zeus  verpflanzt  hatte,  nament- 
lich in  Arkadien  und  zwar  in  derselben  Gegend  wo  man  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  der  Entstehung  des  ersten  Menschen  erzählte^). 
Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche  Heimath  dieser 
Religion  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gottesdienstes  imd  die  Legenden 


weder    der  Bosporos    oder   das    adriatisclie   Meer  Pliof.      ru^  neu  Ztl  Aesch. 
Siippl.  892.  901,    Sopli.  Phil.  391. 

1)  11.  15,  187,  vgl.  14,  203,  Hom.  H.  in  Ap.  Del.  93,  in  Cer.  442.  459. 

2)  Hesiod  th.  453.  477  ff.,  vgl.  oben  S.  104. 

3)  Paus.  8,  36,  2;  38,  2.     Eine  von  der  Rhea  begeisterte  Prophetin  in  Ar- 
kadien b.  Die  Chrys.  1  p.  12  Emper. 
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in  manchen  \vesentliclien  Punkten  von  der  kretischen  abwichen  und 
erst  allniidihch  eine  Ausgleichunjj;  dieser  Unterschiede  eingetreten  ist, 
in  Folge  deren  auch  die  mythologischen  und  rituiden  Umgehungen 
der  Göttermutter  immer  mehr  zu  einer  und  derselben  Masse  ver- 
schmolzen. Man  begegnet  ihr  dort  in  der  weitesten  Ausdehnung, 
sowohl  in  den  vorderen  Gegenden,  wo  namentlich  die  sagenberidnnten 
Gebirge  des  troischen  Ida,  des  mysischen  Sipylos  »ind  des  lydischfu 
Tmolos  eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensten  dieser  Gottin 
waren,  als  in  den  innern  Hochlanden  von  Lydien  und  Phrygien, 
Bithynien  und  Galalii'H,  wo  die  höheren  Gipfel  der  Gebirge,  an  denen 
die  Strome  der  Halbinsel  entsprangen  und  welche  als  ehrwürdige 
Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf  das  Culturleben  in  den 
Thälern  hiuabblicklen.  meist  derselben  Grofsen  Mutter  geweiht  wa- 
504  ren').  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und  Ueberlieferungen 
dieser  Gegenden  einen  deutlichen  Begriff  von  den  wesentlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Religion,  welche  von  dort  über 
Griechenland  und  Italien  sich  verbreitend  unter  den  verschiedenen 
Formen  und  Systemen  des  Heidenthums  mit  am  längsten  ausge- 
dauert hat. 

Als  die  Mutter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegenden 
Mä  und  i^/<aag-),  als  Bergmutter  bewährt  sie  sich  besonders  in 
jeuer  Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Hohlen  und  Gipfel,  daher  sie 
meist  nach  Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  ^i:rvh]vii[  und  Jivdv- 
firjvij  nach  dem  Berge  über  Pessinus  und  einem  andern  an  welchem 
der  Hermos  entsprangt),  BeQE'/.vvxict  nach  einer  alten 'Burg  am 
Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentliche  Heimath  der  Phryger  bezeichnet, 
welche  auch  selbst,  oder  wenigstens  ein  Stamm  von  ihnen,  den  .\amen 
der  Berekynter   geführt   haben    sollen^).      Auch   der  Name  KvßiXt], 


*1)  Doch  iiuifs  lifivoii'oliobeii  werden,  dafs  wir  liier  nicht  eine  und  dieselbe 
Göttin,  sondern  ursprünf^licii  nur  eine  Idenliticirung  der  griechisciien  Rliea  mit 
der  phrygiscii-lydisclien  Kyl^ele  oder  wie  sonst  ihr  einlieimisdier  Name  war  vor 
uns  liaben ,  und  dafs  erst  in  Folge  davon  viele  Cultusslätten ,  Gebräuche  und 
iMythen  der  letztern  auf  die  erstere  übertragen  sind.  Eine  Scheidung  des  grie- 
chischen und  des  ausländischen  Bestandes  ist  freilich  sehr  schwierig,  weil  die 
Verschmelzung  beider  an  manchen  Orten  oftenbar  schon  recht  früh  stattfand. 

2)  Hesych  s.  v.,  Steph.  v.  Müaravqa,   Lob.  Agl.  822.     *C.  I.  n.  2030  ist 
zu  lesen  &t((  Mi),  vgl.  auch  Letronne  Ann.  d.  Inst.  17,  275. 

3)  Herod.  1,  80,  Strabo  12,  567.     .\uch  der  Gipfel  bei  KyziUos  mit  dem  H. 
der  angeblich  von  den  Argonauten  geslii'leten  M.  M.  iiiefs  Dindymos  ib.  575. 

4)  Str.   10,  469,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  785,    Hesycii    v.  Biotxvvrni  <l>qvywy 
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woraus  iu  Lydien  Kvß^ßrj  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhlen  und 
höhlenarligen  Heiligthümer  des  Gebirgs  von  Plirygien'j.  Auch 
ist  der  ganze  Cultus  dieser  Göttermutter  von  einer  gewissen  grofs- 
artigcn  AVildheit  und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie  sie  sich  in  der 
Natur  jener  Waklgel)irge  Rleinasiens  den  in  ihrem  Schoofse  oder  in 
ihrer  Umgebung  angesiedehen  Menschen  darsteUte.  Wie  die  Höhlen 
und  das  wilde  Geklüft  der  Felsen  ihre  Heihgthünior  und  die  Stätte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wilden 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  Pardel  und  Löwen, 
als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre  dienstwillige  Begleitung 
genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe,  den  die  llias  so  gerne 
nach  den  Natureindrücken  von  Kleinasien  schildert.  Auch  gehört 
dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete  Dämonologie  der 
kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die  ich  zurückkommen  werde, 
die  der  Kureten,  der  Korybanten  und  der  idaeischen  Daktylen,  welche  sos 
die  Natur  dieser  Gegenden  und  den  Glauben  ihrer  Bevölkerung  in 
dem  Lichte  eines  eigenthümlichen  Aberglaubens  und  einer  wilden 
Begeisterung  widerspiegeln.  So  ist  auch  der  Ursprung  der  Dinge, 
wie  er  in  diesen  Culten  erzählt  wurde,  ein  der  Natur  des  Wald- 
gebirges entsprechender.  Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten 
Menschen  galten,  entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des  Regens^) 
wie  Bäume  von  der  Erde  emporgetrieben,  gleich  den  Korybanten 
welche  wie  jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten 
Verehrer  und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie  .  nach  Art  der 
Bäume  {öevdgocpveZg)  aus  der  Erde  hervorgewachsen  wären  ^). 

Im  Uebrigen   bestimmte   sich   ihre  Natur   von   selbst  durch  die 
Eigenthümlichkeit   und  Geschichte  der  kleinasiatischen  Bevölkerung, 


Ti  yiyoi ,  y.al  nqÖTtüov  BtQixvyTia  )j  'pQvyiu ,  xa'i  ctt'/.bs  BiQixvfTiOi  und 
BtQtxvyTia^  uytfAog  d.  i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte  man  ihn 
in  Sinope  Aristot.  p.  973,  24  Bekk.  V»l.  Hesych  v.  Bqixvi'  roy  BQtxvyra, 
Tov  BQiyu,  Bolyti  yuQ  oi  ipoiyss  und  die  Namen  der  Bebryker  und  Bryker 
in  Kleinasien  und  Tinakien. 

1)  Hesych  xvßeXa  oor,  fb^vyiag  xcd  ayxQa  xa'i  &d'/.c<fAoi.  Vgl,  Steph.  B. 
v.  Kvßihuc,  Diod.  3,  5S,  *Straljo   12,  567   a.  E.,  Marm.  Par.   IS. 

2)  Ovid  M.  4,  2S2  largoque  satos  Curetas  ab  imbri. 

3)  Das  wahrscheinlicli  aus  Pindar  stammende  Fragni.  b.  Hippolyt.  5,  7 
p.  136  oi'c  TjoojToiw  tj^AO^  IntWi  &(ydQO(pvtii  avaßXaaroyTUi ,  vgl.  Nonn. 
14,  25. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  34 
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namentlich  der  grofseii  Nation  der  Phryger,  welche  in  ihren  Bergen 
zwar  vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger  geblieben  war'), 
aber  in  den  hoher  und  tiefer  gelegenen  Landschaften  des  Sangarios 
doch  auch  dem  Ackerbau  und  AVeinbau  schon  in  einer  sein*  frühen 
Zeit  ergeben  war  und  sich  eine  Zeitlang  in  reichen  und  blühenden 
Städten  einer  nicht  geringen  Macht  und  Cultur  erfreut  hatte.  Darum 
ist  Rhea  zugleich  Natur-  und  Cul  t  urgiUtin:  als  jene  die  tellu- 
rische Productionskrafl  der  Berge  und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in 
weiblich  empfangender  und  gebärender  Gestalt  und  Bedeutung,  daher 
sie  der  kyprischen  und  syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und 
namentlich  in  Lydien  und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt 
wurde").  Als  Culturgöttin  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaues 
und  Ackerbaues^)  sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung 
und  Civilisation,  daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in 
Griechenland  allgemein  für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben 
so  häufig  der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der 
Persephone  wurde.  Ferner  ist  sie  als  solche  die  Begründerin  der 
500  Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kronen  des  Gebirges  auf 
dem  Haupte  trägt;  daher  der  gewohnliche  Beiname  mater  tnrrüu  oder 
turrigera*).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottesdienste 
eine  besondere  Wildheit  oder  phantastische  Aufgeregtheit  diesem 
Dienste  immer  eigen  und  das  characteristische  Merkmal  desselben 
geblieben  ist:  eine  Folge  sowohl  des  heftigen  und  schwermüthigen 
Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener  eigenthümlichen  Auffassung, 
zu  welcher  die  Pliiuiomenologie  des  irdischen  Naturlebens  von  selbst 
anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwischen  grofser  Lust  und 
grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburt  der  schonen  und  dem  Ab- 
sterben der  verzehrenden  Jahreszeit;  wie  es  von  der  Rhea  selb(>r 
heifst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos  eine  sehr  fruchtbare ,  aber  auch 
eine  sehr  unglückliche  Mutter  gewesen  sei,  die  ihre  Kinder  von  dem 


1)  Vgl.  die  Sa<ren  JK'i  Diod.  3,  58.  —  *'I>()vyh;  ((untlötaaa  11.  3,  184, 
(VTii)(tixoi  Honi.  liymii.  in  Ven.  112. 

2)  Daliec  im  Hom.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  als  idaeisdie  ,M//r»;^ 
oQiiu  crsclieitit.  .\u<h  liiefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den  Lydcrn  und 
Phrygern  Kvß>;,i>:,  Hesych  u.  Phot.  s.  v.     *Vg:l.  oben  S.  302,  3. 

3)  Lucr.  2,  Gt2  prinnim  ex  illis  finibus  edunt  per  terraruni  orbeni  fruges 
coepisse  creari.     Vgl.  Herod.  2,  2. 

4)  Virg.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A.  *Doch  ist  diese  Vorstellung 
nicht  aus  früher  Zeit  bezeugt,  s.  0.  Jahn  D.  u.  F.  1S64.  174,  2. 
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eignen  Vater  mufste  verzehren  sehen  und  zu  klagen  nicht  authürte'). 
Daher  jene  Umgebung  von  Priestern  und  rehgiüsen  Verehrern,  welche 
mit  wildem  Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cymbeln  und  Pauken, 
Pfeifen  und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge 
durchschwärmten ^)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  ver- 
stümmelten oder  wechselseitig  verwundeten:  die  bekannten  Metra- 
gyrten  und  Kybeben,  welche  als  gottbegeisterte  Diener  und  Propheten 
der  grofsen  3Iutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen  Orient 
unter  Derwischen  und  Fakirn  ihre  getreuen  Ebenbilder  flnden. 

Die  eigentliche  Ileimath  dieser  Religion  Avar  die  Gegend  von 
P  es  sin  US  im  phrygischen  Oberlande  des  Flusses  Sangarios.  Hier 
erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindymon,  auf  welchem 
man  einen  heihgen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  genannt  zu 
werden  pflegte^).  Auf  demselben  Berge  befand  sich  das  höhlen- 
artige Heiligthum  (zvßeXa)  der  Göttin,  das  älteste  von  allen''):  in 
diesem^  ihr  ältestes  Bild ,  ein  Meteorstein  wie  es  scheint  der  später  507 
nach  Rom  kam^),  und  das  Grab  des  geliebten  Attis.  Die  ganze  Ge- 
gend und  besonders  der  heilige  Ort  Pessinus  war  als  Stammsitz 
dieser  weit  und  breit  verehrten  Heiligthümer  auch  in  spätem  Zeiten, 
wo  der  Glanz  der  phrygischen  Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr 
angesehener.  Den  ersten  Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  ge- 
baut. In  späterer  Zeit  sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen 
Reichs  und  die  Römer  für  eine  kostbare  Ausstattung.     Ehedem  hatte 

1)  Ovid  F.  4,  201  saepe  Rhea  questa  est,  totiens  fecunda  iiec  iiniquani 
mater  et  indoluit  fertilitate  siia. 

2)  Pindar  Dithyr.  57  aol  f.dv  y.caäQ^siy ,  /.läzeg  ^nyäXcc ,  näqa  QOfjßot 
xvfÄ^aXoiu,  ti/  de  xf^Xädtii^  XQOiceX' ,  cuS-ofxivu  de  dc^cg  vno  ^cii'&tdai  nevxaig, 
Nikander  Alexipli.  217  ure  xeQvorpöqog  ^äxoQog  ßw/,iiazQia  'Pehjg  u.  s.  w. 
Kvßrjßoc  war  der  griechische  Name  für  die  späteren  Galii,  Pliot.  s.  v. 

3)  Arnob.  5,  5,  Paus.  1,  4,  5,  Strabo  12,  567.  hischriften  aus  Phrygien 
schreiben  den  Namen  "Ayydians,  s.  Keil  im  Philo).  1852  p.  198. 

4)  Bei  Arnob.  5,  7  trägt  Gybele  die  heilige  Fichte  in  antrum  suum.  Von 
einer  ähnlichen  Höhle  der  Grofsen  Göttin  Paus.  10,  32,  3.  Felsenkammern, 
natürliche  und  künstliche,  waren  in  Phrygien  die  gewöhnlichen  Wohnungen 
und  Gräber. 

5)  Marm.  Par.  ep.  10,  Arnob.  7,  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird  als 
lapis  quidam  non  magnus,  ferri  manu  hominis  sine  ulla  impressione  qui  posset, 
coloris  furvi  atiiue  atri,  angellis  prominentibus  inaequalis  et  quem  omnes  hodie 
ipso  illo  videmus  in  signo  (sc.  Matris  Magnae)  oris  loco  positum,  indolatum  et 
asperum  et  simulacro  faciem  minus  expressam  simulatione  praebentem. 

34* 
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die  Priesterschaft  der  Grofseu  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus 
vielen  Einkünften  des  Bodens  und  der  Religion  grofse  Roichthümer 
bezogen.  Später  war  wenigstens  der  Handelsverkehr  und  Markt  an 
dem  vielbesuchten  Orte  noch  inunei"  bedeutend'). 

Ehemals  hatte  sich  ^las  phrygische  IN'ationalleben  in  diesen  Thä- 
lern  und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cultur  be- 
wegt, aus  welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  halbver- 
klungenen  Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Namentlich 
erzählte  man  von  grofsor  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den  Königen 
Gordias  und  Midas,  deren  Gedächtnifs  auch  von  der  Religion 
der  Kybele  ganz  durchwachsen  ist.  Beide  rs'amen  pflegen  in  solchen 
Traditionen  wie  Vater  und  Sohn  zu  wechseln  (Herod.  1,  14.  35), 
doch  hiefs  Gordias  speciell  der  erste  König  und  Pflüger  des  Landes 
und  der  Gründer  von  Gordium  mit  der  alten  KOnigsburg.  wo  sich 
der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Knoten,  eine  Erinnerung 
an  seinen  früheren  Stand  und  ein  Symbol  der  königlichen  Würde 
befand'-);  dahingegen  Midas  für  den  Sohn  der  grofseu  Mutter  und 
des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger  gilt,  wie  für  den  Gründer 
des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdienstes  in  Pessinus^).  Beide  werden 
508  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin  mit  fabelhaftem  Glück  und  Reich- 
thum  überschüttet,  gerade  wie  jene  Lieblinge  der  Göttin  von  Paphos 
und  Amathus'').  Andere  Sagen  erzählten  von  einer  grofseu  Fluth 
und  von  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und  Ackerbaus,  von  der 
Heiligkeit  des  Pflugstiers  und  von  den  Anfängen  aller  Cultur  und 
Herrschaft.  Besonders  steht  Midas  iunner  in  der  engsten  Beziehung 
zum  phrygischen  Dionysos  und  zu  seiner  schwärmenden  luid  weifsa- 
genden Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel  Da- 
mone  des  befruchtenden  und  begeisternden  Gewässers  in  Flüssen 
und  Quellen    sind.      Midas  wird  dann  gewöhnlich   als  König,    Silen 


1)  Strabo  12,  567,  Herodian  1,11,  vgl.  Polyb.  22,  20,  Plut.  Mar.  31-,  Val. 
Max.  1,  1,  l,  Ammian.  Marc.  22,  9,  5  und  zur  Oriontiriing  über  die  Gegend  C. 
Ritter  Asien  9,  l,  57611.  5S7  (f. 

2)  Arrian  Anab.  2,  3,  Plut.  Alex.  18,  lusliii.  11,  7,  Scbol.  Kur.  Hippoi.  666, 
Ritter  a.  a.  0.  561  ff. 

3)  Diod.  3,  59,  Plut.  Caes.  9,  wo  Midas  in  den  ilaliscben  Faunus  über- 
setzt wird. 

4)  S.  oben  S.  292,  4  und  Cic.  d.  Divin.  1,  36,  Val.  Max.  1,  6,  ext.  2,  Aelian 
V.  H.  12,  45.  Die  Piirygcr  waren  wie  alle  Kleinasiaten  reicli  an  Liedern  und 
Märcben  und  Midas  eine  Lieblingsfigur  derselben. 
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als  sein  Prophet,  Marsyas  als  der  begeisterte  Säuger  und  Flötenbläser 
im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschildert.  Midas  fängt  den  Silen 
dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle  mischte,  wie  man  in  Phrygien 
erzählte  (Paus.  1,  4,  5),  aber  auch  in  den  sogenannten  Rosengärten 
des  Midas  am  Bermios  in  Makedonien,  denn  bis  dahin  hatte  sich  die 
phrygische  Bevölkerung  und  die  phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher 
Zeit  verbreitet  (Herod.  8,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Wettkampfe 
des  Marsyas  mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  verkehrt  Midas  ent- 
schieden habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Esels- 
ohren bekommt,  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  Ansicht 
ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  silenartig  oder  vom 
Silen  begeistert  characterisiren  sollten ').  Auch  wird  Midas  ausdrück- 
lich nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  sondern  auch  der  des 
Orphischen  Dionysos  genannt^)  d.  h.  des  am  Olympos  und  am  thra- 
kischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen  Dienst  dem  der  lydischen 
und  phrygischen  Bergmutter  nahe  verwandt  war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  Attis  oder 
Attes,  den  die  Phryger  und  Lyder  als  den  frühverstorbenen  Liebling 
der  Rhea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der  Religion  der  Aphro- 
dite ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber  auch  der  ganzen  Hin-  509 
fälligkeit  des  natürlichen  Lebens  mit  seinem  ewigen  Hin-  und  Her- 
schwanken zwischen  Frühling  und  Winter,  Lust  und  Scherz,  Geburt 
und  Grab  war.  Pausanias  7,  17,  5  und  Arnobius  adv.  nat.  5,  5 — 7 
haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie  sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde. 
Zeus  d.  i.  *  der  phrygische  von  den  Griechen  mit  Zeus  identificirte 
Himmelsgott  ^)  befruchtet  die  auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ruhende 
Erdgöttin  mit  seinem  Samen  d.  h,  durch  Regen.  Sie  gebiert  ein 
doppelgeschlechtiges  Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es 


*1)  Philostr.  V.  Apollon.  6,  27  p.  124  /^artlxt  tov  Jioy  HcuvQoyy  yiyov^ 
6  Mi^as,  cü?  i&tj^ov  rit  wra.  Audi  auf  den  Münzen  kleinasiatischer  Städte 
erscheint  Midas  mit  Eselsohren.  Ueber  die  bildlichen  Darstellungen  des  M.  vgl. 
Philostr.  Im.  1,  22,  Panofka  Arch.  Ztg.  1844,  n.  24  t.  24,  Arch.  Anz.  1851, 
39,  Welcker  z.  Müllers  Hdb.  §  386,  4. 
2)  Ovid  M.  11,  02,  lustin.  1.  c. 

*3)  Vgl.  Z.  fpgvyiog  C.  I.  n.  5866  c,  vol.  3  p.  1260.  Was  für  ein  Gott  dies 
ursprünglich  war,  läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln.  U.  a.  wird  Sabazius  mit 
Zeus  identificirt ,  auch  Papas  als  phrygischer  Name  des  Z.  genannt,  vgl.  über 
beide  unten.  Die  spätem  kleinasiatischen  Culte  des  Z.  ßQovrviv  (C.  I.  3  p.  1051)) 
vipiaro^,  aü)r>]Q,  'OXvj.mios  können  darüber  keinen  Aufschlufs  geben. 
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ihnen  sonst  zu  mächtig  geworden  wäre').  Aus  den  allgeschnittenen 
Schaanitheilen  entsteht  ein  Mandelbaum  ^),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwächst  und  darauf  als  Ilirle  unter 
den  llirlen  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm  das 
ganze  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  grofsen  Mutter  des  Gebirgs.  Aber 
auch  die  Königstochter  von  Pcssinus  liebt  den  schönen  Jüngling  und 
er  soll  ihr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hochzeit  gefeiert;  da 
tritt  .'Vgdistis  unter  die  Gäste  und  erfillU  sie  mit  panischem  Schrecken 
und  mit  Geistesverwirrung.  Attis  rennt  nun  in  wilder  Hast  ins  Ge- 
birge und  entmannt  sich  unter  einer  Fichte  in  welche  sein  Geist 
entweicht^),  während  aus  seinem  Blute  Veilchen  entspriefsen  die  den 
ganzen  Baum  bekränzend  umschlingen :  die  volksthiimliche  und  des- 
halb in  vielen  Liedern  und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von 
dem  Forlleben  abgeschiedener  Seelen  in  Pflanzen  und  Blumen,  wie 
sie  uns  schon  in  der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht 
zum  Zeus  dafs  er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann 
ihr  nur  gewähren  dafs  sein  Leib  nie  verwese ,  sein  Haar  immer 
wachse,  der  kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine 
Umschreibung  der  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer 
510  den  erstorbenen  Attis  bedeutete,  wie  das  Veilchen  luid  seine  hoff- 
nungsvolle Schönheit  den  Frühling.  Uel)erall  wurde  die  Fichte  in 
diesem  Cultus  besonders  heilig  gehalten^).  Agdistis  trägt  sie  in  ihre 
Höhle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 


1)  Auch  dieses  Wesen  lieifst  Agdistis  sowohl  h.  Pausanias  als  b.  Arnobius, 
bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  '-iXxt;  h.  Diod.  5 ,  49  ist  vielleicht  nur  eine 
Uebersetzung  des  phiygisclien  Namens. 

2)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Altis  b.  Hippolyt.  ref. 
haer.  5,  9  p.  168  (*vgl.  Bergk  P.  L.  G.  p.  1320)  in  den  Worten:  öV  ttoXv- 
xa^noi  tiiXTiv  afxvySaXog  äftQa  avoi/.ic'ty.  Arnobius  nennt  statt  des  Mandel- 
baums einen  Granatbauin. 

3)  Ovid  M.  10,  104  siquidem  Gybeleius  Attis  exuit  hac  hominem  truncoque 
induruit  illo.  Derselbe  erzählt  F.  4,  223  If.  mit  verschiedenen  Abweichungen 
dieselbe  Fabel.  Die  Veilcbenbekränzung  der  Fichte  wiederholte  sich  bei  der 
Feslfeier.    Vgl.  Koberstein  verm.  Aufs.  S.  31 — 62. 

4)  Daher  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas ,  die  von  den  heiligen 
Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  und  deshalb  später,  nachdem  sie  ihren  Dienst 
gethan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virg.  A.  9,  77 — 12t;  10,  220 — 231, 
Ovid  M.  14,  535fl.  Auch  die  schwermüthige  Cypresse  war  der  Grofsen  Mutter 
heilig,  Prob.  Virg.  Ge.  2,  84. 
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Von  Phi'j gien  halte  sich  diese  ReUgion  über  L  y  d  i e  ii  verbreitet, 
dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kyl)ele  liatte,  der  durch 
sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der  ionischen  Grie- 
chen gegen  die  Perser  berühmt  wurde').  Rhea  wurde  hier  als 
Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  verehrt ,  vorzüglich  auf 
dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort  in  die  Ebene  bei  Sardes 
und  in  den  Hermos  fliefsenden  Paktolos^),  aber  auch  an  den  Bergen 
und  Nebenflüssen  des  benachbarten  Maeandcrthales ,  wo  Lyder  und 
Karer  sich  in  dieser  Religion  begegneten^).  In  den  dortigen  Tra- 
ditionen vom  Attis  wiederholen  sich  die  wesentlichen  Züge  der  Sage, 
nur  dafs  er  mehr  als  der  begeisterte  Bote  und  Märtyrer  der  Grofsen 
Göttin  erscheint,  der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber 
den  Tod  litt:  also  als  erster  Metragyrt  und  mythischer  Kybebe,  wie 
er  auch  sonst  häufig  geschildert  wird,  besonders  von  den  lateinischen 
Dichtern'').  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb  Kogvßag,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybantischen  Tänze, 
die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  höchsten  Grade 
fanatischen  Gebräuche  der  von  ihm  verbreiteten  Kybelefeier.  Wieder 
anders  erzählt  Diod.  3,  58.  59,  wo  lydische  und  phrygische  Sagen 
vermengt  und  beide  nach  euhemeristischer  Weise  überarbeitet  sind. 
Namentlich  erscheint  hier  Marsyas  als  der  treueste  Freund  und  Diener 
der  Rybele,  der  die  von  ihr  erfundene  Musik  vervollkommnet  und  mit 
ihr  klagend  in  den  Wäldern  und  Bergen  umherirrt;  wie  die  von 
Hyagnis  und  Marsyas  erfundenen,  von  Olympos  weiter  ausgebildeten  5U 
Weisen  der  asiatischen  FlOtenmusik  denn  vornehmlich  den  Cultus 
und  die  Leiden  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis,  Dio- 
nysos und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Verstorbener, 
wie  eine  grüne  Aehre  d.  h.  vor  der  Reife  Abgeschnittener,    immer 


1)  Herod.  5,  102.  Plut.  Tliem.  31. 

2)  Sopli.  Phil.  391  oqeaTiQu  nce/^ßdiri  r«,  /hütiq  c(vtovJiÖs,  a  tov  fdiyccu 
TTuy.toiVov  ivxQvaov  vifAtu  u.s.  w.  Eur.  ßaccli.  55  ff.,  Lukian  Podagr.  v.  30  ff., 
Sclioemaiin  Op.  2,  256.  Der  lydische  Zeus  und  der  lydische  Bacchus  standen 
einander  sehr  nahe. 

3)  Steph.  B.  V.  3/«ffrßrpß,  woraus  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen  Gegenden 
Mit  genannt  wurde,  nehmlich  als  zQotpos  des  Bacchus,  der  bei  den  Karern /If«- 
avQis  hiefs.  *Ini  allgemeinen  ist  jedoch  Karien  weniger  von  dieser  Religion 
berührt  worden. 

*4)  Hermesianax    b.  Paus.  7,  IT,  5  ,    Calull   63  ,   Schneidewin   Philol.  184S 
S.  255  u.  die  Characteristik  des  Attis  b.  Lukian  de  dea  Svria  15. 
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mit  dem  dicstr  Religion  eigeiilhilmlichen  Bilde  der  SelltsteiUmannung 
seiner  blühendsten  Jugend,  was  die  Gewalt,  die  sich  die  Natur  seihst 
in  den  Jahreszeiten  ihres  Ilinsterhens  anzuthun  scheint,  sinnbildlich 
ausdrücken  sollte.  Doch  kehrt  Attis  mit  der  besseren  Jahreszeit 
zurück,  wird  dann  neu  belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  TIceTrag 
d.  h.  als  Herr  und  Vater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis 
einen  Herrn  nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygern ,  Bith\  neu  und 
selbst  bei  den  Skythen  gleichfalls  als  nä;rag  oder  Ila^Talog  ver- 
ehrt wurde').  Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Haupt- 
fest gefeiert.  Zuerst  wurde  im  Walde  eine  Fichte  gt-fallt  und  mit 
Veilchen  bekränzt  und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthuni  der 
Grofsen  Göttin  getragen,  ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.  Dann 
wurde  er  mit  wilder  Baserei  und  mit  tobender  Musik  in  den  Bergen 
gesucht  und  beklagt.  Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung 
ein  eben  so  grofser  Jubel,  denn  Attis  wurde  endlich  wiedergefunden, 
der  Frühling  brachte  ihn  ja  wieder.  Und  so  blieb  nach  diesem 
jähen  Wechsel  von  Schmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch  übrig  das 
Gemüth  zu  beruhigen  und  das  Bild  der  Grofsen  Göttin  durch  ein 
Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen"). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel  früh 
bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asiatischen  Co- 
lonieen.  So  war  aufser  dem  Tmolos  auch  der  Sipylos  mit  seineu 
Sagen  von  Tantalos,  IViobe  und  Pelops  einer  der  ältesten  Mittelpunkte 
des  Bheadienstes ,  daher  Kybele  in  Magnesia  und  Smyriia  seit  un- 
vordenklicher Zeit  die  angesehenste  Göttin  war^).  Dafs  sie  auch  in 
M2  Milel   und  Ephesos  früh  verehrt  wurde   versteht  sich  bei  der  Lage 


1)  Hippolyt  a.  a.  0.  xai  ol  <t>Qvyis  aXXoii  /Jty  Tlünuy,  loTt  ö't  vixvv  r 
d^ihi'  t]  lof  uxttQTiov  ^  ttlnöXov  ?  ^^Xotgof  arci^vy  ajjr^&iiTn  u.  s.  w.  C.  I. 
n.  3817  ans  Phrygien;  IlunU^i  Jii  Ziorr^Qi  iv^r^y  xcl  'lloccxh'i  ca'ixt'jKp.  Vgl. 
Herod.  4,  59,  Diod.  3.  5S,  Arrian  tf  Bi^wiaxot;  h.  Eust.  z,  11.  p.  565,  4. 

2)  So  namentlich  im  kaiserlichen  Rom,  mo  das  Fest  der  M.  M.  d.  22 — 27 
März  gefeiert  wurde,  Rom.  Myth.  736.  Nach  Nikander  Alexiph.  218  war  der 
9  Tag  des  Mts.  der  Idaeischen  Mutter  heilig .  nach  seinem  Scholiasten  auch 
der  20. 

3)  Paus.  3,  22,  4;  5,  13,  4.  Aristof.  Mirah.  162,  Plin.  14,  54.  Aristid.  1 
p.  372.  375  Ddf.  »'«üj»'  ö  x^AÄtaroi  Trji  ti^tj^vla^'  x9tov  Tt,v  tiöXiv,  C,  I.  n.  3137 
p.  700  u.  A.  In  Magnesia  galt  Broteas  d.  i.  der  Bhilige,  ein  Verwandter  des 
Tantalos  und  Pelops,  für  den  ersten  Priester  der^  Rhea .  Paus.  2,  22,  4; 
3,  22.  4. 
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und  den  Handelsverbindungen  dieser  Städte  von  selbst').  Ferner 
war  Rhea  am  Hellespont  und  an  der  Propontis  die  llauptgöttin, 
daher  Lanipsakos  und  Kyzikos  sich  ihrer  ältesten  Dienste  rühmten, 
besonders  das  letztere,  welches  sie  unter  drei  verschiedenen  Namen, 
als  Dindymene  Lohrine  und  Plakiane  verehrte^).  Aus  Asien  drang 
diese  Religion  dann  weiter  nach  Griechenland,  wie  Julian  behauptet') 
zuerst  nach  Athen,  wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man 
ihr  ein  eignes  Mtjtqojov  baute,  welches  in  der  Nähe  des  Rathhauses 
lag,  als  Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  Schüler 
Agorakritos  mit  einem  Meisterbilde  der  Grofsen  Göttin  geschmückt 
wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  gegeben,  daher  man 
sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  Gottesdienstes  in  die 
Periode  zwischen  den  Perserkriegen  und  Perikles  zu  setzen.  Indessen 
darf  man,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens  mit  den  asiatischen 
Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisistratiden  hinaufgehen, 
wo  so  manches  Fremdartige  und  Gleichartige  in  Athen  Eingang  fand 
und  auch  auf  die  religiöse  und  mythologische  Dichtung  einzuwirken 
begann.  Jedenfalls  ist  auch  die  Verschmelzung  des  eleusinischen 
Demeterdienstes  und  des  lydischen  Rheadienstes  eine  ziemlich  alte 
(Hymn.  Cer.  442)  und  selbst  Euripides  Helen.  1301if.  würde  nicht 
Rhea  und  Demeter  so  völlig  gleichsetzen,  wenn  man  sich  an  diese 
Gleichartigkeit  nicht  längst  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdies  wissen 
wir  dafs  Pindar  in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war, 
welcher  Göttin  er  sogar  vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  Heilig- 
thum  stiftete^):    ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  um- 5i3 


1)  Vgl.  Heiaklit  ep.  8  b.  Lob.  Agl.  308,  Nico).  Damasc.  fr.  54,  Hist.  Gr. 
3  p.  389. 

2)  Herod.  4,  76,  Nikaiid.  Alcxiph.  7,  Marquardt  Cyz.  S.  95  ff.  AoßQi'vt] 
hiefs  sie  nach  Schol.  Nik.  v.  8  nach  einem  andern  Berge  b.  Kyzikos,  JlXaxiapij 
nach  einer  am  Hellespont  gelegenen  Stadt.  Von  Lanipsakos  s.  Slrabo*13,  589. 
*Ein  Metroon  bei  Heraklea  am  Pontos  Arrian  Peripl.  14.  Eine  Cultgenossen- 
schaft  der  Göttermutter  und  des  Apollo  auf  einer  Inschr.  aus  Nikaea  in  Bithy- 
nien  Gonze  Lesbos  t.  19,  wenn  der  Fundort  wirklich  Nikaea  und  nicht  Thera 
ist,  wie  Wescher  angiebt,  s.  unten  S.  538,   l. 

*3)  Or.  5  z.  A.,  Suid.  u.  Phot.  v.  /utiTfjnyvQTti^-.  Vgl.  Paus.  1,  3,  4,  Poll. 
3,  11,  Phot.  Harpokr.  v.  fArjTqiöov,  Lobeck  Agl.  p.  659  sqq.,  Schoemann  op.  3, 
435,  A.  Schäfer  D.  u.  F.  1867,  118  f.  An  dem  der  Göttermutter  in  Athen  ge- 
feierten Fest  der  Fcdä^uc  opferten  auch  die  Epheben  Schoemann  G.  A.  2,  504, 
Keil  Philol.  23,  607.  Auch  in  Olympia  gab  es  ein  MrjTQÜof ,  angeblich  eine 
Stiftung  des  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

*4)  P.  3,  78,    Paus.  9,  25,  3,    vgl.  fr.  57  nnd  Bergk  P.  L.   G.  3  p.  1369. 
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fassender  Bildung  dafs  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  re- 
ligiöse Kraft  und  Bedeutung  gehabt  haben  mnfs.  Auch  sonst  war 
er  in  Griechenland  und  im  Peloponnes  verbreitet ,  vorzüglich  in 
solchen  Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder 
alle  Steine,  die  Kronos  dann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden').  Doch  mufs  man  diesen  alteren  und  allgemein  ver- 
breiteten Rheadienst  wohl  unterscheiden  von  den  separatistischen 
und  aus  verschiedenen  llcligionskreisen  gemischten  Formen  desselben 
Dienstes,  welche  sich  mit  der  Zeit  und  namentlich  durch  die  Orphiker 
iils  Winkelmysterien  des  Bacchus  und  der  Bhea  ausarbeiteten.  In 
Athen  hatten  sie  sich  besonders  seit  den  bedrängten  Zeiten  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  festgesetzt.  Die  Anspielungen  der  Komiker 
und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher  kennen,  auch  die  des  Plato  und 
Deninsthenes,  welche  mit  nicht  geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen 
pflegen^).  Dessenungeachtet  scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigetragen 
zu  haben  die  Verehrung  der  Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen 
zu  belordern,  sowohl  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  Vereins  der  Mutter  ent- 
deckt worden  sind.  *  In  der  spätesten  Zeit  des  Alterthums  fanden 
auch  die  der  Göttermutter  und  dem  Attis  geltenden  Taurobolien  in 
Attika  Eingang^). 


Nach  Scliol.  P.  3,  137  gab  ein  Meteorstein  Veraiilassunpr  zu  dieser  Stiftung. 
Vgl.  Isllini.  6,3,  wo  Dionysos  naQi&go^  ^k'/.xoxqÖtov  Jij/ntjTfoo^  heifst,  worü- 
ber aucli  Lobeck  Agl.  1225.  —  Zur  Idenlilieirung  von  Demeter  und  Rhea  vgl. 
aucb  Melanippides  fr.  10  Bergk  p.  1247. 

1)  Ein  altcrlbümliclier  Dienst  zu  Akriae  an  der  lakoniscben  Küste,  Paus.  3, 
22,  4.  Aufserdeni  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olympia  u.  s.  m. ,  *von  den  hi- 
seln  besonders  auf  Tbera,  s.  Wescber  Rev.  arcbeol.  1860,  1,  245  not.  3;  doch 
vgl.  oben  S.  537,  2.  Zu  Dyme  und  Patrae  in  Achaja  wurde  Altes  neben  der 
Dindymeiiiscben  IMutter  verehrt,  vielleicht  eine  Stiftung  der  Seeräuber  s.  Lol>eck 
Agl.  "l  152. 

*2)  Lobeck  Agl.  p.  625— (359.  lieber  den  Gült  im  Piraeeus  s.  K.  I-'.  Her- 
mann Piiilol.  10,  293fr.,  Arch.  Anz.  1855,  83*,  Comparetti  Ann.  d.  Inst.  1S62, 
23  ff.,  auch  Keil  a.  a.  0.  u.  oben  S.  302,  3.  Sie  iieifsl  in  den  dort  gefundenen 
biscbriften  Mtlrt^n  Uhoi'  tvüvniTo;  und  tazQiyt; ;  auch  werden  'Arridtia  er- 
wähnt.    Die  ärztlichen  Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diod.  3,  öS. 

*3)  Früher  halte  man  für  die  Taurobolien  nur  Zeugnisse  aus  Italien  und 
Gallien,  vgl.  Rom.  Myth.  741.  Jetzt  sind  zwei  Taurobolienalläre  aus  Athen 
bekannt  geworden,  von  verschiedenen  Stiftern,  aber  mit  fast  identischen  Reliefs 
ausgestattet;  über  den  ersten  s.  Keil  Piniol.  Suppl.  2,  588  ff. ,  Conze  D.  u.  F. 
1863,  75  IT.,  G.  Wolff  Rh.  Mus.  19,  301,  über  den  zweiten  Arch.  Anz.  1867,  9, 
Bull.  d.  Inst.  1867,  174  f.     Varl.  auch  C.  I.  n.  6012.  b.  c. 


DIE    KURETEN,    KORYBANTEN    UND    mAEISCHEN    n.VKTYLE.N.  539 

Zur  Symbolik  des  Rheadienstcs  gehörte  seit  alter  Zeit  das  Tym- 
paiiou,  die  dumpftönende  asiatische  Ilaudpauke  welcher  sich  dieser 
wilde  Orgiasnuis  zu  bedienen  pflegte').  *  Ferner  die  Umgebung  der 
Löwen  (S.  529),  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Bilde  der  Göttin 
standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen  ^).  Endlich 
die  Mauerkrone  (S.  530,  4) ,  von  welcher  die  phrygische  Sage  bei  5i4 
Arnob.  5,  7  erzählt,  der  König  dessen  Tochter  dem  Attis  vermählt 
werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Störung  verschlossen, 
Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem  Haupte  emporge- 
hoben. Aufser  den  Heiligthümern  zu  Pessinus  rühmte  sich  der 
Sipylos  und  der  Dindymos  bei  Kyzikos  der  ältesten  Cultusbilder, 
Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thronenden  Muttergöttin,  die 
zwischen  ihren  l»eiden  Löwen  safs  und  das  Tympanon  in  der  Hand, 
die  Mauerkrone  auf  dem  Haupte  trug^).  Dieses  war  auch  die  Ge- 
stalt des  Bildes  zu  Athen,  von  welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt 
nicht  selten  gefunden  werden,  die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe 
ein  Modius ,  in  der  einen  Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine 
Schaale,  neben  ihr  oder  auf  ihrem  Schoofse  der  Löwe  oder  ein 
Löwenpaar ").  Attis  blieb  von  Gestalt  und  Costüm  immer  eine  orien- 
talische Figur,  die  als  solche  in  Griechenland  wenig  Aufnahme  fand. 

3.    Die  Kureteii,  Korylbanteu  und  idaeischen  Daktylen. 

Alle  diese   dämonischen  Wesen   gehören   zu   dem  Geisterstaate 
der  Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem  des  Dio- 


1)  Datier  TVfXTiavl^tii',  TvfÄTKcviafxOi,  Tinnc<uiaTQi(c\o\\\\)'\ei\9.{  der  Kybele, 
Lobeck  p.  G30.  652. 

*2)  Soph.  Pliil.  394  ?w  iaÜxuiqci  ravQOXjövwv  KsöyTOjy  i'cpid'QS.  TavQo- 
xrövos  ist  liier  nur  epitlieton  ornans ,  vgl.  z.  B.  Ovid  Met.  10,  .541  armenti 
saturatos  caede  leones;  die  häufig-  begegnende  Darstellung  des  den  Stier  be- 
zwingenden Löwen  dürfte  keine  symbolische  Beziehung  auf  die  Götterniutter 
gehabt  haben.  Vom  Löwen  vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  483  Non  vidisti  si- 
mulacrum  leonis  ad  Idam  eo  loco  ,  ubi  quondam  subito  eum  cum  vidissent 
quadrupedem  Galli  tympanis  adeo  fecerunt  mansuem,  ut  tractarent  nianibus? 
Nach  der  späteren  Legende  sind  diese  Löwen  ursprünglich  Kureten  gewesen, 
Oppian  Kyneg.  3,  1 2  IT. 

3)  Von  dem  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,  59,  von  denen  in  Kyzikos  Mar- 
quardt  S.  96,  von  dem  des  Phidias  Arrian  l^eripl.  9. 

4)  Stephani  d.  ausruh.  Herakl.  S.  68  ff.  Ein  iiiinlicher  vaiay.og  aus  Imbros 
b.  Conze  thrak.  bis.  t.  15,  8.  Ein  gleichartiges  Bild  in  Rom  b.  Braun  K.  M. 
t.  36.  Andre  Bildwerke  in  den  D.  A.  K.  2,  805  —  817.  *Vg].  auch  Labatut 
Rev.  numism.  beige  6  (1S68),  255  ff. 
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nysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch  waren 
sie  ursprünglich  verschieden,  sowohl  durch  Örtliche  Tradition  ais 
durch  wesentliche  Eigenthinnlichkeiten.  Bis  eine  spätere  Zeil,  vor- 
züglich die  der  alcxaudiinisclien  und  römischen  Bildung,  diese  und 
andre  Gestalten,  namentlich  die  Kabiren,  als  gleichartige  behandelte 
und  dadurch  auch  die  Untersuchung  sehr  erschwert  hat,  nachdem 
die  Unterschiede  des  ortlichen  Gollesdienstes  sich  verschliffen  hatten 
und  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Vorliebe  für  das  Orgiastische 
und  Mysteriöse  alles  Derartige  ohne  historischen  Sinn  und  genauere 
Bestinunung  vcibrauclien  lehrte'). 

Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  106  bemerkt  worden 
515  dals  sie  wesentlich  zur  Umgebung  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Scbutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
stellungen des  Ki'onos  zu  fürchten  halte  und  dem  sie  auch  später 
als  priesterliche  Diener  zugethan  blieben.  Vorzüglich  ist  es  immer 
der  Watfentanz  {Ivojcliog  oQ/r^aig),  der  an  ihnen  hervorgehoben 
wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  Ueberlieferung  auch  fiu-  pro- 
phetische Geister^);  ja  in  verschiedenen  urkundlich  erhaltenen  Eides- 
formeln aus  Kreta  (S.  106,  2)  bilden  die  Kureten  mit  den  .Nymphen 
der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimischen  Götter- 
glaubens (dterhaupt,  wie  sonst  die  Quellen  und  die  Flüsse,  die  He- 
roen uiul  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen  sie  auch  in  der  ältesten 
mythologischen  Ueberlieferung  d.  h.  in  einem  Bruchstücke  Hesiods 
als  nahe  Verwandte?  der  Nymphen  des  Gebirgs  uiul  der  Satyrn  und 
als  lustige  Tänzer,  während  ein  andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis, 
sie  Phryger  und  Flölenbläser  nannte^),  die  erste  Spur  der  später 
allgemeinen  Gewohnheit  die  Kureten  und  die  Korybanten  als  gleich- 

1)  Vgl.  (loi)  l-lxcurs  I).  Strabo  10,  468  —  474  iiiul  Lobeck  Aglaopb.  1111 
—  1202. 

2)  Zenol>.  4,  Ol,  Diogen.  5,  60,  Hes.  v.  Kovqijtwi^  axojA«. 

3)  StraJJO  10,  471  'IlaCo^og  uty  yaq  'ExcaioM  xal  rrii  fPoQioyiwi;  9vy«- 
TQOs  Tiivn  ytyia&ai  &vy(ai.oui  rpt}aiv ,  i^  wt'  ovQtiai  NiiKfai  &t((i  [i^]iyi- 
h'ovio  x(d  yifOi  oiTidayaSy  -f«ripwv  x(u  (t/jtj/ayotgyüif ,  KovQtjrii;  tt  O^iol 
(fiXonuiyi-ioft;  ooyr,ait,Qii.  Für  «las  veiilüil)eiie  'ExuTiQio  sclilägt  Meiiieke 
vindic.  Strab.  175  vor  ix  Kanfiü}^.  Iii  der  Voraussetzung  dafs  Hermes  zu 
verstellen  dachte  d.  Verf.  S.  450  d.  l.Aufl.  an  'AxuxiiTtw.  Es  wiire  aber  auch 
möglich,  dafs  ein  Satyr  oder  der  erste  Satyr  im  Gegensalz  zu  dem  Geschlecht 
der  Satyrn  als  Vater  gedacht  wurde,  wie  Silen  und  das  Geschlecht  der  Silene, 
der  erste  Kentaur  und  das  Geschlecht  der  Kentauren  unterschieden  werden;  in 
welchem  Falle  zu  schreiben  wäre  ix  2!«ti()ov. 


DIE  KURETEN,  KORYBANTEN  UND  IDAEISCHEN  DAKTYLEN.     541 

artige  Wesen  mit  einander  zu  verwechseln.     Andre  nennen  sie  aus- 
drücklich idaeischc  Kureten  und  Erdgchorne  und  mit  ehernen  Schilden 
Bewaffnete  {yaly.äa^cideg),  welches  immer  das  characteristische  INIerk- 
mal  Weiht,  während  üher  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Er- 
zählungen im  Umlauf  waren ').     Nach  Diod.  5,  65  waren  ihrer  neun 
(als  orchestischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  Gehirge, 
wo  sie   in   Wäldern   und   Schluchten   seit   Urheginn    gehaust   hahen 
sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht  welches   zuerst  Schaf- 
zucht   und  Bienenzucht   getriehen,   auch   gute  Jäger   und  Schützen,  sie 
aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffenschmucks  (also 
Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten.     Von  Kreta  ist  der  Glaube 
an    diese  Dämonen    mit   dem   kretischen  Zeusdienste   oder   in  Folge 
ihrer  Verwechslung   mit    den  Koryhanteu   weiter   verbreitet   worden, 
z.  B.  nach  Messenien  und  Arkadien,  wo  eine  natürliche  Verbindung 
mit  Kreta  bestand  und  wo  man  sich  später  die  Formen  und  Legenden 
des  kretischen  Zeusdienstes   geflissentlich  aneignete-),   und   auf  der 
andern  Seite  nach  Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos,  Ephesos,  Magnesia 
und  Smyrna,  wo  die  Kureten  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der 
Grofsen   Mutter   und    des  Zeuskiudes   bildeten,    dann  aber  auch  auf 
eigenthümliche  Weise    in    die    örtliche  Sage  eingeschoben  wurden^). 
*  Mehrere  Inschriften  bezeugen  für  einige  karische  Städte  den  Cultus 
der  Kurelen  neben  dem  kretischen  Zeus').      Dahingegen  sie  in  den 
phrygischen  Legenden   erst   in   Folge    ihrer    Gleichsetzung   mit   den 
Rorybanten   genannt  wurden,  namentlich   von   römischen  Dichtern. 
Noch  andre  Combinationen  verschafften  ihnen  die  Ehre  auch  in  der 
Sagengeschichte  von  Eulioea  und  in  der  Orphischen  Theogonie  eine 
Rolle  zu  spielen  ^). 

Die  Koryhanteu  verhielten  sich  zu  den  Kureten  wie  die  phry- 
gische  Kybele  zur  kretischen  Rhea.     Sie  gehören  ursprünglich  nicht 


1)  In  dem  lyr.  Fragm.  von  den  AutocIiÜionen  M'erdeu  auch  sie  als  solche 
genannt:  iht  KovQrjTts  i;auv 'iScdoi ,  »tiov  yü'oi.  Nach  Piod.  1.  c.  galten 
sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeischen  Daktylen.  Noch  Andre  lassen 
sie  aus  den  Thränen  des  Zeus  oder  aus  seinem  Regen  entstehen,  s.  S.  529. 

2)  Paus.  4,  33,  1;  8,  37,  8;  38,  2. 

3)  Aristid.  1  p.  372.  425.  440,  vgl.  Diod.  5,  60,  Strabo  14,  G40. 

*4l  LeBas  Asie   min.  n,  394,  406  ItQtvs  ^(o;  KQrtzuyirovi  xal  Kovqi]x(x)v 
in    zwei   Inschr.   aus   Mylasa,    n.  338   desgl.   aus   Olymos,   einem  kleineu   Ort 
nahe  bei  Mylasa,  vgl.  n.  496  ausBargylia  [i'toav  KovQiiT]ü)y  y.ai  KoQvßavrmv. 
5)  Lobeck  Agl.  541.  1131. 
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nach  Kreta  imd  zu  dein  dortigen  Zensdienste,  anch  nicht  nach  Sanin- 
thrake,  ^vo  sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  Lydicn 
und  Phrygien*),  wo  sie  die  rituale  Umgehung  der  Kyhele  und  des 
Attis  liildeten,  entweder  o  KoQvßaq  d.  i.  das  mythische  Haupt  der 
Kuryhanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem  Attis 
gleichgesetzt  wnrde,  oder  der  ganze  Chor  der  Koryhanlen-).  Auch 
sind  sie  keine  Pyrrliidiisleu  A\ie  die  Km-eten,  sondern  fanatische 
Tänzer  nach  Art  der  tiirkischen  und  persischen  Derwische,  mit  wir- 
belnden BeAvegungen  des  Hauptes  und  der  Glieder,  von  denen  Be- 
täubung und  ekstatische  Aufreginig  die  Folge  war.  welchen  Zustand 
man  y.oovijavTiav  nannte.  Auch  scheint  damit  der  Name  der  Ko- 
rybanten  zusammenzuhängen,  welcher  etymologisch  eben  diese  wir- 
st; belnden  und  taumelnden  Bewegungen  ihrer  Tänze  ausdrückt^),  die 
sie  mit  grellen  Blasinstrumenten  und  dem  Lärm  der  dumpftöuenden 
Handpauke  (rv/iiTravov)  begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den 
Korybanten  zugeschrieben  wurde").  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze 
eine  gottesdienstliche  Bedeutung  wie  die  der  Derwische,  doch  ist 
darüber  nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir 
dafs  man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Kraft  zuschrieb,  wie 
die  Weihe  der  Korybanten  denn  auch  immer  wesentlich  zu  der  der 
Grofsen  Mutter  geborte  und  nameullicb  gewisse  Acte  derselben  mit 
ihren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete^).  Auch  ist 
von  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heilmitteln  die 
Rede,  da  in  solchen  mystischen  und  ekstatischen  Gottesdiensten  immer 


1)  Lukiaa  d.  saltat.  8  nQÜitov  6e  cpaai  'Piay  fja&ilaccv  rfi  ri^^yt]  iy 
ipQvyC{(  ftiy  Toiv  KoQvßKvras ,  iy  KqrjT)]  6e  rovg  KovQt;z«;  oQ/eia^at  xt- 
Xevcai. 

2)  Diod.  5.  49,  Paus.  7,  17,  5  vgl.  G,  25,  5,  .Tuliau  or.  5,  167  b.  Lob. 
1151. 

3)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  4,  241  ff. 

4)  Euiip.  Bacdi.  123  iy&a  TQixoQV&t;  ayTQoi;  ßvQaözoyov  xixXoi/xa  t66e 
/not  Koovßuyiis  ivQoy ,  wo  iQixÖQv&tg  von  der  Kopfbedeckung  einer  liohen 
Mütze  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Soph.  Ai.  847,  Agl.  1144  c.  Vgl.  Horat.Od.  1, 
16,  7non  acuta  sie  geminant  Corybantes  aera,  und  über  das  Tynipannm  Scboene 
pers.  in  Enr.  Bacch.  126.  Auch  die  fliegenden  Haare  und  die  Selbstverwundung- 
fehlten  nicht  bei  dem  Koryl)antentanze,  Lukian  D.  D.  12. 

5)  Plalo  Euthyd.  277  I»,  Dionys.  H.  de  v.  d.  inDemosth.  22  und  die  Stellen 
b.  Lob.  641.1153.  Es  ist  ein  Orgiasmus  wie  der  des  Fan,  der  Hekate  u.  s.  w., 
Eur.  Hippel.  141  ah  yaQ  'iv^Hog  w  xovQct ,  tit'  ix  JTayog  £?*'  'Exdras  >" 
atfAytüy  KoQvßäyzwv  ij  MtjTQog  oQtiag  (poiT^c;.  Aristid.  2  p.  527  xwv  ix 
KoQvß('>yzü)y  /"  riyog  i<?.Xov  Jfduoyog  O^fouov  xctzt^ouiycoy. 
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ein  Aberglaube  den  andern  bervorzu rufen  pflegte.  In  der  Mytho- 
logie folgen  die  Korybanten  demselben  Strome  der  Vermischung  des 
Gleichartigen  wie  die  übrigen  Dämonen,  d.  h.  sie  werden  mit  den 
Kureten ,  Kabiren  u.  s.  w.  identificirt  und  darüber  auch  in  die  diesen 
eigenthümlich  zukommenden  Gottesdienste  und  Sagen  mit  hinein- 
gezogen ,  in  die  von  Kreta  schon  bei  Euripides.  Und  so  scheint 
auch  die  Verwechslung  mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Klein- 
asien und  Makedonien  eine  alte  zu  sein ,  namentlich  auf  jener  ge- 
heimnifsvollen  Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonischen  Götter  auf 
eigenthiüuliche  Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der  Hekate  vermischt 
hatten.  Endlich  haben  natürlich  die  Orphiker  auch  von  diesen  my- 
steriösen Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  betriebenen 
Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  i da  eischen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung  der 
Grofsen  Mutter,  und  zwar  mufs  für  ihre  Heimath  das  asiatische 
Idagebirge  gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleichfalls  von  dort  nach  sts 
Kreta  und  in  den  dortigen  Ida  versetzt  worden  sind').  Der  Name 
Daktylen  d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten 
von  der  Kunstfertigkeit  dieser  metallurgischen  Geister  des  Wald- 
gebirgs'-'),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur,  obwohl  sie  deshalb  keines- 
weg-s  für  Zwerge  im  Sinne  unserer  deutschen  Mythologie  gehalten 
werden  dürfen^).  Man  zählte  fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer 
nach  Anleitung  der  Finger  an  einer  oder  an  beiden  Händen,  auch 
rechte  und  linke,  die  man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen 
unterschied^);  oder  man  fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter 
dafs  sie  durch  den  Eindruck  der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter, 
entweder  der  Rhea  oder  einer  Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  wäh- 
rend  der  Wehen   krampfhaft   in   die  Erde  griff,    oder   dafs   sie   aus 


1)  Str.  10,  473,  Diod.  5,  (U ;  17,  7.  *Ueber  die  Daktylen  Lob.  AgI.  1156 
—  IISI. 

2)  Poll.  2,  156  roif  ^l<iaiovg  JaxxvXovg  xExXfiad^rci  ).iyovaiu  ol  jxiy  xava 
Tov  ('toi&fxbu  ort  nivTS,  ol  de  xaza  to  tTj  'Pic^<  tihvS^'  vTjovQytif,  ort  xai  oi 
lij^  /tiobi  &((Xiv?.oi  Tiyrvlvcu  ts  xcd  nccvnav  egyaicu. 

3)  In  den  Versen  der  Phoronis  b.  Schol.  Apollon.  1,  1129  heifst  der  eine 
Daktyl  uiyas,  der  andre  vjieQßiog.  *Dafs  wir  die  Darstellung  eines  Daktylen 
auf  einer  Vase  besitzen,  wie  Stepliani  oonipt.  rend.  1S62.  169  vermuthet  bat, 
ist  wenig-  wabrscheinlich. 

4)  Str.  10.  473  —  oqpozP./Jj- Je  ourtd  Ttivrt  tov;  ngoirov;  unatpu;  yeyiaS^ai, 
oi  aidr^oöv  T£  i^ivQoy  xcd  tlqyäauPTo  nodüroi  xcd  tMcc  nokka  zdjy  nqo;  rov 
ßiov  •(Qrjaif.icjy,  nepre  d'i  xal  zag  nöiAtpca  Tovrujy.     Vgl.  Sopb.  fr.  336. 
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dem  Staube  entstunden  wären,  den  die  Ammen  des  idaeischen  Zeus 
hinter  sich  durch  die  Finger  geworfen  hätten').  Docli  hhel)  ihre 
metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die  Hauptsache;  auch  scheinen 
dahin  (he  drei  Namen  zu  deuten  ,  mit  welchen  die  Phoronis  die 
idaeischen  Daktylen  Ivleinasiens  henennt,  Kelmis  Damnameneus  und 
Akmon^),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der  Schmied  und  der  Amhos. 
Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Kyklopen  und  die  Teichinen, 
nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen  Muller  staiulen,  welche  als 
Grofse  Göttin  des  Gebirgs  natürlich  auch  über  die  metallischen  Kräfte 
und  Geister  ihres  Reiches  gebot.  Es  versieht  sich  von  sellisl  dafs 
die  Daktylen  zugleich  fiir  Zauberer  und  geheimer  Nalurkraft  Kundige 
519  galten^),  doch  hielt  man  sie  auch  fiu- Erhnder  vmi  allerlei  nützlichen 
Künsten,  unter  anderen  für  die  des  musikalischen  Klangs  und  des 
Taktes,  wozu  die  Kunst  der  Schmiede  von  selbst  Anleitung  gab, 
daher  die  Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  galten, 
wie  Chiron  für  deu  des  Achill').  Obwohl  der  Aberglaube  auch  in 
diesem  Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  Samothrake  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  verstrickt 
worden  waren*).  Nur  auf  Kypern,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  man  wohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen. 

4.    Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesentliche 
Natur  al>cr  doch  das  Erdeleben  betriflt  und  zwar  vorzugsweise  das 
der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht  und  feurige 
Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine  Traube  nur 
die  kostlichste  seiner  Gaben,  keineswegs  die  einzige.     Vielmehr  be- 


1)  Apollon.   1,  1129  Schol.,  El.  M.  v.  'Ida'ioi. 

2)  KiX/iiis  vgl.xfA^ßf  *f pjU*?  Hes.  (*fieilich  eine  sehr  zweifelliafle  Glosse). 
Aafxpafxivtvs  von  daim'itM  il.  i.  daudCoi.  Eur.  Alk.  980  zoy  ly  XaXvßot;^ 
öufiäCtis  ab  ßi{(  aiifaQoy.  Coriiul.  19  r/J  rov  nvQOi'  t^vy/e/ufi  o  ai^rjqos  x«( 
o  ;^«Axo?  öttuä^tTca.  "Ax/xwy  A.  i.  Ambos.  Sie  sind  nach  jenem  Gedichte  b. 
Schol.  Apollon.  1.  c.  tvnäXafxoi  &tQ('<7ioyris  oQtitjg  "dSqaaTthjg ,  oi  ttqüjtoi 
Ti%yr]y  nokv/utjziog  'Jlrpai'azoio  ivQoy  iy  ovQfitjai  rnnuis ,  iotyr«  ai'ifijQoy  fV 
7IVQ  r'   rjytyxco'  xai  ((QinQtrtis^  tQyop  i&ti^ay. 

3)  Str.  10,  473,  Plut.  Nuni.  15,  Plierekydcs  u.Hellanikos  b.  Sciiol.  Apollon. 
1.  c,  Flut.  d.  prof.  in  virl.  15. 

4)  Plut.  d.  mns.  5,  Sdiol.  II.  22,  391,  Lob.  Agl.  1162. 

5)  Piod.  5,  64.  —  Cleni.  Strom.  1   p.  362  P.,  Engel  Ky^ros  1,  194  11. 
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deutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Erdelebens  überhaupt,  wie  es 
sich   iu   Busch    und  Wald,    in   quellenden   Bergen,    fruchttragenden 
Bäumen,   feuchten  Gründen  offenbart,    und  der  Weinstock  ist  wohl 
nur   deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos   schlechthin,   weil  sich  die 
eigenlhüniliche  Verschmelzung  von  Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erd- 
feuchte und  Sonnenwärme,  in  ethischer  Uebertragung  von  Weichheit 
und  Muth,  üeppigkeit  und  Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes 
durchdringt,  in  diesem  Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte.     Auf  das 
Naturleben  in  seinen  jährlichen  Bewegungen  und  Gegensätzen  über- 
tragen ist  Dionysos  aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen 
Erdelebens,   im  Frühlinge   alles  Jubels,    wie   es   aus   dem  Feuchten 
heraus  ins  Grüne  treibt,  in  Blüthen  und  Früchten  schwelgt,  in  den 
Strahlen  der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter 
dann  wieder  zu  zergehen  und  in  kalter  Fluth  und  tinsterem  Dunkel 
begraben   das  Aeufserste   selbst  zu  leiden  und  in  der  menschlichen 
Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.     Es  ist  kein  anderer 
Cultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebreitete  Pantheis- 
mus und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und  in  gleich  lebhaften 
und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.      Dafür   ist  dieser  Dienst  aber 
auch  bilderreicher,    !)egeisterler,    beseelter   als   irgend   ein   anderer.  520 
Man  sehe  sich  um  in  der  überschwenglichen  Fülle   von  Dichtungen 
und  bildlichen  Schöpfungen,  welche  ihm  ihren  Ursprung  verdanken, 
und  man  wird  voll  Bewunderung  verzichten  das  Alles  in  einer  kurzen 
Skizze  zusammenzufassen.      In  der  Poesie  ist  der  Dithyrambus,    die 
Komödie,  die  Tragödie  mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten 
Theil  aus  den  Antrieben  des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.     Die 
bewegtere  Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten 
in  bildlichen  Tänzen    und  Chören   hat   sich  gleichfalls  am  weitesten 
in   seinem   Kreise   ausgebildet.      Und   wer  von   dem   Reiclithum   an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen  einen 
Begriff  haben  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,    irgend  eine 
Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder  Vasenbilder  oder 
sonstiger  Bildwerke.      Ueberall  und  immer  unter  neuen  und  unver- 
hofften Gestalten    und   in  einer  gleich  überschwenglichen  Fülle  und 
Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und  Gruppen  wird  iluu  Dionysos 
und  seine  begeisterte  Umgebung  entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird  sich 
schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden  zwischen 
den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese  und  des  Früh- 

PreUer,  grieuh.  MytUul.  [.   i,  A.11II.  35 
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ling?  ,  wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen,  und  den  ekstatischen 
und  mystischen  der  trieterischen  Dionysosfeier.  Jene  ist  anfs  engste 
mit  der  Praxis  dos  Weinbaues  verl)unden  und  in  ihren  idealen  Ele- 
menten mit  aller  feineren  griechischen  Bildung  so  verträglich,  ja  ein 
so  wesentliches  ^loment  derselhen  ,  dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für 
wesentlich  und  uisitrilnglich  griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche 
Feier  des  leidenden  Dionysos  lindel  dagegen  ihre  Analogieen  durch- 
aus mehr  in  den  llirakischen  lydischen  und  phrygischen  Religions- 
systemen  und  scheint  sich  wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus 
jenen  Gegenden  über  Griechenland  verl)reitel  zu  liabeu.  Auch  blieb 
sie  hier  immer  voi-zugsweise  auf  die  rauiieren  Gebirgsdist riete  des 
Landes  und  die  weiblichen  Theile  der  Bevölkerung  beschränkt,  so 
dafs  sich  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon  gehallen  und  nur  etwa 
in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige  Elemente  davon  aufgenonnnen 
hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  Demeterdienste  ver- 
edelnd. Jedenfalls  war  die  trielerische  Dionysosfeier  die  Seite  dieser 
Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländische  Aberglaube  vorzüglich 
anknüpfte,  besonders  die  Orphische  Mystik,  deren  eigentliches  Ele- 
ment dieser  bacchische  Orgiasmus  des  winterlichen  und  leidenden 
Dionysos  war. 
I  In  Griechenland   galt   gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz 

des  Gottes ,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboren  worden 
die  am  meisten  verbreitete.  Semele  hiefs  seine  Mutter,  eine  der  be- 
rühmten Töchter  desKadmos:  eine  Personification  des  im- Anhauche 
des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbodens,  wie  es 
scheint ').  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  befruchtenden  Regen- 
gotte  des  Frühlings,  läfst  sich  aber  durch  die  eifersüchtige  Hera 
verleiten,  eine  Erscheinung  des  Gottes  in  der  vollen  Majestät  seiner 
Würde  d.  h.  mit  Donner  und  Blitz  zu  fordern.  Das  darüber  ent- 
setzte, von  den  Flammen  ergrilfene  Weib  gebiert  nun  sterbend  die 
unreife  Frucht  (daher  nvQiyevt-g),  welche  auch  von  der  Gluth  ver- 
zehrt worden  wäre,  wenn  die  Erde  nicht  kühlenden  Epheu  aus  den 


1)  Der  Name  wird  versdiicdeii  erklärt,  von  Apollodor  h.  lo.  TA"d.  d.  mens. 
4,  3S  n.  Welcker  G.  G.  1,  436  dnrcli  rf^infh;  d.  i.  der  feste  Gnind  der  Erde, 
woraus  2'ti.tihi  geworden  sei ,  von  Diodor  3,  62  nnd  Schoemanu  Op.  2,  155 
durcii  2ituv>]^  d.  i.  die  Khrwiirdigc.  atßh't  atit'Ai'i  als  Nebenform  zu  atinn].  Da 
sie  als  (iöUin  QvMt'rj  hieCs  und  die  Dodonaeisclie  Dione  eine  verwandte  Göttin 
war,  so  wurden  von  einigen  Diclitern  Oviöyrj  und  //kJj'v  gleichgesetzt,  dalier 
l>in!iv«ns  auch  ein  Sohn  der  letzteren  helfst,  s.  Böckh  Soph.  Antig.  S.  177. 


uioNYSos.  547 

Säulen  des  Saales  hatte  wachsen  lassen,  so  dals  das  Knäblein  dadurch 
geborgen  wurde').  Darauf  nimmt  es  Zeus  und  nidit  es  in  seinen 
Schenkel  ein  (daher  ur.goQ()a(prig,  eigacpuaTr^g)  und  gebiert  es  aus 
diesem  von  neuem,  nachdem  die  Stunde  seiner  Reife  gekommen. 
Die  Fabel  ist  der  von  der  Geburt  des  Asklepios  ähnlich,  wo  auch 
die  sterbliche  Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos 
der  Gott  der  TrauJie,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  TivQr/€Vi]i; 
ist,  wie  unser  Dichter  sagt:  ,,Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren,-  dafs 
sie  mit  Flammen  ihn  durchdringt'-.  Der  Blitz  des  Zeus  ist  das  Merk- 
mal dieser  flammenden  Himmelsgluth,  sein  Schenkel  d.  i.  seine  zeu- 
gende Kraft*  liedeutet  die  kidilende  und  netzende  Wolke,  welche  die 
von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vollends  reifen  läfst. 
Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Gottes,  der  Dithyrambos, 
wie  auch  Dionysos  selbst  deswegen  did-vQa(.ißog  d.  i.  der  Gott  der 
zwei  Ausgänge  und  di/.trjTOJQ,  diGGÖToy-og  u.  s.  w.,  d.  h.  der  zwei- 
mal geborene  heifst-).  Die  Sage  selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und 
ist  auch  in  Bildwerken  häufig  ausgedrückt  worden^).  Von  den  lo- 
calen  Denkmälern  Theliens  erzählt  Euripides  in  den  Bacchen  und 
Pausanias  9,   12,  3;  16,  4. 

Zeus  übergiebt  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nymphen 
von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt').  Eine  alte  Episode  ist 
dafs  anfänglich  Ino  die  Meeresgottin ,  die  Schwester  seiner  Mutter, 
des  Kindes  gev»artet   habe  (S.  494);    der  Grund  derselbe  wie  wenn 


.V55 


1)  Euiip.  Plioen.  649    m.    d.  Schol.  .    nach    welchen  Dionysos    deshalb   in 
TJieben  mQixioviog  hiefs. 

2)  Andre   Deutungen   und   analoge  Dichtungen  b.  Diod.   3,  62 ,   Pott  Z.  f. 
vgl.  Spr.  6,  361,  Kuhn  Heiabk.  d.  Feuers  167  ff. 

*3)  Soph.  Antig.  1115  ff.,  Eurip.  Bacch.  6—12.  8S  ff.,  Hom.  H.  26,  ApoUod. 
3,  4,  3,  Diofl.  3,  64;  4,  2,  Ovid  M.  3,  253—315,  Lukian  D.  D.  9,  Hygin  f.  179 
u.  A.  Ein  Gemälde  des  Inhalts  schildert  Philostr.  1,  14.  Vgl.  3Iiiller  Handb. 
§  384,  2,  D.  A.  K.  2,  391  ff.  Ueber  Zeus  und  Semele  vgl.  Overbeck  Kunstm. 
d.  Z.  416  ff.,  Revue  archeol.  1862,  2,  30.  Ein  sehr  alterthümliches  Vasenbild 
aus  Korinth  mit  der  Schenkelgeburt  und  andern  Acten  b.  R.  Rochette  Peint.  d. 
Pomp.  p.  73.  76.  77.  Vgl.  überhaupt  Stephani  compt.  rend.  1861,  12  ff.  über 
die  Darstellungen  von  der  Geburt  desD.,  18  ff.  über  die  von  seiner  Auferziehung 
und  Pflege. 

*4)  Welcker  Z.  f.  A.  K.  S.  50ü— 522.  3Iercurius  Liberum  Patrem  in  infantia 
nutriens  in  Erz,  Plin.  34,  87.  Hermes  mit  dem  Bacchuskinde  auf  dem  Arm 
vor  Zeus-  stehend ,  zu  beiden  Seiten  zwei  Kureten ,  Rehef  am  Proskenion  des 
athen.  Theaters  Ann.  d.  Inst.  IS70,  100.  Auch  zum  Himmel  trägt  Hermes  das 
Bacchuskiiid  empor,  Paus.  3,  18,  7. 

35* 
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Dionysos  nachmals  vor  der  Verfolgung  des  Lykurgos  ins  Meer  d.  h. 
ins  Wasser  springt  und  aus  demselben  im  Frühling  auf  die  Erde 
zurückkehrt.  Als  Gott  des  Saftes  und  der  Feuchtigkeit  ist  auch  die 
Fluth  sein  Element,  wie  dieses  in  verschiedenen  Gebrauchen  seines 
Gottesdienstes  und  in  dem  Beinamen  der  Semele  "Yrj ,  wie  in  seinem 
eignen  '^Yi]g  ausgedrückt  wurde ').  Eben  deshalb  wird  er  von  den 
Nymphen  grofs  gezogen,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen 
Nymphen  d.  h.  den  Hyaden  oder  Regennymphen,  welche  zum  Lohne 
dafür  später  an  den  Himmel  vi-rselzt  werden  (S.  384).  Gewöhnlich 
wurden  aber  Nysa  oder  die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Pfle- 
gerinnen genannt,  von  dem  (iiiellenreichen  Waldgebirge  N^f-sa,  welches 
ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich  das 
Bacchuskind  in  kühler  Berggrotte  und  unter  Rebengewindeu,  wie  mau 
es  hin  und  wieder  abgebildet  sieht"),  heranwachsend  dachte,  wie  das 
Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Hühle  des  dortigen  Ida- 
gebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden  in  und  aufser- 
halb  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten  dafs  der  Gott  bei  ihnen 
so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der  Nysas  eine  ganze  Menge 
genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien  sich  auf  das  älteste  Zeugnifs 
525  berufen  konnte  (11.  6,  133)  und  auch  aus  andern  Gründen  wahr- 
scheinlich das  älteste  und  ursprüngliche  ist.  Andere  gab  es  in  Make- 
donien, Thessalien,  aufEuboea,  in  Boeotien,  am  Parnafs,  auf  Naxos, 
in  Karien,  Lydien  und  Kilikien,  in  Arabien  und  Aethiopien,  Indien 
und  Libyen^).       Der   Name    scheint    einen    leuchten  ,    saftig    frucht- 


1)  Et.  M.  Phot.  Suid.  v. ,  ^Plut.  Is.  Üsir.  34,  Euphoriou  1>.  Meiiieke  Anal. 
AI.  48. 

2)  S.  die  Terracotte  b.  v.  Stackeiberg  Gräber  t.  49.  Auch  der  alte  Dio- 
nysos wurde  kv  avTQ<^  xataxiifii.yo;  abgebildet,  Paus.  5,  19,  1.  Svaa  hiefs 
die  Amme  bei  Terpander  nach  lo.  Lyd.  d.  mens.  4,  38  ,  vgl.  ihre  Figur  im 
bacchischen  Festzuge  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  28.  Gewöhnlich  sind  der 
Ammen  mehrere,  II.  6,  132  Jiioyvaoio  ti&ijyai. 

3)  Steph.  B.  u.  Hesych  wNvaa,  Soph.  Antig.  1130  xal  at  Nvaaioiv  6()iu)y 
xiaat'iQtii  ö/O^ca  /XcoQu  z'  axrü  noXvaiäq^vXo;  Tii/nnsi,  wo  walusciieinlich  an 
das  Nysa  bei  Aegae  auf  Euboea  zu  denken  ist.  Soph.  b.  Str.  15,  G87  zrjy 
ßtßuxj^njjfxivtiv  ßooiolai  xXtifiiv  Nvauv ,  r]y  6  ßovxtQoa  'lax^^o;  alui)  fxaiay 
riöiairjv  vif^ti.  llom.  II.  in  Ger.  17  (*vgl.  Wclcker  G.  G.  2,  484,  7);  26,  5 
S'vatjy  iV  yväXoi;.  Eurip.  ßacch.  55G  nöO^i  Nvaa;  üqa  tüi  O^tiqoTQÖcpov 
&vqaorpoqHi  d-Laaovg  w  Jiouva'   tj  xoQV(paig  KujQvxiatg ;  Vgl.  Herod.  2,   146; 

3,  97.  111    u.    A.      *Ueber   die    verschiedenen   Nysa   s.  I.  H.  Vofs   Myth.  Br. 

4,  59  ff. 
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baren  Ort  zu  bedeuten  wie  jenes  'Leibethron  am  makedonischen 
Olymp,  wo  Dionysos  und  Oi^pheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung 
der  Musen  verehrt  wurden  (S.  400).  Und  auch  der  Name  Jiövvoog 
oder  Jicüvvoog  wird  am  besten  durch  eben  dieses  Thal,  den  Ort 
seiner  Jugend  und  seines  verborgenen  Heranwachsens  erklärt,  so 
dafs  er  also  eigentlich  der  Zeus  von  Nysa  wäre ') ,  der  Zeus  einer 
Ihrakischen  und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten 
Religion,  welcher  als  Personification  des  jährlichen  Naturlebens  ge- 
boren wird  und  stirbt,  zu  einem  eignen  Gotte  und  dem  Sohne  des 
hellenischen  Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  Dichtungen,  über  welche  wir  nicht  mehr 
ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pflanzt  er  den  Weinstock,  berauscht 
sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes  und  was  sich 
sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar  und  beginnt  in 
rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen,  voll  süfser  Lust  und  Trun- 
kenheit, weichlichen  Ansehens  und  in  weibischer  Tracht  (d^rjlvßOQ- 
cpog,  ciQOevöd-ri'kvg)  und  doch  von  unwiderstehlicher  Kraft.  Der 
Gott  selbst  führt  von  diesen  schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  to- 
benden Lust  den  Namen  Bgo^nog,  Bccytxog,  Ba^x^ig,  "laxxog, 
Eviog,  ^Ivyyhjg,  ^l6ßw/.%og,  Bav.xeßa/.xog  u.  s.  w. ,  wie  er  denn 
überhaupt  reicher  an  Beinamen  ist  als  irgend  ein  andrer^).  Bei 
diesen  Schwärmereien  knüpfen  zugleich  alle  Sagen  von  seinen  Freun-  524 
den  und  Feinden  an,  von  denen  jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins 
belohnt,  diese  mit  wilder  Raserei  und  einem  entsetzlichen  Ausgang 
bestraft  werden,  indem  sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer 
weiter,  zuletzt  bis  an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt.  Eigentlich  sind 
sie   nichts  weiter  als   ein   bildlicher  Ausdruck   von  den  natürlichen 


1)  Aristid.  1  p.  49  riSi]  de  tii/wv  tjxovaa  yMi  irtqov  köyoy  vnfQ  zovxoiv 
ort  avTos  o  Zsvi  ti'tj  6  Jiowaog.  *  lieber  die  Etymologie  des  Namens  vgl. 
auch  Ahrens  Philol.  23,  209  f. 

2)  Ovid  M.  4,  11  Bacchumque  vocant  Bromiumque  Lyaeumque  Ignigenam- 
que  satumque  iterum  solumque  bimatrem.  Additur  bis  Nyseus  indetonsusque 
Thyoneus  et  cumLenaeo  genialis  consitor  uvae,  Nycteliiisqiie  Eleleusque  parens 
et  lacchiis  et  Evan  et  qiiae  praeterea  per  Graias  plurima  gentes  nomina  Liber 
habes.  Für  Evtog,  welches  aus  tvol  entstanden,  sagte  man  in  verschiedenen 
Dialecten  tvaiog  Et,  M.,  vgl.  Lob.  Agl.  1041.  'Ivyyiijs^  von  Ivytj  hy/nog  iv^tw 
d.i.  Jüchen,  Hesych.  *  lieber  z/.  jB«x;f  «5?,  Bnx^t'ios,  B«x;fiof  auf  Inschr.  u.  einen 
Mt.  B«x/«üV  s.  Keil  Philol.  Suppl.  2.  620  f.  J.  Büx/os^  in  Knidos  Newton 
Halicarn.  inscr.  n.  36. 
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Folgen  lind  Fremlen  des  ersten  Weingenusses  und  dei"  ersten  Wein- 
lese ,  deren  Mitfeier  sich  eben  deshalb  zuniichst  a\if  die  Dämonen 
des  Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und  des  Frühlings, 
unter  den  "Menschen  etwa  auf  die  Hirten  und  Bauern  heschriinkt. 
wie  Nvsa  der  erste,  von  den  religiösen  Gefühlen  des  Myllnis  ver- 
klärte Weinl)erg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (Honi.  II.  26,  7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht.  „Und 
als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen  hatten,  siehe 
da  schwärmte  er  luuher  in  den  bewaldeten  Schluchten  und  Thälern. 
mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es  folgten  ihm  die  Nym- 
phen, er  aber  eilte  voran  und  schallendes  Toben  {ßQOfxog)  erfüllte 
den  weilen  Wald."  Immer  sind  die  Berge  und  entlegenen  Wald- 
thäler  das  eigentliche  Revier  dieses  Gottes  {oQaiffo/Ttjg,  oigeoKfoi- 
rrjc)  und  hier  sind  auch  alle  die  bekannten  Gestalten  seiner  Um- 
gebung zu  Hause ,  die  Satyrn,  die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren, 
die  Maenaden,  das  sind  zunächst  die  Nymphen  welche  seiner  Jugend 
gepflegt  haben  iJiovvoov  Ti^rjvai,  TQorpoi),  sammt  anderen  Berg- 
und  Waldnymphen').  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt 
er  die  Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pratinas  in  dem  Gedichte 
bei  Athen.  14,  8  „wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den  Najaden." 
Anakreon  bei  Dio  Chrys.  or.  2  p.  35  „GrofscM*  Herr,  mit  dem  der 
gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden  Nymphen  und 
die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die  hohen  Gipfel  der 
Berge."  Vgl.  Sophokles  0.  C.  678,  Aristoph.  Thesm.  987  IT.,  Iloraz 
Od.  2,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande  welche 
sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinstocks  rühmten,  Aetolien 
und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne  Oeneus  ein- 
520  gekehrt  und  halte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nährmutter  geliebt-). 
Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleutherae  der  ersten  Gabe  des 
Gottes,  zwei  an  den  nördlichen  Grenzen  gelegene  Ortschaften,  Ikari.i 
in   einer  äufserst  frucblbaren  Gegend  unweit  Maralhoii.  Eleutlierae 


1)  Fest.  p.  182  Oreos  \(\.  \.  ijotios)  Liber  Patt-r  et  üreadis  {oQtiMis\ 
Nympliae  appellantur  (juod  in  nioiUil)us  frequeiiter  appaient. 

2)  ApoUod.  1,  8,  1,  Hygin  f.  129,  wo  Dejanira  dio  Tocliter  des  Dionysos 
ist,  diosell^e  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  den  Stammvater  der  dorischen 
Heralvliden,  datier  sieh  die  späteren  Descendenten  derselben  z.  B.  die  Ptoleniaeer 
von  Heraltles  und  Dionysos  aldeiteten. 
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au  den  südlichen  Abhängen  des  Kithaeron,  ^^o  Dionysos  unter  dem 
Beinamen  D.svd-egog  verehrt  wurde').  Doch  hatte  dieser  letztere 
Ort  ursprünglich  nicht  zu  Atlika  gehört,  daher  der  eigentlich  attische 
und  ländliche  Dionysos  immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von 
der  Erluidung  des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Laude 
auch  die  gewuhuliche  war-).  Ein  einfaches  Naturmärchen,  wie  die 
älteren  attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste  Weinstock 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflanzer  als  "ly.aQog  oder  'Ixcigiog, 
"I/.aQiojv  personificirt  wird^),  die  fruchtbringende  Rebe  aber  seine 
Tochter  um\7ioty6v)i  ^'  ^^-  ^^'^  Lenzgeborne  heifst,  der  den  Weinstock 
durch  seine  Gluth  treibende  und  die  Frucht  zeitigende  Hundsstern 
sein  Hund').  Ikaros  erhält  vom  Dionysos  den  Wein  weil  er  ihn 
IVeuudüch  aufgenommen.  Um  die  küstliche  Gabe  zu  verbreiten, 
fährt  er  mit  gefüllten  Schläuchen  im  Lande  umher  und  läfst  Hirten 
und  Bauern  kosten.  Diese  werden  berauscht,  halten  sich  für  ver- 
giftet, todten  den  Ikaros  und  stürzen  ihn  in  einen  Brunnen  ohne 
Wasser,  oder  sie  begraben  ihn  unter  einem  Baum,  wie  in  einem 
lokrischeu  3Iärchen  der  König  Orestheus  d,  h.  der  vom  Berge  ein 
von  seinem  Hunde  zur  Welt  gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und 
siehe  im  Frühling  schiefst  daraus  eine  Weinrebe  hervor^).  Die 
Tochter  des  Ikaros,  Erigone,  auch  lilr^tLQ  genannt  d.  i.  die  suchend  526 
und  bittend  Umherirrende,  findet  als  solche  zuletzt  sein  Grab,  geleitet 
von  dem  treuen  Hunde  Maera  d.  h.  der  Strahlenden,  dem  Sirios  in 
vveiljlicher  Gestalt  (S.  376).     In  ihrer  Vei'zweiflung  erhängt  sie  sich 


*1)  Hes,  'E'UvO^ioo;  diöyvaoi  tv  'Ad'r.vnig  y.ccl  kp  ^E'/.tviheqcd; ,  vgl,  die  In- 
schr.  a.  d.  Gegend  v.  Plataeae  Arch.  Anz.  1859  S.  149,  auch  Keil  Philo!.  Suppl. 
2,  634,  Eleutheiae  wurde  erst  um  die  Zeit  der  Heraklidenrückkeiir  altisch, 
daher  die  Sage  dafs  sein  W'einerfinder  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmanu  nach 
Athen  gewandert  und  dort  mit  seinen  Heiligthümern  vom  König  Amphiktyon 
freundlich  finfgenommen  sei,  Paus.  1,  2,  4  ;  20,  2 ;  38,  S. 

2)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung-  des  Weinstocks  in 
Attilia,  Verh.  d.  Philol.Vers.  zu  Gassei  1843  S.  15  fr.  Derselbe  de  Eratosthenis 
Erigona,  Gott.  1846,  Th.  Bergk  Anal.  Alexandrina,  Marb.  1840.  *Neuerdings 
0.  Ribbeck  Anlange  und  Entwickelung  des  Dionysoscultus  in  Attika,  Kiel  1869.— 
Eine  Darstellung  etwa  von  dem  ersten  Opfer,  das  dem  Dionysos  in  Ikaria  ge- 
bracht wird,  am  Proskenion  des  athen.  Theaters  Ann.  d.  Inst.  1870,  101. 

3)  Es  verdient  Beachtung  dafs  hebr.  "135<  den  Pflüger,  Landmann  bedeutet, 
—  *Von  einer  Wurzel  ik-,  schlagen?  G.  Curtius  Grundz.  421. 

4)  PoU.  5,  42  ft  XQ^i  ^'  niaTEvtw  rols  noiriims,  ovxö;  tariv  b  SeiQioS' 
Vgl.  Schol.  Apollon.  2,  517,  Schol.  II.  22,  29. 

5i  Paus.  10,  38,  1.     Der  wunderbare  Hund  ist  wieder  der  Sirios. 
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an  dem  Baume,  unter  welchem  ihr  Valer  }»egraben  war').  Zuletzt 
werden  alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  385).  Heber  die  Undank- 
baren ,  welche  seinen  Freund  g<'t<wU('t ,  verhängt  Dionysos  Pest  oder 
Raserei  der  Jungfrauen ,  so  dals  sich  alle  wie  Erigone  erhenken. 
Das  Orakel  verheifst  Abhillfe  sobald  man  den  Leichnam  finde  und 
das  Verbrechen  sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete  aber  der 
Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der  ahooa  od<'r  lo'jga.  wo  allerlei 
kleine  Bildwerke,  Masken  und  Figuren,  an  Bäumen  in  der  Schwebe 
aufgehängt  und  geschaukell  wurden.  Dazu  wurde  im  Volke  von 
ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide,  Vater  und  Tochter,  wurden 
mit  ländlichen  Opfern  verehrt^).  Auch  den  Schlauchtanz  (daxco- 
Xiaa/itog).  eine  der  beliebtesten  und  volksthümlichsten  Lustbarkeiten 
der  Weinlese,  wo  Weinschläuche  aufgeblasen  und  mit  Oel  bestrichen 
und  darauf  gesprungen  und  getanzt  wurde,  führte  man  auf  die  Zeiten 
des  Ikaros  zurück  welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seine 
Beben  beschädigt,  zuerst  einen  Schlauch  gemacht  und  darauf  in  der 
Lust  der  ersten  Weinlese  getanzt  habe^). 

Die  attischen  Dionysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  von  dem  fbaracter  des  einfacheren  griechischen  Dionysos- 
dienstes, wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  gröfstentheils  attisch- 
ionische Nationalfeste  waren,  die  also  nicht  blofs  in  Athen,  sondern 
auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  Inseln  und  in  Asien  gefeiert 
wurden^).  Es  sind  theils  die  Erndtefeste  des  Winters  theils  die 
Frühlingsfeste  des  kommenden  und  zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und 
527  Herrlichkeit  eintretenden  Frühlings.  *  Die  ältesten  und  ursprüng- 
lichsten Weinfeste  waren  die  kleinen  oder  die  ländlichen  Dio- 
nysien {zJiovvaia   ra  /ar'  ayQovc ,    t«  /niKgä ,   auch   Oeoivia), 


1)  Vgl.  die  kyprische  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (Apfol).  der 
sich  an  einem  Apfell)anni  erhenk  f,  Serv.  V.  Ecl.  8,  37. 

2)  Jene  schwebenden  Fignren  hiefsen  in  Italien  oscilla  s.  Osann  a.  a.  0. 
S.  20,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  324.  Per  Gesang  von  der  Erigone  hiefs  auch 
«A/yitf,  Athen.  14.   10,  Poll.  4.  55,  das  Fest  aioign  auch  ir^tmyo^,  Et.  M.  v. 

3)  V.  Köhler  descr.  d'un  camee  ant.  1810,  Ges."Schr.  Bd.  5,  0.  Jahn  Arch. 
Ztg.  1847  n.  9  t.  9. 

4)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besondrer  Beziehung  auf  das  attische  Theater 
Böckh  in  den  Abb.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1816'17  B.  1819  (Kl.  Schriften  Bd.  5)  u. 
mit  Rücksicht  auf  ihren  ritualen  Charactcr  Preller  s.  v.  Pionysia  in  der  Stuttg. 
R.  Encyclopädie.  lieber  die  Anlbesterien  in.sb.  Gerhard  (1858)  Ges.  Abhdl.  2. 
148—226. 
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welche  man  im  Wintermonato  Poseidoon  (December)  auf  dem  Lande 
feierte,  wo  inmier  Wein  gebaut  und  geerndtet  wurde').  Ein  leben- 
diges Bild  der  Lust,  die  dann  jedes  Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes 
In  den  Acharnern.  Es  wurde  gesungen  und  gesprungen,  der  Phallos 
mit  dem  üblichen  Phallosliede  herumgetragen,  des  Ikarios  und  der 
Erigone  gedacht  und  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden 
des  Weingenusses  und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst 
an  die  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attische 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  ländlich  und  volks- 
thümlich  war,  als  Thespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu  Ort 
zog.  Und  auch  später  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus  der  Stadt 
diesf^  ländlichen  Freuden  zu  verherrlichen,  Avie  namentlich  Aeschines 
sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort  herumgetrieben  hatte ^). 
Es  folgten  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  die  Lenaeen  {AxivaLCt, 
/liovvoia  IjtX  Arivaiu))  im  Monate  Gamelion  (Januar),  welcher 
früher  von  diesem  Feste  Lenaeon  geheifsen  hatte  und  bei  den  ioni- 
schen Stammverwandten  noch  immer  so  hiefs.  Eine  städtische  Nach- 
feier und  festlicher  Abschlufs  der  ländlichen  Weinfeste  bei  dem  so- 
genannten Lenaeon,  d.  i.  Kelterstätte,  dem  ältesten  und  angesehensten 
Heiligthume  des  Dionysos  in  Athen,  Avelches  im  Stadtquartiere  Limnae 
gleich  unter  dem  grofsen  Theater  lag^).  Attische  Frauen  zogen 
imi  dieselbe  Zeit  auf  den  Parnafs,  um  dort  mit  anderen  Frauen  die 


*1)  Sie  liezogen  sich  nicht  sowohl  auf  die  Weinlese,  als  auf  den  Genufs 
des  neu  gewonnenen  Weines :  so  Mommsen  H.  324  f. ,  auch  Schoemann  G.  A. 
2.  466. 

*2)  Unter  den  in  den  verschiedenen  Demen  mit  verschiedener  Ausstattung- 
gefeierten ländlichen  Dionysien  (Mommsen  Heort.  330  f.)  sind  besonders  zu  er- 
wähnen die  in  spätem  Inschriften  öfter  vorkommenden  Piraeen  und  eine  pentaete- 
rische  Dionysosfeier  zu  Brauron  mit  ausgelassener  Lust  und  einem  Opfer,  bei 
welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  tsQonoiol  hetheiligte,  Arist.  Pac.  874  ff. 
Schol.,  Poll.  8,  107,  Suid.  v.  BQctvqwv.  Vermuthlich  fanden  auch  die  Vorträge 
der  Rhapsoden  b.  Hesych  v.  Bqhvqwviois  an  diesem  Feste  statt. 

3)  Hesych  inl  Ar^paiM  nycof  fartv  tu  tm  aarsi  Aijvaiov  nfQißoXoi/  e)(oy 
fjfyctv  xc(i  iy  fcvT(ö  Arivainv  Jiovvaov  ttqov ,  if  tp  tnEtaXovvro  ot  ayöivis 
^Aft^tivttiuiv  tiqIv  70  ^{(XTQov  oixo&ofj.r}&fivni.  Vgl.  Et.  M.  und  Thuk.  2,  15, 
Demosth.  c.  Neaer.  76.  Daher  D.  Arjvalog  und  Aifxvalog  oder  iv  Aifxvais 
Arist.  Ran.  216,  Phanodem.  b.  Athen.  11,  13.  Es  befanden  sich  in  jenem  Pe- 
ribolos  zwei  Tempel  und  zwei  Bilder  des  Dionysos,  der  des  'Ehv&fQtis  d.  h. 
des  aus  Eleutherae  stanmienden  D.  i'AtvO-fQog  und  der  des  älteren  attischen, 
Paus.  1,  20,  2  (*vgl.  auch  Mommsen  H.  353,  not.  1).  Ini'ki^vios  0Qxn<^i-?  der 
Hirten  und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  2,  36. 
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628  nächtlichen  Oryi«'ii  des  tricterischen  Bacchus  zu  feiern.  Aher  die 
Lenaeen  waren  vürnelimhcli  Keheifest  {hjvög  Kelter),  wo  man  des 
zuerst  abfliefsenden  süfsen  Mostes,  den  man  And)rosia  nannte,  ge- 
niefsend  opferte')  und  schmauste,  sich  und  die  Heiligthümer  mit 
Epheu  hekränzte,  heiin  Lenaeon  eine  grofse  Procession  hielt,  hei  wel- 
cher die  hei  Ern<llefesten  der  Demeter  und  des  Dionysos  ühlichen 
Neckereien  von  den  Wagen  herunter  (ii'  a{.ia'i(Lv)  getriehen  wurden, 
\uid  endlich  auch  des  Theaters  sich  erfreute.  Nun  folgten  die  Früh- 
lingsfeste,  das  erste  mit  einer  Lust  die  noch  zwischen  den  Gefidilen 
und  Genüssen  des  Winters  und  denen  des  Frühlings  gelheilt  war. 
Es  fiel  in  den  Monat  Anthesterion  (Februar)  und  hiefs  selbst  das 
Fest  der  Anthesterien ,  unter  welchem  Namen  es  auch  auf  <len 
Inseln  und  in  Asien  gefeiert  wurde,  l)ei  allen  ionischen  Stammes- 
genossen am  12  des  Monats,  in  Athen  vom  11  bis  13.  Der  erste 
Tag  hiefs  der  der  Fafsüffnung  fr«  Ui&oiyia).  weil  man  an  ihm 
zuerst  vom  heurigen  Weine  genofs,  alle  mit  einander,  Herren  und 
Sklaven,  denn  die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der  zweite 
Tag  war  der  der  Choen,  ein  grofser  odentlicher  Schmaus,  wo  jeder 
Gast  seinen  701g  (Plural  yßeg)  auserlesenen  Weins  bekam  und  unter 
Trompetenschall  förmliche  Wettkämpfe  im  Trinken  angestellt  wurden. 
Dazu  Ickränzle  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des  Frühlings? 
welche  zuletzt  in  jenes  alte  Ileiligthum  getragen  und  dort  dem  Gölte 
der  Frühlingslust  geweiht  wurden.  Die  Kinder  halten  ihr  eignes  Fest, 
bei  dem  sie  von  den  dreijährigen  aufwärts  gleichfalls  bekränzt  wurden, 
ein  liebliches  Bild  des  sich  verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch 
dafs  um  diese  Zeit  auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans 
Licht  komme  und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige. 
Doch  wurden  solche  Gedanken  nur  in  einigen  geheinmifsvollen  Bil- 
dern angedeutet,  besonders  bei  einem  feierlichen  Opfer,  welches  in 
dem  nur  an  diesem  Tage  geöffneten  Heiligthum  in  Linmae  von  der 
Gemahlin  des  Archon  Basileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt, 
den  sogenannten  ytoagcng  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht  wurde. 
Damit  war  der  Gebrauch  verbunden  dafs  die  Gemahlin  jenes  Archon, 
die  wie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdienstlichen  Handlungen  das 
Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte,  dem  Dionysos  förmlich  ver- 

5-20  mahlt  wurde-),    ohne  Zweifel    um    dadurch    die    neue    Vereinigung 


*1)  Doch  vgl.  Mommsen  H.  340  f. 
2)  tStdo&r^    To)   JiovvOM  yvft-,  Demoslh.   c.  Neaer.  73 ,    vgl.  lies.  v.  Jio- 
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des  grofseu  Gottes  alles  vegetativen  Segens  mit  dem  Lande  und  der 
Stadt,  welche  man  sich  von  dem  Frühlinge  verspracli,  sinnbildlich 
auszudrücl<en ').  Der  letzte  Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren, 
so  genannt  von  einem  in  Töpfen  (yvTQOig)  dargebrachten  Opfer  an 
den  chthonischen  Hermes'-)  und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  in  der  Deukalionischen  Fluth 
Umgekommenen  (S.  330) ;  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild 
für  die  winterüche  Fluth  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
\yinter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Lehen,  daher  man  mit 
den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden  Keimen 
auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaupt  gedachte,  die 
nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen  und  von  ihren 
Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangen  schienen.  Endlich 
die  grofsen  oder  die  städtischen  Dionysien  {Jiovvaia  /tis- 
yc(?M,  ra  Iv  aarei,  rä  aorr/xc,  auch  Jiovvoia  schlechthin),  welche 
im  Monate  Elaphebolion  (März)  etwa  vom  9  bis  14  gefeiert  wurden, 
das  eigentliche  Frühlingsfest.  Ein  Fest  des  Dionysos  elevd-eQog  und 
IvGiog  d.  h.  des  Befreiers  von  der  Noth  des  Winters  und  von  allen 
Mühen  und  Sorgen ,  daher  man  seihst  den  Gefangenen  die  Theilnahme 
vergönnte.  Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  rei- 
cheren Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lust- 
barkeiten und  Kunstgenüsse  zu  schatfen,  die  zu  dem  Auserlesensten 
gehörten  was  in  Griechenland  möglich  war.  So  pflegten  dann  auch 
die  Landbewohner,  Bündner  und  Colonisten  sammt  vielen  Fremden 
nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Geschmacks  in  ihrem 
höchsten  Glänze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf  gewisse  Weise  strahlt 
und  nachwirkt,  denn  wir  verdanken  diesem  Feste  auch  die  schönsten 


piaov  yäuo^,  rrjg  rov  ßrcai'Aiw^  yvvaixh?  x(d  &iov  yivtiai  yäfjo^.  Die  14 
Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Hes.  Et.  M.  v.  ysQaQcci, 
Poll.  8,  ibs.  Bei  Philostr.  v.  Apollon.  4,  21  p.  73  K.  ist  überdies  von  Ge- 
sängen nij'tliolog'isehen  hilialts  und  liegleitenden  Tänzen  von  Hören  Nymphen 
und  Bacchen  am  Feste  der  Anlhesterien  die  Rede,  in  einer  späten  Inschr.  b. 
Rofs  Demen  v.  Athen  55,  29  auch  von  einer  Lampas. 

1)  Zu  vergleichen  ist  die  Hochzeitsfeier  des  Dionysos  und  der  Ariadne  auf 
Kreta  und  Naxos  und  das  römisciie  Märchen  von  der  Bnhlschaft  des  Hercules 
mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Acca  Larentia  ,  s.  Rom.  Myth.  422 ,  auch  die 
jährliche  Vermähking-  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere. 

*2)  Auf  einer  Vase  strengen  Stils  entsprechen  sich  Dionysos  und  Hermes 
bekränzt  gelagert,  jener  auf  einem  Bock,  dieser  auf  einem  Widder,  umgeben 
von  Satyrn  mit  Schläuchen,  s.  Ann.  d.  Inst.   1S62,   121fr.,  Mon.  6  n.  7  t.  (57. 
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Fnichte  des  attisclioii  Theaters.  Zuerst  gab  es  eine  feierliche  Pro- 
cessioii,  wo  sich  nanieiitUch  die  l«itter  von  Athen  zu  zeigen  pflegten. 
Ihre  religiöse  Bedeutung  war  die  dafs  man  das  alte  von  Eleutherae 
nach  Athen  gebraclite  Ilolzbild  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von 
.vtn  Satyrgeslallen  von  jenem  Ileiligthiun  im  Quartier  Limnae  durch  den 
Kerameikos  (den  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  frucht- 
baren Gegend  der  Akademie  gelegenen  Heiligthum  geleitete ').  Dann 
wurden  kyklisclie  Knabenchüre  aufgel'iihrt  und  ein  Dionysischer  Fest- 
zug mit  Gesängen  und  Masken  {/.w/nog),  deren  lustige  Gestalten  aus 
attischen  Vasenbildern  bekannt  sind^),  Alles  in  der  prächtigsten  und 
buntesten  Ausstattung.  INamentlicIi  schallte  aus  diesem  Festzuge  der 
Dithyrambos  hervor  und  die  benihniteslen  Dichter  pflegten  dabei  mit 
ihren  Gedichten  und  musikalischen  Compositionen  zu  wetteifern. 
Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes  Bruchstück  aus  einem  solchen  filr 
Athen  gedichteten  Dilliyrambos  *  leider  in  sehr  verderbtem  Zustande 
erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  gegenwärtig  zu  sein, 
die  Veilchenkränze  und  die  Spenden  des  Frühlings  zu  empfangen 
und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheubckränzten  Gott  des  Tages 
zu  feiern,  den  Bromios,  den  Gott  des  Jubels.  '„Das  Kind  des  höch- 
sten Vaters  und  der  Kadmostochtcr  zu  singen  sind  wir  gekommen. 
Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende  Veilcbensträufse 
auf  die  neuverjüngte  Erde  wirft.  Bösen  ins  Haar  flicht^),  und  es 
tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen  die  Chöre  von  der 
Semele,  der  reich  geschmückten."  Dennoch  begann  der  höchste 
Glanz  des  Festes  erst  mit  der  Aulfidn'ung  der  Komödien,  Tragödien 
und  Satyrspiclc,  *  wahrscheinlich  an  drei  hinter  einander  folgenden 
Tagen,    mit   besonderem  Aufwände    und  mit  neuen  d.  h.  eigens  zu 


1)  Paus.  1,  29,  2,  Pliiiostr.  v.  Sopli.  2.  1,  3  *  B(>i(lp  Stellen  sind  von 
Mommseii  Heort.  353  f.  u.  394  unter  Zustimmung  von  C.  WachsmuÜi  Rli.  Mus. 
23,  64  f.  u.  Ribl)eek  a.  a.  0.  21  auf  eine  wie  es  scheint  sonst  nicht  weifer  be- 
zeugte Pompe  an  den  Anthesterien  l)ezogen.  jedoch  wohl  mit  Unrecht.  —  Nach 
einer  Inschr.  ol  'icptißoi  tlst'iyayoy  xal  tov  Jiopvoov  ano  z^^  ia^ägag  (vgl. 
Alkiphr.  2,  3,  16  tov  in'  f(T;f«()«f  v/tiyrjaai  x«r'  irog^  Jiöwaov)  tls  to  &(tt- 
Toov  /nftic  q)taz6s  vor  jener  Procession,  s.  .Mommsen  H.  392. 

2)  .lacohs  z.  Philostr.  Imai^.  p.  202  sqq.,  Müller  Handh.  §  390,  3.  5  —  8, 
Welcker  Nachtr.  z.  Tril.  22011.,  Denkni.  3,  125  IT.  iilier  ein  Bild  wo  auch  der 
/US^vQtifxßog  selbst  als  Characterniaske  auftritt. 

3)  Die  Rose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite ,  s. 
Welcker  Nachtr.  189  u.  Anakreonlea  53  t'i  ztQnvov  if^aXinic  zt  xni  zganiCc^ts 
Jiovvaiais  &'  ioQzals^  ^^X*^  ^"^  ^n6ov  yit'oiz'  av ;  *auch   Simonid.  fr.  148.3. 
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diesem  Feste  bei  früherer  Coucurreuz  der  Dichter  ausgewähiteu 
Stücken.  Da  war  die  Lust  so  grofs,  das  Fest  so  herrlich,  der  An- 
drang von  Bürgern  und  von  Fremden  so  lebhaft,  dafs  einer  von 
diesen  Tagen  zugleich  der  gewöhnliche  Ehrenlag  fiu"  bürgerliche  Be- 
lohnungen war,  wie  bei  der  Verkündigung  des  in  der  Geschichte 
des  Demosthenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Rüsten  des  aegaeischen  Meeres,  gröfsten- 
theils  dem  Weinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben  Zeus 
und  ApoUon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die  grüfseren 
Inseln,  Euboea  Andros  Keos  Naxos  Kreta  Rhodos  Ikaros  Chios  Lesbos 
Lemiu)s  und  Thasos ,  wo  die  Sagen  und  gewöhnlich  auch  die  Münzen  s 
noch  jetzt  in  lebhaften  Bildern  von  dem  ehemaligen  Segen,  wie  von 
dem  dankbaren  Eifer  der  Verehrung  zeugen.  Auf  Euboea  gab  es 
ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa,  welches  in  der  Gegend  von  Aegae 
am  Euripos  lag.  Das  Bacchuskind  war  hier  der  Sage  nach  in  der 
Ptlege  des  Aristaeos  (S.  374)  und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa 
unter  den  Nymphen  der  Insel  aufgewachsen,  wofür  der  Gott  den 
Ort  seiner  Jugeud  mit  einer  wunderbaren  Triebkraft  des  Weinstockes 
segnete*).  Unter  den  Kykladen  war  es  vorzüghch  Naxos,  die 
fruchtbarste  von  allen,  von  welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergriffen 
hatte  ^),  doch  feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  Delos, 
deren  Sage  die  Segnungen  des  Apollo  uiul  des  Dionysos  erfinderisch 
auf  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  vereinigen  wufste.  Staphylos,  so  er- 
zählte man,  also  der  persouificirte  Weinstock,  ein  Sohn  des  Dionysos, 
habe  eine  Tochter  gehabt  Namens  Rhoeo  d.  i.  die  Granate  {qoicc). 
Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Auios,  welcher  durch  seinen  Vater 
Prophet  wird,  ats  Abkömmling  des  Dionysos  aber  mit  der  Nymphe 
Dorippe  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der  Kyprien  bekannten 
Schutzgöttinnen  der  Kelter  {rag  olvoTQorcovg)  erzeugt,  Oiuo  Spermo 
und  Elais,   welche   vom  Dionysos   die  Gabe  hatten  Alles  beliebig  in 


*1)  Soph.  Thyest.  iV,  235  b.  Schol.  Em.  Phoeii.  227,  ApoUon.  4,  1131  If., 
Oppian  Kyneg.  4,  26511.,  Diod.  3,69,  vgl.  Schol.  11.  13,21,  Schol.  Soph.  Antig. 
1133,  Steph.  B.  v.  ÄiJffcet.  Dionysien  in  Eretiia  s.  Jie  Inschr.  Piniol.  1855 
S.  301  u.  b,  Rangabe  2,  6S9;  vgl.  auch  Keil  Philol.  Suppl.  2,  616  f.  Das  Nysa 
auf  dem  ParnaCs  mit  demselben  Wunder  scheint  eine  spätere  Uebertragung  des 
euboeischen  zu  sein. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburl,  zeigte  ein  Nysa  und  eine  heiUge  Höhle 
des  Dionysos ,  wuCsle  von  seinem  Kampf  mit  Hepliaestos  und  Poseidon  u.  s.  w., 
s.  Diod.  3,  66;  5,  52,  Porphyr  antr.  nymph.  20,  oben  S.  143. 
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Wein  Koni  ©der  Oel  zu  vcnvandeln ').  Unter  den  Sporaden  machte 
Ikaros  ylcidifalls  aiil'  die  Geburt  des  Gottes  Anspruch-),  in  lonien 
waren  Cliios  Teos  und  Lebedos  alte  Mittelpunlcle  der  Dionysosver- 
ehrung,  namentlich  die  fruchtbare  Insel  Chios,  deren  Wein  für 
den  besten  griechischen  galt^)  und  welche  den  Segen  seiner  Wein- 
pflanzungen und  die  Lust  der  Weinlese  auf  eine  so  anmuthige  Weise 
in  der  Sage  von  Oenopion  und  dem  Riesen  Orion  veiherrlicht  hat 
i>3- (S,  3G9j.  Weiter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem 
Dialecte  unter  dem  .\amen  Zövviaoc,  oder  Zövvv^o^j  sowohl  in 
Mytilene^)  als  in  Methymna,  welches  letztere  sogar  seinen  Namen 
der  trunknen  Fülle  seines  Dionysos  zu  verdanken  scheint;  während 
das  benachbarte  Leninos  seinen  Dionysos  mit  Kabiren  umgab  und 
den  Konig  Thoas  seinen  Sohn,  den  aus  der  llias  bekannten  Euneos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt,  seinen  Enkel 
nannte"^),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines  Gottes  mit 
älteren  und  jüngeren  Münzbildern  verkündigt.  Endlich  im  Süden 
ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punkten,  so 
auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstandene  Sage 
von  der  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd  bestinmit  hat, 
zunächst  die  Sage  und  den  Cultus  von  Naxos,  aber  auch  im  weiteren 
Umfange  bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos  und  Cypern,  ja  bis  Italien. 
Ariadne  ist  i.  (\.  ^Aqiü-/v\]  d.  h.  die  Hochheilige^),   eine  Personi- 


1)  Tzetz.  Lykophr.  570 — 5S3.  Stcpli.  B.  v.  "Ai^'ßqo^. 

2)  Das  Vorgeb.  Drakauon  galt  für  den  Ort  der  Schenkclgeburt  des  Zeus, 
Diod.  3,  65,  Tlieokr.  26,  33,  Noiinos  9,  16,  Strabo  14,  639,  Meiiieke  An. 
AI.  163. 

3)  Vorzüglich  der  vom  Districte  Ariusia,  Str.  14,  645,  Plin.  14,  73,  Virg. 
Ecl.  5,  71  Serv.,  Sil.  Ital.  7,  210. 

4)  G.  I.  n.  2167,  vgl.  Plut.  Symp.  3,  2  Aiöuvaoi  —  og  yt  jov  uxQctiov 
uvxixQVi  ui&v  xcd  ut&vfAV(dov  ui  rog  c.viov  uivöuaatv.  Athen.  8,  64  to  ^tv 
noi'oi'  lAkx^v ,  xov  öi  tovio  &iooijaafutyoy  d^eou  fxt&vuvfdor  y.ai  kvfnov  xnl 
iviop  x((l  ir^iov  TiQoatjyÖQivoi'.  Ovid  A.  Aniat.  1,  57  Gargara  quot  segetes, 
quot  habet  Methymna  racemos.  Auch  der  Name  Mt&ojp?}  wurde  von  /ni&v 
abgeleitet,  noXvoiyos  yÜQ  iazi  Steph.  B. 

5)  11.  7,  467.  Vgl.  die  Descr.  Orb.  a.  d.  Zt.  des  K.  Gonstantius  b.  Bode 
Scr.  Rer.  Myth.  2  p.  19  Lemnus  —  vinum  phirimuni  ferens  Macedoniae  mittit 
et  Thraciae  regioni.  Ueber  Thasos  s.  .\plian  V.  H.  12,  31,  Lukian  Am.  27, 
Theophr.  d.  odor.  51  u.  A. 

*6)  Hesych  utivov  (tyvop  KQijxtg.  Die  Form  \4Qucyv)]  findet  sich  auf  einer 
Vase.  Vgl.  Meineke  z  Theokr.  4,  17,  0.  Jahn  Einl.  in  d.  Vascnk.  205,  G. 
Curtius  Grundz.  058.     Suid.  bietet  die  Form  lloict&prj ,  Zenodot  las  II.  18,  592 


DIONYSOS. 


559 


fication  des  fniclitbaren  Erdbodens  wie  Seniele,  mir  dal's  Ariadiie  in 
den  Gottesdiensten  und  Sagen  dieser  Gegenden  nicht  für  die  Mntter 
des  Dionysos  galt,  sondern  für  seine  Geliebte,  seine  Gattin*),  mit 
welcher  er  sich  in  der  Festfeier  des  Landes  jährlich  von  neuem  ver- 
einigte. Es  scheint  dafs  dieses  Fest  unter  dem  Namen  QeodaiGia 
gefeiert  wurde,  ein  weit  verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines 
von  einem  Gölte  gespendeten  Schmauses,  vermuthlich  eines  Hoch- 
zeitsschniauses  ausdrückt^).  Schon  die  Ilias  18,  591  kennt  die  schön- 
gelockte Ariadne,  für  welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  533 
Hand  einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionysos  auf  Kreta  zu  feiern 
ptlegte').  Die  Odyssee  11,  321—325  nennt  sie  die  Tochter  des 
grimmen  Minos  und  gedenkt  auch  ihrer  Entführung  durch  Theseus 
mit  dem  auffallenden  Zusätze,  ehe  Ariadne  nach  Athen  gekommen 
sei  habe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos)  getödtet,  und 
zwar  in  Uebereinstimmung  mit  Dionysos'),  was  wahrscheinlich  so 
zu  verstehen  ist  wie  der  gleichartige  Tod  der  Koronis,  nehmlich  weil 
sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liebe  zu  einem  Sterblichen  untreu  ge- 
worden war.  Auch  wufste  man  vom  Tode  der  Ariadne  durch  Dio- 
nysos  gleichfalls   in  Argos^),    so   dafs  also  neben  der  gewohnlichen 


'AQi^dpr],  auf  einer  sicil.  Vase  findet  sich  imdi'AQu'jö'cc  nnd  auf  einem  eU\  Spiegel 
Areatha. 

1)  Hesiod  tli.  948  üxoiris,  Eur.  Hippol.  339  Jioj'vßov  Süixkq. 

2)  Auf  Kreta  ein  Mt.  QioSaiaiog  und  das  entsprechende  Fest,  C.  I.  n.  2554. 
DeiMt.  findet  siehauch  auf  Kos  und  Khodos,  das  Fest  auf  Andros,  Plin.  2,  231 
Andro  in  insula  teniplo  Liberi  Patris  fontem  Monis  lanuariis  semper  vini  sa- 
porem  fluere  Mucianus  ter  consul  credit,  dies  Otodalaia  vocatur,  vg-1.  Pliilostr. 
Im.  1,  25,  Hero  d.  autom.  p.  256.  599.  Ygfl.  Hes.  Qsodalaiog  Jiövvaos  u. 
Suid.  'Aatvö'Qo/Liiu  —  dsodalaia  iOQTt] ,  iy  t)  iTif.((ai^  diövvaov  xal  xctg  Nvfi- 
(pas,  wie  es  scheint  in  Libyen.  Der  Name  ist  nach  der  Analogie  von  Otoüvia 
und  liahy  yä[.iov,  yaf^o(faiaia,  ncerdcnala  zu  erklären.  Der  Zeit  nach  scheint 
der  0eo(faiaiOi  etwa  dem  Anthesterion  entsprochen  zu  haben,  s.  b.  Geriiard  D. 
u.  F.  1855  S.  14. 

3)  Soph.  Ai.  694  tw  Itj  Tlav  Hdy,  —  öntog  f^oi  Nvaia  AVtJfft'  OQ^^jf-iar^ 
ttvtodail  iwiop  läibt);.  Vgl.  Himer  or.  1,  5  axoi'o)  61  y.cd  lov  Tläva  xtiou 
TOvTov  TOf  vöfxov  utl^ov  i/LtTi^svacd  r/;  aiqiyyi,   ort  zriu  'AQiädi^riV  diowaos 

4)  Alt]  (f  c(/jfiQVT>]  JiovvGov  fiKQTVQiriaiv.  Es  gab  verschiedene  Inseln 
Namens  Dia,  darunter  Naxos,  s.  Schol.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

5)  Paus.  2,  23,  8  vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  K^tjoiov  cTc  vareQoy  ibvo- 
utxad-ij,   dioTi  A{)in6'vriv  «noS-nvnvaav  td-ml)ai'  ffrra'iVrt. 
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Version  von  der  Ireudenreiclieu  Hochzeit  des  Dionysos  und  der 
Ariadue,  welche  mau  auf  Kreta')  und  auf  Naxos  feierte,  seit  alter 
Zeit  jene  andre  von  ihrer  Entfremdung  und  von  ihrem  Tode  be- 
stauden  haben  inufs;  wie  man  denn  auch  den  Dionysos  nicht  aliein 
als  den  triumphirend  wiederkehrenden  Gott  des  höchsten  Naturjuhels, 
sondern  auch  als  den  in  hüser  Jahreszeit  unterliegenden  oder  ge- 
todteteu  kannte,  auch  auf  Kreta.  Oder  man  feierte  beide,  Dionysos 
und  Ariadne,  sowohl  auf  Kreta  als  auf  Naxos,  als  Verschwundene, 
Entfidnle,  und  dann  wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurück- 
gekehrte, von  neuem  olfenbar  Gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta 
auch  'AgLÖt^la  genannt  wurde"-).  Obwohl  die  gewöhnliche  Auf- 
fassung ,  wenigstens  auf  Naxos ,  die  der  schlafend  verlassenen 
534  Ariadne  war,  welche  durch  die  Ankunft  des  Gottes  der  Freude  und 
seines  lustigen  Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  beseeligt 
wird,  nach  der  bekannten,  seit  Hesiod  und  Pherekydes')  von  vielen 
Dichtern  wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  schlummernden 
Triebe  des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befruchtenden 
Lenzes  von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe 
ist ,  erscheint  Dionysos  und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Glück  und  alle  Götter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  auf  welcher 
Dionysos  seiner  Geliebten  die  berühmte  Krone  schenkt,  deren  fun- 
kelnden Glanz  man  später  am  Hinnnel  zu  sehen  glaubte");  neben 
welchem  Feste  es  aber  auch  hier  ein  Trauer-  und  Todesfest  der 
Ariadne  gab,  welches  man  mit  jenem  dithyrambischen  Jubel  und 
den  Hochzeitsgesängen  des  Frühlings  so  wenig  zu  vereinigen  wufste, 
dafs  man  zwei  verscliiedeue  Ariadnen  unterschied^).      In  Athen  ge- 


1)  Vgl.  iiocli  Hyi,^!!  l^.  A.  2,  5,  Sdiol.  Germau.  Aral.  t>9,  Lactaiil.  l,  10,9. 

2)  Hes.  'A^id'ti'Kav  ri}v  'AoiäSi'tiv  KQrjrt'i,  vgl.  (cgid/jXoi  d.  i.  'ixd'iikos, 
(paveqöi  uiul  DioJ.  5,  51  von  Naxos:  xid  kf  a^Xii  f^^"  ^qxtycaf^i;  6  &i6i, 
utxit  Sk  luvia  nal  tj  V/yiadf/;  (ccpccyco',-  iytyijd-/;.  *Docli  Jürfteu  Ijeide  Stellen 
zur  Begrüiiduiig  des  oben  Gesagten  nicht  tauglicli  sein. 

3)  Plul.  Thes.  20,  Sciiol.  Od.  11,  ;521.  Vgl.  Catnll  64,  124(1.,  Üvid.  Her. 
10,  A.  Amat.   1,  527  (F.,  Xonn.  47,  265  If. 

4)  Mach  Andciii  war  sie  ein  Geschenk  der  Aphrodite  nnd  der  tloren  ,  s. 
l'herekydes  b.  ScIiol.  Od.  1.  c,  Ovid  F.  3,  460  fr.,  Hygin.  1.  c. ,  Schol.  Arat. 
Phaen.  71,  Eratosth.  catasl.  5. 

5)  Plut.  1.  c.  rfj  fxlv  yu(i  tjdofxifoVi  xal  nui^oycai  toorä^tif ,  rui  de 
fuvrij  dQuifXkvas  &uaias  tifai  nefO-ti  cvfl  xal  acvyforijti  jUifxiyfxii/a^.  Zu 
der  erstereu  Angabe  vgl.  Schol.  Pind.  Ol..  13,  25  6  niuSnqos  tf  fj.ku  lols  vtioq- 
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tlachte  man  des  Dionysos  und  der  Ariadne  hei  dem  Feste  der  Oscho- 
pliuiien ')  und  \nn  andern  volkslluindiclicn  und  lesHielicn  (lelej^en- 
heiten.  Aul'  Ikaios  erziildte  man  von  iiuer  Liebe,  aul'  Cliios  galten 
Oenopion  und  sein  Bruder  Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des 
Dionysos  Sohne'-),  ohwohl  t'inige  Diehtcr  den  Theseus  als  Vater 
nannten.  Auf  Cypern ,  wohin  diese  Sage  \\(dd  erst  von  Athen  ge- 
konnncn  war,  kannte  man  Ariadne  als  eine  in  den  Wehen  Verstor- 
bene, zeigte  ihr  (Irab  bei  Amathus^)  und  leierle  ihren  Tod  in  dem  530 
Schnittermonale  Gor|)iaeos,  also  in  der  heil'sen  Jahreszeit,  in  welche 
gewöhnlich  solche  allegorische  Todeslalle  verlegt  wurden.  In  Italien 
übersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte  sie, 
ohne  Zweil'el  nach  dem  Vorgange  griechischer  Geilichte  und  Kunst- 
werke, als  die  unzertrennliche  Gefährtin  des  Bacchus,  als  die  Chor- 
führerin seiner  Reigen  und  die  Theilnehmerin  seiner  Triumphe, 
welche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Ilinnuel  einfährt  und  dort  seine  un- 
sleihliche  (iattin  ist 'j,  wie  Hebe  die  des  Herakles.  Die  Lieder,  welche 
einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden  Gestalt  gesungen  worden, 
sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  sind  sehr  viele  Bilder  von  ihr 
und  von  ihren  wechselnden  Zuständen  eihalten,  sowohl  von  ihrem 
Schlafe  und  der  freudenreichen  Ankunft  des  Gottes  und  seines 
Tlhasos^),  als  von  ihren  Genüssen  und  Triumphen  an  der  Seite  des 


riov  dilf^vQäfjßiijy  tV  Qi]ßati,  tyiid^u  ö'i  iv  Ko^iiyd^ip.  Seiv.  V.  Ecl.  8,  30 
Hyiueiiaeus  IViliir  in  nuptiis  Ariadnes  et  Liberi  Patvis  vocem  peididisse  cantando. 
Andre  erzählten  Aeiinliches  von  der  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Althaea, 
Serv.  V.  A.  4,  127. 

1)  S.  oben  S.  171.  Keramos,  der  Eponyni  des  Keranieikos,  galt  für  einen 
Sohn  des  D.  u.  der  Ariadne,  Paus.  1,  3,  1,  was  zu  verstehen  ist  wie  wenn  Pi- 
thos  ein  Diener,  Slamnios  Vater  des  D.  genannt  wird,  Arist.  P.an.  22,  Nonn.  19^ 
37.  Miniisciie  Darstellung  der  Vermählung  des  D.  und  der  Ariadne  b.  Xenopii. 
Symp.  9. 

2)  Theoponip.  Ii.  Athen.  1,  47,  Diod.  5,  79,  Apollod.  1,  9,  16  u.  A.,  vgl. 
Plut.  Thes.  20.  Von  Ikaros  Ptol.  Heph.  5.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte  sich 
die  Sage  mit  ihnen  ,  hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta  an- 
knüpfend, Steph.  B.  V.  Joi'ovßiu. 

3)  Plut.  1.  c.  Man  nannte  sie  'yiQU(<yyti  'AcpQoölrt].  Auch  in  Alexandrien 
wurde  Ariadne  neben  Dionysos  verehrt,  Meiueke  Anal.  AI.  p.  347. 

4)  Horat.  Od.  2,  19,  13,  Ovid  F.  3,  512,  Prop.  2,  3,  18;  3,  17,  8.  Die 
apulischen  Vasen  beschäftigen  sich  oft  mit  diesem  Paare.  Vgl.  Soph.  Antig. 
1117   'A^viav  öV  ((fxfpintii  ^IiuXücy. 

5)  Im  Dionysosl.  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  ^Afiiüdyti  xa&tvdovoa 
xtd  Oratv;   uvuyöfAtyoi   xal  diöwaog   tjxioy  f's"  Ttj;  'A^iccd'ptji   Triv   aqnayt'iP, 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  3(3 
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GoltfS  dessen  Liebe  sie  mit  allen  Gaben  des  Ueberflusses  überliäufte, 
wabiend  seine  läppiscben  Gesellen  das  glücklicbe  Paar  in  geschäi'liger 
Mitfreude  umgeben').  Inuuer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  des 
Genusses,  \\ie  jene  Ganynicda  zu  Pblius,  ein  Ui'iblicliei-  Haccbus, 
bekränzt  mit  Eppich   und  ^Veinlaub. 

Aueli  das  scbOne  Gedicbl  von  dem  Triumphe  des  Gottes  über 
die  räuberischen  Tyrrliener  geht  vurziiglicli  Naxtts  und  die  Inseln 
an.  Die  älteste  Krzählung  davon  ist  die  eines  Homerischen  Hymnus. 
Dionysos  ist  im  BegrilV  von  Ikaros  nach  Naxos  zu  fahren,  ein  schöner 
Jüngling,  dunkel  umlockten  Hauptes  und  mit  purpurnem  Mantel. 
Da  greifen  ihn  tyrrhenische  SetMäuber,  schleppen  ihn  mit  sich  fort 
und  binden  ihn.  Aber  die  Bande  fallen  ab,  um  die  Segel  spinnt 
53«  sich  die  Weinrebe,  Eppich  umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  be- 
kränzen sich,  Dionysos  wird  zum  Löwen,  die  SchilVer  slürzen  sich 
sinnlos  ins  Meer  und  werden  zu  Delphinen*).  Die  Verzierungen 
des  schönen  choregisclien  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen ,  der 
Rest  einer  gleichartigen  Einfassung  der  Strafse  zum  Theater  mit 
choregischen  Tripoden  ,  die  durch  tempelartige  Gebäude  erhöht 
waren,  geben  eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgange'), 
auf  den  auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vom  Kyklopen  deutet. 
Dieses  Gottes  Macht  ist  gleich  grol's  auf  dem  Meere  und  auf  dem 
Lande  (Horat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nach  einer  boeotischen  Sage 
auch  den  ungethümen  Triton  überwand,  als  dieser  an  der  Küste 
seine  Weihe  stören  wollte  (Paus.  9,  20,  4j.  Ja  er  beherrscht  auch 
das  Feuer  und  seinen  Gott  Hephaestos,  nach  der  schon  früher  er- 
wähnten Dichtung,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem  Dionysos 
gelingen    wollte,    den    durch   seinen    Sturz    vom    Himmel    erzürnten 


Paus.  I,  20,  2,    vgl.  Philostrat   1,  t5.     Auch   die  s.  g.  Kleopatra   des   Vatican 
gehörte  zu  einer  solchen  Gruppe,  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  5,  403. 

*1)  Müller  Handb.  384,  3,  D.  A.  K.  2,  417  —  432,  R.  Röchelte  pein».  de 
•  Pomp.  pl.  3.  5  p.  27 — 58.  73 — 89.  Die  Darstellungen  der  schlafenden  und  er- 
wachenden A.  aufgezählt  b.  Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1860,  22  ff.  Auch  als 
Kinder  vereinigte  man  sie,  Plin.  36,  29  Satyri  quatuor,  ex  quibus  unus  Liberum 
Patrem  palla  velatum  ulnis  praefert,  alter  Liberani  similiter,  tertius  ploratum 
infantis  cohibet,  quartus  cratere  alterius  sitim  sedat,  aus  der  Schule  des  Praxi- 
teles und  Skopas. 

2)  Hom.  H.  7,  Apollod.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,582—700,  Hygin  f.  134,  Serv. 
V.  A.  1,  67.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausführlicher  und  aben- 
teuerlicher. 

3)  Vgl.  Philostr.  Imag.  1,  19  u.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t.  49. 
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Gott  des  Feuers  diircli  Wein  zu  besänftigen  und  in  der  Trunkenheit 
zum  Hiunnel  zurück  und  eine  Versöhnung  mit  Hera  herl)eizufiniren'). 
So  erfüllte  Oionysos  die  ganze  Well  mit  seineu  Triumphen, 
indem  er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  erscheint, 
nichl  selten  als  Löwe,  wie  nach  Ilorat.  Od.  2,  19,  21  auch  bei  dem 
Kampfe  der  Güüer  und  Giganten,  wo  Dionysos  uiul  Herakles  am 
meisten  zum  Siege  halfen  (S.  59,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  oft  mit 
diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach  dem  Vor- 
bilde der  Laufbahn  des  Herakles  immer  weiter  ausgeführt,  bis  er 
zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf  den  Olympos 
eingeht'^).  Dann  holt  er  die  Seinigen  nach,  die  nun  auch  verklärte 
Olympier  werden ,  seine  Mutter  Semele  und  seine  Ariadne.  Der 
Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Hesiod  th.  940,  dann  be- 
soiulers  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten  Heroinen  seiner 
Vaterstadt  gerne  verherrlicht^),  nach  ihm  viele  andere  Dichter  und  537 
schöne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  Qviüvtj,  die  verklärte  gött- 
liche Maeuade  (von  d-vtiv),  wie  Dionysos  selbst  hin  und  wieder  als 
Qviovevg  oder  Qviovidag  verehrt  wurde  z.  B.  in  Rhodos').  Sie 
ist  als  solche  eine  beständige  Gefährtin  ihres  Sohnes,  sowohl  seiner 
Mysterien  als  seiner  rauschenden  Umzüge  und  seiner  Triumphe,  wie 
Leto  die  des  Apollo  und  der  Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden, 
wie  sie  in  den  lernaeischen  Mysterien  zu  Argos  und  in  Delphi  er- 
zählt wurden,  machten  daraus  einen  Triumph  des  Gottes  auch  über 


1)  S.  oben  S.  142  u.  Aristid.  1  p.  49  xai  fxiiv  xui  ti]p  "Hqkv  Xiyov- 
aiv  du  /uoyoi  &t(äv  T(p  vUl  Suikka^t  xo^iaas  ibv  "Hfpaiaroy  axopta  th  Tov 
oiiQuvov  xai  Tuvjä  ye  ava&tls  öyco. 

2)  Horat.  Od.    3,  3,  13,  Epist.  2,  1,  5. 

3)  Pind.  Ol.  2 ,  25  C<^ti  f^iv  'OXv/nniois  «no&tivoTaa  ßgo/^u)  xtQavuov 
Tayvt&fiQa  ZffitXa,  (piXtt  &i  jAiy  Tla'k'kas  aiii  xai  Ztvi  naTrjQ  fAuka,  (pikit  öh 
nuls  6  xiaaoifÖQOi.  P.  II,  1  2£/Li(Xa  'OKi'finifi&ioy  ayviäris.  Vgl.  Epigr. 
Cyzic.  1  (Aiithül.  Gr.  1  p.  57),  Welcker  A.  D.  3,  136,  Gerhard  eU-.  Sp.  1,  83 
und  D.  u.  F.  1S59  n.  130 — 132.  *Semele  neben  Dionysos  auf  einem  archaischen 
Relief  aus  Sparta  nach  der  Deutung  von  Conze  Ann.  d.  Inst.  1870,  278  fr.,  t.  CI- 
—  Nach  Andern  wurde  Semele  gleich  nach  ihrem  Tode  durch  Zeus  erhöht,  Aristid. 
1  p.  47. 

4)  Hes.  QviaviSai  6  Aiövvaoi  nnga  'Podiois,  wo  Dionysos  und  die  Dio- 
nysien  sich  gleichfalls  eines  grofsen  Ansehns  erfreuten,  Diod.  19,  45;  20,  84, 
Strabo  14,  652,  Plin.  33,  155  u.  A.  0vio  Sviüs  0vi6y>j  mit  der  Grundbedeu- 
tung des  aufgeregten  Stürmens  und  Brausens,  daher  ein  bacchisches  Fest  Qvla 
in  Elis.  'Ey^üj  r;  StjuiXij  nach  Hesych ,  da  die  Thyiaden  den  Thyrsos  auch 
als  Lanze  gebrauchten. 

36* 
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die  UiiltTwcIl,  iiiilt'iii  »')•  wie  IfcraKlfs  liis  in  die  TirlVii  dci-  l'rde 
dring;!  und  sein*'  Mnlter  von  dint  /ii  den  lliinndisclicn  fnipurridMl ')■ 
Ein  i;;ui/.  nndercr  'l'nn  nnd  (Icisl  aher  licnsclil  in  dm  Ititli- 
tnn^cn  ,  dit-  \i)n  di-n  I,  •■  i  d  c  n  des  Ihonysos  im  \\  inter  Ix'iielilfn, 
licsonders  wenn  \\ii'  die  iinien  cnlsjucclicndcn  reliyiiiscn  (ndträuelie 
mit  ins  Angc  liisson.  FMonxsos  isl  dann  wie  der  kicliselic  Znis  ein 
veifulgler,  gequälter,  getüdteter  (lull,  eine  Allcgorir  der  Wandtd- 
liarkeit  des  irdiselien  Naiurlebens,  daher  er  wie  das  Kind  der  !>*•- 
nieter  sowohl  der  Ohcrwell  als  der  Unterwelt  angehiirt  nnd  in  dieser 
AulTassnng  ancli  ansdnicklich  nrhen  die  heitlcn  (iiillinnen  gestellt 
wurde,  hesondeis  unter  dem  tarnen  Zagreus,  wtlchei-  von  deui 
Ihehanisehi-n  Uionysos,  dem  Sohne  des  Zeus  und  dtr  Scmele  ge- 
wuhnlieh  nideischit'dcn  und  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Iteuu'ler 
oder  der  IV'rsephone-j  oder  auch  des  gleichralls  Zagreus  genannten 
Gottes  der  Unterwelt  genaunt  wurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos 
mit  niehl  geringerem  EilVr  als  A|ndlo  verehr!  wm-de^),  /eig!e  man 
53S  im  Allerheiligsten  des  Tenijxds  nehen  dem  Dreiliilse  nnd  einem  goldnen 
Bilde  des  A[)oll  das  Grab  des  Dionysos,  an  welchem  die  N'orsleher 
der  Prieslerschal't  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  (^pter 
brachten').     Und  zwar  geschah  dieses  in  denselben  Tagen  des  wieder 


1)  Hüiat.  2,  19,  29  le  vidit  iiisoiis  Cciljcrus  aureo  coiiiii  deionuii.  Vgl. 
Apullüd.  3,  5,  3,  Paus.  2,  31,  2;  37,  5,  Flut.  d.  ser.  virid.  22,  Scliol.  Ar.  Hau. 
330.  In  Kelplii  ein  ennaelerisclier  Geltiaucli  der  Tiiyiaden  Namens  '//(»a»(V,  die 
Heiaiiflüliriing  der  Semeie  aus  der  Unterwelt,  darstellend,  l'Int.  Ou.  (Jr.  12. 
Vgl.  oben  S.  229,  2. 

2)  Diod.  1,  (J2.  ü4,  Hes.  Et.  M.  v.  Zayqtvi ,  vgl.  Heraklil  b.  Cleni.  Pr. 
p.  30  l'.  oiinh^  dt  'Aid'tj';  xuiJiöi'vaui  oiiio  fiaiyovTcd  xid  ktjyaiCovaif.  ^Melir 
davon  bei  den  Eleusinien  und  beim  Pluton. 

3)  Plut.  d.  El  ap.  Delpii.  9  (o  raiy  Jth/üjy  oviftf  t]TToy  //  to  ^AtiÖXXmvi 
utTtarii'.  Weilerliiii  iieifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vegetativen  Lebens 
darstellenden  Gutte :  Jiöyvaoy  d'f  xul  ZccyQiu  y.al  NvxrtXiuf  x«l  'laodcei'rijf 
(tvTOf  ofouü^ovai  xid  cpd-o()c<i-  Tiyai  Xid  ucpayiOfAovi  xai  rici  unoßicöatis 
x(d  nuXiyyti'kaiU';  olxtlu  x(di  UQtif.ityai';  f^nTaßoXfds  ((lyiy/urau  xcd  uvd^iv- 
/LiuTcc  ntQuiyovai.  Äucb  die  Bildwerke  am  T.  zu  Uelpiii  zeigten  in  dem  einen 
(iiebelfelde  Apollo  und  die  Musen,  in  dem  andern  Dionysos  und  die  Tliyiaden, 
Paus.  10,  19,  3,  Welcker  Ä.  1).  1,  15111'.  *Bndlidie  Itarsl.ilungen  zeigen  öfter 
Apollo  und  Dionysos  oder  dessen  Gefolge  vereint,  bisweilen  lindet  sich  sogar 
eine  Verlauscliung  der  beiderseitigen  Attribute,  s.  Stephani  rompt.  rend.  ISGl, 
5811'.,  18G2,  147,  Gerhard  I).  n.  F.  1865,  97(1'.,  Weniger  ebends.  1866,  185  fl". 
Vgl.  auch  oben  S.  222. 

4)  Plut.  Is.  Os.  35    x(d   At).cpnt    tu   tov   Jiofcaov   Xtlij^«yf(   7iai>'    fa'ro?» 
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zunelimonden  Lichtes,  in  denen  die  Tliyiaden  auf  dem  Gipfel  des 
Parnafs  den  Liknites  erweckfcn ,  denn  man  daclile  sicli  dafs  dieser 
Dionysos,  naclulem  er  die  miltlere  Zeit  in  der  Unterwelt  zugebracht, 
immer  ein  Jahr  um  das  andere  vnu  neuem  geboren  werde ,  worauf 
sieb  der  Beiname  des  (rirlerischeu  und  des  Liknites  d.  h.  des  neu- 
gebornen  Kintb's  bezog').  Oder  man  dachte  sich  iim  als  einen  Ge- 
lliiclilelen  aber  Wiederkelu'enden ,  oder  als  einen  Zerrissenen  aber 
A\  iederbeleblen ,  und  wie  diese  bildlichen  Anschauungen  und  Ge- 
brauche sonst  wechselten,  denn  sie  waren  bei  der  Einheit  des  Grund- 
gedankens doch  in  den  einzelnen  Gegenden  sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und  die 
entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakischen  Könige 
Lykurgos,  die  schon  die  llias  6,  130  berührt  und  die  später  von 
Aeschylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen  Dichtern  weiter 
ausgeluhrt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bildwerke  bekannt  ist^). 
Dionysos  tol)t  mit  seinen  Ammen,  den  Nymphen  von  Nysa.  Da  539 
tritt  ihnen  l^ykurgos,  der  Sohn  des  Dryas  d.  h.  des  Waldgebirges 
wo  die  Wölfe  hausen,  mit  geschwungener  Geifsel  und  mordlustiger 
Wuth  entgegen ,  so  dafs  die  Maenaden  sich  in  gröl'ster  Angst  zer- 
streuen. Dionysos  aber  rettet  sich  durch  einen  Sprung  ins  Meer 
wo  ihn  Thetis  schützend  aufnimmt.  Lykurgos  wird  darauf  vom  Zeus 
geblendet  und  mufs  bald  sterben,  denn  er  war  allen  Göttern  verhafst 
geworden.  Nach  anderen  Erzählungen  wurde  er  toll  und  tödtete 
seinen  eignen  Sohn  mit  dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem 
Weinstock  zu  thun  zu  haben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne 


TTnQn  TO  jfQriGTt'iQiov  cinoxtlaO-at  pofdCovGt  xal  S-vovaii^  01  "Oaioi  3-vaiai> 
((TioQQrjtov  iv  T(ö  Uqco  zov  'AnolAiovos  OTUf  al  SviäSti  tytiQUiai  tov 
AixinTtjy.  Ueber  das  goldne  Bild  des  Apoll  Paus.  10,  24,  4.  Vgl.  über 
das  Grab  des  Dionysos  Ljkophr.  208  Tzelz.,  Philochor.  fr.  p.  21  ed.  Sieb. 
(Hist.  Gr.  I  p.  387.  388)  und  andre  Stellen  b.  Lobeck  Agl.  573  h.  dir.  Petersen 
Pbilol.  15,79  fr.,  dessen  Folgerungen  ich  aber  nicht  theilen  kann,  am  wenigsten 
dafs  diese  Reliquien  des  Zagreus  sich  in  dem  Dreifufse  des  Apoll  befanden. 
*Auc!i  darf  man  nicht  etwa  zwei  Dreifiifse  im  Adyton  annehmen;  vgl.  Preuner 
Hestia-Vesta  460  ff.,  auch  Wieseler  über  den  Dreifufs  |s.  oben  S.  232,  5). 

1)  Orph.  H.  53  n/njctfr?;  xaXeoj  Br(x;(ou ,  ^x^oyiev  Jiövvdov ,  fyQÖfAtuov 
xoiQCiig  cc/un  vvficpcds  fv7iXox('(/uoiaiu ,  og  nciQÜ  TItQa«f6i't;s  liQolai  Jo/Lioiaiv 
iftvMf  xot^iCti  ToiiTrj(jr{  )foövoi'  ßax^t^iof  ayi'ov  u.  s.  w.  d.  "kixvhi]?  ist 
das  Knäblein  in  der  Getreideschwinge  [Xixvov)  d.  h.  in  der  Wiege. 

2)  Soph.  Antig.  055  IT.,  Apollod.  3.  5,  1,  Hygin  f.  132,  vgl.  Zoega  Abb. 
1—31,  353  ff.  u.  t.  1.  2,  Welcker  A.  D.  2,  94  ff. ,' Wieseler  P.  A.  K.  2,  439  fr., 
Köhler  Nonn.  v.  Panop.  S.  76,  *Stephani  compt.  read.  1S67,  184. 
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selbst  das  Bein  ab,  oder  er  wird  von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia, 
welche  die  Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  umschlungen, 
oder  er  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Innner  scheint  er  ein 
Bild  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dem  Gebirge  in  wilden  Stürmen 
und  Wettern  daherfährt  und  allen  Naturjubel  des  Jahres  mit  grim- 
miger Wuth  stört,  um  dann  bald  selbst  eines  elendiglichen  Todes 
zu  sterben ').  Eben  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie  Ares  und  Boreas, 
und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der  Edonen  und  in  den 
Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht.  Dieselben  Musen  und 
Musen  jünger,  welche  den  Dionysos  am  t^lymp  und  an  der  Rhodope 
verherrlichten,  werden  auch  diese  Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwärmerische 
Dionysosfeier  des  Winters  aufserordentlich  verbreitet,  besonders  in 
Boeolien  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Umgegend  des  Ki- 
thaeron^)  und  Parnafs.  In  der  boeotischen  Sage  ist  Pentheus 
d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nördlicheren  Ly- 
kurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und  Sohn  des 
Sparten  Echion  und  der  Kadmostochter  Agaue,  ein  wilder  und  un- 
540  geheurer  Mensch,  gigantenartig ^).  Auch  diese  Sage  halte  Aeschylos 
für  die  Bühne  bearbeitet;  für  uns  sind  die  Bacchen  des  Euripides 
besonders  wichtig ,  welche  zugleich  sehr  lebendige  Schilderungen  der 


1)  So  wird  in  deiitsclieii  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Sommer 
und  Winter  ausmalen  ,  der  letztere  geschildert  als  der  überwundene  ,  in  den 
Koth  geworfene,  in  Banden  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblendete, 
ausgetriebene,  als  Halbgott  und  Riese  u.  s.  w.,  Grimm  D.  M.  725. 

2)  Cithaeron  mons  est  Boeotiae,  ubi  arcana  Liberi  Patris  sacra  celebrantur 
tertio  quoque  anno,  quae  trieterica  dicuntur,  Prob.  V.  Ge.  3,  43.  Nach  Lucan 
6,  355  fr.  spielte  die  Sage  vom  Pentheus  auch  b.  Theben  in  der  Phthiotis,  vgl. 
den  Dionysos  tliXtxvi  zu  Pagasae  b.  Schol.  II.  24,  428  von  dem  in  diesem 
Gottesdienste  vielgebrauchten  Opferbeile,  mit  dem  (Menschen  und)  Thiere  ge- 
troffen wurden,  daher  Simonides  b.  Athen.  10,  84  dieses  Beil  nennt  Juopvaoio 
avaxioi  ßovcpövov  &ti)<(TiovTtt.  *S(ephani  compt.  rend.  1863,  128  sieiil  auch 
in  dem  Doppelbeil  auf  den  Münzen  von  Tenedos  (s.  oben  S.  269,  5)  eine  Hiudeu- 
tung  auf  Stieropfer  für  Dionysos.  —  Der  Beiname  JltXtxvs  ist  unsicher,  freilich 
darf  man  nicht  mit  Slephani  a.  a.  0.  116  ntXtxäi;  oder  nthxlyoi;  dafür  lesen 
wollen. 

3)  'E/iiou  von  i^ti- Otter,  Natter,  ^Ayctvri  die  im  düstern  Sinne  Ehrwürdige. 
wie  ayrivh  TltQatcpoi'tici.  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eurip.  Bacch.  539  ixfvi  it 
dqdxovios  nott  Jltv&tvs ,  ÖV  'E^^icof  trpvitvat  )(&öyioi ,  ayQiwnby  rf (»«;,%  ov 
(ftöra  Pqöitiov,  (pöyiov  (f  oiaze  yiyctvx^  aytinaXoy  ^toli;. 
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Maenadenfeier  auf  dem  Kithaeron  enthalten ').  Dionysos  kommt 
aul'  seinem  Zuge  durch  die  Weh  von  Lydien  nach  Theben,  üppig 
und  wohlgemulh.  Die  Weiber  schwärmen  in  seiner  Feier  zwischen 
den  Felsen  und  BMumen  des  Kithaeron.  Aber  Pentheus  ist  sein 
Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwärmenden  Chöre  stört,  weshalb 
er  ein  furchtltares  Ende  nimmt.  Wie  er  die  geheime  Feier  der 
iMaenaden  belauscht,  zu  welchem  Zwecke  er  auf  eine  Fichte  steigt 
(ein  alter  und  bedeutungsvoller  Zug  der  Sage),  wird  er  von  seiner 
eignen  Mutler  gesehen  und  für  ein  wildes  Thier  gehalten.  Nun 
machen  die  rasenden  Weiber  Jagd  auf  ihn  und  zerreifsen  ihn  :  ein 
Zug  der  sich  auch  sonst  in  den  Dichtungen  wiederholt,  welche  die 
tödtlichen  Wirkungen  des  Winters  schildern,  wie  daran  auch  die  Fichte 
erinnert ,  man  vergleiche  die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Attis. 
Für  das  westliche  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphystion  die 
Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1237  c.  Schol.),  die  in  Orcho- 
menos  unter  dem  IVamen  der  Agrionien  begangen  wurde  und 
ihren  wilden  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des  Mi- 
nyas  wiederspiegelt-).  Diese  wollen  trotz  aller  Ermahnungen  und 
Wunder  des  Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  theilnehmeu, 
während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orchomenos  im  Ge- 
birge schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn  und  Verwandlung 
in  düstre  Nachtvögel  bestraft.  Ja  es  bestand  bei  dem  jährlichen 
Feste  der  Agrionien  der  Brauch  dafs  der  Priester  des  Dionysos  die 
Frauen  aus  dem  Geschlechte  des  Minyas  mit  gezücktem  Schwerdte 
verfolgte  und  wenn  er  sie  erreichen  konnte  tödtete  (Plut,  Qu.  Gr.  38), 
was  wie  der  Name  des  Festes  auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer 
deutet.  Weiterhinwar  derParnafs  ein  neuer  Mittelpunkt  für  die- 
selbe Maenadenfeier,  nicht  blos  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von 
Delphi  bis  Daulis,  Tithorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern 
selbst  attische  Frauen  zogen  zu  dieser  Feier  nach  Delphi  um  mit  ö4i 
den  einheimischen  die  nächtlichen  Orgien    zu  feiern^).     Und  zwar 


1)  Vgl.  Theokr.  Id.  26,  Ovid.  M.  3,  513  ff.,  Nonnos  44—46  und  über  die 
Bildwerke  0.  Jahn  Pentheus  u.  d.Maenaden,  Kiel  1841,  *Stephani  conipf.  rend. 
1867,  183  f. 

2)  Antonin.  Lib.  10,  Ovid  M.  4,  390  ff.  Auch  in  Theben  gab  es  ein  Fest 
ayQuäviu  oder  ayoiuvuc,  Hesych.  In  Orchomenos  war  der  Dienst  des  Diony- 
sos mit  dem  der  Chariten  und  Musen  eng  verbunden,  oben  S.  395.  402. 

3)  Aesch.  Eum.  24,  Soph.  Antig.  1126,  Eur.  Iph.  T.  1243,  Paus.  10,  4,  2, 
Ulrichs  R.  u.  F.  1,  119  ff. 
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geschah  dieses  oben  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedei  kttMi  Gipfel  des 
Gebirges ,  wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefaln*  hlten.  Daher 
das  Gemütli  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcht  aiif 
diesen  Gipfel  schaute,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeil  bacchische  Geslalfen 
zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm  zu  hören  glaubte,  wie  die  An- 
wohner unseres  Harzes  auf  den  Blocksberg,  ja  noch  jetzt  nennen 
die  Hirten  <les  Parnafs  jenen  Gipfel  des  Teufels  Tenne.  Aber  auch 
der  Peloponnes,  selbst  die  (Idrischen  Staaten  waren  diesem  (  iillus 
sehr  ergeben.  Fast  überall  Irilll  man  auf  den  nächtlichen  Dionysos, 
den  scbwiu'tnenden  lärmenden,  und  nur  nach  dem  Grade  der  Bil- 
dung war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kiuist  und  Poesie  an- 
regende, bald  eine  lohere ,  wie  z.  B.  aufser  Theben  und  Naxos 
auch  Knrinlh  anl  den  Ursprung  des  Dithyrambos,  Megara  Sikvon 
und  Phlins  aid'  den  gewisser  dramalischer  Spiele  Anspruch  eilieben 
durften.  Die  mystische  Seite  des  Dienstes  dagegen  war  besonders  in 
der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  worden,  wo  Melampus  fiir  den 
ersten  Dionysospriester  und  den  Stifter  eigenllniinliclier  Fest  -  und 
Suhnungsgebräuche  galt,  an  denen  die  spätere  Zeit  Manches  ver- 
änderte, bis  die  lernaeischen  Mysterien  daraus  entstanden,  eine 
Nachbildung  der  cleusinischen,  mir  dal's  <lie  mystische  Symbolik  hier 
einen  sehr  obscönen  Gharacler  angenommen  hatte').  Daneben  gab 
es  auch  in  Argos  Agrionen,  welche  mit  Siihnungen  und  Todlendieusi 
verbunden  waren ,  wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proe- 
tiden  ankniipfle  und  von  rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom 
Fleische  ihrer  eignen  Kinder  gegessen  halten"),  und  eine  lärmende 
Festfeier  die  man  rvQßrj  nannte.  Ferner  blidite  der  Dionysosdiensl, 
542  meist  der  orgiastische,  längs  der  ganzen  Küste  von  Achaja,  avo  der  Wein- 


*1)  Hero(1.2,4!),  Paus.  2,37,  Ann.  d.  bist.  1^61,  20  f.,  Dem.  ii.  Pors.  210  IF. 
Ein  dcahv^o;  K'op»/i-  von  Lcrna  in  der  Woiliinsclirift  eines  athen.  Tauroholienaltars 
b.  Conze  0.  n.  F.  1863,  75,  vgl.  (i.  \Vollf  Rh.  Mus.  N.  F.  19,  301.  Auch 
dieses  b.  Plut.  Is.  Os.  35  gehört  dahin:  AQydon  dl  ßovyivtii  Jiöi'vaoi  tni- 
xXrjV  iariy ,  avaxaXovi'Tai  d'  nviov  vno  anXTiiyytap  if  vSnzog  lußäXXoyTtg 
ftf  zijy  aßvaaoy  (des  alkyonischen  Sees  P.  2,  37,  5)  fcQVfc  t(ö  7tv)m6;(o>  d.  h. 
dem  Pluto. 

2)  Apollod.  2,  2,  2;  3,  5,  2.  vgl.  lies.  uyQnvia  Ioqtv  tv  AQyti  in\  fiirt 
TÖjv  Uqo'itov  ^vymtQüiv  \\.  «yQinyia  ytxüain  nnQh'ÄQyiioi^;.  I^n  i\ll. '.■/)'()<«- 
vios  in  Kos  und  Rhodos ,  wo  er  wahrscheinlich  dem  Januar  entsprach.  Von 
der  TVQßtj,  welche  wie  jenes  Fest  auf  Kreta  (S.  550)  dem  Pinnysos  n.  dem 
Pan  gemeinschaftlich  galt.  Paus.  2,  24,  7.  Also  betraf  sie  viclkiciit  den  P. 
Kresios. 
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und  jetzt  auch  der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht.  lu  Elis 
trefTen  wir  wieder  aul'  ein  Sliunndand  des  Gottes,  da  man  sich  auch 
hier  seiner  Geburt  ridnnte  (lloin.  H.  :!4).  Auch  waren  ArkacUen 
und  Messenien  von  derselben  Religion  durchdrungen,  vorzüglich  aber 
bildete  der  Taygetos,  dessen  WeinpHauzungen  berühmt  waren 
(Theogn.  879  11'.),  wieder  ehien  Mitlclpiinkt  der  nächtlichen  Orgien- 
fciei-,  die  vor  vielen  andern  besucht  war.  Selbst  im  nüchternen 
Sparta  schwiirmlen  die  Mädchen  und  Frauen  dem  wilden  Gotte, 
sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurolas  als  auf  dem  Taygetos'). 
Unter  den  Inseln  waren  Kreta  ('hios  Lesbos  und  Tenedos  wegen 
ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  berüchtigt,  wie  z.  B.  auf  Kreta 
ein  lebendiger  Stier  von  den  Maenaden  mit  den  Zähnen  zerrissen, 
auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos  diesem  Dionysos,  den  man  bald 
ayoiMVing  d.  h.  den  wilden,  bald  lafu^GTijq  oder  w^idÖiog  und 
ctvS^QU)TrooQaiüri]Q  d.  h.  den  roh  essenden,  würgenden  nannte, 
sogar  Menschenoprer  dargebrachl   wurden-). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziendich  diesellten  Gebräuche,  obwohl 
der  Orgiasmns  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  milder  war.  Der 
Zeit  nach  war,  die  Feier  eine  trieterische  d.  h.  sie  wurde  in  Ueber- 
einstimmung  mit  einem  alterlbiunlicben  Schaltcyclus^)  alle  zwei  Jahre 
zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die  des  kür- 
zeslen  Tages  (Ovid  F.  1,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wendepunkts 
wo  das  Dunkel  id>er  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheini ,  aber  nun 
doch  wieder  den  zunehmenden  Tagen  und  einer  besseren  Jahreszeit 
Raum  geben  muTs,  daher  dieser  Tag  von  jeher  für  alle  Religionen 
ein  bedeutungsvoller  gewesen  ist.     Immer  fand  sie  auf  und  zwischen 


1)  Alis».  Lys.  1309,  Virg.  Ge.  2,  487  virgiiiibns  bacchata  Lacaenis  Taygeta 

11,  dazu  Philaig. :  Bacchi  enini  orgia  in  niontibus  celelnaii  solebant  a  furiosis 
Bacchis,  qnao  a  Spartanis,  qnonim  nions  eratTaygeta,  <fvafuccii'«c  appcUabaatur. 
Vgl.  Hes.  V.  JiovvainSts  u.  JinfAuivai  und  Meineke  Anal.  AI.  360,  z.  Theokr. 
18,  22  u.  39.  Audi  das  Fragm.  des  Alkman  b.  Athen.  II,  99  wird  am  natür- 
lichsten auf  die  Dionysosfeier  am  Taygetos  bezogen,  s.  Aristid.  1  p.  49  löantq 
y.al  ^löyiioy  yrckrc  äuiXytii'  nviO-rjXE  Tis  rivro)  Aaxiovixhs  noirjjjg. 

2)  Von  Kreta  lul.  Firm.  p.  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  ahstin.  2, 
55  t&vov  61  xai  tV  Xlo)  ztö  lö/ucc&np  JioyvaM  m'S^QMnov  diaaniJjvTti  xcd  kv 
Tivi.6io,  vgl.  das  Opfer  dos  D.  dfx^QMTjoQQcdartjs  auf  Tenedos  b.  Aedian  N.  A. 

12,  34,  auch  oben  S.  566,  2,   und  von  Lesbos  Clem.  Pr.    p.  36,   Aelian  V.  H. 

13,  2.  Antonius  nennt  sich  D.  ;f«(Jt(Jor»?f  u.  fxti^i/ios,  ist  aber  in  Wahrheit 
w^ri<sriis  u.  ayQiwfioi;  Plut.  Anton.  24. 

3)  Herod.  2,  4,  Gensorin.  18. 
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543  den  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  während  der  Nacht  beim  Fackel- 
glanz ').  Ausschliefslich  Frauen  und  Mädchen  nahmen  an  derselben 
Anlheil,  3Iaivddeg  OiiadtL;  Bä/.yai,  auch  ylf,vctL  genannt,  wie 
sie  vorzüglich  von  Euripides  in  den  Bacchen  geschildert  werden  und 
sich  durch  ganz  driechenland  dem  Orgiasmus  dieser  trieterischen 
Nachli'eier,  zu  welcher  sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  ver- 
einigten, rücksichtslos  idjerlassen  durllm,  allerdings  mit  Ausschluls 
aller  Theilnahnie  von  Männenr).  Denn  die  Cehräuche  dieser  Feier 
waren  durchaus  fanatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstähe  und  Fackeln 
schwingend,  Schlangen  in  den  lliegenden  Haaren  und  in  deu  Hiuiden. 
mit  der  xMusik  (lumi)rschallender  llandpauken  und  gellender  Flöten 
versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Bergen, 
jubelten  und  tobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten  Stel- 
lungen^).    Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche  Costiun 


1)  Datier  Sopli.  Anlig.  1146  iu>  nvQ  nytövroiv  "(ögay'  ciorQiof ,  puxIüji' 
(p&ty[A(<nav  iniaxont.  D.  vvxTihos  Plut.  1.  c,  Paus.  1,  40,  5.  Auf  dem  Gie- 
belfelde des  Delpliisclien  Tempels,  das  Dionysos  und  die  Ttiyiaden  zeigte,  war 
Helios  untergehend  dargeslelK;  vgl.  Stephani  compt.  rend.  1860,  t.  3,  p.  77  fl'. 
Zu  vergleichen  ist  auch  der  Mis.-Name  Jc^SorpÖQiog- 

2)  Diod.  4,  3,  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9  rw  Si  fMfxiy^ivriv  iiyh  nni6i(c 
xßt  vßqu  xal  anov&i]  xrd  fActfi((  nQoafptQoviti  avuifxaXiav  tviof  oqoi- 
yvvnixa  fxaivo  [xiv  an  J  lö  vvaoy  nffHovra  Ti/Ltali  aycexaXovaiy. 
Vgl.  Für.  Barch.  6.50  fl.,  Schoene  de  pers.  in  Eur.  Bacch.  hab.  scen.  p.  67  sqq.. 
0.  Jahn  IVntheus  10  fl'.,  Weicker  A.  D.  1,  l.")S,  Panofka  Dionysos  u.  d.  Thyiaden. 
Berl.  Akad.  1852.  *A.  Rapp  die  Maenade  im  griech.  Cultus,  in  der  Kunst  u. 
Poesie,  Rh.  Mus.  N.  F.  27,  1  fT.  dringt  mit  Recht  auf  eine  Scheidung  der  histo- 
rischen von  der  mythologisch-poetisciien  Schilderung  solcher  Feiern.  Die  wirk- 
lichen Culthandlungen  seien  von  geschlossenen  CoUegien  priesterlicher  Frauen 
(nicht  Madchen),  den  in  Delphi  —  und  Athen,  Paus.  10,  4,  1  —  so  genannten 
Thyiaden  vollzogen  und  hätten  nur  in  einem  Opfer  und  der  Aufführung  von 
Hymnen  u.  Chören  bestanden,  die  etwa  durch  lebhaftere  Bewegung  und  bac- 
chische  Attribute  das  mythische  ,. Rasen"  der  Maenaden  zur  Anschauung  brach- 
ten. —  Ob  Rapp  mit  der  völligen  Abweisung  des  ekstatischen  Elements  Recht 
hat,  bleibe  zunächst  dahingestellt. 

3)  Hom.  H.  in  Cer.  385  r  dt  Idovace  iji^'  tjvri  [xaivae  oQOi  xnrä  Säaxioy 
vlri.  Horal.  Od.  3,  15,  10  pulso  Thyias  uti  concita  tympano.  Virg.  .\.  4,301 
bacchatur  qualis  commolis  excita  sacris  Thyias,  ubi  audilo  stinuilant  trieterica 
Baccho  orgia  nocturnusque  vocat  clamore  Cithaeron.  Vgl.  Lob.  Agl.  672.  693. 
Müller  Handb.  §  388,  3.  4,  D.  A.  K.  2,  567  IT.,  auch  O.Jahn  riti  bacchici  Ann. 
d.  Inst.  1860,  1  tr.,  Mon.  6  u.  7,  t.  37.  Eine  lebendige  Anschauung  giebt  Calull 
64,  Ü55  in  der  Beschreibung  des  bacchischen  Thiasos:  Horum  pars  tecta  qua- 
tiebanl  cuspide  thyrsos,  pars  e  divulso  iactabant  membra  juvenco,  pars  sese 
tortis  serpentibus  incingebant,  pars  obscura  cavis  celebrabant  orgia  cistis,  orgia 
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veranschaulichen  die  häufigen ,  zum  Theil  ausgezeichnet  schönen 
Bilder  solcher  Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leidenschaft  und 
des  Pathos,  Skopas  und  Praxiteles  samnit  ihrer  Schule,  wuTstcn  auch 
die  heftigste  Erregung  des  Körpers  in  schwehenden  Siellungen  mit, 
pulsirender  Belebung  wiederzugehen,  sodafs  daraus  für  das  aesthe- 
tische  Auge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  entstand  als  diese 
Gebräuche  in  der  Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam  gewesen  sein 
mögen.  Allerlei  Thiere  des  Waldes,  Hirschkälber'),  junge  Wölfe,  544 
Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepflegt,  dann  zerrissen, 
zur  Andeutung  der  Leiden  welche  die  schöpferische  Natur  des  Wald- 
gebirges in  derselben  Jahreszeit  auszustehen  hatte.  Von  Dionysos 
selbst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe  sich  ins  Meer  oder  zu 
den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet '^j,  daher  man  ihn  im  Ge- 
bete anrief  im  Frühlinge  von  dort  wieder  zurückzukehren.  So  be- 
teten namentlich  in  Elis  die  Frauen :  „Komm  o  Herr  in  deinen 
Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Chariten  in  deinen  heiligen  Tempel, 
tobend  mit  dem  Stierfufse"^),  denn  Dionysos  wurde  in  diesem  or- 
giastischen  Culle  oft  als  Stier  oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet 
(ravQÖ/iiOQq^og)  gedacht,  daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers, 
welcher  mit  der  Axt  erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen 
Stücken  verzehrt  wurde,  immer  in  dem  Sinne  wie  jene  anderen 
Thiere  und  wie  in  der  thrakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird, 
nehmlich  um  das  Hinsterben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  und 
Lust  unter  den  Qualen  des  Winters  auszudrücken.  Mufsten  doch, 
wie  wir  gesehen,  in  älterer  Zeit  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so 


quae  frustia  cupiunt  audire  piofani.  Plangebant  alii  pioceris  tympaiia  palmis 
aut  teieü  tenuis  tinnitus  aere  tiebant,  multis  raucisonos  efflabant  cornua  bom- 
bos  barbaiaque  horribili  stridebat  tibia  cantu. 

1)  Phot.  vtßQiCtiy  rj  vsßQoii  dig/Ltn  tpogilv  rj  äiaanäy  ftßgovs  xara  jui- 
/ur/oiy  toi  tiiqI  Jiöwaoy  näd^ovs ,  s.  Lobeck  Agl.  p.  653,  Schoene  p.  80.  Auf 
Bildwerken  haben  die  Maenaden  oft  solche  Stücke  von  zerrissenen  Hirschkälbern 
in  den  Händen,  *Stephani  compt.  rend.   1863,  220;  1869,  15.j 

2)  So  in  Orchomenos  bei  den  Agrionien,  Flut.  Symp.  8  pr. 

3)  Flut.  Is.  Os.  35,  Qii.  Gr.  36,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalten  hat: 
iX&tly  ^qos  Aiovvat  "AXiov  Ig  vaov  ctyvov  avv  Xngt'rtaaii'  is  vnof  rw  ßoeco 
nodi  &vbiv,  ci^it  r«i;pf  (*vgl.  Bergk  F.  L.  G.  p.  1299).  Wobei  zu  vergleichen  der 
von  V.  Köhler  mitgetheilte  Cameo,  ges.  Sehr.  5  t.  3  u.  D.  A.  K.  2,  n.  383,  wo 
die  Chariten  u.  die  Flejaden  auf  die  Wiederkehr  im  Frühling  deuten.  Da* Fest 
der  Wiederkehr  war  das  der  0vla ,  welches  dem  der  Theodaesien  auf  Andros 
und  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26,  1,  vgl.  5,  16,  5,  Flut.  d.  mul.  virt.  15. 
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wild  iiiid  grausam  zerneisclilen  Opfers  vertreten ,  daher  vor  der 
Srlilaclil  hei  Salamis  drei  •.'efaiifrenc  junge  Perser  von  edler  Ahkunl't 
aul"  (ieheils  eines  Sehers  drm  Hionysos  djuiiarr^g  als  Opfer  darge- 
hrachl  wurden').  Viui  dem  diislern,  schauerlichen  TolalelVecl  der 
ganzen  Feier  gehen  die  Dichter  oft  lehendige  Schilderungen,  aufser 
Kuri|iides  hesonders  Aeschylos  in  einem  rragmenle  seiner  Ed(men 
hei  Siraho  10,  470  und  ()\'u\  in  der  Fahcl  vom  Orpheus  Mel.  11 
z.  A.  Ks  war  der  tiefste  Frden-  und  Nalurschmerz,  die  wildeste 
Verzweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  heängstigten  Ge- 
müths,  ohwohl  diirchlcuchlet  von  dem  llolVnungsschimmcr  des  Früh- 
lings, dal's  er  doch  wiedeikctmmen  nuissc  und  mit  ihm  der  (loll  der 
Jugend,  der  [.ust,  der  ewig  schalfenden  und  (piellenden  Naturkrall. 
.15  Sclion  jene  Auferweckuug  des  IHonysos  Likniles  auf  dem  Parnafs 
deutet  darauf  hin,  wie  denn  auch  die  liegende  nicht  hlos  von  der 
Zerreifsung  des  Zagreus  durch  die  Titanen  berichtete,  wonihci  der 
Weiusto<k  und  alle  Natur  eine  Zeillang  in  die  tiefste  Trauer  ver- 
senkt worden  sei,  sondern  auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch 
Zeus  uml  der  Verjagung  der  Titanen-).  Noch  entschiedener  aber 
machte  diese  I.ust  uu<l  Stinunung  des  Fndilings  sich  im  weiteren 
Verlaufe  der  drei  zu  l)cl|)lii  dem  Dionysos  geweiheten  Winternionatc 
geltend ,  welche  man  zusammengi'nommen  die  Zeit  des  Mangels 
nannte,  im  Gegensatze  zu  den  neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der 
Paean  zu  Einen  des  Apollo  zu  erschallen  pflegte').  Wenigstens 
wissen  wir  dafs  gewisse  Acte  dieses  ekstatischen  Gottesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Friddings  gefeiert  wurden  und  dafs  man  wenig- 
stens in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  von  den  Indern 
wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  FnUdinge  mit  Hlumen  und 
heiteren  Gesängen  begrüfste '). 

Eine   neue  Reihe  von  eigenthiunlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,    Thrakien  und  Kl  ein - 


1)  Flut.  Tliem.   13,  Arislid.  9. 

2)  Himer.  or.  9,  4,  vgl.  Lob.  Agl.  569. 

3)  Plnt.  de  Et  ap.  Dclpli.  9.  Es  werden  die  Monate  *  Dadoplioiios  Poitro- 
pios  und  Amalios  sein  ,  die  etwa  den  allisclien  Maimakterion  Poseideon  und 
Gamelion  enlspiaehen. 

4)  Himer.  or.  13,  7,  vgl.  Galen  d.  anlid.  1,  8,  die  beste  Zeil  zum  Fange 
der  Vipern  sei  nach  Andromaclios  (0.  Schneider  Philol.  13,  45),  >)vixcc  ol  rw 
Jiovvaio    ßaxxivovzts   siwd-nai   diaanäf   ras   fjf t'dyrtf ,    nctvo/uivov  rov  ^pos, 

Ol'TItU    Ö'    tjQy/nipOV    v^t'pODf. 
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asicii,  wo  die  eiiilicimischen  Saj^cii  und  Golterdienste  mit  den  grie- 
cliisdicii  \('rs(lun(d/cii  waren  nnd  TlnakitMi  und  MaktMlonicn  sich 
durch  Wildlicü,  Klcinasien  diircli  liislciiic  Wciclilichkcil  aiis/ciclinet. 
Kenn  auch  in  jenen  nünlhchcn  Gegenden  war  die  Cultur  des  Weins 
und  eine  en(S[)reclit'nd<'  Krligiun  seit  aller  Zeil  vcrhreilet,  ol)\v(>hl 
/wischen  der  Bevölkerung  des  niylhischen  Tinakiens,  welclu^  den 
(iriechen  näln-r  verwandt  gewesen  zu  sein  scheinl,  und  der  des  hi- 
slorischen,  von  welchem  Herodol  erzähll,  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Koch  hekannte  sich  auch  dieses  mit  ranatis<hem  Kiler  zu  den  Orgien 
des  Bacchus  und  den  Weihen  des  Orpheus'),  wie  das  henachharte 
Makedonien,  dessen  K  lodonen  und  Mi  mal  Ion  e  n,  so  nannte  man 
in  der  Landessprache  die  schwärmenden  Maenaden,  unter  ihnen 
Olympias,  die  [eidenschaniiche  Mutter  Alexanders  d.  Gr.,  an  Fana- 
tismus und  Aherglauhen  mit  den  Ihrakischen  Krauen  wetteiferten").  540 
In  Kleinasien  kam  die  allgemein  verbreitete  Religion  der  Grofsen 
Mutter  den)  hacciiischen  Orgiasmus  mit  einem  gleicliartigen  Geist 
und  Inhalt  entgegen.  Dalier  die  Erscheinung  dal's  der  griechische 
Dionysosdienst,  dessen  populären  nnd  mystischen  Formen  die  asia- 
tischen Griechen  aller  Stänmie  eifrig  ergehen  waren ^),  sich  in  diesen 
Gegenden  mit  dem  Glauben  an  die  lydische  und  phrygische  Gotter- 
nmlter  sehr  bald  dergestalt  vermischte,  dafs  sowohl  die  heilige  Sage 
als  das  gottesdienstliche  Ritual  heider  Kreise  je  länger  desto  mehr 
in  einander  aufgingen,  was  für  den  Dienst  des  Dionysos  auch  in 
Griechenland  die  wichtigsten  Folgen  gehabt  hat.     Erzählte  man  doch 


1)  Pomp.  Mela  2,  2  nioules  inteiioi  attollit  Haeinoii  et  Rhodopeu  et  Or- 
beloii,  sacris  Liberi  Patris  et  eoetu  Maeiiaduiu  Oiplieo  primuni  initiaiite  cele- 
luatos.  Vgl.  Lob.  Agl.  289  sqq. ,  *  L.  Heuzey  Rev.  aiciieol.  1865,  1,  450  IT., 
Tomascliek  über  Bnunalia  und  Rosalia  liebst  Bemerkungen  über  den  bessiscben 
Volksstamni,  Sitzgs.  Ber.  d.  Wien.  Ak.  1868,  Novbr.  S.  .351  ff.  Heuzey  a.  a.  0. 
tlieilt  zwei  bei  dem  Orte  ,, Drama,  nördlich  von  der  Ebene  von  Pbilippi''  gefun- 
dene Inschr.  mit ,  die  eine  Cultgenossenscbaft  des  Liber  Pater  Tasibastenus  er- 
geben. Eine  Vermulbung  über  die  Bedeutung  dieses  Beinamens  s.  b.  Tomasebek 
a.  a.  0.  380  1'. 

2)  Plut.  Alex.  2,  Polyaen  4,  1,  Lukian  Alex.  6,  Athen.  5,  28,  Pers.  1,  99. 
K'/.üid'ü)iyif  von  xXojCtiy  d.  i.  lärmend  schreien,  Mi/^cd'/.6y£^  ist  wahrscheinlich 
zu  erklären  wie  Mtf^iai  s.  oben  S.  60,  3. 

3)  Auf  dem  ionischen  Festlande  bes.  die  Gegend  von  Teos  und  Lebedos, 
wo  man  auch  von  der  Geburt  des  Dionysos  und  von  andern  Wundern  erzählte 
und  wo  Ol  7ii(}}  Toy  Jiofvaov  vi^vaui  in  Kleinasien  ihren  Sitz  hatten,  Diod. 
3,  66,  Strabo  14,  643,  Vitruv.  3,  3;  7  praef. ,  C.  L  n.  3046  ff.  *Ueber  die 
Ttj^plTKi  s.  jetzt  0.  Lüders  die  dionysischen  Künstler,  Berl.   1872. 
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seitdem  seihst  in  Theben  daTs  Dionysos  zwar  dort  geboren  sei,  aber 
gegen  die  Nachslelhmgen  der  Hera  oder  von  ihr  verfolgt  und  mit 
Raserei  gestraft  bei  der  Rhea  am  lydischen  Tmolos  oder  bei  dei- 
Kybele  von  Pessinus  Schutz  und  heilende  Pflege  gefunden  habe, 
worauf  er  in  den  Widdern  und  Beigen  von  Lydien  und  Pluygien 
umherscliweifend  und  wilde  Thiere  bändigend  zum  Helden  heran- 
gewachsen uiul  erst  als  Ueberwinder  von  ganz  Asien  in  seine  grie- 
chische lleimath  zurückgekehrt  sei.  Schon  bei  Pindar  ist  diese 
Verschmelzung  der  verwandten  Orgien  entschieden'),  und  vollends 
bei  Euripides  in  den  Bacchen  ist  Dionysos  mehr  in  Asien  als  in 
(iriechenland  zu  Hause.  Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos 
mit  seinen  Rebengehängen  und  den  Wiesen  und  Gebüschen  des 
Paktolos  in  dieser  späteren  Zeit  für  die  W^iege  seiner  Jugend  und 
seiner  Weihe*),  welche  sich  von  dort  duicli  die  Welt  verbreitet  habe, 
daher  die  bacchischen  Feste  dieser  Gegend,  die  lydischen  Maenadeu 
und  eine  Friihlingsfeier  am  Tmolos,  wo  man  des  Gottes  Iriumphi- 
rende  Rückkehr  von  den  Imlern  feierte,  auch  sonst  oft  erwähnt 
547  werden^).  In  demselben  Sinne  mügen  namentlich  Ephesos  Milet 
Smyrna  Pergamnm  Nicaea")  nnd  andre  Hauptstädte  des  hellenistischen 
und  römisch(!n  Zeitalters  ihre  Dionysien  gefeiert  haben ,  obwohl  auch 
der  troische  Ida")  und  andre  Gebirge,  in  denen  die  Grofse  Mutter 
heimisch  war,  nun  in  gleicher  Weise  dem  Dionysos  wie  dem  Attis 
und  andern  verwandten  Halbgöttern  des  asiatischen  Glaubens  geheiligt 
wurden.  Denn  überall  ist  eine  durchgängige  Verschmelzung  beider 
Religionskreise  das  Characteristische  dieser  asiatischen  Dionysosfeier, 
deren  zugleich  höchst  weichlicher  und  orgiastischer  Geist  den  Stim- 


1)  Piiid.  1.  G,  3  ^((dxoxQOTOV  nÜQtdQoy  Jct^äitQOi  ay'tx'  tv^v^airay  äv- 
tii>.ag  diovvaou  (Tliebeii).     Vgl,  oben  S,  537,  4. 

2)  Eurip.  Bacdi.  13  ff.  55  ff.  64  ff.,  vgl,  ApoUud  3,  5,  1,  AHien.  5,  33.  I) 
vom  Zeus  am  Sangarios  geboren,  Arrian  b.  Euslalh.  Dion.  P.  939. 

3)  Himer.  ecl.  3ü,  1,  or.  3,  6  ;  13,  7  ;  14,  7,  vgl.  Lukian  d.  salt.  3,  Athen. 
5,  28  «t  xfdovfAtyai  Mi/uuMytc  xai  Baaaüqai  xal  AvScd ,  Philostr.  v.  Apoll. 
5,  32  p.  98   d'ioyvao/juyujy  xai  XvdiCojy  iijy  OToXtjy. 

4)  Von  Epliesus  vgl.  Plul.  Anlon.  24,  Plin.  16,  214,  von  Pergamum  Dio 
41,  61,  Paus.  10,  18,  5,  C.  I.  n.  3538,  von  Milel  u.  Smyrna,  wo  unter  andern 
Festlichkeiten  eine  friere  durch  die  Stadt  geführt  wurde  ,  zur  Erinnerung  an 
einen  Sieg  über  die  Chier ,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  A.  §  66,  9,  Aristid.  1  p. 
373.  440.  752.  756. 

5)  Eurip.  Palam.  fr.  589  öV  ay'  "l&cty  Tiqntiai  avu  /uuigi  (piX(f  tv^nä- 
yoiv  idx^oig. 
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mungen  dieses  Zeitalters  auch  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  zu- 
sagte. Daher  die  wihle  Musik  der  Cymhehi  und  die  Umgehung  der 
Kahiren  und  Koryhanlen  jetzt  eheu  so  wesentHch  zum  Dionysos 
gehörte  als  zur  Hhea ,  desgleichen  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleich- 
gesetzte Adis  und  sein  Cegenhild  im  Dienste  der  syrischen  und  ky- 
prischen  A|»hrodite,  der  schöne  Adonis,  welcher  hald  für  seinen 
Liehhug  galt  (»der  gleichfidls  liir  identisch  mit  ihm  gehallen  wurde'). 
Natürlich  hat  auch  die  Gestalt  des  Dionysos  seihst  unter  solchen 
Eiutlüssen  die  entsprechenden  Farhen  angenommen.  Er  wird  nun 
ganz  nach  Art  dieser  asiatischen  FhM'oen  geschildert  und  gehildet, 
von  aulsen  zart  und  weichlich,  innerlich  voll  Muth  und  Feuer,  mit 
weichen  Locken,  deren  üppiger  Reichtluun  durch  eine  lydische  Mitra 
aufgehunden  ist,  einer  weiten  fliefsenden  Kleidung  von  hunten  Stoffen  ■^), 
ein  Weiherheld  mit  zarter  Ilautfarhe  uiul  verhehlen  Blicken'*),  hald 
als  zarter  Jüngling  hald  als  gereifter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs '),  548 
immer  im  Stile  des  Orients.  Eine  anmuthige  Episode  der  Geschichte 
dieses  lydischen  und  phrygischen  Dionysos  ist  die  vom  schönen 
Jünglinge  Ampelos,  den  er  hei  seinem  Umherschweifen  kennen 
lernt  und  zärtlich  lieht,  his  er  ihm  durch  einen  Stier  entführt  und 
getödtet  wird,  worauf  Zeus  um  den  Schmerz  des  Dionysos  zu  stillen 
aus  der  Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock  entspriefsen  läfst:  eine 
Fahel  welche  nach  den  einfaclieren  Umrissen  eines  thrakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebildet  wurde  ^). 


1)  Plut.  Symp.  4,  5,  2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Plato  b.  Athen.  10, 
'ii.  Nonnos  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  auf  dem  Libanon  bei 
Aphrodite  und  Adonis ,  wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  ergriffen  wird.  Der  Dio- 
nysosdienst war  über  Cypern  und  die  ganze  Gegend  verbreitet.  'JfQod'lrrj 
Bcix^oio  Tßßfrfpoi-Orph.  H.  55,  7.  Dionysos  Attis  s.  Schneidewin  Philol.  3,  265 
*2)  ßaaÜQK  oder  ßaaauga,  ein  langer  bunter  Rock  der  lydischen  und  thra- 
kischen Maenaden  Aeschyl.  Edon.  fr.  b.  Miller  melanges  de  litt.  gr.  p.  62  oaris^ 
XiTiüfus  ßaaauQas  le  Aväica  'ixti  noStjqtig,  Poll.  7,  60,  Bekk.  An.  222,  daher 
Bacchus  selbst  Büaaaqog  und  Baaaagtvs  und  seine  Maenaden  Baoadgai  und 
Buaaugiäig  genannt  werden,  Prep.  3,  17,  30,  Artemid.  2,  37,  Lob.  Agl.  293, 
Schoene  I.  c.  146. 

3)  Eur.  Bacch.  235  fl".  455  ff.  Auch  ein  Held  der  Knabenliebe  und  selbst 
pathicus  ,  lul.  Firm.  p.  9  effeminatum  fuisse  et  amatorum  servisse  libidinibus 
Graecorum  gymnasiis  decantatur.     Vgl.  Clem.  Homil.  5,  15. 

4)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dem  eingegrabenen  Namen 
des  Sardanapal,  D.  A.  K.  2,  347. 

5)  Vgl.  Ovid  F.  3,  409  und  Nonnos  b.  Köhler  S.  23  ff.    Auch  die  bildende 
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Dagegen  wild  derselbe  den  weicldicli>lt'ii  Geinüllisstiininiingen  liiii- 
gegebene  (loU  iiacb  asiatischer  Weise  in  aiuleren  Fallen  als  kidnier 
und  slivilbarer  lleld  getlaehl ,  weklier  bald  mit  den  Amazonen'), 
den  innner  uiederkebrenden  Feinden  der  kleinasialiselien  Helden, 
bald  niil  INrsens  zn  tbnn  bat,  dessen  Kampf  mit  Dionysos  gleicb- 
lalls  auf  asiatiscber  Sage  zu  bendn'ii  nnd  erst  spälei'  naeb  Argos 
iibeilragen  zu  sein  scbeinf-). 

Abgeseben  von  dieser  V^ersclnnelznng  verwandter  Ueligiinien 
ballen  sieb  aber  aueb  einige  Gestalten  dieses  tbrakiscben  nnd  pbry- 
giscben  Orgiasnnis  in  dei"  barbariscben  Figentinnnlicbkeil  ibrer  llei- 
inatb  über  Griecbeidand  verbreitet,  namentlich  in  der  Irüheren  Zeil 
der  Handelsblütbe  von  Athen ,  Korinth  und  anderen  griechischen 
Stadien,  wo  ein  lebhafter  Fremdenverkehr  und  die  gemischte  Bevöl- 
kerung der  unteren  Klassen  das  Findringen  solcher  Sacra  um  so 
mehr  erleichterte,  je  weniger  sich  die  Polizei  in  der  I5egel  um  sie 
zu  künnnern  pllegle.  Namentlich  geluiren  dahin  die  thrakischen 
Kolytlien  und  die  phrygischen  Sabazien,  von  denen  jene  durch 
die  Bapten  des  Eupolis  berüchtigt  wurden,  iu  denen  es  auf  Alkibiades 
f.4i)  und  seinen  Aidiang  gemünzt  war^),  diese  wiederholt  bei  Aristophanes 
erwähnt  werden').  Kotys  oder  Kotylto  scheint  eine  der  phry- 
gischen Grolsen  Mutter  verwandte  Gottin  und  ihre  Orgien  wie  bei 
dieser  mit  bacchiscben  Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein'^),  so  weit 
sich  aiulers  nach  den  spärlichen  Nacbricbleu  über  diesen  Gottesdienst 
urtbeilen  läl'st,  welcher  auch  in  Cbios,  in  Korinth  und  in  Sicilien 
Anklang  gcjfunden  hatte.  Was  den  Dienst  des  Sabos  oder  Saba- 
zios  betrillt   so    war  derselbe   sowohl    in  Thrakien  als  in  Pbrygien 


Kunst    keimt    diesen  Ainpelos,  J).  A.  K.  2,  1)71.      Noniios    erzälill    iioili    sonst 
nianilie    asiaüsclie  Fabel ,    nanieiillicli    die    von  der  Nicaea  ,    Köiiler  S.  2S  und 

74  tr. 

1)  Nacii  ephesisclier  Sage,  s.  Taeit.  A.  3,  Gl,  Paus.  7,  2,  4,  IMul.  (Jn.  Gr. 
5ü,  vgl.  Köhler  S.  33,  Gerhard  Arch.  Ztg.  1845  n.  30  t.  30,    1».  A.  K.  2,  443. 

2)  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  50  ,  Paus.  2,  20,  3  ;  22,  1  ;  23,  7, 
Nonn.  47,  475. 

3)  Loh.  Agl.  1007  S(ji|.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  1,  11!)  -  126.  lii'mrui  sind 
TQi/üjy  nXciarai,  molles,  calamislrali,  geschniegelte  Lust  hu hen,  s.  Synes.  eneom. 
calvil.  p.  bb  ed.  Par.   1012. 

4)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schot.,  Lysislr.  38S,  Cic.  leg.  2,  15,  37. 

5)  Aesch.  b.  Str.  10,  470,  vgl.  Bekk.  An.  240,  20,  Suid.  v.  Körvc,  Plut. 
prov.  1,  78,  Synes.  1.  c.  Koivi^,  auch  als  Mäimername  im  Gehrauch,  scheint 
Würde  auszudrücken.     Also  etwa  /;  Miyäh]. 


DIONYSOS,  577 

zu  Hause'),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Länder 
verwandt  gewesen  sein  soll.  *  Gewöhnlich  wird  er  für  einen  Dio- 
nysos erklärt,  und  zwar  hat  diese  Identificirung  wohl  auf  den  Zagreus 
der  trieterischen  Orgien  einen  wesentlichen  Einflufs  geübt.  *  Da- 
neben Avurde  er  aber  auch  als  Zeus  Sabazios  angerufen^),  wie  ja 
ein  solches  Schwanken  in  der  Gleichsetzung  ausländischer  Gottheiten 
mit  griechischen  nicht  ganz  selten  erscheint.  Der  Cultus  des  Saba- 
zios war  nach  phrygischer  Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Götter- 
multer  verbunden,  neben  welcher  und  dem  Attis  dieser  Gott  mit 
dem  herkömmlichen  Rufe  evoI  aaßol  angerufen  und  mit  koryban- 
tischer  Verzückung  gefeiert  wurde  ^).  Das  ihm  eigenthümliche  Symbol 
war  die  Schlange''),  als  Sinnbild  der  jährlichen  Erneuerung  des  550 
Naturle])ens.  in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen 
Bacchusfeier,  namentlich  bei  den  thrakischen  und  makedonischen 
Maenaden  herkömmlich  war.     Daher  bei  den  Mysterien  des  Sabazios 


1)  Str.  10,  470,  Macroh.  S.  1,  18,  11,  vgl.  Diod.  4,  4,  Harpokr.  Hesycli. 
Der  Name  kommt  iii  verschiedenen  Formen  vor:  2äßoi^  üaßäCios  SaßaJio,- 
2tß(xl^iog  2iß((^ioi.  2ccfloi  Iiiefsen  auch  seine  Heiligtliümer  und  die  Gevveiiieten, 
Phil.  Symp.  4,  (i,  2,  Schol.  Arist.  Av.  875.  Wegen  des  Anklangs  an  Sahhath 
Sel)aotli  hielt  man  diesen  Gott  für  identisch  mit  dem  der  Juden  ,  sowohl  in 
Grieciienland  als  in  Rom,  Plut.  1.  c,  Val.  Max.  1,  3,  2.  Oh  der  Name  mit 
aißo/ucd  skr.  sahbäi  zusammenliängt  muCs  dahin  gestellt  bleiben. 

*2)  S.  die  drei  bei  Keil  Philol.  Suppl.  2,  006  f.  besprochenen  griech.  In- 
schriften, ferner  Val.  Max.  1.  c,  Orph.  H.  48,  Orelli  Inscr.  n.  1279.  Vgl.  Z6i\- 
Bccx/og  in  dem  Orakel  aus  Pergamum  G.  I.  Gr.  n.  353S.  Nach  Prokl.  in  Tim. 
4,  251  (b.  Lob.  Agl.  1047)  wurde  auch  der  asiatische  Mondgott  bei  den  Phry- 
gern  als  Saßä^tos^  und  in  den  Sabazien  verherrlicht.  Auf  diese  letztere  Nacii- 
richt  fallt  ein  gewisses  Licht  durch  ein  Relief  aus  Koula  in  Phrygien  vom  .1. 
101  n.  Chi,,  mit  derlnschr. :  >;  Ko'Äotjviöy  -/.aroDcfrc  y.uifiiQwaay  Jlri  Zaßä^ioi', 
auf  welchem  ein  Mann  mit  phrygischer  Mütze,  caduceus  und  Halbmond,  also 
wohl  M>';v,  ein  Gespann  führt,  auf  dem  ein  Gott,  Sabazios,  sitzt;  auf  einem  der 
Pferde  ein  Adler,  zu  den  Füfsen  des  andern  eine  Schlange.     S.  Keil  a.  a.  0. 

3)  Demosth.  d.  cor.  260  Toi?  -/.a^-ohg  &ic(aov;  ayoyv  &ic(  növ  oöüiv,  roi; 
ioTicpaviofxivovi  tio  fuccgdO-o)  xcd  rfi  Xivxrj ,  rov;  ocpus  tov;  Tic.Qtias  d-h'ßojf 
xal  vniQ  r/;f  xicpah];  alwQWf ,  xcd  ßodSf  ,,tvol  aaßol" ,  xcd  Inoqyov^uvog 
,,vr^g  axTr^g  aur^g  'vt;g" ,  'i^c(Q)rog  xcd  nQotjysf^djf  xcd  xiarocpoQog  {*0.  Jaiin 
Hermes  3,  317  ff.  vertlieidigt  die  alte  Variante  xirrocpogog)  xcd  XixvocpÖQog 
vnö  Tiäv  yQc^Sicav  n^oaciyoQEvö^tyog.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  104-5  sqq.  Nach 
Cic.  N.  D.  3,  23,  58  galt  Sabazios  für  einen  Sohn  des  Kabir  und  für  einen  alten 
König  von  Asien. 

4)  ocpig  nrcQeiag  Demosth.  I.  c. ,  Theophr.  char.  16.  vgl.  Artemid.  2,  13, 
PInt.  Alex.  2. 

Preller,  griecli.  Mytliol.  I.  S.  Aufl.  3" 
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eine  goldne  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweihten  am 
Busen  durch  die  Kleider  gezogen  wurde,  ein  alterthümlicher  Ritus 
der  Adoption  oiler  einer  neuen  Geburt .  welcher  sowohl  hei  den 
Griechen  als  bei  andern  Volkern  herkömmlich  war').  Ein  neuer- 
«lings  bekannt  gewordenes  Bild  von  diesem  Gotte.  welches  aus  Phry- 
gien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen,  nach  lydischer  und 
phrygischer  Weise  bekleideten  Mann,  welcher  thronend  die  Huldigung 
der  Gläubigen  entgegen  nimmt,  während  seine  Schlange  sich  neben 
ihm  an  einem  Baume  emporringelt-).  Die  Verehrung  dieses  Gottes 
scheint  sich  seit  den  Zeiten  der  älteren  Komödie  nicht  allein  in 
Athen  festgesetzt,  sondern  auch  sonst  ziemlich  weit  verbreitet  und 
luunentlich  in  den  letzten  Zeiten  des  Heidcnthums  in  vielen  Kreisen 
Aurnahme  gefunden  zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien^). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  des  Orients, 
von  welchem  besonders  seit  den  Eroberungsziigen  des  Alexander, 
aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedeneu  Sagen  erzählt  wurde. 
Er  ist  das  Resultat  einerseits  einheimischer  Traditionen  des  Orients, 
welche  den  griechischen  Erzählungen  vom  Dionysos  sinnverwandt 
entgegen  kamen,  andrerseits  der  schon  aus  Herodot  hinlänglich  be- 
kannten Neigung  der  Griechen,  die  verwandten  Götter  und  Helden 
des  Auslands  ins  Griechische  zu  übersetzen  und  an  solchen  That- 
sachen  fortspinnend  eine  zusammenhängende  Geschichte  und  Vorzeit 
der  ihnen  bekannten  Welt  zu  erdichten.  *  So  Avar  es  seit  alter  Zeit 
herkömmlich  den  aegyptischen  Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos 
zu  identificiren  und  in  Folge  davon  auch  ein  Nysa  in  Aethiopien 
551  an  der  Grenze  Aegyptens  anzunehmen^),  während  Andre  den  ara- 
bischen Gott  Urotal  auf  dieselbe  Weise  übertrugen  und  auch  für  ihn 


1)  Daher  o  diu  xöknov  ^fos"  Clom.  Pr.  p.  14,  vgl.  Arnob.  5,  21  aureus 
coluber  in  sinum  dimittitur  consecratis  et  eximitur  rursus  ah  inferiorihus  par- 
tibus  atque  imis  u.  lul.  Firm.  p.  15.  Vgl.  Diod.  4,  39.  Hesych  v,  divrsQo- 
■norfx.05  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebreclit  z.  Gervas.  Tilh.  170. 

*2)  Conze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  .VI.  t.  17,  7,  S.  98  fT.  Ein  .Marniorreliel" 
aus  Blaudos  in  Phrygien  m.  d.  Inschr,  MivavSqos  'A&r,yo&i6()ov  Jii  SccctCho 
tvx>jy.  In  der  L.  hat  die  Figur  einen  lanzenartigen  Stab  (Thyrsos?),  in  der  R. 
eine  Schale,     Audi  auf  dem  Relief  aus  Koula  fehlt  die  Schlange  nicht. 

*3)  Demosth.  d.  cor.  260,  d.  fals.  leg.  281,  Theophr.  char.  16.  27,  C.  I.  n. 
2427,  c.  3791.  8523,  b,  Keil  a.  a.  0.,  Val.  Max.  1,  3,  2,  Orelli  n.  1259,  Henzen 
n.  6042. 

*4)  Herod.  2,  146;  3,  97.   111. 
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ein  Nysa  in  Arabien  nachzuweisen  wufsten').  Indessen  scheint  die 
Sage  von  den  asiatischen  Eroberungszügen  des  Bacchus  nicht  von 
diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen  zu  sein,  dessen 
Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere  Asien  hinwies. 
Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  speciell  der  lydische  Dionysos,  der 
ZttgHng  des  Tniolos,  welcher  zugleich  als  Eroberer  geschildert  wird, 
obgleich  noch  nicht  in  dem  späteren  Umfange.  Dionysos  durchzieht 
nehmlich  in  seinen  Bacchen  von  Lydien  ausgehend  Phrygien,  Persien, 
Baktrien,  wo  die  Sage  gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte^), 
Medien,  Araliien,  um  darauf  an  der  Küste  von  Syrien  und  Kleinasien 
nach  Griechenland  zurückzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungs- 
züge Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  eröffneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in  diese 
Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es  sollen  ihm 
nehmlich,  als  er  von  Baktrien  nach  Indien  vordrang,  auch  im  Ober- 
lande des  Indus  dieselben  Traditionen  von  einem  Nysa  griechischen 
Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos  entgegengetreten  und 
von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer  ergriffen  worden  sein'), 
welche  letzteren  überhaupt  weit  mehr  als  er  selbst  zur  Verbreitung 
dieser  Fabeln  beigetragen  haben.  Denn  Dionysos  war  nun  einmal 
zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien  geworden,  des  triumphirenden 
Eroberers'),  dessen  Siege  durch  Berauschung  der  Feinde  und  mit 
Thyrsen  und  Maenaden,  Silenen  und  Satyrn  gewonnen  wurden  und 
dessen  Triumphe  in  stolzen  Aufzügen  mit  bezwungenen  Völkern, 
Königen  und  wilden  Thieren   und  für  die  Sieger  in  üppigen  Zech- 


*1)  Hom.  H.  und  Antimaohos  b.  Scliol.  Apollon.  Rh.  2,  1211,  Diod.  3,  64— 
66.  Später  wurde  auch  der  arabische  Dusares  mit  Dionysos  identificirt,  Hesych., 
Steph.  B.  Antiniachos  versetzte  auch  den  König  Lykurgos  nach  Arabien,  wie 
dieses  noch  bei  Nonnos  20,  143  ff.  geschieht. 

2)  Am  Paropamisos  oder  dem  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  V.  Nvaat  und  Himer  or.  13,  7  zu  denken  ist.  Auch  in  Syrien  und  Ki- 
likien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Hesych  v,  Niaa, 
Steph.  B.  v.  Jci^Kcaxöi,  Plin.  5,  74. 

3)  Megasthenes  b.  Arrian  Ind.  5,  4  u.  7  (Bist.  Gr.  fr.  2,  416  sqq.),  vgl. 
Arrian.  Anab.  -5.  1.  2,  Plin,  6,  49.  79,  Lassen  Ind.  Alterth.  2,  133  ff.  731  ff.; 
3,  443  ff 

*4)  Daher  Ooict/nßo:^  als  Beiname  des  Dionysos  und  in  der  Bedeutung  des 
Triumphs,  Hes.  Diod.  3,65;  4,  5,  Lactant.  1,10,8  praeter  lovem  solus  omnium 
deorum  triumphavit,  u.  A.  b.  Stephani  compt.  rend.  1867,  163  f.  Auch  den 
Lorbeerkranz  der  Sieger ,  die  magna  corona ,  soll  er  zuerst  getragen  haben, 
Tertull.  d.  cor.  7.  12. 

37* 
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552  gelagen  bestanden ,  wie  solche  schon  von  Alexander  gefeiert  sein 
sollen')  und  später  von  den  hakirischen  Königen,  den  Seleukiden, 
den  Ptolemaeern,  den  römischen  Feldherrn  und  Kaisern  immer  mit 
Erinnerung  an  den  indischen  Bacchus  geleiert  wurden.  Namentlich 
scheinen  die  Ptolcmaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  ge- 
huldigt zu  haben ,  wie  sie  sich  denn  selbst  ''j  und  den  in  Alexan- 
drien als  Ktistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  He- 
lakles  und  Dionysos  ableiteten  und  diesen  letzteren  nicht  allein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzüge^),  sondern  auch  durch  viele  örtliche 
Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  allgemeine  Verlu-eitnng  dieser 
Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der  örtlichen  Feste  und 
Sagen  von  Griechenland"),  desgleichen  der  l)ildenden  Kunst  und  der 
mythologischen  Dichtung,  welche  sich  seit  dem  hellenistischen  und 
alexandrinischen  Zeitalter  am  liebsten  mit  der  Schilderung  und  Aus- 
malung dieses  indischen  Eroberungszugs  des  Bacchus  und  seines 
Thiasos  beschäftigte:  zuerst  so  viel  wir  wissen  der  gelehrte  Eupho- 
rion  von  Chalkis,  später  ein  gewisser  Dionysios  unbekannten  Zeil- 
alters, dessen  Bassarika  oft  citirt  werden,  endlich  und  zuletzt  der 
später  christliche  Nonnos  von  Panopolis  in  Aegypten  ,  dessen  weit- 
läufiges Gedicht  das  l)unte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  üeber- 
lieferungen,  zu  welchem  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  ginvorden  war. 
am  besten  vergegenwärtigt'^).  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche 
von  ihm  weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den 
Eroberungs-   und  Civilisationszügen    des  Bacchus  in  Libyen  und  in 


1)  Anian.  Anal).  6,  2S,  Pliit.  Alex.  07. 

2)  Vfjl.  Tlieophil.  ad  Autol.  2,  7  i).  Meliiekc  An.  Alex.  34(i  und  das 
Monum.  Adul.  im  G.  I.  ii.  5127,  wo  Ptoleiuaeos  Euerg.  sich  nennt  einen  arro- 
yopos  Ta  fj.ii'  uno  naiQog  'HQaxXiov;  tov  Jih;  r«  di  anb  /ldjtqÖ;  diovvaoi: 
xov  Jioi.  Ueher  Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Sotericlios  I).  Ps.  Kallistli. 
1,  46. 

3)  Vgl.  den  1).  Athen.  5,  25—33  beschriebenen  Festzug-  und  in  demselben 
vriv  i^  'Ii/dijjy  xäO-o&of  Jiovvaov  31.  32.  Dionysos  auf  einem  Elephanten. 
hinter  ihm  sein  Thiasos,  viele  Thiere,  viele  Gefangene.  Specereien  und  andre 
Kostbarkeiten  inul  Merkwürdigkeiten  des  Orients.  *Ausfiihrlicii  hierül>er  I.  Kamp 
de  Ptolemaei  Pliiladelphi  pompa  bacchica,  Bonn.  Diss.  1SG4. 

4)  So  tanzten  die  Knai)en  in  Sparta  später  die  Pyrriiiclie  naeli  bacchischer 
Weise  mit  Thyrsen  und  Fackeln,  oo^oSt^rm'  ts  r«  tieqI  tov  Jiöi'vaof  x«t  r« 
nsQi  tov;  ^IvSovi ,  tri  dt  r«  ntot  tov  UivHa  Athen.  14,  29.  Vgl.  Duris  b. 
Et.  M.  v.  d-uioa'S,  Lukian  im  Dionysos,  Polyaen  In  2,  Schob  ApoUon.  2, 
904  u.  A. 

5)  R.  Köhb-r  ül).  die  Dionysiaka  des  Nonn.  v.  Pnnop.  Halle   1S53. 
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den  westlicheu  Lämlern  d.  li.  in  Italieu,  avo  jetzt  die  Tyrrhener  als 
Gegenstücke  zu  den  Indern  im  Osten  genannt  wurden'),  und  in  553 
Spanien ,  oder  mit  den  nordlichen  Volkern  der  griechischen  und 
italischen  "Weltkunde,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinen  Wein  trugen, 
nun  wenigstens  hei  ihrem  Bier  desselhen  Gottes  gedenken  lernten^). 
In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine  letzte  Zusammen- 
l'assung  des  ganzen  Sagenvorraths  des  hacchischen  Kreises  ist,  wird 
auch  auf  die  Orphischen  Erzählungen  häufig  Rücksicht  genommen. 
Diese  knüpften  hei  jenen  orgiastischen  Diensten  des  nächtlichen  nnd 
trieterischen  Dionysos  an,  die  man  gewöhnlich  vom  Orpheus  ablei- 
tete, und  mögen  daher  auch  den  Namen  Zagreus  und  manchen  an- 
deren Zug  ihrer  Mythologie  nnd  Symbolik  entlehnt  haben.  Das 
Wesentliche  ihrer  Lehren  beruht  aber  auch  hier  auf  einer  Ver- 
misduuig  verschiedener  Religionskreise  und  auf  der  willkürlichen 
Anwendung  der  mythologischen  Bilder,  um  auf  diese  Weise  gewisse 
asketische  Lebensansichten  und  pantheistische  Philosopheme,  wie  sie 
in  den  Orphischen  Mysterien  fortgepflanzt  wurden,  den  Ungebildeten 
zugänglicher  zu  machen.  Dionysos  Zagreus,  der  leidende  wandel- 
bare, zeitliche  und  ewige,  geborne  gestorbene  und  wieder  belebte, 
war  der  Hauptgott  der  Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon 
von  Herodot  bacchische  genannt  Averden^).  Er  galt  ihnen  für  einen 
Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Persephone  (der  zwischen 
Leben  und  Tod  Avechselnden  Erde),  welcher  der  eigne  Vater  in  der 
Gestalt  einer  Schlange  {dQcr/.cov)  beiAvohnt.  Zagreus,  der  Liebhng 
seines  Vaters  und  zum  Weltherrscher  bestimmt,  wächst  in  der  Ver 
borgenheit  heran,  wie  nach  der  älteren  kretischen  Sage  das  Zeus- 
kind, umgeben  von  schützenden  Kureten.  Da  schickt  die  eifersüch- 
tige Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die  den  Knaben  beim  Spiele 
überraschen  und  auf  grausame  Weise   ermorden.     Dann  zerstückeln 


1)  Aristid.  1  p.  50.  Bei  Longiis  4,  3  wird  unter  andern  Gemälden  eines 
Dionysostempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Siege  über  die 
Inder  genannt.  Nonnos  45,  174;  47,  627  weifs  von  einem  Kampfe  mit  dem 
riesigen  Erdensohne  ^A).7ioi  in  Tyrrhenien.  Libysche  Sagen  b.  Diod.  3,  67  ff., 
vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  20,  spanische  b,  Pliu.  3,  8,  Sil.  Ital.  3,  101. 

2)  Diod.  4, 2.  In  Illyrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier  Sabaia 
oder  Sahaium,  Ammian.  M.  26,  8,  2  c.  intpp. ,  etwa  von  2äßos  2aßa^iogf 
Bei  Apollod.  3,  5,  2  u.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thrakien  und 
Skytlüen  gegen  die  Inder. 

3)  2,  81  ofioKoyiovai  öe  jaira  Tolai'JOgcfixoloi  y.ai  Bax^(y.o7ai,  ioiai  öe 
AtyvTtrioiai  xul  ITv&ayoQiioiai,  vgl.  Eurip.  Hippel.  952  ff. 
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sie  ilin,  kochen  und  essen  seine  Glieder,  Avähiend  Hera  das  Horz 
dem  Zeus  bringt.  Dieser  giebt  es  der  Semele  oder  er  verschlingt 
554  es  selbst  und  so  wird  hernach  ein  anderer  Zagreus,  der  jüngere 
oder  <ler  thcbanischc  Dionysos  geboren :  womit  diese  mystische  Fabel 
an  die  gewöhnliche  und  populäre  aidiinipfte.  Die  Titanen  aber 
werden  durch  den  Blitz  des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher 
hernach  die  Menschen  entslehn,  welche  also  zum  Theil  titanischer, 
zum  Theil  Dionysischer  Abkunft  sind,  da  die  Titaneu  den  Zagreus 
verschlungen  halten.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  Bösen 
im  Menschen,  denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  Abkunft 
und  Dionysos  soll  unser  Herr  tuid  Gott  sein,  dahingegen  das  Böse 
von  den  Titanen  stammt,  welche  bei  den  Orphikeru  nach  späterer 
Auffassung  den  Giganten  gleichbedeutend,  also  erdgeborne  Riesen 
und  der  Ursprung  alles  Rohen  und  Wüsten  sind.  Onomakritos 
hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  von  dieser  Fabel  gedichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphischen  Secte  und  zu 
den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribentcn  und  die  ge- 
wöhnlichen Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  beridiren'). 

Je  weiter  n-uu  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und  Aus- 
ländisches und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt  zeigen, 
desto  nothweudiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten  und  die 
Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen  Dionysos  den 
Griechen  in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste  erschien ,  ins 
Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenthündich  angehörigen 
Naturlebens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und  im 
Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen ,  allerdings 
vorzüglich  des  Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche  seine 
Feste  und  die  Sagen  und  die  ihn  umgebenden  Gestalten  des  Oeneus, 
Oenopion,  Staphylos")  u.  A.  so  vernehmlich  zurückweisen,  im  wei- 


1)  Lot).  AgI.  p.  615  sqq.  Euiipides  dtMitet  im  Hippolyt  auf  solclie  Fabeln. 
Später  lierüliren  sie  Enptiorion  und  Kallimachos,  aucli  Oppiau  Hai.  5,  6  ff.  Ein 
Vasenbild  und  einige  Reliefs,  die  sieb  darauf  l)ezielien ,  bei  Geibard  A.  V.  t. 
70,  I).  A.  K.  2  n.  412.  413.  *Kureten  aul  Darstellungen  von  der  Geburt  des 
Baccliuskindes  s.  Matz  Ann.  d.  Inst.  1S70,  100. 

2)  Eine  sebr  populäre  Figur  die  in  vielen  Sagen  genannt  wird,  auf  Cliios 
als  Bruder  des  Oenopion,  in  Aefolien  als  Hirt  des  Oeneus,  l^rob.  V.  Ge.  1,  9, 
aucb  in  der  karisclien  Sage,  Partlien.  Erot.  1  und  in  Alexandrien  und  bei  Nonnos. 
l).  tvaTdfpi).oi  1»,  Rangabe  n.   121'.),  aragjvXirtjs  Aelian  V.  H    3,  41. 
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teren  Sinne  aber  der  Baume  und  Baumfr iichte  überhaupt, 
daher  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch  andrerseits  dem 
Poseidon  sehr  nahe  steht 'J.  Er  wurde  deshall>  als  derö^lriig  und  555 
als  Gott  aller  grünenden  und  blidi enden  Baumpflanzungen-)  und  wie 
Aphrodite  vorzüglich  an  feuchten  Plätzen  und  solchen  die  von  geiler 
Fruchtbarkeil  waren  verehrt,  in  allen  Gärlen  und  INicderungen,  daher 
auch  jenes  Stadiquartier  in  Alben,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  er 
/Jfivaig  hiels.  Er  seilest  wurde  daher  als"r/;g,  seine  Muller  Semele 
als  "l'/y  angerufen  und  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten 
Grundes  galten  für  seine  Aminen  und  die  ersten  Maenaden^).  Auch 
waren  ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine  Bacchen  schlagen 
mit  ihren  Thyrsossläben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Milch 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden,  oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig ^),  wie  man 
auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne  der 
kOsIlichsle  und  noch  immer  fortfliefsende  Nektar  aus  hartem  Gesteine 
entsprungen  sei°),  zu  Teos  dafs  hei  seiner  Gehurt  eine  Quelle  des 
duftendsten  Weins  der  Erde  entquollen  sei ,  und  von  ähnlichen 
Wundern  in  andrer  Art  zu  Andres  und  in  Elis^).  Ja  um  den  zwei- 
felnden Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst  Dionysos  wie  Mephisto 
selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Webstühle  Milch  und  Nektar 
lliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  deshalb  ganz  vorzugsweise  ein 
Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt  und  schwillt ,  daher  seine  Bei- 
namen   0Xoi6g  und  0levg')   und  yleißi']vog,   womit  das  itahsche 


1)  Plut.  Symp.  5,  1  ymI  Uoatiäiävi  yt  <pvTc<\uioj,  JioyvGa>  iJk  deudgiTt] 
tiüptb;  w;  tnog  tlnitv  "E).Xr,vi;  xf^vovaif.  Hes.  JlqoTQvyaia,  iOQTt]  Jw^iaoi 
zai  IToaetdcüfo;. 

2)  Plut.  Is.  Os.  35  ori  d'  oh  novov  tov  o'iyov  Jiövvaov,  u).).u  xai  nccat]i 
iiygä;  (pvatMs'ElhiVtg  ijyovPTcu  xvqiop  xccl  icQ)(r,yop  aQ/.elTlivdaQog  /uccQTii 
(ifccc  ?.eywy  •  de^i^otcüi'  &£  vÖjaou  Jiöyvcoi  7io?.vya&t;i  av^ävoi,  uyvov  cfiyyoi 
onioQu;.     Vgl,  unten. 

3)  Vgl.  oben  S.  54S  u.  Hes.  v.  tyuaTQo;  üare  fxcdvds  u.  iccQyidSi. 

4)  Eur.  Bacch.  704  ff.,  Plato  Jen  534,  Horat.  Od.  2,  19,  9,  Paus.  4,  36,  5, 
Oppian  Kyneg.  4,  277,  Aristid,  2  p.  24  Ddf, 

5)  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Nd^o,-. 

ß)  Von  Teos  Diod.  3,  66,  von  Elis  Paus.  6,  26,  1,  Aristot.  Miiab.  123, 
von  Andros  s.  oben  S.  559,  2.  Vgl.  die  Erzälilung  von  der  Einkehr  des  Bacchus 
beim  Falernus  in  hallen  b.  Sil.  Ital.  7,  185  ff'.  • 

7)  Von  (fXio)  cp?.iuj  mit  dem  Grundbegriff  der  üppigen  Fruchtbarkeit,  der 
sprudelnden  Ueberfülle,  Plut.  Symp.  5,  8,  3,  Lob.  Agl,  402,  G.  Curtius  Grundz. 
282.     Daher  in  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der  von  Phlius,  Melches  von  der 
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Liber  ziisainiiieiiliäDgl'),  \\m\  Boioaiog,  unter  welcliciii  Nameu  man 
ibi\  ihn  auf  Lesbos  verehrk'-),  "lenier  daui'/J.iOi;  und  avO^iog  und  svav- 
0-t]g,  auch  xkooAaqTiog ,  svxaQTiog,  y.UQTiiog.  u.  s.  w.  ^j,  wie  in 
seinem  Gottesdienste  auch  alle  Arten  von  Biiimen  und  Kränzen  und 
das  heitere  Laub  der  Bäume  ein  herkünnnliclier  Schmuck  war '). 
Obwohl  immer  vorzugsweise  die  Baumfrüchte  {i,L).ivol  y.ctQ7coi)  als 
seine  Gabe  geridnnl  wurden,  neben  dem  Weim-  mil  liesonderer  Aus- 
zeichnung die  Feige,  aul'  >iaxos  und  in  anderen  Gegenden"). 

^Yeil  der  Wein,  das  Obst  und  die  Baumlruchl  auf  die  Cultur 
durch  Menschenhand  angewiesen  ist,  so  ist  Dionysos  auch  der  Ur- 
heber dieser  Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er 
ist  daher  wie  diese  Culturgott,  der  die  Menschen  und  mensch- 
liche Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liel>t,  Reich- 
thum  spendet,  ein  wohlwollender  und  milder  Gott  {Liti/Üyioig),  nur 
seinen  Feinden  furchtltar').  Namentlich  werden  Demeter  und  Dio- 
nysos und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nahrung  [vyQu  TQO(pt) 

schwellenden   Fülle    der   Vei,a'tation    seinen  Namen    hat ,    Sölme   des  Dionysos 
Avelche  «MtV^f  oder  tpXiaaos  heifsen,  Paus.  2,  6,  3;  12,  6,  Hyifin  f.  14. 

*1)  Auch  AfZ/äw  hißti&Qoy  Xti/uwy  koiß/j,  G.  Curtius  Grundz.  341. 
2)  Steph.  B.  El.  M.,  Böckh  z.  C.  I.  n,  2042,  daher  Atlius  Brisaeus  b.  Pers. 
l,  76.  BQiaai  i/vf-tcpcd  auf  Keos,  welche  den  Aristaeos  Bienenzucht  ^elelut, 
welche  Cultur  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Bacchus  stand,  Heraklid.  P. 
V),  Et.  M. ,  vf,'l.  Ovid  F.  3,  735  succis  quia  dulcibus  idem  i^audet  et  a  Baccho 
mella  reperta  ferunt.  Wahrscheinlich  hängt  das  Wort  zusammen  mit  iigirv, 
BqiröixaQTig. 

*3)  E,  M.,  Paus.  1,  43,  5.  31,  2,  Atlieii.  11,  13,  Orph.  iiymn.  52,  8,  Anthol.. 
Leake  N.  Gr.  inscr.  n.  220. 

*4)  So  pflegte  er  auch  bei  Festen  in  einer  aus  Weiureben,  Epheu  und  Früch- 
ten zusammengesetzten  Laube  zu  erscheinen,  Hes.  Phot.  v.  oxuU ,  Athen.  5,  28. 
Einen  Theil  der  orgiastischen  Feier  bildeten  deydQoq^ootai  Slrab.  10,  468, 
Artemid.  2,  37.  Häufiger  werden  im  spätem  Cult  der  Göttermutter  dendrophori 
erwähnt,  Rom.  Myth.  736,  4. 

5)  Athen.  3,  14.  Vgl.  auch  Polcmo  fr.  p.  HO.  Daher  D.  avxinzr^s  u. 
avxiztis  in  Sparta.  —  *Auf  dem  Kypseloskasten  Jiövvaos  fV  tiviQta  xaraxti- 
uivQS'  äivÖQCi  (ff  ufxmXot,  7ii(jl  (tvTO  x(d  fxti'Aini  Jt  dal  xiu  qoiuL  Vgl.  das 
Relief  aus  Sparta  Ann.  d.  Inst.  1870,  t.  Q,  p.  2S0fi.:  D.  mit  Granate  und  Wein- 
krug. —  Auf  Teos  o  atiTaytios  ^tos  Jiövvaoi  Le  Bas  Asie  min.  n.  106  von 
arjTciPia  jutihc  Athen.  3,  20  oder  ülierhaupt  der  Spender  der  iieurigen  Erndte, 
s.  d.  Lex.  s.  V. 

6)  D.  tvtoyiztis  Hes.,  tiißov'Atii ,  ein  Beiname  auch  des  Zeus  u.  Plulon, 
welcher  beim  D.  später  vom  guten  Rathe,  den  der  Wein  eingiei>t,  verstanden 
wurde,  Plut.  Symp.  7,  9,  7.  2iuth',i'  "Iccx/e  nAotTocfo'z«  Schot.  Arist.  Ran. 
479.     Emere  ac  vendere  instituit  Lil»er  Pater  Plin.  7,  19t. 
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lind  ^t]QC(  TQO(f'ij)  in  diesem  Sinne  sehr  oft  neben  einander  genannt, 
in  Attika  auch  Ikarios  und  Triptolenios,  deren  man  sich  als  der 
ersten  Freunde  der  beiden  CuUurgütter  und  als  der  Urheber  des 
Wein-  und  Ackerbaues  für  ihre  Heimath  und  durch  diese  für  alle 
^Yelt  mit  nicht  geringem  Stolze  zu  rühmen  wufste. 

\yeit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos  auf 
Leib  und  Gemüth  des  Menschen,  zunächst  die  unmittelbare  durch 
seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgenbrechende, 
dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von  dieser  Gabe  und 
von  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der  Erneuerung  des  Jahres 
ausgehen,  wie  sich  dieses  vorzüglich  in  jenen  attischen  Festen  dar- 
stellte. Dann  ist  er  ylvülog  und  ylvoiog  d.  h.  der  alle  Fesseln 
Losende*),  Alles  mit  seiner  Lust  Durchdringende  und  Beseelende,  557 
ist  l'/^evd-eQog  oder  ikevi^eQiog  und  Tiavoilvrcog,  indem  er  das 
menschliche  Herz  von  seinen  Sorgen  und  Vorurtheilen  befreit  und 
den  Geist  beflügelt"),  Alle  brüderlich  stimmt,  mit  seiner  genial 
durchströmenden  iNaturkraft  alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und 
dafür  Lust  und  Freude  in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und 
Ungeheure  mufs  sich  vor  ihm  demüthigen ,  Panther  und  Löwen 
ziehen  willig  seinen  Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen 
des  Waldes  und  die  wilden  Recken  und  Könige  der  Sage  und  krie- 
gerische Nationen,  die  er  mit  leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  ein- 
tritt, da  ist  Jubel  und  Freude  und  die  todten  Herzen  werden  le- 
bendig, die  kranken  Glieder  gesund^).  Aufserordentlich  viele  schöne 
Bildwerke  malten  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  wohlthätige 

1)  Aristid.  1  p.  49  ovdif  aga  ovico^  ßißuiw;  öt^iqatxai ,  ov  pogm ,  ovx 
oQYli ,  ov  Tv/rj  oi&ifAi(c,  o  fit;  olöv  z'  taicd  Kvaai  z(p  dioyvac^.  Vgl.  Plut. 
Synip.  1,1,2;  5,6  ^vcäos  xcu  /oqtlog,  d.  cohib.  ira  13  uf  /.trj  nQoayevofxti'os 
0  rf^vfibs  (ifxtjarijy  xcu  /ucdvökrii/  uyzl  kvaiov  xcd  ^OQtiov  noi^at}  zby  axQu- 
zoy.  Daher  ncds  Aij&ti^  und  mit  der  "r/i^fir  zugleich  auf  die  Welt  gekommen, 
Plut,  Symp.  7,  5,  3,  Athen,  2,  3. 

2)  Daher  Dionysos  ipika^  in  Amyklae  d.  h.  der  Beflügelte,  ipihc  yag  xa- 
'Aovaiy  ol  Jiooulg  zu  nztqü,  hvx^qiönovg  (ff  oivog  inatQH,  za  xal  waxovcpi^ti 
yi/btif^tjy ,  Paus.  3,  19 ,  6.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Vorstellung  bei  welciier 
die  Flügel  am  Haupte  sitzen ,  s.  Braun  Kunstvorst.  d.  geflüg.  Dionysos, 
Münch.  1S39. 

3)  Eurip.  Baceh,  2S0  ö  müti  zoig  zcdamwQovg  ßQOiovg  Xvntjs ,  ozav 
ihiad-üjaiv  ufXTiilov  QOtjs,  VTivoy  za  Xrjx^rjj/  ztUf  xaO-'  i)f.(aQay  xaxc!}^  didcoaif 
otcF'  aaz'  (Mo  (püqnaxov  novfav.  Daher //toVvffos"  <f<r(>o's-,  den  das  Delphische 
Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1,41;  2,  2,  Plut.  Symp.  3,  1,  3,  naiüii'ios  Hes, 
Incubationen  des  Dionysos    wie  sonst  des  Asklepios  Paus,  10,  33,  5. 
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und  wohhvollende  Treiben  ins  Einzelne  aus  und  namentlich  scheint 
auch  eine  ufl  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu  haben,  wo 
Bacchus  als  l)ärtiger  Mann  und  in  colossaler  Gröfse,  von  Satyrn  ge- 
stülzl  und  von  seinem  schwärmenden  Tliiasos  begleitet  in  eine  niensch- 
liche  Wohnung  eintritt,  in  welcher  man  bald  leidende  bald  andere 
Personen  sieht,  die  von  Bacchus  Heilung  oder  Begeisterung  oder 
sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  erwarten  haben').  Und  in  gleichem 
Sinne  werden  ibn  auch  jene  ällei'en  Lyrikei*  des  Weins  und  seiner 
Freuden  und  Segnungen  gepriesen  haben,  ein  Alkaeos,  ein  Anakreon, 
deren  Trinklieder  einst  so  beridmil   waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Gemüths- 
bevvegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  sieht  dafs 
einige  ältere  Mylhologen  beide  Gölter  ganz  identificiren  wollten 
(Macrob.  Sat.  1,  1S).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriffen,  so  isl 
doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und  der 
55S  Bacchische ,  von  entgegengesetzten  Ausgängen  zu  Stimmungen  und 
Wirkungen  führten,  welche  sich  vielfach  berührten  und  durchkreuzlen, 
obwohl  die  Dionysische  Gemülhsbewegung  durchweg  eine  gewalt- 
samere war  als  die  Apollinische.  So  gleich  in  der  Musik  und  Poesie, 
wo  Dionysos  den  Griechen  so  viele  Anregung  gegeben,  daher  sie 
ihn  als  eine  der  wichtigsten  unter  den  musischen  Gottheiten  und 
so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund  und  Führer  der  Musen  und  der 
Dichter  und  als  fuslTro/nevog  verehrten  ^).  Aber  allerdings  ist  diese 
Musik  und  Poesie  eine  heftig  bewegle  und  leidenschaftliche,  die 
sich  zwischen  Jubel  und  Schmerz,  scurriler  Lustbarkeit  und  ern- 
ster Klage  hin  und  her  bewegte  und  deshalb  sowohl  die  Ko- 
mödie als  die  Tragödie  ,'und  mit  beiden  den  wilden  zügellosen  Di- 
Ihyrambos  gebar,  desgleichen  eine  schallende  und  lärmende  Musik 
mit  Flöten  und  Pauken,  die  der  lydischen  und  phrygischen  des  Ky- 
beledienstes  am  nächsten  verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bis- 
weilen auch  sanftere  Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und 
selbst  der  personificirte  Dilhyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 


1)  0.  Jahn  Aldi.  Beilr.  198  ff.,  Göttliiig  expl.  anagl.  Paris.  Jen,  1848. 
*2)  l^aus.  1,  2,  4,  Lucr.  1,  923,  Plin.  7.  109.  Ein  isQiii  Jiovvaov  udno- 
uifov  ix  T8%i'iT(Sy  und  ein  andrer  l|  Evyii&iÜy  liatte  einen  Sitz  im  atlien. 
Theater,  s.  Keil  Philol.  Siippl.  2,  635.  Dionysos  als  seenisciier  und  alsMnsen- 
gott  auf  Denkmälern  0.  Jaim  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  n.  83.  84.  Vgl.  aucli 
oben  S.  564,  3.  Ueber  die  Flöte  und  die  Laufe  im  Dienste  des  Dionysos 
Wclcker  A.  D,   3,   12S. 
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So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Go(t  der  Weifsagii  ng  und 
der  Reinigung  und  Siilinung*),  ol>glcicli  er  sich  auch  hier  aul 
viel  gewaltsamere  Weise  olTenhart,  Es  sind  Gern iithsheweguu gen 
welche  dem  Schamanismns  und  dem  Fanatismus  des  Orients  nahe 
kommen ,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  hacchischen  Thiasos, 
der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  vollkommenste  Hingehung  mit 
Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  (ödtliche  Krankheit  bringt, 
wie  den  Minyaden  und  den  Proeliden,  von  selbst  a)i  die  tobende 
Wutli  der  Koryltanlen,  der  Kybelien,  der  Amazonen  im  Dienste  der 
asiatischen  Mondgotlin  erinnern.  Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich 
ein  sehr  friedlicher,  aber  auch  ein  sehr  kriegerischer  Gott^), 
der  ganze  Heere  in  die  Flucht  treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  559 
geworden  und  mit  seinem  Thyrsos  eben  so  gut  verwunden  kann^) 
als  Quellen  des  Ueberflusses  eröffnen  oder  Begeisterung  im  Gomüth 
erwecken.  Zugleich  ist  er  ■/.a^cgoiog,  weil  alle  diese  aufregenden 
Gebräuche  und  Gemüthsstimmungen  wesentlich  auf  Reinigung  und 
Sidmung  hinausliefen.  Das  ist  die  mystische  Seite  seines  Dienstes, 
die  seit  aller  Zeil  in  vielen  abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Allerthum  besonders  der  Ihrakische  Or- 
pheus und  der  argivische  Melampus  begründet  hatten.  ^ 

Zum  Theii   hingen   diese  Mysterien  auch  mit  den  altherkömm- 
lichen  Symbolen    des   Dionysos   zusammen,    welche    nach  Art 


*1)  Eur.  Baccli.  278  ff.  /jccptis  (J"  6  dai/uwi'  ö^e,  to  yctg  ßaxxtvoifxov  xai 
jo  juayibö^is  fAUVTixriv  noXltiv  i^^ti.  Besonders  in  Tlirakien  hing  die  Wahr- 
sagung wesenlliclv  mit  dem  Ijaccliischen  ürgiasmus  zusammen,  Herod.  7,  111, 
I.obeck  Agl.  289,  Tomaschek  a.  a.  0.  357,  Plut.  Grass.  8  yvut]  o/^iocpvXog  xov 
ZnaQTÖxov ,  fxcivrr/.ii  di  v.ul  xäxo)(os  Tolg  thqI  Jiovvaov  oQyiaOf^oli.  Docli 
galt  selbst  in  Delphi  Dionysos  später  für  den  ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg. 
Find.  P.  p.  297. 

2)  Horat.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  mediusque  belli.  Eur.  Baccii.  283 
"^pfwj  Tf  juolQay  fjiia'/.ctßiby  t}(ii  rivü  u.  s.  w.  Plut.  Demetr.  2  y  xal  fxä- 
'Aiaia  T(üv  d-tiüv  iCil'/^ov  xov  Jioyvaou  (oi;  noXi/Lioj  xs  ^Qiia&ai  dnyöxctxoy 
tiQjjyr^y  x'  av&ig  ix  no'/.if^ov  XQtipcd  xal  ttqos  tvcpQoavyr^y  xal  /äQiy  iuf^e- 
'Ataxcaoy.  *  Ueber  diese  kriegerische  Seite  des  D.  handelt  ausführlich  Stephan! 
eompt.  read.  1867,  161  ff. 

3)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lanze  s.  den  Vers  b.  Dionys. 
d.  comp.  verb.  1,  17  BQÖfxu  ö'oQaxocpoQi  iyvdXia  noXefxoxäXaSe  u.  Macr.  S.  1, 
19,  1  Bacchus  'EyvcDuog  cognominatur.  —  Colitur  etiam  apud  Lacedaemonios 
simulacrum  Libeii  Patris  hasta  insigne,  non  thyrso.  Sed  cum  tiiyrsum  tenel, 
(juid  aliud  quam  latens  telum  gerit,  cuius  mucro  hedera  lambente  protegitui  ? 
Vgl.  Diod.  3,  65  u.  Schoene  1.  c,  p.  92. 
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ijolclier  Uilder  die  elemeutaren  EigenschaCteu  dieses  Gottes,  geile 
INatur  und  Tiielikralt  und  sein  feuriges  und  stürmisches  "NVcsen  in 
prägnanten  ^Vahrzeicllen  auszudrücken  suchten.  So  war  in  seinem 
Dienste  eben  su  sehr  \vie  in  dem  des  Hermes  das  Symbol  des 
Phallos  zu  Hause,  der  Itei  den  Mysterien  ihn  seihst  bedeutete,  aber 
auch  bei  den  gewöhnlichen  Festen  der  ländlichen  Weinlese  oder  der 
städtischen  Frühlingsl'eier  aufgerichtet  und  mit  eignen  Liedern  uni- 
hergetragen  wurde,  wovon  Arislophanes  in  den  Acharnern  241  11. 
ein  Beispiel  giebt').  Daher  Priap  fiir  einen  guten  Kameraden  des 
Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn  von  der  Aphrodite  ^alt.  Unter 
den  Pflanzen  war  ihm  der  Epheu  heilig,  als  Kidilung  zu  der  heifsen 
Glnth  in  welcher  der  ^Yeinstück  reift  und  mit  welcher  der  Genufs 
des  Weines  erfüllt,  daher  die  Bekränzungen  mit  Epheu  {y.mdjaeig. 
xiaooro/iioi)  bei  keinem  Feste  fehlten  und  Dionysos  selbst  innner 
500  mit  Epheu  bekränzt  {y.iGGoyahrjg ^  yiaao-/.6i.irjg)  gedacht  wurde-), 
so  gut  wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer.  Aufserdem  Avaren  seine  ge- 
wöhnlichen Atlribule,  wie  namentlich  die  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen, eine  greise  Rebe  (y.Xrj/nazig)  und  ein  Triukhorn  {qvtov, 
yjQag),  welches  off  einem  Füllhorn  nahe  kommt,  oder  auch  ein 
mächtiger  Humpen  (oyvffog)  wie  der  des  Herakles,  daher  auch  liei 
seineu  Festen  und  Festzügen  ein  Krater  und  andre  Trinkgefäfse 
nicht    leicht    fehllen^).      Unter   den    Thieren   schien   besonders   der 


n 


1)  Phit,  de  Clip.  div.  b  t)  tkktqioj;  Twy  Jiofioiujy  ioQTt;  xo  tkiJmiIv 
ijiifxntio  ö'rjfAOTi/.cös  xcü  i?.«QÜJ(;,  i'f4g:o()tif  o'lvov  y.ul  y.y.rifitai^,  tlru  TQcyov 
TIS  i'i^xif,  uX)iOg  ta/('id(Of  uqqi^op  t^y.oloidti  xo^i^wy,  ini  niiai  de  o  cf((),).6s. 
Dionysos  fiiaXX/iy  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  AtrI.  1086.  Pliallagogie  in  ArgosHerod. 
2,  49,  in  Rhodos  AUicn.  10,  63,  D.  tyÖQxns  auf  Sanios  Hes.  Lyk.  212  Tzetz.. 
yoiooip ('.).('.£  in  Sikyon  Pokni.  fr.  p.  110.  Daher  die  Polemik  der  Kirchenväter, 
Cleni.  AI.  Prolr.  p.  29  P.,  Arnob.  5,  39.  Nach  einer  Inschrift  b.  Ranitabe  A. 
H.  2,  n.  7S5,  b  nuifston  die  attischen  Goloiiieen  zu  den  grofseii  Dionysieu,  wo 
die  Bündner  ihren  Tribut  zahlten,  einen  Piiallos  einsenden;  *  doch  s.  .Aloninisen 
Heort.  393  not.*). 

2)  Hedera  est  gratissima  Baccho  u.  s.  \\.  Ovid  F.  3,  707 ,  vgl.  Alkiphi-. 
2,  3  u.  Sclioene  1.  c.  p.  19  und  101.  Daneben  Ficlilenlaub,  besonders  bei  den 
trieterischen  Orgien ,  ib.  105  ,  und  Lorbeer ,  wie  unigekelirt  aucli  Apollo  ,  die 
Musen  und  Dichter  sich  mit  Epheu  bekränzten,  Aescli.  b.  Macr.  S.  1,  18,  6  o 
Kiaaavs 'AnöXXwv  b  Bcix^tlos ,  b  fxuyris ,  Hom.  H.  26,  9  xiaaiö  xcd  (fdtpytj 
ntnvxaa/uiyos ,  Horat.  Od.  1,  1,  29,  Ovid.  A.  Aniat.  3,  411,  Trist.  1,  7,  2, 
Varro  b.  Serv.  V.  Ed.  8,  12;  vgl.  auch  oben  S.  564,  3. 

3)  Eur.  Bacch.  221,  Stat.  Theb.  2,  76,  Athen.  5,  29.  *Uel)er  Trinkliorn 
oder  Füllhorn  in  der  Hand  des  D.  vgl.  auch  Stephani  conipt.  rend.  1867,1801'. 
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Stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und  die  Ziege  dem  l)acclnsclieu 
Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier  aas  demselben  Grunde  wie  heim 
Poseidon  und  den  Flufsgüttern,  nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem 
und  stünnischeni  Wesen  verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses 
Thier  nicht  allein  ein  gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war*),  son- 
dern er  selbst  wurde  nicht  selten,  namentlich  bei  den  mystischen 
Diensten,  als  Stier  oder  in  einer  stierartigen  Bildung  {ravQnf.ioQfpoq, 
ßovyEvi]g)  gedacht  und  demgemäfs  angerufen  und  allgebildet-),  ent- 
weder in  derselben  thierischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hörnern  ^) 
oder  mit  einer  Slierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihm  der  Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nach  dem 
Vorgange  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  vorzüglich 
der  Panther  mit  dem  gefleckten  Fell  und  der  hitzigen ,  sprung- 
fertigen und  durstigen  rsatur"*),  daher  Bacchus  ihn  auf  Bildwerken  soi 
oft  mit  dem  Blute  der  Reben  tränkt  und  mit  seinem  Fell  bekleidet 
ist.  Der  Esel  und  der  Maulesel  hat  nicht  selten  die  Ehre  diesen 
Gott  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen  er  dem  Silen  und 
Priapos  heilig  war,  nehmlich  wegen  seiner  priapeischen  Natur °). 
Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Culten  als  junger  Bock  gedacht 
und  vorgestellt"),  wie  der  Bock  und  die  Ziege  auch  gewöhnliche 
Opfer  des  Bacchus  waren,  man  sagte  weil  diese  Thiere  dem  Wein-^ 


1)  Dalier  ravQorpäyog  Sopli.  fr.  602,  vgl.  Schol.  Ar.  Ran.  357  u.  die  lex. 

2)  Eiir.  Bacch.  1017  cpävt^O^i  ravqog  rj  no't.vy.qavog  \Stlv  ffodxojy  t-  nvoi- 
rf7.iy(i)v  ooäafhni  ).io)u ,  denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  erscheint  Dio- 
nysos oft.  Ueber  die  Stierhildnng  Plut.  Is.  Os.  ,35  ravQÖfxoocpa  Jiovvaov 
TToiovaiv  ayceXuara  no7.Xoi  zdjf  ^E'O.t^i'Oiv.  Athen.  2,  7  und  11,  51  rhv  Ji6- 
vvaov  xeoarorpvfj  n7.caTa(J&ca,  tri  tff  tcivqov  xtt'/.üaxhca  vno  ■:to).X(jit' noir^Ttäf 
tp  cTf  Kv^i/.(i}  y.c'.i  zuvQÖixoQcpog  'i^Qvrui.     Vgl.  S.  5(iS,  1  ;  571,  3. 

3)  Daher  ßovxioojg ,  tuvooxsqojs',  -/Qvaoxsocas  u.  a.  Soph.  fr.  871  6  ßov- 
y.£Q(Os  "Ittxxos.  Horat.  Od.  2,  19,  30  aureo  cornu  decorus.  Vgl.  D.  A.  K.  2, 
375— 3S3  und  Mon.  d.  Inst.  6,  t.  6,  *\Velcker  A.  D.  5,  36  ff.  Ob  das  von 
Heuzey  Rev.  arch.  1865,  1,  450  niitgetheilte  Bild  des  D. ,  das  in  den  Felsen 
derAkropolis  von  Pliilfppi  eingenieifselt  ist.  den  Gott  wirklich  wie  H.  annimmt 
mit  keimenden  Hörnern  zeigt,  bleibe  dahingestellt. 

4)  Philostr.  Im.  1,  19,  Oppian  Kyneg.  3.  78  ff.,  4,  230 ff.,  nach  welchem 
die  Panther  verwandelte  Maenaden  sind. 

5)  Vgl.  oben  S.  59,  1  :  563.  1  u.  Plin.  24,  2. 

6)  tQirpog  7Tc(Qc<  Anxwaiv  Hes.  v.  etocccpKorrjs ,  welches  Wort  vielleicht 
auch  so  zu  deuten  ist.  Wieseler  Philol.  10,  701.  J.  tgitpiog  naocc  Msrcmou- 
Tivoig  Steph.  B.  v.  'Axqcoquk,  "Egicpoi  hiefsen  speciell  die  im  Frühling  ge- 
worfenen Zicklein. 
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stock  feindlich  wären  und  ilni  zu  benagen  pflegten  *  i.  doch  lag  der 
wirkhehe  Grund  wohl  aucli  hier  in  der  stürmischen  und  üppigen 
Natur  dieser  in  den  Bergen  hernnikletternden  Thiere,  welche  des- 
halb auch  dem  Pan  und  den  Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Nalui" 
geliehen  haben.  Dazu  kamen  die  gew  iihnlichen  Attribute  der  or- 
giastischen  Dionysosfeier,  der  Thyrsosstab  d.  h.  ein  Rohrstab  ( vd^- 
d'i]B)  mit  aufgesetztem  Pinienzapfen  oder  einer  Umschlingung  von 
Epheu,  AVeinlaub  und  heiligen  Hinden,  unter  welcher  oft  die  Lanzen- 
spitze  verborgen  war^) ,  ferner  die  umgeworfene  Xebris  und  die 
Schlangen,  welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  geflochten  oder 
sonst  beim  Gottesdienst  verwendet  winden,  die  mystische  Wanne 
worin  das  Bacchuskind  gewiegt^),  die  mystische  Lade  worin  seine 
Symbole  verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Handlichter 
des  nächtlichen  Dienstes,  die  Fluten  und  Cymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Geräth  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musik: 
lauter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe ,  w  eiche 
ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie  der 
schmerzensreichen  Palingenesieen  und  des  ewigen  Verjüngungs- 
triebes der  irdischen  Xatur,  welche  dessen  leitende  Gedanken  waren. 
Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufser- 
ordentlich  verschiedene  und  mannichfaltige.  Bald  wurde  er  als  Kind, 
5(i>  bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Mann  von  mächtigem  und 
ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem  und  schmachtendem, 
bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem  Ausdruck,  bald  trinkend, 
bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder  mit  ihnen  fahrend ,  in  der 
rauschenden  Umgebung  seines  Thiasos  und  begleitet  von  seiner 
Ariadne:   wie  es   eben  die  besondere  Veranlassung  des  Cultus  oder 


1)  Virg.  Ge.  2,  380 fi".  Eine  attische  Fal)el,  dimh  welche  man  den  (ie- 
brauch  der  Bockshaut  zum  Weinsclilaudi  und  zum  Schlauchtanz  motivirte.  I>. 
aiyoßöXog  Paus.  9,  8,  1,  fitXnvaiyis  d.  i.  im  schwarzen  Ziegenfell,  ein  Gott 
von  finstrer  Bedeutung,  Plut.  Synip.  6,  7,  2,  Schol.  Ar.  Acharn.  146,  Paus.  2, 
35,  1.  *Ueber  den  Bock  als  das  dem  Dionysos  heilige  Thier  vgl.  auch  Ste- 
phani  compt.  rend.  1869,  57 — 62. 

2)  Schoene  I.  c.  p.  88  sqq.,  Braun  Gr.  Götterl.  §  533. 

*3)  Ueber  das  Uxvov  s.  oben  S.  565,  1  und  0.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
W.  1861,  324,  not.;  über  die  cista  mystica  0.  Jahn  Hermes  3.  317  —  326:  dar- 
nach ist  der  Gebrauch  bacchischer  Kisten  für  das  eigentliche  Grieclienlaiid,  na- 
mentlich .\then,  nicht  nachweisbar,  hiiufig  jedoch  begegnen  sie  bei  römischen 
Dichtern  und  auf  spätem  Monumenten ,  zuerst  auf  den  sg.  Cistophorenmünzen 
der  Provinz  .\sia  seit  133  v.  Chr. 
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der  bildlicheil  Ausführung  mit  sich  brachte.  Die  ältesten  und  ele- 
mentaren Formen,  wie  sie  sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in 
den  Heiligtliümern  behaupteten ,  waren  sehr  einfach ,  ein  blofses 
Stück  Holz  oder  eine  Maske  oder  sonst  alterthümliche  Bilder,  denen 
man  wie  gewöhnlich  am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth 
zuschrieb ').  Oder  man  gefiel  sich  in  einer  seltsamen  Verschmelzung 
des  vegetativen  Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige 
Dionysosmasken  auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  um- 
gekehrt die  Gesichtstheile  aus  dem  Holz  der  Bebe  oder  eines  Feigen- 
l)aums  bildete'^):  eine  sinnreiche  Umschreibung  dieser  mit  den  vege- 
tativen Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  verschlungenen  und  in 
ihr  gleichsam  verhafteten  Gottesmacht.  Ueberhaupt  blieben  die  säulen- 
artigen Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  bunten  und  schleppenden 
Bekleidung  besonders  lieliebt.  Dahingegen  die  gewöhnhchen  Bilder 
in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die  Praxis  des  Theaters  theils 
durch  die  der  jüngeren  attischen  Kunstschule  des  Skopas  und  Praxi- 
teles bestimmt  wurden,  welcher  üjierhaupt  die  pathetischen  und 
orgiastischen  Gottheiten  am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb 
auch  die  idealen  Bilder  aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros, 
der  Demeter  und  der  Persephone  geschaffen  haben.  Namentlich  hat 
Praxiteles  den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  ver- 
schiedensten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vorbildlich 
blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in  den  Kreisen  563 
des  Zeus,  der  Hera  und  der  Athena  waren.  Auf  diese  Meister  wird 
man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurückgehen  können ,  wie 
es  sich  in  den  besten  Statuen  und  Büsten  noch  jetzt  ausspricht. 
Das  gewöhnhchste  ist  das  des  jugendlichen  Bacchus,  des  ewig  ju- 
gendlichen  und  wunderschönen ,    wie  Euripides ,    Ovid  und   andre 


U  Max.  Tyr.  8,  1  ovrcD  ös  xis  noif.iivo}u  zoy  Uüpa  rifx^  ikchtju  avTin 
viprj},rji/  i^eXo/uii^Oi  ^  üvTQoy  ßce&v  ,  xal  ytcoQyol  Jiövvaf^v  ri/ncSai  Tnj^auTes 
iy  oo)(i'ctio  uvrorpvig  nQtfAuou,  ayqoixixov  (iyc<\ua.  Vgl.  Paus.  9,  12,  3  von 
den  ältesten  Bildern  in  Theben,  wohin  auch  der  D.  ntQixiöyioi,-  b.  Schol.  Eur. 
Phoen.  651  gehört,  vgl.  Clem.  Str.  1  p.  418.  Eurip.  fr.  202  xo^tüvTa  xiaa(^ 
arvXoy  tviov  &tov ,  wahrscheinlich  auch  D.  iv^evSqog  Iv  Boicorla  Hesych. 

*2)  Athen.  3,  U,  vgl.  Braun  Ant.  Marniorw.  2,  2  (D.  A.  K.  2,  34!)  u.  Gr. 
Göttcrl.  §  497,  Minervini  Mon.  ined.  t.  7  u.  12  p.  34.  63,  Bötticher  Baumcid- 
lus  S.  103  ff.  flg.  42  —  44  u.  S.  229,  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst.  1862,  67  ff.,  t.  C 
u.  Mon.  6  u,  7,  t.  65.  Ueber  die  Bekleidung  des  Dionysos  u.  seiner  Bilder 
Schoene  1.  c.  p.  22  sqq. 
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Dichtor  tind  Rodnor  ihn  l»osolireil)(Mi'),  eino  merkwürdige  Mischung 
von  weichlichem  Reiz  und  schwärmender  Hoheit,  hei  welcher  d:is 
in  langen,  gewöhnlich  hlonden  Locken  herahfallende  und  durch  eine 
Milra  aufgehundene  Haupthaar  und  die  üppigste  Rlüthe  der  Jugend 
characteristisch  war.  Ohwohl  sich  dauehen  auch  der  hurtige  Bacchus 
immer  hehauptete,  sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus, 
hesonders  in  gewissen  Formen-),  his  diese  Darsfelhingsweise  zuletzt 
vorzüglich  für  den  indischen  Bacchus  helieht  wurde,  den  Eroherer 
des  Orients,  das  Ideal  der  triumphirenden  Feldherrn. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bililes  ist  der  Thiasos 
des  Dionysos,  wie  tler  Gott  mit  diesem  auch  gewühnlich  aiifzu- 
trelen  pflegte,  im  wirklichen  Lehen  hei  den  hacchischen  Festen  und 
Schaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  fiefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  hunter  Gestalten 
welche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkralt,  des  dämo- 
nischen Treihens  im  Wald  und  im  Gchirge,  der  gehändigten  Wild- 
heit, der  Dionysischen  Begeisterung,  der  entfesselten  Naturtriehe  in 
höchst  characterislischen  Figuren  ausdrückten.  Zum  Tlieil  sind  es 
verwandte  Geschöpfe  des  Volksglauhens  welche  allmählich  ganz  oder 
vorzugsweise  zu  Dienern  und  hegleitenden  Umgehungen  dieses  Gottes 
geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Satyrn,  Sileue,  Pane,  Kenlauren 
u.  s.  w.,  zum  Theil  allegorische  Gestalten  aus  dem  hacchischen  Sagen- 
kreise, wie  besonders  die  Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen 
allegorischen  Nebenfiguren  umgeschafVen  und  demgemäfs  mit  cha- 
5C4  racteristischen  Namen  und  Attributen  versehen  wurden,  in  welcher 
Hinsicht  die  Vasenbilder  eine  reiche  Ausbeute  geben  ^).  Da  tritt 
neben  der  Thyone  und  Ariadne  die  personificirte  Trunkenheit  (Msd-r;) 
als  besondere  Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie  in  elfter  Gruppe  neben 
dem   Bacchus    und    seinem    berühmten   Satyr  gebildet   hatte ,    oder 


t)  Ovid  M.  4,  IT  tibi  enim  iiiconsumpia  iuventa  est,  tu  puer  aeternus,  )ii 
formosissimns  alto  ^onspicoris  Jcaelo.  Vg:l.  Hinier  or.  21,  5,  Lihaii.  4  p.  tS9 
Rsk.,  Sclioeiip  1.  c.  p.  11  sqq. 

2)  Macr.  S.  1,  18,  9  Liberi  Patris  simulacra  partim  puerili  aelate  partim 
iuvenis  fingunt,  praetorea  barbata  specie,  senili  quoqiio,  iiti  Graeri  eins  quem 
Bnaaaoitt,  item  quem  BQiatrc  appellant  et  ut  in  Campania  Neapolitaiii  ceU>- 
hrani"lIß(oya  cognominantes.  \q;].  über  diesen  C.  I.  n.  5790.  57!10,  b  und  über 
den  indisciien  Bacclius  Diod.  3,  63.  Aucb  in  Athen  |?ab  es  ein  Cnltusbild  des 
bärtigen  Baeclnis  uiitTliyrsos  und  Kantbaros,  Beule  nionn.  dWlbt-nes  p.  261.  370. 

3)  Webker  z.  Philostr.  Im.  1,  2  p.  213  sqq..  A.  D.  3.  125  sqq.,  0.  .Talüi 
Vasenb.  Hbg.  1839  S.  13—30. 
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^xoaroc,"  d.  i.  der  Dämon  des  ungeinischleii  Trunks,  also  eines 
derben  liansches,  ferner  die  personificirte  Weihe  (TfAcr/j),  oder  in 
gleicliartigen  Bildern  der  Kwfwg  und  ^/lO-ögafifJog,  oder  die  Kcd- 
(.uiiöiu  und  Tgayfodla,  oder  ein  Satyr  als  "Iay.xog  und  BQiaxxog, 
als  KioGog  und  yirjvog,  als  OivovrUor  und  l'ögßag  d.  i.  lärmender 
Tänzer,  oder  eine  INyniphe  als  Blatvug  und  Olrcovr]  u.  s.  w.  Oder 
es  sind  die  Repräsentanten  aus  den  verwandten  Kreisen  der  Lust 
und  der  Liebe  und  des  Gesanges,  welche  sich  dem  Geher  des  Weines 
gesellen,  Eros  Pothos  und  llimeros  und  der  grofse  Haufe  der  tän- 
delnden Eroten'),  oder  einzelne  Chariten,  Iloren  und  Musen,  wie 
wenn  Eirene,  die  besondere  Gelieble  des  Bacchus  auf  den  Frieden, 
Opoia  auf  die  Erndte,  Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz 
deutet,  oder  auch  Hebe,  die  iil)pige  Freundin  des  schwelgenden 
Herakles.  Doch  bedürfen  jene  Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos 
begleitenden  Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung,  da  sie 
auch  ohne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  an 
anmulhigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Naturleben 
vertreten. 

5.    Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete,  allen  Mythologieen,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Gescldecht  der  zarteren  Elementargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsnamen 
NiiKpat  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  Frauen,  wie  unsere  Wasser- 
jungfern und  Waldfräulein-).  Sie  wohnen  in  schönen  Hainen,  an 
den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse ,  in  feuchten  Wiesengründen, 
schattigen  Gebirgswaldungen,  auf  umrauschten  Inseln,  überhaupt  in  scs 
der  einsamen  freien ,  romantisch  oder  idyllisch  gestimmten  Natur, 
zu  deren  mythologischer  Ausstattung  sie  eben  so  wesentlich  als  die 
Satyrn  geboren.  Wohl  werden  auch  sie  in  aufserordentlichen  Fällen 
zu  der  Olympischen  Gotterversammlung  aufgeboten  (II.  20,  8),  aber 


1)  Aristid.  l  p.  52  6  de  d-ttvjuaaibs  äyf^QMntDv  iiQui'voi;  "Eoios  ix  dio- 
yvaov  nr/yüji'  uQVfSÜfAtfos  y^y  ujiuaai'  ini^)[tiuL  ^Qorjyrjiij  zlioyvoM  XQ^' 
fAivog. 

2)  Aach  y.6n(a  Od.  6,  12>,  Find.  P.  3,  78,  Eur.  Rhes.  929,  Herc.  für.  785 
und  TiKo&iyoi  wie  die  Hcsperideii  b.  Ibykos  fr.  1  und  die  Töchter  des  Erechlheus 
in  Atlilia,  die  italischen  Virgincs.  Dagegen  das  Wort  pvurjui  meist  den  Ne- 
benhegriff  des  Mannbaren  und  Bräutlichen  bat,  *  lieber  die  Nymphen  vgl.  Leiirs 
Pop.  Aufs.  9 1  ff. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  i.  Anfl.  38 
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ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch  jenes  dämonische  Stillleben  der  Natur 
in  der  verborgenen  Einsamkeit  der  Grotten  und  entlegenen  Thäler, 
wo  sie  spinnen  und  weben,  bezaubernde  Lieder  singen  und  ]>aden, 
bei  ncichtlicher  Weile  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen 
anvertrauten  Gülterkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  mil  Dio- 
nysos schwärmen,  mit  Apoll  und  Hermes  der  Liebe  huldigen,  mit 
dem  zudringlichen  Geschlechte  der  Satyrn  in  einem  beständigen 
Kampfe  leben.  Auch  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gern,  denn 
sie  sind  menschenlieb  und  walten  freundlich  über  dem  Geschick  der 
Sterblichen  (Od.  9.  154;  13,356;  17,240),  mögen  sich  auch  gern 
der  Liebe  zu  ihnen  itberlasseii ,  besonders  zu  tapfern  Helden  und 
schönen  Jünglingen ;  auch  weifs  die  Sage  von  manchem  Helden  und 
Königen,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (II.  6,  21;  14,  444 
u.  a.).  Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der  mensch- 
lichen sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den  unsrigen 
viele  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich.  Sie  suchen 
die  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  bei  sich  festzuhalten ,  wie 
Kirke  und  Kalypso  den  Odysseus,  oder  sie  entfuhren  die  schönen 
Jünglinge ,  wie  in  der  bekannten  Sage  vom  Nymphenraube  des 
Hylas  in  Mysien  und  ähnlichen  anderer  Gegenden,  daher  diese  Vor- 
stellung des  Nymphenraubes  mit  der  Zeit  zu  einem  gewöhnlichen 
Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  Jugend  geworden  ist').  Untreue  aber 
strafen  sie  mit  herbem  Schicksal,  wie  dieses  der  schöne  Daphnis 
in  Sicihen  erfahren,  eine  Lieblingsfigur  des  sicilianischen  Hirten- 
gesangs, daher  er  auch  von  den  Dichtern  seit  Stesichoros  und  Theo- 
kril  oft  verherrlicht  worden.  Der  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
in  der  schönsten  Natur  der  Insel  geboren  und  unter  den  Nymphen 
aufgewachsen,  war  er  der  Stolz  von  Sicilien ,  ein  Freund  der  Artemis 
und  des  Pan,  schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  üp- 
pigen Rinderheerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thäler  zog, 
der  glückliche  Gatte  einer  Nymphe,  welche  den  Bund  der  Liebe  für 
66Ü  hiimer  mit  ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer 
unverbrüchlichen  Treue.  Auch  blieb  Daphnis  ihr  allein  ergeben,  so 
viele  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm   blickten,    bis  es  einst  doch 


1)  Vgl.  die  Grabsclirift  eines  7jätir.  Knaben  C.  I.  n.  997  d'ii  i6it  ynQ  /js 
daxQvoiic  ^Aidrii  avv 'OQimaip  fiiarwatv.  n.  6201  auf  ein  5jälir.  Mädclien : 
naWa  yuQ  tad^Xriv  tj^naoai'  ws  TiQ7iy))y  Nai'h^ ,  ov  Qüfaios.  w.  ü'293  auf 
eins  von  2  Jaliren:  Nvf4(pc<i  xQiji^cüai  ^t  Gvvt'jQnctauv  ix  ßioioio. 
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der  Tochtor  eines  Königs  gelang  ihn  diircli  Wein  und  Brunst  zu 
verführen.  Da  mufste  er  das  Licht  seiner  Augen  verHeren,  oder, 
wie  Andre  dichleten,  das  Liclit  seines  Lehens,  die  treue  Liehe  jener 
Nymphe,  nacli  welcher  er  nun  vergebens  schmachtete,  in  süssen 
Liedern  seine  Sehnsucht  bis  zu  seinem  Tode  klagend').  Oder  der 
Einflufs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man  die  eksta- 
tische Begeisterung  und  Weifsagung  eines  Bakis  und  andrer  Ver- 
zückter von  ihnen  ableitete  und  solche  Verzückte  überhaupt  vv/^i- 
cpoXtjTiToi  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene  nannte"),  wie  denn 
selbst  die  Sibyllen  meist  in  Höhlen  oder  an  Quellen  d.  h.  in  der 
Nähe  von  Heiligthümern  der  Nymphen  weissagten  und  die  Musen 
eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  gehörten^).  Im  genaueren  Ge- 
brauche des  Worts  unterschied  man  nach  den  verschiedenen  Natur- 
gebieten verschiedene  Arten  der  Nymphen,  und  zwar  vornehmlich 
zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder  BachnymiJhen  und  die  Wald-  oder 
Bergnymphen,  Najaden  und  Oreaden  oder  Dryaden").  Die  Naja  den 
(vrjidösg,  rrjideg,  vatddsg .  va'ideg.  wie  der  Dodonaeische  Zeus 
väiog)  sind  überhaupt  die  Nymphen  des  flüssigen  Elements  {/cri- 
yalai ,  -/.Qrjvideg,  EmTCorai.ndig  ,  eXetovöi-ioi  ^  Xei/.itovidöeg ,  Xi- 
fivatai  u.  s.  w, ,  auch  aXiai  und  yrovriai),  also  den  Okeaninen 
sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie  bei  Homer  gewöhnlich  xov- 
Qai  Jibg  genannt,  weil  Zeus  als  Gott  der  Wolken  und  des  Regens 
zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung  überhaupt  ist,  daher  selbst  die 
Flüsse    oft    diin€T€lg   genannt    werden.      Sie  bilden  die  Umgebung 


1)  Theokr.  1,  64  fl. ;  1,  73;  8,  92,  vgl.  Diod.  4,  84,  Aelian  V.  H.  10,  18, 
N.  A.  11,  13,  Parthen.  29.  Treue  Nyniphenliebe  auch  b.  Hygin.  f.  59,  doch 
fordert  diese  auch  sonst  ausschliefslichen  Besitz,  Scliol.  Apollon.  2,  477.  In 
andern  Fällen  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  zu  ihres  Gleichen,  Kallini.  ep. 
24  (22). 

2)  Plato  Phaedr.  238  D.  241 E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  auleni  niemoriae 
prodiluni  est ,  (juicunquc  speciem  quandam  e  fönte  i.  e.  cffigiem  Nynipliae  vi- 
derint ,  furendi  non  fecissc  finem  ,  quos  Graeci  vvfAcpo'Aj^nxovg  vocanl,  Laiini 
lymphaticos  appellant. 

3)  OoiQiö'is'  pificpui  Movaui,  Mcc/.tdöpf^  Hes.  d.  li.  die  Wilden  ,  die  Auf- 
geregten;  doch  s.  oben  S.  400,  1. 

4)  Virg.  Ge,  4,  382  Oceanumque  patrem  rerum  Nyniphasque  Sorores,  cen- 
tum  quae  silvas,  centuni  quae  fluniina  servant.  Virgil  scheint  alle  Nymphen 
vom  Okeanos  abzuleiten,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  Najaden  nicht 
unterschieden  werden,  Schoeniann  op.  2,  129  sqq.,  doch  s.  auch  Lehrs  a.  a.  0. 
97  Anm. 

38* 
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637  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Dionysos,  der  Aphrodite,  der  Demeter 
und  Persephone  und  sind  als  Wassernymphen  vorzugsweise  frucht- 
bar und  niihrend  iofiTiviai^) ,  y.aqico(pl)QOL),  auch  heilend')  und 
kindcrliel)  {/.ovQoxQf'xpoi) ,  endlich  und  vor  allem  bräullich  und 
Schulzgollheiten  der  Ehe,  wie  ja  auch  die  ßräute  und  jungen  Frauen 
vv^irpai  genannt  wurden  und  eine  Regiefsung  derselben  mit  Quell- 
wasser zu  den  nollnvendigcn  Ilochzeilsgebräuchcn  geholte^).  Da- 
gegen das  Geschlecht  der  Oreaden  (ooeiuÖEg,  ogeavidöeg,  oga- 
o/jöoi  u.  s.  w.)  und  Dryaden  oder  Ilamadryadcn  (J()t;a(Jf^",  a/<«- 
ögvciötc)  d.  h.  der  ^yald-  und  Paumnynij)hen,  wie  sie  in  iVin  Ilainen, 
Schluchten  und  Waldtliiilern  lebten  {c(?-a)]idec,  vXrjioooi,  aoXwriä- 
Ö€g,  vaiialai),  speciell  dem  Erdcleben  in  Waldungen  und  Gebirgen 
angehört;  aus  welchem  Grunde  Ilcsiod  th.  129  dichtet  dafs  die  Erde 
sie  zugleich  mit  i\(^\\  ragenden  Bergen  und  den  Wäldern  erzeugt 
habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan 
und  den  Satyrn  spielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  geliebt  und 
verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jagcrinnen  {ayoiäötg, 
dyQcoo'tlvai),  bald  als  Hirtinnen  von  Schafheerden  (vöfiiai,  aLin- 
Xf/ML ,  tii}]liöeg ,  htiurjldÖEg ,  7tSQi^uqllöeg)  geschildert  werden. 
Beide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Gebirgen  oder  Flufs- 
und  Quellgebieten  benannt,  z,  B.  die  Idaeischen  Nymphen,  die  Pe- 
liaden  vom  Gebirge  Pelion,  die  Kithaeronischen  vom  Kithaeron,  auf 
dem  die  Sphragitischen  Nymphen  in  einer  Hohle  hausten,  welcher 
man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde  Wirkung  zuschrieb^),  ferner  die 
Diktaeischen  auf  Kreta,  die  vom  Tmulos  und  Paktolos  in  Lydien  oder 
die  Ismenides,  Anigrides,  Acheloides,  'Echedorides,  die  Leibethriscben 
Nymphen  u.  A.  Oder  man  nannte  sie  nach  bestinunten  Grotten  und 
Hohlen,  die  gewohnlich  von  ihnen  bewohnt  werden  {dvvoiüdfg) 
z.  B.  die  Korykischen  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden''),  die 


*1)  Vgl.  Dem.  u  Pers.  324.  Die  'lij^idionldi'i;  fi\u(p((i  b.  ncsych  siiid  nicht 
Nymplien  „reicti  an  Gaben'',  sondern  von  dem  Flusse  Ecbcdoros  abzuleiten. 

*2)  Vg-j.  die  lieilkräftigeOuelle  der  yrijrpai  uoi'iSii  oder  aü;/i«()t<r  b.  Slrabo 
S,  35G,  Paiis.    6,  22,  4,   Athen.    15,  31    und  Hesych   v.    laiQol    i>i\ucpui    xivlg 

3)  Porph.  d.  antr.  nymph.  12  nd^tv  -/.cd  r«f  yn/jovjuti/ra  tö-of  wf  «v  th 
■/iftaif  avftl^tvyjjivas  vvjjq)«;  ts  xrc^tTf  y.ai  XovTQoig  /.uiu^^tli'  ix  Tirjyijjy  Pj 
yafjruojy  tj  XQtjvvjy  rayücou  i'dijujjifoig.  Vgl.  Thuk.  2,  15,  Harpokr.  v.  Aou- 
TQ0(j)6Q0i,-,  lies,  fvufpixu  XoviQct ,  Sehol.  Arisl.  Lysistr.  378  u.  oben  S.  452,  1, 

4)  Plut.  Aristid.   11,  Paus.  9,  3,  5. 

5)  Denn  XüJ()vxo(  ist  überhaupt  Schlucht,  Grotte  und  ein  an  solchen  reiches 
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Sithnidos  in  Megara  n.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von  beiden 
inid  iil)erhaiipt  von  diesen  dämonischen  Wesen,  die  einen  besonderen  568 
Gattunj^sbegriff  der  schaffenden  Natur  ausdrücken,  dafs  sie  nicht 
unsterblich  wären  wie  die  Güller,  sondern  nur  selir  lange  lebten. 
Wie  Hcsiod  bei  Plut.  d.  orac.  def.  J 1  eine  Najade  sagen  läfst  dal's 
eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der  Mensch,  ein  Hirsch  viermal 
so  lange  wie  eine  Krähe,  ein  Rabe  dreimal  so  lange  wie  ein  Hirsch, 
ein  Palmbaum  neunmal  so  lange  wie  ein  Uab<',  ihr  eignes  Geschlecht 
aber  zehnmal  so  lange  wie  eine  Palme  lebe.  *  Und  so  erzählt  der 
H.  in  Ven.  257  von  den  Baumnymphen  des  idaeischen  Gebirges 
von  Troja,  denen  Aphrodite  den  kleinen  Aeneas  anvertraut,  dafs  mit 
ihnen  zugleich  hochgc\^ipfelte  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge 
hervorgewachsen  seien,  Heiliglhümer  {re^iivrj)  der  Unsterblichen,  die 
Niemand  zu  verletzen  wage.  Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann 
welken  die  Blätter,  stii'bt  die  Rinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem 
Tode  des  Baumes  weiclit  auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele').  Ein 
Glaube  welcher  neue  Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine 
Baumnymphe  die  Rettung  ihres  Baumes  durch  den  Genufs  ihrer 
Liebe  vergilt,  eine  andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch 
den  Untergang  seines  ganzen  Geschlechts  rächt*);  auch  hat  der 
Name  Hamadryaden  wesentlich  diese  Bedeutung,  das  sympathe- 
tische Leben  der  Nymphe  und  ihres  Baums  auszudrücken.  Unter 
den  Najaden  sind  aus  der  argivischen  Sage  die  Danaiden  berühmt, 
unter  den  Baumnymphen  die  Meliaden  oder  die  der  Eschen,  welche 
in  verschiedenen  Sagen  und  Dichtungen  ausgezeichnet  wurden^). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Bergnymphen  der  Echo,  dem  per- 
sonificirten  Widerhall  der  Berge  und  Schluchten.  Man  erzählte  von 
ihr  dafs  Pan  sie  geliebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Satyr  vorgezogen, 
oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte,  bis  er  zuletzt  in 
der  Leidenschaft   den  Hirten   tolle  Wuth   einflöfsl,   so   dafs   sie   die 


Gebirge  (* etwas  anders  erklärt  Detlefsen  Philo).  31,  339),  daher  der  Name  iu 
verschiedenen  Gegenden  vorkommt.  Ueber  die  Grotte  am  Parnafs,  die  Pan  und 
den  Nymphen  heilig  war,  Str.  9,  417.  Paus.  10,  32,  5,  Bröndsted  im  Ausland 
1840  n.  124-  126,  Lirichs  R.  u.  F.  1,  119. 

1)  Pindar  L.  I^lut.  Erot.  15  iaodiv&Qov  jiy.fuuQ  (dwfos  '/.c^ovaai.  Kallim. 
Bei.  79,  Nonnos  Dionys.  14,  212;  16,  230.  Hes.  /uaxQoßioi  cd  yi/Licpuc, 
'Poöioi. 

2)  Apollon.  2,  476  ff.  mit  den  Schol.,  Tzetz.  Lykophr.  480. 

3)  Schoemann  Op.  2.  127  sqq. 
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Echo  /orreirsfii,  deren  Glieder  seitdem  durch  alle  Welt  zerstreut 
sind'):  oder  dafs  sie  den  schönen  Narkissos  geliebt  habe  und  aus 
Liehe  zu  ihm  verschmaclitend  zur  bioFsen  Stimme  geworden  sei.  Er 
569  ist  ein  Bild  der  eitlen  Friddingsblume  am  Bach,  welche  sich  in 
diesem  spiegelnd  nach  kurzer  Blüthe  verwelkt,  daher  Echo,  das 
schmachtende  Bild  der  Stinnne  (roc/'s  i//i(i(/o)  uml  dieses  Spiegelbild 
der  Bliitbe  des  Friddings  wohl  zusammenpalsten.  Obwohl  verschie- 
dene Sagen  auch  vom  Narkissos  Verschiedenes  erzählten,  indem  sie 
ihn  bald  als  Sinnbild  einer  eitlen  Sprüdigkeit  gebrauchten  bald  als 
das  einer  schnellen  llinlalligkeit,  wie  Ilyakinthos  und  ähnliche  Per- 
sonificationen^).  Verehrt  wurden  die  Nymphen  fast  id)erall  wo  man 
sie  selbst  waltend  und  anwesend  dachte,  in  Wäldern  und  Gebirgen, 
an  Quellen  und  auf  leuchten  Wiesen,  vorzüglich  in  Gegenden  von 
fruchtbarer  und  stiller  Ländlicbkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer 
Gebirgseinsamkeit,  wie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  nament- 
lich Thessalien,  Arkadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasien 
reich  waren,  die  dann  wohl  auch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner  untl 
deren  älteste  Cultur  von  ihren  eingebornen  Nymphen  abzuleiten 
pflegten^).  Ferner  heiligte  man  ihnen  gewöhnlich  die  Höhlen  und 
Grotten,  wo  es  tropfte  und  flofs,  wo  die  Bienen  summend  aus-  und 
einfliegen  und  ein  still  geschäftiger  Naturgeist  in  allerlei  seltsamen 
Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie  Griechenlands  Küsten 
und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöhlen  aufserordentlich  reich 
sind')-     Doch  wurden  ihnen  auch  eigene  Ileiligthümer  gestiftet,  so- 


1)  Mosciios  Iil.  6,  Longus  3,  23. 

2)  Die  gcwölinliche  Sage  ist  die  von  Tliespiac  Oviil.  .M.  ;{,  ;i39— 510,  Ko- 
iion  24,  Paus.  9,  31,6.  Aiifserdem  orzähUe  man  vom  Narkissos  in  der  Gegend 
von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  Latnios  in  Karion.  Ein  Bild  der  Eitelkeit  ist 
Narkissos  in  dem  Spiiciiworl:  7io)loi  at  ^uia/jaovaiy  «»'  accvroy  (pdi}^,  wie 
die  Nymphen  zu  iiini  ü^esagl  lial>en  sollen,  Paroemiogr.  Gr.  1,371;  2,85.  Ein 
Bild  der  Vergäuglicldieit  und  des  Todes,  wenn  man  diese  Bliuiie  rjufQoxnXUi 
nannte  und  Selbstbespiegelnng  im  Wasser  für  eine  Vori)edeutnng  des  Todes 
hielt,  Artemid.  2,  7,  Plut.  Symp.  5,  7,  4,  Colum.  r.  r.  O.  35'.  Mehr  b.  Wieseler 
die  Nyniplie  Echo,  Gölt.  IS54  und  Narkissos   ISSli. 

3)  iyytjaiHiTi^  yvfxipui  nuQu  Ata^^ion  lies.  d.  h.  auf  der  Insel  eiuluimisehe. 
Dagegen  uarv  yv/^rpiwy  r^r  2^üuoy  '.iynxQtwu  (fr.  16)  inti  vartQoy  tvv(f()Oi 
tyiytio  Ders.,  wegen  der  Wasserleitung.  Vgl.  die  Nymphen  auf  Keos  u.  auf 
Riiodos  S.  374.  498. 

*i)  11.24,  615  iy  HiTTvXu),  ö'&i  (p«ai  &tuwy  t/ufjty«i  ftVors-  NvfA^riwy  au' 
ctjjip'   \l/t?.M(or    iQQüiauyro.      Vgl.  Od.  5,  5611".;    12,  318,   und  die  berühmte 
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genannte  ISymphaeeu,  vorzüglich  in  reich  bewässerten  Gründen  und 
parkartigen  Anlagen,  mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten,  wo 
diese  Nyniphaeeu  zuletzt  sehr  prächlige  Gebäude  wurden.  Geopfert 
wurde  den  Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern,  Milch  Oel,  auch  mit 
Wein ').  Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhaft  und  von 
reizender  Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Früh- 
lingsblumen gehoben  wurde  {y.a'Ü.i;rl6/.ai.ioi,  i07chj/.a^ioL,  avore- 
cpavoi,  xakkiarifpavoi).  Dazu  kommt  eine  unbezwingliche  Liebe 
zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schönen  Wald- 
gegenden und  Thälern,  an  den  Flüssen  und  Quellen,  bei  geweihten 
Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin  und  wieder  zu- 
lassend, nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  wetteifern  wagen  oder 
übermüthig  werden^),  und  immer  sind  sie  von  schwebender  Leich- 
tigkeit, jagend  und  rennend,  daher  sie  mit  gleichartigen  Uebungen 
gefeiert  und  von  den  Mädchen  beim  Spiele  in  demselben  Sinne  an- 
gerufen wurden^);  oder  sie  baden  sich,  strählen  ihr  Haar,  lagern 
sich  im  weichen  Grase  und  pflücken  Blumen.  Auch  die  gewöhn- 
liche Darstellung  der  Nymphen  war  die  von  Tanzenden ,  mit  blofsen 
Füfsen,  blofsen  Armen,  aufgelöstem  Haar,  hochaufgegürteten  Kleidern, 
fröhlichen  Blicken').  Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden 
werden,  so  pflegte  man  die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser 
in  Gefäfsen  tragend  oder  Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die 
Oreaden  auf  hoher  Felsspitze  sitzend  und  ausschauend  abzubilden^). 

6.    Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  halbthierischen  Naturtriebes  durch 
körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  Hesiod  sind  sie  desselben 
Geschlechts  wie  die  Bergnymphen  und  die  Kureten,  die  nichtsnutzigen, 


13,  104  ff.     Uelicr  die  Nymplieahöhle   am  Hymettos  s.  Vischer   Eriniier.  a.  Gr. 
S.  59,  Bursiaii  Geogr.   1,  358 f. 

!)  Od.  13,  350;   17,  240,  Theokr.  5,   12.  53.   139.   149,  Longus  2,  31, 

2)  Od.  6,   105;   12,  318,    die  Kyprieii  I).  Athen,  15,  30,  vgl.  Anlonin.  Lib. 
22.  31.  32. 

3)  Poll.  9,   127,  Eiist.  zu  Od.  24,  340,  Aiit.  Lib.  32. 

4)  Longus  1,  4,  vgl.  Zoega  bassir.  t.  20.  21. 

*5)  Ueber  Najaden  vgl.  Paus.  8,  31,  2,  Millin  G.  M.  l.  80.  81,  0.  Müller 
Handb.  §  403,  4.  lieber  die  Personificalioaea  der  'Axral  und  Zxoniai  auf  Ge- 
ijiälden  s.  Heibig  Kh.  Mus.  N.  V.  24,  497  IT. 
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571  die  (lurclitrieljcnen  Satyrn'),  wodurch  ihr  Character  (reffend  gezeichnet 
wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und  durchtri(!l)en ,  schehnisch  und 
albern,  lüstern  nach  Wein  und  Weihern,  muthwillig  und  feige:  ein 
Geschlecht  dessen  dämonische  Begabung  einen  starken  Zusatz  von 
der  Docksnatur  bekommen  hat'"').  Bei  kräftigen  Gliederformen  haben 
sie  stumpfe  Nasen ,  ziegenartige  Ohren ,  mitunter  auch  Knollen  am 
Halse,  borstiges  und  wie  bei  den  Ziegen  omporgeslräubles  Haar, 
endlich  das  Schwänzchen  im  Rücken  und  Ibierische  Geschlecbts- 
Iheile.  Ihr  eigentliches  Leben  und  Treiben  ist  im  Walde  und  in 
den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Ileerden  treiben,  tanzen  und  springen 
und  dazu  musiciren,  den  Nymphen  andauern  ^),  mit  Dionysos  schwär- 
men, trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  treiben.  Den  ihnen  eigen- 
thümlichen  Tanz,  der  aus  bocksarligen  Sprüngen  bestand,  nannte 
man  Sikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  thierischen  Unruhe 
Skirtoi  d.  h.  Hüpfer  und  Springer  nannte^).  Ihre  Musik  ist  die 
ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flüle,  der  Cyndjeln 
und  Castagnetton,  des  Dudelsacks.  Den  Menschen  waren  sie  nach 
dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die  Heerden  einbrachen 
und  das  Vieh  todteten,  die  Weiber  mit  ihrer  Brunst  verfolgten,  das 
Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreckten  u.  dgl.  m.^).  Eine 
höhere  Bedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst  verdankten  sie  den 
Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien ,  wo  die  Maske  der  Satyrn 
immer   sehr   ])eliebf    war,    als  das  bei  solchen  Lustbarkeiten  unent- 


1)  yivos  oi'Tidai'Mi'  ^^nii'Qwv  xm  d^Lnj^at'OiQywt^  8.  oben  S.  540,  3.  Na(;h 
oiner  asiatischen  Sage  war  Salyros  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Nymphe 
Nikaea,  die  sich  ihm  im  Rausche  ergeben  halte,  Memn.  Heralil.  41.  Das  Wort 
scheint  eines  Stammes  mit  a<i&>]  anOwp.  Zcaiqioy  liiefs  ein  Kraut  von  sti- 
mulirender  Wirkung,  auf  einer  larendn.  Münze  (D.  A.  K.  1,  74)  das  Attriltut 
eines  Satyrs  (*\venn  derselbe  nidit  vielmelir  ein  Apollo  ist). 

2)  Daher  man  sie  auch  riivQot  nannte  d.  h.  Böcke.  Vgl.  Serv.  V.  Ed. 
pr.  u.  Ilesych  v.  rlrvQOf  u.  TQÜyovs  2mvQovs  (ft«  xo  TQÜyiOf  wra  i/tiv. 
Auf  älteren  Vasenbildern  haben  sie  meist  Pferdeschwänze,  Pferdeluife  und  Eself?- 
ohren,  wodurcb  sie  den  Kentauren  ähnlicher  werden. 

3)  Nymphenraub  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derben  Sinnlichkeit 
auf  Münzen  von  Tliasos  und  Lete. 

*4)  Lob.  Agl.  1311  sqq.  ay.iQTtjTii^  ^cuigoi  Mosch,  id.  G,  2.     Zixu'i'ii  ano 
Tov  atii<Ti9ai  xai  xivtZa&ai  Hesych. 

5)  Apollod.  2,  1,  2,  Philostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  123  K.  Auch  die  [in 
dem  kleinen  Gedichte  der  Homer.  Sammlung  KäfAivog  ij  A'f()«,«i<V  und  b.  Arist. 
Eq.  634  angerufenen  Kobolde  werden  zu  der  Gattung  der  Satyrn  gehören, 
Harfokv.  xoßuXoi  dcdfjoi't!;  tlci  tivü  oxh/Qoi  ntQt  lof  Jtöi'vooy,  Lob.  1320  sqq. 
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bchrliche  Element  der  ungebundenen  Natürlichkeit  und  privilegirlen 
Sciu'rililiit.  So  entstand  in  Attika  das  Satyrdrania,  eine  Art  von 
Coinpromifs  zwischen  der  ernsten  und  leierlichcni  Tragödie  und  der 
(hirchtriehen  volksthümhchen  Lustbarkeit  der  Satyrmaske ,  deren 
Ilauptreiz  in  der  natiirhclien  Parodie  bestand,  welclier  (he  Vorgänge 
aus  der  epischen  uiul  mytlioUigiscben  Gülter-  und  Ileroenwelt  durch  572 
die  iaiidhclie  und  immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der 
Satyrn,  die  den  stehenden  Chor  ])il(h>ten,  unterworfen  wurden.  Na- 
liirlich  pafste  nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  ist  die 
griechische  Götter-  und  Heldensage  in  allen  Partieen  reich  genug 
an  haihkomischen  oder  leicht  zu  travestirenden  Vorgängen,  um  auch 
für  solche  Compositionen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namenilich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  und  des 
Herakles ,  w  eiche  dazu  benutzt  wurden ,  da  vorzüglich  dieser  Held, 
allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefräfsig  und  trunkliebend,  wie  man 
ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  umschwärmt  ist, 
die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine  Waffen  stehlen  oder 
durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch  bringen ,  dann  das 
Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Ferner  wurden  die  vielen  Ungeheuer 
und  Riesen  der  griechischen  Mythologie  gern  auf  diese  Weise  tra- 
vestirt,  wie  davon  der  Euripideische  Kyklop  ein  Beispiel  giebt.  Oder 
es  ist  die  verliebte  Lüsternheit  der  Satyrn  welche  hervorgehoben 
wurde,  wenn  nehmlich  Schönheit  und  blühende  Jugend  in  ihren 
Bereich  kam,  oder  ihre  unergründliche  Feigheit.  Der  Vorgang  der 
Bühne  nun  regte  auch  die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Conipo- 
sitionen  aus  der  mythologischen  Figurenwelt  zu  versuchen,  wie  in 
manchen  Vasenbildern  verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  imd  Helden- 
sage auf  entsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen ').  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volksthümlichsten  Cbaracter- 
figuren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der  bacchischen  Sagenwelt 
immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phantasie  gewesen, 
durch  welche  sie  sich  zugleich  innner  mehr  veredelten.  In  der 
älteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar  recht  garstig 
und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Aden  und  häfslichen  Wald- 


*l)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1846.  47  S.  291  ff.,  Piiilol.  27,  1  ff.: 
Perseiis  und  die  Satyrn  S,  16.  Herakles  die  Satyrn  bedrohend  oder  anch  als 
ihres  Gleichen  S.  17  —  20.  Die  Satyrn  in  allerlei  ihnen  fremden  Rollen,  nament- 
lich auch  den  Herakles  parodirend  S.  20 — 24,  s.  auch  Heydemann  humoristische 
Vascnbilder  aus  Unteritalien,  Winckelmanüsprog^r.  Ber).  1S70,  n.  1. 
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teufelii.  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der  jüngeren  attisclien 
Schule,  wu.rde  ihre  Erscheinung  immer  jugendlicher  und  zarter,  und 
allerlei  naives  und  annuithiges  Spiel  und  Treiben  des  Waldes  oder 
der  Weinlese  und  der  bacchischen  Ausgelassenheit  läfst  sie  auf  einem 
immer  ansprechenden  Hintergründe  erscheinen.  Bald  sieht  man  sie 
mit  musikalischen  Üebungen  beschäftigt,  in  welcher  Gattung  eine  oft 
wiederholte  Slalue  berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  einem 
573  Musterbilde  des  Praxiteles  ableitet,  wo  ein  anmuthiger  Satyr  schalk- 
haft sinnend  vor  sich  hinblickt,  an  einen  Baum  gelehnt  und  die 
Flöte  in  der  Hand').  Bald  warten  sie  des  kleinen  Dionysos,  bald 
macht  ein  auserlesener  Satyrjüngling  den  Mundschenk  seines  Herrn 
und  Meisters,  bald  sieht  man  sie  mit  Maenaden  oder  INymphen  in 
bacchantischer  Lust  tanzen  und  schweben ,  wie  namendich  die  aus 
Pompeji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet  schOne  Gruppen  der 
Art  zeigen.  Oder  man  sieht  diese  dämonischen  Geschöpfe  den  Wein 
lesen,  den  Wein  keltern-)  und  vor  allen  Dingen  den  Wein  geniefsen 
und  im  seligen  Räusche  hingegossen  ausschlafen.  Oder  sie  jagen 
und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Hermaphroditen,  oder  end- 
lich es  sind  genreartige  Stücke  aus  dem  Familienstillleben  der  Sa- 
tyrn im  Walde,  indem  bei  diesem  Geschlechtc,  wie  bei  den  anderen 
gleichartigen,  zuletzt  neben  den  männlichen  auch  weibliche  Satyrn 
und  deren  Rinder  auftreten,  derbe  runde  Gestalten,  in  denen  die 
Natur  gleich  die  gewallige  Potenz  im  Trinken  und  in  anderen  Dingen 
ankündigt.  Auch  die  Namen  der  Satyrn,  wie  deren  besonders  auf 
Vasenbildern  viele  vorkommen ,  pflegen  immer  solche  Vorzüge  aus- 
zudrücken. Das  sprechende  und  aul'serordenllich  trefl'ende  Symbol 
der  Satyrn  war  der  Hase,  das  feige,  verliebte,  muthwillige  Thier  des 
Waldes^). 


1)  Vgl.  dagejjeii  B.  Stark  archaol.  Studien,  Wetzlar  1852  S.  18  (T.  und  da- 
selbst S.  26  fl".  über  ein  gleiclifalls  selir  berühmtes  Gemälde,  den  ausruhenden 
Satyr  des  Protogenes,  angelehnt  und  mit  zwei  Flöten. 

2)  Athen.  5,  28,  Long.  4,  3  nniTct^ov  2(<ivqoi  narovyitg ,  nauTn^ov 
BÜA)(ai  ^oQevovaui.  Anacreont.  3  (17)  noitjaoy  afxni'Aovg  fAoi  xai  ßörQvni; 
xut'  aviüiv  -/Ml  Muiyüdai  rQvyioa«^ ,  noiei  (fs  ^tjyby  oi'i^ov,  ^.rjvoßciTas  na- 
xovvxag  xovs  Sarvfiove  yaXiJivtas  u.  s.  w.  Vgl.  Welcher  Ztschr.  f.  A.  K. 
.523  IT.,  A.  D.  2,  113  ff.     Nikandcr  Alexiph.  30  ff.  nennt  statt  der  Satyrn  Silene. 

3)  Vgl.  Müller  Handb.  §  385  u.  die  Auswahl  D.  A.  K.  2,  454—487.  Sa- 
tyrnamen b.  0.  .Jahn  Vasenb,  26  ff.,  Köhler  Nonnos  48,  Slepiiani  ausr.  llerakl. 
218.  *  Lieber  Hasen  in  Verbindung  mit  Satyrn  (»der  andern  (Jestalten  des  bac- 
chischen Kreises  s.  Stephan!  compt.  rend.  1862,  62  ff. ;   1867,88.     lieber  genre- 
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7.    Silen  und  die  Silene. 

Silen  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn,  deren 
leichtfertige  Schaar  er  mit  väterlicher  Sorgfalt  anführt  und  behütet'), 
die  Silene  für  altere  Satyrn  (Paus,  1,  23,  6).  Doch  scheint  nocli 
ein  bedeutenderer  Unterschied  stattzufinden,  sowohl  hinsichtlich  der 
Abstammung  als  des  dämonischen  Characters.  Die  Silene  gehören  574 
nehndich  vorzugsweise  der  kleinasiatischen,  namentlich  lydischen 
und  phrygischen  Sage  an,  also  jenen  Formen  des  Bacchusdienstes 
die  den  griechischen  zwar  verwandt,  aber  doch  in  vielen  Punkten 
von  ihnen  verschieden  waren.  Und  sie  waren  in  diesen  Sagen  und 
Religionen  vornehmlich  Dämonen  des  fliefsenden,  quellenden,  näh- 
renden und  befruchtenden  und  begeisternden  Wassers ,  die  eben 
deswegen  meist  an  Quellen,  Flüssen  und  Brunnen,  in  feuchten 
Gründen  und  üppigen  Gärten  heimisch  gedacht  wurden^),  dahingegen 
die  Satyrn  recht  eigentlich  Berg-  und  VValdgeister  sind.  Die  Silene 
hatten  überdies  in  den  kleinasiatischen  Sagen  neben  ihrer  scurrilen 
und  lasciven  Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehmlich  die  der  bac- 
chischen  INaturbegcisterung  die  in  musikalischen  Erfindungen  und 
prophetischen  Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durrh  die 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen  gleich- 
artig geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des  Esels, 
welches  den  Silenen  eigenthümlich  ist  und  in  der  Midassage  bedeu- 
tungsvoll hervortritt,  wird  erst  durch  Misverstand  und  Parodie  der 
Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  scurrile  Bedeutung  bekommen 
haben.  In  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  jener  asiatischen 
Sagen  mufs  dieses  Thier  neben  seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere 
und  edlere,  namentlich  etwas  Prophetisches  gezeigt  haben,  wie  in 
anderen  orientalischen  Dichtungen.  Wie  wiU'de  es  sonst  dazu  ge- 
kommen sein  als  Opfer  des  hyperboreischen  Apoll  genannt  zu  werden, 


artige  Darstelkuigeu,  Satyrn  mit  Thieieii  sich  ajjgebend,  s.  ffeydemaim  a.  a.  0. 
S.  12—14. 

1)  So  besonders  1).  Euripidcs  im  Kyklopeii  u.  waiuscheinlicii  überhaupt  im 
attischen  Satyrdrama.  Auch  in  dem  bacchischen  Aufzuge  in  Alexandrien 
Athen.  5,  28. 

2)  Welclcer  Nachtrag  S.  214,  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  371.  Snlrjvbg 
scheint  dasseli)e  Wort  zn  sein  mit  dem  italischen  silanus,  welches  fliessendes 
und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer  Schale  aus  Vulci:  ad((i>oi 
TiQuwf,  ridvs  6  oiuoi,  0.  .laim  Miinchn.  Vas.  n.  331,  Einl.  CXII.  Vinum  aquae 
misceri  (invenit)  Staphylus  Sileni  filius  Plin.  7,  199. 
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wie  dieses  selbst  bei  dem  ernsten  Pindar  gescbiebt')?  Aber  freilich 
wird  die  Naliir  der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte, 
aus  Gemeinem  und  Idealem,  Scurrililät  nnd  Tiefsinn,  Humor  und  Ernst 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der  des 
cynischen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das  cha- 
racteristisclie  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist. 
575  Die   älteste  Sage   erzählt  vom  Künig  Midas  und   seinem  Silen, 

wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Vermischung 
einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein  öfter  wieder- 
holtes Motiv)  g(!fangen  habe,  bald  in  seinen  Rosengärten  am  Bermios 
bald  in  Phrygien  (S.  533j.  Der  gefangene  Silen  olfenbarl  dem  Könige 
hohe  Weisheit  und  allerlei  verborgene  Kunde  über  die  Natur  der 
Dinge  und  die  Zukunft,  wovon  Aristoteles  und  Thoopomi)  ausführ- 
licher berichtet  haben  ^).  Also  ein  befruchtender  und  pi'ophetischer 
Nafurgeist  des  Wassers  und  der  Gärten,  der  sich  durch  Wein  be- 
rücken läfst,  alter  sonst  an  jene  prophetischen  Meeresgreise  erinnert, 
wie  an  den  ihm  noch  näher  verwandten  Faunus  der  italischen  Fabel. 
Eine  eigenthümliche  Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch 
die  aus  der  Odyssee  9,  197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem 
Sohne  des  Euanthes,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen 
seines  prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken, 
von  den  späteren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebt  und  nachmals 
gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Ptlegling  oder  Sohn  des 
Silen  heilst^).  Der  Silen  selbst,  von  welchem  diese  Sagen  berichten, 
wird  bald  in  Nysa  geboren  bald  der  erste  König  von  Nysa  genannt  ■*), 


1)  Piiul.  P.  10,  33.  Auch  Kallimaclios  und  Apollodor  wiifstoii  von  diesen 
Opfern,  s.  Scliol.  Find.  1.  c.  u.  Cleni.  I^iolr.  p.  25  P.  Zum  Theil  erklären  sie 
sicli  durch  die  oben  S.  215,  1  besprochene  Natur  Apollons  als  eines  Befruch- 
(ers  der  Heerden,  des  dem  Priaj»  und  dem  Ia(.  Inuus  verwandten  Ap.  OoQuTfjs 
II.  ifiiaaßivf.  Doch  ist  aucti  hier  die  mantisciie  Seite  wesentlich,  vgl.  das 
Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  Hellespont,  Tzetz.  Lyk.  29. 

2)  Aristot.  1).  Plut.  eons.  ad  Ap.  27  ,  Thcoponip  b.  Aelian  V.  H.  3,  18. 
Vgl.  Virg.  Ecl.  6,  13  tf.  u.  Serv.  z.  vs.  26,  Cic.  Tusc.  l,  48,  114  (Bacehylides 
fr.  2),  Himer  ecl.  16,  5  u.  das  Bild  b.  Philostr.  1,  22. 

3)  MÜQwy  ist  der  Silen  von  Mctgiüyiie/,  dem  früheren  "iff/jagoi^,  der  Name 
verwandt  mit  dem  des  Magava^ ,  des  Silen  von  Kelaenae,  vgl.  Welcker 
Nachtr.  216. 

4)  Nysigcnae  Sileni  Catull  04,  253,  Silen  König  von  Nysa  üiod.  3,  71. 
Bei  Aelian  V.  H.  3,  18  ist  Sileti  der  Sohn  einer  Nymphe,  ^tov  /Jiy  v(pc<i'ioti- 
Qog  Tr,p  (fvaiv,  uv'hQiunov  6(  xquitiüi',  infi  xcd  u'hc'a'caog  ijV.     Bei  Serv.  V. 
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auch  der  Pflegevater  und  Erzieher  des  Dionysos,  den  er  zu  allerlei 
Kunst  und  Wissenschaft  und  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und 
der  Bienenzucht  angeleitet  habe,  wie  er  ihm  nachmals  innuer  als 
treuer  Freund  gesellt  geblichen  sei').  Wobei  ohne  Zweifel  an  jenes 
Nysa  in  Thrakien  gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewöhnlichen 
Dionysossagc  und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Walddämonen  und  Liebhaber 
der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (Hom.  H.  in  Ven.  262),  57G 
endUch  als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der  volksthinn- 
lichen  z.  B.  der  Syrinx  als  der  im  Cultus  der  Rhea  und  des  Bacchus 
gebräuchlichen  Flotenmusik,  was  wieder  an  die  lydischen  Nymphen 
oder  Musen  erinnert  (S.  401).  So  wurden  in  den  phrygischen  und 
lydischen  Sagen  Hyagnis  Marsyas  und  Olympos  als  erste  Erfinder 
und  Künstler  der  durch  die  Religion  der  Kybele  begeisterten  Floten- 
musik gepriesen,  von  welchen  Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  ein 
Silen,  nach  dem  später  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  ein  Satyr  ge- 
nannt wird'-),  Hyagnis  der  Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler, 
so  dafs  also  Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  ja  auch 
in  der  Sage  vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  als  solche  her- 
vortritt (S.  533.  535).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach 
sicheren  Nachrichten  die  eines  Flufsgoltes  des  gleichnamigen  Flusses 
bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und  Königsburg  Kelaenae,  wo  sich 
sehr   bestimmte   Sagen   und   Andenken   von   ihm   erhalten   hatten^). 


Ecl.  6,  13  heifst  es:  quem  alii  Mercniii  filiiim,  alii  Paiios  et  Nyinphae,  alü  ex 
guttis  cruoris  Coeli  naUim  esse  dixeruiit. 

1)  Horat.  A.  P.  239  custos  faimilusque  cUi  Silenus  alumni.  Vgl.  Ovid  F. 
3,  737  ff.,  Synes  calv.  encom.  p.  68  u.  die  Bilder  ans  Pompeji  b.  Ternite  3, 
3 — 5,  Welclier  A.D.  4,  33  0".  Der  makedonische  Name  für  die  Silene,  S^aväiiai 
oder  ZacSoi  (Hesycii)  ist  wohl  i.  q.  ZavXoi  d.  i.  die  Ueppigen,  Anakr.  fr.  56 
Aiofvaov  aclXiii  Baaaaoiiits. 

2)  Plato  Symp.  215,  Plut.  Mus.  5.  7,  Paus.  10,  30,  5.  Von  Hyagnis  s. 
Marm.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifst  b.  Hei'od.  7,  26  ausdrücklich  ein  Silen,  bei 
Plato  a.  a.  0.  ein  Satyr.  Ueber  Marsyas  u.  Olympos  s.  Philostr.  Imag.  1,  20. 
21,  Müller  Handh.  §  3S7,  *Stephani  compt.  rend.  1862,  97  ff. ,  Michaelis  Arch. 
Ztg.  1S69,  49. 

3)  Herod.  7,  26,  wo  der  Fl.  KarKQotjy.rtjS^  der  Marsyas  ist,  Xen.  Anab.  1, 
2,  8,  Strabo  12,  578,  Paus.  10,  30,  5,  Max.  Tyr  8,  8,  Liv.  3S,  13,  Lucan  3, 
206  u.  A.  Ein  dem  Namen  Magava^  verwandter  Flufsnarae  ist  Mäoyij^  oder 
Müaans  s.  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Hist.  Gr.  4,  629. 
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Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem  Schüler 
Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliclie  Weisheit  olTenhaite 
wie  der  Silen  der  Midassage  diesem  Könige  gegenüber 'J.' 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchischc  und  scurril 
humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaften  der 
nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht.  Doch  beweist 
die  Art  wie  Plato  Sokrales  mit  den  Silcnen  überhaupt  und  insbe- 
sondere mit  Marsyas  vergleicht  (Symp.  p.  215),  bei  welcher  Gelegen- 
lieit  er  namentlich  von  der  Musik  des  Marsyas  und  seines  Schülers 
5"7  Olympos  mit  groCser  Bewunderung  spiicht,  daPs  den  Griechen  auch 
die  ernstere  Seite  dieser  Gestalten  nicht  unbekannt  war.  Auch 
wurde  Silen  hin  und  wieder  in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise 
als  Spender  von  Quellen  und  als  bacchischer  Genius  der  Frucht- 
barkeit verehrt'^),  desgleichen  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in 
welcher  Eigenschaft  er  durch  schöne  Statuen  verherrlicht  wurde, 
deren  Copieen  auch  uns  einen  lieblichen  Anblick  gewähren^).  Und 
so  würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freiheit 
in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein,  wenn  er  nicht  eine  ähn- 
liche Bedeutung  wie  Dionysos  Z('(T<f?g  und  llEvdegog  gehabt  hätte"). 
Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  altischen  Bühne  und 
Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Bolle,  wie  eben  der 
Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  volksthiiniücbe  Lust  der 
öffentlichen  Aufzüge  solche  ausländische  Figuren  zu  entstellen  pflegte. 
Marsyas  wurde  auf  der  altischen  Bidme  zum  Bepräsentanten  der  aus- 
gearteten, von  Apollo  als  dem  Vertreter  der  Kitharistik  hart  gezüch- 
tigten Flötenmusik.  Nehmlicb  in  der  oft  erzählten ,  auch  durch 
schöne  Kunstwerke  verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden 

1)  Schol.  Arist.  Nub.  223  ö  yh{>  toi  TUvd'anoi  (fr.  134)  ö\cdiyö/jifoi'  Tiag- 
üywp  TOI'  ^ii?.t}t'bf  TU)  'Oh'/jno}  roioirovi^  avKo  7i{Q(ix^r;xt  ?.oyovs '  cb  jh- 
Xag  (^Kfjf()t  t'tjTiiu  /S«ff(f  ^Qi]/uaz('<  juoi  dtuxofjrtiu)!'. 

2)  Paus.  3,  25,  2;  6,  24,  6,  T.  des  Silen  in  Elis  (ohne  Dionysos),  Mi,'^/, 
(ft  oJyoi'  tp  ixuM/uKTi  «vriö  (fiöwai.  Pausanias  sali  aucli  Gräber  von  Silonen 
in  Palaestina  und  in  Perganuiin.  Auch  kommt  Silen  an  der  Seite  der  Guten 
Tyche  in  der  Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  Gerhard  Agathod.  466  u.  t.  3. 
*ges.  Abhdl.  2,  27  t.  50. 

3)  Pindar  (fr.  133)  b.  Paus.  1.  c.  6  C«A<*»'^!.'  d'  ö  ^oQotivnof,  öV  Mcthd- 
yovos  (vom  Vorgebirge  Malea)  'if^Qtxpt  Nui&Oi  axotra^  Stihivög.  Vgl.  !\lnllor 
Handb.  §  386,  4  u.  D.  A.  K.  2,  406.  Vgl.  Wieseler  Saniml,  d  arch.  nuniism. 
h»stitu(s  d.  Univ.  Gott.  1859  S.  21. 

4)  ilorat.  Sat.   1,  ti.  120.  Rom.  Mytii.  443. 
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aber  weggeworfen ,  Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit 
solcher  Kunst  cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wett- 
streit einzulassen  wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und 
der  Schiedsrichter  Midas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen, 
zu  seinen  Eselsohren  konnnl ').  Es  scheint  dabei  eine  ältere  phry- 
gische  Sage  von  Kelaenae  zu  Grunde  zu  liegen.  Hier  sah  man 
nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle  des  Marsyas  und  bei 
derselben  aufgehängt  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas,  angebhch 
seine  eigne  ihm  von  Apollo  abgezogene  Haut-).  Zur  Erläuterung  57 
dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Alten  ziemlich  all- 
gemeine Gebrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung  als  Quelldämonen 
an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche  sitzend  oder  stehend 
oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden,  so  dafs  also  jener  Schlauch 
des  Marsyas  ursprünglich  gewifs  dieselbe  Bedeutung  gehabt  hatte. 
Erst  in  der  Zeit  wo  das  Flötenspiel  minder  angesehen  war  als  früher, 
wie  diese  Ansicht  vorzüglich  von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Wider- 
spruch gegen  die  Kunslübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird 
die  Wendung  hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner 
Anmafsung  in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden 
habe.  Einige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden 
Blute  des  3Iarsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thränen  der 
Nymphen  der  nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei^). 

Der  bacchische  Silen  aber  ^^urde  zu  dem  gemüthlich  scurrilen 
Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zeigen,  ent- 
weder allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bacchischen  Ge- 
folges. Ein  kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit  einer  Glatze  ver- 
sehener, am  Leibe  sehr  haariger  Alter,  der  immer  Betrunkene  Leber- 
selige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge  seines  Herrn  und  Meisters 
folgt   und    der  Stütze   der  Satyrn .    seiner   dienstwilligen   Umgebung 


*1)  S.  die  Verse  tles  Melanippides  und  Telestes  b.  Athen.  14,  7.  Eniip.  b. 
Strabo  13,  616,  Slephani  conipt.  rend.  1862,' 83  ff.  106  ff.,  Michaelis  Aich.  Ztg". 
1869,  41  ff.     Vgl.  oben  S.  183.  533. 

2)  Toy  vno  'I'QvyüJy  "küyog  ij^ti  vnb  'A7i6'a)mpo>;  Ixdaqipxa  ut'ctxqtiAa- 
ax^ijyai,  Herod.  7.  26.  *Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  ug-aov  öiQiw  offen- 
bar eine  sprüchwörtliche  Iledensait  war,  s.  Solon  l'r.  33,  7  Bergk,  Arist.  Kub. 
442,  PlatoEuthyd.  2S5  D.  Doch  braucht  darum  Solon  nocii  nicht  die  Marsyas- 
fabel  gekannt  zu  haben. 

3)  Muoavui  yv/2cpayiy>li  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  vgl.  Ovid  M.  6.  38211., 
Paus.   10,  30,  5,  Phit.  de  tluv.   10. 
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bedarf,  sonst  würde  er  jeden  Augenblick  von  dem  Esel  herunter- 
fallen'). Oder  er  mischt  sich  stehend  den  bacchischen  Trunk,  oder 
er  lehnt  oder  liegt  mit  seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu 
ihm  gehört,  oder  er  sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flüle  in  der 
Hand,  wie  ihn  die  altischen  Bildliauer  in  ihren  Läden  aufzustellen 
und  zur  Aufbewahrung  kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzen 
pflegten -).  Neben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der  Silenc 
in  entsprechenden  Situationen,  trinkend  oder  betrunken,  den  Kordax 
tanzend,  aber  auch  die  Kilhar  spielend,  gewühnlich  all  und  zottig. 
Eine  eigentlühnliche  Nebonart  ist  die  der  Papposilene  oder  Sileno- 
pappe,  die  vollends  ganz  haaiig  und  thierisch  aussehen,  von  jcd/c- 
679  7tag  dem  phrygischen  Worte ^),  auch  diese  also  eine  der  phry- 
gischen  Djinanologie  enüelmtc,  aber  ins  Grobkomische  ilbertragenc 
Characterinaske. 

8.  Priapos. 

Es  ist  der  thierische  Begattungslrieb  in  seiner  unverhülllen  Ge- 
stalt, obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animalischen 
Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu  denken 
wufslen,  daher  Priapos  wesentlich  zum  bacchischen  Gottesdienste 
gehört,  spcciell  dem  kleinasiatischen').  Besonders  war  sein  Cultus 
in  den  am  Ilellespont  und  der  Proponlis  gelegenen  Städten  heimisch, 
in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und  Kyzikos,  wo  eine  üppige  Frucht- 
barkeit des  Bodenj  sich  mit  der  üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung 
vereinigte  um  diese  für  uns  anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre 
Gestalt   hervorzurufen.      Denn   auch   über   Lydien,   Lesbos,    Thasos 


1)  Lukiau  deor.  conc.  4  6  qyrila/.ob,'  yiQiov ,  aiuag  lijv  qIi/cc  ,  i^l  ofov 
la  noXXa  ö^ovati^o; ,  Au&bs  ooio?.  Vgl.  Müller  Handb.  §  386,1).  A.  K.  2, 
491—521,  Gerhard  liyperb.  röm.  Stud.  2,  87.  112. 

2i  Fialo  Symp.  1.  c,  vgl.  Paiiofka  b.  Gerhard  D.  u.  F.   IS53  S.   172. 

3)  S.  oben  S.  536.  Hier  in  der  volkslbiinilichen  Bedeutung  wie.  Väterchen. 
Bacchus  gestützt  von  einem  Silenopappos,  schöne  Gruppe  von  Marmor  Mon.  d. 
Inst.  1854  p.  81,  vgl.  p.  119  den  trunknen  Silen  auf  seinem  Esel.  Auf  der 
Bühne  erschienen  die  Silene  gewöhnlich  im  s  g.  xooicdog  jj-trwV  d.  h.  einer 
zottigen  Bekleidung. 

4)  Diod.  4,  6,  Str.  13,  587,  Paus.  9,  31,  2,  GatuU.  18,  Virg.  Ge.  4,  111, 
Andre  nannten  ihn  'ld-ü(pc(XXog  und  Tti/wj'  d  i.  der  ithyphallische  Glücks- 
dämon, 8.  oben  S.  444,  3.  Auch  'OQ^-tifij.:  und  Kot^iaaXos  waren  verwandte 
Gestalten,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.   10^  58, 
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und  andere  Inseln  war  dieser  Dienst  verbreitet'),  ferner  über  Griechen- 
land ,  wo  das  in  einer  fruchtbaren  Gegend  bei  Phlius  gelegene  Orneae 
sogar  l>ei  Manchen  für  seine  Heiniath  galt-),  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Diimon  der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbarkeit, 
der  in  feuchten  Gründen ,  Weinpflanzuugen  und  Gärten  verehrt 
wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen-  Schaf-  und  Bienenzucht  und  selbst 
als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs^),  endhch  in  den  bacchischen 
und  andern  Mysterien  als  Symbol  der  unermüdlichen  Schöpfungs- 
und Wiedergeburtskraft  des  iN'aturlebens,  daher  man  sein  Bild  selbst 
auf  Gräbern  fand.  In  Lampsakos  hielt  man  den  Namen  Priapos  für 
einen  Beinamen  des  Dionysos^),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhn- 
lich für  einen  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt*),  mit  5S0 
welcher  er  die  Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für 
Häfen  und  heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos 
nannte  man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos  von  einer  Ortsnymphe ^), 
da  er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch 
dem  Eros  stand  er  nahe  d.  h.  dem  Eros  in  physikalischer  Bedeu- 
tung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem  Priapos 
verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  415),  wogegen  der 
letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinnlichen  Naturtrieb  im 
Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  ausdrückte.  Hin  und 
wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des  Hermes,  nehmlich  des 
ithyphallischen,  und  Hermaphroditos.  Endlich  seine  nahe  Verwandt- 
schaft mit  Silen  zeigt  sich  darin  dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig 
war,  dessen  priapeische  Natur  und  dessen  wüstes  Geschrei  manchen 
derben  Spafs  veranlafste"). 


1)  Petioii  Satir.  133  Nymphaium  Bacchique  comes,  quem  pulcra  Dione 
divitibus  silvis  numen  dedit,  iiidyla  paret  cui  Lesbos  viridisque  Tliasos,  quem 
Lydus  adorat  vestifluus  templumque  tuis  imponit  Hypaepis.  Vgl.  die  Insclir, 
a.  Thera  C.  I.  2  p.  10S5. 

2)  Strabo  S,  382.    Am  Helikon  Paus.  1.  c. 

3)  Anthol.  Pal.  6,  33.  S9 ;  10,  1.  2. 

4)  o  aiTo;  wv  xm  Jiofiaco,  l|  eni&iTOv  xcdovuti'o;  oitco^,  (o^  O^Qiau- 
ßos  y.ai  6id-vquußog ,  Athen.  1,  54,  vgl.  .5,  33,  Schol.  Theokr.  1,  21,  Schol, 
Lukian  p.  61.172.     Man  sagte  JT^tttTro?  und  TTptJjnoi-,  Meineke  z.  Theokr.  1,  21. 

5i  Diod.  Paus.  1.  c,  Steph.  B.  v.  "Aßuqvoi  u.  Aäuipcc/.os,  Schol.  Apollon.  1, 932, 

6)  Str.  13,  hSl,  Hesychv.  Ugir^niSoi  (*s.  auch  Bergk  P.  L.  G.  3  p.  1326, 
n.   19). 

7)  Vgl.  die  Fabeln  b.  Ovid  F.  1,  391  IT.;  6,  313  ff.,  Lactant.  1,  21,  25, 
Hygin  P.  A.  2,  23. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  39 
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Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er  Gegen- 
stand eines  eignen  Cultiis  war  oder  in  den  Gärten  zmn  Schutz 
gegen  Diehe  und  Vögel  aufgestellt  wurde.  Jene  ist  die  eines  weich- 
lichen, nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit  spärlichem  Barte, 
einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan,  welches  Gewand  vorne 
aufgehoben  einen  Schoofs  bildet,  in  welchem  der  Segen  der  Früchte 
und  unter  welchem  das  characteristische  Merkmal  des  u n verhält nifs- 
mäfsig  grofsen  Gliedes  zu  sehen  ist').  In  den  Gärten  d.  h.  als 
hortorum  ciistos  stellte  er  sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im 
Scherz  beschreiben,  ein  zugehauener  Pfahl  mit  gewalligem  roth  an- 
gestrichenen Gliede,  in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf 
581  dem  Kopfe  ein  Rohr ,  welches  vom  Winde  hin  und  herbewegt  die 
Vögel  scheuchte^),  während  man  dem  Attribut  des  zeugenden  Gliedes 
zugleich  einen  Schutz  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  andern 
dämonischen  Einflufs  zuschrieb. 

9.  Pan. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Abkunft, 
der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  seiner  Berge, 
von  denen  alle  gröfseren  seine  Höhlen  und  Heiligthinner  zeigten, 
das  Maenalischc  Gebirge,  das  Lykaeische,  das  Kylienische,  das  Par- 
thenion,  die  Pholoe,  wie  in  den  Thälern  die  Flüsse  und  die  Weide- 
plätze voll  von  seiner  Verehrung  waren  ^).  Ein  schönes  Gedicht 
unter  den  kleineren  Homerischen  (19)  erzählt  von  seiner  Abkunft 
und   von   seinem  Treiben.     Der  kyllenische  Hermes'*)  hütet  in  der 


1)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1855,  234  ff.  u.  Ibb.  d.  V.  v.  A.  im 
Rtieinl.  27,  45— (32  ni.  3  Taf.  Diese  Figur  trat  bald  allein  auf,  als  Symbol  des 
Jahressegens ,  umgeben  von  den  4  Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Knaben ,  oder 
neben  Bacchus  epheubekränzt,  mit  Thyrsos  und  Früchten,  auch  wohl  mit  einem 
Trinkgeschirr,  auch  als  Nebenfigur  der  Aphrodite  und  des  Eros,  vgl.  dieTerra- 
cotten  V.  Pantikapaeum  Antiq.  du  Bosph.  Cimmer.,  Petersbg.  1854  t.  65.  *Ste- 
phani  compt.  rend.  1861,31  erkennt  den  Priap  auch  in  einer  Figur  die  zu  einer 
gröfseren  bacchischen  Composition  gehört ,  einem  Manne  mit  struppigem  Haar, 
langem  reichverzierten  Frauengewand ,  einem  Ephcukranz  in  den  Haaren  und 
die  Doppelflöte  blasend. 

2)  Theokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  4,  110,  Horat.  S.  1,  8,  Ovid  F.  1  ,  400.  415, 
C,  I.  n.  5960.     *Ein  Priap  mit  einer  Glocke  Stephani  compt.  rend.  1868,  152. 

3)  Paus.  8,  36,  5;  37,  8;  48,  2,  Ovid  F.  2,  269  ff.  *Vgl.  auch  W.  Geb- 
hard  über  den  Panscultus,  Braunschwg.  Progr.  1872. 

4)  d.  i.  der  ithy phallische,  dessen  Symbol  der  Bock  ist. 
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Nahe  seines  Stammheiligthums  die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Wald- 
manns, mit  dessen  schöner  Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von 
seltsam  gemischter  Bildung,  ziegenriifsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem 
langen  Barte,  aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutter 
fürchtet  sich  vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle 
und  trägt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt 
den  Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust 
für  Alle  war  (ori  (pqiva  Tiäaiv  et€Qip€v).  Die  richtige  Ableitung 
seines  Namens  ist  aber  die  von  ndio,  6  TTäcov  d.  i.  der  Weidende'), 
denn  er  ist  wesentlich  v6(.iiog  und  ein  Gott  der  Heerden,  vornehm- 
lich der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge,  vollends  in  Arkadien, 
immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden  sind.  Auch  im  Uebrigen 
beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes  Wesen  und  Walten  aufser- 
ordentlich  lebendig,  indem  es  damit  zugleich  ein  malerisches  Bild 
der  arkadischen  Natur  giebt,  wo  die  schneebedeckten  Felsengipfel 
so  kühn  und  hoch  emporstreben,  die  Quellen  so  lustig  herunter- 
strömen, durch  dichtes  Gebüsch  das  überall  die  Schluchten  ausfüllt, 
und  unten  in  den  Thälern  die  wiesigen  Gründe  mit  den  schlängelnden  582 
Bächen  sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen  schattigen  Bergthälern 
{ava  niotj  dsvÖQtjevTa)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzliebenden 
Nymphen,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der  Felsen  heruntereilen 
(Bergquellen)  und  den  Pan  rufen ,  den  Weidegott  mit  dem  stattlichen 
Haarwuchs  {v6(.iiov  -d-sov  aylaeS-eiQov),  den  struppigen  {aiyjnqevra)^ 
der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause  ist^),  wo  der  Schnee  hegt 
und  schwindelnde  Felsenpfade  führen,  wie  im  Dickicht  des  Waldes. 
Bald  geht  er  den  Strömungen  der  rauschenden  Quellen  nach,  dann 
wieder  eilt  er  die  jähen  Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über 
die  schimmernden  Höhen  dahin ,  oder  er  jagt  in  den  Schluchten  das 
Wild,  mit  scharfem  Blicke  spähend^).  Abends  aber  zieht  er  sich 
in  seine  Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  Hirten- 


1)  nuf  von  der  Wurzel  pä,  welche  im  Skr.  bedeutet  tueri,  sustentare? 
griech.  näofxiti,  wovon  Inüaü^i^v  und  ninUfjai ,  daher  nüfjia,  noi/jtjy,  JIccy, 
pa-sco,  pa-buhim  u.  s.  w.  Rom.  Myth.  365.  *Vgl.  G.  Curtius  Grundz.  254. 
263.  265. 

2)  Daher  vncaos^  und  Sclmtzgott  der  Brut  der  wilden  Vögel  nelien  Apoll 
und  Zeus  b.  Aeseh.  Agam.  55. 

3)  Sil.  Ital.  13,  340  obtendensque  nianum  solem  inforvescere  fronti  arcet 
et  umbrato  perlustrat  pascua  visu.     Auch  eine  characteristische  Eigenthümlich- 

39* 
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flöte,  kein  Frühlingsvogel,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner 
flöten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an  der 
Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  \vider  von  dem  tönenden  Echo. 
und  unten  im  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Menschen ').  Pan  aber 
tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  hurtigen  Füfsen,  hald  im  Beigen 
bald  in  der  Mitte,  wie  noch  jetzt  die  griechischen  Hirten  tanzen. 
Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsfell  über  dem  Bücken  und  sein  Herz 
ist  voll  von  Lust  über  die  Tänze  und  die  schallenden  Gesänge  auf 
dem  weichen  Basen ,  wo  der  Krokos  und  der  duftende  Ilyakinthos 
zwischen  dem  dichten  Grase  blidit. 

Tags  die  weidenden  Ileerden,  die  lustige  Jagd  des  Wildes,  die 
strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pansflöte  und 
der  fröhhche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen,  die  immer  zur  Um- 
gebung des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Gemälde I  Zur  Ver- 
vollständigung desselben  gehört  aber  auch  der  Schlaf  des  Pan  um 
583  die  heifse  Mittagsstunde ,  wenn  die  Sonne  brütet  und  Alles  so  heim- 
lich und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein  Hirte  wagt  dann  zu  flöten, 
denn  Pan  ruht  um  diese  Zeit  von  der  Jagd  und  ist  sehr  emptind- 
lich  wenn  er  gestört  wird  (Theokr.  1,  15).  Eben  so  das  gleich 
ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Panischen  Schrecken,  wenn  es  in  den 
einsamen  Bergen  ruft  und  schallt  und  das  menschliche  Gemüth  dem 
grofsen  INaturgeiste  gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher 
Muthlosigkeit  ergriften  wird.  Oder  das  Klingen  und  Singen  von 
allerlei  Stimmen  und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und 
Schluchten^),  welches  zu  dem  Märchen  von  Paus  Liebe  zur  Echti 
geführt  hat  (S.  597),  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den 
Bergen ,  welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  ge- 
geben hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des  Pan,  obwohl 
sie  eigentlich  nur  die  personificirte  Hirtenflöte  und  seine  Erliudung 


kcit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freien  Natur  heimischen  Dämonen,  der  Pane 
und  Satyrn.  Man  nannte  diese  Geberde  unoay.ons'iy,  s.  Stepliani  .Met.  gr.-rom. 
1,  552  ff. 

1)  Auf  dem  Lykaeischen  Gebirge  gab  es  einen  Ort  MiXneia ,  wo  Pan  die 
Syrinx  erfunden  liatte.  Die  Umwohner  des  Maenalisclien  Gel)irgs  glaul)ten  ihn 
oft  flöten  zu  hören.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  10,  St,  das  Skolion  b. 
Athen.  15,  50  u.  Piatos  Epigramm  Anthol.  9,  823. 

2)  Lucret.  4,  578  fr.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergen  Od.  6,  122. 
*Vgl.  Jiönav  q>iXevt]%oi  C.  I.  n.  453S  =  SVaddington  Syrie  n.  1992;  dazu 
auch  C.  I.  n,  4539  =  Waddinq-fon  n.  1894. 
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ist'),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der  personi- 
licirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  Kopfputz  bildete^). 
Ueberall  ist  Pan  ein  grofser  Liebhal»er  der  jNynipheu  und  brünstiger 
Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische  Faunus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die  Gipfel 
der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt;  daher  in 
einem  seiner  Heiligthümer  ein  ewiges  Feuer  ^)  unterhalten  (Paus. 
8,  37,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  gebildet  und 
durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  Avurde.  Man  erzählte  deshalb  auch 
von  seiner  Liebe  zur  Luna,  welche  er  durch  einen  Theil  seiner 
Ileerde  gewonnen  habe,  während  er  auf  einem  Vasengemälde,  wel- 
ches den  Anbruch  des  Tages  darstellt,  auf  einem  Berge  stehend 
zuerst  den  aufgehenden  Helios  begrüfst^).  Ferner  ist  er  ein  Gott 
der  natürlichen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der 
Berge  und  Wälder  sie  von  selbst  eingiebt ,  daher  es  Orakel  des  Pan 
gab  und  in  Arkadien  die  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Ärkas, 
für  seine  Prophetin  galt^).  Auch  ist  er  ein  Gott  der  Wege  und  5S4 
Stege  und  Geleitsgott  (svodiog,  no(.i7ccdoq),  sowohl  auf  den  Bergen 
als  auf  dem  Meere,  dessen  Fluthen  er  mit  seiner  Flöte  von  den 
Bergen  herab  besänftigt"),  ferner  ein  Schutzgott  aller  Hirten  und 
Jäger,  wie  er  denn  selbst  ein  eifriger  Jäger  und  als  solcher  aller 
Reviere  kundig  ist').  Die  Berge,  die  Höhlen,  alte  und  ansehnliche 
Eichen  und  Fichten ,  die  Schildkröten  waren  ihm  heilig  (Paus.  8,  54, 


1)  Ovid  M.  1,  690 ff.,  Longus  2,  34.  37.  Eine  musikalische  Nymphe,  sie 
verbirgt  sich  vor  Pan  im  Röhricht,  er  greift  nach  ihr,  fafst  aber  nur  das  Rohr, 
aus  dem  er  die  Flöte  bildet. 

2)  Lukian  D.  D.  22,  4,  Longus  2,  39  ^Qcca&r,  fuhv  Jl'nvos ,  r,QÜa&t]  da 
ZvQiyyos ,  nuvtTc.i  da  oidenore  Joväaiv  ivo)(liäv  xul  'Eni/LitjXlai  Nv/xcpKis 
nuQi)rioy  7iQc<yf.ic(Tc<. 

*3)  Aus  der  Zusammenstellung  b.  Preuner  Hestia-Vesta  197  ergiebt  sich 
jedoch,  dafs  das  ewige  Feuer  im  Tempel  einer  Gottheit  nicht  für  deren  Eigen- 
schaft als  Lichtgottheit  beweisend  ist. 

4)  Vgl.  S.  356  und  363.     Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  4,  4. 

*5)  Paus.  8,  37,  9;  vgl.  Plat.  Phaedr.  263  D.  So  ist  Pan  auch  ein  Gott 
der  Träume  und  der  Heilung  durch  Träume,  P.  2,  32,  5;  10,  2  u.  das  Epi- 
gramm Bull.  d.  Inst.  1853,  137.  Selbst  Apollo  galt  für  seinen  Schüler  in  der 
IMantik,  Argum.  Pind.  Pyth.  p.  297. 

6)  Eurip.  Iph.  T.  1125,  Himer  ecl.  12,  8.  tvodos  in  Inschriften  s.  Keil 
Philol.  1853,  176,  *Letronne  Recueil  d.  Inscr.  Egypt.  2,  p.  239 ff. 

7)  Arrian  d.  venat.  34,  Hesych  fcyou's  o  Tlav  ticcqk 'Ädr^vuioig ,  Paus. 
8,  42,  2. 
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4.  5).  Und  nie  ist  er  ohne  Tauz  und  Gesang,  ohne  seine  Flute 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
göttlichen  Vortänzer  und  Pfeifer  schlechthin  und  war  für  die  volks- 
thümlichen  Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Bauern  ziemlich  dasselbe 
was  Apollo  für  die  vornehmeren  Kreise  der  Musen  und  der  Olym- 
pischen Gütterfeste  war'). 

Ueberall  heble  Pan  die  Einsamkeit  und  die  freie  Ländlichkeit 
des  Gebirgs ,  sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlaude  oder  dafs  er  an 
der  Küste  verehrt  wurde ^),  z.  B.  beim  Vorgebirge  Malea  oder  in 
Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  Griechenland  oder  auf  den  Inseln 
eine  Hohle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nymphen,  denn  ge- 
wöhnlich fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr  war  dieser  Gott 
ein  Gott  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Wäldern,  dafs  es  eines 
besonderen  Aulasses  bedurfte  um  ihn  auch  in  die  Stadt  einzuführen. 
Für  Athen  war  ein  solcher  eine  heilige  Botschaft,  die  man  nach 
Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser  naheteu  (Ilerod.  6,  105).  Der 
Bote  glaubte  unterwegs  beim  Parthenischen  Gebirge  au  der  argolisch- 
arkadlschen  Grenze  den  Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen 
585  melden  dafs  er  den  Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  wolle,  obschon 
sie  sich  gar  nicht  um  ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte 
man  sich  des  Panischen  Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Marathon 
und  bei  Salamis  gejagt  hatte ^)  und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte 
au  der  Burg  von  Athen,  wo  er  seitdem  mit  grofseui  Eifer  verehrt 
wurde  ^),  mit  jährlichen  Opfern  und  einer  Fackelfeier. 


1)  Aristoph.  Ran.  229  ifAS  yuQ  tarsQinv  svXvqoi  rt  Movaai  xa'i  xigoßä- 
Tag  Jlay  6  xa?.c(ij6q)d^oyya  naiCoiV  TjQoatnutQnerai  (T'  6  cpoQuixtctg  'AnoX- 
X(oy  fftxa  äövaxoi,  oV  inoXvQioy  tyvÖQoy  iy  XifAyais  Toiqpio.  Sopli.  Ai.  693 
lü)  lu)  llicy  Jlay  uXinXayxTS  KvXXuyias  /loyoxrvnov  niTQcdag  nnh  ötigädos 
(p(iytl&^  üj  d-stäy  ^OQonoi'  ciya^.  Pindar  nannte  ihn  ^oQivTtiy  zeXtcÖTaroy 
O-tüJy  b.  Aristides  T.  1  p.  49  Ddf. 

2)  axriog  Theokr.  5,  14,  b.  Malea  ib.  7,  103  nach  Meineke  zu  ds.  St.  u. 
Steph.  B.  p.  43,  (*auch  Fritzsche  liest  ebenso),  obgleich  Panscult  im  thessal. 
Geb.  Hoinole  nicht  auffallen  sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die 
Münzen  der  Könige  lehren,  und  seit  den  Perserkriegen  gewifs  überhaupt  all- 
gemein verbreitet  war. 

3)  Das  Epigramm  des  Simonides  fr.  133:  roy  zQayönovy  kfd  Tläya,  loy 
'AqxaSa,  loy  xaru  Mijdcüy ,  Toy  /.tir'  'A&rjyaiüjy  arijaciTo  MiXTiä&rjg.  Pans- 
höhle  b.  Marathon  Paus.  1,  32,  ti ,  b.  Anaphlystos  Sir.  9,  398,  Pansbilder  auf 
der  kleinen  Insel  Psyttaleia  b.  Salamis  P.  1,  36,  2,  vgl.  Aesch.  Pers.  448. 

4)  Die  Höiile  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  analhematischen  Bildwerke  b. 
Müller  Handb.  §  387,  7,  Scholl  Archäol.  Mitth.  S.  95. 
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Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes  und 
zur  Vermischung  seiner  Figur  mit  den  Sagen  und  Bildern  verwandter 
Culte  war  das  Orgiastische  seiner  Natur,  die  Neigung  zum  Lärmen 
und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berggeistern  eigenthümlich 
ist  und  zum  Wesen  des  Pan  nicht  weniger  gehörte  als  zu  dem  <les 
Bacchus  und  der  Grofsen  Mutter  und  ihrer  Korybantischen  Um- 
gebung'). Daher  die  häufige  Verschmelzung  seines  Dienstes  und  des 
Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  schon  in  Pindars  Gedichten,  wie  dieser 
denn  auch  bei  seiner  eignen  Stiftung  eines  Heiligthums  der  Göttin 
den  Pan  mithedachte,  man  sprach  sogar  von  einer  Erscheinung 
desselben  die  der  grofse  Dichter  gehabt  habe'-).  Noch  weiter  ging 
man  natürlich  in  Kleinasien,  daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und 
späteren  Dichtungen  geradeswegs  mit  Marsyas  identificirt  und  anstatt 
dessen  im  Weükampfe  mit  Apollo  und  als  Lehrer  des  Olympos  ge- 
nannt wurde  ^).  Eben  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottes- 
dienstes auch  dem  bacchischen  verwandt,  daher  Pan  nach  späterer 
Auffassung  auch  eben  so  nothwendig  zum  bacchischen  Thiasos  ge- 
hörte^). Entweder  als  kriegerischer  Geist  und  Verbreiter  des  Pa- 
nischen Schreckens,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  dem  Zuge  gegen  588 
die  Inder  die  besten  Dienste  thut^)  und  auch  sonst  oft  bei  krie- 
gerischen Veranlassungen  gefeiert  wurde.  Oder  als  lüsterner  und 
cynischer  Liebhaber  der  Maenaden,  der  Nymphen  und  Hermaphro- 
diten,   auch  als  scurriler  Springer  und  Spafsmacher,   der  mit  den 


1)  Eurip.  Hippol.  141  (obea  S.  542,  5).  Vgl.  Plut.  Amator.  16,  Lob.  Agl. 
641,  Schneidewin  Philol.  1848  p.  265. 

2)  Find.  P.  3,  78,  vgl.  Aristid.  T.  2  p.  231  ii.  dazu  die  Schollen.  Die 
zu  Pindar  a.  a,  0.  führen  aus  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese  Verse 
an :  üi  77«»'  Agxadifa  [xtöioyy  xai  as/nt^uii^  ddviwv  q>v).a^,  Mutqos  /utyciXas 
oTicidi,  atftvut/  XaQiKoy  /uiXrjf^a  nqnvöv,  u.  Arist.  Rhet.  2,  24  diese  Verse 
aus  demselben  Gedichte :  w  /jcexag  ovzt  /usya^a^  &{ov  xvya  navrof^anov  xa- 
Xioißiy  'OXi/uncot  (fr.  72  u.  73). 

3)  Ovid  M.  11,  146fr.  Pan  streitet  liier  mit  Apoll  wie  sonst  Marsyas  und 
zwar  auf  dem  lydischen  Berge  Tmolos,  welcher  Kampfrichter  ist. 

4)  Lukian  D.  D.  22,  3  xcd  6  Jiövvaos  oidiv  i/nov  ciytv  noitlv  Sivarai, 
aXXa  tzttloov  xcd  d-iaauirriy  nenoirjzat  /ua  xai  ^yov/uai  ctvTfö  rov  ^oqov. 
Bacchus  gestützt  auf  einen  Satyr  und  Pan,  eine  mehrfach  wiederholte  Gruppe, 
Braun  Ann.  d.  I.  1846  p.  218— 227  t.  K.,  Mon.  4  t.  35,  Brunn  Mon.  d.  I.  1856  t. 
27  p.   114. 

5)  Polyaen  1,  2,  Köhler  Nonn.  46.  Vgl.  Eur.  Rhes.  36  Kooyiov  Tlavoe 
t()o/j(q((  /Auanyi  (poßt'i,  Pan  axgcaiviirig  auf  Lesbos  b.  Longus  4,  39,  sein 
Kriegsgeschrei  b.  Valer.  Fl.  3,  51  ff. 
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Satyrn  wetteifert,  mit  seinem  Ful'se  den  Deckel  von  der  heiligen 
Lade  mit  den  verborgnen  Heiligtliinnern  stulst  nnd  überhaupt  das 
Element  einer  derben  und  unbändigen  Sinnlichkeit  unter  gleich- 
artigen Umgebungen  wesentlich  verstärkte.  Daher  Pan  in  dieser 
späteren  Kunst  und  Dichtung  auch  fiu-  andere  erotische  Gelegen- 
heiten eine  beliebte  Figur  und  anhänglicher  Begleiter  der  Aphrodite 
wurde,  wie  wenn  er  bald  von  der  Echo  bald  von  der  Peitho  für 
den  Vater  der  lynx  galt,  mit  Eros  zudringlich  ringt  und  gelegent- 
lich gar  den  Herakles  beschleichen  will '). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die  kün- 
stelnde Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  in  den  ver- 
schiedenen Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald  einen 
Sohn  des  Zeus  bald  des  Hermes  bald  des  Apollo  nannte-),  theils 
darin  dafs  man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  All -Gott 
{nccv\  umdeutete.  Für  seine  Mutter  galt  bald  Kallisto  bald  die 
Nymphe  Oenoe  bald  Penelope,  letztere  offenbar  gleichfalls  in  der 
Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe,  da  der  Name  Penelope  zu- 
nächst nur  eine  Spinnerin  bedeutete^).  Doch  wurde  diese  arka- 
dische Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der  von  Ithaka 
gehalten,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage  entstanden  ist 
dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier  sei.  Wie  sich 
andrerseits  das  seltsame  Märchen  vom  Tode  des  grofsen  Pan  bei 
Plut,  d.  def.  orac.  17  von  selbst  dadurch  erklärt  dafs  man  in  dieser 
587  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald-Pan  des  arkadischen  Volksglaubens 
neben  dem  jüngeren  All-Pan  der  Philosophie  fiu-  einen  sterblichen 
Dämon  nach  Art  der  Nymphen  und  der  Satyrn  zu  halten  ge- 
neigt war. 

Paus  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  sogenannten 
Ah/ircuv  d.  h.    des  Bockspan   mit  Bocksbeinen,    gehörntem  Kopfe 


*1)  Ovid  F.  2.  301  —  357,  vgl.  Serv.  V.  Ed.  2,  31  a  poetis  fingitur  cum 
Amoie  luclalus  et  ab  eo  victus  ii.  Welcker  Zeitschr.  f.  A.  K.  475  ff.,  L.  Fried- 
länder  Mon.  d.  I.  1856  p.  34,  Stark  Fiarikr.  572.  üeber  Pan  et  Olympus 
luctantes  b.  Plin.  H,  N.  36,  35  s.  Welcker  A.  D.  1,  318,  Stephan!  compt.  rend. 
1862,  99;  1867,  10.  Pan  neben  Aphrodite  u.  Peitho  Stephani  Mel.  gr. -rom. 
1,  564. 

*2)  Herod.  2,  145,  Pind.  fr.  77  Ber«k,  cf.  Add.  p.  1367,  Schol.  Eur.  Rhes. 
36,  Schol.  Theokr.  1,  3  u.  123.  ed.  Ahrens  p.  401.  —  Ueber  Pan  als  Allgott 
s.  auch  Letronne  zu  d.  Rec.  d.  inscr.  Egypt.  2.  n.  196. 

3)  Vgl.  7r/;V»;  itiivog  nr^v'i^ta,  .Meineke  Anal.  AI.  p.  158. 
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und  einer  entsprechenden  Gesichtsbildung'),  obwohl  daneben  auch 
eine  menschliciiere  Bildung,  bis  a»if  das  borstige  Haar  und  die  Ilurner, 
in  der  Kunst  herkönnnlich  war.  Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind 
die  Syriux,  ein  Hirtenstab,  ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig 
in  seiner  Hand  ,  saninit  andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausen- 
den Jägers  oder  Hirten.  Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach 
den  verschiedenen  Stimmungen  verschieden ,  bis  zur  Verzerrung 
furchtbar  und  schrecklich ,  wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrückt 
werden  soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  ländlicher,  indem  man  ihn 
neben  den  Nymphen  in  natürlichen  Hohlen  und  Grotten  verehrte 
oder  sein  Bild  unter  Bäumen  aufstellte  und  mit  einfachen  Gaben 
und  ^Yeihgeschenken  verehrte-). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er  selbst 
wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Pansfrauen  und 
Panskinder  auftauchen ,  aus  denen  dann ,  wie  bei  den  Satyrn ,  den 
Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Familienstücke  zur 
idyllischen  Staffirung  der  Berge  und  Wälder  zusammengesetzt  wurden. 
Aufserdem  gab  es  aber  auch  noch  das  besondere  dämonische  Ge- 
schlecht der  sogenannten  Ilcivsg^)  oder  TlaviGAOi,  eine  gemeine 
Art  von  Waldteufeln  und  bocksartigen  Dämonen,  welche  die  Men- 
schen durch  koboldartigen  Spuk,  Alpendrücken  und  büse  Träume 
plagen  ^),  im  Walde  mit  den  Ziegen  und  Bücken  wie  mit  ihres  Gleichen  588 


1)  atyi^öSriS  dixtQMS  Hom.  H.  19,  2.  37,  Tgayonov^-  Sinionides,  xefioßd- 
xt]S  Arist.  Raa.  230,  aiyonQoatono^  xul  zqayoaxtKr^g  Herod.  2,  4(3,  vgl.  Longus 
2,  24  u.  die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Ital.  13,327lf.  Neben  dem  Äly'inuv 
kannte  man  auch  einen  'EQ/nonap'  und  auf  Kreta  einen  Sohn  des  Pan  und  Pflege- 
bruder des  Zeus  JtyöxfQMs,  s.  Eratosth.  cat.  27.  Bilder  des  Pan  D.  A.  K.  2, 
522 — 550.  Besonders  zu  beachten  sind  die  Münzen  aus  Arkadien,  Makedonien, 
Pantikapaeum  und  Pandosia  in  Italien. 

*2)  Viel  Dahingehöriges  b.  Longus.  Panshöhlen  auf  dem  Parnafs  (die  ko- 
rykische),  auf  Paros,  Tbasos  u.  s.  w.,  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meineke.  Ueber 
Pan  neben  Hören  oder  neben  Nymphen  auf  Weihreliefs  s.  Michaelis  Ann.  d. 
Inst.  1S63,  292  —  336.  —  Die  Arkader  peitschten  ihren  Pan,  wenn  er  ihnen 
nicht  zu  Willen  war,  Theokr.  7,  106. 

3)  Tlcci^es^  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aeschylos  u.  Sophokles  nach 
Schol.  Theokr.  4,  62,  vgl.  Arist.  Eccles.   1069  w  Tlüye;  tu  KoQißavjig. 

4)  Hes.  Tluvog  axozog  oiov  pvxTiQiP(<g  tpavTc.aiag,  Artemid.  2,  34  'Exccrrj 
x(d  Jlttv  xul  'Efic'dTT;g.  37  6  (ff  'Ecptahrjg  6  avzbg  zw  Jlavl  vtvöfxiazca. 
EfpiäXztjg  ist  der  Alp,  der  italische  Incubus.  Die  Allgemeinheit  des  Volks- 
glaubens an  solche  Geister  beweisen  die  vielen  Namen  dafür ,  Hes.  tnia'kris 
6  icpit'iXTtjg,   oV  JioXtig  Irpihjv ,  uXloi  tniälXriv  xal  tTnorpih^v  xcdoijaty ,  vgl. 
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leben,  aber  auch  vertraute  Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen 
sie  nach  gemeinem  Glauben  die  gewöhnliche  Bevölkerung  unbe- 
kannter Gebirge  und  Waldungen  bildeten.  Die  anmuthige  Gruppe, 
wo  ein  gutmüthiger  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr 
einem  Pau  den  Dorn  aus  dem  Ful'se  zieht,  gebort  zu  den  schönsten 
Compositionen  aus  diesem  Kreise. 

10.    Demeter  und  Persephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  überiniithigen  Treiben  auf  den  Höhen 
der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die  stillere  und 
ernstere  Werkstättc  der  innern  Erde  und  auf  leisen  Uebergängen 
bis  in  die  geheimnifsvolle  Unterwelt  und  in  das  Reich  der  Todten 
führen '). 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Cultus  und  in  der  Sage  ein 
unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  tiü  ^tch  schlechthin 
genannt  werden  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  bei  Euripides  Phoen. 
687  al  du6vvf.iai.  d-eai,  und  wegen  des  besonderen  Ernstes  der  in 
ihrem  Cultus  vorherrschte  sonst  al  ^e/^ival  oder  al  Uörviai,  auch 
al  ^Jioycoivai  die  Herrinnen,  zuweilen  al  fteyalai  d-eai.  Demeter 
ist  die  Mutter  Erde^),  aber  dadurch  von  der  Gaea  und  Rhea  unter- 
schieden dafs  sie  speciell  Ackergöttin  und  Thesmophoros  ist,  die 
altgriechische  Erdgottheit  mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf 
nationale  Cultur  des  Erdbodens,  auf  feste  Ansiedelung  und  die 
Satzungen  des  ehelichen  und  bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Un- 
terwelt und  insofern  mystisch  und  orgiastisch,  aber  gehaltener, 
589  würdiger  und  ruhiger  als  die  asiatische  Rhea.  Persephone  ist  Kögr] 
JtjfirjTQog,   das  Kind   der  Erdmutter,   aber  zugleich   die  Gemahlin 


V.  icfiu).og  u.  wfi'Arjg  u.  Didymos  1).  Scliol.  Ar.  Vesp.  1038  öai^fnv  oy  sniuXtjy 
xai  Tlcpvv  Acd  tlonay  y.u).ovai.  Ueber  ähnlichen  Volksglauben  der  Neugriechen 
Pashley  Crete  2,  220  ff. 

1)  S.  Preller  Demeter  und  Persephone,  Hamb.   1837. 

2)  JrifA^TrjQ  i.  q.  r!}  fi^TtjQ.  Denn  die  Erde  yt]  yia  yalu  hiefs  auch  da, 
wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Dorismus  &ä,  oi  &ä,  ahv  da,  cptv  da 
(*s.  auch  Ahrens  Philol.  23,  207).  Vgl.  die  Doppelformen  yicpvga  und  di- 
cpovQu ,  yyö^og  und  dy6(pos ,  ayyby  und  udvöv ,  nr^yi]  und  nrjdtj  ,  vdwQ  und 
vyQÖg,  yXvxvg  und  dulcis.  Auch  das  Wort  dij/uos  scheint  mit  yi]  zusammen- 
zuhängen, daher  die  beiden  Göttinnen  auf  Aegina,  Jafxi'a  und  Av^tjOia  Herod. 
5,  82.  83  und  ein  Freund  der  Demeter  zu  Pheneos  Namens  Jn/ui&äXiis-.  Neben 
JrifAijrriQ  war  auch  d^fAtjiqa  im  Gebrauch,  bes.  im  Accus.  Jt'iixrjQny ,  Lobeck 
Paralip.  p.   142. 
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des  Plutoii  und  Königin  der  Unterwelt  so  lange  sie  in  dieser  weilt, 
dahingegen  sie  die  unzertrennliche  Gefährtin  ihrer  Mutter,  die 
Freundin  und  in  einigen  Culten  die  Schwester  des  Dionysos,  die 
Gespielin  der  Nymphen  und  der  himmlischen  Göttinnen  ist  so  lange 
sie  der  Oherwelt  angehört:  nach  welchen  entgegengesetzten  Be- 
ziehungen auch  ihr  Wesen  und  ihre  Benennung  zu  wechseln  oder 
verschiedentlich  aufgefafst  und  erklärt  zu  werden  pflegt. 

Der  Cultus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundenen  Herrschers  der  Unterwelt  gehört  zu  den  ältesten,  zu 
den  pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens.  Herodot 
2,  171  führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  auf  die  pelasgische  Be- 
völkerung zurück  und  man  findet  ihn  überall,  wo  diese  meist  dem 
Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  zu  fester  Ansiedelung  und  den 
Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens  angeleiteten  Stämme  sich 
sonst  nachweisen  lassen ,  bald  in  den  einfacheren  agrarischen  Formen, 
bald  in  den  mystischen  und  auf  die  höheren  Bedürfnisse  des  mensch- 
lichen Lebens  übertragenen  der  thesmophorischen  und  chthonischen 
Demeter.  So  namentlich  in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler  dem 
Ackerbau  und  Feldbau  immer  eine  fruchtbare  Stätte  boten  und  dessen 
zahlreiche  Dienste  der  beiden  Göttinnen  zwar  nachmals  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  eleusinisch- attischer  Sage  mit  den  entsprechenden 
Gebräuchen  aufgenommen  hatten,  wo  sich  aber  doch  viel  Ursprüng- 
liches und  Alterthümliches  erhalten  hat,  besonders  zu  Pheneos,  zu 
Thelpusa  und  zu  Phigalia^).  Ferner  in  Messenien,  wo  die  alten 
Städte  Arene  und  Andania  vor  den  messenischen  Kriegen  Mittel- 
punkte einer  Weihe  gewesen  waren,  welche  das  kaukonische  Ge- 
schlecht der  Lykomiden  nach  Attika  übersiedelte,  bis  sie  nach  der 
Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminondas  auch  in  der  Hei- 
math von  neuem  aufblühte  (S.  206,  1).  So  hatten  sich  auch  in 
Lakonien,  namentlich  zu  Amyklae  und  Helos,  aus  alter  Zeit  ver- 
schiedene Arten  des  chthonischen  Götterdienstes  erhalten.  Ferner 
gehörten  Demeter  und  Persephone  in  den  fruchtbaren  Thälern  und 
Gründen  von  Sikyon,  Korinth,  Phlius  und  Argos  zu  den 
ältesten  und  heiligsten  Gottheiten  und  in  dem  benachbarten  Her- 
mio ne,  einer  Stadt  der  weitverbreiteten  Dryoper,  treffen  wir  von 
neuem  auf  eine  eigenthümliche  Weihe  der  Demeter  Chthonia^).    Auch 


*1)  Ueber  das  H.  von  Phigalia  vgl.  Bursiau  Geogr,  2,  252  fl". 
*2)  Vgl.  Bursiau  a.  a.  0.  2,  97. 
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Megaras  alter  Dienst  ist  benierkenswerth,  schon  deshalb  weil  dieStailt 
590  ihren  Namen  davon  bekommen  hatte').  Aber  von  ganz  vorzüglicher 
Wichtigkeit  in  diesem  gesammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische 
Eleusis  in  der  stillen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche 
•alljährlich  viele  Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  >Yeihe  und 
des  Gedächtnisses  der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Ackerbaues 
zu  versammeln  pflegte.  Von  Eleusis  war  der  dort  auf  eigenthimi- 
liche  Weise  mit  dem  Dionysosdiensie  verschmolzene  Cultus  zeitig 
nach  Athen ,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  Inseln 
und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  gehorten  auch  in  Boeo- 
tien  die  beiden  Gottinnen  zu  den  Burggüttern  von  Theben,  welches 
nach  einer  häufig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Brautgeschenk  des 
Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  galt,  und  in  den  benachbarten 
Thälern  von  Tanagra  und  Oropos  übte  die  alte  Bevölkerung  der 
Gephyraeer  einen  eigenthümlichen  Dienst  der  Demeter  Achaea,  der 
von  dort  auch  in  die  Umgegend  von  Athen  übergesiedelt  worden 
war.  Ferner  begegnet  man  denselben  Göttinnen  und  einer  alten 
agrarischen  Cultur  in  allen  fruchtbareren  Gegenden  von  Phokis, 
Lokris,  Thessalien  und  Epiros :  in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend 
von  Opus,  dem  Herrschersitze  Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser 
Stadt  von  reichem  Segen  des  Erdbodens  zeugt,  ferner  in  den  Tlier- 
mopylen,  wo  der  Dienst  der  Demeter  Pylaea  sich  seit  alter  Zeit 
für  Stammesverbindung  der  umwohnenden  Völkerschaften  wirksam 
erwiesen  hatte,  in  Thessalien  in  der  von  Pyrasos,  dem  schon 
bei  Homer  (II.  2,  695)  erwähnten  Demeterheiliglhume  der  frucht- 
baren krokischen  Ebene  am  pagasetischen  Meerbusen-)  und  in  der 
des  Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  pelasgischen  Bevölkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas  oder  Erysi- 
chthon,  dem  Frevler  am  Heiligthume  der  Demeter  zu  Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälern  sehr  fruchtbare 
Kreta  einer  der  ältesten  Cultussitze  der  Ackergöttin ,  wie  dieses  die 
alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  lasion  beweist  (Od.  5,  125,  Hesiod 
Ih.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Culte  von  Paros  und  der  von 
diesem    abgezweigte    auf    Thasos,    sowie    die    auf    der  Inselgruppe 


1)  /uiyc(Q(c  i.  q.  (cfaxTOQn ,  spccioll  tlie  unterirdischen  Heiligthümer  der 
chthonischen  Gottheiten. 

2)  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Stud.  107.  Uebor  das  Jiötiov  ntJtoy,  von 
Jtuf  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleusis  nennt  Honi.  H.  in  Ger.  122, 
vgl.  Kallim.  Ger.  25,  Strabo  9,  442,  Steph.  B.  s.  v. 
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Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  gefafst  zu  Averden,  wo  soi 
die  beridunten  Kabirmysterien  auf  einer  Verschmelzung  der  pelas- 
gischen  Dienste  des  Hermes  und  der  chlhoniscben  Götter  mit  den 
thrakischen  und  asiatischen  der  Hekate  und  der  Grofsen  Mutter  be- 
ruliten*).  Die  ionischen  Colonieen  zeigen  zu  Ephesos,  Milet 
und  an  anderen  Punkten  sowohl  Eleusinien  als  Thesmophorieu, 
welche  Fonnen  des  Demeterdienstes  durch  Milet  auch  über  die  Rüsten 
des  schwarzen  Meeres  verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Be- 
ziehung auf  die  Lnterwelt  hatte  dagegen  aus  localen  Gründen  zu 
Herakleia  am  Po n tos  Gedeihen  gefunden.  Im  südlichen  Klein- 
asien waren  Nysa  und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Rnidos 
wichtige  Centralpunkte  der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter^). 
Endlich  hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden 
bei  der  grofsen  Fruchtjjarkeit  von  Grofsgriechenland  und  Si- 
cilien  für  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel 
geschlagen.  Am  meisten  al)er  war  Sicilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergüttin  und  ihrer  Tochter  des  Demeterkindes  durchdrungen, 
welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja  reichlicher  als  irgendwo 
ausgeschüttet  hatten  ^). 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub  der 
Persephoue,  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie 
aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen,  erst  sehr  all- 
mählich ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigenthümlichkeü  besteht 
nehmlich  in  der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser  Gegensätze 
des  Naturgefühls ,  die  in  dem  Wesen  des  Pluton  und  der  Persephoue 
so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich  gelten  müssen,  und 
die  auch  in  den  älteren  Sagen  und  Culten  gewifs  bestimmter  her- 
vorgetreten sind.  Denn  Persephoue  ist  bei  Homer  noch  überwiegend 
die  furchtbar  ernste  Todesgöttin  und  selbst  in  den  arkadischen  Le- 
genden erscheinen  sowohl  sie  selbst  als  Demeter  weit  mehr  von 
ihrer  tinstern  als  von  ihrer  freundlichen  Seite.  Persephoue  heifst 
in  denselben  mit  ehrfurchtsvoller  Bedeutung  JsGTtoiva  d.  i.  die 
Herrin  und  eine  Tochter  der  Demeter  ^Eoivvg   d.  i.  der  zürnenden 


1)  S.  den  Anhang. 

*2)  üeber  das  triopisclie  Heiligthum  s.  Newton  Halicarnafsus  etc.  p.  375  ff., 
inscv.  n.  13  ff.,  Sl  ff.  Audi  in  Halikainafsos  sind  Fragmente  eines  T.  der  De- 
meter und  Persephoue  gefunden,  ebds.  p.  325  ff. 

*3)  In  Sehnus  scheint  Persephone  den  Cultusnamen  TInaixqÜTiici  gehabt  zu 
haben,  s.  die  Inschr.  b.  Sauppe  Gott.  Nachr.  ISTl,  60S. 
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und  grollenden,  milder  eigonthünilichen  "Wendung  dafs  nicht  Zeus, 
der  milde  und  befruchtende  Regengott  des  Himmels,  sondern  Posei- 
don, der  stürmische  (loU  der  Flulheii,  der  Vater  des  Demeterkindes 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan  habe,  weswegen  sie 
eben  als  grollende  Erdgüttin  gedacht  wurde').  Und  so  nannten 
592  einige  Genealogieen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der  Styx 
(Apollod.  1,  3,  1),  ja  es  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eine  ahnliche 
Vorstellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher  sie  Daeira 
und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  311,  1).  Dahin- 
gegen dieselbe  Göltin  in  der  gewiibnlicheu  Sage  und  namentlich  in 
jener  Dichtung  vom  Uaube  immer  für  das  Kind  der  Demeter  vom 
Zeus  gilt^),  lieblich  und  reizend  wie  Artemis  und  Athena  und 
Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese  ihre  Gespie- 
linnen sind.  Und  zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der  Demeter,  das 
in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen  heranwächst^),  bis 
der  schreckliche  Aidoneus  sie  als  Todesgolt  ihrer  Mutter  und  der 
.  Oberwelt  entführt.  Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von  zwei 
ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  finstere,  den 
Göttern  und  Menschen  verhafste  Fürst  der  Unterwelt,  der  in  der 
schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdischen  Palastes  über  alle 
Verstorbenen  herrscht.  Und  doch  ist  er  auch  Pluton  d.  i.  der 
Reichthurasspender  und  als  Zevg  yß^öviog  ein  wohlthätiger,  der 
Demeter  engverbundner  Gott  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  zu  dem  der 
Ackersmann  bei  der  Aussaat  betet  (Hesiod  W.  T.  465).  Und  die 
Verbindung  beider  Gottheiten,  des  Pluton  und  der  Persephone, 
wurde  im  Cultus  jährlich  um  die  Zeit  der  Erndle  und  der  neuen 
Aussaat  als  ein  geheimnifsvolles,  aber  wohlthätiges  Naturereignifs 
gefeiert,  indem  sich  die  schöpferischen  Mächte  des  Erdbodens  von 
neuem  zu  befruchten  schienen.  Ja  der  Raub  selbst,  den  jener 
Mythus  wie   einen   sehr   gewaltsamen   ausmalt ,    kann    ursprünglich 


1)  Paus.  8,  25,  42.  Dazukam  die  eigenthümHche  Wendung  der  Sage  dafs 
zugleich  Persephone  und  das  Rofs  Areion  ans  dieser  Verbindung  hervorge- 
gangen sei,  s.  oben  S.  484.  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild  des  Onatas 
in  einer  Höhle  der  (legend  bei  Phigalia  ist  ziemlich  aiiokryphisch.  Doch  kom- 
men Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Demeter  auch  auf  noch 
vorhandenen  Bildwerken  vor,  *  (?)  Panofka  verleg.  Mylh.  1839.  f.  1,  3. 

2)  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Gelieble  des  Zeus  und 
Persephone  als  sein  Kind,  s.  II.  14,  326,  Od.  5,  125  ff.;  11,  217. 

*3)  fxovvoyivtia ,  TisQixa'Ahjc,  s.  auch  Dem.  u.  Pers.  346. 
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wohl  nicht  so   gemeint   gewesen  sein,   da  es  im  älteren  Griechen- 
land allgemeine  Sitte  war  dafs  die  Bräute  geraubt  wurden. 

Vermuthlich  war  es  der  eleusinische  Cultus,  in  welchem  diese 
veränderte  Auflassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  zu  jener  typischen 
Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in  dieser  Gestalt 
die  symbolische  Grundlage  dieses  Cultus,  der  mit  seinen  tiefsinnigen 
Andeutungen  über  die  Analogieen  des  Naturlebens  und  des  mensch-  593 
liehen  Seelenlebens ,  wie  beide  immer  zwischen  Tod  und  Leben, 
Schrccknifs  und  schöner  Blüthe  schwanken,  bei  eben  jener  Auf- 
fassung anzuknüpfen  pflegte.  Doch  finden  sich  die  Grundzüge  der 
gewöhnlichen  Fabel  schon  bei  Homer')  und  vollends  deutlich  bei 
Ilesiod  tli.  912 — 14.  Weiterhin  haben  sich  viele  Hymnen  und  Ge- 
dichte mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen  jener  homerische  Hymnus 
schon  deswegen  vom  gröfsten  Interesse  ist,  weil  er  die  ältesten 
Traditionen  des  eleusinischen  Cultus  in  einer  vollständig  abgerun- 
deten Abfassung  wiedergiebt.  Jüngere  Ueberlieferungen  dieses  atti- 
schen Cultus  finden  sich  dagegen  bei  Euripides  Helena  v.  1301  ff., 
wo  Demeter  und  Rhea  zu  einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen 
sind  (vgl.  oben  S.  537),  und  in  den  Bruchstücken  einer  Orphischen 
Poesie  vom  Raube  der  Persephone ,  welche  den  späteren  Referenten 
und  namentlich  den  Kirchenvätern  oft  als  Quelle  gedient  hat^).  Die 
Orphische  Mythologie  hat  sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit 
nicht  geringerer  Vorliebe  als  mit  dem  Dionysos  ^und  der  Hekate 
beschäftigt  und  dadurch  zu  der  übermystischen  Auffassung,  in 
welcher  die  Vorstellungen  des  eleusinischen  Götterkreises  zuletzt  ver- 
schwimmen ,  nicht  wenig  beigetragen.  Andere  Erzählungen  von 
diesem  verhängnifsvollen  Vorgange  der  chthouischen  Götterwelt  sind 
die  bei  Apollodor  1,  5,  1,  Ovid  Fast.  4,  417—618,  Claudian  de 
raptu  Proserpinae,  Nonnos  Dionys,  6,   1  — 154. 

Als  Ort  ;des  Raubes  Avird  nach  alterthümlicher  Vorstellung 
gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schol.  Hesiod  th.  914),  wohin 
die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Wohnungen  der 
Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben.  Indessen  ist 
die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der  Erde ,  wie  Poseidon  in 


1)  II.  5,  654  Schol.;  11,  445;  16,  625,  Et.  M.  v.  Avtö^',  Paus.  9,  23,  2. 
*Die  Beweiskraft  dieser  Stellen  hatte  jedoch  früher  Preller  Dem.  u.  Pers.  4jff., 
und  gewifs  mit  Recht,  entschieden  bestritten. 

2)  Lob.  Agl.  p.  543  sqq.  591  sqq..  Dem.  u.  Perseph.  S.   130—141. 
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der  Tiefe  des  Meeres  wohne  jiewifs  noch  älter  und  jedenfalls  war 
sie  die  gewohnlidie  und  volksthümliche:  daher  die  vielen  locali- 
sirenden  Erzählungen  vom  Raube  des  Denielerkindes.  Wo  es  blu- 
mige Auen  und  ein  frisches  Wiesengrün  gab,  da  dachte  man  sich 
gerne,  wenn  sonst  der  Örtliche  Gottesdienst  Veranlassung  bot,  dafs 
Persephone  dort  mit  ihrer  Mutter  als  zartes  Mädchen  gelebt  und  im 
Kreise  ihrer  Schwestern  und  «1er  Nymphen  gespielt  und  Frühlings- 
blumen gesammelt  und  sich  davon  Kränze  gewunden  und  sich  mit 
diesen  geschmückt  habe:  ein  gewöhnliches  und  im  Cultus  aller  Gotter 
des  Frühlings  begründetes  Bild  der  griechischen  Mythologie,  um 
594  weibliche  Jugend  und  Anmulh  auszumalen').  Vollends  wurde  man 
in  solchem  Glauben  bestärkt,  wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit 
bodenlosem  Abgrunde  oder  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höhlen  und 
scheinbaren  Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde  fanden  (xa- 
auava  yijg,  OTÖi.iaTaZ4idov),  aus  welchen  die  Legende  dann  den 
Räul)er  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schönen 
Beute  verschwinden  liefs.  hii  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort  des 
Raubes  leider  nicht  deutlich  ln^zeicbnet-).  Nachmals  pflegten  im 
griechischen  Multerlande  Eleusis  und  Hermione,  auf  Kreta  wahr- 
scheinlich die  Gegend  von  Knosos^),  in  Asien  das  karische  Nysa 
und  Herakleia  am  Pontos,  in  ltali(Mi  Hipponium,  in  Sicilien  die  Ge- 


ll Athen.  12,  79  (pvaixby  yuQ  (f»;  rt  to  tov;  olofjifoVi  tlvca  xaAoiv  xni 
wQCiiov;  r<y9o'Aoytlf.  o&€y  ct'i  n  thqI  tijv  TltQatcpöutiv  nv^oXoytTv  kiyoyrcci 
xai  SaTicpw  (prjair  iStlv  «»'^e'  auinyovactt^  n«t&'  (iyuf  anaXüy.  Daher 
Europa  nacli  Bacchylides,  lo  nach  Aeschylos,  Oreitl)yia  nach  Choerilos  bei  der 
Blunienlese  überrasclit  und  entführt  werden,  s.  Dem.  und  Pers.  S.  83,  vgl.  die 
Töchter  des  Pandareos  l)ei  iluer  Entführunjj;  durch  die  Harpyien  nach  dem  Ge- 
mälde Polygnots  iffrtfpKfCJuiyac  ciy&iai  xai  nni^ovacd  uaTQnyäXon  i*aus.  10, 
30,  1  und  das  Lied  der  Madchen  b.  Theokr.  18,  38  tv  /niy  oUiri;  t';di;,  ciuiit; 
(J"  tV  doöf-iof  t;Qi    xcu    fV  XiiuMyicc  rpvXXu   iQilfOvut^  ancfäywi  dotil'Svuifctt 

2)  v.  \.Q  yüpt  di  x^^oiP  tvQväyvKcNvaiov  (iu  mt^ioy ,  woliei  es  sich  fragt 
vvelclies  Nysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  518.  Ist  die  Stelb>  unverdi)rV>en  ,  so 
wäre  zunächst  an  das  thrakische  zu  denken  und  eine  Bezieiiung  zu  dem  dor- 
tigen Dionysoscultus  ausgesprociien.  Doch  ist  Nysa  gewöiuilich  kein  mdiot', 
also  vielleicht  utaanioy  oder  ytiaToy  n/i  ntfilov  zu  schreil)en,  Itei  welcliem 
an  das  von  Eleusis  zu  denken  wäre,  s.  Paus.  1,  38,  5. 

3)  Aus  Kreta  wurde  Persephone  nacii  Bacchylides  entführt ,  Sciiol.  Hesiod 
tli.  !)14.  Knosos  coucurrirte  nach  Solin  II  mit  Athen  liinsiciitlich  des  ersten 
Besitzes  der  Demeterfiiicht.  Auch  scliuiückte  es  seine  Münzen  mit  dem  Kopfe 
der  Demeter. 
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geiid  von  Elina  und  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Syrakus  genannt  zu 
werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens  ge- 
schiklerte  Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spiele  mit 
den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  überrascht  und 
in  sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei'). 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs ,  welche 
auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken ,  Vasenbildern ,  Münzen,  Sar-  595 
kophagreliefs  u.  s.  w,  mehr  oder  weniger  deutlich  und  vollständig 
unterschieden  werden^).  Zuerst  die  sogenannte  Anthologie,  wo 
die  Gotterkinder  auf  der  Frülilingswiese  Blumen  sammeln.  Perse- 
phone greift  nach  einem  Narkissos,  der  verhängnilsvollen  Todes- 
blume ,  denn  man  pflegte  dieser  Blume ,  namentlich  gewissen  Arten, 
wegen  ihres  betäubenden  Geruchs  (vagKäv)  und  ihrer  kalten  und 
starren  Schönheit  eine  nähere  Beziehung  zur  Unterwelt  unterzulegen^). 
Da  öffnet  sich  die  Erde ,  der  Todesgott  stürzt  hervor  und  entführt 
die  Jungfrau  in  sein  düstres  Reich :  wobei  vorzüglich  die  bildlichen 
Darstellungen ,  *  unter  denen  es  auch  ein  Meisterwerk  des  Praxiteles 
gab^),  den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchem  der  Tod  in  das 
l)lühende  Leben  hineinbricht ,  hervorheben.  Die  beiden  Haupt- 
figuren,  Pluton  und  Persephone,   erscheinen  auf  den  besseren  Re- 


1)  Diod.  5,  3,  Alistot.  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23,  Ovid  M.  5,  385  sqq., 
lul.  Firm.  p.  11  illic  invenies  quicquid  hyacinthi  turget  in  cauleni,  illic  coniam 
narcissi  vel  quod  auieam  losam  desuper  pingit,  illic  albae  hedeiae  per  terram 
molliter  serpunt  et  cum  purpureis  violis  suaviter  rubens  amaracus  invenitur  nee 
coronam  istam  alba  deserunt  lilia :  prorsus  aplus  locus  qui  gratia  sua  puellares 
animos  et  invitaret  pariter  et  teneret.  Nicht  selten  werden  die  Namen  Ahvtj 
und  "Ewa  verwechselt,  s.  Meineke  z.  Mosch.  3,  123. 

*2)  Welcker,Raub  der  Köre,  Z.  f.  A.  K.  S.  1-95,  A.D.  3,  93  ff.,  Gerhard  ges. 
Abiidlgn.  2,  374  ff. ;  423  ff. ;  466  ff.,  E.  Curtius  Arch.  Ztg.  1870,  77.  Vgl.  Müller 
Handb.  §  358,  1,  D.  A.  K.  2,  102—108. 

3)  Soph.  0.  C.  682  6  xaX'kißoxQvi  vÜQXiaaos ,  /utyäXaiy  &tmy  ccQ^aloy 
aziffüvüifxa.  Vgl.  die  Schol.  u.  Wieseler  Narkissos  114  ff.,  nach  welchem  hier 
eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos  (oben  S.  598)  die 
auch  zur  Gattung  Xtiqiop  gezählte  Tazette.  Die  Dichtung  von  dem  Pflücken 
des  Narkissos  fand  sich  aucii  in  einem  attischen  Hymnus  des  Pamphos  ,  der 
dem  erhaltenen  Homerischen  überhaupt  sehr  nahe  gestanden  zu  iiai)en  scheint, 
s.  Dem.  u.  Pers.  384  ff.  \m  Dienste  der  Demeter  Ghthonia  zu  Hermione  flocht 
man  sich  Kränze  aus  einer  hyaciuthenartigen  Blume  xoafxoaätx^a'kov ,  welche 
dieselbe  Bedeutung  hatte,  Paus.  2,  35,  4.  Vgl.  auch  Hes.  öufA.a.x{)ioy  uv&os 
ö/uoioy  vuQxiaaio. 

4)  Plin.  34,  69.     Nikomachos  malte  den  Raub,  ib.  35,  108. 
Preller,  griech.  Mytliol.  I.  3.  Aufl.  40 
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liefs  in  den  leidenschaftlichsten  Stellungen,  Pluton  ganz  als  der 
grausame,  erbarmungslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  {at.ieO.ixog, 
dddiiaoTog,  Tte'AioQiog),  der  mit  verworrenem  Haar  und  in  trotziger 
Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse  gegen 
die  Tiefe  treibend ,  während  Persephonc  von  seinen  Armen  gepackt 
quer  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hülflosen  Schwäche  und  grausam 
gebrochener  Jugeudbliithe,  wie  der  Raub  dei-  Persephone  denn  oft 
in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mädchen  oder  Frauen 
übertragen  wurde ').  Unter  den  Gespielinnen  der  Persephone  werden 
in  den  späteren  Versionen  der  Dichtung  (Eurip.  Hei.  1314)  sowie 
596  auf  den  entsprechenden  Bildwerken  aufser  den  Nymphen  Athena, 
Artemis  und  Aphrodite  hervorgehoben,  von  denen  die  beiden  er- 
steren  sich  als  junglräuliche  und  wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels 
dem  Raube  w  idersetzen ,  Aphrodite  dagegen  eine  gefällige  Hidfe  des 
ungestümen  Liebhabers  ist. 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf  den 
Bildwerken  unmittelbar  luit  dem  Raube  verbunden ,  indem  die  Mutter 
dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in  der  Dich- 
tung getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter  hört,  er- 
greift sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  der  man 
ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt  hat.  Mit  zerrissenem  Schleier, 
fliegenden  Haaren ,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der  Trauer 
(daher  zu  Phigalia  Dem.  jui'/.aiva,  Paus.  8,  42,  3),  eilt  sie  in  flie- 
gender Hast  id)er  Land  und  3Ieer  bis  in  die  äufserste  Gegend  des 
Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel  überall  spähend 
ohne  Auskunft  zu  fmden.  IXeun  Tage ,  erzählt  der  Hymnus  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien,  durchirrte  sie 
alle  Länder,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  baden.  Am  zehnten 
begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöttin.  Sie  hat  den  Schrei  gehört 
aber  nicht  den  Riüdjer  gesehen ,  den  Heimlichen ,  immer  in  Nebel  und 
Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der  Allsehende,  von  dem 
Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erfährt.  So  ist  sie  Deo  (///;w), 
wie  man  sie  im  eleusinischen  Cultus  zu  nennen  pflegte,  die  suchende, 
rastlos   in   der  NachfraL^e   nach   dem   verlornen  Kinde  umherirrende 


1)  Eur.  Ipli.  A.  460  T)]f  (f'  av  TäXaifav  nao&ifoy,  xi  nccQl^ivop ;  "Aa^ri 
viv  (ag  (oixt  vvufpivaii  Tc</fi  und  auf  vielen  Grabsehriften.  Daher  so  oft  auf 
Sarkopliagen  und  in  der  merkwürdigsten  Uebertragung  unter  den  Grabgemälden 
des  Vincentius  und  der  Vibia  in  den  römischen  Katakomben,  s.  Garrucci  myst. 
du  syncr.  Pbryg.  p.   19  sqq. 
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Mutter,  eine  maier  dolorosa,  wie  Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphro- 
dite da  ihr  Adouis,  wie  Isis  da  ihr  Osiris  verloren  war.  Im  Culte 
der  attischen  Gephyracer  hiefs  sie  in  deuiselhen  Zusammenhange 
Demeter  l^xcticc  d.  h.  die  Schmerzensvolle ,  die  Tochter  Suchende '), 
in  Arkadien  ^Egivvq,  in  Rom  Ceres  deserta  (Virg.  A.  2,  714).  Die 
bildende  Kunst  pflegte  sie  im  Costiune  und  in  der  Bewegung  der 
rastlos  Wandernden  und  Suchenden ,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  597 
und  mit  dem  Ausdrucke  des  Schmerzes  darzustellen-).  Diese  Göttin 
ist  darüber  zugleich  zur  >yandrerin  schlechthin  und  zur  Erlinderin 
der  sogenannten  evödia  avf.ißo/.a  d.  h.  der  populären  Weifsagung 
aus  dem  Widergange  geworden ,  denn  Alles  was  ihr  begegnete  Avurde 
ihr  zur  Andeutung  ob  sie  die  Tochter  finden  werde ^).  In  ihrem 
Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Ver- 
borgenheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges,  wie  man  in 
Arkadien  erzählte ,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und  sucht  bei 
diesen  ein  verborgnes  Unterkonnnen ,  w  ie  die  gewöhnliche  Erzählung 
war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöhnung  zu  denken, 
denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonderung  ist,  wie  beson- 


*1)  Arist.  Acharn.  TOS  Scliol.,  Hes.  Et.  M.  Siiid.  s.  v.,  Didym.  fr.  p.  SO  ed. 
M.  Schmidt.  Einige  leiteten  das  Wort  ab  von  «;^Oir Kummer,  Andre  von  >'ixoi% 
oxi  /.taicc  xvfAßcihoy  ij^ovaa  zt^f  xoQtit'  i^rjii  (vgl.  oben  S.  537,  4).  iVacli 
Plut.  Is.  Os.  69  feierten  die  Boeoter  im  ^It.  Damatrios,  der  dem  att.  Pyanepsion 
entsprach ,  ein  Trauerfest  der  D.  Achaia,  ina^x^ii  jr^y  logri^y  bvojAciCopTis  wi" 
(ft«  TTiv  Ttjs  xoQr,^  Xf'cS^oSov  ev  r'(%ii  Tr^s  J/;ur;TQOS  ovar^g ,  vgl.  Hes.  Icj^Q^H«. 
Jrjur^TriQ  von  ce^fd^iOi'^ac.  Ueber  die  Gephyraeer,  welche  diesen  Cult  aus  der 
Gegend  von  Tanagra  in  die  von  Athen  verpflanzt  hatten,  s.  Herod.  5,  57.  61, 
Et.  M.  v.  ricpvotc  u.  FtqiVQtTg  u.  oben  S.  1S5,  1.  zlr,f.o;TQO!;  'J^cciüs  in  den 
Inschr.  der  Sitzreihen  des  athen.  Theaters,  s.  Geizer  Berl.  Mtsber.  1S72,  167. 
172.  Eine  hischr.  a.  Ikonium  G.  I.  n.  4000  lautet:  ((Q^itotTs  'J^^aiäg  (f};f.iov 
%äqiv  i\i  dtx«/Li(<Cov  TtTQdxoQri^  TS  ^i«i-  TiQonoXoi  X(d  Juoviaov.  Leber 
die  Hyperboreerin  \^ycidc'.  (Paus.  5,  7,  4)  s.  b.  Peleus. 

2)  Clem.  Protr.  p.  50  man  erkenne  tov  Jiöwaou  clnb  zt'i  azoXr^i;,  loy 
"Hcpaiazoy  cmo  zt'^  zLy^vr^g,  z\v  Jr^cb  ano  zr^s  avfxtpoQÜ;.  Auf  ^lünzen  sieht 
man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise ,  auch  auf  Vasenbildern ,  s.  El. 
ceram.  3,  37.  37  A.  Andere  Münzen  zeigen  sie  in  gleicher  Haltung  auf  ihrem 
Schlangenwagen. 

3)  Philochor.  b.  Schob  Pind.  Ol.  12,  10,  Schob  Ar.  Av.  721,  Hes.  v.  ^v[x. 
ßoXovg.  Vgl.  Dens.  v.  svQvodiut  —  »/  JtjfAtjzrjO  iv  Sx(iQcpii(}  11.  iy&QOfxdj 
Jr,utjzt]Q  Iv  \4hxaQyccaiö ;  *Meineke  b.  ]M.  Schmidt  vermuthet  jedoch  (iy 
(foüfja)    oder)  iy  cFof^uw. 

40* 
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ders  Eiiripiiles  dieses  ausmalt ,  dafs  alle  Fruchtbarkeit  des  Erdbodens 
aufliort  und  eine  allgemeine  Hungersnoth  die  Ordnung  der  Dinge 
zu  stören  droht.  Zuletzt  wird  ein  Vertrag  zwischen  Demeter  und 
dem  Räuber  ihrer  Tochter  herbeigeführt,  nach  welchem  die  Göttin 
versöhnt  auf  den  Olymp  zurückkehrt  und  wieder  die  gütige  Spen- 
derin aller  Fruchtbarkeit  ist,  wie  früher').  Durch  jenen  Vertrag 
wird  das  Schicksal  der  Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie 
bildlich  ausdrückt  für  alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jalu'es- 
zeiten  kommende  und  schwindende  vegetative  Leben  der  Erde,  in 
allgemeinerer  Uebertragung  die  ewige  Metamorphose  des  zwischen 
Tod  und  Leben  schwankenden  irdischen  Lebens  überhaupt.  Demeter 
will  nicht  eher  avrjoiöwQa  (*  Paus.  1,  31,  2,  Plut.  qu.  symp.  9,  14,  4) 
oder  ava^LÖWQCc  (Hes.)  sein,  nicht  eher  die  Frucht  der  Erde  wieder 
emporsenden ,  als  nachdem  sie  ihr  Rind  wiedergesehen.  Persephone 
aber  hatte ,  wie  sich  der  Mythus  bildlich  ausdrückt ,  in  der  Unter- 
welt schon  von  der  Granate  des  Aidoneus  gegessen  d.  h.  sie  war 
598  schon  die  Gattin,  die  eheliche  Genossin  des  Gottes  der  Unsicht- 
barkeit  und  des  Reiches  der  Todlen  geworden-).  Sie  kann  also 
nicht  völlig  zur  Mutter  zurückkehren,  doch  mufs  die  Unterwelt  sie 
wenigstens  für  einen  Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die 
heitere  Umgebung  der  Olympier  entlassen.  Mit  jedem  ersten  Früh- 
jahre steigt  sie  nun  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Laud- 
mann   seine   Saat  von    neuem   in    den  Schoofs   der  Erde   streute^). 


1)  Auf  diese  Rückketir  der  Demeter  auf  den  Olymp  scheint  sicli  das  Vasün- 
bild  b.  Gerhard  A.  V.  1,  40  zu  beziehen.  *Vgl.  auch  Strube  Studien  ü)>er  d. 
Bilderkr.  v.  Eleusis,  S.  63. 

*2)  Die  Granate  ist  weg:en  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürliches 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Ehe ,  daher  sie  auch  das  Attribut  der  Hera 
war,  vgl.  Herod.  -1,  143  oaoi  tv  rij  oouj  xöxxoi  u.  Braun  Gr.  Götlerl.  §  32"^. 
In  der  Gölterehe  von  Eleusis  galt  sie  zugleich  für  das  Symbol  der  ehelichen 
Unterwürfigkeit,  s.  Artemid.  1,  73.  Auf  Bildwerken  sieht  man  sie  nicht  selten 
als  Attribut  des  Pluton  u.  der  Persephone ,  s.  die  merkw.  Schale  des  Mus. 
Gregor.  P.  2  t.  32  u.  die  Arch.  Ztg.  1850  t.  14,  El.  ceram.  1,  29;  auch  die 
Terracotte  b.  Stephani  compt.  rend.  1859,  t.  4,  2,  S.  131  f.  Andre  deuteten 
die  Granate  wegen  ihres  blutrothen  Saftes  auf  Tod  und  Wunden ,  s.  Bötticher 
Arch.  Z.  1856  S.  170,  Baumcult.  471fr. 

3)  Nach  Hom.  H.  in  Ger.  398  ff.  u.  .\pollod.  1,  5,  3  bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  ii.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zu,  die 
beiden  übrigen  bei  der  Mutter  u.  den  Göttern  der  Oberwelt,  nach  der  röm. 
Ueberlieferung  b.  Ovid  F.  4,  614,  M.  5,  567,  Hygin  f.  146  U.A.,  welche  wahr- 
scheinlich der  sicilianischen  folgte,    die  Hälfte  des  Jahres  unten  und  die  andre 
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steigt  sie  wieder  hinab :  in  welchem  Sinne  auch  der  Cultus  die  Feste 
der  beiden  Göttinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  (avo- 
dog)  und  Niedergang  {-/M-S-odog)  der  Persephone  zu  unterscheiden 
pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  -/.aTceyovaa  des  Praxiteles,  wo  die 
Göttin  also  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur  Unterwelt 
hinabführt'),  wie  denn  auch  entsprechende  Darstellungen  des  Nieder- 
ganges der  Persephone  noch  vorhanden  sind.  Und  so  wurde  auch 
die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter  und  auf  die  Oberwelt 
in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern  dargestellt,  Köre  *  unter 
dem  Geleite  des  Hermes  und  der  Hekate  einer  Erdspalte  entsteigend 
und  der  sie  erwartenden  Demeter  wieder  zugeführt^).  Obwohl  der 
Cultus  diese  beiden  Acte ,  namentlich  den  Abschied  von  der  Mutter, 
keineswegs  in  derselben  beruhigten  und  versöhnlichen  Weise  auf- 
fafste.  Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmophorien  die  599 
Trennung  des  Kindes  von  der  Mutter  immer  von  neuem  als  einen 
Raub,  Demeter  als  die  Suchende  und  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  der  verwandten  Gottesdienste 
der  Rhea  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte,  ist 
dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen  Segen 
geworden,  sowohl  für  alles  leibliche  und  bürgerliche  Gedeihn  als 
zur  Seelenstärkung  und  tröstenden  Beruhigung  über  Tod  und  Leben. 
Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufgenommen  wurde ,  da  hat 
sie  Haus  und  Land  als  hülfreiche  Göttin  in  jeder  Weise  gesegnet 
und  als  Y.ovQOTQ6q)oq^)   d.    h.    als   pflegende  Amme    die  ihr  anver- 

Hälfte  oben.  Die  Zeit  des  Aufganges  ist  die  der  kleinen  Eleusinien,  also  des 
ersten  Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Griechenland  die  der 
Saatzeit  d.  h.  der  groCsen  Eleusinien  u.  der  Thesmophorien,  in  Sicilien  die  der 
heifsen  Jahreszeit  und  der  Erndte  gegolten  zu  haben,  Diod.  5,  4,  0.  Müller  kl. 
Sehr.  2,  94. 

*  1)  Plin.  34,  69,  vgl.  die  xnrnywyi]  Kögtn  b.  Diod.  1.  c.  Eine  ähnliche 
Darstellung  auf  einem  Vasenbilde  b.  Millingen  Un.  Mon.  16,  D.  A.  K.  1,  213, 
vgl.  .Müller  Handb.  §  358,  2.  3  und  Gerhard  ges.  Abhdlgn.  2,  374  f.  u.  Anm. 

*2)  Das  einzig  sichere  durch  Inschriften  beglaubigte  Bild  der  aufsteigenden 
Persephone  ist  das  sg.  Fragment  des  Marchese  del  Vasto  zu  Neapel ,  s.  Brunn 
Suppl.  z.  d.  Studien  über  d.  Bilderkr.  v.  Eleusis  v.  G.  Strube,  t.  3.  Alle  übrigen 
von  Gerhard  Bilderkr.  v.  Eleus.  Beil.  C,  ges.  Abhdl.  2,  487  ff. ,  auf  die  Anodos 
der  Kora  gedeuteten  V.  B.  sind  von  Strube  a.  a.  0.  57  IT.  anders  erklärt.  Auch 
in  dem  Sarkophagrelief  D.  A.  K.  2,  117  (Strube  a.  a.  0.  59)  wird  man  eine 
Anodos  der  Kora  kaum  erkennen  dürfen. 

*3)  Zum  Cult   der  Jrj/xi^rr^Q  xov^oTQÖtpog  vgl.   die  Inschriften  b.  H.  Geizer 
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trauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden  und  weisen  Königen  erzogen, 
welche  Idühendc  Geschlechter  und  wohlgeordnete  Staaten  begrün- 
deten. Und  als  sie  von  den  ihr  liebgewordenen  Menschen  Abschied 
nahm,  hat  sie  zum  Dank  und  Andenken  ilii'e  kostbaren  Gaben  zurück- 
gelassen, die  Demeterfrucht  mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und 
die  heiligend»»  Kraft  ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so 
in  Eleusis,  dem  Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als 
Amme  in  den  Dienst  des  königlichen  Hauses  begeben,  den  kleinen 
Triptolenios  oder  Demophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rückehr  auf 
den  Olymp  ihren  Tempel  begründet,  den  Triptolenios  mit  ihrer 
Frucht  ausgestattet  und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Se- 
gens ausgesendet  hatte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von 
denen  sich  die  priesterlichen  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Athen 
nachmals  ableiteten ,  mit  den  bildenden  und  tröstenden  Geheimnissen 
ihrer  Weihe  ausrüstete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die  cen- 
trale Thatsache  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher  daher 
auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften  und  Thätig- 
keiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Ackergöttin  erscheint,  welche 

die   Getreidefrucht   (Jrjf.iriTQLOt   YMQTtoi)   gegeben   und   ihre  Cultur 

gelehrt  hat.     Daher  heifst  sie  nach  der  besonderen  Art  des  Getreides, 

das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  evnvQog,  ^tvQOcpoQog,  cfi).6- 

coo  yrt'(»og \),  bald  von  der  Gerste  (^eidiogog^),   oder  von  dem  Getreide 


Berl.  Mtsber.  1872,167.  D.  ist  xovQOTQÖrpoi  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde, 
und  Triptolenios  oder  andre  Heroen  ihre  Zöglinge  wie  Erichthonios  der  der  Ge 
Kurotrophos  u.  der  Athena  Polias.  Vgl.  die  Fabel  von  dem  Königssohne  in 
Sikyon  bei  Paus.  2,  5,  5;  11,  2.  Auf  diese  Anschauung  gründet  sich  wohl 
auch  die  Sitte ,  die  Getreideschwinge  ('kixvov) ,  das  Symbol  des  Demetersegens 
als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wiegen  eine  solche  Gestalt  zu  geben,  s. 
Hom.  h.  Merc.  21  ovxtri  ötiqhv  extiro  niviav  uqco  IpI  ^ixyco ,  Callini.  lov.  4S 
o8  de  xoifiiaev  ^Ad^tjareicc  'Aixvdy  avl  ^(ivaita  u.  dazu  Spanheini ;  daher  auch 
Dionysos  lixvinig  (S.  56.5,  1.  590,  .3)  und  niystica  vannus  lacchi  b.  Virg.  Ge. 
1,  166.  —  Ein  atjxoi  Bkaartj^  xai  KovgozQOfov  zu  Athen?  Keil  N.  Jahrbb. 
Suppl.  4,  652.  —  Endlich  wurde  Demeter  oder  die  cleusinischen  Götter  ins- 
gesanimt  bisweilen  unler  den  Heilgöttern  verehrt,  Arteniid.  2,  39,  Dem.  u.  Fers. 
111,  unten  S.  654,  2. 

1)  Aufser  jenem  TIvQaaoi  in  Thessalien  (S.  620)  gab  es  einen  Hain  TTw^kj« 
mit  einem  H.  naoaiuaiug  J/;ju>iT()o;  x<d  Köqi,;  zwischen  Sikyon  u.  Phlius, 
Paus.  2,  11,  3.  ' 

2)  Die  Gerste  galt  namentlich   in  Eleusis   für  das  älteste  Korn,  auch   auf 
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im  Allgemeinen  ^itoj,  unter  welchem  Namen  sie  die  Syrakusaner 
verehrten  (Athen.  3,  73) ,  oder  in  allgemeinerer  Bedeutung  die 
Fruchthare  schlechthin,  svy.uQnog ,  iTO?.vyMQTCog ,  y.aQ7ro(p6Qog, 
unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter  auf  Lesbos,  zu  Tegea 
II.  s.  verehrt  wurden.  In  Sikyon  rühmte  man  sich  den  Mohn  aus 
den  Händen  der  Demeter  empfangen  zu  haben,  daher  sich  die  Stadt 
in  älterer  Zeit  sogar  M}]/.c6vi]  nannte,  und  der  Mohn  ist  neben 
dem  Aehrenbüschel  das  habituelle  Attribut  der  Äckergöttin,  als  Sym- 
bol der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste  der  Aphrodite.  Dagegen  bei 
den  Pheneaten  die  Hülsenfrüchte  [ooTtQia)  als  ihre  unmittelbaren 
Gaben  genannt  wurden,  bis  auf  die  Bohnen,  welche  aus  mystischen 
Gründen  gewöhnlich  vermieden  wurden').  Es  versteht  sich  aber 
von  selbst  dafs  sie  auch  für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem 
Felde  und  für  die  Nutzbarmachung  zu  menschlichem  Gebrauche 
sorgte.  Daher  Demeter  ylöi],  fXyl.ooc,,  ylor](p6Qog,  wie  sie  in 
Athen  neben  der  Ge  Kurotrophos  (S.  525)  und  Apoll,  dem  Gölte 
der  Thargelien  gefeiert  wurde ^).  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als 
ih]yi]Qig,  Y.aiOTig  und  eQvalßr]  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch 
warme  Sonne  das  Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  Mehlthau  be- 
wahrte, auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Apollon  eng  verbunden.  Aber 
auch  die  Nymphen  der  Feuchte  wurden  oft  neben  ihr  verehrt^), 
auch  ist  Demeter  selbst  wie  die  Nymphen  oi-iTivia  d.  h.  eine  durch 
Feuchtigkeit  nährende  Göttin ,  daher  oi.i7ivicc  ötuga  ^ijfir^zQog, 
ofiTTViog   -/MQTtog,    of.i7tviog   ardxvg,   die   volle   strotzende  Aehre, 


Kreta,  wo  man  sogar  den  Namen  der  Demeter  dadurch  erklärte,  nccoh  xa^  örjtg 
dialektisch  für  Qtucs,  Etym.  M.  p.  264,  12.  Die  Identität  des  Namens  bei  den 
verwandten  Völkern,  skr.  javas,  zend.  yava,  lit.  javai,  beweist  das  hohe  Alter- 
Ihum  dieser  Cultur,  A.  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  9S,  *G.  Curtius  Grundz.  571. 
—  Uebrigens  hat  der  Hgbr.  für  CtidcjQog  als  Epitheton  der  Demeter  keine  Beleg- 
stelle zu  finden  vermocht. 

1)  Paus.  1,  37,  3;  8,  15,  1,  Lobeck  Agl.  251. 
*2)  Am  t>.  Thargelion  wurden  ihr  die  X).6eicc  gefeiert,  ein  Opfer  für  die 
reifende  Saat,  Schot.  Arist.  Lys.  835,  Schol.  Soph.  0.  G.  1600,  Hes.  v.  xkoul 
nach  der  Conj.  v.  Meursius.  Doch  vgl.  Mommsen  Heort.  9***.  —  D.  i^yr,Qig 
^la  to  vno  zijg  tov  ijXiov  %hi;  yrjQÜi/ ,  Eustath.  II.  p.  1197,  52.  y.aiaris  u. 
ufxcfiy.avaxis  ist  eigentlich  »}  excpvaig  zojy  aia/vcai',  dann  Beiname  der  Dem. 
Hes.,  welcher  auch  eine  D.  «fjjdt«  kennt,  cmb  tov  a^aivtip  roii  -/.(CQnovi, 
vgl.  Soph.  fr.  891.     D.  iQiaißr,  oben  S.  20S,  5. 

3)  liviv  yuQ  yiucpüjy  ovrt  dt,uriTQog  hobv  Tiucacct  öicc  lo  Taira^  tiqcj- 
rßs-  y.ctonbp  anodil^ai,  Schol.  Pind.  4,  104.  tTHXQr^vaia ,  ioQii;  JtlfAijQOS 
ni'.QCi  Aä/.boaiy  Hes.     Leber  ofAUvio;  s.  Dem.  u.  Pers.  324. 
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ofUTtviog  keifAibv  von  dem  mit  ihrer  Fülle  gesegneten  Saatfelde. 
Ferner  sorgt  sie  für  milden  Regen  nnd  günstige  Witterung,  daher 
sie  cüQT^ffOQog  ('Ilyrn.  hom.  Cer.  54)  hiefs ,  zunächst  mit  Beziehung 
auf  die  Saatzeit,  wo  der  Kranich  Regen  hringt  und  zum  Pfluge  ruft, 
601  deshalb  ein  Bote  der  Demeter'),  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf 
die  Erndte,  weshalb  die  EvEtrjQia  als  eine  eigne  Personification  des 
Erndtesegens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  um- 
gebenden Dämonen  ^d(>£t't;  hiefs  d.  i.  der  Reifende.  Denn  mit  der 
Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust ,  dann  ist  sie  Demeter  ^avd't] ,  die 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so  oft  genannt  wird, 
oder  (poLVL/.ÖTrela,  wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (Ol.  6,  94), 
als  ob  die  röthliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu  ihrem  Ge- 
wände bildete.  Dann  ist  sie  die  Mutter  des  Reichthums,  wie  alte 
Märchen  und  neue  Lieder  sie  priesen^).  Auch  nimmt  sie  selbst 
Theil  am  Mähen  und  Garbenbinden,  daher  Demeter  a^iaia,  afia?.- 
/.offOQog  und  lovXw^),  am  Dreschen  auf  der  Tenne,  daher  alioäg 
imd  svtthoaia,  am  Aufspeichern  des  goldnen  Segens  in  den  Ge- 
treideböden, daher  awQirig  und  jtoXvaioQog  und  das  Opfer  der 
htiKleidia'') ,  endlich  am  Mahlen  und  Brodbacken,  daher  l/tiaXig 
in  Syrakus,  (.lEyalöf-iatog  und  /ttsydlaQTog  in  Boeotien,  welcher 
man  die  Erstlinge  von  dem  frischgebacknen  Brode  darbrachte*). 
Natürlich   galten   auch   alle   Saat-   und    Erndtefeste   vorzüglich    der 


1)  Hesiod  W.  T.  448,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  10,  30,  Porph.  d.  abst.  3,5 
zots  c(v&Q(ünois  tial  xtJQvxtf  «AXot  (Mwi^  i^icHf,  Jios  /uey  aeTos',  'Anoi-^-tofoc 
ö'i  UQa^  Xtti  xÖqcc^,  ^'HQas  tft  nt'kaQyög,  'Aft^tj^ä^  (fk  tw  XQt^  ve  xni  yXuv^  xai 
Jt]fi,riiQos  yiQuvos  xtxl  äkXwv  (<i.koi.  Auch  auf  Vasen  neben  Demeter,  Gerhard 
A.  V.  t.  46.  —  *EvaTr}Qifc  d.  i.  Abundantia  s.  C.  I.  n.  1104.  Vehet 'Adgev^ 
E.  M.  s.  V. 

2)  Hesiod  th.  969,  vgl.  das  Skolion  b.  Athen  15,  50  TlXoviov  /urjTSQ' 
'O'Av/iiniay  «ft'Jw  /ttj/utjtQcc  artfpaurjcpÖQOi^  kv  ioqccis ,  ai  re  nnl  Jtog  Hfgat- 
növri.  vaiptTov ,  tv  äi  Ttjyif'  u/ucpinsToy  noXiy.  Denn  Persephone  ist  dann 
noch  bei  der  Mutter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und  Erndtegöttin. 

*3)  Ein  Mt.  'EXeiorhiöy  von  einem   etwa  iXtiovXo;  d.  h.  tXiovXog ,  garben- 
Avindend,  lautenden  Beiwort  der  Demeter  in  Tenos?  Ahrens  Rh.  Mus.  17,  353. 

4)  inixXüSitt ,  loQTt]  JrifjitjZQos  'Ad^t]vriai  Hes.  "Vgl.  Dem.  u.  Pers.  325  f. 
u.  Meineke  z.  Theokr.  7,  155. 

5)  D.  fAtydXaQTog  u.  fxeyaXo/uKCog  zu  Skolos  u.  ein  Fest  der  /LtsyaXägT la 
zu  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  Eustath.  p.  265,  30.  nQzocpoQuc  Gramer  An. 
Oxon.  3,  277,  27.  *Die  bei  Athen.  10,  9  neben  D.  tjucdts  u.  fttyaX.  aus  Po- 
lemo  angeführte  D.  tQfiovxos  zu  Delphi  ist  wohl  mit  Gasaubonus  und  Meineke 
in  eine  antQixov^^os  zu  verwandeln. 
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Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agrarischen  Gebräuche  im 
Cuhus  gewöhnlich  hinter  den  allegorischen  und  mystischen  Ueber- 
tragungen  der  Geschichte  der  Persephone  zurück.  Nur  die  attischen 
Haloen  [ylXipa)  d.  i.  Tennenfest  waren  vorherrschend  ein  ländliches 
Erndtefest,  obschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter  und 
Köre  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.  Denn  man  feierte  dann 
sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und  zwar  in 
dem  Wintermonate  Poseideon ,  demselben  in  welchem  die  ländlichen 
Dionysien  begangen  wurden.  Es  war  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  602 
dem  Lande  eine  Veranlassung  zu  grofser  Lustbarkeit  und  vielen 
Opfern  und  Schmausen.  *  Einen  ähnlichen  Charakter  trugen  an 
andern  Orten  die  Thalysien.  Diese  kennen  wir  namentlich  aus  der 
anziehenden  Beschreibung,  die  Theokrit  (Id.  7,  135 ff.)  von  ihrer 
Feier  auf  der  Insel  Kos  gegeben  hat;  sie  fielen  darnach  in  den 
Hochsommer'). 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sich  auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Antheil  an  der  Baum- 
zucht zugeschrieben  wurde.  So  wollten  die  Phytaliden  in  Attika 
von  ihr  die  erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1,  37,  2)  *  und  in 
Megara  und  einigen  megarischen  Colonien  scheint  sie  als  Spenderin 
der  Baumfrüchte  verehrt  worden  zu  sein^).  »Ferner  galt  sie  aber 
auch  für  eine  Göttin  der  Heerden ,  besonders  der  Rinderzucht ,  wie 
sie  bisweilen  auf  einem  Stiere  sitzend  abgebildet  wurde ,  ohne  Zweifel 


*1)  Die  Vergleichung  der  Haloen  und  Thalysien  beruht  auf  dem  Lexikogr. 
Pausanias  b.  Eustath.  p.  772,  26.  Die  Zeugnisse  für  die  Haloen,  s.  Preller  Dem. 
u.  Pers.  32S  ,  sind  neuerdings  durch  ein  ausführlicheres  Scholion  zu  Lucian 
dial.  meretr.  7,  4  b.  E.  Rohde  Rh.  Mus.  25,  557  ff.  vermehrt  worden ,  welciies 
das  Fest  einerseits  mit  dem  Morde  des  Ikarios  (s.  oben  S.  551  f.)  in  Verbin- 
dung bringt,  andrerseits  von  einer  derb  ausgelassenen  und  üppigen  mystischen 
Feier  der  Frauen  zu  Eleusis  berichtet.  Die  Zeit  der  Haloen  scheint  mir  jedoch 
noch  nicht  ausgemacht  zu  sein,  s.  u.  A.  Ahrens  Rh.  Mus.  17,  332.  340. 

*2)  D.  fjaXofOQOf  in  Megara  Paus,  l,  44,  4,  in  Selinus  Inschr.  b.  Sauppe 
Gott.  Nachr.  1871,  607  f.,  Mt.  Malophor[i]os  in  Byzanz  nach  Papias  dem  Sep- 
tember entsprechend  Hermann  Philol.  2,  248.  262  f.  Vgl.  Gallim.  h.  Ger.  137 
(piQ6  fxäXa  (fige  azd/vf.  Dafs  man  hierin  nicht  mit  Paus,  ngoßara,  sondern 
Aepfel  zu  sehn  habe,  wie  schon  J.  H.  VoCs  gewollt  hat,  weisen  0.  Schneider  zu 
Callim.  1.  c.  und  Sauppe  a.  a.  0.  nach.  Die  Münze  aus  Pagae  die  nach  Eckhel 
D.  N.  2,  225  Demeter  mit  dem  Widder  darstellen  soll,  zeigt  in  Wirklichkeit 
wohl  eine  Artemis  mit  Hirsch,  vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1869,  53,  3. 
Demeter  mit  Früchten  dargestellt?  Panofka  Terracotten  t.  56,  1.  57,  2. 
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mit  Beziehung  auf  deu  Ackerstier').  Denn  wie  sie  die  Cnllur  ihrer 
Früchte  gelehrt  liat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  Pflügeu, 
das  Säen,  das  Erndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  Gerätli- 
schaften  und  Verrichtungen  ihre  Erlinduug,  der  Ptlug  mit  dem  Vor- 
spann des  Stieres  (hildiich  zuw  eilen  der  Scldangen) ,  der  Wagen  zum 
Einfahren,  die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzählten  ausführlicher  die  Ortssagen 
in  Griechenland,  wo  mau  sich  einer  Einkehr  der  Demeter  rühmte, 
die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als  die  des  Dio- 
nysos. So  hatte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Phlius,  in  Arkadien 
eigenthümliche  Traditionen  von  ihren  Gastfreundeu  und  Liehlingen 
und  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Segnungen  durch  allerlei  l)edeut- 
same  Namen  und  Erzählungen  auszudrücken-).  Der  bekannteste  von 
allen  ist  der  des  Triptolemos  geworden,  weil  dieser  der  eleu- 
sinischen  und  attischen  Sage  angehörte,  welche  hier  wie  beim  Ika- 
rios  ihren  Helden  vor  allen  übrigen  geltend  zu  machen  wufste.  Er 
ist  eigentlich  der  Dreimal-Pllüger,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter 
mit  lasiou  im  dreimalgepflügten  Brachfelde  {veKri  'ivi  TQLnöho,  Od. 
5,  125)  ruht  und  in  welchem  in  Attika  drei  heilige  Pfiüguugeii 
C03  gehalten  zu  werden  pllegten^).  Als  eleusinischer  Heros  wurde  er 
auf  dem  rarischen  Felde  dicht  bei  Elcusis  verehrt,  durch  die  jähr- 
liche Feier  einer  der  drei  heiligen  Pflüguugen  (S.  1 69) ,  ein  Denkmal 
welches  man  die  Tenne  des  Triptolemos  nannte  mit  einem  Altar 
und  ein  Heiligthum  in  der  Nähe  des  grofsen  Einweihungsgebäudes 
und  des  Tempels  der  beiden  Göttinnen  (Paus.  1,  38,  6).  *  Auch 
scheint  er  einen  Antheil  an  den  bei  den  Eleusinien  gebrachten  Opfern 


*1)  Callim.  Ger.  137  (pigße  ßöag.  Eine  Jü^ucaQ«  lavQonoXos  zu  Kopae? 
Keil  N.  Jalirbb.  Siippl.  4,  5S4.  Vgl.  audi  die  beiden  Göttinnen  im  kaineasischen 
Hain  b.  Andania  oben  S.  200,  l. 

2)  Dem.  u.  Pers.  113.  2S3.  Vgl.  die  b.  Hesycb  erballcnen  Beinamen  der 
](.  iniaaacc  d.  i.  iniovaa  (Meineke  Philol.  13,  541),  der  D.  inmöXa  iy 
AaxtiSaifxoyi  ,  der  in o  ixiöin  Iv  KoQcyd-o)  ,  auch  die  Ortsnamen  'EQtToia 
d.  i.  'Aqotqkc  (nacli  Slrabo   10,  447),  'Aquvxia  für  Pbliasia,  'Aqoi}  für  Patrae. 

3)  Verwandte  Figuren  sind  in  der  peloponnesisciien  Sage  Jiaav^i,^  und 
Tgiacwhj^ ,  obvvoid  jener  Name  von  umdeutenden  Mylbologen  auch  JvaavXta 
iceschrieben  wurde,  s.  Sclnicidewin  Philol.  ls46  S.  429  ff.  *Doch  dürfte  die 
Ableitung  dieser  Namen  von  aiXa^  sehr  bedenklich  sein.  Von  Triptolemos 
Itehauptet  Lehrs  Aristarch.  p.  459  Anm.  d.  2.  .Aufl.  mit  Recht,  dafs  es  ein  ge- 
wöhnliclier  Heroenname  sei,  gebildet  wie  Agaptolemos,  .\mphiptolemos,  Neo- 
ptolemos  u.  s.  w. 
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gehabt  zu  haben').  Das  Scepter  das  ihm  auf  vielen  Vasenbildern 
l)eigegeben  wird  weist  auf  solche  Ueberlioferungen ,  die  ihn  als 
König  und  Gesetzgeber  von  Eleusis  dachten ,  während  spätere  Fabeln 
ihn  und  die  übrigen  eleusinischen  Heroen  und  die  Aulochthonen 
lieber  als  einfache  Hirten  und  Bauern  schilderten"-).  Andere  Quellen 
erzählten  von  ihm  dasselbe  was  der  Homerische  Hymnus  von  De- 
niophon  erzählt ,  dafs  er  ein  Sohn  des  eleusinischen  KOnigs  Keleos 
und  der  Metaneira  gewesen  und  von  Demeter  auf  wunderbare  Weise, 
mit  Ambrosia  und  durch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer 
wie  ein  Götterkind  genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterb- 
lich geworden  wäre,  wenn  die  INeugier  der  Eltern  nicht  die  Göttin 
gestört  hätte.  Indessen  waren  die  eleusinischen  Ueberlieferungen 
vom  Triptolemos  sehr  verschiedenartig,  besonders  deswegen  weil 
man  ihm  seit  alter  Zeit  auch  die  Bedeutung  eines  ersten  Priesters 
der  Demeter  beimafs ,  bei  welchem  nun  die  priesterlichen  Geschlechter 
mit  ihren  verschiedenen  Genealogieen,  über  deren  Willkür  Pausanias 
klagt,  anzuknüpfen  suchten.  Die  gewöhnliche  Erzählung  jedoch  blieb  604 
die  dafs  Demeter  den  Triptolemos  auf  einem  geflügelten  Schlangen- 
wagen in  alle  Welt  gesendet  habe^),  um  den  in  Eleusis  gestifteten 
Segen  unter  allen  Völkern  und  Menschen  zu  verbreiten,  wie  sich 
denn  Athen  deswegen  und  mit  Beziehung  auf  den  gleichartigen 
Ikarios  in  allem  Ernste  die  Vaterstadt  aller  edlen  Frucht  (/</yTpc>- 
7to)ug  Ttüv  y.aQTVüiv)  und  aller  damit  verbundenen  Civilisalion  zu 
nennen  pflegte.  In  diesem  Sinne  vergegenwärtigen  Vasenbilder  und 
andere  Kunstwerke  von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie 
er  als  jugendlicher  Genius  auf  seinem  '  meistens  geflügelten  oder  auch 
von  einem  Schlangenpaar  gezogenen  Wagen  sitzend  oder  stehend 
von  den  eleusinischen  Göttinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der 
edlen  Gabe  und  den  Instrumenten  des  Ackerbaues  ausgerüstet  wird 
oder  segenspendend  durch  die  Lüfte  dahinschwebt.     *  Seine  gewöhn- 


*ll  S.  die  Inscluift  lt.  Leiioiniant  Rech,  ä  Eleus.  70 ff.,  A.  Mommseu  Heoil. 
"257:  Ti'/.taiifo6u(p  Tginlroktuio].  Die  Ergänzung'  scheint  siclier;  der  erstere 
Name  ist   sonst  unbekannt. 

*2)  Dem.  ii.  Pers.  134.  2S8.  S.  bes.  Ovid  fast.  4,  507  ff.,  Virg.  Ge.  1,165. 
3)  Himer.  or.  25,  3  rby  'Jil?.si'ai't'ioy  tcpt,ßov  ('.n0^r[p((i  )Myo;  ttq'o;  Jtlfxr,- 
TQog,  \vu  Ty]v  vouäSc.  xqtmi^uv  i,uiooig  (<uiiiptj  tjvqoT;.  Florus  Virg.  or.  an 
poeta  p.  107,25  Hahn:  Xon  aliter  —  sacer  ille  iuvenis  terras  pervolitavit ,  cui 
Terra  Mater  capaces  oneraverat  frugibus  amictus  et,  cum  alite  serpente  currum 
ipsa  iunxisset,  nisi  toto  orbe  peragrato  vetuit  suas  redire  serpentes. 
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liclien  Attribute  sind  Scepter  und  Aehren,  auf  manchen  Vasenbildern 
auch  eine  Schale,  in  welche  Demeter  ihm  den  Abschiedstrunk  ein- 
schenkt; häufig  umgeben  ihn  Keleos,  Hippothoon,  Metaneira  oder 
andre  von  seinen  Angehörigen').  Unter  den  Dichtern  hatte  Sopho- 
kles in  seinem  Triptolemos  ein  ähnliches  Bild  auf  die  Bühne  ge- 
bracht, wie  dieser  Heros  durch  die  magische  Gewalt  seines  Schlangen- 
wagens von  Ort  zu  Ort  durch  die  Lüfte  getragen  trotz  mancher 
Nachstellungen  die  Frucht  der  Ceres  und  die  Lehren  des  Ackerbaues 
und  einer  milderen  Sitte  verbreitete,  bis  er  endlich  zurückgekehrt 
auch  in  der  Heimath  mit  Nachstellungen  zu  kämpfen  hatte,  aber 
siegreich  aus  ihnen  hervorging  und  zuletzt  die  Stadt  Eleusis  und 
den  dortigen  Gottesdienst,  namentlich  auch  die  Thesmophorien  d.  h. 
Bildung  und  Sitte  begründete^).  Und  wirklich  wurde  der  eleu- 
sinische  Triptolemos  als  Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und 
005  der  Demeterfrucht  nicht  blos  in  Attika ,  sondern  in  verschiedenen 
Gegenden  von  Griechenland  verehrt,  namentlich  bei  den  ionischen 
Stammverwandten^).  Doch  wollten  natürlich  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priorität  von  Attika  in  befsrer  Nahrung  und  befsrer  Sitte  an- 
erkennen, daher  mit  der  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  entweder 
ähnliche   Heroen   aus  alter  Sage   hervorgezogen    und   den   attischen 


*1)  S.  Gerhard  Bildcikr.  v.  Eleus.  Boil.  A,  Striibe  Studien  4  —  25.  100  f., 
Supplement  zu  d.  Stud.  hggb.  v.  Brunn  t.  1.  2.  Dazu  die  Reliefs  aus  Eleusis 
Rev.  archeol.  1867,  1  t.  4  u.  S.  162.  Ob  das  eleusin.  Relief  Mon.  d.  Inst.  6.  7 
t.  45  Triptolemos  darstelle,  bleibt  zweifelhaft.  Bemerkenswerth  ist  dafs  auf 
Vasen  zuweilen  Tr.  und  Dionysos  (nach  Strube  a.  a.  0.  8  Ikarios?)  in  paral- 
leler Darstellung  erscheinen.  Unter  den  länger  bekannten  Vasenbildern  schönen 
Stils  ist  die  Vase  Poniatowski  berühmt,  über  deren  Deutung  auchConze  Ztschr. 
f.  österr.  Gymn.  1S70,  SSO,  Brunn  a.  a.  0.  10  ff. 

2)  Nauck  trag.  gr.  fr.  p.  208,  Welcker  Gr.  Trag.  299  ff. 

3)  So  Maren  die  Jlgor^göaia  ein  nach  der  Erndte  oder  vor  der  Saat  von 
den  Atheniensern  im  Namen  aller  Hellenen  der  Demeter  dargebrachtes  Opfer, 
wozu  die  Erstlinge  der  Erndte  von  vielen  Seiten  nach  Athen  gebracht  sein 
sollen.  Namentlich  die  Panegyriker ,  Isokrates  und  Aristides,  berufen  sich 
darauf,  s.  Dem.  u.  Pers.  295.  Vgl.  Cic.  d.  Rep.  3,  9,  15  Athenienses  iurare 
etiam  publice  solebant  omnem  suani  esse  lerram,  quae  oleam  frugesve  ferret, 
mit  Bez.  auf  die  Stiftungen  der  Atliena  u.  der  Demeter ,  u.  Arrian  Epict.  diss. 
1,  4,  30  TQiTiToXifÄia  Uqu  xai  ßuyfiovi  nuvn;  tiyO^Qwnoi  uytarüxaaii' ,  ort 
ins  fifiiqovg  TQorpas  fiulv  l'tfwxf.  Die  Priorität  ihres  Kornbaus  behaupteten 
z.  B.  Kreta  (S.  624,  3)  und  Sicilien  Diod.  5,  4.  In  Lydien  scheint  man  den 
einheimischen  Dämon  Tylos  anstatt  des  Triptolemos  genannt  zu  haben,  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1&51  S.  133. 
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Ansprüchen  gegenüber  geltend  gemacht  wurden,  oder  man  eignete 
sich  den  eleusinischen  Triptolemos  an  und  verfloclit  ihn  in  die  ein- 
heimischen Genealügieeu,  wie  dieses  namentlich  in  Argos  geschah, 
in  dessen  Sage  Triptolemos  als  ein  Gegenstück  zum  phoenikischen 
Kadmos  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend  von  Osten  nach 
Westen  geht  und  Städte  gründet  und  Bildung  verbreitet,  so  geht 
der  argivische  Triptolemos  von  Westen  nach  Osten,  nehmlich  nach 
Kilikien  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  hellenistischer  Zeit  als  Stifter 
griechischer  Ansiedelungen  und  griechischer  Cultur  nannte').  Ob- 
wohl mit  der  Zeit  d.  h.  der  Alexandrinischen  Bildung  und  den  von 
Aegypten  und  Libyen  ausgehenden  Kornsendungeu  zu  Liebe  der 
griechische  Ackerbau  und  seine  Segnungen  auch  wohl  umgekehrt 
aus  jenen  Gegenden  abgeleitet  wurde,  so  dal's  sich  in  Folge  davon 
selbst  der  geflügelte  Schlangenwagen  des  Triptolemos  durch  deutelnde 
Alterthumstbrscher  dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  KornschilT  ver- 
wandelt hat"). 

Die  bei  Homer  Od.  5,  125  und  Hesiod  th.  969  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  lasios  oder  lasion  ist  dadurch  sehr  ver- 
worren geworden  dafs  dieser  Heros  in  versciiiedenen  Gegenden,  na- 
mentlich in  Arkadien ,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samothrake  606 
in  allerlei  genealogischen  Combinationen  und  in  priesterlicher  und 
mystischer  Bedeutung  genannt  wurde.  Ursprünglich  war  er  ver- 
muthlich  ein  Dämon  der  fruchtbaren  Erdtiefe  oder  des  befruchtenden 
Regens^),  welcher  in  der  Sage  zum  ersten  Säemann  geworden  ist, 
dem  Demeter  ihre  Mysterien  anvertraut  und  dem  sie  sich  in  Liebe 
ergiebt,  worauf  sie  den  Plutos  d.  i.  den  personilicirten  Reichthum 
von  ihm  gebiert.  Eben  dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und 
wird  von  diesem  mit  dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an 
die  von  den  Aloiden  erinnert.     Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende 


1)  0.  Müller  Antiq.  Autioch.  p.  18  sqq.,  Dem.  u.  Pers.  301. 
*2)  Libycus  canipus  u.  D.  Atßvaau  in  Argos,  Polemo  fr.  p.  44.  Tripto- 
lemos zu  Schiff  Philoch.  fr.  28,  vgl.  Dem.  u.  Pers.  302  u.  die  gleichartige 
Deutung  der  Flügelpferde  des  Pelops  Palaeph,  30.  Begünstigt  wurde  eine 
solche  Auslegung  durch  dichterische  Wendungen  wie  Od.  11,  125,  Pind.  Ol. 
9,  24  yavs  vnönztfjo:^.  Auch  eine  Apulische  Vase  verlegt  die  Aussendung  des 
Triptolemos  nach  Aegypten,  s.  Stephani  compt.  rend.  1862,  t.  4,  S.  54  ff., 
Strube  a.  a.  0.  19.     Attischer  Demetercult  in  Alexandra  Dem.  u.  Pers.  42. 

3)  Der  Erklärung   des  Namens   durch  Uyui,    üviivca   widerspricht  Polt  Z. 
f.  vgl.  Spr.  6,  341. 
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Göttin  wurde  Demeter  auch  in  Olympia  verehrt,  unter  dem  Namen 
Xctfiiv)-  d.  i,  yauaievv}],  ^«.««i'v»;,  auf  der  Erde  gebettet'). 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  thessalische  vom  Ery  sichthon 
gewesen  zu  sein,  das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,  also  der 
Pflüger,  der  hier  aber  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind  und 
Frevler  an  der  milden  Erdgottin  erscheint.  Spätere  Dichter,  Kalli- 
machos  in  seinem  Hymnus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M.  8,  739  fl. 
nennen  ihn  einen  thessalischen  Fürsten ,  der  die  Bäume  eines  Hains 
der  Demeter  habe  fällen  lassen ,  um  sich  davon  einen  Saal  für  seine 
Gelage  zu  bauen,  weshalb  ihn  die  Göttin  mit  Heifshunger  straft,  in 
welcher  IS'oth  ihm  auch  die  Poscidonische  Verwandlungsgabe  seiner 
Tochter  Mestra  nicht  zu  helfen  vermag.  Andre  nannten  ihn  AX&cov 
d.  i.  der  personificirte  Heifshunger,  das  schrecklichste  Uebel  welches 
so  gut  von  der  Göttin  des  Ackerbaus  verhängt  wird  wie  sie  Urheberin 
der  vollen  und  reichlichen  Sättigung  ist,  der  ^ö)-(fayla,  welche 
in  Sicilien  neben  ihr  verehrt  wurde-),  grade  so  wie  Helios  der  All- 
sehende zugleich  der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blind- 
heit ist.  Dahingegen  seine  Tochter  MijatQct  d.  h.  die  Beratherin 
zunächst  nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erlindungsreiche  Anschlägig- 
keit,  welche  zur  Abwehr  des  nimmersatten  und  täglich  sich  er- 
C07  neuenden  Hungers  die  mannichfaltifpsten  Mittel  und  Wege  ausfmdii; 
macht  und  deslialb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleichsam 
selbst  verwandelt^).  In  der  Gegend  von  Knidos,  welches  seine  Be- 
völkerung aus  dem  Dotischen  Gefdde  in  Thessalien  erhalten  hatte, 
galt  derselbe  Erysichthon  unter  dem  Xamen  Triopas  oder  sein  Sohn 
dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopischen  Sacra,  in  welchen 
der  Dienst  des  Apoll  auf  eigenthümliche  Weise  mit  denen  der  chtlio- 
nischen  Götter,  insbesondere  der  Demeter  und  Persephone,  ver- 
schmolzen war^j.    Durch  die  Auswanderung  edler  Geschlechter  wurde 


1)  Paus.  6.  20,  6;  21,  1.  Wenn  das  Wort  nicht  unmittelbar  von  ;^«,wf<« 
abzuleiten  ist,  vgl.  die  lit.  Erdgöttin  Zomyna,  G.  Curtius  Grundz.  1S6. 

2)  Athen.  10,  9,  Aelian  V.  H.  1,  27,  Said.  \.  cd^cor,  Lysias  g.  Andok,  z.  A. 
fu&oip  P.tuos'Hesiod  W.  T.  .363.  In  Sniyrna  gab  es  ein  Heiligtiium  der  5oi;,?^a;(7r<> 
d.  h.  des  Hungers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  hkq'  //  xaTtioiöfTo  to'i<; 
Tiokifxlois ,    Eustalli.    1,164.     Vgl.   die   personificirte  Farnes  b.  Ovid  .ALS,  7s4  tf. 

3)  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  357,  welcher  den  Spruch  des  Persius  vergleicht : 
Magister  artis  ingeniqne  largitor  venter  und  diesen:   hf^o^  <ie  rioV.iöy  yiyysTai 

41  S.  oben  S.  206  u.  0.  Müller  Dor.  1,  400,  Prol.  163.  Ueber  Ptol. 
Philad.  Theokr.  17,  68  Schol. 
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(lieser  Cultiis  aus  jener  Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet, 
in  hellenistisclier  Zeit  al)er  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen 
Ptolemaeos  Philadelphos,  in  römischer  durch  Ilerodes  Atticus  aus- 
gezeichnet. 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich  an 
die  Bedeutung  der  Demeter  als  Gsa/nocpögog  d.  h.  als  Urheberin 
gewisser  Satzungen  {d-eaf.ioi),  welche  das  menschliche  Leben  über- 
haupt, zunächst  und  vorzüglich  das  weibliche  und  eheliche  Leben 
betrafen.  Die  Thesmophorien,  welche  Feier  eine  durchgeführte 
Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt,  waren  eigentlich  Saatfest 
und  wurden  als  solches  in  dem  Saatmonate  gefeiert,  welcher  auf 
Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios  hiefs,  in  Boeotien  Damatrios,  in 
Attika  Pyanepsion  (October).  Man  findet  diesen  Cultus  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  von  Griechenland  und  Herodot  2,  171  nennt 
ihn  ausdrücklich  einen  solchen ,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Be- 
völkerung des  Peloponnes  verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet 
man  ihm  bei  allen  loniern ,  in  Troezen ,  in  Attika ,  auf  Euboea ,  auf 
den  Inseln  Delos,  Paros  u.  s.  w. ,  in  Milet  und  Ephesos,  bis  zu 
den  entfernteren  Colonieen  in  Thrakien  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der  an- 
deren Seite  in  Sicilien.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  attischen 
Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thesmophoria- 
zusen  des  Aristophanes').     Sie  wurden  vom  neunten  bis  zum  drei- 


1)  S.  Preller  Z.  f.  A.  W.  1S35  n.  9S  ii.  Dem.  ii.  Pers.  339  ff.  *E.Rohde 
hat  Rh.  Mus.  25,  548  ff.  folgendes  Schol.  zn  Lucian.  dial.  meretr,  2,  1  ver- 
öffentlicht, das  ich  seiner  Wichtigkeit  Aveg^en  fast  tranz  niittheilen  will :  x^ta/uoq)o- 
QU(  toQX)]'Elh\v(x}v  /uvaTf'iQi«  7itQU)(ova((,  TU  <^h  «vza  y.al  axiQocpoQicc  xaXel- 
xiii.  r;yiTO  öe  xcctu  tov  /uv&ujdiariQoy  ^6yov  '6ti  ön  uyxfo'Aoyovaa  iiQnäi^tTo 
/;  KÖqi}  vno  rov  Jl'Aovrüivoi  Toit  xar'  ixtiuof  ihf  xönov  EvßovXsii  Tis 
avß(ÖTt;c  ivi^iv  vs  xcd  avyxcatno&r^Gccv  reo  "(aa/ucui.  tts^  ovy  Tiur^y  rov 
Evßov'Aiü);  Qinnlad^ca  Tovg  -(otQov^  £tV  tci  ^cia/ucua  rt's  J^/utjtqos  xcd  rrje 
KÖq^s.  tcc  (fk  aanipTd  ziZv  i/nßh;xf^iyzwu  iis  tu  futyuQu  xuruvacpiQovaiu 
uvTh'iTQiut,  xaXov^uycd  yvyulxts ,  xu&uQtiauaui  tqimp  ^usocöp.  a'i  xuza- 
ßuivovaiy  tlg  tu  cIövtu  xui  uvtviyxnaai  iniTid-iuaiy  ine  twv  ßwfxttiv  •  wy 
vofxlCovac  Xa^ußuyoyru  xul  zw  anoQw  avyxuTußü).XoyTu  ti'cpoQiuv  e^aip.  Ae- 
yovai  di  xal  d^äxoPTug  xiato  tlvui  niQi  tu  ^üfff^iuTu ,  ovs^  tu  noXXu  zwy 
ßXr^&ivTiav  xuTta&uiv.  &ib  xul  xqotov  yivEO&ui  otuv  uvtAmoiv  ut  yvpulxts 
xul  QTuv  unoxiO-üJyTui  nükip  tu  n'/.üaituTu  ixilpu ,  ^Ivu  upuyiOQt'^awaip  oi 
SqüxovTt;,    oiv   vo/ut^ovai    (poovQov^   tcüp    u^vtidp.    tu  &(  uvtu  xui  uQQrjTo- 

(pOQlU     XuXilTUl,     xui     uytTUl    TOP    ul'TOP    XoyOP    i^OPTU    nSQl    Ttj?    TIÖP   XUQTTCÜV 

ytpiaeuii  xui  T>lg  zcöp  upO^qiÜtiwp  <Tnroo«>\  uprcfiooPTui  öe  xupiuvd-n  uoorju 
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zelinten  Pyanepsion  ')  an  fünf  Festtagen  gefeiert  und  zwar  nur  von 
60S  verheiratlieten  Frauen ,  zum  Theil  in  Athen  zum  Tlieil  in  tlem  an 
der  benachbarten  Küste  gelegenen  Demos  Ilahmus,  wohin  man  am 
ersten  Tage  wallfahrtete ,  um  am  dritten  nach  der  Stadt  zurücli- 
zukehren.  Die  beiden  Gottinnen  wurden  von  den  Frauen  mit  nächt- 
lichen Orgien,  geheimnifsvollen  Traditionen  und  strenger  Enthalt- 
sandieit  gefeiert,  welche  ernsten  und  bedeutungsvollen  Gebräuche 
durch  allerlei  Scherze  und  Neckereien  derber  Art'^)  unterbrochen 
wurden,  die  im  Demeterdienste  nicht  weniger  als  in  dem  des  Dio- 
nysos beliebt  waren  und  wahrscheinlich  auf  die  älteste  Jambendich- 
lung  eingewirkt  haben.  Demeter  wurde  als  die  göttliche  Mutter  des 
schönen  Kindes  gefeiert,  das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein 
der  Mutter  entrissenes  mit  leidenschaftlichen  Aeufserungen  des 
Schmerzes  gesucht  und  beklagt  wurde.  AJjer  das  Characteristische 
dieser  Mysterien  und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinien  bestand 
darin  dafs  sie  speciell  das  weibliche  Geschlecht  angingen ,  gerade  wie 
das  Fest  der  Bona  Dea  in  Rom,  wie  denn  auch  die  Aphrodite  auf 
dem  Vorgebirge  Kolias ,  welche  vermuthlich  bei  der  Mysterienfeier 
zu  Halimus  betheiligt  war,  speciell  die  Geheimnisse  der  Zeugung 
und  der  Geburt  anging  (S.  299).  Auch  in  der  Gruppe  der  von  den 
Thesmophoriazusen  gefeierten  Gottheiten  (Aristophanes  v.  295), 
welche  aus  Demeter  und  Köre,  Plutos,  Kalligeneia^),  der  Ge  Kuro- 


uo((  ix  ariaros  tov  aizov  xccTtaxtvfcafuiy« ,  /ntfxtjficua  (ffiaxöyTbjy  xcd  «r- 
&()(öy  a^ri/^t'TüJv.  XafAßävovai  (?)  3i  xmvov  f^ciXXovs  äi((  t6  no^vyovov  rov 
(pvTov  (vgl.  Stepli.  B.  v.  MiXr,Tos).  iiAßüXXouxui,  di  xal  ii  tu  /uiyuga  ovrwi 
xaXovfxtyci  cidvra  ixilfä  zi  xal  )[oi(ioi  (o;  tjdrj  'i(pujxti' ,  xnl  uvrol  diu  ro 
noXvToxoy ,  tU  avvihri^a  Ttjs  ytyiatiüs  zwy  xaqnüy  xtu  zwy  ay&QuJnwy. 
Wahrscheinlich  war  der  hier  beschriebene  Act  ein  Theil  der  Mysterien  von 
Halimus.  Vgl.  Lob.  Agl.  827  sqq.  und  die  oben  S.  170,2.  172,3  besprochene 
Stelle  des  Giern.  Protr.  p.  14  P.  Es  ergiebt  sich  dafs  bei  Clem.  1.  c.  nicht 
'jQQijcpoQia  zu  lesen  war ,  sondern  die  uQQrjocpÖQia  werden  wie  die  Sx'iqu 
(S.  170,2)  als  Theil  der  Thesmophorien  anzusehen  sein.  Weitere  Vernuithuiigeii 
über  die  Anordnung  der  Feier  s.  b.  Rhode  a.  a.  0.  554  ff. 

*1)  Die  von  A.  Moninisen  Heort.  291  ff.  aufgestellte  Datirung  auf  den   lOten 
bis  14ten  ist  abzuweisen. 

2)  Kleomedes  d.  meteor.  2  p.  112  r«  o/uouc  xoli  Xtyofxiyoi;  tv  zolg  Ji,- 
(ÄtjZQiioii  vn'o  z(öy  xf^tauo^o^Jiu^ovadjy  yvyaixtöy  als  Beispiel  pöbelhafter 
Scherze.  Vgl.  das  Sprichwort :  luiyu  zb  azöfxu  zov  tyiuvxov  d.  h.  noXh) 
TxufiQriaia  tlr^r^yiui  ytyouiyrü  Diogen.  6,  48. 

3)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  bald  für  eine  nQonoXoi  der  Demeter 
erklärt  und  ist  ein  Dämon  des  Kindersegens,  wie  Plutos  den  natürlichen  Segen 
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trophos,  Hermes  und  den  Chariten  bestand,  zeigt  sich  deutlich  die 
doppelte  Beziehung  des  Festes,  zunächst  auf  die  natürlichen  Kräfte 
des  durch  die  Saat  befruchteten  Erdbodens,  dann  aber  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  der  Erdgottheiten  als  Vorbilder  von  weibhcher 
Fruchtbarkeit,  Gebiu't  und  Kinderpllege.  Nach  der  bildlichen  An- 
schauungsweise der  Alten  wurden  nehmlich  Säen  und  Zeugen,  Auf-  609 
gehen  der  Saat  und  Gebären  so  ganz  wie  zusammengehörige  Vor- 
stellungen aufgefafst'),  dal's  Demeter  eben  deshalb  zugleich  eine 
Gottheit  der  Befruchtung  durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des 
ehelichen  Lebens  und  der  Geburt  war-)  und  insofern  der  Hera  uiul 
Aphrodite  sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  alt- 
hellenische Göttin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zugleich  eine  streng 
sittliche  Ehegöttin  war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich  auch 
die  x^eofiol  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei  den 
Hochzeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den  Neu- 
vermählten gewisse  Lebren  einzuschärfen^).  Auch  in  der  Fabel  von 
den  Dauaiden  und  in  der  vom  Hymenaeos  werden  wir  deutliche  Be- 
ziehungen auf  diesen  Inhalt  der  Thesmophorien  wiederfinden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher  Weise 
auch  als  Urheber  der  Cultur  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  an- 
gesehen, soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder  gefördert 
wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zeiten  ihres  natio- 
nalen Lebens  viel   zu   sehr  dem  Ackerbau  ergeben  und  von  seinen 


des  Ackers,  die  die  Apliiodite  auf  Kolias  unigel)enden  Genetyllides  die  Geheim- 
nisse der  Zeugung  und  Geburt  bedeuteten.  Eigentlich  ist  KnXliyiy^ia  Demeter 
selbst  als  Mutter  des  schönen  Kindes,  s.  Eurip.  Or.  963  a  y.ccvcc  y&ofbg  ysQTt- 
QUif  xuXXincai  d^acc  von  der  Persephone  u.  Nonnos  13,  188  -^/;w  uylaonan. 
In  Arkadien  war  mit  einem  Feste  der  Demeter  ein  nywv  xc'dXovi  verbunden, 
an  welchem  die  Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  kämpften,  wie  sonst  an 
Festen  der  Hera,  Athen.  13,  90,  wahrscheinlich  auch  im  Dienste  derD.  JlvXaCn, 
Hes.  IIv'Auuiötsg  cd  if  xaXhi  xQivö^tuai  JiJöv  yvpaixdjy  xrd  pi/.waca.  C.  I. 
11.  5432  aus  Akrae  in  Sicilien :  KrMiyn'tlcc. 

1)  Das  alte  Orakel  an  Laios  f^>i  anÜQe  rixucav  idoxa  öai/uäucoy  ßCc^c  Eur. 
Phoen.  18,  vgl.  Aesch.  Sept.  753  ayvav  Gntiqus  uQOVQav  'iv'  hqücpi],  Soph. 
0.  T.  1498  Tt]v  Jtxovaav  ijooaty  o&tv  thq  Kvroi  tanaqri.  Die  attische  For- 
mel von  der  legitimen  Ehe  kn^  c<q6t(i)  nal&iay  yvrjaiuyv  u.  dgl.  m.  Eine  in 
allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  jUebertragung,  s.  Dem. 
u.  Pers.  354. 

2)  D.  indvoctf^iu»;  in  Tarent  und  Syrakus  Hesych.  XtiQoyoi'ia  /}  Ilsgae- 
cpoprj  Ders.  *  (?) ,  vgl.  Meineke  Philol.  13,  220. 

3)  Plut.  Coni.  Praec.  z.  A.,  Virg.  A.  4,  58  Serv.,  Alkiphr.  2,  2  u.  A. 
PreUer,  griech.  Mythol.  I.  3.' Aufl.  41 
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•wohlthätigeii  Folgou  für  das  ganze  sittliche  Dasein  der  Menschen 
durchdrungen,  als  dals  es  ihnen  auch  für  diese  Seite  des  Demeter- 
dienstes an  entsprechenden  Bildern  und  Gehräuchen  hätte  fehlen 
können.  So  wurde  bei  Hochzeiten  und  bei  den  Demetermysterien, 
Thesmophorien  und  Eleusinien,  in  sinnbildlichen  Gebräuchen  der 
Gegensatz  des  menschlichen  Lebens,  wie  es  sich  vor  dem  Besitze 
der  Demeterfrucht  und  seit  demselben  befunden  habe,  anschaulich 
gemacht').  .Ja  es  haben  einige  alte  Mythologen  und  Theologen  das 
ganze  Geheimnifs  der  Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurückführen 
und  eben  dadurch  die  IN'amen  der  Weihe  TtAer/}  und  mitia  erklären 
CIO  wollen^).  Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der 
Demeter  die  Rede  sowie  an  einer  Stelle  von  ihren  heiligen  Büchern 
oder  Rollen ,  w  eiche  die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach 
Eleusis  getragen  hätten^),  auch  von  alten  Königen  welche  bei  der 
D.  Thesmophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel  gestiftet 
hätten,  wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  9,  16,  3).  Und  so  galt  auch 
Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und  überhaupt  für 
einen  der  ältesten  Gesetzgeber,  gerade  wie  Buzyges,  welcher  in 
den  Sagen  von  Athen ,  wo  eigentlich  Alhena  fin*  die  Urheberin  der 
Agricultur  gehalten  wurde  (S.  169j,  ungefähr  ihesellte  Bedeutung 
hatte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Obwohl  eben  das  was  wir  von 
solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wissen*)  auf  das  deutlichste  lehrt, 
dafs  diese  cerealischen  ihsauol  nur  aus  gewissen  allgemeinen  Regeln 


1)  Diod.  5,  4,  Arislidcs  Eleusin.  T.  l  ?p.  417  Ddf. ,  Zenob.  Proverb.  3, 
18  11.  A. 

2)  Cic.  de  legg.  2,  14,  35,  Varro  d.  re  rast.  3,  1. 

3)  Calvus  b.  Serv.  V.  A.  4,  58  et  leges  sanctas  dociiit  et  cara  jugavit  Cor- 
pora connubiis  et  niagnas  condidit  urb^s.  Ovid  M.  5,  342  prima  dedit  fruges 
alinientaque  mitia  terris,  prima  dedit  leges.  *l]eber  die  SchriflroUen  s.  Schol. 
Tlieokr.  4,  25 ,  wo  mindestens  eine  Verwectiselung  von  Eleusis  und  Halimus 
vorliegt,  wenn  die  Naehricht  überiiaupt  Glauben  verdient,  üeber  bildliche 
Darstellungen  der  D.  Thesmoph.  Gerhard  ges.  Abhdl.  2,  399.  Bröndsted  Reisen 
u.  Unters.  2,  240  ff.  hat  eineMelopc  des  Parthenon  hierauf  deuten  wollen,  über 
welche  xMichaelis  Parth.  134,  n.  20  zu  vergleiciien  ist. 

4)  Porph.  d.  abst.  4,  22  xcd  ziöu  vöfxwv  cciiov  zQtli^  hi  EtyoxQf'u»;;  6 
(fiXöaocpos  ^iytt  öKi/LitviH'  E^tvaJvi  rova&f  yovtis  ti/xftp ,  ^foiv  xagnols 
ayäX'ktiv ,  C'^fi  f^'i  aiviad^ai,  Diogen.  5,  17  ^f  ixi}  xu&e'tQtjs  xaksaij; ,  ob  /xi] 
cp((yrjC,  inl  TÖiv  ahv  fAo^^^  xi,v  (Ivnyxaiuv  noQiCofAtviaf  TQOfftiv.  tint  dk 
dtifjt]TQC(  TiQo^  TgiTiTÖh/uof  d.  h.  im  Schweifse  deines  Angesichts  sollst  du 
dein  Brod  essen,  vielleicht  aus  dem  Triptolemos  des^Sophokles.  Vgl.  Dem. 
u.  Pers.  391  u.  über  das  Folgende  S.  356:ff. 
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und  Griindsätzeu  bestaiuk'U ,  wie  sie  die  milderen  Gewöhnungen  des 
Ackerbaues  und  die  Zustände  eines  patriarchalischen  Lebens  von 
selbst  mit  sich  bringen.  Eine  nähere  Beziehung  zu  dem  bürger- 
lichen Leben  hatte  Demeter  wohl  nur  insofern  als  die  Landschafts- 
versammlungen meist  nach  der  Erndte  gehalten  wurden  und  eben 
deshalb  mit  Dankopfern  an  die  Gottin  des  Ackerbaus  verbunden 
waren  oder  unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  (Aristot.  Eth.  INic. 
9,  11).  Daher  die  eleusinischen  Göttinnen  auch  an  den  Panathe- 
naeen ,  die  in  gewisser  Hinsicht  ein  Erndtefest  waren ,  einen  Antheil 
hatten'),  die  Demeterpriesterin  zu  Olympia  vorzüglicher  Ehren  ge- 
nofs  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  Nationalversammlungen  zu 
Aegion  der  pauachaeischen  Demeter  und  dem  Zeus  Homagyrios  und 
die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls  der  Demeter  und  dem  Zeus 
Homoloios  heilig  waren.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  ganze  Ver- 
hältnifs  hervor  bei  den  herbsthchen  Versammlungen  der  phokischen 
Amphiktyonie  in  den  Thermopylen,  die  unter  den  Schutz  der  De-  eii 
meter  ^4f.tcpi-/.Tvovlg  oder  Jlvlata  gestellt  waren  und  durch  Opfer 
an  dieselbe  eröffnet  wurden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes  sind 
doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  w'ie  sich  dieselben  in 
den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestaltet 
hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen  anderen 
Gegenden  nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heifst  in  diesem 
besondern  Ideeuzusammenhange  X&ovLa.  und  Persephone,  auch 
sonst  immer  zur  Seite  der  Mutter  und  ihrer  Ehren  theilhaftig,  er- 
scheint neben  ihr  als  die  gehende  und  kommende.  Andere  Glieder 
der  Gruppe  waren  häufig  Pluton  als  Fürst  der  Unterwelt,  Hermes 
als  Psychopomp ,  die  Erinyen  als  strafende  Dämonen  der  Unterwelt, 
Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde  der  Persephone  verwandten 
Auffassung.  In  den  örtlichen  Culten  sind  mit  diesem  Gottesdienste 
regelmäfsig  die  Sagen  vom  Raube  der  Persephone ,  häufig  der  Glaube 
an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  an  demselben  Orte  oder  auch 
ein  Todtenorakel,  also  die  Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren 
Verkehre  mit  dem  Reiche  der  Todten  verbunden.  Die  einfache  Be- 
deutung dieser  Demeter  als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher 
die  Saaten  und  die  Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Ge- 
brauch in  Athen  fest  die  Verstorbenen  ^ri/.i7]TQ€ioi  zu  nennen,  wie 


1)  Aristid.  1  p.  24  Ddf.,  Dem.  u.  Peis.  70  f. 

41* 
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denn  auch  bei  Leiclienhestattungen  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der 
Demeter  ein  Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegte').  In  reicher 
sinnbikhicher  Entwielielung  stellt  sich  dieselbe  Ideonverbindnng  da- 
gegen in  solchen  Festen  dar,  wo  der  Aulgang  und  fS'i  edcrgang 
der  Pefsephone  mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit 
und  auf  das  Geisterleben  der  Verstorbenen  gefeiert  wurde.  Und 
zwar  scheint  sich  dieser  Festcyclus  vorzüglich  in  Sicilien ,  der  von 
dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen  Insel-), 
61-2  zu  einer  reichen  und  schOnen  Mannichfalligkeit  entwickeh  zu  haben, 
doch  waren  auch  die  Dienste  der  cbtbonischen  Demeter  zu  Hermione 
und  die  Pherephattien  in  Ryzikos  beridnnt^).  So  wurden  in  Sicilien 
und  zu  Hipponium  in  Italien,  aber  auch  im  Peloponnes  im  Fnih- 
linge  Anihi'sphorien  der  Köre  gefeiert,  durch  Blumensannneln  und 
Kränzewinden,  wie  Persephone  selbst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes, 
mit  den  Blumen  lebendes  und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  ^). 
Um  dieselbe  Zeit  feierte  man  aber  aucli  den  Todten  eine  Art  von 
Allerseelenfest,  indem  man  glaubte  dafs,  wenn  die  Erde  wieder  zu 
treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  ütfne,  auch 
die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht  drängten 
(S.  330).  Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der  Persephone  be- 
zilglicheu  Feste  entweder  in  den  heifsesten  Sommer  oder  in  die 
Erndtezeit  fielen  und  das  schöne  Demeterkind  als  ein  geraubtes  und 
verschwundenes  beklagten,  bis  das  Gefidd  sich  an  der  Versiihnung 
der  Demeter,  mit   den  Olympiern   und   mit  der  Unterwelt,    welcher 


1)  Plut.  Lykurg.  27,  de  facie  in  o.  1.  28.  Ueberali  vi'ai-  das  Begraben  der 
Todlen  das  ältere,  das  Verbrenne»  das  jüngere,  Cic.  leg.  2,  22  u.  25,  63,  wo 
von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibehaltenen  Sitte ,  die  Gräber  mit  Korn  zu 
bestellen,  ut  sinus  et  gremium  quasi  matris  mortuo  tribueretur,  solum  auteni 
frugibus  expiatuni  ut  vivis  redderelur.  Vgl.  Anthol.  Pal.  7,  201),  Deni.u.Pers. 
199  f.  219  f.  und  oben  S.  525,  2. 

2)  Cic.  Verr.  4,  4S,  106  vetus  est  liaec  opinio,  quae  constat  ex  antiquis- 
simis  Graecorum  literis  atque  monunientis,  insulam  Siciliani  totam  esse  Cereri 
etLiberae  consecratam.  Plut.  Timol.  8,  Diod.  5,  2—5,  s.  auch  oben  S.  621,3. 
Vgl.  Ebert  Sixüioiv  Regimont.  1830,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  68, 
17  —  26. 

3)  Ueber  Hermione  s.  oben  S.  619,  Paus.  2,  35,  3—7,  .\elian  .N.  A.  II,  4, 
C.  I.  n.  1193  fr.,  über  Kyzikos  Marquardt  119  ff. 

4)  Poll.  1,  37  KoQtj;  nctoa  2i,y.t)dfäTfci;  Qtoyäfxia  xal  \lf9^ea(p6Qia  vgl. 
Str.  6,  256,  Hes.  Phot.  'H^oaufd^tut ,  nv&o'koyfa,  toQzi;  yvi'nixtia  ).aunQC( 
(lyofAivti  iv  Jli'/.onofftjaM  xara  ro  tag. 
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sie  dann  ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder  beruhigte.  In  diesem 
Sinne  feierte  man  eine  Hochzeit  des  Pluton  und  der  Per- 
sephone,  namentlich  in  den  weitverbreiteten  Theogamien  und 
Anakalypterien,  wo  Persephone  nach  griechischer  Sitte  als  junge 
Frau  am  Entschleierungstage  {avay(,a?^v7CTrjQia)  von  den  übrigen 
Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei  welcher  Vorstellung  solche 
Städte  anknüpften ,  Avelche  sich  selbst  oder  ihre  Burg  ein  Ilochzeits- 
geschenk  des  Zeus  an  seine  Tochter  nannten,  wie  Kyzikos,  Theben 
und  Agrigent.  In  Sicilien  wurde  Persephone  bei  einem  solchen 
Feste  von  ihrer  Mutter  mit  Symbolen  der  reifen  Erndte  auf  einem 
Gespann  mit  weifscn  Rossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der 
Erde  herumgeführt'),  bis  sich  daran  zuletzt  die  Hinabführung  der 
Köre  {/Mzaywyi]  KoQijg)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs,  6i3 
aus  welchem  sie  im  Frühlinge  von  neuem  emporkam.  In  Athen 
bestimmt  Plato  leg.  8  z.  A.  den  Monat  Skirophorion  (Juni)  für  die 
Opfer  und  Feste  des  Pluton  und  der  Unterirdischen.  In  Hermione 
wurden  die  Chthonien,  in  Theben  die  Thesmophorien  gleichfalls  im 
Sommer  gefeiert.  Ueberall  dieselbe  schwermüthige  Auffassung  dieser 
Jahreszeit,  wie  wir  sie  schon  durch  so  viele  analoge  Bilder  und 
Gebräuche  kennen  gelernt  haben.  Die  Blüthe  des  Jahres  ist  dahin, 
der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht,  und  wie  die  zeu- 
gende Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen  nun  die  Mächte 
des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterhegen ,  die  des  Todes  und 
der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Daher  auch  um  diese  Zeit,  zur 
Erudtezeit  und  während  des  Winters,  wieder  des  Todes  und  der 
Todten  viel  gedacht  wurde  ^). 

Am  allerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  natür- 
lichen Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusinischen 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigenthümlichkeit  theils  darin 
bestand  dafs  der  Dienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  beiden 


1)  Pindar.  Ol.  6,  93  Tay  'liQwv  xa&aQM  axccnrio  Siinotv — (poiuixöneCrcv 
(s.  S.  632)  i([Acpinii  Jd/ucttga  kevxiTinov  ts  &vyarQhs  loqiäy ,  wo  die  Schol. 
Innziisetzen :  Inndi}  Mytrai  (astu  zijy  uQuayiiv  tvQt&tlaa  vno  rris  f.ir,TQos 
'Atv/.on wXoi  ciQficut  up^/x^ai  tig  rhu  "Okv/unoi'  ngog  top  nctiiga  xov  Ji«. 
Ebenso  bei  dem  von  Kallini.  Cer.  beschriebenen  Feste,  wo  vier  weifse  Pferde 
den  Wagen  mit  dein  Kalathos  zogen ,  was  der  Dichter  auf  Glück  und  Fülle 
deutet.  Auf  das  Fest  der  xaraytoyt]  KÖQtjg  zur  Erndtezeit  folgte  in  Sicilien 
zur  Saatzeit  das  Fest  der  Demeter  10  Tage  lang,  JtijuVjrgia  genannt,  aber 
Thesmophorien,  Diod.  5,  4. 

2)  Dem.  u.  Pers.  122  ff.  230. 
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Göttinimeu  verschmolzeu  war,  theils  in  der  systemalischeu  Aiis- 
Itilduug  der  iu  solchen  Cultuselementen  gegebenen  Allegorieeu  zu 
einem  l)edeiitiingsvollen  Ganzen  von  volksthümlichen  Festen  und 
geheimnifsvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Ansprüchen  der 
Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  Gemüth  der  Nach- 
denkenden zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konnten').  Was  jene 
Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Demeterdienstes  betrifft  so 
mufste  die  gleichartige  Natur  der  beiden  Götter  und  ihre  verwandte 
Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen  Gemüthsbewegung  eine  solche 
von  selbst  herbeiführen :  obgleich  w  ir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem 
gewohnlichen  attischen  Dionysosdienste  zu  thun  haben  als  vielmehr 
mit  einem  eigenthümlichen  Zweige  jener  thrakischen  Dionysos- 
religion, welcher  durch  Einordnung  in  den  eleusinischen  Demeter- 

614  dienst  zu  verschiedenen  neuen  mythologischen  und  genealogischen 
Combinationen  Anlafs  gegeben  hatte.  Und  zwar  führte  dieser  eleu- 
sinische  Dionysos  den  eigenlhümlichen  Namen  lacchos,  unter 
welchem  er  neben  den  beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  und  au  der 
Eleusinienfeier  einen  vorzüglichen  Autheil  hatte,  namentlich  an  der 
der  grofsen  Eleusiuien,  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannt 
wurde ^).  Das  Wesentliche  derselben  war  die  nächtliche  und  eksta- 
tische Feier ,  wodurch  lacchos  sich  von  selbst  dem  trieterischen 
Zagreus  nähert,  dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint  dafs 
er   in  wechselnder  Gestalt  d.  h.  liald  als  Kind  liald  als  Knabe  oder 

•  als  zarter  Jüngling  gedacht  wurde  ^);  daher  mau  ihn  in  der  späteren 
Zeit  ziemlich  allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterischen  Feier 
identificirte  und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte^),  während  er  in  andern  Ueber- 


1)  Lobeck  Aglaoph.  3  — 22S,  0.  Müller  Hall.  Encycl.  v.  Eleusinia  u.  kl. 
Sehr.  2,  242  —  311,  Preller  s.  v.  Eleusinia  u.  Mysteria  in  der  Stultg.  Realeu- 
cyclop.,  *Mommsen  Heortol.  222—260.  373 ff. 

2)  'hr/.yeioy  in  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  u.  des  lacchos 
mit  der  Fackel,  welche  Bilder  von  Praxiteles  waren,  Paus.  1,  2,  4,  Plut.  Aristid. 
27,  Alkiphr.  3,  59.  Ein  'la/./uywyhs  C.  I.  n.  4SI.  *[7«z]^(>j  Otolv  iQuiöav 
ßöuQ/oy  Inschr.  aus  Eleusis  b.  Mommsen  H.  257. 

,  3)  C.  I.  n.  6303  in  einer  Grabschrift  auf  einen  in  zarten  Jahren  gestor- 
benen Knaben:  rolo;  d'  r^v  ytyccoji  o'io;  nor'  iq;vatv  "lax^o;  ?  &oaali  -4A- 
y.ti&r;g  tj  y.u'/.o;  ^Euävfx'Kov.  Ueber  bildliche  Darstellungen  des  lacchos  s.  Preller 
Arch.  Ztg.  1845,  108,  *  Gerhard  ges.  Abhdl.  2,  409  fr. 

4)  Arrian  Anab.  2,  16  /.afiantQ  xal  \4&i,y(üot  Jiöfvaoy  tov  Jib^  xai 
Koor^s  atßovaif,  aXXof  tovzov  Jiovvaoy,  '/.cd  o  "lax^o^  6  uvaiixb;  tovtm  tm 
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iieferuugen  nur  l'ür  deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos  oder 
Demophon  gegolten  zn  hahen  scheint').  Die  Stiftnng  aher  und  rituelle 
Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes  wird  in  dem  Home- 
rischen Hymnus  zwar  verschiedenen  Männern  und  Frauen,  den 
Ahnen  der  priesterlichen  Geschlechter  von  Eleusis,  aher  vorzugs- 
weise immer  dem  E  n  m  o  1  p  o  s  zugeschrieben ,  welcher  gewöhnlich 
i'ür  einen  Thraker  und  für  den  ersten  Hierophanten  von  Eleusis  ci5 
gilt  und  seinen  Namen  nach  den  heiligen  Gesängen  (d  /nelTreoS-ai) 
führt,  deren  die  alten  Zeugnisse  mit  der  gröfsten  Auszeichnung  und 
als  einer  Hauptsache  der  eleusinischen  Weihe  zu  gedenken  pflegen. 
Enmolpos  gehört  insofern  zu  jenen  thrakischen  Sängern  und  Mu- 
sikern, welche  wie  Orpheus  in  der  Sage  für  Diener  des  Dionysos 
und  der  Musen  galten ,  wie  diese  am  Olympos  und  längs  der  thra- 
kischen Küste  verehrt  wurden ,  doch  ist  die  Ueberlieferung  von  ihm, 
weil  man  ihn  zu  einer  historischen  Person  gemacht  und  weil  viele 
priesterliche  Geschlechter  sich  von  ihm  ableiteten,  eine  sehr  ver- 
worrene geworden.  Gewifs  ist  dafs  der  Cultus  der  eleusinischen 
Gottheiten  in  der  von  den  Eumolpiden  d.  h.  dem  priesterlichen 
Geschlechte,  welches  sich  vom  Eumolpos  abzustammen  rühmte  und 
die  Hierophantie  erblich  inne  hatte,  vertretenen  Form  in  Athen 
frühzeitig  Aufnahme  fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Colo- 
nieen  von  diesen  mit  nach  Asien  herübergenommen  wurde.  So 
galt  auch  das  zw^eite  der  beim  eleusinischen  Cultus  betheiligten  Ge- 
schlechter, das  derKeryken  (vgl.  oben  S.  332)  oder  ein  mit  den- 
selben verwandtes,  welches  im  erblichen  Besitze  der  Daduchie  war. 


Jiovvaia,  ov^l  to)  &r,ßc(i<o  inc^ciftTai.  Lukian  d.  salt.  39  'Inx^ov  anagay/uöf. 
Ygl.  Diod.  3,  62.'  64 ,  Schol.  Find.  I.  6,  3 ,  Arist.  Ran.  324 ,  Eiir.  Or.  952, 
Aiistid.  p.  64S  Ddf.  Auch  b.  Hippol.  ref.  haer.  5,  8  p.  164,  der  Hierophant 
habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eleusis  gerufen:  isobu  siexs  nÖTvia  xovqou 
Bqi/uü)  Bqiuöv,  Tovriariu  la^vgcc  ia^vQoy,  kann  man  sowohl  Demeter  (Clem. 
Protr.  p.  13  P.)  als  Persephone  verstehn.  Dahingegen  b.  Cic.  N.  D.  2,  24  die 
Worte:  quod  ex  nobis  natos  liberos  appellamus,  idcirco  Gerere  nati  nominad 
sunt  Liber  et  Libera ,  quod  in  Libera  servant ,  in  Libero  non  item  zum  Beweise 
dienen,  dafs  gewöhnlich  nur  Persephone  für  ein  Kind  der  Ceres  galt. 

1)  Lucr.  4,  1160  tumida  et  mammosa  (sc.  ein  solches  Mädchen  ist  für  den 
Verliebten)  Ceres  est  ipsa  ab  laccho  d.  h.  mammis  cum  grandibus,  vgl.  Arnob. 
3,  10;  6,  25.  "f«xjo?  Jioyvao;  inl  Ta  jnaariö  Phot.  Suid.  Nonn.  48,  951  ff. 
weifs  von  einer  phrygischen  Nymphe  Aura ,  welciie  vom  Bacchus  Zwillinge 
gebiert,  von  denen  sie  den  einen  zerreifst.,  der  andre  gerettet  und  von  der 
Pallas  grofsgezogen  zum  lacchos  wird. 
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nächst  der  Ilierophantie  der  bedeutendsten  priesterlichen  Würde,  für 
ein  acht  attisches').  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  elensinische 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Gottergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  Italien  und  in  der 
hellenistischen  Welt.  Indessen  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  letzte  Quelle  aller  höheren  Segnungen,  welcher 
man  durch  diese  Weihe  theilhaftig  zu  werden  glaubte:  eine  der 
Ilauptzierdcn  und  wichtigsten  Ileiligthiuner  von  Altika  und  wie  die 
der  Athena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  gröfsten  Ehrlurcht 
und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger.  Auch  war 
diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  und  Eleusis,  einer  nicht 
unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  wegen  der 
aufserordentlichen  Menge  von  Fremden ,  die  sich  jährlich  zu  dieser 
Feier  zu  versannneln  pflegten.  INatürlich  befanden  sich  die  wich- 
61C  tigsten  und  ältesten  Heiligthümcr  in  Eleusis  selbst,  dem  Orte  der 
ersten  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  ersten  Stiftungen  sowohl  des 
Ackerbaus  als  der  Mysterien.  Namentlich  zeigte  man  einen  alten 
Brunnen,  Einige  nennen  ihn  Schönreigen-,  Andere  den  Bluinen- 
brunnen,  sammt  einem  Steine  der  Trauer  [nlrgu  cr/e/MOzog),  wo 
Demeter  sich  in  Schmerz  versunken  zuerst  niedergelassen  habe,  bis 
die  Töchter  des  Keleos  kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die 
Göttin  sich  durch  die  Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  lambe 
bald  Baubo  genannt  wird*),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von 
Speise  und  Trank  bewegen  liefs;  und  an  eben  jenem  alten  Brunnen 
sollen  auch  die  ersten  Gesänge  und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von 


*1)  Es  leitete  sich  ab  vom  Triptolcnios,  welcher  auch  für  einen  der  ersten 
Priester  der  eleusinischen  Weihe  gjalt,  namentlich  für  denjenigen  durch  welchen 
die  Fremden,  Herakles  und  die  Dioskuren,  zuerst  eingeweiht  und  die  Frucht  der 
Demeter  zuerst  nach  dem  Peloponnes  gebracht  worden  sei,  Xenoph.  Hell.  6,  3,  6; 
vgl.  die  beiden  unten  S.  650,  1  anzuführenden  Vasenbilder.  Beiden  Geschlech- 
tern, den  Kcryken  und  Eumolpiden,  wird  spcciell  die  Verschmelzung  des  Dio- 
nysosdienstes mit  dem  der  beiden  Göttinnen  zugeschrieben,  Arislid.  1  p.  50 
KtJQvxis  (^i  X(tl  Eifjo^nidai  nuQtd'Qov  'EXivaiviaig  uvzov  iartlaavxo ,  xag- 
ntSy  'iqiOQOv  xul  TQücpfii  av&ownois.  Ueber  das  Personal  der  Eleusinien  vgl. 
Mommsen  H.  233  fr.,  Strnbe  Studien  z.  Eleus.  Bilderkr.  26—49. 

2)  lanibe  heifst  sie  b.  Hom.  in  Ger.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
selbst  an  taiußoi  d.  h.  die  derben  und  unzüchtigen  Neckereien  der  Weiber  bei 
der  Demeterfeier.  Daher  lambe  bald  für  eine  thrakische  lAIagd  liald  für  eine 
Tochter  des  Pan  und  der  Echo  galt.  Die  orphische  Dichtung  nannte  statt  ihrer 
die  Baubo,  deren  Scherze  gleichfalls  sehr  cynisch  sind,  Lob.  Agl.  818  sqq. 
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den  eleusinischen  Frauen  aufgeführt  worden  sein.  Dann  wurde  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  l)is  nach  den  Perser- 
kriegen das  schöne  und  im  Vergleich  mit  ähnlichen  Anlagen  aufser- 
ordentlich  geräumige  Einweihungsgebäude  von  den  besten  Architecten 
hergestellt  wurde'),  dessen  stattliche  Grundmauern  noch  jetzt  von 
der  AYichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  und  von  dem  lebhaften  An- 
dränge zeugen.  Aufserdem  gab  es  aber  auch  zu  Athen  verschiedene 
auf  den  eleusinischen  Cultus  bezügliche  Gebäude  und  beide  Oerter, 
die  Hauptstadt  und  Eleusis,  waren  mit  einander  durch  die  soge- 
nannte heilige  Strafse  verbuuden ,  welche  gleichfalls  an  Erinnerungen 
und  Cultusstätten  dieses  Dienstes  reich  war.  Was  die  Festfeier 
selbst  betrifft  so  tritt  auch  hier  jene  Duplicität  der  Demeterfeste 
hervor,  sofern  einige  im  Frühling  und  als  Aufgang  der  Persephone, 
andere  zur  Erndtezeit  und  im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der  Perse- 
phone gefeiert  wurden.  In  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  den 
Monat  Anthesterion  (P'ebruar)  fielen  die  kleinen  Eleu  sin ien 
(ja  iii/.Qcc  iivorriQiu,  ra  Iv  "A-ygag),  die  in  der  Vorstadt  Agrae 
am  Ilissos  begangen  wurden ,  wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung 
hatte  und  die  ersten  Blumen  blühten  ^).  Die  Hauptgöttinnen  waren 
Demeter  als  Mutter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende  Demeterkind  git 
als  KoQYj ,  *  doch  wurde  dabei  wie  es  scheint  auch  eine  den  Dio- 
nysos betreffende  mystische  Feier  vorgenommen,  deren  Bedeutung 
und    Character    sich    leider   nicht   näher   bestimmen    läfst^).      Auch 


1)  Tt'/.tGTrjQiov ,  avüxioQov ,  fxiyuQov  s.  bes.  Plut.  Perilil.  13,  Strabo  9, 
375  o  uvoTixog  ar^xog,  öV  ■/.uxiGy.tiuatv  'l/.xlvag  o^Xoy  x^eütqov  di^cca9at  (fv- 
vüutvoy,  Yitruv.  praef.  7  p.  17S  Sehn.  *Aus  dem  Peribolos  dieses  Einweihiings- 
gebäudes  stammt  ein  friesartiges  Werk,  das  mit  Symbolen  der  Demeter  verziert 
ist  und  wohl  zn  einem  Altar,  vielleicht  aus  Hadrians  Zeit,  gehört  bat;  s.  Böt- 
ticberPhiiol.  25,  13  ff.  Ein  ähnliches  Werk,  welches  Bötticher  dem  Eleusinion 
in  Athen  zuweist,  s.  Piniol.  24,  227  ff.  Ueber  das  Eleusinion  in  der  Stadt  han- 
delt Bötticher  Philol.  25,  193  ff.,  Suppl.  3,  2S7  ff. 

2)  Plut.  Demetr.  26 ,  Himer  or.  3,  4.  Demeter  wird  in  diesem  CuUe 
schlechthin  die  Mutter  genannt,  wie  es  auch  bei  Herod.  8,  65  von  ihr  und  der 
Pers.  heifst  zfl  Mrjol  xui  rtj  KovQy ,  s.  Clitodem.  b.  Bekk.  An.  326,  wo  u.  Ä. 
tU  Tb  liQov  zb  jMrjTQirJoy  rb  iu  "AyQceg,  u.  die  von  Boeckh  Berl.  Mtsher.  1853 
S.  573  besprochene  Inschrift,  wo  das  H.  MrjTQog  tu  "Ayqci;  erwähnt  wird. 
Der  Ausdruck  r«  (uvartjoia)  Iv  ^'Aygag  scheint  in  Athen  der  gewöhnliche  ge- 
wesen zu  sein. 

3)  Steph.  B.  V.  "Ayoa  xal  "Ayqui,  ^(oqiov  —  nqb  rijg  n6).swg  Iv  ui  tcc 
uixoa  uvari^Qia  inniXitTai,  fii/uti/uc(  rcJr  mgl  xbv  Aiovvßov  fV  (o  Xtyovat, 
A(d  Tof  'HqaxXi«  /jeuvr^a&at.     *Das  von  Stephani  als  Rückkehr  der  Köre  mit 
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fehlte  es  nicht  au  allegorischen  Beziehungen  auf  Tod  "und  Lehen 
und  an  allerlei  Sühnungen  und  Reinigungen,  deren  sich  der  Sage 
nach  zuerst  Herakles  '  und  mit  oder  nach  ihm  auch  die  Dioskuren 
bedient  hatten  und  welche  eine  Vorbereitung  zu  den  grofsen  My- 
sterien bildeten.  '  Zwei  mit  einander  vielfach  übereinstimmende 
Vasenbilder  zeigen  die  Einweihung  jener  Heroen  in  die  Mysterien; 
auf  lieiden  Gemälden  sind  Demeter  Köre  und  Triptolemos  anwesend, 
neben  ihnen  auf  dem  einen  auch  Plutos  und  Dionysos,  die  auf  der 
andern  Vase  die  Rückseite  einnehmen').  Die  grofsen  Eleu- 
sinien  {va  ueyc'da  nvGTt'^Qia)  wurden  im  Boedromiou  (September) 
gefeiert,  wahrscheinlich  neun  Tage  lang.  Nach  mancherlei  Vor- 
bereitungen und  mehrtägigen  Opfern  und  Siduuingen  zog  man  am 
20  jenes  Monats  gegen  Abend-)  in  feierlicher  Procession  nach  Eleu- 
sis,  mit  Fackeln  und  heiteren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden 
Gesängen ,  von  denen  verschiedene  Schilderungen  ein  Bild  geben  ^). 
Die  ganze  Feier  hiefs  lacchos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
nun  zum  Jüngling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  führte  und  er 
selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesen  wurde,  als  nächtlicher  Stern 
der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an  die  eleu- 
sinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  Nächten  die  Berge  von 
den  Gesängen  w  iederhallten ,  die  Wellen  des  3Ieeres  von  den  Fackeln 
wiederglänzten.  Es  war  die  Nachahnuing  von  dem  was  Demeter 
selbst  in  Eleusis  erfahren  und  gelitten  hatte.  Wie  sie  erst  in  Schmerz 
versunken  gewesen  war,  dann  durch  die  Scherze  der  lambe  erheitert 


dem  neugeborenen  lacchos  gedeutete  Bild  einer  Vase  von  Kerlsdi  (compt.  rend. 
1S59,  t.  1,  auch  b.  Gerhard  ges.  Abhdl.  t.  76)  wird  von  Strube  a.  a.  0.  85  fl. 
wohl  richtig  als  Geburt  des  Erichthonios  erklärt  und  Märe  also  oben  S.  179,2 
nachzutragen. 

*1)  Das  erste  ist  die  Rückseite  der  Vase  von  Kertsch,  conipt.  rend.  1859, 
t.  2,  Gerhard  a.  a.  0.  t.  77,  das  andre  die  sg.  Pourtales-Vase,  Gerhard  t.  71, 
D.  A.  K.  2,  112.  Vgl.  H.  Dettmcr  de  Hercule  Attico,  Bonn  1869,  S.  65  ff., 
Strube  a.  a.  0.  46 — 57 ,  dessen  Vermuthung  über  den  Grund  dieser  Legende 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Das  V.  B.  b.  Gerhard  A.  V.  t.  69  darf  lücht, 
wie  Preller  Arch.  Ztg.  1S45,  109  wollte,  auf  die  Einweihung  des  Herakles  be- 
zogen werden. 

*2l  Ptichtiger  wohl  am  Vormittag  des  19  bis  zu  dem  mit  dem  Abend  ein- 
tretenden Beginne  des  20sten,  s.  Mommsen  Heort.  226  f. 

3)  Herod.  8,  65,  Aristoph.  Ran.  316 ff.  m.  d.  Schol.  u.  Hes.  Phot.  Suid. 
x.'lax/oi,  vgl.  auch  Soph.  Antig.  1120,  0.  0.  1050,  Eur.  Ion  1074,  Str. 
10,  468. 
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zum  Labetrunk  gegriffen  hatte'),  so  erfuhren  nun  auch  die  Mysten  eis 
diese  wechschiden  Stimmungen  des  aufgeregtesten  Schmerzes  bis 
zur  stilleren  Beruhigung.  Persephone  wurde  wie  gewöhnlich  ge- 
sucht und  beklagt,  in  schwärmenden  Fackelzügen  und  Chorgesängen, 
welche  die  Thäler  und  Küsten  bei  Eleusis  durchstreiften  und  alle 
heiligen  Plätze  wo  Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Per- 
sephone entführt  und  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war, 
wo  Triptolemos  die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte 
durch  entsprechende  Gebräuche  feierten:  bis  die  Trauer  beendigt, 
das  Fasten  aufgehoben,  der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das 
ganze  Fest  wie  alle  ähnlichen  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur 
Freude,  vom  Suchen  zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm. 
Auch  wurde  in  verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Acker- 
baues durch  Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen  ^)  und  ein  eleu- 
sinischer  Agon  gefeiert  d.  h.  ein  Wettkampf  in  körperlicher  Kraft 
und  Rüstigkeit,  um  an  die  grofse  Kraft  und  Stärke  zu  erinnern, 
die  sich  durch  die  Gabe  der  Demeterfrucht  den  menschlichen  Glie- 
dern mitgetheilt  hatte.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eine  Wasser- 
spende gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer ,  wobei  man 
sich  eigenthümlich  gebildeter  Thongefäfse  bediente,  welche  man  wie 
diese  Spenden  selbst  TtXrjinoxoag  nannte^). 


1)  Der  Labetrunk.  war  ein  Mischtrank,  y.vxtuji^,  wie  er  in  Grieclienland  seit 
alter  Zeit  aus  sehr  verschiedenen  Zuthaten  zum  Wein  bereitet  zu  werden 
pflegte.  Die  Scene,  wie  Demeter  den  Kykeon  trinkt,  sieht  man  auf  einem  Vasen- 
bilde b.  Gerh.  A.  V.  t.  74,  El.  ceramogr.  3,  36  b  u.  42.  *  Doch  ist  diese  Deu- 
tung sehr  unsicher,  s.  Gerhard  ges.  Abhdlgn.  2,  431  ff.  Eine  Abbildung  der 
Kykeonschale  glaubt  Bölticher  Philol.  24,  235  ff.;  25,  15  nachweisen  zu  können. 

2)  Virg.  Ge.  1,  163  tardaque  Eleusinae  Matris  volventia  plaustra.  Dazu 
Probus:  adhibebatur  hoc  vehiculum  in  sacris  Cereris  arcanae,  quae  Eleusine 
appellabatur  ab  oppido  Atticae  Eleusine,  et  id  ducunt  boves.  Stierkämpfe  mit 
Beziehung  auf  die  erste  Einjochung  des  Ackerstiers  Artemid.  1,  S ,  vgl.  das 
Vasenbild  El.  cer.  3,  69.  Eine  ßcdXtjTv;  d.  h.  Xid^oßoUu  zur  Erinnerung  an 
alle  Unruhen  in  Eleusis  (*  Anders  Welcker  G.  G.  3,  133  ff.),  wie  auch  in  Sici- 
lieu  am  Feste  der  Demeter  eine  ixiuriaig  zov  uq/cciov  ßiov  aufgeführt  wurde, 
Diod.  5,  4,  vgl.  Hom.  H.  in  Cer.  265,  Athen.  9,71,  Hes.  *Mit  dieser  ßcd'/.r^ivc 
hängt  vielleicht  der  leofig'  Xi&ofOQo^  zusammen,  über  welchen  Keil  Philol.  23, 
242.  —  Der  eleusinische  Agon,  wo  als  Preis  von  der  heiligen  Gerste  des  Ra- 
rischen Ackers  bei  Eleusis  gegeben  wurde,  galt  für  den  ältesten,  nsiowiiivcüu 
T(üu  ccv&QutJiüiu  oaov  tii  «ff/i»'  ix  rris  rifAioov  TQocpTis  iniSoanv  Aristid.  1 
p.  417  Ddf.,  Pind.  Ol.  9,  99;  13,  HO,  I.  1,  57  c.  Schol. 

*3)  Ueber  die  nXrjjuoxöat  vgl.  Athen.  11,  93,  Poll.  10,  74,  Hesych. ;  Bot- 
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Diesen  Gebräuchen  entsprechend  sind  aber  auch  die  Hebungen 
und  Ueberlieferungen  der  eleusinischen  Weihe  zu  denken, 
welche  sich  von  dem  gewühnHchen  Gottesdienste,  woran  Alle  theil- 
nahmen,  vorzüglich  durch  strengere  Askese  und  gewissenhaft  zu 
beobachtendes  Schweigen  unterschied ,  so  wie  dadurch  dal's  die  Ein- 
619  zuweihenden,  unter  denen  früher  die  Ausländer,  später  nur  die  Ver- 
brecher zurückgewiesen  wurden,  durch  verschiedene  symbolische 
Acte  wie  von  einem  Grade  zum  andern  angeleitet  wurden,  bis  ihnen 
endlich  als  Abschlufs  des  Ganzen  das  Letzte  und  Höchste  (reAfr);') 
mitgetheilt  werden  konnte.  Solche  Grade  der  Einweihung  wurden 
namentlich  insofern  beobachtet  als  man  sich  gewöhnlich  zuerst  in 
die  kleinen ,  dann  und  zwar  noch  in  demselben  Jahre  in  die  grofsen 
Mysterien ,  endlich  jedoch  erst  nach  dem  Zwischenraum  von  wenig- 
stens einem  Jahre  zur  Epoptie  einweihen  liefs  (Plut.  Demelr.  26), 
welcher  letztere  Act  ohne  Zweifel  wieder  zur  Zeit  der  grofsen  Eleu- 
sinienfeier  stattfand.  Unter  <liesen  allmählich  fortschreitenden  und 
aufsteigenden  Einweihungen  waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es 
scheint  nur  eine  Vorbereitung  auf  die  gröfseren,  durch  allerlei 
Reinigungen  und  Sühnungen,  damit  an  den  Mysten  jede  Verun- 
reinigung durch  den  Schmutz  des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des 
Verbrechens  getilgt  werde,  ehe  sie  sich  den  höhern  Anschauungen 
näherten').  Die  grofsen  Mysterien  führten  darauf  vermuthlich,  denn 
wir  sind  über  alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die 
symbolische  und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  von 
Elensis  weiter  ein ,  müssen  aber  auch  gew  isse  positive  Vertröstungen 
und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des  Todes  und  der 
Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in  die  eleusi- 
nischen oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer  beson- 
dere Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton  und  der 
Persephone   d.  h.   in  der  Unterwelt  in  Anspruch-);   auch  wird  bei 


ficher  Philol.  24,  234  f.   benennt  so  ein  eigenthiimliches,  auf  dem  von  ihm  pii- 
blicirten  athen.  Altarrelief  dargestelltes  Gefäfs. 

1)  Schol.  Arist.  Plut.  845  fjvart-oicc  dio  rtlt'iTai  tov  Ivkwtov  Jrj^rjTQi 
xal  KoQiJ,  T((  juixofi  xcci  tu  jusyüXa  ,  xcd  lari  xa  fxixqa  üjanto  noo/.ä&ccQai^ 
xai  nooüyvtvai?  zwu  /nfycikioy.  Deshalb  wird  Herakles  vor  seinem  Eingange 
in  die  Unterwelt  in  die  kleinen  Eleusinien  eingeweiht,  *um  von  dem  Blute  der 
Kentauren  gereinigt  zu  werden. 

2)  Hom.  H.  in  Cer.  480  o^ßios  öV  7«(f '  othotup  tnix^oviwy  avS-QoiiKüv  • 
6s    6'    ((Tt^ijs    leQwy    04"   r'   (ijuuoQOi ,    otTtoO-'   ofxoiuis  (daav  i^ti  (p&ifxivos 
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Erreichniig  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  dieses  hervor- 
geholion ,  dafs  sie  hessere  und  süfsere  Hoffnungen  über  des  Lebens 
Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze  menscbbche 
Dasein  gewährt  hätten ').  Endüch  die  Epoptie  wird  ähnhche  und  C20 
vielleicht  noch  sublimere  Vorstellungen  in  so  klaren  Bildern  und 
Gleichnissen  überliefert  haben  als  dieses  überhaupt  innerhalb  der 
IN'aturreligion  und  Mythologie  mit  ihrem  ganz  bildlichen  und  sym- 
bolischen Grundcharacter  möglich  und  thunlich  war.  Denn  über 
diese  beiden  Bedingungen ,  die  Natur  als  Object  und  das  Bildliche 
als  formalen  Ausdruck ,  hat  sich  die  Religion  der  Alten  nie  erhoben 
und  eben  deshalb  können  dogmatische  Ueberlieferungen  einer  deisti- 
schen  Gotteserkeuntnifs ,  wie  mau  sie  oft  den  Mysterien  zugemuthet 
hat,  nicht  wohl  in  ihnen  stattgefunden  haben.  Auch  erscheint  bei 
allen  vernehmlicheren  Andeutungen  über  die  eleusinische  Weihe  die 
Ueberlieferungsform  derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhe- 
tische, auf  die  Sinne  und  die  Einbildungskraft  berechnete,  wie  es 
der  gesammte  Gottesdienst  der  Alten  war.  Das  Zeigen  der  Heilig- 
thümer  {cfaivetv  rä  hqä ,  daher  der  Hierophant),  der  melodische 
Vortrag  von  heiligen  Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne 
Stimme  des  Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt,  die  plötzliche 
Enthüllung  glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunst- 
werthe:  das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Mittel 
des  Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  vorauszusetzen  dafs  sowohl  jene 
Heiligthimier  als  diese  Bilder  und  Gesänge  einen  religiösen  Sinn 
hatten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,  dafs  selbst 
in  hohem  Grade  gebildete  und  ausgezeichnete  Männer  dadurch  be- 
friedigt werden  konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Aeschylos, 
Sophokles  mit  tiefer  Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  3Iysterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren  und 
Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwenglichen  Fruchtbarkeit, 
ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granatapfel,  beim 
lacchos  während  jener  Procession  nach  Eleusis  die  Myrthe'),  wahr- 


1)  Isokr.  Paneg.  2S  riiv  xtXtTtiu,  ijc  oi  fxtTua/oi'ii;  nioi  t£  t^;  tov  ßiov 
Tikevrij^  y.al  tov  avimavios  cdtäfo;  iiöiov;  Tag  iXTiidaf  ()rovaiy.  Vg'l.  Cic. 
leg-.  2,  14,  35  u.  die  Stellen  b.  Lob.  Agl.  69  sqq.  jS'atüilich  war  dieses  der 
Punkt,  wo  im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophischen  Lehren 
des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkten,  Aegypten,  die  Orphiker,  die 
Pythagoriker,  die  Plaloniker. 

2)  Aristoph.  Ran.  330  tioXv/motiov  xiväaawv  ntoi  y.oari  atö  ßovovia  ari- 
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scheinlicli  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  üppigen  Wachsthunis 
und  der  reichlichen  Bhithe.  Gewühnhclie  Opfer  waren  die  frucht- 
bare und  niütterhch  nidu'ende  Kuh,  niunenthch  im  Dienste  der 
chthonischeu  Demeter  zu  Ilermione  (Paus.  2,  35,  4)  und  die  Sau, 
ohne  Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen  seiner  strotzenden  und  üp- 
pigen Fruchtltaikeil  (S.  384),  wozu  kam  dafs  man  seinem  Blute 
621  eine  besondere  Kraft  der  Reinigung  zuschrieb').  Mystische  Be- 
ziehungen wurden  durch  die  Schlange  als  erdbewohnendes  Thier 
und  Symbol  der  Wiederbelebung-),  die  Fackel''),  den  Kalathos 
■welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein  Symbol  des  Frühlings  und  der  Per- 
sephone,  mit  Aehren  ein  Symbol  des  Sommers  und  der  Erndte  war, 
die  mystische  Lade^)  mit  dem  Geheimnisse  ihres  Inhalts  ausgedrückt. 
Viele  alterlhümlicbe  Tboubilder  der  Demeter  und  Persephone,  deren 
Gruppe  bisweilen  durch  das  Bild  des  lacchos  vervollständigt  wird, 
liefern  Sicilien  Italien  und  andere  Gegenden;  Demeter  wird  bei 
solchen  Darstcllungeu  geAvöhnlich  durch  einen  grofsen  Modius  als 
Kopfputz  und  das  Attribut  eines  Schweinchens ,  Persephone,  wenn 
sie  als  Königin  der  Unterwelt  gemeint  ist,  durch  reicheren  Schmuck 
und  das  Symbol  der  Granate  ausgezeichnet^).  Dieselbe  elousinische 
Göttergruppe,  Demeter,  lacchos  und  Persephone,  in  dem  Stile  der 
besten  Zeit,  sieht  man  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebel- 
feldes vom  Parthenon  in  Athen  ^).      Sonst  sind  sichere  Statuen  der 


^avov  i^vQTMP.  Vgl.  die  Scholien  n.  Istios  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  681,  Arteniid. 
1,  77.  *Die  Myrte  auch  als  Schmuck  der  Fackeln?  Bötticher  Philol.  24,  231. 
1)  Aesch.  Eum.  293  y.n^^aQfAol;  j^oiqoxtovois ,  Agl.  Hermann  Gottesd. 
Alterth.  23,  23.  Eleusinisches  Schweineopfer  mit  den  Bildern  der  beiden  Göt- 
tinnen nach  einem  Relief  aus  Eleusis  D.  A.  K.  2,  96.  *  Priester  mit  Aehren- 
bündel  (?)  und  Scliweinchen  auf  der  cumanischen  Reliefvase. 

*2)  D.  mit  Aehrenbündel  und  Schlangenstab  auf  einem  Relief  aus  Philippo- 
polis  mit  der  hischr. :  ZTgazuc  vniQ  oQccaiw^  ^t^c^Jr^ixtizQL  'äwqov,  Ann.  d. 
Inst.  1S61,  380  fl.,  t.  S. 

*3)  i'eber  die  anscheinend  mit  Blattern  geschmückten  Fackeln  von  eigen- 
thümlicher  Form,  die  auf  mehreren  Bildwerken  erscheinen,  vgl.  Bötticher  Philol. 
24,  228  ff. ;  25,  19  f. ;  Strube  a.  a.  0.  56,  auch  Wieseler  Gott.  Nachr.  lS7i, 
653  f. 

*4)  Ueber  diese  vgl.  Bötticher  Philol.  25,  16,  0.  Jahn  Hermes  3,  326  ff. 
5)  Gerhard    ant.  Bildw.  t.  95  —  99,  Panofka  Terrae,    t.  51  —  59,   Stephani 
ausr.  Herakl.  S.  67,  Antiq.  d.  Bosph.  Cimm.  t.  70  a,  1—4. 

*6)  Michaelis  Parthenon  S.  186.  Bröndsteds  Erklärungen  einiger  Südmelopen 
durch  die  atlisch-eleusinische  Demetersage  sind  durchaus  unsicher,  s.  Miciiaelis 
a.  a.  0.£l33f. 


PLUTON    UND    PERSEPHONE.  655 

Demeter  selten,  tla  die  Attribute  meistens  abgestolseu  sind  und  das 
übrige  Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen  Gottheiten 
Shnlich  zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen ,  sind  Demeter  und  Persephoue  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer 
Attribute  schwer  zu  unterscheiden ,  nur  dafs  etwa  die  grüfsere  Jugend 
und  ein  zarterer  Beiz  und  der  Schmuck  der  Blumen  die  Tochter, 
eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die  Mutter  an- 
deutet'). Im  Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder  dieses  Kreises 
gröfstentheils  und  mit  einem  die  spätere  Kunst  bestimmenden  Ein- 
flüsse aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  attischen  Schule,  insbe- 
sondere des  Praxiteles  hervorgegangen. 

11.  Phiton  uud  Perseplioue. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zeig 
X^övio^  und  xaraxd-öviog ,  die  herrschende  Macht ,  der  Konig  über 
alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verstorbenen 
[evsQOL  i.  q.  inferi).  Persephonc  ist  an  seiner  Seite  was  Hera  im  022 
Himmel  ist,  die  Inno  inferna,  avenia,  stygia  oder  wie  sonst  die 
Dichter  die  Unterwelt  umschreiben^). 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  gestalt- 
lose Unsichtbarkeit.  Daher  heifst  es  II.  15,  187  fl".  TQLxaTog  <5' 
^ALör^g  Ivegoioiv  dvdaacov  —  laxe  töcpov  r^egoevra ,  denn  ^6q)og 
ist  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenuntergangs, 
aber  hier  gleichbedeutend  mit  iQeßog.  Seine  Wohnung  in  der  Tiefe 
ht  desha\h  dofiog  ^J^LÖog  oder  ^idcw  ,  er  seihst  ]diö)]g  oder  ^4 löio- 
vsog,  denn  nur  diese  beiden  Formen  sind  gebräuchlich,  d.  h.  der 
Fürst  jener  geheimnifsvoll  unsichtbaren  Welt  in  der  tiefen  Erde, 
woher  alles  Irdische  kommt  und  wohin  Alles  wieder  zurückgenommen 
wird^).  Ein  altes  Symbol  dieser  Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte 
Helm  oder  die  Kappe  des  Aides  {!kidog  -Awerj),  die  der  Tarn-  oder 
Nebelkappe  der  nordischen  Sage  entspricht.     Ursprünglich  hatte  sie 


1)  Müller  Handb.  §  357.  358,  D.A.  K.  2,  87—117,  Braun  K.  M.  t.  27—32, 
*Schöne  sitzende  Statue  der  D.  aus  dem  triopischen  H.  b.  Newton  Halicarn. 
1,  t.  55. 

2)  Virg.  A.  6,  138,  Ovid  M.  14,  114,  Stat.  Th.  4,  526. 

3)  So  hiefs  ein  Flufs  am  troischen  Ida  'Aid'wfiv^ ,  weil  er  nehmlich  ins 
Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand.  Paus.  10,  12,  2. —  *Auch  G.  Curtius 
Grundz.  226  stellt  'AiiTrn  zur  W.  sid-;  G.  F.  Unger  Philol.  24,  385  ff.  will 
den  Namen  von  (uc<  ableiten. 
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die  allgemeinere  Beileutimg  einer  bergenden  INebelhiille ,  daher  II. 
5,  845  Athena  diesen  lleliii  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch 
die  Heroen  Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer').  Doch  ge- 
hört sie  vor  allem  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheimischen 
Fürsten  der  Unterwelt,  dem  sie  nach  ApoUodor  1,  2,  1  vor  dem 
Tilanenkainpfe  von  den  Kyklopen  gebracht  wurde,  Avie  dem  Zeus 
der  Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigens  geriith  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen  Paares 
auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen,  je  nachdem  man  entweder  dem 
Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volksthilmlichen  und  mystischen 
Culten  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  tiefen  Erde  zu 
der  von  der  Unterwelt  geworden,  mit  einiMii  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknissen, 
C23  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Hede  sein  wird.  Darin  herrschen 
und  walten  Zevc,  re  y.araxd-öviog  xal  htctivt)  UsQoefpoveia  (11. 
9,  457j,  ein  schreckhches  Paar,  die  unversöhnlichen  Feinde  alles 
frischen  Lebens,  in  das  sie  immer  von  neuem  Tod  und  Verderben 
hineinsenden,  verhafst  den  Gottern  und  Menschen.  Der  Konig  der 
Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegensatz  zum  Apoll, 
welcher  so  licht  ist  wie  jener  finster,  so  heiter  wie  jener  traurig, 
so  reich  an  Lust  und  Gesang  wie  jener  verschlossen  und  schweig- 
sam-), der  ganz  unbiindige  und  gewaltsame  Gott  des  Todes,  der  von 


1)  Hesiod.  sc.  Herc.  22  "--iidos^  xvvbj  vvxiog  Cocfoy  alyov  i^rovaa.  Aiist. 
Acharn.  390  axoTO&aav/ivxfÖTfJi/ä  rtv'  "Aiifos^  xvyijf.  Vgl.  Apollod.  2,  4,  2, 
Zenol).  1,  41  p.  15  ed.  Gott.  Sie  entspricht  im  Woseiillichen  der  Nebelkappe 
unsrer  Geisler,  Grimm  D.  M.  431,  und  ist  das  Gegenllieil  des  Nimbus  d.  li. 
des  ätherischen  Glanzes,  der  von  den  Göttern  ausgeht,  oder  vielmehr  dessen 
Negation.  Euslalh.  p.  613,  24  tan  (ft  xara  roiv  naXcdov;  yicpo;  ti  nvxyö- 
rarov  ^  xov  "AiSov  xvyttj ,  cTt'  ov  xal  &iol  (Kpautl;  uKXh'i^ois  yh'OfTui,  wf 
iiyai  Tuviov  xvyijf  "Ai(fov  6vvai  xal  vnb  na/vrürM  vifti  yti'ta&ai. 

2)  Vgl.  die  Ausführung  dieses  Gegensatzes  b.  Plut.  de  Kl  ap.  Delph.  21 
XeytTai  de  6  f^ilu  'AnoXXwy  6  &i  UXovtmv  xai  b  juiu  J/ßiog  6  ök  l4iä(ai'tv; 
xal  6  filu  ipolßo;  6  cTf  ^xoziog,  xal  nao^  ut  uky  at  Moiaai  xal  /;  Myt;uo- 
avyrj ,  naq'  o)  di  t]  A/jS-tj  xal  17  2iu).7rj ,  xal  6  fxiu  QtiÖQio;  xal  thavalo;  6 
df  Nvxios  aiSi'äi  ('aQytjXolö  n  "Yni^ov  xo'iQafog.  xal  6  juev  ßQorolai  d^iüiy 
i/xf^iaros  unüvnay ,  nqos  oV  tff  niyöaQo;  iiQtixtv  ovx  atjäcüg  •  xartxQi&t;  cFf 
^vaiols  uyautÜTuros  t/ujuty.  Eixöiwg  ovv  EvQmi&t}?  tinsi'  (Suppl.  975)* 
Aoißal  vtxvdjy  cp&iuiytoy  aoi&ai,  rag  ^Qvaoxofxag  'An6kk<x)y  ovx  tySej^trai. 
x<cl  TinÖTtQOi  tTi  rovcov  6  2iriaij(0Q0S  (fr.  50)"  tiäXa  toi  /utkiaräy  naiyuo- 
avyag  rt  rpi?.tl  /noXTicig  r'  'A7i6k?My,    xadia  di  aiova^äg  t'  ^idag  iXayty. 
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keiuciii  Opler,  keiner  Spende  wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt 
und  welcher  eben  deshalb  in  seiner  Bedeutung  des  Todesgottes  auch 
nur  ausnahmsweise  von  den  Menschen  verehrt  wurde').  An  seiner 
Seite  thront  Persephoue,  in  dieser  Auffassung  furchtbar  und  ernst 
wie  die  altnordische  Hei,  die  Herrin  und  Führerin  der  schreck- 
lichen Erinyen  (II.  9,  569 ff.),  die  Inhaberin  des  versteinernden 
Medusenhauptes  (Od.  1 1 ,  635),  fhister  und  grausam  gegen  das  Leben, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des  Todes  legt-).  Und 
ohne  Zweifel  sollte  dieses  auch  durch  ihren  ältesten  und  eigent- 
lichen iS'amen  IJegoeff^ovi]  ausgedrückt  werden ,  welcher  wie  die 
ähnlichen  ^yortbildungen  Tioicpövij,  roQyocpövi],  QrjQOfpövtj  zu 
erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt. 

Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des  Todes  624 
und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturleben,  wie  wir 
ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  und  aus  den 
Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben,  also  wie 
er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch  im  Winter, 
der  Jahreszeit  des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden  gleichfalls  dem 
Aidoneus  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint*).  Weit  vertrauter  aber 
war  das  Volk  mit  der  Vorstellung  eines  in  der  Erde  wohnenden 
und  schöpferisch  wirksamen  Gottes  nach  Art  des  italischen  Tellumo, 
eines  Gottes  der  Befruchtung,  wie  namentlich  Hesiod  W.  T.  465 
dem  Landmann  empfiehlt  beim  Pflügen  zum  Zeus  der  Erde  und  zur 
Demeter  zu  beten  (evxeod^ai  de  Jil  x^oviq)  Jii](.irireQL  d-^  ctyvfj) 
luid  des  Reichthums,  in  welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  TIlov- 
liov   genannt  wurde,   der  Reichthumsspender,   wobei   zunächst  an 


1)  hl  Elis  s.  Paus.  6,  25,  6  ,  vgl.  Schol.  H.  9,  158  ,  Eustalli.  p.  744,  3, 
die  sich  auf  einige  Verse  des  Aeschylos  in  seiner  Niobe  berufen :  /uoyo^  &t(Sy 
y(<(i  QävttTo;  ov  diüQüJf  (q(< ,  oicT'  äy  rt  xf^vbjy  ov&'  Inianiyöiay  Ihois,  ovo' 
tau  ßüJfAOS'  aide  nuKayiCttai'  /uoyov  J'f  JTft^w  daif^öycoy  i<no(SituH.  Ge- 
wöhnliche Epithela  sind  aivyyoi;,  aygios,  axXriqös ,  ufidhxros ,  caiäuaciTog, 
wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der  bittere  Tod,  Grimm  D.  M.  808. 

2)  Horat.  Od.  1,  28,  20;  2,  13,  21,  Virg.  A.  4,  698.  Lykophr.  Al.^  49 
kennt  eine  Persephone  ^.imvvis  d.  i.  oiop  Xtmvyovaa  ra  awfxara  Ttöv  ano- 
&yrjax6yTU)y ,  also  M'ie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöhnlicher 
Ausdruck  für  das  Grab  ist  &ülc'.f.ioi  Iltqatcpövtji ,  Kammer  der  Persephone, 
vgl.  Pind.  Ol.  14,  20  uthcroTil^tti  ööf-ios  <Pi(y(Jecp6yai. 

3)  Wenigstens  erklärt  sich  der  makedonische  Monat  AvSvycüoi  oder  AvS(a~ 
i'idos,  der  dem  December  und  Januar  entspricht,  am  natürlichsten  als  dialek- 
tische^Umwandlung  für  'AiSutvalo;, 

Preller,  griccb.  Mytbol.  I.  3.  Aufl.  42 
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Getreidesegen  zu  deuken  ist:  ein  >'ame  der  sich  zuerst  bei  den 
attischen  Dichtern  findet ,  also  vielleicht  aus  dem  eleusinischen  Cultus 
stammt').  Daher  Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich 
durch  den  bildlichen  Ausdruck  (peqiaßioq  ^iSiovevg  umschreibt 
und  Bildwerke  diesen  Gott  bald  wie  Dionysos  mit  einem  Füllhorn 
bald  wie  Demeter  mit  einem  Zweizack  idUüJ.a),  dem  Instrumente 
des  .\ckerbaus,  in  der  Hand  darstellen-).  Und  natürlich  theilte 
auch  Persephone  diese  Eigenschaften ,  wie  sie  ja  eben  deshalb  das 
Kind  der  Demeter  ist,  /.agnonoLOv  jcalg  ^rj/.irjTQog,  wie  Euripides 
«25  Rhes.  964  sie  nennt.  Sie  hiefs  also  zu  Hermione  (.isUßoia  d.  i. 
die  mit  süfser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alle  Lyriker  Lasos  von 
Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chthonische  Demeter  seiner 
Vaterstadt  sie  genannt  hatte  ^),  bei  andern  Dichtern  IIolvßoLa,  bei 
den  Lakonen  0?,oid  (Hes.),  was  von  selbst  an  Dionysos  und  an 
üppige  Fülle  erinnert.  Auf  Bildwerken  erscheint  sie  wie  Pluton 
mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehren  und  einem  Hahn  ^),  dem  Sinn- 


1)  Aesch.  Pr.  S06,  Sopli.  Antig.  1200,  Eurip.  Alk.  360,  Aristoph.  Plut. 
727.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  IJXovrev^,  wie  in  vielen  Giahschril- 
ten,  C.  I.  n.  509.  1067.  2655b.  3123.  -i5bS.  u.  A.  Vgl.  Lukian  Tim.  21  6 
TiXovTbJt'  (ire  7i?.ovzod6rt,;  y.cd  /xtyaXödvjQo;  dii'.  Orph.  H.  18,  5  tiP.ovto- 
(foTtöy  ytPftjv  ßQOTtr^v  xccqtioI;  iviavidöy.  Nach  Hesych  v.  ivnXovToy  xctvovy 
verstand  man  unter  nlovrog  speciell  ritv  ix  rtäv  -/.qi&wv  xcci  nZv  nvnwy 
Tiegiovalay.  *Zwei  merkwürdige  in  der  Nähe  des  Eumenidenheiligthums  am 
Areopag  gefundene  Inschr.  a.  d.  Ende  d.  4.  Jahrh.  v.  Chr.  enthalten  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Personen,  ovi  iniuiipuTo  6  lEQocpdvxijs  xXiytjy  oz^tüaui  ziö 
TiXovrwyi  xul  rr^v  rotlnt^ay  xoauiiaai  xazn  rr^y  [xnyztiuy  zov  d'tov ,  s.  L. 
Köhler  Hermes  6,  106  ff. 

*2)  Pluton  mit  dem  Füllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perephatta  sitzend,  Innen- 
bild einer  Schale  aus  Vulci,  Mon.  d.  Inst.  5,  49,  und  mehr  Beispiele  b.  Welckcr 
A.  D.  3,  305;  5,  t.  24  S.  362  f.  Der  Zweizack  auf  Vasenbildern  und  andern 
Bildwerken  s.  Welcker  A.  D.  3,  t.  12  S.  94,  Gr.  G.  1,  630,  Bull.  d.  Inst.  Ib5(i 
p.  41.  42.  Es  ist  die  cFmAA«,  ligo,  bidens,  ein  Werkzeug  das  zugleich  zum 
Umwerfen  der  Erde  und  zur  Zerstörung  diente,  Aesch.  Prom.  sol.  fr.  190  «V 
ovz'  (CQoxQoy  oiizi  yazouo^  zi/uysi  <fixt?.X'  aQovQuy.  Eur.  Phoen.  1155  ßoü 
nvQ  xcd  dixiX^us  wf  xazaaxäifjojy  noXiy.  In  der  R.  der  Ceres  auf  einem  von 
Albric.  deor.  imag.  23  beschriebenen  Gemälde. 

3)  JäfxazQcc  f^iXuo)  Kögay  zt  K^v/uiyoio  üXo^oy  ixtXißoiay  Athen.  14. 
19,  vgl.  10,  S2.  ITokvßoia  ^fo's-  zis  in'  iyiwy  fxiy  "Agziui^,  vnb  6e  aXXwy 
Kögr^  Hes.  d.  i.  noXvßöztigct,  ein  Beiwort  der  Ge. 

*4)  Ann.  d.  Inst.  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5  t.  5,  D.  A.  K.  2,  856,  E.  Curlius 
Arch.  Ztg.  1870,  77.  Vgl.  Porph.  d.  abst.  4,  16  xtti  zov  (dtxzqvöyu  Sh  z«iz>i 
acpÜQMaay,  iSio  xcd  uni)(oyzai  ol  zavzt];  uvazcci  oQyid'wy  eyoixi&iwy    nao- 
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bilde  ihres  Aufganges  im  Friihlinge ,  wenn  die  schöne  Jahreszeit  sie 
ans  Licht  ruft;  und  auch  sonst  wurde  sie,  vollends  wo  sie  an  der 
Seite  der  Demeter  oder  des  Dionysos  erschien,  mit  entsprechenden 
Beinamen  und  Attributen  viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im 
Winter  die  finstre  Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche, 
wie  sie  der  Mutter  und  den  Himmlischen  den  Rücken  hatte  wenden 
müssen ') ,  nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröh- 
lichem Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende  Vor- 
stellungen der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dafs  sich 
die  ältere  Volkssage  hin  und  wieder  mit  diesen  Göttern  im  Sinne 
von  befruchtenden  Mächten  des  Erdbodens  beschäftigt  hat;  im  wei- 
teren Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschichte  sind  sie  ganz  dem 
Halbdunkel  der  Mysterien  anheimgefallen,  welche  die  älteren  Schil- 
derungen der  furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den  milderen  Vor- 
stellungen einer  jüngeren  Zeit  durch  Umdeutung  und  Verschleierung 
soviel  als  möglich  in  Uel)ereinstimmung  zu  setzen  suchten.  Daher 
sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibringen  läfst  als  eben  solche 
Umdeutungen  und  euphemistische  Verschleierungen  des  älteren  Be- 
griffs, obgleich  bei  diesen  was  Pluton  betrifft  doch  offenbar  auch 
noch  manche  volksthümliche  Bilder  zu  Grunde  liegen.  Im  Allge- 
meinen ist  er  jetzt  nicht  mehr  der  düstre  und  furchtbare  Gott  des 
älteren  Epos,  *  sondern  der  ehrwürdige  schlechthin,  dessen  man  mit 
eigenthümlichem  Grauen ,  aber  doch  mit  Zutrauen  und  Hoffnung  ge- 
denkt. Genauer  schüdern  ihn  viele  Namen  und  Bilder,  welche  bald  diese  626 
Empfindung  l)ald  die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen 
und  bei  ihm  verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und 
Schnelligkeit,  mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund 
stellen.  So  der  Beiname  Klvf-ievog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  fidirte^),  in  anderen  Evßovlog  oder  Evßov- 
Xsvg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den 
eleusinischen   und   orphischen   Traditionen   beliebt  war^).      Andere 


ccyyi^^iTCii  yaq  xai  'E^evalui  cini/iad-ai  xcd  XKTOixidiuyy  oqp'i&mv  xal  i^d^iwv 
xcd  xvdfxcou  QOiKS^  TS  xrd  f.i^'ktav  u.  s.  w. 

1)  Liican  6,  700  coelum  matremque  perosa  Persephone. 

2)  als  angelilicher  Bruder  der  Chthonia  d.  i.  der  Demeter. 

3)  Mikand.  AI.  14,  Orpli.  Argon.  24  c.  intpp.,   Corniit.  35  ms  xaXuis  tisqI 
Twv    ay&Qwnoji'    liovXtv6f.itvov    ö'ia   xb    naveiy    cwtovs   Ttoie   tmv  nopoiv  xai 

42* 
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nannten  ihn  IIolvLiJvvfxog  d.  i.  den  unter  vielen  Beinamen  Ver- 
ehrten und  Verehrungswürdigen,  ein  Epithel  \velches  vielen  Göttern 
gemeinsam ,  aber  bei  diesem  vorzüglich  an  seiner  Stelle  war.  Oder 
man  nannte  ihn  mit  lebendigerer  Färbung  des  Bildes  nolvdiyf.uov 
oder  IIolvdi/.Tijq  (Hom.  II.  in  Cer.  17.  430)  d.  i.  den  grofsen 
Wirth,  den  grofsen  Gastgeber,  weil  man  seinen  Saal  nach  patriar- 
chalischer Weise  als  Versammlungsort  der  bei  ihm  Weilenden  dachte 
und  die  Verstorbene^  euphemistisch  vovg  TtoJJ.ovg  oder  xovg  Ttkeiovg 
zu  nennen  pflegte.  Oder  man  sprach ,  was  dasselbe  sagen  will,  von 
dem  Zeus  7ioXv'S,evog  der  Verstorbenen  oder  dem  Z^iöi]g  tcoXv/.oi- 
vog  oder  näyKoivog,  oder  von  dem  14'yr^oLlaog  d.  i.  dem  grofsen 
Volksversammler,  wie  Aeschylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
welt genannt  hat'),  oder  man  nannte  ihn  'I(joöaiTt]g  d.  h.  den 
gleichen  Austheilor,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken  Grund- 
besitzer, welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen  Hof  zu 
schleppen^).  Obwohl  die  gewöhnUchere  Vorstellung  ihn  auf  schnellem 
Wagen  mit  dunklen  Rossen  einherfahrend  und  seine  Beute  eut- 
627  führend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Raub  der  Persephone  ge- 
dichtet ist  (S.  626),  daher  Aidoneus  in  der  Ilias  wiederholt  -/Av- 
xöjtLoXog  [und  bei  Piudar  xovot]VLog  heifst^K  Oder  man  nannte 
ihn  den  grofsen  Jäger  ZayQsvg,  welcher  Name  sowohl  in  älteren 
epischen  Gedichten   als   bei  Aeschylos    von    diesem  Gofle  gebraucht 


Tijjf  cpQoyridujy.  Auch  Bacchus  führte  diesen  Beinamen  (S.  584,  6)  und  Zeus, 
dieser  vorzüglich  in  Kyrene,  üiod.  5,  72,  Hesych.  *Vgl,  den  Schweinehirten 
Eubuleus'oben  S.  639,  1. 

1)  b.  Athen.  3,  55,  vgl.  Kallim.  lav.  Fall.  130,  C.  1.  n.  2599  u.  die  Inschr. 
a.  Kreta  b.  Pashley  1,  152.  'AytjaayiSQof  6  'Ald/ji^  Hes. 

2)  Hes.  tfxnaöi,s  ydfioqo;  [xä^iptf  'Ai&rjs  •  sfiit&Of  'iXiyou  tov  "AiSrjy,  (as 
"^Innwyu^.  Jener  Vers  scheint  eher  vom  Aeschylos  zu  sein.  Ders.  v.  ^laodai- 
Trjg,  vn'  Ifitüif  o  ZlAorrw*',  vno  (fe  aXXtxyy  b  TlXovTO)vos  vtöi  d.  i.  Zagreus  s. 
oben  S.  564.  Nach  Harpokr.  Snid.  ein  ^efixos  Saffxiav,  dem  die  Frauen  ge- 
meinen Standes  huldigten.  Zu  jenem  Verse  vgl.  Artemid.  2,  39  UXoirtop  xai 
TItQat(p6yti  —  ayad-ol  xul  Tolg  yr^f  ngiaad-ai  ßovXouifon  xnl  rolg  tni  to 
ccQ}(iiy  oQuoiiLiii'oig  •  noXXujy  yag  äo^ovaii^  ot  ,9toi  ovroi,  in  welchem  Sinne 
auch  wohl  der  Name  nXovruyf  erklärt  wird,  Lukian  d.  luctu  2  dice  ro  nXov- 
TtXv  lols  paxQols,    Die  Schaar  des  Todes  b.  Grimm  D.  M.  807. 

3)  II.  5,  654;  II,  445;  16,  625,  vgl.  Paus.  9,  23,  2.  Auf  den  Abbil- 
dungen des  Palastes  des  Pluton  in  der  Unterwelt  sieht  man  an  den  Wänden 
oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifst  dieser  Gott  bei  Homer  ntXtüQiog  und 
i(p9-ijuos,  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige.  —  *üeber  die  Homerstellcn  vgl. 
jedoch  oben  S.  623,  1. 
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wurde,  von  letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den  Dionysos 
Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhange  also  für  einen  Sohn  des 
Pluton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt  der  tiefen  Erde 
oder  der  Unterwelt  galt').  Oder  endlich  man  stellte  sich  den  Hades 
vor  unter  dem  Bilde  eines  seine  Schaaren  weidenden  Völkerhirten, 
der  mit  seinem  Stabe  die  Verstorbenen  in  die  „hohle  Gasse"  des 
Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar  Ol.  9,  33  von  dem  Kampfe 
des  Herakles  bei  Pylos  dichtet,  auch  Hades  habe  mit  seinem  Stabe 
dareingeschlagen,  ßgörea  acöf.tad^'  a  -/.aräyEL  -/.oilav  tcqoq  ayvictv 
d-vaoy.6vrtov-). 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild  der 
Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser  Göttin 
und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur  Ober-  und  zur 
Unterwelt  eine  klare  Vorstellung  hier  vollends  unmöglich  machte. 
Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und  Gehen  auf  der  Oberwelt, 
wo  sie  zugleich  als  schaffende  und  belebende  Macht  verehrt  wurde, 
in  allerlei  mystische  und  genealogische  Beziehungen  zur  Aphrodite 
(S.  288),  zum  Dionysos  (S.  646),  auch  zur  Artemis  in  der  Bedeu- 
tung einer  schaffenden  Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Göttin 
schon  von  Aeschylos  eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war 
(Herod.  2,  156),  endlich  und  vollends  zur  Hekate  als  der  nächt- 
lichen Göttin  des  Natur-  und  Geisterlebens  (S.  257),  die  zuletzt  628 
völlig  mit  der  Persephone  identificirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es 
immer  die  Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und 
gegenseitigen  Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottes- 
dienste hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischen 
Zwecke   in  episch  sein  sollenden  Gedichten  pantheistischen  Inhaltes 


1)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Perse- 
phone und  des  Pluton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppelverhältnifs  zur 
Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  Demeter  und  zum 
Pluton.  Die  wichtige  Stelle  über  den  Namen  Zaygah  bei  Et.  M.  Gud.  u. 
Gramer  An.  Oxon.  2  p.  443,  8  ist  nach  Anleitung  von  G.  Hermann  Aesch. 
trag.  1  p.  331  so  zu  lesen:  ZayQev^  6  f^tyc'doj^  ayQtioJu  ws  „TlÖTvia  rif 
ZayQtv  JE  ^aöiv  navvniqxciTi  nävtoiv" ,  wi  6  rr^v  'AXxf^uuoviifcc  yonipctg 
fCpr^.  Zivis  Sh  Tov  Znyqin  vlhv  "Aidov  tpuaiv ,  cos  Ala^vlos  iv  21iav(f(o 
,,Zayq(7  n  viv  fAS  xal  noXv^tuto  [naro}]  ^ctiQaiv."  Iv  ^i  Alyvmiois  ovTbii 
ctvToy  TOP  TlXovTOiva  TtaXiT ,  rov  uyqalov ,  ,,top  nolvS^tviöiaTov  Ain  xiav 
xii(fAf}x6r(i)p",  in  welchen  letzten  Worten  auf  Aesch.  Suppl.  157  Bezug  ge- 
nommen wird. 

2i  La  Mort  de  sa  verge  le  toucha.  Grimm  D.  M.  803. 
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weiter  ausbeuteten.  Wie  sehr  iiuien  aber  dabei  hinsichtlich  der 
Persephone  die  populäre  Tradition  entgegenkam,  das  beweisen  vor- 
zügUch  ihre  Naineu,  wie  sie  auch  bei  deu  gewöhnlichen  Dichtern 
bester  Zeit  und  in  den  volksthümlichen  Culten  in  Gebrauch  waren. 
So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Pindar  oder  in  Theben  nicht  mohi- 
Persephone,  sondern  OsQoecpöv)],  welcher  Name  bei  jenem  Dich- 
ter vorherrscht  und  von  den  Erklärern  auf  die  doppelten  Eigen- 
schaften des  SpendiMis  gnter  Gaben  und  des  Todes  gedeutet  wird'). 
Oder  man  nannte  sie  IIeQoi(paGöa  (Aesch.  Choeph.  490,  Eur. 
Phoen.  684)  und  Oegaiq^aooa  (Soph.  Antig.  894,  Eurip.  Hei.  175) 
oder  (DtQokpaxTa  (Aristoph.  Thesm.  287),  daher  ein  Heiligthum 
in  Athen,  welches  OeggecpäTtiov  hiefs  und  ein  Fest  der  ÜHge- 
(fäztia  zu  Kyzikos^).  Ein  Name  den  Einige  durch  cptomfÖQog  er- 
klärten, weil  nelunlich  Persephone  zu  den  fackeltragenden  Göttinnen 
gehörte  und  eben  deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate  oft  ver- 
wechselt wurde^),  die  Meisten  aber  von  cpäaacc  oder  cfccrra  ab- 
leiteten, einer  Art  von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Per- 
sephone als  das  der  Aphrodite  waren"):  wie  diese  beiden  Göttinnen 
denn  in  dem  Zusammenhange  der  allegorischen  Naturanschauung, 
dafs  eine  und  dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabilischen  Erd-  und 
des  Liebestriebes  zugleich  id)er  Leib  und  Seele  der  Menschen  regiere 
und  abwechselnd  Leben  und  Tod  spende,  mit  der  Zeit  von  selbst 
übereinkamen.  Noch  euphemistischer  verfährt  ein  Wandgemälde  aus 
629  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums ,  der  Schmuck  eines  Grabes  der 
römischen  Katakomben,  wo  eine  Verstorbene  vor  das  thronende 
Herrscherpaar  der  Unterwelt  geführt  wird  und  darüber  die  Namen 
Dispater  und  Abracura  zu  lesen  sind  d.  i.  äßga  v.ovqa  d.  h.  das 
zarte  Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind*). 


1)  Hesycli  ri  cptQovaa  to  i'icpevo;  rovriari  rby  nkovroy  (ft«  rby  y.nqnöv, 
//  ano  zov  ftQHv  ovtioiv.  Nach  Plato  Krat.  404  C  vermied  man  auch  diesen 
Namen  als  einen  furchtbaren  und  sagte  lieber  iPiQQecpcuTcc.  Kleanthes  der 
Stoiker  b.  Plut.  Is.  Os.  66  erklärt  to  cTt«  Tcöy  xaQnöiv  ftQÖfAtvov  xcd  cpo- 
vivofxtvov  nvivfxu.  Orph.  H.  29,  16  iptQaitpovsicc,  (pigei^' yag  lai  xai  närra 
rpoyevtit, 

2)  Auf  Vasenbildern  auch  'Ptgicpctaacc  und  TTtQQtcpcaTa,  *biswoileu  auch 
IltoöcfcaTce,  s.  0.  Jahn  Ardi.  Zig.  18(37,  68. 

3)  Eurip.  Phaelh.  fr.  781,  55  Nauck  av  cl"  w  nvQoi^  6äanoivu,  J/jUijTQOi  xo^>;. 

4)  Porph.  d.  abstin.  4,  16  rfjs  cfs  iPtQQicpcciTi,i  nccQcc  to  cptQ^iew  TijV 
cpuTTccp  cpetalf  ot  no't'Koi  Tovvoixtt  Tuif  ^'^ioXöyui' •  UQOi'  yug  raTt,;  t;  (pazta. 

5)  Orph.  H.  70,  3  'Pigatcpöpia  tgarij^  xovqr^;  xcdhnkoxccuoio. 
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12.  Die  Unterwelt. 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt  ist  die ,  dafs  sie 
das  Reich  des  Aidoneus  und  der  Persephone  und  da  sei  wo  diese 
beiden  wohnen,  dalier  das  Epos  den  Tod  gewohnhch  umschreibt 
als  ein  Eingehn  oder  Hinabgehn  ö6(.iov  ^löog  eioco  oder  eig^idao 
dö/.iovg^)  oder  ^lööaöe  und  öwua  läiöao ,  wobei  Ais  oder  Aides 
immer  als  personlicher  Herrscher  der  Unterwelt,  als  Aidoiieus  zu 
denken  ist.  rsatürlich  malte  die  Phantasie  sich  diese  Wohnungen 
weiter  aus  und  zwar  mit  düsteren  und  schwermüthigen  Bildern, 
wobei  die  Vorstellungen  von  dem  ewigen  Verschlufs  des  Todes  und 
von  dem  Finstern  und  Farblosen  der  dortigen  Existenz  die  leitenden 
sind.  So  ist  besonders  oft  von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die 
Rede  (zar'  evQVTcvVeg  !^idog  öcü ,  Od.  11,571),  weil  Hades  nehm- 
lich  Ttolv^evog  und  Ttolvdi/.rr^g  ist.  Ja  das  Thor  des  Aides  wurde 
bisweilen  geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unter- 
welt genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  Heraklessage 
II.  5,  395  ff. ,  wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
iv  7cvhü  Iv  v£y,vEOOL,  bei  welchen  Worten  die  Alten  früh  an 
eine  Stadt  Namens  Pylos  gedacht  haben.  Und  doch  kommt  dieser 
Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlicheren  Wendung, 
z.  B.  11.  23,  71  ^(X7iTe  /.le  otti  räxiara  vtv/.ag  IdLöao  neQt[ou): 
daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechthin  der  Pförtner  heifst,  nv- 
/MQrrjg  II.  8,  367,  und  auf  bildlichen  Darstellungen  durch  den 
Schlüssel  in  seiner  Hand  characterisirt  wurde  (Paus.  5,  20,  1),  den 
er  nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem  Aeakos  überlassen  hatte  ^). 
So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Unterwelt  sind  und  so  gastlich 
sie  für  Jeden  offen  stehen,  bei  Tag  und  bei  Nacht,  so  unmöglich 
ist  es  wieder  herauszukommen ,  wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  63o 
gegangen  ist^):  ein  Bild  welches  durch  das  vom  Rerberos,  dem 
Hunde  des  Aides  noch  verstärkt  wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz 
der  geeignete  Wächter  an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich 


1)  Bisweilen  steht  blos  "Aiäog  tiaw  oder  tls  'AiSuo ,  wobei  ööuov  oder 
ööi^ovg  zu  ergänzen  ist,  s.  Völcker  Hom.  Geogr.  135  ff. 
*2)  Vgl.  den  nvXao/os  oben  S.  56S,  1. 
3)  Anakrcon  fr.  44  (41)  b.  Stob.  Floril.  IIS,  13  'Aiöfoj  yäq  tan  dtiyo; 
uv)(6g,  uQyaXir,  &'  Is"  ccvroy  xd&odog  •  xcct  yug  izolfxov  xaiußävTi  /ur;  ava- 
ßi]vca.  Virg.  A.  6,  126  facilis  descensus  Averno.  Noctes  atque  dies  patet 
atri  Janua  Ditis,  sed  revocare  graduni  superasque  evadere  ad  auras,  hoc  opus 
hie  labor  est. 
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gegen  Alle  welche  hinein  gehen  ,  aher  schrecklich  und  bissig  gegen 
Jeden  der  wieder  hinaus  will  (Ilesiod  th.  769,  Soph.  0.  C.  1568). 
ein  scheufsliches  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher 
Stimme  (th.310).  Auf  den  Vasenbildern  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgänge  daraus  vorstellen,  wird 
er  wie  ein  griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebildet, 
wie  sie  noch  jetzt  der  Schrecken  der  Reisenden  sind  und  hin  und 
wieder  sogar  Menschen  zerreifsen,  nur  dafs  Kerberos  drei  Hälse 
und  Köpfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwanz  hat.  Die 
Wohnung  des  Aides  seUist  ist  finster  (evQiotig),  auf  unheimliche 
Weise  weit  und  geräumig  (ööftoi  )]xt]tvT£g),  voll  von  dämonischen 
Schrecknissen  (Od.  11,  634).  Die  ganze  Umgebung  ist  eine  im 
höchsten  Grade  traurige  und  düstere  (ywgog  ocTeQfrijg).  So  werden 
zwar  Haine  der  Persephone  genannt  {a?.aec(  IleQoecfoveir^g),  aber 
sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silberpappeln ,  traurigen  und  unfrucht- 
baren Bäumen.  Und  von  gleicher  Beschaffenheit  ist  die  bekannte 
Asphodeloswiese,  auf  welcher  die  Schattenbilder  dei'  Verstorbenen 
hin  und  her  schweben  (dacpoöeXog  'Asi^ucov),  bedeckt  von  dem 
wuchernden  Unkraute  dem  man  in  Griechenland  und  Italien  überall 
wo  die  Cultur  nicht  thätig  ist,  namentlich  auf  steinichtem  Boden 
und  auf  sandigen  Uferstrecken  begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und 
Blättern  und  vielen  hlafsfarbigeu  Blüthen ,  welche  keine  nährende 
Frucht  tragen.  Alles  ist  dort  einförmig,  finster  und  unfruchtbar, 
wie  auch  das  unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen  geopfert  wurde 
(Od.  10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt  haben 
theils  die  örtlichen  Culte  der  chthonischen  Götter  theils  die  Sagen 
von  solchen  Helden  beigetragen ,  w  eiche  durch  kühnen  Muth  bis  zu 
dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt  wurden.  Na- 
mentlich gehören  dahin  die  alten  Dichtungen  vom  Herakles  und  vom 
631  Orpheus,  von  denen  jener  den  Kerberos  heraufholte,  dieser  seine 
Eurydike  losbitten  wollte,  ferner  die  von  dem  tollkühnen  Lapithen- 
könige  Peirithoos,  der  die  Persephone  selbst  entführen  wollte,  end- 
lich solche  Dichtungen  wo  ein  Held  die  Geister  der  Verstorbenen 
durch  Todtenopfer  zu  beschwören  und  zu  befragen  kam,  wie  in 
der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee  und  in  einer  ähnlichen  Episode 
der  Nosten').      Die    örtlichen  Dienste  der  chthonischen  Gölter  aber 

1)  Nitzsrli    <]f    Hisl.  Honi.  Fase.    2  p.  33—35.    z.    Odyss.   Bd.    3   S.    179, 
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waren  ibeils  mysteriöser  Art,  wie  die  Mysterien  denn  unverkennbar 
auf  alle  die  Unterwelt  und  den  Tod  betreffenden  Bilder  und  Vor- 
stellungen einen  durcbgreifendon  Einflufs  ausgeübt  baben,  ibeils 
waren  es  sogenannte  Todtenorakel  (ve/.QOfiavTeta,  ipu/ofiav- 
Ttla)  d.  h.  Stätten  wo  die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Prie- 
stern citirt  und  zu  beliebiger  Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen 
wurden,  wie  es  deren  nanientlicb  in  älterer  Zeit  in  sebr  verschie- 
denen Gegenden  gegeben  bat').  Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal 
an  die  Möglichkeit  eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Verstor- 
benen, wie  dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfern  und  in 
den  S.  644  f.  berührten  Allerseelenfesten  ausdrückt,  zweitens  der 
an  einen  örtlichen  Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt, 
zu  welchem  besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben,  wo  böhlen- 
artige  Schluchten ,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen, 
Ströme  und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansebu  oder  bodenloser 
Tiefe,  lieifse  Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  und  andre  der- 
artige Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der  Schatten 
hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand  sich  in  der 
gesegneten  Landschaft  am  tbesprotischen  Meerbusen ,  die  durch  den 
Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das  Alterthum  verpestete 
Ausdünstungen  zuschreibt,  bewässert  und  durch  die  beiden  Städte 
Paudosia  und  Ephyra  (später  Kichyros)  bevölkert  wurde.  Sowohl 
die  Heraklessage  (II.  2,  659)  als  die  von  Theseus  und  Peirithoos 
sammt  anderen  epischen  Gedichten  knüpften  bei  den  Sagen  dieser  ^3^ 
Gegend  und  dem  dortigen  Todtendienste  au  und  es  ist  seit  alter 
Zeit  vermuthet  worden,  dafs  schon  die  Schilderungen  der  Odyssee 
durch  einige  Rücksicht  darauf  bestimmt  worden  sind'^).  Aber  auch 
in  historischer  Zeit  blieb  dieses  Todtenorakel  sehr  angesehn,  wie 
die  Geschichte   des  Periander  von  Korinth  lehrt,   s.   Herod.  5,  92. 


Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  über  die  Nekyia  der  Odyssee  insb.  J.F.Lauer  Quaestt. 
Homer.  Berol.  1843.  Aufserdem  wird  von  Pausanias  wiederholt  ein  altes  Ge- 
dicht unter  dem  Namen  Minyas  als  wichtige  Quelle  für  die  Vorstellungen  von 
der  UnterM'elt  angeführt,  dessen  Inhalt  und  Alter  sich  leider  nicht  genau  be- 
stimmen läfst,  s.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  253;  2,  422.  Am  ersten  wäre  an  eine 
Episode  aus  der  Arg-onautensage  und  an  die  x«T«/?ß(rti- des  Orpheus  zu  denken. 

1)  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  3  S.  154  ff.  Auch  auf  dem  Theater  waren 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewöhnlich,  wie  die  Perser  desAeschylos  lehren 
u.  Cic.  Tusc.  1,  16,  37. 

2)  Paus.  1,  17,  5,  0.  Müller  Dor.  1  S.  418,  Proleg.  S.  363  ff. 
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Ferner  scheint  es  auch  zu  Phigaha  in  Arkardien  ein  solches  Orakel 
gegeben  zu  haben  (Paus.  3,  17,  8),  während  man  in  Ilermione 
wenigstens  einen  unmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu  haben  be- 
hauptete'), neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der 
weit  berühmtere  war,  da  uamentUch  die  Heraklessage  und  die  vom 
Theseus  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte-). 
Endlich  gab  es  für  die  italischen  und  asiatischen  Griechen  zwei 
gleichartige  Gegenden  bei  Cumae  und  bei  Herakleia  am  Pontos. 
Namentlich  war  die  ganz  vulkanische  und  an  düsteren  Naturein- 
drücken, höhlenartigen  Gängen ,  heifsen  Quellen ,  mephitischen  Aus- 
dünstungen reiche  Gegend  bei  Cumae,  der  ältesten  griechischen 
Colonie  am  tyiThenischeu  Meere,  durch  ihre  Verehrung  der  unter- 
irdischen Götter  und  ihr  Todtenorakel  bei  den  Alten  eben  so  be- 
rühmt, wie  sie  es  für  uns  durch  Virgils  Schilderungen  in  der  Aeneide 
geworden  ist^).  Und  was  diese  im  Westen,  das  waren  im  Osten 
die  gleichartigen  Oertlichkeiten  und  Institute  von  Herakleia,  einer 
Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer  Bildung,  deren 
Schriftsteller  immer  besonders  beflissen  gewesen  sind  die  Alter- 
thümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu  bringen^). 
033  Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  auch  der  des 

Auslandes,  hier  besonders  Aegyptens  zu  berücksichtigen  ist,  konnte 
es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  Vorstellungen  der  Griechen  von 
ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  verschieden 
waren. 


1)  Str.  S,  373,  Paus.  2,  3.5,  7.  Derselbe  nennt  solche  Ställen,  wo  bald 
Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  heraufkommen, 
bald  Pluton  mit  der  Persephone  hinabfährt,  auch  bei  Eleusis,  1,  3S,  5,  Troezen 
2,  31,  2,  Lernae2,  36,  7;  37,  5,  Koronea  9,  34,  4.  Auch  die  eherne  Schwelle 
b.  Kolonos  war  solch  ein  Ort,  Schol.  Soph.  0.  C.  57. 

2)  Pind.  P.  4,  44  tiuq  ^{i^öviov  "Aiöa  azofia,  TaivaQOv  dg  ItQÖp.  Vgl. 
Str.  8,  363,  Paus.  3,  25,  4,  Menander  b.  Schol.  Pind.  P.  4,76,  Apollon.  1,102, 
Apul.  M.  6,  IS  inibi  spiraculum  Ditis  et  per  portas  hiantes  monstratur  iter  in- 
vium,  cui  te  limile  transmeato  simul  commiseris,  iam  canale  directo  perges  ad 
ipsara  Orci  regiam.  Auch  ein  Psychopompeion  hatte  es  dort  früher  gegeben) 
Plut,  d.  ser.  n.  vind.  17. 

3)  Str.  5,  244 ,  Skymn.  Ch.  249  ov  KtqßiQiöv  ti  ödxvvKa  tno)(d-6viov 
fjiavTtiov  u.  A.     Vgl.  Heyne  exe.  2  ad  Virg.  A.  7  u.  Rom.  .Myth.  462. 

4)  Apollon.  2,  353fr.  728.  901  Schol.,  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  AI. 
p.  63,  Ritter  Asien  9,  1,  767,  *  0.  Kämmet  Heracleotlca,  Plauen  1.  V.  1869, 
S.  50—57. 
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So  herrscht  gleich  über  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zu 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,  indem  derselbe  zwar  ge- 
Avöhnlich,  namentlich  bei  allen  localen  Ueberlieferungen ,  in  das 
Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dich- 
tungen aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein  Jen- 
seits gedacht  wird,  das  im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei. 
In  der  Ilias  herrscht  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der  tiefen 
Erde  vor,  s.  9,  568;  22,  482  und  besonders  20,  61,  wo  sich 
Aidoneus  fürchtet,  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschütterndes 
Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zerreifsen  werde').  Dahingegen 
in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee  durchaus  die  andre  Vorstel- 
lung die  leitende  ist.  Odysseus  schifft  über  den  Okeanos  bis  er  an 
eine  niedrige  Küste  konunt,  wo  die  Haine  der  Persephone  und  das 
Haus  des  Aides,  also  doch  die  ganze  und  die  wirkliche  Unterwelt 
ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die  Unterwelt,  wie  manche  Er- 
klärer vermittelnd  angenommen  haben').  Odysseus  gräbt  dann  seine 
Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf  die  Schatten  aus  der  Tiefe 
emporsteigen ,  so  dafs  sie  allerdings  auch  hier  im  Dunkel  und  in 
unterirdischen  Räumen  schwebend  und  scheinlebend  gedacht  werden ; 
aber  das  Local  des  Plutonischen  Reiches  im  Ganzen  bleibt  dabei 
doch  ein  anderes  als  in  der  Rias,  ein  jenseitiges,  trausokeanisches 
wie  gesagt,  Avie  auch  bei  Hesiod  deutliche  Spuren  von  derselben 
Ansicht  vorliegen^).  Man  mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos 
mit  seinen  idealen  Inseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urfluth 
liegen,  bei  den  Alten  überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des 
Jenseits  war  (S.  27)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vor- 
stellung bei  allen  Bildern  der  griechischen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel 


1)  Auch  das  Wort  'iyiQoi  d.  i.  infeii  deutet  auf  das  Innere  der  Erde,  G. 
Curtius  Grundz.  289. 

2)  Od.  10,  508  ff.  ccXX'  bnoT^  av  drj  ptji  &i'  'fly.savolo  mqr^arig ,  tvS-^ 
uxrr^  r'  lXu)rtlci  xcd  ccXata  TleQOicpovtiiis,  fxnxQcd  r'  aiynQOi  xcu  hscti  wks- 
aixciQTioi,  yija  fAtv  ctvzov  xiXaai  in'  '£lx£ai^(ö  ßa&vdiprj,  civzbs  ^'  eis  'Aldsco 
Uvai  &6iuoy  tvQcoiyra.  \g\.  Nitzsch  z.  Od.  Bd.  3  S.  XXXV  und  187.  *Ueber 
den  Hadeseingfang  nach  der  Odyssee  und  das  Wesen  des  ebenda  erwähnten 
Acherou  hat  neuerdings  W.  Jordan  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  1S72,  1 — 9  eine  Hypo- 
these aufgestellt,  die  jedoch  wohl  als  unhaltbar  abzuweisen  ist. 

3)  th.  767  ff. ,  wo  freilich  die  Bilder  des  ewigen  Dunkels  in  der  Tiefe  und 
die  aus  den  Gegenden  des  Untergangs  und  der  Nacht  sehr  bunt  durch  einander 
iicmischt  sind,  s.  oben  S.  32. 
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«34  ist,  welches  den  Alten  bald  als  eqeßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe. 
bald  als  tötpog  d.  h.  als  Dunkel  der  IS'acht  und  des  Sonnenunter- 
gangs erschien,  so  dafs  Aüdoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier  als 
dort  gedacht  werden  konnte').  Endlich  dals  der  Glaube  an  ein 
Todtenreich  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  verschiedensten 
Völkern  wiederfindet,  so  natürlich  ist  es  sich  den  Aufenthalt  der 
Verstorbenen  und  ihre  schattenhafte  Existenz  in  den  Gegenden  zu 
denken,  wo  die  Sonne  täglich  in  die  Nacht  versinkt  und  diese  und 
das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  den  Woh- 
nungen der  Todten  im  fernen  Ocean  des  nächtlichen  Unterganges 
ist  das  mythische  Volk  der  Kimmerier  (Od.  11,  13 ff.),  welches 
zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches  Volk  gehalten  und 
demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  wurde,  aber  ur- 
sprünglich offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaeaken,  die 
Kyklopen  und  Giganten  des  Westens.  Sie  werden  beschrieben  als 
ein  Volk  und  eine  Stadt  {dii/.i6g  t€  TtoXig  re),  welches  in  Nebel 
und  Wolken  wohne  und  nie  von  einem  Strahl  der  Sonne  beschienen 
werde ,  weder  bei  ihrem  Aufgange  noch  bei  ihrem  Untergange,  son- 
dern immer  sei  über  diese  Armen  die  böse  Nacht  ausgebreitet;  daher 
man  sie  sich  später  oft  als  ein  Volk  im  hohen  Norden  gedacht  hat. 
Doch  nennt  die  Odyssee  sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo 
ihr  Held  mit  seinem  Schiffe  anlegt  um  seine  Todtenbeschwörung 
vorzunehmen ,  so  dafs  sie  doch  wohl  nur  ein  mythisches  Bild  von 
den  Verstorbenen  selbst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Name  auf 
Erebos  und  Unterwelt,  da  sie  auch  KeqßiQioi  hiefsen,  welches 
wahrscheinlich  wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  Kig- 
ßegog  mit  eQeßog  zusammenhängt,  während  der  Name  Ki(.iueQioi 
auf  eine  andere  Form  desselben  Wortes,  nehmlich  auf  egs/nvog 
führt ^).  Also  die  Todten  selbst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  der- 
selben Vorstellung  in  dem  Dienste  der  Unterirdischen  zu  Cumae 
in  Italien  wieder  begegnen,  s.  Strabo  5,  244.  Man  glaubte  dafs 
die  ganz  von  Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durctizogene  Um- 


1)  Daher  Soph.  0.  T.  179  axTccp  tiqo;  ianiQov  O^tov  u.  Plato  Anthol.  7, 
670  ^AaTTjQ  TiQiif  jukf  (XafjTisc  ifl  ^oiolaiv  twoc ,  viv  de  Savwv  T^afAntn 
"EuTiiQos  tu  (p&ifxivoig.     Vgl.  oben  S.  365. 

*2)  Verschiedene  Versuche  den  Namen  des  Kerberos  zu  erklären  b.  choe- 
mann  op.  2,  197.  Vgl.  Kuhn  Z.  f  vgl.  Spr.  2,  314,  M.Müller  ib.  5,  149,  Le- 
gerlotz  ib.  8,  124,  Weber  ind.  Stud.  2,  207. 
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gegend  der  Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriern 
bewohnt   gewesen   sei ,    welche    unter   der  Erde  gewohnt  und  nach  635 
Metall   gegraben   und  die  Fremden  welche  das  Todtenorakel  zu  be- 
fragen kamen  bei  sich  aufgenommen  hätten,  bis  ein  alter  König  sie 
vertilgt  habe  '). 

Wieder  andere  Bilder  Irelfen  wir  in  dem  letzten  Gesänge  der 
Odyssee  24,  11  ff. ,  wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen  der  er- 
mordeten Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  finsteren  Wegen 
zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie  folgen  ihm  wie 
Xachteulen  schwirrend;  denn  man  dachte  sich  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen ,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen ,  wie  kleine  geflügelte 
Wesen ,  in  welcher  Weise  sie  auch  abgebildet  werden ,  selbst  noch 
in  der  ältesten  christlichen  Kunst').  Sie  kommen  vorbei  bei  den 
Strömungen  des  Okeanos  und  bei  der  ^£i;zag  nirgi]  und  bei  den 
Pforten  des  Helios  d.  h.  seines  Untergangs  und  bei  dem  Volk  der 
Träume,  darauf  aber  gelangen  sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese, 
wo  die  Geister  der  Verstorbenen  in  unterirdischen  Schluchten 
wohnen^).  Also  eine  ganze  Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen 
und  Oertlichkeiten  der  langen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode 
zusagen  pflegten"),  darunter  die  räthselhafte  ^£i;/o:g  nirgr^.  Am 
wahrscheinlichsten  hat  man  sie  für  einen  Felsen  der  Verwesung  er- 
klärt, von  den  bleichenden  Gebeinen  [).ev-A  ooxia)  der  Verstor- 
benen ;  wie  auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner 
Dämon  der  Verwesung  Namens  Eurynomos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden   und  Reliefs^)   dieselbe  Vorstellung  verrathen. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt  die 
Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  Todes 
aufs  merkwürdigste   durchkreuzen,   so   hatte   sich  auch  der  Glaube 


1)  Hesych  KtQßiQioi  —  xccl  Ti,y  Ti6).iy  ol  ^uiv  KtQßsQtay  xc(?.oiaiy  ot  de 

Kt/jfAtQir;,  (Mot  dk  Kiuut;,  WO  mit  iMeineke  zu  lesen  ist  Ki\ur^y.     Vgl.  Paul. 

p.  43  Cimmerii  u,  Plin.  3,  61.    o  KififxtQicav  ßios  ufioriaro^  Himer.  or.  9,  3. 

*2)  0.  .Jahn  Arch.  Beitr.  128,  Benndoif  Griech.  V,  B.  t.  Ifi,  vgl.  Grimm  D. 

M.  7SS. 

3)  v.  106  Ti  na&oyrii  tQEfiviti'  ycüay  tdin;    204  ity l4tdc<o  doLioi;,  vno 
xtv&eai  yair^g. 

4)  Artemid.  2,  55    ol  naXaiol  roh;  ftaxqkv  anodiifxrlaayTcts  sh  k6ov  n£- 
noQtvaS^cd  tP.tyof. 

5)  V.  Olfers  über  ein  Grab  bei  Cumae,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen 
von  Skeleten  unter  den  Antiken,  Berl.'  Akad.  1831. 
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630  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben  den  diistoron 
Bildern  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  heiteres  und  seliges  geschafl'en, 
durch  die  schöne  Dichtung  vom  Elysion  oder  den  Inseln  der 
Seligen.  Zuerst  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee  4,  561  ff.  auf,  wo 
Proteus  dem  Menelaos  weifsagt,  er  werde  nicht  in  seiner  Ileimalh 
sterben,  sondern  die  Götter  würden  ihn  geleiten  eg  'HXvaiov  7te- 
diov  '/.cd  nEiQura  yah-g,  in  das  Gefild  der  Hinkunft  an  den  äufser- 
sten  Enden  der  Erde,  wo  der  blonde  Rliadanianthys  wohne  und  wo 
die  Menschen  das  glückseligste  Leben  von  der  Welt  führten  ,  denn 
da  gebe  es  keinen  Schnee  und  keinen  Regen,  sondern  immer  ge- 
währe die  Fluth  des  Okeanos  sanfthauchende  Lüfte  des  Zephyrs, 
die  Menschen  zu  kühlen.  Also  eigentlich  kein  Land  von  Verstor- 
benen, sondern  von  lebendig  Entrückten  und  eine  besondere  Bevor- 
zugung Einzelner,  die  auf  diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und 
Seele  durch  den  Tod  überhoben  werden,  wie  auch  Menelaos  deshalb 
dorthin  versetzt  wird,  weil  er  der  Gemahl  der  Helena,  der  Tochter 
des  Zeus  sei.  So  scheint  sich  auch  Rhadamanlhys  ans  besonderen 
Gründen  in  Elysion  zu  befinden,  der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder 
des  Minos,  der  Weise,  der  Gerechte  schlechthin'),  wie  ihn  auch 
die  ortliche  Sage  von  Kreta  und  die  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres 
vorzüglich  als  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pflegte.  Uebrigens 
kennt  auch  Hesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
er  es  nicht  Elysion,  sondern  die  Inseln  der  Sehgen,  avo  Kronos 
regiere  und  neben  ihm  die  gelösten  Titanen  und  alle  die  unsterb- 
Hchen  Helden  des  alten  epischen  Gesanges  zu  finden  sind  (W.  T. 
167  ff.) ,  fern  von  Göttern  und  Menschen ,  an  den  Grenzen  der  Erde, 
am  tiefströmenden  Okeanos,  avo  die  Erde  dreimal  im  Jahre  grü- 
nende Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leben  in  dieser  seligen 
Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Menschen  gcAvorden, 
welche  eine  th'eimal  Aviederholte  Prüfung  durch  das  Leben  gut  be- 
standen haben,  Ol.  2,  68ff. ,  AVO  die  Schilderung  jener  Glücksehg- 
keit  vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt  wird.  Immer 
sind   diese   Inseln   von   sanften   Lüften   umhaucht,    immer   glänzen 


1)  Theogn.  701  oicF'  tl  aoicpQoavvtjv  uiy  i/o<>  'Va(Sct^äv9^vo;  «vrov, 
TiXiiova  cF'  tlöiiijS  Ziavcpov  /1ioXi(ftw.  Piiul.  P.  2,  73  cpQiywy  eluyt  xaon'ov 
uixiöf-triTov  oiV  uTKcTcciai  &VUOV  xioTiiTca  e'yJo&ey.  Bei  Ibykos  liiefs  er 
schlechthin  o  di'xcno^,  Athen.   12,  80,  vgl.  Tacit.  A,  6,  6  praestantissimus  sa- 


pientiac. 
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goldne  Bliimeu  an  den  lierrlicheii  Bäumen,  von  deneH  die  Seligen 
sich  Kränze  um  Haupt  und  Arme  winden.  Und  es  waltet  über  sie 
mit  weisem  Rathe  Rhadamanthys  an  der  Seite  des  Vaters  Kronos,  esv 
des  Gemalils  der  Rhea,  der  zu  oberst  thront.  Peleus  und  Kadnios 
leben  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hingeführt,  nachdem  sie 
das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewegt  hatte,  sammt  vielen 
anderen  Helden  und  Gerechten  der  Vorzeit,  von  denen  andere  Sagen 
und  Lieder  erzählten').  Andere  Ueberlieferungen  beschäftigen  sich 
mit  der  Lage  dieser  wunderbaren  Inseln,  welche  in  immer  ent- 
legnerer Ferne  bald  hier  bald  dort  gesucht  wurden  ,  bis  sie  zuletzt 
mit  den  sinnverwandten  Märchen  und  Sagen  des  keltischen  und 
germanischen  Nordens  zu  einem  Bilde  zusammengeflossen  sind. 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
sie  umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzenden  Flüssen,  wie 
eine  solche  Vorstellung  sich  auch  bei  andern  Völkern  findet  und 
eine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todteureiche  an  den  westlichen 
Enden  der  Welt  zu  sein  scheint.  Bei  den  Griechen  ist  der  älteste 
Flufs  der  Unterwelt  die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Ilias  gedenkt  der  Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  heraufgeführt  8,  365 ff. ;  der  Held 
würde ,  so  heifst  es ,  der  heftigen  Strömuag  ohne  Athena  nicht  ent- 
kommen sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über  welchen 
die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen  (R.  23,  73), 
recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  obgleich  mau  ge- 
wöhnlich an  den  Okeanos  denkt.  Die  anderen  Flüsse  werden  zuerst 
Od.  1 0,  5 1 3  genannt :  der  Acheron  d.  i.  der  dumpfrauschende  Strom 
des   ewigen  Wehs^),   der  Pyriphlegethon   d.  i.  der  Feuerstrom  und 


1)  Nach  Ibykos  und  Simonides  war  Aclüll  in  Elysion  mit  der  Medea  ver- 
mählt, Schol.  Apollon.  4,  S15.  Andre  machten  Alkmene  zur  Gemahlin  des 
Rhadamanthys.  Das  l^ekannte  Skolioa  auf  Harmodios  und  Aristogiton  b.  Athen. 
15,  50  weiCs  auch  von  diesen  dafs  sie  nicht  gestorben  sind,  sondern  auf  den 
Insehi  der  Seligen  leben,  'iva  ntg  noöiüxrjs  'A^iXtv^,  Tvdatdtiy  ri  (paaiy  ia&Xbf 

2)  Wenigstens  wird  der  Name  gewöhnlich  von  «/««  abgeleitet,  s.  die  b. 
Stob.  Ecl.  phys.  1,  52  angefüiuten  Verse  des  Melanippides:  xcdelrca  yctg  tv 
•/.olnoiai  ycci'a^  «/f«  ngo^acuy  'A/iQü^y  u.  des  Likymnios :  /LtvQicas  nnycds  dcc- 
XQViOf  'J^igiay  a/iwy  ra  ßQvti  und :  'jt^tQüjf  cc/aa  ßgorolai  noQ&/Ltevsi. 
Pindar  fr.  120  (107)  b.  Plut.  de  superst.  6  ßuQvßöav  Tio(jd-/.iby  ntcpevyores^ 
'AyiqovTos  u.  fr.  107  (95)  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2  avS^ai'  t'ov  cintiQov  tQav- 
yovTcii  axoToy  ßlrj^ool  dyoffiQcis  pvxiog  noza/uoi. 
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63?  der  Kokylos  d.  i.  der  Heulstrom'),  dieser  ein  Zweig  der  Styx, 
während  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyripldegethon ,  Nebeuströme 
des  Ächeron  genannt  werden.  Und  in  der  That  erscheint  dieser 
letzlere,  der  Fhifs  Acheron  oder  der  Acherusische  See,  in  den  spä- 
teren Dichtungen  immer  als  der  eigentliche  Haupt-  und  Grenzstrom 
der  Unterwelt,  dessen  Name  deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unter- 
welt und  ihrer  Schrecknisse,  ja  für  den  Tod  schlechthin  und  alles 
Verpestete  gesetzt  wird").  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schil- 
derungen ohne  Zweifel  solche  düstre  Natureindrücke  zu  Grunde,  wie 
sie  die  von  den  Alten  bewohnten  Länder  in  finsteren  Gebirgs- 
schluchten und  vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese 
verbrannten  Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdischen 
Klüften,  diese  verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu 
anleiten.  So  nannte  man  bei  Cumae  einen  See  das  Grab  der  Vögel 
{aoQvog,  Avernus),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die 
darüber  hinQiegendeu  Vögel  tödteteu,  und  eine  Schlucht  in  seiner 
Nähe  nannte  man  den  Eingang  in  die  Unterwelt.  In  Kleinasien 
pflegte  man  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifsen  Aus- 
dünstungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karlen  an  derartigen  Naturerscheinungen 
reich  waren  ^).  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden  mit  solchen 
Bildern  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserlesene  Fruchtbar- 
keit, wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer  Stätte  des  chtho- 
nischen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen  Ober- 
welt und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem  über- 
setzenden Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht  kennen '). 


1)  Theogn.  214  no\vxiay.viovs  tts  'Atifao  do/Movi.  Bei  Lukian  de  luctu  6 
sind  der  Kokytos  und  Pyriphlegetlion  zwei  grofse  und  fiirchlbare  Ströme,  der 
Acherusische  See  ein  grofses  Bassin ,  an  welches  die  Verstorbenen  zuerst  ge- 
langen. 

2)  Eurip.  fr.  860  b.  Bekk.  An.  343  O^toi  x^övioi ,  Cocpegny  adt'avXoy 
e'xovttg  idqcw  cp&iiQo^iyu)y  'A/iQoyn'ny  Xliiyfjy.  Soph.  Anlig.  810.  Vgl. 
Rom.  Myth.  461,  4.  462. 

3)  Strabo  12,  579;  13,  629  u.  bes.  14,  649  von  einem  Dorfe  'Axdqaxa 
zwischen  Tralles  und  Nysa  in  Karien ,  fV  u  to  nXovrojyioy  k'^oy  xai  aXaoi 
noXvTiXii  y.cci  y£u)y  W.oviioyös  re  xal  Köqt]^  xcd  to  Xnocoyioy  ayTQOy 
intqxtifxtyoy  rov  uXaovi  &avfiaaioy  rfj  rpvaei,  mit  einer  Heilanstalt. 

4)  Diod.  1,  92  leitet  diese  und  andre  Vorstellungen  der  griechischen  Un- 
terwelt  aus  Aegypten  ab.     Der  Name  XuQOiy  ist  entweder  euphemistisch  zu 
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Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen  geMühnlich  von  selbst  in  den 
Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngerem  Gesänge  der  Odyssee  werden 
sie  vom  Hermes  Psychopompos  geführt.  Den  Charon  aber  fand  639 
Pausanias  10,  2S,  1  zuerst  in  der  Minyas  erwähnt,  einem  epischen 
Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches  manches  Neue  von  der  Unter- 
welt berichtete.  Dann  fand  sich  sein  Bild  auf  dem  Gemiilde  des 
Polygnot  zu  Delphi ,  wo  der  Acheron  mit  Schilfrohr  und  Fischen, 
beide  schattenartig,  und  auf  diesem  Wasser  der  alte  Charon  mit 
seinem  Nachen  zu  sehen  war.  Weiter  l<ennen  ihn  Aeschylos,  Euri- 
pides  und  Aristophanes,  bis  er  zu  einer  gewöhnlichen  Figur  der 
attischen  Bühne  geworden  war,  wo  er  die  Todten  übersetzend, 
rufend,  zusammentreibend  oft  erschien,  in  der  sehr  bestimmt  cha- 
racterisirten  Gestalt  und  Bedeutung,  wie  wir  ihn  aus  Virgil  A.  6, 
298  ff.  und  aus  den  häufigen  Schilderungen  Lukians  so  wie  aus 
vielen  Bildwerken  kennen').  Die  Griechen  dachten  ihn  sich  als 
einen  finstern  und  grämlichen  AUen.  Die  Etrusker,  bei  denen  sein 
Bild  noch  gewöhnlicher  war  und  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte 
als  bei  den  Griechen,  stellten  ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von 
Würger  und  Henkersknecht  der  unterirdischen  Mächte  vor,  von 
schrecklichem  haljjthierischem  Aeufsern  und  mit  einem  grofsen  Ham- 
mer bewaffnet,  indem  er  bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Gesellen 
in  der  Schlacht  thätig  ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt 
geleitet,  bald  als  Wache  an  der  Grabespforte  steht.  Zuletzt  ist  er 
wie  der  Acheron  zum  Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes 
überhaupt  geworden")  und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in 
den  neugriechischen  Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos,  der 
mürrische  Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogel  auf  sein 
Opfer  niederschiefst,  bald  als  fliegender  Reiter  die  Schaaren  der 
Verstorbenen  durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt. 

Sehr  alt  und  natiuiich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  bestimmter 
Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung  bedarf, 
ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  gelassen  wird: 


verstehen,  anö  rot  xaloEiy,   oder  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  aucli  so  ge- 
nannt wurde,  eine  ei^entlüimliclie  Furchtbarkeit  des  Blicks  ausdrücken. 

*1)  D.  A.  K.  2,  Seyff.     Vgl.   überhaupt   G.  Krüger   Charon   und   Thanatos, 
Progr.  V.  Charlottenburg  1866  und  auch  Arch.  Ztg.  1867,  104. 

2)  Apul.  M.  6,  10  nee  Charon  ille  Ditis  Pater,  tantus  deus.  quicquam  gra- 
tuito  facit.     *Vgl.  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugr.  ],  222  fr. 

Preller,  griecli.  Mythol.  I.  3.  Aufi.  43 
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eine  Aufsicht,  welche  in  älterer  Zeit  den  schon  dort  hefindlichen 
Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (IL  23,  72,  Od.  II,  51fr.).  Spater 
kam  sie  natürlich  dem  Charou  zu ,  w  elcher  überdies  für  sich  den 
bekannten  Obolos  als  Fährmann  zu  fordern  hatte,  den  man  den 
Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Gräbern  nicht  selten  dort 
flndet.  Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es  der  Todteuopfer  und  frommer 
640  Gaben  der  Liebe  um  den  Verstorbenen  ihr  trauriges  Leos  zu  mildern, 
sei  es  dafs  man  dadurch  auf  die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu 
wii"ken  dachte  oder  dafs  man  die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken 
wollte.  Dieser  Glaube  wurde  mit  der  Zeit  der  gewöhnlichere,  indem 
die  Verstorbenen  immer  mehr  den  Heroen  gleichgesetzt  und  wie 
diese  an  ihren  Gräbern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt 
wurden,  bei  denen  man  sich  gegen  Sonnenuntergang  zu  richten 
und  das  flüssige  Opfer  in  Gruben ,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen 
pflegte. 

Das  eigne  Leben  der  Verstorbenen  dachte  man  sich  in 
älterer  Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein-  und  Traumbildern 
(ccfievr^pcc  -/.cx^i^va ,  tidwXa  yM^iovTwv ,  axial),  ohne  Geist  und  Be- 
sinnung, welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Tiresias  von 
der  Persephone  wiederbekommen  hat  (10,493),  die  anderen  Geister 
erst  durch  den  Genufs  des  thierischen  Blutes  bekommen.  Ihr  Dasein 
ist  nach  dieser  Auflassung  nichts  weiter  als  eine  instinctive  Wieder- 
holung und  Fortsetzung  dessen  was  der  Einzelne  im  Leben  gewesen 
ist ,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der  Unterwelt  jagt  wie  er  im 
Leben  gethau,  Minos  in  demselben  Sinne  sein  Richteramt  fortsetzt, 
Herakles  und  Achill  im  dichten  Gedränge  der  Schaaren  als  Helden 
einherschreiten  u.  s.  w.  Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  körper- 
liche Realität,  aber  nicht  ohne  körperlichen  Schein,  denn  sie  sind 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so 
dafs  sie  selbst  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  von  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben ,  von  den  Künstlern  w  ie  solche 
gemalt  werden  konnten:  ein  Anlafs  für  die  schöpferische  Genialität 
von  beiden,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer  reichen  Gallerie 
von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bildern  des  Lebens  und  der 
nationalen  Erinnerung  auszustatten.  Das  war  der  besondere  Reiz 
der  Nekyien ,  w  ie  die  Odyssee  und  nach  ihrem  Beispiele  andere  Epo- 
poeen  sie  in  ihre  Erzählungen  einflochten.  Dahingegen  unter  den 
Malern  Polyguot  und  Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen 
grofse  Bilder   aus   der  Unterwelt  aufstellen   konnten ,   bei   welchen 
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freilich  auch  schon  manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  kamen, 
wie  sie  vorzüglich  die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für 
die  Unterschiede  des  sittlichen  Lehens  allmählich  verbreitet  hatten. 

INanientlich  gehören  dahin  die  Strafen  nnd  Belohnungen 
der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Rede  ist  und 
wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  das  Dasein 
der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr  Leben  nur  für 
eine  bewufstlose  Fortsetzung  ihres  früheren  Lebens  hielt.  Und  64i 
wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten  Sünder  und  Striiiliuge  der  Un- 
terwelt, Tantalos,  Sisyphos  u.  s.  w.  ursprünglich  nicht  anders  ge- 
meint gewesen  zu  sein,  uehmlich  als  Bilder  der  göttlichen  Strafe 
die  eigentlich  in  das  Leben  gehorten,  also  in  die  Unterwelt  nur 
durch  eine  poetische  Frction  und  um  die  ewige  Fortdauer  ihrer 
Bufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt  worden  waren.  Alle  diese  Bilder 
scheinen  in  der  That  aus  örtlichen  Dichtungen,  mehrere  darunter 
aus  örtlichen  Naturallegorieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ur- 
sprünglich mit  dem  Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  thun  hatten, 
eben  so  wenig  wie. die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas,  die 
eben  so  gut  wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Untei'welt  hätten  ver- 
setzt werden  können.  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im 
ethischen  und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein,  wie 
wir  sie  zuerst  aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kenneu  lernen';,  als 
warnende  Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden Bufsen  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dafs  dadurch  zugleich  die  innere  Selbstvernichtung  und  Qual  des 
sündhaften  Triebes  der  Lust ,  des  Uebermuthes ,  des  rastlosen  Sinnes 
u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Tityos,  ein  altes 
Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der  bösen  Lust  und  ihrer 
eignen  Gemüthspein.  Li  seiner  ganzen  Länge  ausgestreckt  fressen 
ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von  neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz 
seiner  schnöden  Brunst,  die  sich  selbst  an  der  hehren  Mutter  der 
beiden  Gottheiten  des  Lichtes  zu  vergreifen  wagte ^).  Ferner  Tan- 
talos, dessen  Schicksal  wohl  eigentlich  der  mythische  Ausdruck 
einer  schrecklichen  Naturkatastrophe  ist,  welche  ein  blühendes  Reich 


1)  0(1.  11,  576  fr.,  vgl.  Nifzsch  z.  Odyssee  Bd.  3  S.  319  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  195,  Virg.  A.  6,  595  fr.  Horat.  Od.  3,  4,  77  iiicontinentis 
nee  Tityi  iecur  reliqiiit  ales,  nequitiae  additus  custos.  Die  Leber  ist  nach  den 
Alten  das  Organ  der  sinnlichen  Begierde. 

43* 
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im  vordem  Kleinasieu  plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die 
Sage  dort  noch  später  in  diesem  Sinne  erzähU.  Daraus  also  wurd»- 
im  Lehrgedichte  ein  Bild  des  gestraften  Uehermuthes  und  aus  diesem 
wieder  das  hekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise  heschriehen  und  dargestellt  wurde.  IVehmlich  Einige 
dichteten  nach  dem  Vorgange  der  örtlichen  Sage  am  Sipylos  von 
einem  iiher  seinem  Haupte  schwehenden  Felsldock ,  der  jeden  Augen- 
blick Vernichtung  drohte,  wie  dieses  auch  Aeschylos  und  Sophokles 
C42  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom  Tantalos  und  der  Niobe  aus- 
geführt hatten  und  Archilochos  (fr.  53  Bergk),  Alkman  (fr.  ST). 
Alkaeos  (fr.  93) ,  Pindar  u.  A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unter- 
w  elt  erzählten ,  w  elcher  in  dieser  Auffassung  also  zu  einem  Bilde 
der  ewigen  Angst  geworden  war,  wie  jener  Tyrann  dem  das  ge- 
zückte Schwert  id^er  dem  Haupte  hängt.  Dahingegen  ihn  die  Odyssee 
und  einige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des  Schmachtens 
nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wieder  entzogenen  Ge- 
nüsse veruitheilen ,  welche  zuletzt  sprichwörtlich  geworden  ist '). 
Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von  neueju  emporgedrängten 
und  immer  wieder  herunterrollenden  Felsblock,  in  der  ältesten 
korinthischen  Localdichtung  wohl  nur  eine  Allegorie  der  rastlos 
widdenden  und  wälzenden,  .411es  listig  durchdringenden  Meeresfluth, 
in  diesem  Zusammenhange  ein  Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeldich 
abarbeitenden  Schlauheit  und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschen- 
sinnes. Nur  diese  drei  Sünder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch 
ist  auch  die  Sage  vom  Ixion  und  seiner  Strafe  eine  sehr  alte, 
w  enn  sie  auch  erst  später  in  die  Unterwelt  übertragen  sein  sollte  -). 


1)  Es  scheint  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Strafe  mit  der  Verscliieden- 
lieit  des  Verbrechens  zusammeniiängt,  durch  welches  man  die  Strafe  des  Tan- 
talos zu  motiviren  pflegte.  Bald  macht  er  einen  Mishiauch  von  der  ihm  an- 
vertrauten Götterspeise,  bald  von  den  iiim  anvertrauten  Geheimnissen  der  Götter, 
beides  aus  üebermuth.  Vgl.  Find.  Ol.  1,  55  u.  Schol.  z.  v.  97,  Paus.  10,  31, 
4,  .\then.  7,  14  u.  A.  *  Leber  die  Strafe  des  Tantalos  nach  Pindar  handelt 
neuerdings  D.  Comparetti  Philol.  32,  230—251.  Derselbe  nimmt  an  dafs  auch 
Pindar  die  Strafe  des  T.  nicht  in  den  Hades  sondern  in  den  Himmel  versetze, 
wo  T.  an  dem  GenuCs  des  vor  ihm  stehenden  Nektar  und  der  Ambrosia  durcii 
den  über  ihm  hängenden  Fels  gehindert  und  dadurch  zu  ewigem  Hunger  und 
Durst  verdammt  sei,  eine  Strafe  die  er  um  so  härter  empfinde  als  ihm  durch 
den  früheren  Genufs  der  Gölterspeise  die  Unsterblichkeit  verliehen  wäre;  diese 
Unsterblichkeit  sei  ihm  /^ixa  TQidJf  (Angst,  Hunger  u.  Durst)  TtiuoTo;  növos. 
*2)  Vgl.  auch  Comparetti  a.  a.  0.  237. 
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Die  örtliche  Ueberliefcrung  iiaiinte  iliii  einen  Konig  der  thessalischen 
Lapithen ,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  über- 
arbeitete Sage  als  einen  hinterlistigen  Morder  und  unverbesserlichen 
Sünder  von  rastlos  argem  und  gierigem  Sinne  schildert,  welcher 
deshalb  zuletzt  vom  Zeus  verdammt  wird  mit  Händen  und  Füfsen 
an  ein  Rad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar  schneller  Be- 
wegung unaufhörlich  umgedreht  zu  werden').  Doch  scheint  es  wohl 
dafs  auch  hier  ein  altes  Naturbild  zu  Grunde  liegt.  Noch  später 
wurden  hinzugefügt  die  Danaiden,  deren  frühere  Bedeutung  in 
der  argivischen  Landschaftssage  auch  eine  ganz  andere  gewesen  war, 
während  ihr  Wasserschöpfen  in  ein  Fafs  mit  durchlöchertem  Boden 
in  der  Unterwelt  zu  einem  treffenden  Bilde  für  das  eitle  und  ziel- 
lose Streben  der  Gottlosen  überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen 
durch  andere  Dichtungen  didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch 
andere  exemplarische  Sünder  der  Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie 
wurden  erst  zu  solchen  Sündern  gestempelt,  um  in  den  Schilderungen  643 
der  Unterwelt  als  abschreckende  Beispiele  zu  dienen,  wie  Thamyris 
und  Amphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunst ,  welche  nun  einen 
Gegensatz  zum  frommen  Orpheus  bildeten,  Theseus  und  Peirithoos 
unter  denen  der  Heldensage,  von  denen  jener  zuletzt  durch  Herakles 
wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dagegen  für  ewig  verhaftet  blieb, 
endlich  Otos  und  Ephialtes  sammt  andern  Recken  und  Giganten  der 
Vorzeit"),  welche  früher  auch  auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 
Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden  Mächten 
der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungen  in  derselben 
doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentlich  die  Erinyen 
immer  speciell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Persephone  ge- 
hören und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders  über  denselben 
verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine  in  der  Unterwelt 
fortdauernde  genannt  wird^).  Auch  gahen  Pluton  und  Persephone 
nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern  auch  für  die  richtenden 
und   strafenden   Mächte    der  Unterwelt,    wie    namentlich   Aeschylos 


IJ  Soph.  Philokt.  67il,   Eiirip.  Herc.  für.   1297,  Phoen.   11S5  /e^Qi^  de  xcd 

2)  Hygin  f.  28,  Vir».  A.  6,  5S0 ,  Prop.  3.  5,  39  toimenta  gigantiim.  Bei 
Horat.  Od.  2,  13,  37  ist  auch  Prometheus  in  der  Unterwelt. 

3)  So  von  den  Eidbrüchigen  11.  3,  27S  xul  o?  rrjfVfp^f  /.uyiövxag  uv9q{a- 
novg  Ti'pva&op'  öiig  x'  iniOQxof  ojuoaarj.  Vgl.  19,  260  -/mI  ^Eqivvts  tä  5^' 
ino  yalav  ui'&qwtiov;  Tb'vi'Tui  om  x'   inlooxoy  6f.i6aa>). 
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Einn.  273  vom  Pliiton  sagt  dafs  er  dor  grofse  Richter  iil)er  die 
SteiMiehen  unter  der  Erde  sei,  der  mit  seinem  Schuldbuche  Alles 
überwache,  vgl.  Suppl.  230  und  Pindar  Ol.  2,  57  ta  6'  Iv  T^öe 
^log  OLQyä  d).i.TQa  y.ara  yäg  ör/.aCsi  rig  txO-Qä  Xoyov  ffQcxoatg 
Civä'/vxf..  Doch  scheinen  allerdings  die  Mysterien,  indem  sie  ihren 
Fronnnen  und  Eingeweihten  ganz  besondere  Belohnungen  in  der 
Unterwelt  vorbehielten ,  dafür  auch  die  Strafen  und  Peinigungen  der 
Sünder  mit  um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben.  So 
entstand  die  Diclitung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,,  durch 
welches  jedem  Verstorbenen  sein  besonderes  Schicksal  in  jenem 
Leben  erst  angewiesen  wurde,  ob  sie  Selige  oder  Verdammte  sein 
sollten.  Dieses  Gericht  selbst ,  als  Umgebung  des  Pluton  gedacht, 
wurde  aus  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern 
der  Sage  zusammengesetzt.  Namentlich  nannte  man  Minos,  welcher 
in  der  Odyssee  1 1 ,  568  ff.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung  seines 
Lebensberufes  auch  in  der  Unterwelt  das  Richteramt  übt,  ferner 
seinen  Bruder  Rhadamanthys,  den  gerechten  Richter  der  karischen 
644  Inselsage,  welcher  ehedem  zu  den  Bildern  vom  Elysion  gehorte, 
weiter  Aeakos,  den  Stammvater  der  Aeakiden,  den  die  Sage  gleich- 
falls als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Könige  zu  schildern 
pflegte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figur  der  Unterwelt 
Mohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden  ist,  die  sich  der 
Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch  sonst  gerne  rühmte. 
Eben  so  der  attisch -eleusinische  Triptolcmos,  welchen  Plato  unter 
den  Todtenrichtern  nennt')  und  ein  unteritalisches  Vasenbild  der 
Unterwelt  gleichfalls  in  dieser  Gruppe  sehen  läfst.  Und  mit  diesem 
Glauben  an  ein  Gericht  in  jener  Welt  hat  sich  endlich  auch  der 
Glaube  an  einen  Unterschied  der  Gerechten  und  Ungerechten  immer 
weiter  ins  Einzelne  ausgebildet.  Ein  Scheideweg  fühi't  jene  an  den 
Ort  der  Seligen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen-), 


*1)  Plato  Apol.  p.  41  (übersetzt  von  Cic.  Tusc.  1,  41,  9S).  Ueber  Aeakos 
vgl.  Isokr.  Euag.  15  inti^^  Si  uirtlD.a^s  tov  ßiof ,  XiyiTcci  naga  JlXovTiari 
y.a'i  KoQii  utyiarai  Ti/uäs  i';(o)y  n(e()idQtitty  txtiyoii.  Bei  Plato  Gorg.  p.  524 
riciitt't  Rliadanuiiitliys  die  Toilten  aus  Asien ,  Aeakos  die  aus  Europa ;  Minos 
entsclieidel  in  zweifclliafton  ?'älien.  Auf  der  Untcrweltsvase  von  Altaniura 
erscheinen  als  Todtnnicliter  iiisclirifllich  bezeugt  Triptolenios  Aeakos  Rliada- 
niantiiys,  Ann.  d.  Inst.  1S04, 'iSf),  desgleichen  Aeakos  auf  zwei  merkwürdigen, 
Arcli.  Ztg.  ISTl,  79  abgebildeten  Münzen,  deren  Herkunft  leid<r  uuhckannt  ist. 
2)  Plato  Ciorg.  !.  c.  das  Todtengerielil  hält  seine  Sitzungen  h  tu)  XtiuüJyi, 
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welche  jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind,  dahin- 
gegen die  Verdiuninten  in  den  Tartaros  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anschauung  nichts  weiter  ist  als  unsre  Hölle, 
die  unterste  Tiefe  und  dt-r  finsterste  Abgrund  der  Unterwelt ,  wo 
die  Verdanuuten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden  ,  namentlich  jene 
exemplarischen  Sünder  und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Ti- 
tyos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

UeJ^erhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  inuuer  grofsen  Verän- 
derungen unterworfen,  da  nicht  allein  die  Dichter  im  Geiste  der 
Mysterien ,  ein  Musaeos  und  Orpheus ,  auf  sie  einwirkten ,  sondern 
auch  die  Bühne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und  die  Phi- 
losophen und  profanen  Dichter*),  endlich  auch  die  Maler  und 
Bildhauer  welche  die  Unterwelt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
vergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gruppen  daraus,  na- 
mentlich ihre  Strafen"-).  Daher  sich  dieses  Gebiet  einer  düsteren 
Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehnte  und  mit  entsprechenden  Ge-  645 
stalten  ausfüllte  und  belebte,  von  denen  hier  noch  einige  zur  Sprache 
kommen  mögen,  wie  sie  hier  oder  dort  hervortreten;  denn  an  eine 
Uebereinstimmung  im  Ganzen  ist  bei  den  Griechen  so  wenig  hier 
als  sonst  bei  Problemen  der  Einbildungskraft  zu  denken.  So  ist 
Aeakos  in  diesen  späteren  Darstellungen  noch  mehr  zu  einer 
Hauptperson  geworden ,  indem  er  bald  als  Pförtner  der  Unterwelt 
und  neben  dem  Kerberos  erscheint,  entweder  beim  ersten  Eingange 
oder  beim  Hause  des  Pluton^),  bald  als  Richter  über  die  Gottlosen 
und  Vollzieher  der  unterirdischen  Strafen,  wie  bei  Virgil  Rhada- 
mauth^).  Ferner  wurde  der  zuerst  von  Simonides  und  Plato  er- 
wähnte Quell  der  Lethe  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer  noth- 
wendigen  Thatsache  der  Unterwelt,    indem   bald   die  Verstorbenen 


TÖcQzaQoy.     Im  Axioclios  heifst  dieser  Ort  das  ntöCov  üXrid-das. 

1)  Zu  veiglciclien  sind  bes.  Plato  Axioch.  p.  371  (Aescliines  de  niorte 
19-21),  Virg.  A.  6,  264  ff.,  Lukiaii  de  luctu  5—9,  Apulei.  Met.  6,  18.  lieber 
Musaeos  u.  Orpheus  Lob.  Ag-1.  SOG— 818. 

2)  Deniosth.  g.  Aristogit.  1,52,  Plaut.  Captiv.  5,4,  1  vidi  ego  niulla  saepe 
picta  quae  Aclierunti  fierent  cruciamenla. 

3)  C.  I.  n.  6298  in  einer  Grabschrift:  ovx  sar'  ti>"Aidov  nXoTov ,  ov 
noQx9/Liivg  XcScQOjy ,  orx  Alaxhs  xXtiöor^og ,  ov^l  KsQßtQog.  Vgl.  Arist.  Ran. 
464,  Apollod.  3,  12,  6,  Lukian  !.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  schon  im  Peirithoos 
des  Euripides  der  Pförtner,  s.  fr.  594. 

4)  Lukian  D.  M.  22,  3,  Menipp.   17,  luven.   1,  10,  Martial.   10,  5,  14.; 
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bald  die  zur  Wiedergeburt  Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken '). 
Weiter  wurden  am  Eingänge  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregten 
Phantasie  und  alter  Miuvhen  gehäuft-),  in  den  beiden  Abtheilungen 
der  Seligen  und  Verdammten  aber  alle  Genüsse  und  Plagen 
immer  ausfidirlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene  leben  wie 
ehedem  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühenden  Auen ,  in 
einem  ewigen  Fridilinge,  im  ununterbrochenen  Sonnenlichte;  nur 
dafs  ihre  Freuden  jetzt  schon  mehr  die  der  feineren  Bildung  sind, 
indem  neben  den  ritterlichen  und  gymnastischen  Uebungen  auch 
der  poetischen,  musikalischen  und  philosophischen  gedacht  wird,  im 
Kreise  der  Denker  und  Dichter  der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrates 
vor  seinen  Richtern  sich  zu  kommen  freut^),  oder  auch  die  einer 
derberen  Genufssucht,  indem  selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren 
Gläubigen  ununterbrochene  Tafelfreuden  und  einen  ewigen  Rausch, 
wie  sie  sich  ausdrückten  verhiefsen  *] ,  auch  wie  es  scheint  die  Ge- 
646  nüsse  der  Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen 
in  Aussicht  stellten.  Auch  glaubte  man  dafs  die  Eingeweihten 
bei  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und  bei  den 
Göttern  der  Unterwelt  eines  besondern  Ansehns  geniefsen,  übrigens 
aber  ihre  heiligenden  Uebungen  auch  dort  fortsetzen  würden^),  daher 
Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unterwelt  den  lacchos 
singen  und  feiern  läfst.  Eben  so  eifrig  war  die  Einbildung  der 
Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  Schilderung  der  Strafen  und 
Bufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros  zu  leiden  haben  winden, 


1)  Simonides  Anthol.  P.  7,  25.  Unbek.  Dichter  b.  Plut.  consol.  15  uTiay- 
TtS  'Aiiiuv  t;k&oy  xccl  Ac'(x^((i  6öfxovi.  Vgl.  Plato  d.  rep.  10  p.  ö21,  Viig.  A. 
fi,  703  ff.,  Lukiau  1.  c. 

2)  Arist.  Ran.  143  f-nih  zuvi^  ocpti;  xcu  <h;oi^  oipti  uvol(c  ötiuoKaa. 
Vgl.  Virg.  A.  6,  273— 2S9. 

3)  Plato  Apol.  p.  41,  Axiocb.  1.  c. 

4)  Plato  de  rep.  2  p.  363  C,  Phaed.  p.  09  C.  Ein  avunöaiov  tmv  oaloju 
sieht  man  unter  den  Grabgemiilden  eines  Sabaziospriesters  in  den  röni.  Kata- 
komben. Garrucci  myst.  de  Syncr.  Pluyg.  p.  17  u.  30.  Auf  Freuden  der  Ve- 
nus deuten  die  wahrscheinlich  Orphischen  Verse  b.  Hippol.  ref.  haer.  5,  S  p.  164 
(ci'TttQ  vn^  avTr^y  iarif  cudgriiiOi  oxqiotaaa,  xoih] ,  nr^XwövjS  (der  Weg  zur 
Unterwelt,  s.  Arist.  Ran.  123,  Apul.  Met.  I.e.),  /}  cJ"  tiytjaca&Ki  a^iaTt]  «A- 
aos  fV  i^eqöiv  noXviifxrjov  'AfpQoSiTr^;.  Es  ist  die  muselniännische  Ansicht 
vom  Paradiese,  auch  die  der  Heraklessage. 

5)  Platcr"Axioch.  I.  c.  Ivrav&u  lolg  ueuvtjusfocf  fori  rig  ngotifout,  xui 
T(<i  oaioi'i   Hyianiag  xaxtlat  avyitkoiai. 
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von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rachegeistern  mit  Schlangen  und 
Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt*).  Endlich  hat  die  Dichtung  vom 
Raube  der  Persephone  in  die  traurige  Monotonie  des  unterirdischen 
Hofes  wenigstens  insolern  einige  Ahwechslung  gebracht,  als  sich 
nun  doch  auch  hier  einige  märchenhafte  Züge  ansetzen  konnten, 
freilich  immer  im  Sinne  einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte 
man  von  der  Eule  {aa/M?Mcfog ,  fjuOo) ,  diesem  allgemein  verab- 
scheuten Vogel  der  Nacht  und  des  Unheils ,  er  sei  ehedem  ein  Mensch 
gewesen ,  ein  Geschöpf  der  Unterwelt ,  Sohn  des  Acheron  und  der 
Orplme  d.  h.  der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen 
durch  sein  Zeugnifs,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten 
Plutons  gegessen  habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen, 
wofür  er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei-j.  Und  von 
der  Minthe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut ,  es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen,  mit 
welcher  Pluton  Buhlschaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Persephone  zur 
Königin  der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die  Mutter  die  Minthe 
in  eifersüchtiger  Wuth  mishandelt  und  mit  Füfsen  getreten,  worauf 
jenes  Kraut  aus  der  Erde  hervorgewachsen  sei ,  zuerst  bei  einem  647 
Berge  gleiches  Namens  in  Triphylien,  wo  Pluton  und  die  Unter- 
irdischen verehrt  wurden^). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das 
des  Polvgnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias^),  doch 
läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  Kunstwerks  und  die  Composition 
nach  dieser  Beschreibung  wohl  herstellen.  Es  führte  den  Besuch 
des  Odysseus  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Gruppen  und  Bil- 
dern dem  Künstler  aufser  den  Schilderungen  der  Odyssee  auch  spä- 
tere Dichtungen  und  die  Ueberlieferungen  der  Demetermysterien  von 
Eleusis  und  in  seiner  eignen  Heimath  vorgeschwebt  hatten.     In  dem 


1)  Liikian,  Axioch.  11.  cc,  Virg.  A.  6,  54S  ff. 

2)  Ovid  .M.  3,  539  ff. ,  Prob.  Yirar-  Ge.  1,  36.  Vgl.  das  lesbische  .Alärchen 
von  der  Nyktimene  Ovid.  M.  2,  590.  ApoUodor  verwechselt  1,  5,  3  den  Aska- 
laphos  u.  Askalabos ,  und  2,  5,  12  die  Eule  Askalaphos  und  den  Homerischen 
Helden  gl.  N.,  den  Sohn  des  Mars,  s.  Dem.  u.  Pers.  142  ff.  Auch  auf  Bildern 
der  Unterwelt  sieht  man  die  Eule  als  dort  einheimisch. 

3)  Str.  S,  344,  Poll.  6,  6S,  Oppian  Hai.  3,  4S5  ff.  u.  A.  b.  Lob.  Agl.  S33. 

4)  Vgl.  0.  Jahn  Kieler  philol.  Studien  1S41  S.  81—154,  Welcker  Abh.  der 
Berl.  Akad.  v.  .1.  1847,  B,  1849  S.  81  —  151,  *K1.  Sehr.  5,  63—139,  Blümner 
Rii.  Mus.  26,  354  ff. 
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GeinäUle  selbst  sU-llte  sich  die  Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren 
Weise  als  ein  reicher  und  lehensvoller  Verein  von  allen  herühniteu 
Gestalten  der  Vorwelt  dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte 
und  die  Dichter  sangen:  eine  grolse  Schaar  von  Heroen  und  He- 
roinen, die  in  vielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander  ver- 
theilt  und  beschäftigt  waren.  Achill  in  der  Umgebung  seiner  Freunde 
bildete  den  Mittelpunkt  und  alle  die  troischen  Helden,  uelche  ihnen 
erlegen  waren,  Hektor,  Meninon  und  Sarpedon,  auch  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sanimt  den  kühnen  Freunden  The- 
seus  und  Peirithoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen  und  der 
phokischen  Landessage  schlössen  sich  ihnen  an.  Und  neben  diesen 
männlichen  Gestalten  der  Heldensage  sah  man  eine  eben  so  reiche 
und  anmuthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten  Frauen  der  Vor- 
welt, sowohl  die  der  alten  durch  Homer  und  Hesiod  gefeierten 
Stamingeschichten  als  die  der  attisch -ionischen  Sage,  welche  dem 
Künstler  nach  seinem  eignen  Herkonmien  und  seiner  Lebensgewohn- 
heit am  nächsten  vertraut  war.  Daneben  gab  es  aber  auch  eine 
grofse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsern,  allen  Besuchern  des  viel- 
besuchten Ortes  zur  Warnung.  So  sah  mau  gleich  in  den  nächsten 
Umgebungen  des  Acheron  den  Tantalos  und  zwar  zugleich  durch 
den  überhangenden  Fels  und  durch  die  immer  gereizte  und  immer 
getäuschte  Sinnlichkeit  bestraft'),  auch  den  Sisyphos  und  Tilyos, 
diesen  durch  seine  Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schattens  auf- 
gerieben. Ferner  sah  man  hier  die  Strafen  derjenigen  welche  die 
ersten  Gebote  des  eleusinischen  Triptolemos  übertreten  halten:  Du 
648  sollst  Vater  und  Mutter  und  Du  sollst  die  Götter  ehren:  einen  ruch- 
losen Sohn ,  der  von  seinem  eignen  Vater  erw  ürgt  w  urde  und  einen 
Tempelräuber,  den  eine  Hexe  {cpaQ(.iccKig)  Schierling  zu  trinken 
zwang.  Endlich  gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem  Esel, 
der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder  auffrafs, 
nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  ein  neues  Bild  allen 
eitlen  und  sinnlosen  Strebens^),  der  Dämon  Eurynomos  dagegen  ein 


1)  wie  bei  Virgil  Aen.  6,  602. 

2)  Dasselbe  Bild  war  in  einem  anderen  Ziisanimcnhange  von  dem  Komiker 
Kralin  auf  die  Bühne  gebracht  worden.  Auch  auf  verschiedenen  Bildwerken 
hat  es  sicii  erhalten,  s.  0.  Jahn  Arch.  Beilr.  S.  125,  über  Darstellungen  der 
Unterwelt  auf  röm.  Sarkophagen,  Leipz.  Ber.  1S56,  t.  2.  3  S.  267  II'.,  die  Wand- 
gemälde des  Golumbariunis  in  der  Villa  Pamfili ,  Abh.  der  k.  bayr.  Ak.  d.  \V. 
1857  S.  17,  *Heydemann  Arch.  Ztg.   Ib70,  42. 
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schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Ferner  fehlte  es  in  der  Mittt 
des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden  und  Gegensätzen  des  Gesanges 
und  der  Musenkunst.  Namentlich  sah  man  den  frommen  Orpheus^ 
wie  er  im  Ilaine  der  Persephone  um  seine  Eurydike  flehte,  aher 
nehen  ihm  war  Tliamyris  ein  Bild  der  Verzwcnfclung  und  der  Strafe 
für  den  Misbrauch  seiner  göttlichen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe 
des  Olympos  und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Er- 
findungen und  gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Flötenspiels  er- 
innerte. Endlich  vergegenwärligten  nicht  eingeweihte  Männer  und 
Frauen ,  welche  in  zerbrochenen  Gefäfsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden ,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die  schönste 
Beruhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu  schöpfen  verschmähten. 
In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unteritalischen  (apulischen)  Vasengemälde  coucipirt ,  welche  die 
Unterwelt  darstellen ').  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhnlich  in  der 
Mitte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Pluton  und 
der  Persephone,  die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer  könig- 
lichen Herrscherwürde  und  Herrscherwohnung  kennen  lernt,  prächtig 
gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen  ^) ,  umgeben  von  einer  Aus-  oi9 
wähl  characteristischer  Gestalten  der  Unterwelt,  den  Todtenrichtern, 
den  Eriayen,  einigen  Seligen,  einigen  Verdammten  u.  s.  w.  Und 
zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen  dadurch  dafs  sie  damit  die 
beiden  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten  Thatsachen  des  grie- 
chischen Glaubens  an  die  Unterwelt,  wie  er  sich  mit  der  Zeit  aus- 
gebildet hatte,  in  Verbindung  setzen,  die  Geschichte  des  Herakles 
und  die  des  Orpheus  in  der  Unterwelt.  Beide  Heroen  hatten  die 
schreckliche  Macht  des  Todes  überwunden,  der  eine  durch  die  Kraft 


*1)  Vg-1.  Arch.  Ztg.  154!^.  44  t.  11—15,  Welcker  u.  Gerhard  ebds.  ii.  11— 
14,  Welcker  A.  D.  3,  105  ff.,  U.  Koehler  Ann.  d.  Inst.  1864,  2S3  ff.,  Mon.  8  t. 
9,  0.  Jalm  D.  u.  F.  1S67,  42  ff.,  t.  221,  V.  Valentin  Orplieus  und  Herakles  in 
der  Unterwelt  nach  drei  Vasengemälden,  B.  1865.  Andere  Vasen  sind  mit  ein- 
zelnen Bildern  aus  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danaiden 
u.  s.  f.,  s.  Roulez  choix  de  V.  p.  64  u.  Bullet.  Arch.  Nap.  1854  t.  3  n.  57. 

2)  Pluton  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  u.  Fackel,  Pluton  von 
finsterm  Ansehn,  wodurch  sein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschieden  zu  werden 
pflegte,  Persephone  ganz  als  luno  infera.  Andre  Bilder  D.  A.  K.  2,  851  IT.  u. 
b.  Braun  K.  M.  t.  21.  22.  Anümachos  nannte  den  Aides  CtiQotpÖQog,  was  auf 
eine  Belileidung  nach  Art  der  Thralter,  also  des  Orpheus  zu  deuten  scheint, 
Hes.  Beklt.  An.  261,  19. 
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seines  Muthes  und  seines  Arms,  indem  er  den  Kerberos  hinweg- 
führte ,  der  andere  durch  die  seiner  Liebe  und  seines  frommen  Ge- 
sanges, wodurch  er  das  harte  Herz  der  Persephone  erweichte,  ja 
selbst  die  erbarmungslosen  Erinyen  zu  Thränen  rührte ').  Sie  hatten 
dadurch  den  tröstlichen  Glauben  verbreitet  dafs  selbst  der  Tod  nicht 
unüberwindlich  sei ,  und  die  Mysterien  ptlegten  diese  Vorstellungen 
an  ihrem  Beispiel  weiter  auszuführen,  so  dafs  namentlich  Orpheus 
zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  Unterwelt  schlechthin  ge- 
worden ist.  Jene  Vasengemälde  also  stellen  diese  Vorgänge  so  dar, 
dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon  durch  die  älteste  Dichtung 
verherrlichte  Haus  des  Pluton  und  der  Persephone  einnimmt.  Neben 
diesen  beiden  und  in  ihrer  Umgebung  sieht  man  bisweilen  Hermes 
und  die  Erinyen ,  jenen  als  Fiu'bitter  und  Führer  der  kühnen  Helden, 
diese  als  Strafgeister  mit  Geifseln  und  Schlangenhaaren.  Orpheus 
steht  an  der  Schwelle  des  Palastes,  zur  Laute  singend  und  zwar 
nach  der  späteren  Gewohnheit  in  thrakisch-phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.  Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und  die 
Erinyen  lauschen  erweicht  und  entzückt  dem  gottlichen  Gesänge. 
Unten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem  Schutze  hülf- 
reicher Götter  den  Kerberos  wegführt.  Die  bekannten  Höllenstrafen, 
die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen  und  Heroinen  und 
von  Eingeweihten  bilden  die  übrige  Staffage  dieser  wegen  ihres 
650  Reichthuras  an  Figuren  und  der  lebendigen  Vergegenwärtigung  der 
griechischen  Unterweh  besonders  merkwürdigen  Gemälde. 

13.  Die  Erinyen. 

Sie  gehören  immer  zur  Umgehung  des  unterirdischen  Herrscher- 
paares ^),  dem  sie  auch  darin  gleichen  dal's  sie  wie  Pluton  und  Perse- 
phone eine  strengere  und  eine  mildere  Bedeutung  zeigen.  Während 
sie  in  jener  als  die  unerlüttlichen  Straf-  und  Kachegeister  der  Unter- 
welt erscheinen ,  w  aren  sie  vermöge  der  letzteren ,  wie  sie  gleich- 
falls vorzüglich  in  örtlichen  Culten  hervortrat,  auch  Gottheiten  des 
ländlichen  Segens  und  eine  Obhut  über  alles  Sittliche  und  Gute. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden,  die  Wüthenden,  in  welchem 


1)  Eurip.  Alk.  357,  Horat.  Od.  3,  II,  15,  Virg.  Ge.  4,  467  ff.,  Stat.  Theb. 
8,  57. 

2)  II.  9,  5(19.  571  Schol.,  Aesch.  Enni.  72.  4 IG. 


KIE    ERINYE.N.  685 

Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  ^Egirig  genannt  wurde'), 
oder  Flucligüttinnen,  ^()fa'.  wie  sie  wiederholt  liei  Aeschylos  heil'sen^), 
auch  erklärt  sich  der  Name  'Egirv^  vielleiclit  am  hesten  durcii  dieses 
Wort.  'Einige  Dichter  wie  Hesiod  th.  217  nennen  sie  Keren  (vgl. 
oben  S.  33).  Andere  Ilnirai^),  weil  sie  schreckliche  Strafe  und 
likitigen  Tod  hringen.  -Bei  Hesiod  Ih.  217,  Aeschylos  und  Lyko- 
I>hron  437  heifsen  sie  Töchter  der  Nacht,  hei  Sophokles  0.  C.  40. 
106  Tochter  der  Erde  und  des  Dunkels  (rtjg  te  /.a)  Iv.öxov  v.6- 
QCd),  bei  Anderen  Töchter  des  Kronos  und  der  Elcüvifu^  d.  h.  an- 
Lieblich  der  Erde''):  vielleicht  ein  Nachklang  jener  Mythe  bei  lies. 
Ih.  185  dafs  die  Erde  sie  und  die  Melischen  Nymphen  und  die  Gi- 
ganten aus  dem  Blute  des  von  Kronos  entmanntem  Uranos  geboren 
habe,  als  eine  Frucht  des  ersten  blutigen  Verbrechens,  durch  welches 
die  Natur  der  Dinge  so  gewaltsam  gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Auffassung  dem  der  Schick- 
.'ialsmächte  sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die 
Schwestern  der  Moeren  galten  (S.  435),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den  Sitz  65i 
des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  unterbrechen  die 
Erinyen  II.  19,416  die  Klagen  und  Weifsagungen  der  Bosse  Achills, 
offenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde  gegen  die  Natur  ist.  Eben 
dahin  gehört  Od.  20,  66  ff.  die  Fabel  von  den  Töchtern  des  Pan- 
dareos,  wo  sie  gleichfalls  das  unerbittlich  strenge  Billigkeitsgesetz 
der  irdischen  Natur  darstellen,  auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch, 
wenn  Helios  seine  Bahn  überschritte,  so  würden  die  Erinyen  als 
Dienerinnen  der  Gerechtigkeh  ihn  zurückhalten  (Plut.  de  exil.  11): 
endlich  der  Gebrauch  dafs  solche  die  von  einem  Scheintode  wieder 
lebendig  geworden  (Hes.  v.  dtvreQonozfiog)  nicht  das  Heiligthum 
der  Erinven   betreten   durften.     Erst  mit  der  Entwickluns  des  Be- 


1)  Paus.  S,  25,  4  ort  rö  r^vfjM  ^Qr,ax^ai  -/.aXovaiv  ionaiiy  ot  ^AQXüSa. 

2)  Euni.  417  'Aotu  d'  tv  oi'xoi^  yr,i  vncd  xt/.Xr,ut&a.  Clioeph.  406  no- 
).vxQccTe^i  'Agai  cf^if^iftap.  Sept.  70  'Aqu  r'  'EoLu'vg  nccTQog  t,  /uiyaa&tyt]^. 
Vgl.  Hes.  'AoävTiaiv  'EoiPtai.  MaxtSöptg.  Einen  andern  Weg  hat  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  eingeschlagen.  'Eoivvg  sei  dasselbe  Wort  wie  skr. 
Saranjü  d.  i.  die  eilende,  dunkle  Sturmwolke,  stürmische  Wetterwolke,  s.  A. 
Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  1.  439—70,  G.  Curtius  Grundz.  321:  *  letzterer  giebt  über 
die  Bedeutung  des  Namens  kein  bestimmtes  Urtheil  ab. 

*'6)  So  heifsen  sie  auch  auf  einigen  V.  ß. ,  Ann.  d.  hist.  1864,  2S5. 
*4)  Epimenides  b.  Tzelz.  Lykophr.  406,  Natal.  Com.  3,  10  p.  68,  vgl.  Schol. 
Soph.  0.  C.  42.     IsfrDS  b.  Schol.  Soph.  1.  c,  vgl.  auch  Schol.  Aeschin.  1, 188. 
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griffs  der  göttlichen  Nemesis  mögen  dieser  auf  Unkosten  der  Eriuyeu 
solclie  Functionen  zugewiesen  sein. 

Eben  so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyen 
auf  sittliche  Verhältnisse ,  insbesondere  auf  solche  welche  die  natür- 
lichen Rechts-  und  Pflichlsbegriire  der  Familie,  des  allgemeinen 
menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  betreHen,  in 
welchen  Fällen  sie  als  die  natürlichen  Fluch-  und  Rachegeister 
dieser  verletzten  Pflichtsverhältnisse  erscheinen').  Namentlich  gehört 
dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (II.  15,  204  cog  7iQtol;ivTtQ0HJiv 
^EQLVveg  aiev  ircovrai)  und  die  Rindespflicht  gegen  Vater  und 
Mutter,  wie  die  Macht  der  Erinyen  in  dieser  Hinsicht  sich  schon 
in  der  Sage  vom  Meleager  ältester  Zeit  (11.  9,  56S  fl".)  und  in  der 
vom  Phoenix  (11.  9,  453  ff.)  mit  grausiger  Consequenz  geltend  macht, 
hernach  besonders  in  der  Sage  vom  Oedipus.  Ferner  rächen  sie 
den  3Ieineid ,  da  die  Erinyen  den  Eid ,  den  die  Eris  geboren ,  wie 
Hesiod  W.  T.  S02  sich  ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich 
die  Verbrechen  der  Pflicht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche  letz- 
tere in  so  alter  Zeit  auch  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden 
Fremden  sind  (Od.  14,  57;  17,  475).  Und  zwar  galt  die  Strafe 
und  Rache  der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertretungen ,  so- 
wohl für  die  Götter  als  für  die  Menschen ,  wie  dieses  Hesiod  th.  220 
ausdrücklich  hervorhebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf 
einem  unvordenklichen  Alterthum  und  der  ganzen  Weltordnung  be- 
gründeten Objectivität  dieser  ethischen  Grundgesetze,  daher  man 
sich  hüten  nuifs  die  Fiu'ien  blos  für  die  subjecliven  Mächte  des 
menschlichen  Gewissens  zu  halten. 
652  Das  Wirken    dieser  Rachegeister  wird   durch    viele   ausdrucks- 

volle Beiwörter  beschrieben.  So  heifsen  sie  OTvytQCti,  /.QCtxeQai, 
da07iXr^Ttg  d.  h.  unselige,  unheilvolle-).  Ferner  gehraucht  die 
Ilias  wiederholt  den  Ausdruck  rjegocfolrig  'EQivvg  d.  i.  die  in  einer 
Nebelhülle,  also  gleich  andern  Geistern  und  I>ämonen  unsichtbar 
einherschreitende  und  den  Fluchbeladenen  verfolgende^).  Auch 
werden  die  Erinyen  oft  als  Jägerinnen  beschrieben ,  wie  sie  scharfen 


1)  Datier  'EQnii^  tjutqös,  prjQf'ig ,  nui^wy ,  nrui-^wv  ii.  s.  w.,  s.  Sclioe- 
nianii  op.  2,  408. 

2)  SaanXilTti  ^EQirii ,  Od.  15,  234.     Andre  Dichter  geltrauclicii    dasselbe 
M'ort  von  der  Heka(e,  Theokr.  2,  14,  von  derNaclit,  dem  Tode,  dem  >Ionll)eil. 

3)  U.  9,  571   r^f  <J^'   ']fQorfolric  'Eowli^  i'xhiy  t|  'EQtßtacfif ,  i(fxiikt/oy 
t]TO()  i'/ovaa.     Vgl.   19,  87  u.  oben  S.  517  u.  656.' 
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Blickes  aus  dfiii  Hinterhalte  spähen ,  Alles  sehen ,  Alles  hören ,  und 
wo  ihnen  ein  Schuldiger  vorkommt ,  diesen  mit  unermüdlicher  Aus- 
dauer und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie  ihn  erjagt  haben'). 
Der  Hain  der  Erinyen  und  die  Flur  der  Ate  war  ein  sprichwört- 
licher Ausdruck  für  alles  Gräfsliche  und  Abscheuliche-). 

Meben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber  auch 
besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eumeniden 
d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  ^sjLivai ,  bei  Theben  als 
Ilorviai  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Fürsten 
der  Unterwelt  anschliefsen ,  wenn  seine  EhrwUrdigkeit ,  nicht  seine 
Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten  sie  für 
strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land  segnende 
und  w  ohlwollend  behütende  Erdgöttinnen ,  welche  Auffassung  gleich- 
falls in  älterem  Herkommen  und  in  der  allgemeinen  Art  dieses 
chthonischen  Gölterkreises  begründet  gewesen  sein  mag^),  für  die 
dichtende  3lythologie  aber  ein  Anlafs  geworden  ist,  diese  Umwand- 
lung durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären.  Das  ist  die  Sage  von 
der  Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne  in  Athen,  wie  sie 
nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  zu 
einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wirkung  verarbeitet  wurde.  653 
Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Conflicte  der  Pflichten  gegen  Vater 
und  Mutter,  der  Gegensatz  des  älteren,  gleichsam  instinctiven  Sitten- 
gesetzes ,  welches  die  Erinyen  vertreten ,  und  die  des  höheren ,  auf 
billiger  Erwägung  der  Schuld  und  auf  Humanität  begründeten, 
w  elches  die  Olympischen  Götter  verkündigen :  alle  diese  tiefen  und 
weit  ausgreifenden  Grundsätze  der  menschlichen  und  göttlichen  Natur 
werden  in  diesem  Stücke  zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich 
die  Natur  der  Erinyen ,  sow  ohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als 
die  mildere  des  attischen  Cultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  ge- 
schildert. 


11  Pind.  Ol.  2,41  IdoJaa  6'  o^tV  ^EQivig.  Sopli.  Ai.  835  xrrAw  cT'  aqw- 
yovs  ras  ati  n  nuq&ivovs  äti  ^'  oQbjaag  nuyia  zdy  ßgoTolg  nü&t},  at/upcts 
'Eqipvs  rauvno^ag.  El.  488  i't^ii  xal  noXvnovs  xal  noXv^tiQ  «  dtivolg  x()v- 
niofAiPu  kö^oig  /a^xoTiovg  'Egtvvg.  Aescli.  Ag.  58  iartQonoiPos.  Scp(.  791 
xafiipiTiovg.  Hes.  xtt/umaiyovfos  'Eqipv^  ano  xov  xa/unTeiy  t«  yoparu  iwy 
cc/nuQTayoyTMy. 

2i  '^rijs-  Jiitfxwv,  'Eqiyvwy  älao^,  Karsten  Eniped.  167. 

3)  Eigentiiümliche  Versuche  sie  aus  dem  Cult  der  Dem.  Erinys  in  Arka- 
dien zu  erklären  b.  0.  ."Müller  Aescli.  Eum.  165  ff.  u.  K.  F.  Hermann  Qu.  Oedip. 
71  sqq.     *Vgl.  Wekker  G.  G.  3,  76,  1. 
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Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen, 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  handelt. 
Die  Mutter  hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen,  den  herrlichen 
Helden,  den  vom  Zeus  erkornen  und  geweihten  König  und  Heer- 
führer, auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen  zu  Liebe 
hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Bande  ("Hgag  rtlsiag  y.ai  Jioq 
releiov  ^noTiöiiara.)  mit  verbrecherischer  Hand  zerrissen.  Darum 
halten  die  Olympischen  Götter  selbst  den  Sohn  getrieben  seine  Mutter 
zu  erschlagen.  Die  Erinyen  aber  haben  nur  das  schrecklich  ge- 
störte Naturgesetz  vor  Augen,  den  entsetzlichen  Muttermord,  das 
unerhörteste  aller  Verbrechen ,  indem  das  Kind  gegen  seinen  eignen 
Ursprung  die  Hand  erhoben.  So  verfolgten  sie  den  Unglücklichen 
in  grausenerregender  Gestalt,  gorgonenartig,  mit  Schlangenhaaren 
und  geschwungener  Fackel,  wie  die  Harpyien,  aber  ungeflügell  und 
ganz  dunkel  und  widerlich  anzusehen ;  noch  spät  erzählte  man  sich 
von  den  aufserordentlichen  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten, 
wie  Aeschylo^  sie  auf  tue  Bühne  gebracht  hatte').  Mit  sinnverwir- 
render, geisteszerrüttender  Kraft  verfolgen  sie  ihn,  blutsaugend, 
vampyrartig  hängen  sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode 
gehetzt  haben.  Denn  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem 
einen  Gesetze  wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn, 
und  sie  sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  scbrecklichstfu 
Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(KfjQeg)  zu  verwunden ,  tödtlich  zu  treffen  und  in  die  unterirdische 
Marterkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzuzerren.  Solchen 
Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als  der  Helfer  an  Leib 
und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren,  der  milde  Gott  der  Gnade 
und  der  Versöhnung ,  auch  darin  ein  Sohn  des  Zeus ,  welcher  selbst 
654  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Becht  des  lichten  Himmels,  das  Becht 
der  Gnade  ausgeübt  hat.  Darum  nimmt  Apollo  den  Orestes  gnädig 
auf  an  seinem  Heerde  zu  Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der 
Beinigung-)  und  sendet  ihn  nach  Athen,  damit  er  sich  dort  nach 
menschlicherem  Bechte  verantworte  und  durch  ordentlichen  Bechts- 
spruch   über   ihn   entschieden   werde.     Denn  es  ging  die  Sage  dafs 


1)  Bötti^^er  kl.  Sehr.  1  S.  IS'J  fl'. 

2)  Vgl.  das  merkwürdige  Vasenbild,  welches  diese  Reinigung  des  Orestes 
durch  Apollo  selbst  und  zwar  mil  dem  Lorbeer  und  dem  Blute  des  Schwein- 
chens darstellt,  b.  A.  Feuerbach  Nachgel.  Sehr.  4,  67  fi.,  *D.  u.  F.  ISOO,  t.  138, 
2,  vgl.  t.  t3T,  3. 
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Orestes  von  dem  Areopag  zu  Athen  gerichtet  sei,  was  Aeschylos 
mit  grofsor  Kunst  zur  VerherrUchung  dieses  ehrwürdigen  Instituts 
und  seines  Vaterlands  benutzt  hat,  wälnend  andre  Sagen  und  Euri- 
l)ides  den  Orestes  erst  dann  die  endHche  Versöhnung  finden  lassen, 
nachdem  er  im  Ariflrage  des  Apoll  seine  Schwester  Tphigeneia  und 
ilas  Bild  der  Jdutigen  Artemis  Tauropolos  aus  dem  Lande  der  Skythen 
nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also  wendet  sich  nach 
Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag  stiftet  und  dadurch 
dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Freisprechung  hilft.  Die  Furien 
sind  empört  über  dieses  Gebahren  der  beiden  „jiuigeren  Götter", 
Avie  diese  Götter  der  älteren  Generation  die  Olympier  zu  nennen 
pflegen.  Sie  glauben  dafs  es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle 
Rechte  der  Natur  geschehen  sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie 
um  ihre  Ehre  gekommen  sind ,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mütter  und 
<les  Bodens  und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Schutzgöttin 
dieses  Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit 
:o  herzlicher  und  Yersöhnlicher,  unablässig  eindringlicher,  auch 
leise  an  den  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überreden  lassen.  Sic 
entschliel'sen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzunehmen,  um 
von  nun  an  nicht  blos  strafend  und  rächend  aus  der  finstern  Tiefe, 
sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und  lohnend  zu  wirken. 
Sie  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  unter  der  Burg  von  Athen, 
in  einer  Schlucht  am  Hügel  des  Areopag  an,  wo  sie  seitdem  unter 
der  Aufsicht  dieses  Gerichtes  verehrt  wurden,  ein  Symbol  seiner 
strengen,  aber  doch  menschlich  billigen  Gerechtigkeit.  Zugleich 
wurden  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  beim  Demos  Kolonos 
verehrt,  in  jenem  durch  Oedipus  und  Sophokles  so  berühmt  ge- 
wordenen Haine,  w-o  auch  ein  Niedergang  in  die  Unterwelt  gezeigt 
und  wie  gewöhnlich  vom  Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  655 
beiden  Stellen  hiefsen  sie  Neural  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  be- 
fanden sich  in  der  Umgebung  der  anderen  Unterirdischen ,  ihr  Cultus 
der  einer  grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles 
0.  C.  470  sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und 
erbarmungslos  gegen  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und 
Reuigen  hülfreich  und  schützend  erwiesen,  hatten  neben  dieser 
ethischen  Bedeutung  aber  auch  die  physische,  dafs  sie  wie  segnende 
Dämonen  der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  Kindern  mid  Neuvermählten  angerufen  wurden. 

Preller,  griech.  MytUol.  I.  3.  Aufl.  41 
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Ihre  Bilder  in  dem  Heiligthunie  zu  Athen,  welche  von  Kalaniis  und 
Skopas  gearheitet  Avaren ,  *  halten  nichts  Furchtl)ares  an  sich,  ehen- 
sowenig  wie  die  Bilder  der  neheu  ihnen  verehrten  Götter,  Pluton, 
Hermes  und  Gaea'). 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngeren  Poesie  und  Kunst  das 
iDfernalische  Stralamt  und  die  schreckliche  Natur  der  Erinyeu  her- 
vorgehoben, eine  Folge  der  Theaterpraxis,  wie  es  scheint,  da  ()ie 
Erinyen  seit  Aeschylos  sehr  oft  auf  die  Bühne  gebracht  wurden. 
Und  zwar  sind  ihrer  seit  Euripides  Tro.  457  drei,  wozu  sich  bei 
den  späteren  Dichtern  und  Mythographen -)  auch  die  bekannten 
Namen  hnden:  Tiairpovi]  d.  i.  die  Rache,  eigentlich  Blutrache, 
'äXr^y.TCü  d.  i.  der  unversöhnliche  Groll,  und  Meyaiou  d.  i.  der 
persouificirte  Neid  mit  dem  bösen  Blick  ^).  Ihre  Bilder  sieht  man 
oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwerken,  "welche  die  Unterwelt 
und  die  Geschichte  des  Orestes  darstellen.  Gewöhnlich  sind  sie 
jugendlich,  aber  schrecklichen  Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren 
jG  Haaren  oder  um  den  Gürtel  und  die  Arme  gewickelt,  gröfsere  in 
ihren  Händen,  meist  im  Jägerkostüm ,  bisweilen  geflügelt''},  bald  mit 
Fackeln  bald  mit  einer  Geifsel,  bisweilen  auch  mit  kurzen  Speeren 
oder  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnet. 

14.    Schlaf  und  Tod. 

Auch   der  Tod   erschien   den   Alten   unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten,   schreckliafteren   und   milderen.      Den  blutigen   Tod   iler 


*t)  Paus.  1,  28,  6,  Polem.  fr.  p.  73,  Stephani  conipt.  lend.  1S60,  100,  3. 
Zn  ihrer  Bekränzung  gehörte  Narkissos,  wie  bei  den  Unterirdischen,  Scliol. 
Soph.  0.  G.  6S1.  Weil  es  bei  ihrem  Gottesdienste  mit  grofser  Ruhe  zugelien 
mufste,  hatten  die  'Hav/i(iui  die  Oberaufsicht  über  die  Opfer  und  Processionen, 
ib.  v.  489,  Polem.  p.  91. 

2)  Apollod.  1,  1,  4,  Virg.  A.  6,  555;  7,  324;  12,  845,  Lucan  1,  573;  G, 
730  u.  A.  Sie  werden  nun  auch  die  Kinder  des  Pluton  und  der  Persephone 
oder  Acherontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327 ,  Orph.  H.  29 ,  6  von  der  Perse- 
phone EvfitviSoiv  yeyirsiQu,  69,  8  'AiStüi  /&6yiai  (poßsQcd  xoqcu  aioXouoo- 
(poi,   70,  2  i<yycd  &vyureQes  fxtyü).oio  Jio;  -/O^ovioio  ^PBoatcföyt];  n. 

3)  ApoUon.  4,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  bösen  Blick 
bezaubert:  t^&oöonolaiv  o/n/jaac  xaXxtioio  Tic}.o)  tfuiyr^Qsv  onconcU'.  Vgl. 
Lehrs  populäre  Aufs.  63,  0.  Jahn  Leipz.  Ber,  1855  S.  45  und  über  die  andern 
Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  265  ff. 

4)  Eur.  Iph.  T.  288  ^  cF'  ix  /izapcoy  nvo  nviovaa  xcd  (fövov  mtool^ 
(Qiaati.     Vgl.  D.  A.  K.  2,  955,  958. 
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Schlacht  vergegcnAvärtigon  mi  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weib- 
liche Gottheiten  von  furchtbarer  Erscheinung,  welche  den  nordischen 
Valkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  vorzüglich  auf  dem  Schlacht- 
felde thätig,  schrecklich  und  finster  {(.iflaivai,  oXoai,  v.aY.ai) ,  im 
blutig  rothen  Gewände  Verwundete  und  Todtc  schleppend  und 
zerrend,  immer  zusammen  mit  derEris,  dem  Lärmen  der  Schlacht 
und  anderen  Gesellen  des  mörderischen  Ares  (S.  266);  obwohl  es 
auch  andere  Keren  gab ,  böse  Geister  in  Gestalt  von  Mord  und  Tod, 
Hafs  und  Zwietracht,  Krankheit  und  Alter  und  jeder  Art  von  Be- 
schädigung, die  das  menschliche  Leben  tückisch  belauert').  Ferner 
erschienen  Apollon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  218  u.  239) 
und  unter  den  Unterirdischen  Pluton  und  Persephone,  wie  jener 
in  Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  G56  f.) ,  neben  ihm  aber  auch 
hin  und  wieder  der  Tod,  QdvaTog,  in  eigner  Person^),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete  Euripides 
in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgange  *  wie  es  scheint  des  Phry- 
nichos^)  jene  Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  tsQSvg  S-avövrcov 
mit  einem  Messer  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den 
Unterirdischen  verfallenen  Opfer  eine  Locke  abzuschneiden^),  und 
zwar  mit  schwarzen  Flügeln  und  in  einem  schwarzen  Gewände.  657 
Endlich  das  schöne  Bild  von  dem  Brüderpaare  Schlaf  und 
Tod,  wie  schon  die  Ilias  es  kennt  (14,  231;  16,  672)  und  wie 
wir  es  bei  Hesiod  th.  212.  758  und  späteren  Dichtern  und  Künst- 


1)  Vgl.  oben  S.  266,  3  u.  II.  1,  228;  3,  454;  12,  326  Krigt;  ^rcvchoio 
juvQiai,  Od.  11,  171., 382.  Empedokl.  v.  386  IV5^«  <I>6vog  ts  Kötos^  za  xal 
iMwy  i&paa  KrjQÜiv.  Deniokr.  b.  Stob.  Flor.  98,  65  yiyv(äa-/.uv  XQ'''^"  ^''" 
■&QU)ni}^r]y  ßiorrjf  ucpnvqriv  le  lovaciv  xrä  o^iyo^QÖPioy ,  noXXfiai  te  xrjqai 
avf.micpvQf.iiviiv  xal  cc/jtijfctyhjatp'.  Vgl.  die  Keren  des  Alters  u.  des  Todes  b. 
Mi'mnerm.  2,  5,  Soph.  Phil.  Vl66,  Plato  leg.  11  p.  937  D  n.  A.  Es  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe  Schaar,  welche  Hesiod  th.  211  fl'.  im  Geschlechte  der 
Nacht  zusammenfafst. 

2)  So  gab  es  in  Sparta  ein  Heiligthnm  des  BäuaTog  wie  des  ipößoi,  des 
ri'Aios'  X(d  ToiovTwv  alhov  na&Tj^äzoiv ,  Plut.  Kleom.  9.  *Ueber  den  Qäva- 
Tog  in  der  Literatur  und  auf  den  Denkmälern  s.  J.  Lessing  de  Mortis  apud 
veteres  figura ,  Diss.  Bonn.  1866.  —  Eine  merkwürdige  Rolle  spielt  der  Tod 
in  dem  Märchen  vom  Sisyphos,  vgl.  Bd.  2. 

*3)  Serv.  V.   A.   4,  694    nach    der    Verbesserung    von   0.    Jahn    Rh.    Mus. 
N.  F.  9,  625. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  Virg.  A.  4,  698  nondum  illi  flavum  Proser- 
pina vertice  crinem  abstulerat  Stygioque  caput  damnaverat  Orco.  Vgl.  Stat. 
Silv.  2,  1,  147  u.  Hesych  v.  xaraQ^aad^ca. 

44* 
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liTii  in  vi«.'len  sinnreichen  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  finden. 
Hesiod  dichtet  dafs  heide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen  un- 
terirdischen Dunkel  wolnien,  von  wo  die  Mutter  den  Schlaf  all- 
nächtlich mit  sich  heraufiührt').  Dieser  schweift  sanft  luul  men- 
schenfreundlich üher  Erde  und  Meer,  eine  Gahe  der  guten  Götter, 
ein  freundlicher  Beruhiger  aller  Creatur  und  ihrer  Mühen  und 
Sorgen,  ein  Spender  liohlicher  Traumhilder  und  darum  ein  Freund 
des  Apoll  und  der  Musen  ^j.  Aher  sein  Bruder  ist  grausam  und 
hart  und  ohne  Erbarmen,  festhaltend  wen  er  einmal  gepackt  hat 
und  ein  Greuel  seihst  fin-  die  Golt^'r.  In  diesem  Sinne  war  auch 
die  Nacht  am  Kasten  des  Kypselos  mit  ihren  beiden  Söhnen  abge- 
l)ildet  (Paus.  5,  18,  1),  wo  sie  auf  ihrer  rechten  Hand  einen  schla- 
fenden Knaben  von  weifser  Farbe  emporhieh,  den  Schlaf,  *  auf  der 
linken  einen  Knaben  von  schwarzer  Farlie,  welcher  einem  Schla- 
fenden glich,  den  Tod,  beide  mit  verrenkten  Füfscn^).  Doch  mil- 
derte sich  dieses  Bild  mit  der  Zeit,  indem  man  sich  immer  mehr 
gewohnte  den  Tod  für  einen  gleichartigen  Bruder  des  Schlafes  zu 
halten  und  beide  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzubilden,  wie 
z.  B.  Sophokles  0.  C.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde  und 
des  Tartaros  und  cdivvnvog  nennt  d.  h.  einen  Immerschläfer'').  So 
65S  wird  er  nun  zu  einem  schönen  Jüngling  oder  Knaben,  wie  jener 
Endymion  (S.  363)  oder  dem  Eros  gleich ,   wie   er  oft  auf  Grabes- 


1)  Eur.  Or.   174    nöifia  nözviK  Ni';^ ,    vnro<S6rti^ci  tüji'  noXiTiöroii'  ßoo- 

2)  Paus.  2,  10,  2;  31,  5,  vgl.  Find.  P.  1,  5  — 12,  Alkmau  fr.  60  (10). 
Auch  ein  Freund  des  Bacchus  ist  der  Schlaf,  Sil.  Ital.  7,  205  Somnus,  Bacche, 
tibi  conies  additus.. 

*3)  afxcpoTtQovs  diiatQccfifxivovi  Tovt;  nööca.  Vgl.  Siebeiis  z.  d.  St.  d. 
Pausanias.  Poll.  5,  62  SidarQocpoi  tov;  nöSag  von  krunuubeinigen  Hunden. 
Eben  so  sagte  man  &u(TTQc<f^uiyoi  o(pf^ct'/.iiol  von  schielenden  Augen  und  diu- 
avQO(poi  von  Verwachsenen.  Bei  Arist.  Pac.  279  anoaTQa(f),vc<i,  rov  /neriöy- 
TOi  T(i)  nöSe  erklärt  der  Scholiast  o  i^fAtls  Sic(aTQC((j)riyca  Xiyo/i4iy. 

4)  II.  11,  241  0  juif  avd^i  ntaihv  xoiu>;aaTo  ^c'cXxtoy  vnvoi'  vom  Todes- 
sclilafe.  Od.  13,  79  xcd  tw  ytji^vuo;  vnvo;  inl  ß'Atg^äQoiaiv  imnity,  vtjyqt- 
To;  tjSiarog  ,  O^co'caio  äy^iaza  iotxcog.  Sclilaf  und  Tod  in  Sparta  Paus.  3, 
18,  1,  den  Leichnam  des  Sarpedon  oder  des  Memnon  in  die  Heimalli  tragend, 
Gerliard  A.  V.  t.  221,  Mon.  d.  I.  6  t.  21,  *Bull.  d.  I.  1864,  17.5.—  Vgl.  Ste- 
phani  ausr.  Herakl.  29 — 31.  Gavaros  als  geflügelter  Jüngling  eine  Frau  ver- 
folgend Ann.  19  p.  190,  als  nackter  bärüger  Mann  mit  grofsen  Flügeln  an  den 
Scliultern  eine  Frau  raubend ,  D.  A.  K,  2,  878.  *Vgl.  jedoch  ül)er  beides  J. 
Lessing  a.  a.  0.  40*.  45. 
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denkniäleni  abgebildet  ist^),  gofliigolt  oder  ungcnügclt ,  gewöhnlich 
schluminernd,  mit  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  wn- 
gestürzter  und  ausgelöschter  Fackel ;  auch  die  schöne  und  berühmte 
Gruppe  von  Ildefonso  will  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieses  Brüderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstellen -j.  Eben  so  häufig 
ist  aber  auch  der  Schlaf  ('YTivog ,  So7tmus)  ein  euphemistischer 
Ausdruck  und  ein  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den  Tod, 
sowohl  in  der  Sprache  als  im  Bilde ^).  Dahingegen  er  in  seiner 
eigenthümlichen  Gestalt  und  Bedeutung  in  der  bekannten  Episode 
der  Ilias  (14)  erscheint,  wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Götter  und  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal,  als 
es  dem  Herakles  gegolten ,  übßrwäUigt  hatte,  doch  wäre  er  darüber, 
wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elendiglich 
umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilderung  entsprochen  am 
meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling  erscheint,  an 
der  Stirn  beflügelt,  rasch  einherschreitend ,  mit  den  gewöhnhchen 
Attributen  des  Mohnzweiges  und  des  Schlummerhorns,  aus  welchem 
er  den  Schlaf  auf  die  Buhenden  niederträufelt  ^).  Doch  konnneu 
neben  dieser  Auffassung  viele  andere  vor ,  gerade  so  vielgestaltige 
und  wechselnde  wie  der  Schlaf  selbst  in  seinen  Ursachen  und 
Wirkungen  verschiedenartig  ist,  daher  er  bald  als  Kind  bald  als 
Jüngling  bald  als  Greis  erscheint,  bald  nackt  bald  einfach  gekleidet 
bald  in  dichte  Gewänder  gehüllt,  bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmet- 
terlingsflügeln bald  ohne  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald 
schwerfällig  ruhend :  besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen 
welche   die  Geschichte   des   Endymion   behandeln').     Eben   so    der 


*1)  Vgl.  auch  die  beiden  Münzen  mit  der  Darstellung  des  Todtenrichteis 
Aeakos  Arch.  Ztg.  iSTl,  SO,  wo  nach  J.  Friedlaender  im  Hintergrunde  auf 
einer  Basis  der  Todesgenius  mit  gekreuzten  Beinen  auf  eine  umgestürzte  Fackel 
gestützt  zu  stehn  scheint. 

*2)  Vgl.  jedoch  Friederichs  Bausteine  1,  n.  754. 

3)  Apul.  M.  6,  21  infernus  somnus  ac  vere  stygius  —  invadit  eani  crassa- 
que  soporis  nebula  cunctis  eius  membris  perfunditur.  Vgl.  11.  16,  350  ^ai^ä- 
Tov  de  (xikav  vtcpos  aficpixcxXvipai^. 

4)  Virg.  A.  5,  854  ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentem  vique  sopo- 
ratum  Stygia  super  utraque  quassat  tempora  cunctantique  natantia  lumina  sol- 
vit.  Das  Hörn  b.  Stat.  Th.  5,  199,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  894  Somnum  novimus 
cum  cornu  pingi.    Der  Schlaf  wie  träufelnder  Thau  Schoemann  op.  3,  165. 

*5)  D.  A.  K.  2,  874  ff.,   Zoega  Bassir. ^2  t.  93  p.  202  sqq.,   0.  Jahn  Arch. 
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beiden  Brüdern  verwandte  Traum,  welcher  die  Seele  befreit  und 
für  eine  Offenbarung  der  Gottheit  galt,  also  gleichfalls  als  göttliche 
C59  Macht  verehrt  und  abgebildet  w  urde ,  entweder  neben  dem  Schlafe 
oder  für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Traumorakeln  und 
Heilungsstätten  des  Asklepios,  des  Amphiaraos  u.  s.  f.  nicht  selten 
der  Fall  war').  Eine  eigne  Wohnung  haben  die  Träume  nach  der 
Odyssee  24,  12  im  westlichen  Oceau,  in  der  iSähe  des  Sonnen- 
untergangs und  des  Todtenreichs ,  also  da  wo  nach  Hesiod  auch 
die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt.  Und  zwar  hat  diese 
Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,  durch  welche  die 
täuschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von  gemeinem  Horn, 
durch  welche  die  ehrlichen  aus-  und  eingehen  (16,  560).  Ein 
ähnliches,  aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt  Ond  M.  11,  592  ff., 
wo  die  Träume  Kinder  der  Nacht  heifsen  und  drei  unter  ihnen 
namenthch  hervorgehoben  werden,  Mogrpsvg,  welcher  blos  in 
3Ienschengestalt  umgehe,  wie  im  zweiten  Gesänge  der  llias  der  den 
Agamemnon  irreführende  Traum  in  der  Gestalt  des  Nestor  er- 
scheint, "I/.slog,  welcher  allerlei  thierischc  Gestalten  annehme  und 
gewöhnlich  OoßriTioQ  heifse,  und  (Dävraoog,  welcher  nur  in  Ge- 
stalt von  leblosen  Dingen  erscheine-). 


Beitr.  53  ff.,  D.  u.  F.  1S60,  9S1T.,  Gerhard  chds.  1S62,  t.  157  fr.,  S.  217  fr.  267  fr., 
G.  Krüger  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1863,  29.5  fr.,  Brunn  Ann.  d.  Inst.  ISGS,  351fr.. 
Mon.  8,  t.  59,  vgl.  auch  J.  Lessing  a.  a.  0.  58  sqq. 

1)  Philostr.  Im.  1,  27,  Paus.  2,  10,  2,  die  Inschr,  aus  Kreta  Arcli.  .\nz. 
1855,  45  ^oiovs  aoi  JiöSiUQo;  i&ijxazo,  2üiTiQ ,  'OveIqovs  uvtX  din^di'  oa- 
aav  (poiToe  knnvQdfxevo;.  Vgl.  Nägelsbach  Nachhoni.  Theol.  171  u.  das  fiav- 
THov  NvxTos  P.  1,  40,  5,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als  ]\Iutter  der  Träume 
angerufen  wird,  Eur.  Hck.  70  tjÖtvici  X&Lor,  fAt).uvonT tQvyiov  /uärto  oftigojv. 

2)  Noch  andre  Arien  b.  Hygin  fab.  pr. 


A  N  H  A  N  G. 


Die  Kabiren  und  Kabirmysterien. 

Da  wir  derselben  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ge- 
denken mnfsten,  ohne  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Einord- 
nung finden  zu  können,  so  möge  der  oft  besprochene  Gegenstand 
in  diesem  Nachtrage  etwas  ausführlicher  zur  Sprache  kommen. 

Sicher  ist  es  dafs  die  Kabiren  zu  derselben  Klasse  von  Dä- 
monen gehörten  wie  die  Kureten  und  Korybanten,  mit  denen  sie 
oft  verwechselt  wurden ,  die  idaeischen  Daktylen ,  die  rhodischen 
Teichinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Meeresgeister, 
welche  wii*  früher  besprochen  haben  *).  Sicher  auch  dafs  der  Glaube 
an  diese  Dämonen  vorzüglich  auf  den  Inseln  Lemnos  Imbros  und 
Samothrake  und  auf  der  benachbarten  Küste  von  Troas  zu  Hause 
war-).  Fragt  man  aber  nach  der  bestimmteren  Herkunft  und  dem 
religiösen  Zusammenhange  dieses  Glaubens,  so  ergeben  sich  alsbald 
manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  Ursprung  des  Wortes  KdßsiQoi  und  seine 
Bedeutung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder  einen  Berg 
Kabeiros  in  Phrygien ,  indem  sie  auch  die  Verehrung  der  Kabiren 
aus  dieser  Gegend  ableiten^).  Die  INeaeren  haben  das  Wort  oft  aus 
dem  Phoenikischen  erklären  wollen ,  da  liabirim  in  der  verwandten  er.i 
hebraeischen  Sprache  die  Grofsen,  die  Mächtigen  sind,  was  zu  den 


1)  Vgl.  Stiabo  10,  -170,  Lobeck  Aglaoph.  1202—95. 

2)  Sir.  473  [xüXiara  fiiv  ovv  iv  "I/ußgco  xal  Aijuyoj  rovs  KaßBiQov;  Ti- 
^uüad-ai  av/Lißißi]X£y,  «AÄ«  -/.cd  tv  Tqoic^  y.ata  n6).tig. 

3)  Stesimbrotos  b.  Str.  472,  wo  f}  Begt-Awriu  auf  eine  Gegend  am  Ida 
deutet,  s.  Aeschyl.  b.  Str.  12,  580,  Athenikon  b.  Schol.  Apollon.  1,  917  (Hist. 
Gr.  fr.  4,  345).  Auch  im  Pontos  gab  es  ein  Bergschlofs  Namens  KäßuQci  Str. 
12,  556. 
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auf  Samolhrake  verelirton  Göttern  allerdings  sehr  gut  pafst,  da  diese 
nicht  selten  dsol  fisydloi,  &£ol  öcruroi,  dii  maijui,  dii  potenics 
senannt  werden').  Auch  konnten  die  in  diesen  Gegenden  von 
Thasos  liis  Adrauiytlion  IVüh  ansässigen  Phoeniker  wohl  so  viel  Eiu- 
(Infs  auf  die  Gottesdienste  derselhen  gewinnen  dafs  sie  Veranlassung 
zu  gewissen  herkömmlichen  Benennungen  galten,  ohne  dafs  dcshalh 
die  Kabiren  selbst  oder  die  Kabirmysterien  phoenikischon  Ursprungs 
zu  sein  brauchen;  denn  dieser  Annahmt'  würde  sowidil  die  Ueher- 
lieferung  bei  Herodot  2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sonst 
von  diesen  Mysterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  das  Wort  KäßeiQOt 
etwas  Aehnliches  bedeutet  zu  haben  wie  das  V\ovi^^lvcr/.sg,  'J4yc<- 
xTsg,  da  auch  die  Dioskuren  und  ähnliche  dämonische  Wesen  früh 
und  oft  mit  ihnen  verwechselt  werden').  Also  ein  ISame  der  nur 
einen  gewissen  Grad  der  religiösen  Verehrung,  keine  bestimmte 
Natur  und  Eigenschaft  aussagte,  wie  die  Kabiren  denn  wirklich  in 
verschiedenen  Gegenden  unter  verschiedenen  Cultusbeziehungen  er- 
scheinen und  nur  darin  immer  dieselben  bleiben,  dafs  sie  überall 
für  mächtige  und  ehrwürdige  Dämonen  gehalten  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken,  dafs  gerade  da  wo 
die  Kabiren  seit  alter  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  auf  den 
Inseln  Lemnos  Imbros  und  Samothrake,  der  Sprachgeltrauch  in 
einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Auf  Lemnos  nelnnlich 
verstand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  geAvisse  dem  Hephae- 
stos  und  dem  Dionysos  verwandte  Dämonen,  wenigstens  zur  Zeit 
des  Aeschylos  und  der  älteren  Logogra[thie.  Aeschylos  nehmlich 
hatte  ein  Drama  „die  Kabiren"  gedichtet,  wo  diese  als  gutwillige 
Dämonen  der  Insel  die  landenden  Argonauten  mit  einer  so  reich- 
lichen Weinlese  bedachten ,  dafs  Jason  und  seine  Helden  sich  weid- 
lich bezechten^);  während  andere  Sagen  von  Kabiren  und  ihnen 
verwandten  Nymphen  berichteten,  welche  in  gleichem  Sinne  neben 
C62  der  Demeter  verehrt  wurden.     Akusilaos  aber  und  Pherekydes,  jene 


1)  D'^'^33  Gesen.  Mon.  Phoen.  p.  404.  Schon  Soalig:er,  Grolius,  Bochait. 
Seiden  erklärten  so  und  neuerdings  hat  Schoemann  beigestimmt,  Gr.  AHerlli. 
2,  386. 

2)  Vgl.  Paus.  10,  38,  3  und  die  Anaktotclesten  b.  dem.  Piotr.  p.  16. 
Auch  der  Name  des  priosterliehen  Geschlechts  der  Kabarner  auf  Paros  scheint 
desselben  Ursprungs  zu  sein,  also  priesterliche  Würde  zu  bedenlen. 

3)  Lobeck  a.  a.  0.  1207  sqq. ,  Trag.  Gr.  Ir.  p.  24  ed.  iNauck.  Vgl.  oben 
S.  115. 
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alten  Mythographoii  und  Genealogen,  wufsten  von  drei  Kabiren  und 
eben  so  vielen  kabirischen  Nymphen,  ihren  Schwestern,  welche 
entweder  direct  oder  durch  Vermittlung  des  Kadmilos  (d.  i.  ver- 
nnithlich  der  ithyphallische  Hermes  von  Inibros)  vom  Hephaestos, 
dem  lemnischen  Feuergotte,  und  der  Kabiro,  einer  in  der  Gegend 
von  PaUene  und  Torone  verehrten  Tochter  des  Meeresgottes  Proteus 
abstammten').  Dahingegen  denselben  Schrirtstellern  von  derartigen 
Kabiren  auf  Samolhrake  so  wenig  bekannt  war,  dafs  Pherekydes  hier 
vielmehr  nur  eine  Gruppe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  Apoll  und  einer  Nymphe  des  benachbarten 
Festlandes  hielt-),  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die  Existenz 
von  Kabiren  auf  Samothrake  in  Abrede  gestellt  haben  sollen.  Also 
scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabiren  insgemein  keine  Dämonen, 
sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben,  die  sogenannten  Grofsen 
Götter,  deren  geheime  Namen  in  den  Mysterien  überliefert  nnd  anf 
verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag ,  überall  sind  diese  Mysterien  auf  Samo- 
thrake dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisten  interessirt. 
Daher  wir  auf  die  Natur ,  die  Lage ,  die  Geschichte  dieser  Tnsel 
etwas  näher  eingehen,  um  darauf  ihre  mythischen  Traditionen  und 
jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  3Ieere  emporgetriebener  Fels- 
rücken, sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend  nächst 
dem  Athos,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsten  und  Inseln 
eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  der  Parnafs  in  denen  der  umliegenden 
Landschaften.  Dazu  kommt  dafs  es  gerade  vor  der  Einfahrt  in  den 
Hellespont  liegt,  dieser  wichtigen  Verkehrsstrafse  des  schwarzen 
Meeres  mit  dem  aegaeischen  und  mittelländischen.  Uebrigens  ein 
düstres  und  geheimnifsvoUes  Eiland ,  ohne  gute  Häfen ,  nur  an  einer 
Stelle,  da  wo  die  alten  Heiligthümer  und  die  einzige  Stadt  lag 
quellenreich  und  fruchtbar,  sonst  durchaus  felsig  und  waldig  und 
mit  schroffer  Küste   ins  Meer   abfallend.     Indessen   mochte  gerade  «is 


1)  Str.  472,  vgl.  Steph.  B.  v.  Kctßeigia  und  oben  S.  501,  1.  Es  ist  bei 
dieser  Versdimelzung-  der  Sagen  von  Leninos  Inibros  nnd  Samotluake  und  der 
jener  Halbinseln  beim  Berge  Athos  wohl  zu  bedenken,  dafs  ursprünglich  beide 
Gegenden  von  tyrrhenischen  Pelasgern  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  1141  sqq.  Apollo  wurde  auf  der  benachbarten  Küste  von  Asien 
und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  als  Tänzer  (S.  223,  3)  und  als  Gott  des 
Enthusiasmus  leicht  zum  Vater  der  Korvbanlen  werden. 


698  ANHANG. 

dieses  die  Heiligkeit  des  Ortes  iiud  der  Gottesdienste  erliölien, 
welche  seit  der  Vorzeit  der  Thraker  und  Pelasger  in  jener  frucht- 
baren Gegend  bei  der  alten  Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der 
Küste  oder  auf  dem  Gipfel  des  Berges  geübt  ^Yurden:  auf  diesem 
dem  Gott  der  Hohen  und  Stammgott  der  eingeborneu  Geschlechter 
Zeus,  in  der  Zerynthischen  Höhle  an  der  nördlichen  Küste  der  Hekate 
(S.  257),  endlich  in  jenem  Thale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden 
Mächten  des  Erdbodens  d.  h.  den  chthouischen  Göttern  Pluton  De- 
meter') Pcrsephone  und  dem  ithyphallischen  Heimes,  dessen  Dienst 
auch  sonst  über  diese  Inseln  verbreitet  war.  Auch  Poseidon  wird 
nicht  gefehlt  haben ,  auf  einer  Insel  wo  von  Poseidonischen  Fluthen 
und  Zerstörungen  so  viel  erzählt  wurde,  er  und  andere  Dämonen 
der  See  und  der  Schifffahrt,  welche  man  später  bald  Dioskuren  bald 
Kabiron  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel  betrifft  so  kann  sich 
diese  nicht  wesentlich  von  der  der  übrigen  Küsten  und  Inseln  des 
thrakischen  Meeres,  namentlich  Thasos  unterschieden  haben,  nur 
dafs  Samothrake  wegen  seiner  Mysterien  ziemlich  fridi  eine  Art  von 
geistlicher  Autonomie  erlangt  zu  haben  scheint.  Vor  den  Perser- 
kriegen hatten  Thasos  und  Samothrake  sich  in  verschiedenen  Stellen 
auf  der  thrakischen  Küste  festgesetzt-),  was  auf  Selbständigkeit  und 
einige  Macht  schliefsen  läfst,  zumal  da  auch  die  Stadt  Samothrake 
dereinst  sehr  stark  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandenen 
Trümmer  einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Herodot  er- 
wähnten Mysterien  werden  sich  vor  den  Perserkriegen  eines  allge- 
meineren Ansehens  nicht  erfreut  haben;  dahingegen  sie  sich  nach 
denselben  höchst  wahrscheinlich  unter  attischem  Einflufs  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
welches  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persischen  Herrschaft 
in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolg  festsetzte,  auf 
Lemnos  und  Imbros,  wo  noch  jetzt  die  gefundenen  Inschriften 
gröfstentheils  attischen  Ursprungs   sind^j,    an   der   thrakischen  und 


1)  Dafs  namentlich  diese  Göttin  auf  Samothrake  zu  den  angesehensten  ge- 
hörte lieweist  aufser  andern  Umständen  der  Hafen  Demetrium  d.  h.  o  nQo^^ 
jiö  Jtj/Lir^TQtup  '/.i/Atsv,  Liv.  45,  6,  Plut.  Aemil.  26. 

2)  Herod.  6,  46.  47;  7,  59.  108.  118.  Die  Pelasger  behaupteten  sich  auf 
Lemnos  und  Imbros  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  5,  26.  Thasos  halte  von 
Faros,  Samothrake  angeblich  von  Samos  neue  Ansiedler  bekommen. 

3)  Dafs  auch  Thasos  sich  fügen  mufste  erzählt  Tliukyd.  1,  100.  101. 
Also  gewifs  auch  Samothrake. 
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makedonischen  Küste,  endlich  auch  am  Hellespont  und  bei  Sigeum,  <jG4 
wo  die  attischen  Besitzungen  zum  Tiicil  sogar  noch  aller  sind  als 
die  Perserkriege :  so  dafs  auch  Samothrake  sich  dem  Eintlusse  des 
damals  in  seiner  höchsten  Kraftentwickelung  begriffenen  Staates  un- 
möglich entziehen  konnte.  Dazu  kommt  dafs  gerade  in  diese  Zeit 
die  Entwicklung  des  Mysterienwesens  überhaupt  föllt ,  dafs  dabei 
soviel  wir  wissen  vorzüglich  attische  Priester,,  namentlich  der  mit 
den  Pisistratiden  vertraute  Onomakritos'j  thätig  gewesen,  endlich 
dafs  die  attischen  Eleusinien  nicht  blos  die  ältesten  und  angesehen- 
sten Mysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  für  viele  ähnliche 
Institute ,  höchst  wahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake.  Ob- 
wohl allerdings  auch  Kleinasien  und  der  hier  verbreitete  Dienst  der 
Grofsen  Mutter  auf  den  Gottesdienst  von  Samothrake  früh  und  be- 
stimmend eingewirkt  hat;  wir  dürfen  dieses  sowohl  ans  der  Lage 
der  Insel  als  daraus  folgern  dafs  die  Korybanten  schon  von  Phere- 
kydes  als  einheimische  Dämonen  genannt  werden.  Ja  es  scheint 
wohl  dafs  Samothrake  eine  der  ältesten  Stätten  jener  Vermischung 
verschiedener  Götterdienste,  pelasgischer  hellenischer  asiatischer  und 
thi-akisclier  gewesen  ist,  welche  überall  ein  wesentliches  Merkmal 
der  Mysterien  ist  und  in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten 
Gottheiten,  der  Demeter  und  Rhea,  der  Persephone  und  Hekate, 
sich  am  frühesten  geltend  gemacht  hat. 

Leider  sind  aus  dieser  älteren  Zeit  zu  wenig  Zeugnisse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Sicherheit  urtheilen  könnte,  aufser  Herodot 
2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich  von  diesem 
Dichter  ist,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabiros  und  dieser  der 
Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird-),  und  eine  gelegentliche 
Erwähnung  derselben  Mysterien  bei  Aristophanes  Pac.  27S,  wo 
diese  Weihe   eine  Art  von  Universalmittel  gegen  Gefahren  aller  Art 


1)  Herod.  7,  6  erzählt  dafs  dieser  in  die  Weifsagungen  des  .Miisaeos  einen 
Spinell  eingeschaltet  habe,  (o;  at  Inl  Ar-uyov  emxttusyai  vr^aoi  acpuvi^oiciTo 
y.ara  Ttj;  9^('laaar,g.  Dieses  stimmt  sehr  zu  der  samothrakischen  Sage  von 
der  grofsen  Fluth ,  in  welcher  Samothrake  die  allgemeine  Zufluclit  gewesen  sei. 

2)  b.  Hippel,  ref.  haer.  -5.  7  p.  136  /;  "Paqicis  oixrjooa  J'kcl).ov  "EXtvalu  t; 
Ar,uvoi  xu).).inc<i(^u  KüßiQov  uQotlTMu  irexycoasy  ooyiuGuwv.  Vgl.  Schneidewin 
Philol.  l  p.  429  sqq.  Es  ist  bemerkenswerth  dafs  die  [Mysterien  von  Eleusis 
und  die  von  Samotiirake  zusammen  genannt  werden,  wie  dieses  auch  sonst  oft 
geschieht. 
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genanni  wird').  Ohne  Zweifel  ist  dabei  vorzugsweise  an  die  Ge- 
665  fahren  zur  See  zu  denken,  welche  der  Scliifler  in  den  gefährlichen 
Gewässern  des  aegaeischen  Meeres  und  des  Pontos  zu  bestehen 
hatte  und  gegen  welche  man ,  w  orin  viele  Zeugnisse  übereinstimmen, 
auf  Samothrake  hnnier  vorzugsweise  Schulz  suchte.  Auch  ist  es 
kaum  w  ahrscheinlich  dafs  Athen ,  so  lauge  es  auf  der  See  und  über 
die  Inseln  herrschte,  den  Mysterien  auf  Samothrake  eine  vielseitigere 
Entwicklung  und  eine  solche,  dafs  sie  mit  den  Eleusinien  schon 
hätten  wetteifern  können,  verstattet  haiien  wird. 

Desto  bestimmter  wissen  ^vir  dafs  seit  den  Zeiten  des  Epami- 
nondas  die  Verehrung  der  Kabiren  und  das  Ansehn  der  samothra- 
kischen  Mysterien  sehr  zunahm,  bis  dasselbe  unter  der  makedonischen 
hellenistischen  und  romischen  Herrschaft  seine  höchste  Blülhe  er- 
reichte. Auf  einige  Avichtige  Merkmale  aus  der  Zeit  des  Epaminon- 
das  werden  wir  später  zurückkommen;  hier  sei  nur  des  Umstandes 
gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als  die  neuerdings  sorgfältig 
untersuchten  Reste  der  heiligen  Gebäude  auf  Samothrake  und  die 
dort  gefundenen  Inschriften  diese  Ansicht  aufs  glänzendste  l)estätigen. 
Erst  in  dieser  späteren  Zeit  der  griechischen  Literatur  mehren  sich 
die  Zeugnisse  bei  Dichtern  Mythographen  und  Historikern,  welche 
von  Samothrake  und  seinen  Gottern  reden ,  w  ie  dahin  namentlich 
verschiedene  Andeutungen  der  Alexandriner  gehören,  desKallimachos, 
ApoUonios  von  Rhodos,  Mnascas  von  Patara  u.  A.  Ferner  hören 
wir  von  zahlreichen  Einweihungen  der  makedonischen  Könige  seit 
Philipp  und  Olympias,  den  Eltern  Alexanders  d.  Gr.,  die  sich  bei 
der  Weihe  von  Samothrake  kennen  gelernt  haben  sollen ,  von  dem 
Schutze  und  einer  sorgfältigen  Pflege  welche  der  thrakische  König 
Lysimachos  den  Heiligthümern  auf  Samothrake  habe  zu  Theil  werden 
lassen-),  von  einer  letzten  Zuflucht  und  aufserordentlichem  Beistande 
welchen  Perseus  im  Kriege  gegen  die  Römer  auf  dem  geweiheten 
Boden  der  heiligen  Insel  und  bei  den  dort  verehrten  Göttern  suchte^). 
Was  die  Ruinen  betrifft  so  befindet  sich  darunter  nach  dem  Urtheile 


*1)  Ueber  diese  Stelle  handelt  Usener  Rh.  Mus.  23,  31811.  Die  von  Usener 
durch  Conjetlur  hier  eing^esetzte  Göttin  Js'kAAoVjj  ist  jedoch  ein  reines  Phan- 
tasiegebilde. 

2)  Vgl.   die   wichtige  in   den  Berl.  Mtsber.  1855   S.  G23   mitgetheihe   von 
Sauppe  Weimar.  Gymnasialprogr.  185G  S.  15  behandelte  hischr. 

3)  Liv.  45,  5.  6.     Vgl.  Plut.  Aemil.  26. 
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eines  sachverstäiidigeii  Reisenden  neuerer  Zeil')  nur  eine,  welche 
auf  einen  älteren  Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit 
zwischen  den  Perserlvriegen  und  Pliilipp  von  Makedonien)  scldiefsen 
liefse;  die  bei  weitem  grofsere  Masse  derselben  d.  h.  die  Trümmer 
von  drei  andern  noch  erkennbaren  Gebäuden  fallen  dem  Stile  nach  666 
jedenfalls  erst  nach  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  den 
Bildwerken  und  Inschriften  bis  jetzt  mit  einer  einzigen  Ausnahme^) 
nichts  gefunden  was  auf  eine  ältere  Zeit  zurückdeutet. 

Eine  nähere  Ansicht  von  den  Traditionen  auf  Samothrake, 
welche,  aus  älteren  und  jüngeren  Bestandtheilen  gemischt,  vermuth- 
lich  erst  in  dieser  makedonischen  und  hellenistischen  Periode  eine 
feste  Gestalt  gewonnen  hatten ,  verdanken  wir  dem  Historiker  Diodor 
5,  47 — 49,  mit  dessen  Nachrichten  die  andern  meist  übereinstimmen. 
Man  sieht  daraus  dafs  Samothrake  mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen 
Mittelpunkte  der  gesammten  Umgegend  geworden  war,  der  sich 
eines  ewigen,  nur  in  seltenen  Ausnahmen^)  gestörten  Gottesfriedens 
erfreute  und  durch  seine  Feste  und  die  aufserordentlich  hoch  ge- 
haltene Weihe  jährlich  eine  Menge  von  Gläubigen  anzog.  Die  Sage 
begann  mit  einer  grofsen  Fluth ,  indem  sich  die  Gewässer  des  Pontes 
über  diese  Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  grofse  Katastrophe 
herbeigeführt  hätten,  wie  davon  auch  sonst  oft  die  Rede  ist'').  In 
dieser  Noth  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  Zuflucht 
der  Geretteten  Avie  der  Ararat  für  IXoah  und  die  Seinigen ,  der  Par- 
uafs  für  Deukalion  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete  man, 
stammte  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine  und  Altäre, 


1)  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  61.  *Vg-l.  auch  den 
Bericht  über  eine  wissenschaftliche  Sendung  nacli  Samothrake  von  G.  Peville 
Archives  des  missions  scientifiques  jS.  S.  4  (1SG7)  p.  253 — 27S. 

2)  Das  samothrakische  Relief  mit  Ag-amemnon  Talthybios  und  Epeios,  der 
Rest  eines  Sessels,  mit  der  Choiseul-Gouffierschen  Sammlung-  nach  Paris  ge- 
kommen, s.  0.  Müller  in  Böttigers  Amalthea  3,  35—40,  Handb.  d.  Arch.  §  96, 
IS,  *Friederichs  Bausteine  1,  n.  10. 

3)  Aufser  dem  in  jener  Inschrift  erwähnten  Attentat  zur  Zeit  des  K.  Lysi- 
machos ,  wo  es  auf  tu  ava!>tjfA«T((  r«  uyaTtf^ivTu  vno  twv  ßaai^iwv  xai 
inh  Tcjy  ceXXojy  'E^X>]ya}y  abgesehen  war,  wird  von  einer  Plünderung  der  Pi- 
raten zur  Zeit  des  Mithridatischen  Kriegs  berichtet,  deren  Schaden  auf  1000 
Talente  veranschlagt  wurde,  Appian  bell.  Mithrid.  63,  Plut.  Pomp.  24. 

4)  S.  oben  S.  478,  1.  Das  älteste  Zeugnifs  der  Wissenschaft  für  diesen 
Durchbruch  des  Pontes  ist  das  des  Peripatetikers  Straton  b.  Str.  1,  49.  Vgl. 
noch  Plin.  2.  205.  Valer.   Flacc.  2,  617  ff. 
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welche  sie  gegen  jede  bewaffoete  Annäherung  schützten  und  den 
Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewährten').  Dann  werden  verschie- 
667  dene  Heroen,  Söhne  des  Zeus  oder  des  Hermes,  genannt  welche 
der  Insel  den  ?samen  und  ihre  Bevölkerung  gegeben  hätten,  auch 
ihre  Gottesdienste:  in  welcher  Beziehung  namentlich  die  Abkömm- 
linge des  Zeus  und  der  Atlantide  Elekira  bemerkenswerth  sind.  Es 
sind  Dardanos  lasion  und  Harmonia,  von  denen  ursprüng- 
lich und  nach  älterer  Ueberiieferung  in  anderen  Gegenden  erzählt 
wurde  ^),  so  dafs  Samothrake  sich  diese  Sagen  erst  später  angeeignet 
und  in  seiner  Weise  von  neuem  combinirt  zu  haben  scheint.  Dar- 
danos wandert  von  der  heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wird  dort 
der  Stifter  von  Dardania,  also  des  troischen  Reichs;  ja  man  liefs 
ihn  bis  nach  dem  obern  Phrygien  gelangen  und  dort  den  Stifter 
des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  werden,  welcher  nun  also  auch  von 
Samothrake  abstammte.  Tasion ,  der  bekannte  Liebling  der  Demeter, 
stiftet  die  Mysterien ,  zu  welchen  ihn  Zeus  anweist  und  welche  schon 
von  ihm  auch  au  Fremde  mitgetheilt  sein  sollen.  Endlich  Harmonia 
wird  die  Frau  des  Kadmos ,  welcher  nicht  in  Theben ,  sondern  auf 
Saniotbrake  seine  benihmte  Hochzeit  gefeiert  habe,  wo  alle  Götter 
das  Paar  und  die  lusel  mit  ihren  Geschenken  beglückten.  Die  Weihe, 
setzt  Diodor  hinzu,  sei  ein  Geheimnifs,  doch  sei  die  Hülfe  und 
aufserordentliche  Erscheinung  der  Götter  von  Samothrake,  wenn  sie 
von  Eingeweiheten  in  der  ?S\)tli  augerufen  würden,  aligemein  be- 
kannt. Auch  würden  alle  sich  bei  dieser  Weihe  Betheiligenden 
frönnner,  gerechter  und  in  jeder  Hinsicht  besser.  Daher  auch  die 
berühmtesten  Helden  und  Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihr 
betheiligt  hätten,  Lison  und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus, 
welche  eben  deshalb  alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hätten^). 


1)  Diod.  5,  47  y-al  d\uaio&ivTC(s  xvxho  negl  oP.ij»'  Trjf  pijaof  oqovs^  j9i- 
<Tx9ca  Tr;g  aojTtjQiaf  xcd  ß(Of.iovs  cdQvai<a>9ca  icp'  wf  ,ui^oi  tov  viv  f^vtiv, 
(o<JT  iiyai  cpavtoov  ort  tiqo  tov  xc(Tax?.vauov  xceT(;')Xovi'  rr^v  ^ctuoO-q^xnv. 
Liv.  45,  5  sacrani  haue  iiisulain  et  augiisti  totaiii  atque  inviolati  soli  esse. 
luven.  3,  144  iures  licet  et  Saniothracuin  et  iiostroiuiu  aras. 

2)  Dardanos  gehört  eigentlich  auf  den  troisclien  Ida,  lasion  iiacli  Kreta, 
Harmonia  nach  Theben,  die  Verbindung  des  Zeus  und  der  Elektra  nach  Arka- 
dien. Indessen  konnten  solche  Namen  in  verschiedenen  Gegenden  genannt 
werden.  Vgl.  übrigens  Strabo  exe.  7,  50,  Schol.  Apollon.  1,  91G  und  die  ab- 
weichende Tradition  b.  Dionys.  H.  1,  61.  68  (f.,  wo  Dardanos  der  Stifter  der 
Weihe  ist.  Einige  erklärten  die  Kabiren  auf  Samothrake  durch  Dardanos  und  lasion. 

3)  Andre   nannten   noch  Odysseus  und  Agamemnon,   namentlich   verdanke 
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Noch  hoher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den  Römern, 
da  diese  sich  für  Abkümmhngc  von  Troja  hieUen ,  also  mit  der 
grofsten  Ehrfurcht  auch  uacli  SamoUirake ,  der  Metropole  von  Troja  güs 
blickten.  Namentlich  brachte  Varro  diese  Ueberzeugung  in  eine  y^rt 
von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die  romischen  Penaten  von 
den  Grofsen  Gottern  d.  h.  den  Kabiren  von  Samothrake  abstammten '). 
Obwohl  sich  auch  sonst  viele  Rümer,  namentlich  die  vornehmeren 
Standes,  wenn  sie  als  Feldherrn  oder  Verwalter  in  diese  Gegenden 
kamen,  dort  einweihen  liefsen  und  die  Ileiligthinner  auf  Samothrake 
mit  reichen  Weihgeschenken  bedachten'^).  Ja  es  haben  in  diesen 
späteren  Zeiten ,  welche  der  Theokrasie  und  allen  Mysterien  sehr 
günstig  waren,  auch  die  Kabiren  auf  Lcmnos  und  Imbros  noch 
einmal  einen  neuen  Anlauf  genommen,  so  dafs  nun  auch  hier  von 
Mysterien  und  Einweihungen  die  Rede  ist^).  Ueberhaupt  haben 
sich  die  Kabiren  und  die  Kabirmysterien ,  so  geheimnifsvoll  sie 
waren  und  bheben,  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  be- 
hauptet. 

Ein  näheres  Urtheil  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  würde 
uns  zustellen,  wenn  wir  über  die  in  ihnen  verehrten  Götter  ge- 
nauer unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vorlie- 
genden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir  wissen 
dafs  Zeus  auf  Samothrake  als  Gott  der  Höhen  und  Stammvater, 
Hermes  als  ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Gott  der  Heerden 
und  des  Thals  (S.  309  f.  322),  ferner  dafs  neben  ihm  Demeter  Per- 


jener   seine   Rettung    eigentlicli   der   samotlirakischen    Weihe,   Schol.    Apollon. 

1.  c.  xcd  '0&vaaäc<  cTg  cpaac  /usfxvtjfAiuoy  ty  2a/uo&Qux>j  %Q>jac<a&^cci  rr;J  XQtj- 
de/ji'io  ccfil  rcayius  xcu  aco9^i]yai  ix  rov  S^aXctaaiov  xXvöwpoi  ^i/xe^oy  vno 
Ttjy  xoi'Atay  rb  xqrf3ci.iyoy  •  ntgl  yc<Q  Tijy  xoiXiay  ol  ^tfAvtjuevoi  xaiv(as 
ariTOVffi  TZOQCpvQÜg. 

1)  Lob.  Agl.  1237.   1242  sqq.  Rom.  Myth.  54S. 

2)  Vgl.  Phit.  Mareen.   46  (Bist.  Gr.  fr.  3,  272,  46),   Luculi.   13,  Tacit.  A. 

2,  54.  Fortgesetzter  Wetteifer  mit  den  Eleusinien,  Aristid.  Panatli.  p.  308  Ddf. 
2c<uo&Qäxti  uyitXkovTai  xolg  h^ols  xid  Tavxa  nccyTwy  oyo^caaroiaTK  tan 
7iXr,y  Twy  Ekfvaiyicoy.  Galen  de  usu  part.  17,  1  'änavTti  yc'tg,  a5f  olitai,  xcd 
xc<t'  tO-yog  x(d  xar'  ctQtS-uby  äy^hQuinoi ,  öaoi  rif.iiöai  S-tovs ,  ovdey  ouoioy 
t/ovaiy  'EXtvaivioi;  rt  xnl  Sajuo&oaxCoig  oQyiois. 

3)  Von  Lemnos  s.  die  Verse  b.  Cic.  N.  D.  1,  42,  119,  von  Imbros  die  In- 
schriften u.  Naclirichten  der  Berl.  Mtsber.  1855  S.  629  ff.,  b.  Conze  a.  a.  0. 
96  u.  lambl.  v.  Pytb,  151  naqcc  lijs  rfAfr/Js*  rr}s  iy  'E?.ivaiyt  yiyoj.iiyrig  iy 
"ifxßQO)  TE  xcd  2c<uo&Qf^xr]  xcd  Jijho. 
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sephone  und  Dionysos'),  Rliea  und  Hokato,  diose  beiden  in  der 
Umgehung  der  Rorybanlen  auf  der  Insel  verehrt  wurden,  desgleichen 
669  Aphrodite  mit  ihrer  erotischen  llmgehung^)  und  unter  den  Heroen 
Herakles,  die  Dioskuren'')  u.  A.  Aber  es  fehlt  an  einer  befrie- 
digenden Kennlnifs  des  Güttersystems  der  Mysterien,  in  welchen  die 
Götter  nicht  mit  ihren  gewöhnlichen ,  sondern  mit  eigenthimilichen 
und  geheimen  Namen  genannt  wurden "*).  Zwar  liegt  auch  darübei- 
ein  Beliebt  vor,  der  bereits  S.  310,  2  angefiihrle  des  Mnaseas  von 
Patara,  indessen  unterliegt  auch  dieser  mannichfachen  Bedenken, 
sowohl  wegen  des  Referenten,  dessen  Autorität  nicht  viel  bedeutet, 
als  hinsichtlich  der  überlieferten  Namen.  Diese  sollen  in  der  >Veihf 
gelautet  haben  ^A^iegog  lä^io/.eQoa  ^^lö-ASQOog,  welche  von  Mna- 
seas erklärt  wurden  durch  Demeter  Persephone  Hades.  Indessen 
wer  bürgt  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dals 
die  nur  in  dieser  einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  ge- 
lautet^) haben  sollten ?  Ist  aber  die  Erklärung  die  richtige,  und  es 
sprechen  manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zu- 
gleich als  Rhea,  Persephone  zugleich  als  Hekate  zu  denken  sein, 
endlich  Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheinlich  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  chthonischen  oder  tricterischen  Dionysos  Zagreus, 
welcher  den  Mysterien  von  Samothrake  gewifs  nicht  fremd  war. 
Ferner  setzten  zu  den  drei  Kabiren  des  Mnaseas  Einige  als  vierten 
noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes ,  wodurch  abej-  das  bei 
den   Kabiren   herkömmliche   Zahlenverhältuifs   aufgehoben  wird,    da 


1)  Schol.  Apollon.  1.  c.  ol  öi  ovo  tli'fa  Toii  Ka^Silooii  cpaal  nQÖHQoy, 
nqiaßvTtQOf  fxlv  Alu,  viiäreQoy  äi  Jiöi'vaof. 

2)  Plin.  36,  25  Scopas  fecit  Vencrem  et  Potlion  ,  qui  Samothrace  sanctis- 
simis  ceiimoniis  coluntur. 

3)  Diese  als  Scorijot^,  deren  Epiplianie  das  S.  Elmsfeuer  ist,  Diod.  4,  43, 
Lob.   1229. 

4)  Dionys.  H.  1,  68  Dardanos  liabe  das  H.  der  Grofsen  Götter  gegründet 
nQQt;Tovi  Tols  uX^oi;  Tioicöy  rrti-  tdlovi   nvrwi'  ovo^xnatas. 

5)  Namentlich  ist  das  Wort  ^AUtqoi  bedenklich.  Die  beiden  andern  sind 
zusammengesetzt  aus  ti^ios  in  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anrufung  wie 
<"|t£  zavQE  von  Dionysos  (oben  S.  571,  3)  und  /.iQOo;  y.ioaa,  welche  Wörter 
man  für  andre  Formen  von  yoQOi  xogee  hält.  Dann  Mürdc  'A^ÜQOi  etwa  die 
würdige  Mutter  bedeuten,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dem  zweiten  Worte  der 
Composition?  Andre  Erklärungen  b.  Welcker  G.  G.  I,  329,  Gerhard  Gr.  Myth. 
§  177,  hvperb.  röm.  Stud.  2,  209,  *C.  Strube  Studien  z.  Bilderkr.  v.  Eleusis 
S.  74  ff.  ' 
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ihrer  sonst  immer  zAvei  oder  höchstens  drei  sind;  es  sei  denn  dafs 
diese  Schriftsteller  die  Gruppe  sich  aus  zwei  weiblichen  und  zwei 
männlichen  Kabiren  zusammengesetzt  dachten,  Demeter  Persephone 
und  Hades  Hermes.  Endlich  liegt  noch  eine  Ueberlieferung  vor, 
die  von  Varro,  welche  von  der  so  eben  mitgetheilteu  wesentlich 
abweicht.  Nach  ihm  soll  es  auf  Samothrake  nur  zwei  oder  höch- 
stens drei  Grofse  Götter  d.  h.  Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei 
erklärte  er  für  Himmel  und  Erde,  das  höchste  männliche  und  das 
höchste  weibliche  Princip  der  Weltbildung  (1.  1.  5,  58) ,  wobei  er  67o 
sich  von  seiner  Vorliebe  für  stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder 
er  sprach  von  drei  Grofsen  Göttern  auf  Samothrake,  deren  Bilder 
er  genau  untersucht  zu  haben  versicherte  und  von  denen  das  eine 
den  Himmel  oder  lupiter ,  das  zweite  die  Erde  oder  luno,  das  dritte 
die  Ideen  oder  Minerva  bedeute  (Augustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem 
Wege  er  also  dahin  gelangte  die  Capitolinische  Trias  in  Rom  gleich- 
falls von  Samothrake  abzuleiten.  Wieder  andre  Gelehrte  erklärten 
die  von  Aeneas  von  Samothrake  nach  Rom  verpflanzten  Götter  für 
lupiter  und  Mercurius  (Serv.  A.  3,  264;  8,  679).  Genug  weder 
die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Götter  können  der  Art  gewesen 
sein  dafs  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  herkömmlich-en 
Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  römischen  Götter 
rechtfertigten.  Es  werden  eben  keine  göttlichen  Eigennamen  und 
ausgeführten  Bilder  nach  hellenischer  Art  und  Weise  gewesen  sein, 
sondern  nur  andeutende  Symbole  und  Anrufungen  männlicher  und 
weiblicher  Potenzen ,  etwa  in  der  Art  wie  Herodot  sich  den  ältesten 
Gottesdienst  der  Pelasger  dachte. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  über  die  Form,  in 
welcher  diese  Mysterien  überliefert  wurden,  etwas  Glaubwürdiges 
zu  vermuthen ,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Institute, 
namentlich  der  Eleusinien,  wesentlich  verschieden  gewesen  sein 
kann.  So  darf  mau  sich  dort  wie  hier  eine  zahlreiche  Priester- 
schaft von   alterthümlicher   Herkunft'),    heilige   Gebäude   nach   Art 


1)  An  ihrer  Spitze  stand  ein  in  den  Inschriften  oft  erwähnter  ßuai).evs 
d.  h.  Priesterkönig.  Aufserdem  wird  ein  Reinigungspriester  für  Blutschuld  ge- 
nannt, Koirjs  oder  Koris  Hesych.  *Auf  drei  Inschriften  aus  Branchidae  G.  I. 
n.  28S0  —  82  erscheint  ein  xaiTÜQ^tjs  oder  xcJraQ^os  rwv  fjieyci)Mv  &tijiv 
KaßtQwy,  von  Keil  spec.  ononiatol.  107  sqq.  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
KorjaQ)[os  gedeutet. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  45 
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der  Anaktora'),  ein  zahlreiches  Einweüiungspersonal  und  eine  ähn- 
hche  Ahstulung  der  Weihe  denken.  Von  Reinigungen  und  Süh- 
nungen ist  vviederhoh  die  Rede»  namenüich  von  solchen  welche  die 
Zulassung  der  Weihe  hedingten-).  Den  Gereinigten  wurde  dieselhe 
und  gewisse  Unterpfänder  des  göttlichen  Schutzes  ertheilt,  von 
denen  man  sich  eine  aufserordenlliche  Hülfe  in  allen  Gefahren  ver- 
sprach, namentlich  in  denen  der  Schifffahrt ^),  endlich  gewisse  he- 
iehrende Aufschlüsse  über  die  Natur  der  Dinge  ,  und  zwar  auf  dem 
671  gewöhnlichen  Wege  von  sinnbildlichen  Aufführungen  der  heiligen 
Geschichte  und  dazu  gesprochenen  Worten ').  Aufserdem  hören  wir 
von  Weifsagungen  der  Kabiren '^j,  welche  den  Kureten  und  Kory- 
banten  also  auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,  und  von  begeisterten 
und  aufregenden  Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten 
Cymbeln  und  Pauken"),  in  welcher  Beziehung  der  Gottesdienst  auf 
Samothrake  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Korybanten  und  der 
Grofsen  Mutter  gehabt  haben  mufs.  Jährlich  gab  es  ein  Hauptfest 
und  bei  dieser  Gelegenheit  den  lebhaftesten  Zudrang  der  Gläubigen^), 
obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthümer  auch  aufser  dieser  Zeit  viel 
besucht  wurden.  Es  konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  und  Kinder 
eingeweiht  werden.  Die  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften, 
gröfstentheils  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,  geben 
einen  anschaulichen  Begriff  von  dem  Umfange  und  den  Gegenden, 
in   welchen   man   sich   bei  diesem  Gottesdienste  betheihgte®).     Vor- 


1)  t6  2ai^o&Q(c/.üiv  avcixTOQOv  Hippol.  ref.  haer.  5,  S  p.  152. 

2)  Datier  die  gewöhnliche  TiQOQQr^aig  und  eine  Prüfung  der  zur  Weihe  An- 
gemeldeten, Liv.  45,  5,  Lob.  1291. 

3)  Et.  Gud.  KnßsiQoi  —  6alfioves  ioy  ot  (xafivyjfxtvoi  xu  ^vattlqia  tv 
xaiQol  äi^dyxrji  tlaaxovoyrai.     Mehr  b.  Lob.  1218. 

4)  Galen  d.  usu  part.  7,  14  tinors  /uvovjuayos  'EXtvaii'ici  xcd  ^a.uo9^Q(c- 
xiu  xal  ciXXTju  Tiva  TtXer^y  ayiav  öXog  t;a&cc  tiqoc  toXs  ^Qw^tvoi;  rt  xal 
Xsyouiuois  vno  tmp  hnocpapxiöy  u.  s.  w.  b.  Lob.  AgI.  64.  Cic.  N.  D.  1,  42, 
119  Saniothracia  eaque  quae  Lenini  coluntur,  quibus  explicatis  ad  rationemque 
revocatis  rerum  niagis  natura  cognoscitur  (juam  deorum. 

5)  Lobeck  Agl.  1291  not.  f. 

6)  Stat.  Achill.  2,  157  niultiplicanlque  graduni  modo  quo  Curctes  in  actu 
quoque  pii  Samotluaces  eunt.  Vgl.  Diod.  5,  49  und  die  Ueberlieferung  von 
den  Saliern  auf  Samotiirake  b.  Lob.  1292,  *auch  die  beiden  Reliefs  b.  Gonze 
a.  a.  0.  t.  12,  1.2,  S.  63. 

7)  Plut.  Luculi.  13.     Wahrscheinlich  fiel  dieses  Fest  in  den  Frühling. 

8)  Conze  a.  a.  0.  S.  72. 
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nehmlich  sind  es  die  Stiidtc  von  Makedonien  Thrakien  und  lüein- 
asien,  aus  welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung 
abgeordnet  werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern: 
Dion  am  Ful'se  des  Olynip,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardanos  Eresos  Kyine  in  J\[ysien  und  Aeolis,  Kla- 
zomenae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonien,  Alabanda  Ilalikarnafs 
Keramos  Kos  und  Astypalaea  in  Karien  und  an  der  dortigen  Küste. 
In  weiterer  Entfernung  werden  Gortys  auf  Kreta,  Elis  und  Rom 
genannt. 

Noch  einigen  Aufschlufs  gelten  die  Nachrichten  über  Kabiren 
oder  Kabirmysterien  in  anderen  Gegenden ,  wohin  sich  diese  Sagen 
und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Samothrake  und  den  benach- 
barten Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sich  Theben  in  seiner 
Nachl)arschaft  eine  Weihe  der  kabirischen  Demeter  und  Köre  und 
(in  damit  in  Verbindung  stehendes  Heiligthum  der  Kabiren  zu  be-  6"2 
sitzen,  deren  Ursprung  man  wie  gewöhnlich  in  eine  uralte  Zeit 
zurückschob.  In  Wahrheit  aber  scheint  diese  Weihe  erst  zur  Zeit 
des  Epaminondas  durch  einen  wiederholt  genannten  Priester  der 
Zeit  Namens  Metbapos  von  Athen')  eingerichtet  zu  sein,  also  nach 
dem  Muster  der  Weihe  auf  Samothrake,  auf  welche  sie  mithin  ein 
gewisses  Licht  zurückwirft,  namentlich  in  Ansehung  des  gleich- 
artigen Göttersystems.  Ferner  scheinen  die  Grofsen  Götter  der 
Weihe  von  Andania  in  Messenien  ,  welche  Pausanias  für  die  hei- 
hgste  nächst  der  eleusinischen  erklärt ,  gleichfalls  Kabiren  zu  sein  ^), 
wobei  zu  beachten  ist  dafs  auch  hier  die  Kabiren ,  hier  wie  zu 
Theben  Dämonen,  neben  den  Gottern  des  Ackersegens  und  der 
Viehzucht  verehrt  wurden,  der  Demeter  und  Köre,  dem  Hermes 
und  dem  Apollo  Karneios.  Dahingegen  in  anderen  Gegenden  diese 
Grofsen  Götter  d.  h.  Dämonen  nach  Art  der  Anakten,  Dioskuren 
und  Kabiren  in  der  Bedeutung  von  schützenden  Geistern  der  Schiff- 


1)  Paus.  9,  25,  5.  6.  Ueber  Methapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5,  Dem.  u.  Pers. 
148  und  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  Andania  5.  Merkwürdig-  ist  die  Unter- 
scheidung- der  (dämonischen)  KäßeiQoi  und  der  von  diesen  Kabiren  zuerst  ver- 
ehrten Demeter  KaßtiQiu ,  ferner  dafs  unter  den  Kabiren  namentlich  Prome- 
theus und  ein  Sohn  von  ihm  Aitnaios  genannt  wurden :  was  auf  Verwandtschaft 
mit  den  Kabirmysterien  auf  Lemnos  deutet.  Auch  zu  Anthedon  gab  es  ein  H. 
der  Kabiren  und  in  dessen  Nähe  einen  T.  der  Demeter  und  Persephone,  Paus. 
9,  22,  5. 

2)  Sauppe  a.  a.  0.  43. 
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lahrt  verehrt  wurden  *) ,  auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  Samo- 
thrake.  Endlich  gab  es  Culte  und  Weihen  der  Kabiren  und  zwar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien ,  zu  Per- 
gamon  und  zu  Milet.  In  Thessalouich  erzählte  man  von  drei 
Brüdern  die  man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte.  Zwei 
Brüder  hätten  den  dritten  erschlagen ,  seinen  Kopf  in  ein  blutrothes 
Tuch  gehüllt  und  auf  einem  ehernen  Schilde  an  den  Fufs  des  Olymp 
getragen,  wo  sie  ihn  begruben.  Darauf  seien  diese  beiden  mit 
bacchischen  Heiligthümern  zu  den  Tyrrhencrn  gezogen,  um  unter 
ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten ;  während  jener  dritte, 
der  erschlagene  Bruder ,  Gegenstand  eines  mystischen  Gottesdienstes 
in  Thessalonich  geworden  war,  dessen  Priester  Anaktotelesten  ge- 
)73  nannt  wurden'^).  Zu  Pergamon  galten  die  Kabiren  für  Söhne 
des  Uranos,  also  für  nahe  Verwandte  der  Titanen,  welche  ihnen 
auch  auf  Lemnos  und  Imbros  nahe  standen^).  Man  nannte  sie  des- 
halb die  ältesten  unter  den  Dämonen  {jtQEoßvraTOL  6aif.iövcov), 
welche  die  Gegend  von  Pergamon  seit  unvordenklicher  Zeit  bewohnt 
hätten  und  namentlich  bei  der  Geburt  des  Zeus  durch  die  Rhea 
auf  der  Burg  der  Stadt  zugegen  gewesen  wären'').  Also  eine  Art 
von  Kureten ,  obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  vorzüglich  den  Gefahren 
zur  See  galt.  Endlich  in  Milet  und  dem  benachbarten  Orte  Assesos 
hatte  angeblich  der  harte  Druck  eines  Tyrannen  und  die  dadurch 
entstandene  Noth  zur  Aufnahme  eines  ähnlichen  Gottesdienstes  Ver- 
anlassung gegeben ,  welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so   dafs  wohl   eigentlich  Korybanten   gemeint  waren.      Zwei     phry- 


1)  Auf  Aküon  in  der  Nähe  der  Aphrodite  Aineias  Dioiiys.  H.  1,  50,  vgl- 
Rom.  Myth.  66S.  Weihe  der  Anakten ,  die  man  bald  für  Dioskuren  bald  für 
Kureten  bald  für  Kabiren  erklärte,  zu  Amphissa  Paus.  10,  38,  3. 

2)  Lactant.  1,  15,  8,  Clem.  Protr.  p.  16,  lul.  Firm.  p.  15,  Orph.  H.  39, 
vgl.  Lob.  Agl.  1257  sqq.  Unter  den  Tyrrhenern  waren  wohl  ursprünglich  die 
tyrrhenischen  Pelasger  der  Chalkidike  und  der  Inseln  des  Ihrakischen  Meeres 
gemeint,  bis  man  später  wie  gewöhnlich  die  italischen  Etruskei-  mit  ihnen  ver- 
wechselte. Münzen  von  Thessalonich  und  Syros  mit  den  Bildern  der  Kabiren 
D.  A.  K.  2,  818-821. 

3)  Phot.  V.  KcißeiQoi,  vgl.  die  merkwürdige  Inschrift  aus  Imbros  b.  Conze 
a,  a,  0.  S.  91.  *Ueber  die  letztere  handelt  ausführlich  Keil  Philol.  Suppl.  2, 
598 — 604,  welcher  sie  so  liest:  Oeoi  /niyäXoi,  &toi  (fvi^(ao(,  ia^vQQol ,  -/.ai 
Kaa/utlXe  ava^ ,   77«r[£x]ot,  Kolog ,  Kqhos  ,  'YnsQelcjy,   Eiantrös,  KQÖvog. 

4)  Paus.  1,  4,  6,  Aristid.  2  p.  709  und  das  Orakel  aus  der  Zeit  der  An- 
tonine C.  1.  n.  3538. 
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gischo  Jünglinge,  Toltes  und  Ounes,  kommen  in  der  ]\oÜi  mit  den 
in  einer  Lade  verborgenen  Ileiligthümern  der  Kabiren  aus  ihrer 
Ileimath  in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare  Rettung, 
sobald  man  sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  bekannt  hatte '). 

Was  schliefslich  die  Kabiren  bei  Philo  Byblios")  betrifft  so  folgt 
aus  ihrer  Erwähnung  l)oi  diesem  Schriftsteller  keineswegs  dafs  dieser 
Cultus  überhaupt  phoenikischen  Ursprungs  ist,  sondern  nur  dafs  in 
dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren  Kabiren  Kureten  Kory- 
banten  ziemlich  dasselbe  bedeuteten ,  zu  Berytos  gewisse  Gotter  oder 
Dämonen  von  gleichartigem  Character  verehrt  wurden.  Gebraucht 
doch  schon  Herodot  3,  37  das  Wort  KdßeiQOi  in  der  Uebertragung 
auf  aegyptische  Götter  oder  Dämonen  welche  dem  Hephaestos  nahe 
standen,  offenbar  nach  dem  Vorbilde  des  lemnischen  Kabirendienstes. 


*1)  Nicol.  Daniasc.  fr.  54  (Hist.  Gr.  fr.  .3,  3SS,  Feder  excerpl.   Escurial.  p. 
95) ,  vgl.  die  oben  S.  705,  1    ang-eführten  Inschriften.    —  In   einer  Inschr.    aus 
Slratonicea  in  Karien   wird  ein  Sc(fAo[r}^]o{(xioi^   erwähnt,    Le  Bas  Asie  min.  n. 
527 ,  vielleicht  ein  zur  Feier  von  Kalürenniysterien  bestimmtes  Gebäude. 
2)  Hist.  Gr.  fr.  3,  569,  Lob.  Agl.  1277. 


Zusätze  und  Beriihtiguiigen. 

S.  22  Anm.  Z.  1  u.  2  von  oben  sind  die  Worte:  .,(mit  einem  literarischen  An- 
hange)" zu  streichen. 

S.  33  Z.  IS  V.  o.  lies:  wie  die  Keren,  d.  h.  Erinyen-). 

Zu  S.  97  Anm.  4:  Gegen  die  Annahme  eines  Ihessalischen  Dodona  spricht 
auch  Bergk  Philol.  32,  126—130. 

Zu  S.  105  Anm.  6:  Vgl.  jetzt  auch  L.  Weniger  Symbolik  der  Biene,  Breslau 
1871,  S.  19  f.  27. 

Zu  S.  120  Anm.  2:  Zu  Dike  und  Adikia  am  Kypseloskasten  vgl.  das  V.  B. 
in  d.  N.  Memor.  d.  Inst.  2,  t.  4,  4. 

Zu  S.  172  Anm.  3:  Dafs  b.  Clem.  Protr.  \>.  14  P.  ((Qorjocpöoiu  nicht  zu  än- 
dern %var ,  ergiebt  sich  ans  dem  was  weiter  unten  S.  6311,  1  an- 
geführt ist. 

Zu  S.  179  Anm.  2:  Zu  den  Erichlhoniosdarstellungen  vgl.  unten  S.  649.  3 
und  auch  Bd.  2  bei  Kekrops. 

Zu  S.  182  Anm.  1:  Die  Angabe  Prellers.  dafs  an  zwei  Stellen  ein  weiblicher 
Dämon  Ergane  neben  der  Athena  genannt  werde,  ist  irrig.  Plut. 
d.  fortuna  c.  4  ist  mit  Hercher  zu  lesen  riiV  yag  'EQyüvr^v  cd 
Ti^yca  nägi&QOf  xt)..  und  xcu  r^v  'A9^r;t'äy  als  Glossem  zu  ent- 
fernen. Bei  Aelian  v.  h.  1,  2  ist  mit  ^gyceyr;  Sai^tay  Athena 
selbst  gemeint. 

Zu  S.  1S3  Anm.  1 :  Zu  den  erhaltenen  Darstellungen  von  Athena  und  Marsyas 
ist  neuerdings  das  Bild  einer  Oenochoe  aus  Athen  hinzugekommen 
das  fast  ganz  mit  dem  Relief  D.  A.  K.  2,  239  übereinstimmt; 
vgl.  vorläufig  darüber  Arcli.  Ztg.  1ST2,  39. 

Zu  S.  364  Anm.  1 :  Zu  den  bildlichen  Darstellungen  des  Endymion  vgl.  auch 
Gerhard  D.  u.  F.  1 862,  267  (f. 

Zu  S.  400  Anm.  4:  Ueber  das  Musenheiligthum  auf  dem  Helikon  vgl.  auch 
Decharme  Arch.  d.  missions  scienlifiques  X.  S.  4  (1S67),  169  sqq. 
533  sqq. 

Zu  S.  406  Anm.  3:  Zu  den  bildlichen  Darstellungen  der  Blusen  vgl.  auch  A. 
Trendelenburg  Ann.  d.  Inst.  1S71,  27  sqq.,  t.  D.  E. 

Zu  S.  468  Anm.  1  :  xcivqoO[r,]oia  neben  andern  Agonen  in  einer  Inschr.  aus 
Larissa  b.  E.  Miller  Acad.  d.  inscr.  compt.  rend.  1865,  387 ;  IS70,  167. 

S.  563  Anm.  Z.  5  v.  o.  lies :  fwf i  (xlv  tv  'O).vuniois  xi).. 

Zu  S.  573  Anm.  1 :  Ueber  den  L,  P.  Tasibastenus  vgl.  auch  Heuzey  Acad.  d. 
inscr.  compt.  rend.  1868,  219  ss. 
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